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I. Buch. 


PHYSIOLOGIE. 


A. Physikalische Physiologie. 
Referent: Friedrich Georg Kohl, 


Verzeichniss der berücksichtisten Arbeiten. 


. Adrianowsky, A. Wirkung des Lichtes auf das erste Stadium der Keimung der 


Samen. (Mitth. d. Land- u. Forstwirthschaftl. Akad. zu Petrowskoje. Jahrg. VI, 
1885. Moskau. p. 171—192. [Russisch.]) (Ref. 42.) 

Ambronn, H. Zur Mechanik des Windens. (Ber. d. Math.-Phys. Cl. d. Kgl. Sächs. 
Ges. d. Wiss. 1885. Leipzig. 100 p.) (Ref. 30.) 

Beal, torsion of leaves; polarity of leaves of Erigeron canad. (Proceed. Am. Assoc. 
Advanc. Sciences for 1884.) Nicht gesehen. 

Beck, G. Unsersuchungen über den Oeffnungsmechanismus der Porenkapseln. (Sitzber. 
d. K. K. Zool.-Bot. Ges. in Wien, Bd. XXXV, 1885.) (Ref. 1.) 

Bennett, K. H. Notes on the method of obtaining Water from Eucalyptus roots as 
practiced by the natives of the country between the Lachlan and Darling Rivers. 
(Proceed. of the Linnean Society of New South Wales v. VIII, p. 213.) (Ref. 2. 

Bessey, C. E. The movement of protoplasm in the styles of Indian Corn. (Amer. 
Naturalist. v. 19, p. 888ff.) Nicht gesehen. 

Boehm, Jos. Der Kreislauf der Säfte in Thieren und Pflanzen. (Vortrag, geh. im 
Ver. zur Verbreitg. naturwiss. Kenntnisse in Wien. 1885. 14 p. 8°.) (Ref. 3.) 

Brauner und Märcker. Elektrische Culturversuche. (Magdeburger Zeitung, 1885, 
No. 539.) (Ref, 56.) 

Breitenlohner, J. Der Winterbrand der Holzgewächse in den Alpen. (Forsch. Agr. 
8. Bd., 1885, p. 137—159.) (Ref. 57.) 

Brunchorst, J. Zur Frage über den sogenannten Galvanotropismus. (Bot. C. 1885, 
III. Qu. p. 192—198.) (Ref. 49.) | 


. Buysman, M. Ueber den Einfluss der directen Besonnung auf die Vegetation. (Das 


Ausland. J. 58. 1885. p. 510—514.) (Ref. 43.) 


. Cauvet, D. Anat. et phys. veget. Paris. VIII et 315 p. 8%. avec 404 fig. Nicht 


esehen. 

C M. A, De J’action des hautes pressions sur les phenom£&nes de la putrefaction 
et sur la vitalit6 des micro-organismes d’eau douce et d’eau de mer. (Journ. de 
pharm. et de chim. 1884, ser. 5, v. 10, p. 382. — Ac. d. sc. 99. 385. 1884.) 
(Ref. 58.) 

Dufour, M. J. De Vinfluence de la gravitation sur les mouvements de quelques 
organes floraux. (Arch. des sciences phys. et nat. 1885, t. XIV, p. 413—425.) 


(Ref. 50.) 
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Physiologie. — Physikalische Physiologie. 


Fleischer, H. E. Die Schutzeinrichtungen der Pflanzenblätter gegen Vertrocknung. 
(16. Bericht über das Kgl. Realgymnasium und die Landwirthschaftsschule zu 
Döbeln. 1885.) (Ref. 4.) 

Godlewski, E. Zur Theorie der Wasserbewegung in den Pflanzen. (Pr. J. Bd. XV, 
H. 4, p. 569--630.) (Ref. 5.) 

Hagen, Carl. Bewegungserscheinungen im Pflanzenreiche. (Jahresbericht über das 
Realgymnasium zu Crefeld. 1884—1885. p. 1—29.) (Ref. 59.) 

Hansen, A. Ein Beitrag zur Kenntniss des Transpirationsstromes. (Arbeiten des 
Bot. Inst. in Würzburg. Bd. III, H. II, p. 305—314.) (Ref. 6.) 

Heinricher, E. Ueber einige im Laube dicotyler Pflanzen trockenen Standortes auf- 
tretende Einrichtungen, welche muthmasslich eine ausreichende Wasserversorgung 
des Blattmesophylis bezwecken. (Bot. C. 1885, III. Q., p. 25—31 und 56 --61.) 
(Ref. 7.) 

Hilgard, Eug. W. Ueber die Bedeutung der hygroskopischen Bodenfeuchtigkeit für: 
die Vegetation. (Forsch. Agr. 1885, 8. B., p. 93—100.) (Ref. 8.) 

Janse, J. M. En experimenteel pewys voor de theorie van Godlewski omtrent de 
beweging van het water in de planten. (Maandblad voor Natuurwetenschappen, 
1885, No. 1 u. 2, p. 11—24.) (Ref. 9.) 

— De medewerking der mergstralen aan de waterbeweging in het hout. (Die Mit- 
wirkung der Markstrahlen an der Wasserbewegung im Holz.) Leiden. E.J. Brill, 
1885. Inaug.-Diss.. 96 p. (Ref. 10.) 

Jaschnow, L. Ueber die Wirkung der Temperatur auf die Keimung der Samen einiger 
Nadelholzarten. (Mitth. der Land- und Forstwirthschaftl. Akad. zu Petrowskoje. 
Jahrg. VI, 1883. Moskau. p. 161—169. [Russisch.]) (Ref. 44.) 

Kny, L. Ueber den Widerstand, welchen die Laubblätter an ihrer Ober- und Unter- 
seite der Wirkung eines sie treffenden Stosses entgegensetzen. (Ber. D.B. G. 1885, 
p. 258—273.) (Ref. 11.) 

— Ueber die Anpassungen der Laubblätter an die mechanischen Wirkungen des Regens 
und Hagels. (Ber. D. B. G. 1885, p. 207—213.) (Ref. 60.) 

— und Zimmermann, A. Die Bedeutung der Spiralzellen von Nepenthes. (Ber. D. 
B. G. 1885, p. 125—128.) (Ref. 12.) 

Kohl, F. G. Zur Wasserleitungsfrage. (Bot. Z. 1885, p. 522—526.) (Ref. 13.) 

— Plasmavertheilung und Krümmungserscheinungen. (Bot. Hefte. Forschungen aus 
dem bot. Garten zu Marburg. H. 1, p. 161—168.) (Ref. 31.) 

Kraus, C. Ueber Blutung aus parenchymatischen Geweben. (Bot. C. 1885, I. Qu., 
p. 373. Nachtrag.) (Ref. 15.) 

— Ueber Blutung aus parenchymatischen Geweben. (Bot. C. 1885, 1. Qu., p. 212-217, 
245—249 u. 274—278.) (Ref. 16.) 

— Die Saftleitung der Wurzeln, besonders ihrer jüngsten Theile. Vierte Abhandlung: 
Der Blutungsdruck der Wurzel, verglichen mit dem des Stammes. (Forsch. Agr. 
1885, 8. Bd., p. 33-50.) (Ref. 14.) 

— Das Wachsthum der Triebe aus Kartoftelknollen unter dem Einflusse der Bewur- 
zelung. (Ber. D. B. G. 1885, p. 182—188.) (Ref. 32.) 

— Das Wachsthum der Lichttriebe der Kartoffelknollen unter dem Einflusse der Be- 
wurzelung. (Ber. D. B. G. 1885, p. 388—390.) (Ref. 33.) 

— Gregor. Ueber die Blüthenwärme bei Arum italicum. II. Abth. mit 3 Taf. 
(Abh. d. Naturf. Ges. zu Halle Bd. XVI, H. 3, p. 257—360.) (Ref. 40.) 

Levallois. C. R. Paris. C. p. 1175ff. Nicht gesehen. 

Macchiati, L. A proposito della nota del Dott. Flaminio Tassi dal titolo, degli effetti 
anestesici nei fiori. (Nota Nuovo giornale botan. ital., XVI. Firenze, 1884. p. 332.) 
(Ref. 61.) 

Mann, R. Ueber die Quellungsfähigkeit einiger Baumrinden. (Zeitschr. f. Naturwiss. 
Halle, 1885. Bd. LVIII, p. 348-373.) (Ref. 17.) 


62. 


63, 


Verzeichniss der berücksichtigten Arbeiten, 3 


. Marcano. Transpiration des plantes sous les tropiques. (Journ. de pharm. et de 


chim. 1885, v. 11, p. 336ft.) Nicht gesehen. 


. Möbius, M. Ueber den Glanz der gelben Ranunculusblüthen. (Bot. C. 1885, II. Qu. 


p. 115-119.) (Ref. 62) | 


. Noll, F. Ueber die normale Stellung zygomorpher Blüthen und ihre Orientirungs- 


Bewegungen zur Erreichung derselben. I. u. II. Theil. (Arbeiten des Bot. Instit. 
in Würzburg. Bd. III, Heft I u, III, p. 189-252 u. 316-371.) (Ref. 34.) 

— Ueber rotirende Nutation an etiolirten Keimpflanzen. (Bot. Z. 1885, p. 664-670.) 
(Ref. 35.) 


. Oltmanns, F. Zur Frage nach der Wasserleitung im Laubmoosstämmcehen. (Ber. 


D. B. G. 1885, p. 58-62.) (Ref. 18.) 
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ELLE CD TIGER 


I. Molecularkräfte in den Pflanzen. 


1. Beck, 6. (4). Referat eines Vortrags, den B. über seine Untersuchungen des 
Oeffnungsmechanismus der Porenkapseln hielt. Die Oeffnung der trockenen Pericarpien 
durch Löcher und Poren ist, wie B. angiebt, nicht sehr verbreitet, man kennt sie nur bei 
wenigen Gattungen aus der Familie der Campanulaceen, bei Anthirrhinum, Linaria und 
Papaver. Der Oeffnungsmechanismus wird überall durch Austrocknung des Pericarps 
bedingt. V. unterscheidet vier typische Formen dieses Mechanismus, welche er näher 
charakterisirt und durch Beispiele erläutert. 

2. Bennett, K. H. (5). B. berichtet, wie die Eingeborenen in den zwischen den 
Lochean- und Darling-Rivers gelegenen Gegenden aus den Wurzeln grosser Exemplare von 
EHucalyptus, Hakea und Currajong (?), während der trockenen Jahreszeit in höchst primitiver, 
aber zweckmässiger Weise ihr Trinkwasser beziehen. 

3. Boehm, Jos. (7). Ein, seinem Zweck entsprechender, leicht verständlicher, klarer 
Vortrag über die Säfteeirculation im Thier- und Pflanzenkörper, der für den Botaniker 
Neues nicht enthalten sollte und konnte. 

4. Fleischer, H. E. (15). F. giebt zunächst eine nahezu vollständige, aber zum Theil 
zu wenig kritische Zusammenstellung der Ergebnisse der Untersuchungen älterer Forscher 
über die Transpirationserscheinungen und wendet sich dann zur ausführlichen Behandlung 
der Frage nach den äusseren und inneren Bedingungen der Transpiration. Das Capitel 
der äusseren Bedingungen theilt er ein in die Abschnitte: Luftfeuchtigkeit, Temperatur, 
Licht, Wassergehalt des Bodens, sonstige Beschaffenheit des Bodens, Luftbewegungen, 
Erschütterung. Besonders eingehend sind bezüglich der inneren Bedingungen die ver- 
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sleichenden Untersuchungen F.’s über die Bedeutung einzelner Schutzeinrichtungen an 
Blättern, welche Einrichtung er unter folgende Categorien ordnet: Grösse, Form und 
Stellung der Blätter, Spaltöfftaungen und Intercellularräume, Epidermisaussenwände, Zell- 
inhalt, Lebensfunction des Plasmas. Zahlreiche Tabellen und eine Curventafel illustriren 
die Experimente F.'s. 

5. Godlewski, E. (16). Die vorliegende Abhandlung G.’s zerfällt in drei Haupttheile, 
von denen der erste die kritische Prüfung der Theorien Boehm’s und Hartig’s enthält. 
G., ein Gegner der Imbibitionstheorie, weist die Unhaltbarkeit der Boehm’schen Anschauungen 
nach, indem er an der Hand des Boehm’schen Schemas entwickelt, wie die „Luftdrucktheorie“ 
am Ende zu einem Perpetuum mobile führt. Auch die Gasdrucktheorie Hartig’s wird von 
ihm verworfen, das Experiment Th. Hartig’s als bisher vollkommen falsch interpretirt 
hingestellt und in anderer Weise gedeutet, nach der es selbst gegen jene beiden Theorien 
zeugt. Auch bei der Hartig’schen Argumentation geräth man, wie G. deducirt, mit dem 
Gesetz der Erhaltung der Energie in Widerspruch. Den zweiten Abschnitt widmet G. der 
Darlegung seiner eigenen Theorie. Da Wurzeldruck, Transpirationssaugung und Capillarität 
der Holzelemente nicht genügen, die Wassersteigung in hohen Bäumen zu erklären, muss 
noch ein neuer mitwirkender Factor herangezogen werden, und das ist die Thätigkeit der 
lebenden, plasmaerfüllten Zellen der Markstrahlen und des Holzparenchyms, welche Mit- 
wirkung G. unter Anziehung vieler Argumente erörtert und am Coniferenholz erläutert, 


- wobei zahlreiche anatomische Thatsachen .eine ausreichende und befriedigende Erklärung 
finden. Im dritten Theil wendet sich G. gegen die Westermaier’sche „Klettertheorie“ 


und gegen den Versuch Scheit’s, auf Grund der Annahme, die wasserleitenden Elemente 
seien luftfrei, eine neue Erklärung für die Wasserbewegung zu geben. 

6. Hansen, A. (18). H. macht zunächst der Godlewski’schen Theorie den Vorwurf, 
dass sie mit anatomischen Thatsachen in Widerspruch stehe, sofern die Markstrahlen, welche 
durch osmotische Leistungen die Bewegung des Wassers verursachen sollen, den Palmen 
und baumartigen Lisiaceen ganz fehlen und in diesen Pflanzen das Problem doch selbstredend 


dasselbe sei. Weiter theilt er mit, dass Versuche ihm gezeigt, dass Holz auch dann noch 


‘Wasser leiten könne, wenn die Parenchymzellen desselben getödtet sind, woraus allein schon 


die Unhaltbarkeit der Godlewski’schen Theorie sich ergiebt. Eine zweite Reihe von 
Versuchen führte zu dem Resultat, dass Pflanzen noch tagelang mit durch Kochen getödteten 
Wurzeln Wasser aufzunehmen im Stande sind, wenn man sie nach der Tödtung in Wasser 
‚oder feuchte Erde stellt, dass demnach der Wurzeldruck, der bei den Versuchspflanzen ja 


unmöglich gemacht worden ist, in der normalen Pflanze bei der Bewegung des Transpirations- 
stroms als überflüssig zu erachten sei. Beide Versuchsreihen widerlegen also nicht nur die 


'Godlewski’sche Theorie, dass die Osmose des Parenchyms eine wesentliche Rolle bei der 


Transpirätionsbewegung spiele, sondern sie sind neue Argumente für die in Misscredit 
gerathene Imbibitionstheorie. 

7. Heinricher, B. (19). An bestimmten Stellen haben sich im Blatt der Papilionacee 
Astrolobium repandum (Hedysareae) Parenchymscheidenzellen in Speicher-Tracheiden um- 
gewandelt, Zellen mit äusserlich verholzten, etwas verdickten Wänden, welche besonders 
häufig an den blinden Nervenendigungen im Blattmesophyll zu finden sind. Auch viele 
Centaurea-Arten und nach Vesque Arten von Capparis besitzen diese Speicher-Tracheiden 
(reservoirs vasiformes Vesque). Dieselben entwickeln sich nach H. aus an die Gefässbündel 
anschliessenden Mesophylizellen, seltener liegen die Speicher-Tracheiden frei ohne Verband 


mit dem Gefässbündel. In Bezug auf die Function der Speicher-Tracheiden stimmt H. mit 


Scheit und Vesque vollständig überein, erklärt aber nach seinen Untersuchungen die Existenz 
dieser Gebilde für nicht so allgemein, wie Scheit behauptet, sondern als charakteristisch 
nur für Bewohner trockener Standorte, wie die Angaben über die Standorte der von Vesq ue 
und ihm untersuchten Pflanzen beweisen. Bei der Gattung Reaumuwria entdeckte Vesque 
zahlreiche Speicher-Tracheiden ohne directe Verbindung mit den Bündeln, was nach H. 


‚durch die geringe Breite der nadelförmigen Blätter der Pflanze zu erklären sei; andererseits 


werden durch die Einlagerung von Speicher -Tracheiden bisweilen Anastomosen der Blatt- 
nervatur hergestellt, wodurch letztere dichter wird, wie bei Pflanzen trockener Standorte, 
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welche immer (nach Sachs, Haberlandt u. A.) dichte Nervatur aufweisen und selten Neigung 
zu dorsiventralem Blattbau haben. Die bisherigen Untersuchungen legen also dar, dass 
das von Klima und Standort abhängige Wasserbedürfniss einer Pflanze Einrichtungen hervor- 
ruft einerseits für rasche Zufuhr, andrerseits für Speicherung von Wasser; erstere wird 
bewirkt durch eine grössere Dichte des Gefässbündelnetzes, letztere durch die Speicher- 
Tracheiden. 

8. Hilgard, Eug. W. (20) hat schon vor einigen Jahren darauf hingewiesen, dass 
die Forschungsresultate Riesler’s, Heinrich’s, Ad. Mayer’s und v. Liebenberg’s, 
die auf Grund experimenteller Prüfung nachgewiesen haben, dass die Grösse der Absorbtions- 
coöffizienten der verschiedenen Bodenarten für die Vegetation belanglos ist, nicht richtig 
seien. Obige Forscher haben ihre Versuche in Töpfen und nicht im Felde gemacht; ein 
bedeutender Unterschied zwischen Topf- und Feldpflanzen besteht aber vor Allem darin, 
dass letztere ihren Wasserbedarf zum grössten Theil durch ihre tief streichenden Wurzeln 
Bodenschichten entnehmen, in welchen jeder Zeit capillares Wasser vorhanden ist, und dass 
sohin Feldpflanzen bei einer Feuchtigkeit der Ackerkrume, bei der Topfpflanzen längst 
welk sind, noch frisch weiter vegetiren können. Verf. verweist auf einen diesbezüglichen 
schlagenden Versuch Henrici’s an einer Himbeerpflanze: Diese wuchs in einem mit 
Gartenerde gefüllten, in einen Trichter eingesetzten Filter, welcher in einer weithalsigen 
Flasche hing; in letzterer befand sich eine niedere Wasserschicht und in diese tauchte 
das Trichterrohr eben ein. Die Erde im Trichter wurde Anfangs mässig begossen, bis 
nach einigen Wochen mehrere starke Wurzelfasern durch das Filter sprossten, durch das 
Trichterrohr in’s Wasser hinabwuchsen und sich im letzteren verbreiteten. Von da erhielt 
die Erde im Trichter kein Wasser, wurde bald lufttrocken; dessen ungeachtet wuchs die 
Himbeerpflanze wenn auch langsam, so doch stetig weiter. 

Unter ähnlichen Bedingungen, wie sie letzterer Versuch geschaffen, müssen in Cali- 
fornien alle einheimischen Gewächse während des Sommers wachsen, welchen nur ein 
mässig feuchter Untergrund zur Verfügung steht. Hat die Pfahlwurzel bei Eintritt der 
Sommerdürre den Untergrund noch nicht erreicht, so stirbt sie ab, während nebenan nur 
wenige Tage ältere Sämlinge freudig fortwachsen. In trockenen Klimaten besitzt die bygro- 
skopische Bodenfeuchtigkeit für die Vegetation eine hohe Bedeutung. Bei Bodenarten von 
hohem Absorptionsvermögen wird die Tags über stattfindende Oberflächenverdunstung durch 
die nächtliche Absorption zum Theile ersetzt; auch wird in jenen Fällen, wo der hygro- 
skopische Zustand der Wurzeln im Verhältniss zu jenen des Bodens ausser Gleichgewicht 
gekommen ist, was ja beim ewigen Wechsel der Temperatur und der Feuchtigkeitsverhältnisse 
nichts seltenes ist, die Hygroskopicität der Ackererde eine bedeutende Rolle spielen. Auch 
bei der Thaubildung ist die wasseranziehende Kraft des Bodens von Bedeutung. 

Der Verf. zieht aus allen seinen Untersuchungen folgende Schlüsse: 1. In mit 
Wassergas völlig gesättigtem Raume steigt bis 350C. die Absorption stetig mit der Tempe- 
ratur, und zwar folgt die Zunahme anscheinend einem arithmetischen Gesetze. 2. Bei nur 
theilweise gesättigter Atmosphäre nimmt die Absorption durchweg mit zunehmender Tempe- 
ratur ab; das von Knop für diesen Fall aufgestellte Gesetz erwies sich nicht allgemein 
giltig. 3. Etwas unter 150C. scheint sich die Feuchtigkeit gleichmässig zwischen Luft und 
Boden zu vertheilen, das heisst, wenn man den in gesättigter Atmosphäre bei 150C. ge- 
fundenen Procentgehalt als Einheit nimmt, so enthält bei 3, gesättigter Atmosphäre der 
Boden auch ?/, jenes gefundenen Gehaltes, und bei halber Sättigung nahezu die Hälfte. Bei 
1/; gesättigter Atmosphäre nimmt jedoch der Boden bedeutend mehr Feuchtigkeit auf, als 
obigem Verhältnisse entspricht. Cieslar. 

9. Janse, J. M. (21). In erster Linie bringt Verf. einen näheren Beleg für die 
Ansicht Godlewski’s, dass die Wasserbewegung im Holz zum Theil der Wirkung 
lebender Elemente zuzuschreiben sei, und zwar besonders derjenigen der Markstahl- 
zellen, weil bei Coniferen keine anderen dergleichen Elemente im Holz vorkommen. 

Es wird dies dadurch dargethan, dass grössere oder kleinere Zweigstücke Tempe- 
raturen ausgesetzt wurden, von denen angenommen werden konnte, dass die lebenden Elemente 
dabei sterben würden; es hatte dies stets den Tod der Zweige zur Folge. Auch Ringelung 
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hatte obgleich nach längerer Zeit denselben Effect, weil hierdurch die Markstrahlzellen all- 
mählig von der Wundstelle an absterben. 

Die Temperatur, wobei das Welken eintrat, war 45—550C. 

Auf mehrfachem Wege war Verf. bestrebt, an Markstrahlzellen direct die Tempe- 
raturgrenze des Lebens zu bestimmen. Hierdurch wurde er zu analogen Resultaten geführt. 
| Im zweiten Capitel bespricht Verf. hauptsächlich Experimente mit vermindertem 
Luftdruck, wobei er darthut, dass abgeschnittene und dann in Wasser gestellte Zweige 
(welche bei starker Transpiration unter diesen Umständen gewöhnlich schnell welken) frisch 
erhalten werden können, wenn zunächst der Druck auf das Wasser gemindert, und dann 
der gewöhnliche Druck wieder hergestellt wird. Hierdurch wurde schon eingedrungene Luft 
durch Wasser ersetzt, was das Frischbleiben zur Folge hatte. 

Das dritte Capitel behandelt den Filtrationswiderstand im Coniferenholz. Dies- 
bezügliche Experimente führte Verf. zum Schluss, dass dieses nicht so klein ist als ge- 
wöhnlich angenommen wird. 

Im letzten Capitel giebt Verf. an, wie man sich die Wirkung der Markstrahlzellen 
denken kann. Bei allen 11, aus 9 verschiedenen Geschlechtern untersuchten Coniferen- 


Arten fand Verf. die einzelnen Markstrahlzellen mit je zwei in ungleicher Höhe kefindlichen 


Fasern in Verbindung. Er meint nun, dass die Zelle aus der unteren Faser Wasser auf- 
nimmt und es in die höhere einpresst. Die Richtung der Wasserströmung sei daher durch 
die Structur der Holzelemente vorbestimmt. Verf. bringt dies in Verbindung mit der 
Schwierigkeit, Wasserströmung in einer der natürlichen entgegengestellten Richtung hervor- 
zubringen. 

10. Janse, J. M. (22). J. suchte sich experimentell über die Bedeutung der leben- 
digen Zellen des Holzes für die Wasserbewegung ein Urtheil zu bilden, indem er sich die 
Frage vorlegte, ob die Wasserbewegung im Holze sistirt oder wenigstens beeinträchtigt 
werde, wenn man aut längere Strecken die lebenden Elemente dieses Gewebes durch Er- 
hitzen auf 70°C, tödtet. Es ergab sich, dass für die normale Wasserbeförderung im Holze 
die Mitwirkung der lebenden Elemente unerlässlich ist. 

11. KEny, L. (24) theilt eine Reihe von Versuchen ausführlich mit, welche bezwecken, 


- die mechanische Bedeutung der Hervorwölbungen an den Spreiten vieler Blätter zu be- 


weisen. Es sollen diese Wölbungen die Kraft des Stosses auffallender Regentropfen und 
Hagelkörner auf die als elastische Widerlager fungirenden Leitbündelzweige übertragen und 
unschädlich machen. In näher bezeichneter Weise liess K. Rehposten oder Schrotkörner 
bekannten Gewichts aus gemessenen Höhen auf eingespannte Blattstücke von Dipsacus 
Fullonum Mill., Aesculus Hippocastanum L., Funkia spec., Nicotiana rustica L., Spiraea 
Aruncus L., Salvia Sclarea L,, Urtica canadensis L., Begonia discolor Sm., Ficus elastica 
Roxb., Aucuba japonica L. und Monstera pertusa Schott. fallen und konnte trotz indivi- 
dueller Schwankungen deutlich constatiren, dass die Blätter mit Aufwärtswölbung ihrer 
Spreitenfelder an ihrer Oberseite widerstandsfähiger sind als an der Unterseite. Dass nicht 
etwa der verschiedene Bau der Ober- und Unterseiten Ursache dieses verschiedenen Ver- 


‚haltens sei, ergab sich klar aus den Versuchen mit möglichst ebenen (Ficus, Monstera, 


. Aucuba) und mit künstlich nach abwärts gestülpten Spreitenfeldern (Nicotiana rustica 


und Funkia spec.). 

12. Eny, L., und Zimmermann, A. (26). Die oberirdischen Organe der Nepenthes- 
Arten enthalten zahlreiche langgestreckte Spiralzellen, deren Vorkommen, Gestalt und 
anatomische Eigenschaften die Verf. zunächst eingehend besprechen und durch Holzschnitte 
veranschaulichen. Ueber die Function dieser Spiralzellen sind von Zacharias undMangin 
bereits Vermuthungen ausgesprochen worden, ohne dass letztere eine experimentelle Be- 
gründung erfahreu hätten. Die Verf. sind nun der Ansicht, dieselben seien wasserspeichernde 
Elementarorgane, die sich mit Wasser füllen, wenn man die Pflanze in feuchter Atmosphäre 
hält, deren wässeriger Inhalt wieder verschwindet, wenn abgeschnittene Blätter in trockener 
Luft liegen. An Stelle des Wassers tritt in letzterem Falle Wasserdampf und unter sehr 
geringer Spannung stehende Luft in diese Zellen. Die Assimilationszellen, die überall in 
enger Verbindung mit den Spiralzellen stehen, beziehen ihr Wasser aus letzteren. Gegen 
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das Collabiren ist die zarte Membran dieser Zellen durch Spiralleisten an der Innenwand 
geschützt. 

13. Kohl, F. &. (27). K. berichtet über Versuche, welche den Nachweis erbringen, 
dass durch Knickung eines Sprosses die Gefässlumina verengert, aber nie vollkommen un- 
wegsam für Wasser gemacht werden, dass ferner durch Einkerbungen des Sprosses in der 
von Dufour früher angegebenen Weise die Continuität des Wasserstroms nicht unter- 
brochen wird und dass es möglich ist, durch abwechselnde Verkleinerung und Vergrösserung 
der Gefässe resp. Tracheidenguerschnitte eines Sprosses mit Hilfe einer Klemmvorrichtung 
die Menge des unter sonst ganz gleich bleibenden Transpirationsbedingungen durchströmen- 
den Wassers zu vermindern oder zu vergrössern, und endlich dass ein vollkommener Ver- 
schluss der Zelllumina in einer Querzone der Versuchspflanze die Transpirationsströmung 
vollständig unterbricht. 

14. Kraus, C. (31). Nach den bisherigen Untersuchungen konnte man sagen, dass 
es wahrscheinlich eine allgemeine Eigenschaft des lebenden Parenchyms sei, in der Richtung 
geringeren Widerstandes für die Saftfiltration Blutung zu äussern, und zwar nach Massgabe 
der Turgescenz, der Entwickelungsstufe und sonstiger Umstände, mögen die thätigen Zellen 
dem Stamme oder der Wurzel angehören, mögen sie das Grundgewebe bilden, oder als 
Bestandtheile des Holzkörpers vorhanden sein, 

I. Es kann als allgemein verbreitete, das heisst allen jungen Wurzel- 
theilen zukommende Fähigkeit hingestellt werden, dass sie verdünnten Saft 
in den Holzkörper pressen. Im Frühjahre 1883 liess Verf. die weiter unten auf- 
gezählten Bäumchen noch vor dem Austreiben der Winterknospen ausgraben und unter 
starkem Zurückschneiden der stärkeren Wurzeläste in Blumentöpfe pflanzen, wo sie sich 
unter Bildung zahlreicher neuer Wurzeln kräftig einwurzelten. Das Vorhandensein des 
Wurzeldruckes hat Kraus dann als erwiesen erachtet, wenn auf der durch die Stammbasis 
gelegten Schnittfläche eine stärkere oder schwächere Saftkuppe aus dem Holzkörper erschien, 
und sich nach dem Abtrocknen sofort wieder erneuerte. 

Die Versuchsbäumchen waren folgende: Abies pectinata, 4 5jährige Bäumchen — 
bluten sämmtlich sehr stark —; Abies excelsa, 6 2jährige Bäumchen — bluten ebenfalls 
sehr stark —; von den jährigen Bäumchen bluten 2 kräftig, bei einem wird nur der Holz- 
körper nass, eins blutet gar nicht. Pinus silvestris, von 4 2jährigen Bäumchen blutet eins 
gar nicht, bei einem wurde nur die Schnittfläche nass, bei zweien sammelte sich auf der 
Schnittfläche eine hohe Saftkuppe an. Weitere Versuchspflanzen, bei denen allen Verf. die 
Blutungsverhältnisse genau schildert, waren: Pinus strobus, Corylus avellana, Populus 
alba, Tilia parvifolia, Aesculus Hippocastanum, Acacia lophantha, Robinia pseudacacia, 
KRibes grossularia, Pirus malus, Fraxinus excelsior, Prunus avium und Pr. domestica. 
Die Versuchspflanzen gehören sämmtlich zu den gewöhnlich aus dem Wurzelstock nicht 
blutenden Hölzern, trotzdem bluten die meisten und man kann aus diesen Versuchsresultaten 
den oben unter I. angeführten Satz als feststehend annehmen. 

II. Bei Stammorganen kommt es vielfach vor, dass keine Blutung aus 
dem Holzkörper austritt, obwohl man dies zufolge der Gegenwart und An- 
ordnung auspressenden Parenchyms erwarten sollte. Dem Verf. war es schon 
bei den Versuchen mit Dahlia variabilis aufgefallen, dass es nie gelang, eine Blutung aus 
den jungen Trieben zu beobachten, wenn die Wurzelknollen der Versuchsstöcke keine 
genügende Zahl junger Wurzeln entwickelt hatten. War jedoch letzteres der Fall, so 
bluteten die jungen Triebe sowohl aus den unversehrten Blättern und Blattwinkeln wie aus 
den Querschnitten von Stengeln. Doch scheinen hier auch andere Gründe mitzuspielen, 
welche es dem an die Tracheen stossenden Parenchym unmöglich machen, Saft in die 
Tracheen hinüber zu pressen. Die verschiedenen beobachteten Fälle zeigen einmal, dass 
bei Blutungen aus dem Holzkörper die älteren Wurzel- und Stammtheile nicht immer 
betheiligt sind, sondern es sich auch der Hauptsache nach um die alleinige Thätigkeit der 
jüngeren Wurzeltheile handeln kann; weiter ist nach den Beobachtungen zu unterscheiden 
zwischen den Bedingungen der Blutungen an sich und den Bedingungen des Saftübertrittes 
aus dem umschliessenden Parenchym in die entsprechenden Elemente des Holzkörpers. 
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Ul. Der normale Wurzelblutungssaft ist sehr verdünnt, während 
bei Stammblutungen vielfach relativ substanzreiche Säfte zum Vorschein 
kommen. Die Beschaffenheit des Biutungssaftes wurde an folgenden Pflanzen untersucht 
und die Richtigkeit letzteren Satzes erwiesen: Pirus malus und communis, Prunus domestica, 
Salix alba, Ribes grossularia, Robinia pseudacacia, Aesculus Hippocastanum, Rubus idaeus, 
Phaseolus vulgaris, Lupinus hirsutus, Oenothera biennis, Vitis vinifera. Cieslar. 

15. Kraus, 0. (29) theilt mit, dass seine fortgesetzten Untersuchungen des stark 
alkalischen Blutungssaftes aus Parenchym eine amphotere Reaction dieses Saftes erwiesen 
haben, welche Entdeckung von grosser Bedeutung für das Verständniss verschiedener 
physiologischer Vorgänge und Beziehungen (z. B. zwischen Parenchym und Eiweiss leitenden 
Elementen, Permeabilität des lebenden Plasmas etc.) zu werden verspricht. 

16. Kraus, 0. (30) wies früher nach, dass parenchymatische Gewebe von Wundflächen 
Saft ausscheiden, dessen Zusammensetzung von dem des Zellsaftes der ausscheidenden Zellen 
verschieden ist. Genügend turgescentes Parenchym ist unter näher bezeichneten Bedingungen 
immer blutungsfähig, am. wenigsten an den Vegetationspunkten und in deren nächster Um- 
gebung. Blutung und Wachsthum können nebeneinander auftreten. Die Qualität des 
Blutungssaftes ist verschieden im Augenblick der ersten Blutung und ändert sich in ver- 
schiedener Weise im weiteren Verlauf der Blutung. Das Parenchym muss sich, um zu 
bluten, in besonderem Zustand befinden, der mit der Turgesceuz nichts zu thun hat, denn 
noch turgescente Zellen stellen mitunter Blutung und Wachsthum ein und das Hervorwölben 
der Wundflächen unterbleibt. Parenchymblutung vollzieht sich mitunter neben der Quer- 
schnittsblutung nach allen Richtungen, auch in Markhöhlen und Gewebslücken hinein, welche 
letztere dann wie Gefässe als Wasserreservoire fungiren können. Verf. theilt im Weiteren 
die verschiedenen Vorstellungen mit, welche man sich unseren bisherigen Kenntnissen ent- 
sprechend, über das Zustandekommen der Saftfiltration aus Wundflächen machen kann. Die 
Wundfläche, die eine gewisse Zeit hindurch Ort geringsten Filtrationswiderstandes ist, 
entleert meist kurze Zeit hindurch relativ trockensubstanzreichen Saft, der nach und nach 
ärmer an Trockensubstanz wird und endlich nur noch einzelne Bestandtheile des Zellsaftes 
enthält und öfters in Form winziger Tröpfchen, als geschähe die Ausscheidung durch feinste 


Oeffnungen, zum Vorschein kommt. Genügende Spannung der Zellen der Wundfläche und 


durch Trennung des Gewebeverbandes hergestellte gesteigerte Filtrationsfähigkeit veran- 


lassen die Blutung. Nicht blutenden Zellen fehlen oft nur diese Bedingungen, und unter- 
bleibt die Blutung, so brauchen die betreffenden Zellen noch nicht unfähig der Biutungs- 
leistung überhaupt zu sein. Die äussere Oberfläche von Stengeln, Blättern und Wurzeln 
ist.oft Ort des geringsten Filtrationswiderstandes, daher die meist neutrale Ausscheidung 
durch unversehrte Epidermis nichts Seltenes ist. Mitunter ist diese Oberflächenblutung eng 
und regelmässig localisirt. Bei Blättern geschieht die Blutung meist aus den Rändern und 
Verf. sucht die Frage zu beantworten, ob diese Randblutungen zu den Parenchymblutungen 
an Orten geringsten Filtrationswiderstandes gehören, gegen welche Annahme theoretisch 
nichts spricht, wenn auch in Wirklichkeit das Blutungswasser durch Wirkung besonderer 
Druckkräfte (Wurzeldruck etc.) und unter Beihilfe der Gefässe zu Tage treten dürfte. Auch 


‚ die Wasserausscheidung an unverletzten Wurzeln uud Wurzelhaaren lässt sich noch nicht 


genügend erklären. Die Tracheen verhalten sich ebenfalls für die anstossenden Gewebe als 
Orte geringsten Widerstands der Saftfiltration, auch in die Tracheen wird neutraler Saft 


 ergossen, während die umgebenden Zellen stark sauren Saft enthalten. Wie genau unter- 


suchte und hier mitgetheilte Fälle darlegen, genügt dazu nicht die Turgescenz der um- 
gebenden Zellen. Die Untersuchung der Blutungserscheinungen aus parenchymatischen 
Geweben allein kann die Factoren liefern, welche eine Theorie des Wurzeldrucks postuliren 


muss und die Verf. an diesem Ort näher bespricht. Zunächst konnte Verf, noch constatiren, 
' dass die Zellen des Rindenparenchyms der Wurzeln gleichzeitig Secret nach aussen und 


innen in die Gefässe zu pressen vermögen. Bei den Blutungen aus dem Holzkörper von 
stark und schwach verholzten Stammtheilen machen sich viele Variationen bemerkbar, aus 


denen Verf. später wichtige Folgerungen zu ziehen gedenkt. 


17. Mans, R. (37). Der Schilderung der Versuchsmethode folgt der specielle Theil 


10 Physiologie. — Physikalische Physiologie. 


der Abhandlung, welcher die tabellarischen Angaben der Messungsresultate des Verf. enthäit, 
aus denen M. folgende Sätze folgert: 

1. Die Quellungsfähigkeit einer Rindenzone ist in der Regel in den drei Dimen- 
sionen von verschiedener Intensität. 

2. Fast ausnahmslos weist die Radialdimension gegenüber den beiden anderen 
Richtungen die grösste Quellungsfähigkeit auf. 

18. Oltmanns, F. (42). Nach einigen Auseinandersetzungen mit Haberlandt 
erklärt O. die Versuche des Letzteren, mit Farbstofflösungen den Weg und die Geschwin- 
dickeit des Transpirationsstromes im Laubmoosstengel zu ermitteln, für unbrauchbar. Er 
bezweifelt nicht, dass selbst in sehr rudimentären Centralsträngen Wasserbewegung stattfinde, 
betont aber, dass es sich hier nur um die die Pflanze hinreichend mit Wasser versorgende 
Strömung handle, und in Bezug auf eine solche sei der Centralstrang wohl in den streitigen 
Fällen ohne Bedeutung um so mehr, als die von Lorentz und Oltmanns im Oentralstrang 
von Mnium und Polytrichum gefundenen grossen Mengen von Oel eine Wasserleitung 
in dieser Region erschweren oder ganz unmöglich machen würden. Es sei, wolle man an 
der wasserleitenden Function des Centralstranges der genannten und anderer Moose fest- 
halten, nachzuweisen, dass Oel nicht vorhanden sei, oder dass specifisch wasserleitende 
Organe auch Oel führen können. 

19. Rohrbach, C. (50). In der Einleitung giebt R. eine knappe kritische Uebersicht 
der bisherigen Arbeiten über die Wasserleitungsfähigkeit des Kernholzes, Arbeiten, deren 
Resultate sich wegen der Unzulänglichkeit der Methode als unbrauchbar erwiesen. Die an 
einer grossen Zahl von Holzarten angestellten Experimente des Verf. lassen deutlich erkennen, 
dass im Holzkörper unserer ächten Kernholzbäume allerdings der Splint die Hauptthätigkeit 
bei der Wasserleitung übernimmt, ohne dass aber das Kernholz für diese Function zunächst 
untauglich würde. 

20. Scheit, M. (53.) Die Untersuchung ist unternommen, die Richtigkeit der Be- 
hauptung, dass die wasserleitenden Organe entweder Wasser oder Wasserdampf, nie aber 
Luft enthalten, zu eruiren. Schon aus bereits früher angestellten Versuchen lässt sich 
ableiten, dass, solange die Membranen feucht sind, wie es bei der lebenden Pflanze unter 
normalen Verhältnissen der Fall ist, keine Luft diffundiren kann, denn selbst bei wochen- 
langem Einwirken eines Druckes von einer Grösse, wie er von aussen auf die Pflanze gar 
nie einwirkt, erfolgt kein Lufteintritt in die Elemente des Holzes. Aber auch in absor- 
birtem Zustand mit dem Transpirationswasser kann Luft nach S. nicht in die Wasserleitungs- 
organe gelangen; wohl aber können Wasserdampfblasen entstehen, wenn der Wasserverbrauch 
einer Pflanze grösser ist als die Wasserzufuhr, sobald die Wasserleitungselemente vor Ver- 
stopfung durch Eintreten von Aussenluft geschützt sind. Die in mikroskopischen Schnitten 
auftretenden Blasen sind nur dann Luftblasen, wenn bei Herstellung der Schnitte der Zutritt 
der äusseren Luft nicht verhindert worden war. Nach einer eingehenden Besprechung seiner 
Versuche über die Folgen des Oeffnens wasserdampferfüllter Holzelemente in verschiedenen 
Medien giebt S. ein kurzes Resum& und wendet sich endlich im Nachtrag noch gegen einige 
Behauptungen Godlewski’s. 

21. Scheit, M. (52). Da die Imbibitionstheorie annehmen muss, dass die Holz- 
membran durch aufgenommenes Wasser ihr Volumen zu vergrössern im Stande ist, was 
noch nicht durch direete Beobachtung constatirt ist, versucht es S., die Quellungsfähigkeit 
der Holzmembran experimentell zu ermitteln einmal durch mikroskopische Messungen und 
zweitens durch Messungen an grösseren zum Quellen gebrachten Holzmassen. Die mikro- 
skopischen Schnitte wurden nach allen drei Richtungen des Raumes hergestellt, und zwar 
vom Holz folgender Pflanzen: Thuja, Taxus, Pinus, Abies, Aristolochia, Ampelopsis, 
Clematis, Quercus, Vitis, Büttneria, Tilia, Cornus und Buxus. Es liess sich in keiner 
Weise eine Volumenveränderung der Holzmembran durch Veränderung des Wassergehaltes 
nachweisen; es konnte die Dimensionsänderung des Gesammtholzkörpers, sowie die beob- 
achtete Lagenveränderung der verholzten Elemente nur auf einer Volumenänderung des 
quellungsfähigen Inhalts der parenchymatischen Elemente des Holzkörpers beruhen, wofür 
auch spricht, dass ausgelaugtes und gedämpftes Holz weniger quillt als frisches. Es ist 
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daher berechtigt, die Holzmembranen für unfähig, Wasser von aussen aufzunehmen, zu 
erklären. Die verschiedene Leitungsfähigkeit des Holzes nach verschiedenen Richtungen 
hängt mit der Stellung der Tüpfel zusammen uud gerade die Tüpfel machen es unver- 
ständlich, in den Holzmembranen die Bahn der Wasserbewegung zu suchen. Im nächsten 
Abschnitt wendet sich S. gegen Aeusserungen Dufour’s und führt dann weitere Beweis- 
mittel gegen die Imbibitionstheorie, die er aus Versuchen Dufour’s, Elvfing’s und 
Anderer ableitet, ins Feld und hebt eine Reihe theoretischer Bedenken hervor. 

22. Scheit, M. (51). S. unterzieht zunächst die bestehenden Wasserleitungstheorien: 
die Imbibitions-, die Gasdruck-, die Klettertheorie und die neuerdings von Godlewski 
aufgestellte einer scharfen Kritik, diein dem Nachweis gipfelt, dass keine dieser Theorien den an 
sie zu stellenden Anforderungen genüge. Er unternimmt es daher, eine neue Theorie der Wasser- 
bewegung aufzustellen. Unter ileranziehung einer grossen Anzahl von Versuchen entwirft V. 
ein ausführliches Bild der Bewegung des flüssigen und dampfförmigen Wassers innerhalb 
der Pflanze und schreibt für die erstere neben der Transpirationssaugung und dem äusseren 
Luftdruck die Hauptrolle der Wasseraufnahme durch die Wurzel (Wurzeldruck) zu, während 
die bewegende Kraft bei der zweiten die Wärme liefert, welche der Boden durch Sasse lkine 
aufnimmt und welche dem unteren Theil der Pflanze eine höhere Temperatur verleiht, als 
der obere haben kann. Der Betrachtung anatomischer Einrichtungen des Holzes, an der 
Hand seiner Theorie, z. B. der Gefässe und Tracheiden, der Bedeutung der Saumtracheiden 
und ähnlicher Gebilde etc. ist der nächste Theil der Arbeit gewidmet und in engem An- 
schluss daran kommen die Anschauungen Godlewski’s über die Betheiligung des Hoiz- 
parenchyms bei der Wasserhebung zur Besprechung. Im Nachtrag lässt sich 8. in ein- 
gehender Weise über die Beobachtungen und Mittheilungen A. Hansen’s, der die Imbi- 
bitionstheorie aufrecht zu erhalten sich bestrebt, aus, indem er dieselben in Beziehung setzt 
mit denen Janse’s. 

23. Schrodt, J. (55). Die Mittheilungen, welche S. über die Resultate eingehender 
Untersuchungen über die Ursache des Oefinens der Farnsporangien und Antheren macht, 
werden von kritischen Bemerkungen über den Stand unserer bisherigen Kenntnisse derartiger 
Vorgänge eingeleitet und gipfeln in folgenden Sätzen: Die Bewegungserscheinungen des 
Annulus der Sporangien von Scolopendrium vulgare, wie sie durch den Wechsel von 
Trockenheit und Feuchtigkeit hervorgerufen werden, finden bei dem gegenwärtigen Stande 
der Wissenschaft ihre beste Erklärung in der Annahme ungleicher Verkürzungen in den 
ungleich verdickten Wandparthien der Zellen, und zwar so, dass eine dünne, halbeylindrische 
Membran sich stärker zusammenzieht als die verdickte Inneuwand dieser Zellen. Die ver- 
stärkten Radialwände fungiren als Hebelarme. Bei der Oeffnung der Antheren ist die 
Ursache des Umrollens der Antherenwände in Spannungen der inneren fibrösen Zellschicht 
zu suchen, dergestalt, dass die fast gleichmässig verstärkte Locularwand ein bedeutend 
geringeres Contractionsvermögen aufweist als die Radialwände, durch deren Verkürzung der 
definitive Zustand bei der Reife herbeigeführt wird; die in ihnen enthaltenen Verdickungen 
wirken als Hebelarme. 

24. Vesque, J. (61) bemerkt, dass die anatomische Anordnung der lebenden Zellen 
des Holzes nicht ohne Weiteres für die Theorie der Saftbewegung in Betracht kommt. Er 
sagt weiter, dass Westermaier’s und Godlewski’s Theorie wie auch die Imbibitions- 
theorie auf der anscheinenden Hinfälligkeit der physikalischen Gasdrucktheorie fussen. 
Den Erklärungen Hartig’s und Elvfing’s stimmt Vesque nicht bei; soll die Gasdruck- 
theorie richtig sein, so muss irgendwie eine moleculare Kraft mitwirken und als diese nimmt 
er die Capillarität. 
| Das Schema des Verf. ist ungefähr folgendes: Denken wir uns eine allseitig 
geschlossene Zelle, deren Wände mit Imbibitionswässer geschwängert sind, also für Luft 
undurchdringlich, aber für Wasser durchdringlich. Wird der Druck der eingeschlossenen 
Luft vermindert und bringt man z. B. das untere Ende der Zelle mit einer freien Wasser- 
fläche in Berührung, so filtrirt eine kleine Wassermenge durch die Wand ins Zelllumen. 
Dieses Wasser vertheilt sich um so gleichmässiger über die ganze innere Oberfläche der 
Zellwand, als die Zelle kleiner ist und die räumliche capillare Wirkung der Schwere gegen- 
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über stärker wird. Die Zellwand ist also mit Wasser imbibirt und mit einer dünnen Wasser- 
schichte innerlich überzogen. Hat die Zelle nun eine längliche Gestalt, so ist die Stellung 
der Luftblase oder der Blasen in der Zelle wohl Schwankungen unterworfen, wird aber 
nicht so leicht geändert, denn jede kleine eingeschlossene Wassersäule spielt dieselbe physi- 
kalische Rolle wie eine Querwand. Der Nutzen der zugespitzten, wasserführenden Tracheiden 
ist augenfällig: In jeder Spitze muss sich eine kleine Wasserreserve ansammeln. Ver- 
bindet man solche Zellen zu einem Gewebe und lässt man am oberen Ende die Tran- 
spiration wirken, so lässt sich leicht ersehen, dass das Wasser durch die Druckdifferenzen 
von Zelle zu Zelle gefördert wird. Von einem continuirlichen Wasserfaden ist nicht die 
Rede. Kommen aber doch solche ununterbrochene, längere Wasserfäden vor, so entstehen 
durch den Wassertransport in den nächst liegenden Theilen zwischen den betreffenden Zellen 
und den Zellen des Wasserfadens solche Druckdifferenzen, dass der Wasserfaden bald 
gebrochen und die Ordnung wieder hergestellt wird. 

Verf. weist schliesslich noch darauf hin, dass die beiden Hohlräume der gehöften 
Tüpfel eine sehr wichtige Rolle mitspielen, indem jeder derselben, wie die Zellspitze, eine 
Wasserreserve umfasst, welche nur bei starkem Wassermangel verschwindet. Cieslar. 

25. Ward, H. M. (65). Ist eine Beschreibung des Moll’schen Potetometers. 

26. Weber, C. A. (66). Aus den sehr ausführlich mitgetheilten Untersuchungen des 
Verf, über den im Titel bezeichneten Gegenstand ergaben sich folgende Resultate: 

1. Eine höchstens bis zur oberflächlichen Bräunung getriebene Erhitzung verändert 
die Leitungsfähigkeit des Holzes lebhaft transpirirender Sprosse, die im Zusammenhang mit 
der Mutterpflanze gelieben sind, nicht. 

2. Nach einiger Zeit tritt Welken und Absterben des Zweiges über der Operations- 
stelle ein. 

3. Durch Reduction der Blattfläche des welkenden Sprosses kann weder dem Welken 
noch dem Absterben des Zweiges Einhalt gethan werden. 

4. Unter der Öperationsstelle abgeschnittene, in Wasser gestellte Zweige werden 
unter keinen Umständen wieder frisch. " 

5. Oberhalb der Operationsstelle abgeschnittene Blätter und Sprosse können wieder 
turgescent werden. 

6. In den zu Grunde gegangenen Zweigen hat das nicht durch Hitze getödtete Holz 
dort, wo es an das getödtete grenzt, eine Veränderung erlitten dadurch, dass sich in den 
Hohlräumen der Gefässe und Tracheiden gummöse Substanz und oft Thyllen gebildet haben. 

7. Die Verstopfungen der Lumina sind häufig so beträchtlich, dass sich Wasser 
selbst unter Anwendung bedeutender Druckkräfte nicht mehr durch den Stengel pressen lässt. 

Aus diesen Resultaten folgert W. weiter, dass das Welken der Zweige aus Mangel 
an Wasserzufuhr eintritt, dieser Mangel aber seine Ursache in ‚secundären Veränderungen 
hat, welche in Folge der Erhitzung in den Zweigen sich abspielen und welche Verf. ein- 
gehend bespricht. Besonderes Interesse nimmt der die Membranen durchdringende Gummi 
in Anspruch, der schon vor dem Welken der Versuchszweige auftritt und der eine Wasser- 
leitung in den Zellwandungen ja sofort inhibiren müsste. Da der Transpirationsstrom aber 
noch eine Zeit lang unbehindert fortfliesst, er aber durch so veränderte Membranen wohl 
kaum gehen kann, so bleibt, wie Verf. mit Recht schliesst, nur die Annahme übrig, dass er 
sich in den Hohlräumen der Holzelemente bewegt, und es lassen sich alsdann alle vor- 
liegenden Erscheinungen ungezwungen erklären. Noch mehr würden sich die Bedenken 
gegen die Imbibitionstheorie häufen, wenn ausser der physikalischen auch noch eine tiefere 
chemische Veränderung der Holzzellenmembranen durch die vorgenommene Erhitzung sicher 
nachgewiesen ist. 

27. E. Wollny (70) hat zur Ergänzung der früher mitgetheilten Untersuchungen 
(Forsch. Agr. 1884, Bd. VII, p. 269 ff.) eine weitere Reihe von Versuchen über die capillare 
Wasserleitungim Boden nach der in der ersten Publication näher beschriebenen Methode 
ausgeführt. 

II. Versuchsreihe: Die capillare Leitung des Wassers bei verschiedener 
Struetur des Bodens. Lockere und dichte Lagerung der Bodenpartikelchen, 


Molecularkräfte in den Pflanzen. 13 


Bei Einzelkornstructur zeigt sich, dass das Wasser um so langsamer in den Boden eindringt, 
je dichter dessen Gefüge ist. Bei steinhaltigem Boden: die im Boden vorhandenen Steine 
verlangsamen das Eindringen des Wassers, und zwar um so mehr, in je grösserer Menge sie 
auftreten. 

III. Versuchsreihe: Die capillare Leitung des Wassersin verschiedenen 
Bodenarten. Aus den Versuchsdaten ist zu entnehmen: 1. dass das Wasser am schnellsten 
in den Quarz, am langsamsten in den Thon eindringt, während der Humus in dieser Beziehung 
zwischen diesen beiden Bodenconstituenten steht, 2. dass die Abwärtsbewegung des Wassers 
umsomehr verzögert wird, je mehr Humus im Boden enthalten ist, und um so schneller 
von Statten geht, je grösser der Gehalt des Bodens an Quarz ist, 3. dass das Eindringen 
des Wassers in Gemenge von Thon und Quarz in dem Grade herabgedrückt wird, als ersterer 
Bestandtheil vorwiegt, während dasselbe bei Gemischen von Thon und Humus mit zunehmendem 
Gehalt an Thon beschleunigt wird. 


IV. Versuchsreihe: die capillare Leitung des Wassers bei verschiedener 
Schichtung des Bodens. In einem Boden, in welchem die Feinheit der Bodentheilchen 
schichtenweise von oben nach unten abnimmt, wird das Wassser höher capillar geleitet und 
dringt langsamer in den Boden ein als bei umgekehrter Folge der Schichten verschiedener 
Korngrösse. Wollny zieht aus den Versuchsergebnissen folgendes allgemeine Gesetz: In 
geschichteten Böden ist der Uebertritt des Wassers aus einer Schichte in die andere sowohl 
bei der Aufwärts- als Abwärtsbewegung des Wassers um so mehr erschwert und wird um 
so eher aufgehoben, je weiter die übereinander gelagerten Schichten in Jer Feinheit ihrer 
Partikel und in ihren sonstigen Structurverhältnissen von einander abweichen. 

VW. Versuchsreihe: Der Einfluss der Temperatur auf die capillare 
Leitung des Wassers im Boden, Der Boden hat bei höherer Temperatur das Wasser 
schneller geleitet, als bei niederer. Cieslar. 


27a. Wollny, E. (71). I. Versuchsreihe: Die Wassercapacitätin verschiedenen 
Schichten des Bodens. Die gefundenen Zahlen zeigen deutlich, dass in einem gut 
durchfeuchteten Boden der Wassergehalt nach Entfernung des Wasserüberschusses von oben 
noch unten zunimmt, dass zwischen den oberen und unteren Schichten im Wassergehalt 
um so kleinere Unterschiede herrschen, je feiner die Bodentheilchen sind, und umgekehrt 
endlich, dass die im Boden enthaltenen Feuchtigkeitsmengen bei einer bestimmten Höhe 
der Erdsäule constant wurden und dass die Wassercapacität mit der Feinheit des Kornes 
steigt. Weiters ging aus den Versuchen hervor, dass die Wassercapacität in den oberen 
Schichten eines sehr feinkörnigen Bodens mit der Zeit zunimmt, wenn die Wasserzufuhr 
von unten her erfolgt, dass dieselbe hingegen abnimmt, wenn das Wasser von oben zufliesst. 


II. Versuchsreihe: Die grösste Wassercapacität der Bodenarten. Die 
Wassercapacität ist um so grösser, je feiner die Bodentheilchen sind; das Wasserfassungs- 
vermögen ist für den pulverförmigen Zustand grösser als für den krümeligen und die Wasser- 
capacität des Gemisches verschiedener Korngrössen ist kleiner als dasjenige jeder einzelnen 
derselben. Bei fast gleicher Feinheit des Bodens war die zur Sättigung nothwendige 
Wassermenge beim Quarz am geringsten, beim Humus am grössten, der Thon stand in der 
Mitte. Die Wassercapacität steigt mit zunehmendem Humusgehalt; ein Gemisch von Thon 
und Quarz vermochte um so mehr Wasser aufzunehmen, je grösser der Thongehalt war. 


III. Versuchsreihe: Die kleinste Wassercapacität der Bodenarten. Es 
resultirten folgende Sätze: 1. Die kleinste oder absolute Wassercapacität nimmt mit der 
Feinheit der Bodenpartikel zu und ist im Gemisch sämmtlicher Kornsortimente von mittlerer 
Grösse. 2. Die kleinste Wassercapacität ist bei ziemlich gleicher Grösse der Bodentheilchen 
beim Quarz am geringsten, beim Humus, dann beim Thon am grössten. In Gemischen der 
Bodenconstituenten nehmen die Minimalwassermengen, welche der Boden zu fassen vermag, 
im: allgemeinen mit dem Humusgehalt, in den Gemischen von Quarz und Thon mit dem 
Thongehalt zu. Kalksand vermag unter sonst gleichen Umständen etwas grössere Wasser- 
mengen zu fassen als Quarzsand. 3. Durch Krümelung des Bodens wird die kleinste Wasser- 
capacität beträchtlich vermindert, während dieselbe durch Zusammenpressen des Bodens im 
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Zustand der Krümelstructur in bedeutendem Grade erhöht wird. 4. Mit zunehmendem 
Gehalt an Steinen vermindert sich das Wasserfassungsvermögen der Böden. Cieslar. 

28. Zimmermann, A. (76). Z. discutirt in der Einleitung die Angaben N.J.C. Müller’s, 
Strasburger’s, Fr. v. Hoehnel’s und V. v. Ebner’s und macht sodann Mittheilung 
über seine Versuche mit gedehnten Membranen von Nitella flexilis, durch die ihm die 
vollständige Umkehrung der optischen Elasticitätsaxen durch Zug gelang, welche letztere 
sogar dauernd gemacht werden konnte durch Austrocknenlassen des Objectes in geächntem 
Zustand. Weitere Versuche stellte Z. mit Periderm von Betula alba und Prunus avium, 
ferner mit der Epidermis von Allium Cepa und mit Rindenstreifen von Foeniculum officinale 
an und gelangte zu dem Resultat: dass, wenn es auch organisirte Membranen geben möge. 
die nur äusserst geringe Aenderungen ihres optischen Verhaltens durch Druck und Zug 
erleiden, doch ein prinzipieller Gegensatz in optischer Beziehung zwischen den organisirten 
und den anorganischen Substanzen jedenfalls nicht vorhanden sei. Die rein theoretischen 
Entwickelungen des zweiten Theils des vorliegenden Schriftchens gipfeln in den Sätzen, dass 
die Anisotropie der organisirten Substanzen jedenfalls zum grössten Theile durch die gesetz- 
mässige Anordnung der Micellen in denselben bewirkt wird. Ob ausserdem auch die Micellen 
an und für sich eine doppeltbrechende Kraft besitzen, lässt sich durch directe Beobachtung 
nicht entscheiden, scheint aber aus theoretischen Gründen nicht unwahrscheinlich. Der 
Annahme, dass die die Anisotropie bewirkende krystallinische Structur der organischen 
Substanzen durch Spannungen hervorgerufen wird, stehen theoretische Schwierigkeiten nicht 
im Wege und es sprechen sogar gewisse Thatsachen für diese Annahme. Es ist jedoch nicht 
wahrscheinlich, dass diese Spannungen später noch in der Membran vorhanden sind. 

29, Zimmermann, A. (75). An der Hand eines einfachen Schemas mit drei Tracheiden, 
I, II u. III und einer Markstrahlzelle entwickelt Z., dass das Wasser nur dann in die obere 
Tracheide I steigen kann, wenn der Druckunterschied zwischen der in III und der in I 
eingeschlossenen Luft grösser ist als der Druck der zwischen den Meniscen in I und III 
liegenden Wassersäule. Ist dagegen der genannte Druckunterschied geringer als diese 
Wassersäule, so wird das Wasser in die untere Tracheide übertreten, währendin dem Grenzfalle, 
wo jene Grössen gleich sind, gleich viel Wasser in die obere und in die untere Tracheide 
übertritt. Da nun nach Godlewski’s Theorie die Wasserbewegung stets nach oben erfolgen 
soll, so muss die ebengenannte Bedingung erfüllt sein, es müsste z. B. in einem 10m hohen 
Baum zwischen der obersten und untersten Tracheiden eine Druckdifferenz von 1 Atmosphäre 
vorhanden sein, welche Bedingung unsere Beobachtungen nicht bestätigt finden. Durch diese 
und ähnliche Deductionen werde man, nach Z., immer zur Erkenntniss der Unhaltbarkeit 
der Godlewski’schen Theorie geführt. 


Il. Wachsthum. 


30. Ambronn, H. (2). A. fasst am Schluss seiner gründlichen Untersuchung der 
(von ihm erhaltenen) Mechanik der Windebewegung die Resultate selbst in knapper Form 
zusammen, so dass ich mich veranlasst sehe, hier, wo zu eingehender Besprechung der 
Raum mangelt, dieselben einfach zu reproduciren. 

1. Die von Baranetzky angenommene „transversale Krümmung“, erklärt sich 
ohne Schwierigkeit aus dem Zusammenwirken der Nutation und des Geotropismus, welches 
stets dann eintreten muss, wenn die Nutationsbewegungen um eine horizontale oder schief 
gestellte Achse stattfinden. ! 

2. Die von Kohl angenommene Reizbarkeit der windenden Stengel ist nicht vor- 
handen, die Stütze wirkt nur dadurch auf die Bildung von Schraubenlinien ein, dass sie 
den Nutations- und geotropischen Krümmungen der Sprossenden einen gewissen Widerstand 
entgegensetzt. 

3. Die nothwendigen Factoren für das Winden sind: die Circumnutation, der 
negative Geotropismus und der Widerstand, welchen die Stütze den Bewegungen des Spross- 
endes entgegensetzt. 

4. Bei den Bewegungen eines nutirenden Sprossendes um eine horizontale oder 
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schief gestellte Achse werden zeitweise scheinbare antidrome Torsionen erzielt, die für die 
weitere Einwirkung des negativen Geotropismus von Bedeutung sind. 

5. Die Mitwirkung des negativen Geotropismus beim Zustandekommen der bleibenden 
Schraubenwindungen besteht einestheils in dem Aufwärtskrümmen der in horizontale oder 
schiefe Lage gebrachten Sprossenden, anderntheils in Herstellung von Krümmungen, .die 
durch das stärkere Wachsthum einer ähnlich wie eine homodrome Schraubenlinie um den 
Stengel verlaufenden Curve erzielt werden, 

6. Das Winden um sehr dünne Stützen erfolgt im Wesentlichen unter denselben 
Umständen wie das Umschlingen dickerer Stützen, und die dabei auftretenden Bewegungen 
sprechen weder gegen die Wirkung der Greifbewegungen, noch für eine den windenden 
Stengeln eigenthümliche Reizbarkeit. 

7. Das Abwickeln der obersten Windungen beim Umkehren der Pflanzen lässt sich 
durch die relativ umgekehrte Nutationsrichtung und die damit verbundene Aenderung in 
dem Zusammenwirken von Nutations- und geotropischen Krümmungen vollständig erklären. 
Es ist deshalb .kein Grund vorhanden, aus diesem Vorgange auf eine, wenn auch nicht 
näher definirte, Reizbarkeit der windenden Pflanzen zu schliessen, wie dies von Sachs 
geschehen ist. 

Vielmehr wird durch dieses Abwickeln bewiesen, dass die Bildung bleibender 
Schraubenwindungen nicht möglich ist, wenn in dem Zusammenwirken der oben genannten 
drei Factoren eine Aenderung eintritt. 

31. Kohl, F. G. (28). Anschliessend an die Beobachtungen Ciesielski’s über die 
verschiedene Vertheilung des Plasmas in positiv geotropischen Wurzeln und die von 
diesem Forscher aus diesen und ähnlichen Erscheinungen gezogenenen Schlüsse unternahm 
K. zunächst eine Reihe von Controlversuchen und untersuchte sodann, ob eine ähnliche 
Plasmavertheilung auch bei anderen und auf andere Reizursachen hin gekrümmten Pflanzen- 
organen zu constatiren sei. Er unterwarf zu diesem Zwecke geotropisch, heliotropisch und 
hydrotropisch gekrümmte Fruchtträger von Phycomyces nitens einem eingehenden Studium, 
welches eine Bestätigung der Vermuthung ergab und der Ansicht, dass die durch Reize 
veranlasste Plasmaverschiebung Ursache der Krümmungserscheinung sei, einige Wahr- 
scheinlichkeit verlieh. 

Nach kurzer Auslassung über die hierdurch sich aufdrängende Beziehung zwischen 
Plasmavertheilung und Membranwachsthum und unsere bisherigen Kenntnisse resp. Vor- 
stellungen vom Wachsthum der Zellmembranen berichtet K. weiter über das Verhalten 
zum Licht vom Plasma in den Wurzelhaaren von Trianea bogotensis, in den Haaren des 
Hypocotyls von Sinapis alba u. s. w. und knüpft daran eine Reihe von Betrachtungen und 
Spekulationen, welche für experimentelle Prüfungsreihen Stoff geben. 

32. Rraus, 0. (82). K. theilt ausführlich seine Untersuchungen über die Licht- 
triebe der Kartoffel mit; er hat gefunden, dass lange, starke Trieve aus Kartoffelknollen 
auch dann erhalten werden können, wenn die Knospen vom Anfang ihres Wachsthums an 
vollem Licht ausgesetzt sind, falls an ihnen eine genügende Bewurzelung stattfinden kann. 
Durch letztere wird auch an im Dunkeln erwachsenen Trieben das Wachsthum stark ge- 
fördert. Verf. sieht sich zur Zeit noch ausser Stande, anzugeben, worin der auffallende 
Einfluss der Bewurzelung auf das Wachsthum der Kartoffeltriebe besteht; welche von den 
‚verschiedenen, hier ausgesprochenen Vermuthungen richtige sind, müssen weitere, in Aus- 
sicht gestellte Experimente darthun. 

33. Kraus, 0. (83). Bericht über die Fortsetzung der Versuche mit Lichttrieben 
der Kartoffel. Am belichteten Gipfel halb eingegrabener Knollen bildeten sich normale, 
reichlich blühende Triebe, die durch die Wurzeln im Boden entstandener, aber abge- 
_ schnittener Triebe durch die Knolle hindurch regelrecht ernährt wurden. Die Mutterkuolle 
konnte nicht wieder als Reservestoffbehälter dienen, sondern starb im Herbst ab. Auch 
selbst bewurzelte Lichttriebe zeigen normales Wachsthum. An Knollen, welche fortwährend 
der Erdtriebe und sich bildenden Wurzeln beraubt wurden, war das Wachsthum der Licht- 
triebe stark herabgesetzt. Diese Triebe blieben kurz, blühten rasch und wurden knollig. 
Bei einer gewissen Kartoffelsorte entwickeln sich kräftige Lichttriebe mit Lichtknollen 
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ohne alle Wurzeln. Die Lichtknollen secernirten in diesem Falle eine Art Honigthau. In 
feuchter Atmosphäre gingen die Lichttriebe, gleichgültig ob bewurzelt oder nicht, immer 
rasch zu Grunde. Die kümmerliche Entwickelung der Lichttriebe ist nach allem immer 
nur die Folge eines Mangels an Wurzeln; nur eine einzige Kartoffelsorte war im Stande, 
wie Helianthus tuberosus ohne Wurzeln normale Lichttriebe zu entwickeln. 

34. Noll, F. (40). An einer grossen Zahl von Pflanzen stellte N. eine Reihe 
exacter, sinnreicher Versuche an über die Normalstellung zygomorpher Blüthen. Er unter- 
scheidet dabei wesentlich-zygomorphe und unwesentlich-zygomorphe Blüthen; bei 
ersteren steht die Zygomorphie mit der Befruchtungsweise in enger Beziehung und ist nur 
dann von Bedeutung, wenn den Blüthen eine ganz bestimmte Stellung zum Horizont zu- 
kommt; denn Lagenveränderungen bedeuten den anfliegenden Insecten gegenüber soviel als 
ob die Pflanze mit einer wesentlich anders gestalteten Blüthe begabt sei. Diese wesentlich- 
zygomorphen Blüthen sind bei plagiotroper Stellung im Raum physiologisch streng dorsi- 
ventral. Bei den anderen unwesentlich zygomorphen Blüthen dient der Zygomorphismus 
nur dazu, den Blüthenstand, dem sie angehören, für Insecten auffälliger zu machen. Diese 
Blüthen verhalten sich wie ihre radiaten Schwestern, sie sind nicht physiologisch dorsi- 
ventral, sondern bezüglich ihres Geotropismus den Nebenwurzeln I. O. zu vergleichen, oft 
eingeschlechtlich oder geschlechtslos. Bei den meisten Pflanzen sind die Blüthen so angelest, 
dass sie sich an aufrechter Mutteraxe von vornherein in Normalstellung befinden. Der Ort 
- der stärksten geotropischen Aufwärtskrümmung der Blüthenspindel befindet sich meist 
unterhalb aller noch nicht geöffneten Blüthenknospen, seltener unterhalb aller offenen Blüthen. 
Trotzdem können die zygomorphen Blüthen solcher Pflanzen an der in abnormer Lage fest- 
gehaltenen Spindel ihre Normalstellung selbst aufsuchen durch geotropische Verticalbewegung 
und durch Epinastie. Neben der Normalstellung zum Horizont kommt vielen Blüthen noch 
eine solche zum Licht oder zur Mutteraxe zu. Im letzteren Falle sind die Blüthen befähigt, 
sich von der Mutteraxe nach aussen wegzuwenden, sie besitzen Exotropie. Wenn die normale 
Erdlage der Blüthe erreicht ist, erfolgt bei heliotropischen Blüthen die Orientirung nach der 
Lichtquelle durch Verlängerung der beschatteten Seitenkante (heliotropische Lateralbewegung). 
Bei nicht oder schwach heliotropischen, aber exotropischen Blüthen tritt eine exotropische 
Lateralbewegung bis zur Auswärtsstellung ein. Letztere tritt nicht mit der Constanz anderer 
Örientirungsbewegungen auf. Sie ist an keine bestimmte Organseite gehunden, ergreift 
scheinbar willkürlich irgend eine und wird mit Activität ausgeführt und mit Erreichung der 
Aussenstellung sistirt; sehr oft wird dieser Effect gar nicht erreicht. Wo vor Eintritt der 
exotropischen luateralbewegung schon eine heliotropische eingetreten ist, tritt die exotropische 
in der heliotropisch verlängerten Seitenkante auf, so dass die Orientirung auf dem kürzesten 
Wege zu Stande kommt. Die normale Erdlage wird während der Lateralbewegungen durch 
Geotropismus fortwährend beibehalten, regulirt, bez. nach Störungen bald wieder erreicht. 
Durch Combination der geotropischen Verticalbewegungen mit der Lateralbewegung entsteht 
eine Torsion, direct proportional der Grösse der Lateralbewegung. Nur so ist das Zustande- 
kommen der orientirenden Torsionen auf rationellem (kürzesten) Wege zu verstehen. Andere 
Einflüsse kommen dabei nicht in Betracht. Diese Orientirungsbewegungen werden meist von 
den Blüthenstielen ausgeführt, doch auch Fruchtknoten und Corollentheile sind dazu befähigt. 
Nimmt die Mutteraxe beliebige Lagen im Raum ein, so sind die Blüthen auf selbständige 
Orientirungsbewegungen regelmässig angewiesen, wenn ihnen nicht die normale Stellung wie 
in seltenen Fällen anderweit garantirt ist. Im zweiten Theil seiner Arbeit theilt Verf. aus- 
führlich die Versuche mit, welche die im ersten gemachten Erfahrungen an den schräg- und 
quer zygomorphen Blüthen der Solanaceen und Fumariaceen, sowie an den invers angelegten 
der Orchideen, Lobeliaceen und Balsaminaceen und den Blättern bestätigen. Die bereits 
definirte exotropische Lateralbewegung veranlasst die Aussenstellung des Organs an der 
Mutteraxe, d. h. seine Orientirung gegenüber der Stammpflanze. Aeussere Richtkräfte sind 
dazu nicht befähigt, der Einfluss auf diese Orientirung geht von der Mutterpflanze selbst 
aus. Mit Beihilfe einer Exotropie lassen sich alle beobachteten Orientirungsbewegungen 
erklären, ja sogar in ihren Details voraussagen. Die normale Lage wird auf kürzestem 
Wege erreicht, Lasten etc. dabei überwunden. Die einfachsten Fälle sind die ohne 
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Torsion mit einfacher Mediankrümmung, sie liegen allen anderen mit Torsionen implicite 
„zu Grunde. 

39. Noll, F. (41). Nachdem Sachs die Torsionen etiolirter Keimstengel mit denen 
stark verlängerter Sprossaxen von schlingenden Pflanzen verglichen hatte, lag es nahe, 
 etiolirte Internodien nun auch auf das Auftreten rotirender Nutation zu untersuchen. N. führte 
an Polygonum Fagopyrum, Tropaeolum majus und Brassica Napus derartige Versuche 
aus und fand, dass thatsächlich rotirende Nutationen in typischer Form auftraten, wenn 
auch nicht bei allen Versuchspflanzen in gleichem Maasse, und immer dann, wenn die Jangen, 
schwankenden Stengel sich nicht mehr aufwärts zu.erhalten vermochten. Polygonum nutirte 
rechts um, Tropaeolum meist links um. Die Zeit, nöthig zur Vollendung einer Drehung, 
erwies sich als verschieden. N. hebt in seinem Bericht noch besonders hervor, dass es sich 
hier nicht um Circumnutation, sondern um rotirende Nutation, also von der Schwerkraft 
abhängige Nutation handle. Sinnreiche Experimente lassen keinen Zweifel, dass rotirende 
Nutation hier im Spiele ist, während bei Ausläufern der Erdbeere und Sprossen von 
Wistaria sinensis Circumnutation allein vorhanden ist. Wenn nun etiolirte Keimstengel 
rotirende Nutationen ausführen, können sie vielleicht auch winden? In der That sah N. 
‚Stützen von Tropaeolum und Polygonum-Keimpflanzen umwinden; Brassica Napus zeigte 
‚sich des Windens unfähig. Es geht aus Allem hervor, dass die rotirende Nutation auch in 
Sprossen auftreten kann, die sonst keine derartige Bewegungen aufweisen, und zwar bei einer 
Ueberverlängerung der Internodien. Das Auftreten von Schlingpflanzen in vielen Pflanzen- 
familien und deren exceptionelle, physiologische Stellung ist durch den hier geführten Nachweis 
der Beziehungen zwischen etiolirten Internodien und Schlinepflanzen, auf welche schon 
Sachs seiner Zeit hinwies, unserem Verständniss in erheblicher Weise näher gebracht. 

36. Rimmer, Fr. (48). Auf Grund seiner eingehenden Untersuchungen über die 
Nutationen des Epi- und Hypocotyles stellt R. folgende Sätze auf: 

1. Die einfache Nutation des Hypocotyls bei Helianihus, Oucurbita und Phaseolus 
vulgaris ist z. Th. eine spontane Erscheinung, z. Th. auf die Belastung durch die Cotylen 
zurückzuführen. 

2. Die einfache Nutation des Epicotyls ist rein spontan und an gewisse Wachsthums- 
srössen gebunden. 

3. Die undulirende Nutation wird begünstigt durch Ausschluss einseitiger Wirkung 
der Schwere und Abschluss des Lichtes und geht allmählig in die revolutive Nutation über. 

4. Die unregelmässige Nutation von Vicia sat, und Pisum sat. sind an eine Hemmung 
des Längenwachsthums und an eine relative Förderung des queren Wachsthums geknüpft. 

5. Auch Monocotylen fehlt im Stadium der Keimung das Vermögen, zu nutiren, nicht. 

37. Wettstein, R. v. (67). Die vorliegende Abhandlung bildet die Fortsetzung der 
1883 von Wiesner und Wettstein veröffentlichten über nutirende Internodien und betrifft 
die Wachsthumserscheinungen der Warzeln. Die Ergebnisse der schätzenswerthen Arbeiten 
des Verf. lassen sich nicht besser in Kürze zum Ausdruck bringen, als durch die Wieder- 
gabe der Zusammenfassung, mit welcher W. seine Mittheilungen schliesst. 

1. Das Wachsthum der Wurzeln ist in den ersten Entwickelungsstadien ein gleich- 
mässiges, später, vom Keimungsstadium an, ein localisirtes.. Doch ist im letzten Falle die 
Lage der maximalen Wachsthumszone veränderlich. Das Wachsthum beginnt am Wurzel- 
halse und rückt von dort allmählig gegen die Spitze vor, um, sobald es diese erreicht, 
zu erlöschen. | 

2. Je näher die wachsende Region der Wurzelspitze kommt, desto geringer wird 
die Geschwindigkeit, mit der ihr Weiterrücken erfolgt. 

3. Die Länge der wachsenden Region nimmt, während letztere gegen die Wurzel- 
spitze vorrückt, zu, erreicht ein Maximum und nimmt dann wieder ab. 

4. Weder die Beschaffenheit der umgebenden Medien zoch verschiedene 'Tempe- 
raturen üben einen Einfluss auf das Wachsthumsgesetz aus. Auch Decapitation vermag 
den Verlauf des Wachsthums, wenigstens in der ersten Zeit, im Wesentlichen nicht 
zu alteriren. 

5. Das Wachsthum der jungen Wurzel beruht, so lange die Region des stärksten 
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Zuwachses der Spitze noch nicht bis auf ca. 4mm (bei den untersuchten Pflanzen) nahe 
gekommen ist, nur auf Streckung der bereits im Samen angelegten Zellen. Indem diese 
Streckung immer neue Zellschichten ergreift, rückt die wachsende Region gegen die Spitze 
wor. (I. Stadium des Wachsthumsverlaufs.) | 

6. Bei dem Wachsthum von Wurzeln, an denen die Zone des maximalen Zuwachses 
bereits die Spitze bis auf 4 mm oder weniger (bei den untersuchten Pflanzen) nahe gekommen 
ist, gehen Zelltheilung und Zellstreckung parallel. Die in der Nähe der Wurzelspitze neu- 
gebildeten Zellen gehen unmittelbar in Streckung über und bedingen dadurch das Wachsthum. 
(II. Stadium.) 

7. Das Wachsthum der Wurzel im ersten Stadium erfelet unabhängie von der Zu- 
leitung von Reservestoffen aus den Cotylen oder dem Endosperm. 

8. Die Sachs’sche Krümmung ist in einer ungleichseitigen Anlage der Wurzel 
begründet. Es steht diese Thatsache in Uebereinstimmung mit der Erklärung, die Wiesner 
bezüglich des Zustandekommens der spontanen Nutationserscheinungen anderer Organe 
gegeben hat. 

38. Wiesner, J. (68). Die Resultate der wichtigen Untersuchungen W.’s über die 
Wachsthumsbewegungen der Wurzeln sind etwa folgende: 

1. Durch einseitige Verletzung der Wurzelspitze wird in der über der letzteren 
gelegenen wachsenden Region eine Doppelkrümmung hervorgerufen, eine Hauptkrümmung 
im unteren, eine Nebenkrümmung im oberen Theil der wachsenden Wurzelstrecke. Nur die 
Hauptkrümmung war bisher als Darwin’sche Krümmung bekannt, welche Bezeichnung 
nunmehr auch auf die Nebenkrümmung auszudehnen ist. 

2. Die Nebenkrümmung tritt früher ein als die Hauptkrümmung, erstere ver- 
schwindet frühzeitig, letztere bleibt länger und kann unter besonderen Umständen 
bleibend werden. 

3. Früher und energischer stellt sich die Darwin’sche Krümmung unter Wasser ein. 

4. Die Nebenkrümmung ist stets in der über der maximalen Wachsthumszone 
gelegenen Region befindlich. 

5. Der Ort der Hauptkrümmung ist veränderlich in näher bezeichneter Weise. 

6. Auf Grund gewisser Versuchsergebnisse stellt W. den Satz auf: Die Dar- 
win’sche Krümmung ist ein Wachsthumsphänomen und unterliegt desshalb dem Einfluss 
der Temperatur. 

7. Die Darwin’sche Krümmung beruht auf einer stärkeren Streckung der über der 
Wundstelle gelegenen Zellen, welche Streckung sich als Folge der enoser gewordenen 
Dehnbarkeit der betreffenden Zellmembranen einstellt. 

8. Die Darwin’sche Krümmung kann sich mit geotropischen combiniren. 

9. Liegt die Hauptkrümmung unterhalb der Zone des stärksten Wachsthums, so 
wird sie später durch Geotropismus ausgeglichen, im anderen Falle unvollkommen oder 
gar nicht. | 

10. Hydrotropismus ist ein besonderer Fall der Darwin’schen Krümmung. 

11. Der Totalzuwachs in feuchten Medien cultivirter decapitirter Wurzeln ist geringer 
als der intakter. Die an die Wurzelspitze angrenzende Zone zeigt eine verstärkte Dehnung. 
Bei unter Wasser cultivirten decapitirten Wurzeln geht diese pathologische Dehnung so weit, 
dass der Totalzuwachs solcher Wurzeln grösser ist als der intacter. 

12. Die Decapitation der Wurzel ruft Verminderung des Turgors der Zellen, daduch 
auch der geotropischen Reactionsfähigkeit hervor, sie steigert die Ductilität der Zellwände : 
und setzt den Geotropismus herab; decapitirie Wurzeln sind schwächer geotropisch 
als intacte. 

13. Wurzeln, in einer Strecke bis 2mm (selten 33mm) decapitirt, sind noch geo- 
tropisch reactionsfähig. 

14. Die von Darwin aufgestellte Reizhypothese, der zu Folge die Wachsthums- 
bewegungen der Wurzeln von der als reizbar angenommenen Wurzelspitze ausgehen soll, 
hat sich mithin als unhaltbar erwiesen. 

39. Wortmann, J. (74). Referat über einen Vortrag W.’s, in welchem dieser Forscher 
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ı die Mechanik des Windens kurz zu entwickeln sucht, wie er es später ausführlich in den 
| Spalten der Bot. Ztg. gethan hat. Negativer Geotropismus und kreisende Nutation sind 
die Factoren, welche die Windbewegung herbeiführen. Die Oircumnutation ist an der Spitze 
des Stengels orhenchend, der negative Geotropismus an der Basis. Die kleinsten Quer- 
abschnitte des Stengels Kreoken sich in Folge dessen nicht geradlinig, sondern in einer 
' Schraubenlinie wachsend, welche letztere oben flach ist, nach unten zu steiler und steiler 
wird. Der windende See streckt sich in Folge des anne gerade, wenn er keine 
Stütze findet und durch sie vor dem Umsinken bewahrt wird. Durch diese Fähigkeit ist 
die Möglichkeit des Umwindens auch ganz dünner Stützen gegeben. Die Stütze ist ein 
Hinderniss für die Geradstreckung und das Umsinken des Stengels. Je dicker die Stütze 
ist, um so früher wird die Geradstreckung sistirt, um so flacher sind im Allgemeinen die 
Windungen. Das Wachsthum der Internodien hört nach dem Anlegen an die Stütze auf, 
desshalb pflegen um dicke Stützen gewundene Internodien kürzer zu sein als um dünne 
 gewundene. Dadurch, dass in den jungen Internodien die Circumnutation vorherrscht, kann 
sich die Endknospe nie dauernd von der Stütze entfernen. Der Geotropismus, der mit der 
Zeit stärker wird, verengert die anfangs lockeren Windungen mehr und mehr, so dass sie 
sich von unten her Punkt für Punkt der Stütze anlegen müssen. Die Torsionen des Stengels 
sind von nebensächlicher Bedeutung, die homodromen sind eine Folge der schraubenförmigen 
Bewegung des windenden Stengels, die antidromen entstehen, sowie die Endknospe an der 
freien Drehung irgendwie verhindert wird. 


il. Wärme. 


40. Kraus, Gregor (34). Verf. theilt, einige geschichtliche Notizen voranschickend, 
die Ergehnisse seiner interessanten Untersuchung über das Verhalten der Keulen von Arum 
italıcum mit, indem er zunächst (I) nach Angaben über die Zusammensetzung der Keule 
aus physiologisch werthvoilen Stoffen vor dem Aufblühen (Wasser, Trockensubstanz, 
Kohlehydrate, Pflanzensäuren, stickstoffhaltige Substanzen, Gerbsäure, Formente, Aschen- 
bestandtheile), die stofflichen Veränderungen in der Keule bei der Erwärmung 
 charakterisirt, sodann sich der anatomischen Betrachtung (II.) der normalen Keule und 
ihres Stiels und der mikroskopischen Veränderung beider bei der Erwärmung zuwendet. 
Im III. Abschnitt werden auf die Transpiration von A. italicum und A. maculatum in der 
Erwärmungsnacht bezügliche Mittheilungen und im Abschnitt IV solche über die Wirkung 
von Kohlensäure und Wasserstoff auf die warme Keule gemacht. 

Der aussserordentlich intensive Athmungsprozess innerhalb der Keulen, dessen 
Localisirung im Stärkemantel und die vom Verf. genau untersuchten Verhältnisse und 
Aenderungen während dieses Verbrennungsprozesses mussten dazu auffordern, die gesammelten 
Erfahrungen in Beziehung zu bringen mit unserer heutigen Athmungslehre, was dann Verf. 
auch mit Scharfsinn thut. Das Schlusscapitel (VI.) enthält Notizen über den Gang des 
Aufblühens und der Wärmeentwickelung bei Arum italicum im Vergleich zu den gleichen 
Erscheinungen bei anderen Aroideen (Sauromatum guttatum, Philodendron macrophyllum, 
albovaginatum, Calla aethiopica und Anthurium acaule). 

41. Pictet, R., et Yung, E. (44). Bei einer Temperatur von — 70° bis — 130° gehen 
eine grosse Anzahl der näher bezeichneten Microben nicht zu Grunde, was durch Impf- 
versuche nachgewiesen wird. 


IV. Licht. 


42, Adrianowsky, A. (1). Die erste Reihe von Versuchen wurde derart ausgeführt, 
dass 100—200 Samen jeder Art im in zwei Hälften getheilten Keimapparate von Nobbe oder 
in einem Thongefässe (auch in zwei Hälften getheilten) in feuchter Atmosphäre zum 
Keimen gebracht wurden, wobei die eine Hälfte des Apparates, resp. Gefässes mit weissem 
Glase und die andere mit einem Holzplättchen bedeckt wurde. Es wurden die Versuche 
mit: 32 Arten Samen gemacht, vorwiegend von Culturpflanzen und gewöhnlichen verkäuflichen 
Futtergräsern, wobei bisweilen auch sehr alte Samen genommen wurden, mit schwacher 


Keimfähigkeit; wiederholte Versuche (so zu sagen Controlversuche) wurden fast nie gemacht. 
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Es erwies sich aus solchen Versuchen, dass das Gesammtprocent der gekeimten Samen, so- 
wohl in dem verdunkelten, als auch im hellen Theile vollständig oder beinahe vollständig 
gleich ist. Der Tag, an welchem die Keimung begann, war in 48 Stunden sowohl am 
Lichte, als auch im Dunkeln derselbe, in 8 Fällen begannen die verdunkelten Samen früher 
zu keimen (1—2 Tage) und kein Fall war, wo sie am Lichte früher keimten. Was die 
Dauer der Keimung betrifft, so endigte sie nur in 15 Fällen gleichzeitig, in 41 Fällen 
dauerte sie am Lichte länger, wobei die Differenz bis zu 5—7 Tagen betrug; es war kein 
Fall vorhanden, wo die Keimung am Lichte früher endigte, als im Dunkeln. In allen Fällen, 
in denen die Keimung am Lichte und im Dunkeln gleichzeitig eintrat, keimte am Lichte 
eine geringere Zahl, als im Dunkeln, und der Unterschied erreichte ziemlich hohe Procente. 
Bei den leicht keimenden Samen, wie Spergula arvensis, war dieser Unterschied nur dann 
bemerklich, wenn die Samen bei der niedrigen Temperatur gehalten wurden, bei der sie 
langsam keimen konnten. Aus allem diesen geht hervor, dass das Licht die Keimung ver- 
langsamt. Diese Verzögerung der Keimung durch das Licht ist energischer bei den älteren 
Samen. — Zur Bestimmung der Wirkung verschiedener Strahlen auf die Keimung wurden 
gleiche Versuche gemacht, in denselben Gefässen, die aber mit verschiedenen farbigen 
Gläsern bedeckt wurden. Es erwies sich, dass am raschesten die Samen im Dunkeln zu keimen 
beginnen, etwas langsamer unter violettem Glase, noch langsamer unter blauem, und dass 
die bedeutendste Verlangsamung unter grünem Glase geschieht; unter diesem Glase geht die 
Keimung ebenso langsam vor sich, wie am vollen Lichte. — Die mittleren Zahlen der Ge- 
schwindigkeit der Keimung mit den Zahlen zusammenstellend, welche die Temperatur der 
durch die Gläser hindurchgegangenen Sonnenstrahlen zeigen, wurde keine Gesetzmässigkeit 
zwischen ihnen gefunden, was zeigte, dass die Verlanssamung in der Keimung nicht durch 
die Wärmestrahlen verursacht ist. Ebenfalls wurde gefunden, dass kein Zusammenhang 
zwischen der Geschwindigkeit der Keimung und dem Grade der Zersetzung des doppeltchrom- 
sauren Kali’s und AgNO, unter verschiedenen Gläsern existirt, — also hängt die erstere 
von den chemischen Strahlen nicht ab. Es bleiben also nur die leuchtenden Strahlen, 
deren Helligkeit (hinter den “Gläsern, speciell bestimmt) eine ziemlich befriedigende Coin- 
cidenz mit der Energie der Keimung im Lichte der entsprechenden Farben zeigt. — Die 
beschriebene Verlangsamung der Keimung unter Einwirkung des Lichtes ist aber so unbe- 
deutend, dass sie keinen landwirthschaftlichen Werth besitzt; dazu bewirkt die Bedeckung 
der Samen mit der Erde ihre regelmässigere Befeuchtung, was die Keimung sehr befördert. 
Batalin. 

43. Buysmann, M. (11). B. macht Mittheilungen über zahlreiche Beobachtungen, 
welche den Einfluss der directen Besonnung in den tropischen Regionen und in den 
gemässigten und kalten Himmelsstrichen veranschaulichen. Im Besondern lässt er sich aus 
über das Lichtbedürfniss von Phoenix dactylifera, Saccharum offieinarum, Citrus- Arten, 
Vitis vinifera und mehrerer anderer Pflanzen, indem er eine grosse Anzahl statistischer 
Angaben aus allen Klimaten als Beweismittel anführt. ! 

44. Jaschnow, L. (23). Die Samen von Pinus austriaca und P. maritima keimen 
besser bei zeitweiliger (am Tage) Erhöhung der Temperatur bis auf 200R., als bei be- 
ständiger Temperatur von 14—16°R. Die Samen von Picea excelsa keimen am besten bei 
14—16°R, und die zeitweilige Erhöhung bis auf 20% erniedrigt ihre Keimfähigkeit. Be- 
treffend der Samen von Pinus syWwestris und P. montana kann man nur sagen, dass die 
Temperatur von 14—16° R. genügend ist, um das höchst mögliche Keimprocent zu erreichen, 
nur geht die Keimung etwas langsam vor sich. Wenn man aber alle diese erwähnten 
Samen bei einer Temperatur, die niedriger als 149 R. ist, keimen lässt, so geht die Keimung., 
langsam vor sich und keimen nicht alle keimfähigen Samen. 

Die Keimversuche mit Pinus sylvestris bei beständiger Temperatur im Apparate 
von Liebenberg zeigten, dass bei 30V R. einige Samen zu keimen anfingen und sofort ab- 
starben; bei 20° R. keimten 85°/,, wobei die mittlere Zeit der Keimung 51/, Tage war; 
bei 13.30 R. keimten 79'/,%/, bei der mittleren Zeit der Keimung von 10 Tagen. Während 
der Versuche erreichten die Schwankungen der Temperatur nur 11/0 nach jeder Richtung. 

Batalin. 


Licht. 2] 


45. Reinke, J. (46). R. verwahrt sich zunächst gegen den Vorwurf von Seiten 
Timirjazeff’s, ein mit zu breitem Spalt erzeugtes und darum unreines Spectrum zu 
seinen Untersuchungen benutzt zu haben; er weist nach, dass die Mehrzahl seiner Ver- 
suche unter Benutzung sehr geringer Spaltbreiten gemacht sind und auch ohne die Ver- 
suchsreihe D mit 10 mm weitem Spalt das Hauptresultat gegeben haben würden. R, ver- 
breitet sich sodann eingehend über das Wesen des reinen objectiven Spectrums und die 
Möglichkeit, mit weitem Spalt bei Beachtung gewisser Vorsichtsmassregeln gute und sogar 
mit mancherlei Vortheil verwendbare Spectra zu erhalten. Im zweiten Abschnitt der Ab- 
handlung weist R. die Behauptung T.’s zurück, der Spectrophor sei eine Erfindung Paul 
Bert’s und nur von ihm (R.) adoptirt, und unterwirft sodann die Art, in welcher T. sich 
des Spectrophor’s bei seinen Arbeiten bediente, einer scharfen Kritik. Abschnitt 3 ist eine 
Ehrenrettung für die Blasenzählmethode, die, weil sie in der That Mängel hat, von R. 
bald durch eine bessere ersetzt werden soll, die aber zu dem hier vorliegenden Zwecke für 
hinreichend genau von R. erklärt wird. Dagegen sind nach R. gänzlich zu verwerfen die 
Anwendung und der Vergleich zweier scheinbar gleicher Sprosse vou Elodea. Die Differenzen 
der Lichtwirkung auf die Sauerstoffausscheidung auf alkoholische Chlorophylllösung und 
nicht auf das Blattspectrum zu beziehen, wie T. will, hält R. für vollkommen falsch, da 
es ein grosser Irrthum T.’s sei, die Maxima der Absorption des Chlorophylis in lebenden 
Chromatophoren und in Lösungen für gleichliegend anzusehen. Die Behauptung R,’s wird 
am Schluss durch verschiedene Thatsachen erhärtet. 

46. Timirjasew, (. (57). Zur Bestimmung der Grösse der von Chlorophyll zur 
Kohlensäurezersetzung utilisirten Sonnenenergie, im Verhältnisse zur Gesammtmenge der 
von jhm absorbirten Sonnenenergie, empfiehlt T. die Methode der Erforschung der Absorptions- 
fähigkeit von Chlorophylllösungen entsprechender Concentrationen. Die Versuche von Verf. 
wurden mit Lösungen ausgeführt, welche einem Blatte und drei Blättern entsprechen, die 
letzteren — weil nach N, J. C. Müller nur jene Strahlen ihre Fähigkeit, Kohlensäure zu 
zerlegen, gänzlich verlieren, welche durch 3 Blätter hindurchgegangen sind. Die Versuche 
wurden im vollen Lichte ausgeführt und im Lichte, welches durch eine Lösung von Kalium- 
bichromat hindurchgegangen, — im letzteren Falle um den Theil der Absorption zu 
bestimmen, welche den charakteristischen Absorptionsstreifen des Chlorophylis entspricht. 
Die gewonnenen Zahlen mit Zahlen zusammenstellend, welche Müller als Maximum der 
Utilisation des Lichtes bei der .Kohlensäurezersetzung anführt, kommt T. zum Schlusse, 
dass bei der am meisten energischen (stärksten) Zersetzung der Kohlensäure bis 20°/,, 
und bei gewissen Umständen sogar bis 40°/, von der Gesammtmenge der Sonnenenergie 
utilisirt werde, welche durch Chlorophyll absorbirt wird. Dieser Schluss zeigt, dass die 
Grösse der Sonnenenergie, welche zur Kohlensäurezersetzung verwendet wird, nicht ganz 
unbedeutend ist, wie dies Pfeffer und Pringsheim meinen. Wenn dabei die Zersetzung 
nicht vermittelst der durch Chlorophyll absorbirten Strahlen stattfände, so müssten noch 
andere Absorptionsstreifen entstehen und das Blatt wäre dunkler, — was nicht der Fall ist. 

Batalin. 

47. Timirjasew, 0. (59). Der Verf. wiederholte und bestätigte den alten Versuch 
von Cailletet, welcher zeigte, dass im grünen Lichte nicht nur keine Zersetzung der 
Kohlensäure, sondern sogar deren Bildung vor sich geht; hinter der grünen Lösung des 
Cu Cl, fand keine Kohlensäurezersetzuug statt, aber wohl die Bildung derselben. 

Zur Bekräftigung der vom Verf. früher ausgesprochenen Meinung, dass das Chlorophyll 
als Sensibilisator wirkt, führt er noch an, dass die Chlorophylllösungen am raschesten nicht 
in gelben Lichtstrahlen (Wiesner) sich zersetzen, aber in rothen (Dementjew), und namentlich 
in jenen rothen, welche vom Chlorophyll absorbirt werden (Herschel), d. h. die Kohlensäure- 
zersetzung, so wie auch die Veränderung des Chlorophylis hängen von derselben Gruppe 
der Lichtstrahlen ab, wie es gemäss den neuesten Untersuchungen von Abney über die 
Sensibilatoren zu erwarten war. Batalin. 

48. Timirjasew, ©. (58). Der Verf. weist darauf hin, dass er seit 1868 in allen seinen 
Arbeiten den Gedanken vertheidigt, es werde die Kohlensäurezersetzung durch die lebendige 
Kraft der Lichtstrahlen bedingt. In der Arbeitassimilation des Lichtes durch die Pflanze 
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(Bot. Jahresber. III [1875], p. 779) sprach er die Vermuthung aus, dass die Untersuchung 
des normalen Gitterspectrums wahrscheinlich zeigen würde, dass das Chlorophyll die absolut 
mit der grössten Energie begabten Lichtstrahlen absorbirt. Diese Vermuthung ist jetzt als 
ganz festgestellte Thatsache zu betrachten. Langley in der bemerkenswerthen Arbeit 
„Observations du spectre solaire* (0. R. 1882) stellt im Gitterspectrum das Maximum der 
Wärmespannung zwischen B. und C., also genau an demselben Orte, wo der charakteristische” 
Absorptionsstreifen des Chlorophylis auftritt und wo nach des Verf.s Untersuchungen die 
stärkste Kohlensäurezersetzung stattfindet. 4 Batalin. 


V. Reizerscheinungen. 


49. Brunchorst, J. (10). Zur Abwehr gegen Angriffe Rischa wi’s macht B. zunächst 
einige Bemerkungen über die in Frage stehenden positiven und negativen galvanotropischen. 
Krümmungen der Wurzeln, unterwirft sodann die Rischawi’sche Theorie einer Kritik und 
stellt diese Theorie als unhaltbar resp. unzureichend hin, weil sie, um die negativen und. 
positiven Krümmungen zu erklären, jedesmal eine andere Auftassung der ganzen Beschaffenheit 
der Wurzel voraussetzt und weil nach ihr die Krümmungen von den an den Elektroden 
ausgeschiedenen Stoffen unabhängig sein müssten, was B. als nicht mit der Wirklichkeit 
übereinstimmend nachweist. B. führt zu diesem Zweck eine Reihe von Versuchen an, die 
er mit Wurzeln in einer besonders hergerichteten, durch eine Thonplatte getheilten Glaswanne 
anstellte und welche lehren, dass die Krümmungen nicht auf direeter kataphorischer Strom- 
wirkung, wie Rischawi will, beruhen, sondern dass wenigstens die positiven in hohem 
Masse von den an der positiven Elektrode ausgeschiedenen Stoffen abhängen. Eine Mitwirkung 
der kataphorischen Stromwirkung erscheint B. wenig wahrscheinlich, aber möglich. Weitere‘ 
Erklärungen verspricht B. in einer demnächst erscheinenden Abhandlung zu geben. 

50. Dufour, M. J. (14). D. suchte auf experimentellem Wege zu zeigen, dass die 
geotropische Empfindlichkeit bei vielen Blüthentheilen entwickelt ist und oft die Stellung. 
und Form von Staubfäden und Pistillen bestimmt, mit anderen Worten Krümmungen der 
letzten hervorruft, welche von den spontanen, einfachen Nutationen wohl unterschieden 
werden müssen. D. bediente sich bei seinen Versuchen entweder des Klinostaten oder des 
einfacheren Weges der Umkehrung des Versuchsobjectes. Mehr oder weniger ausführlich‘ 
schildert er das Verhalten der Biüthen von Dictamnus Fraxinella Pers., Aesculus Hippo- 
castanum L., Pavia macrostachya DC,, Lythrum tomentosum Mill., Funkia ovata Spr., 
I. subcordata Spr., F\ lancifolia Spr., Agapanthus umbellatus Lher., Anthericum Liliago L. 
und verschiedener Zemerocallis-Arten. Die energischsten geotropischen Bewegungen konnte 
D. bei Asphodelus luteus L. beobachten. Am Schluss seiner Abhandlung lässt D. noch 
einige Beispiele spontaner Krümmungserscheinungen an Blüthentheilen Revue passiren. 

5l. Pfeffer, W. (43). Der Inhalt und die wichtigsten Resultate der vorliegenden 
werthvollen Abhandlung sind etwa folgende: Statischer Druck wirkt nicht reizend, Ranken. 
und Drüsenhaare reagiren nur dann auf Stoss (oder Zerrung), wenn dieser discontinuirlich ist 
und ungleiche Compression an nahe benachbarten Punkten erzielt. Reizung findet nicht 
statt, wenn der im Stosse erzeugte Druck gleichmässig über die Contactfläche vertheilt ist 
oder wenigstens sich nicht sprungweise ändert, weshalb Wasser, Quecksilber, Oel ete., weiche 
Gelatine auch bei kräftigem Anprall keine Reizung der genannten Objecte bewirken, während 
das bei Mimosa und anderen auf Stoss reagirenden Pflanzen der Fall ist. Zwei Ranken 
sind gegenseitig reizbar und es ist anderen Ursachen zuzuschreiben, dass Ranken sich so 
selten gegenseitig fassen. Die Reizwirkung fester Körper wird nicht durch Wasser oder 
andere Flüssigkeiten aufgehoben, die jene überziehen oder durchtränken. Im Wasser vertheilte 
feste Körper von genügender Grösse wirken reizend. Lösungen fester Körper verhalten 
sich wie Flüssigkeiten. Trockene Gelatine reizt, feuchte nicht. Im zweiten Abschnitt 
charakterisirt P. nach den gemachten Erfahrungen das Empfindungsvermögen der Pflanzen, 
indem er dasselbe mit dem unserer Haut vergleicht, theilt sodann mit, dass schwache 
Inductionsströme die Ranken reizen, starke dieselben schädigen und tödten. Von grossem 
Interesse sind die Mittheilungen, die V. sodann über die Bestimmung der Reizschwelle, über 
Summation der Reizwirkungen, über Fortpflanzung des Reizes und über die Accomodation 
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der Ranken an den Reiz macht. Die bisher genannten Resultate hatte P. hauptsächlich 
durch Versuche mit den Ranken von Sicyos angulatus gewonnen, weitere Versuche liessen 
erkennen, dass das Empfindungsvermögen aller Ranken und Blattkletterer (Passiflora gracilis, 
Bryonia dioica, Pisum sativum, Smilax aspera, Cobaea scandens, Adlumia cirrhosa) und 
ı ebenso der Drüsenhaare von Drosera mit dem der Sicyos-Ranken übereinstimmen. Eine 
eingehende Vergleichung der Contact- und Stossreize liess ferner erkennen, dass zwischen 
den in ihrem Empfindungsvermögen sich Mimosa oder den Ranken anschliessenden Pflanzen 
hinsichtlich der Intensität und der Dauer der Reizwirkung, sowie des zeitlichen Verlaufs 
und der Ausgiebiekeit der Reaction kein durchgreifender Unterschied existirt, wenn auch 
einige Besonderheiten, die Verf. anführt, ins Auge springen. In den letzten Abschnitten 
behandelt P. die anatomischen Eigenschaften der Ranken, die Frage nach der Ursache der 
Fortpflanzung des Reizes in den verschiedenen Objecten und die vermeintliche Beeinflussung 
der Wurzelhaarbildungen in den Brutknospen von Marchantia durch Contactreiz. 

52. Richter, K. (47) wendet sich gegen Stahl, welcher seiner Zeit die Richtigkeit 
einiger Beobachtungen R.’s in Zweifel zog, indem er geltend macht, dass die von ihm 
constatirte Thatsache des energischeren Auftretens des Geotropismus bei günstigen Wachs- 
thumsbedingungen mit der von Stahl gemachten Erfahrung, dass das Licht den Geotropismus 
in Nebenwurzeln verstärke, durchaus nicht in Widerspruch stehe. Durch die aus dem Licht 
gewonnene Wärme werde keine Beförderung des Längenwachsthums, sondern eine Begünstigung 
des Wachsthums überhaupt veranlasst und seine hierüber gemachten Mittheilungen seien nur in 
diesem Sinne zu verstehen. Fine vollkommene Uebereinstimmung zwischen seinen Resultaten 
und denen Stahl’s sei von vornherein nicht zu erwarten gewesen, da Stahl mit Rhizomen 
und Ausläufern, er aber mit Keimwurzeln operirt habe. 

53. Rischawi, L. (49). Im Anschluss an die Versuche Elvfing’s, des Entdeckers des 
Galvanotropismus, der die galvanotropischen Krümmungserscheinungen den heliotropischen 
und geotropischen anreiht und sie als Wachsthumserscheinungen auffasst, und an die be- 
kannten Arbeiten Müller-Hettlingen’s und Brunchorst’s, welch Letzterer mit 
Elvfing in Widerspruch kommt und der Meinung ist, dass schwache Ströme negative, 
starke positive Krümmung hervorrufen, unternahm R. von Neuem Versuche, um die wirk- 
liche Ursache des ungleichseitigen Wachsthums der Wurzeln in diesen Fällen zu ermitteln. 
Das von Du Bois Reymond constatirte Verhalten eines Eiweisscylinders zwischen Elek- 
troden bildet den Ausgangspunkt der R.’schen Untersuchung. Bei gewissen Abänderungen 
des Fundamentalversuchs konnte R. an solchen Eiweisscylindern positive Krümmungen (nach 
der Anode hin) hervorrufen. Dasselbe trat ein bei Anwendung von Cylindern aus leben- 
digem Mark und intacten Wurzeln, welche letztere dabei (im Gegensatz zu Elvfing’s 
und Brunchorst’s Erfahrungen) vollkommen lebensfähig blieben. Da die positive Krüm- 
mung auch in gekochtem, luftfreien Wasser eintrat, in dem Zuwachs der Wurzeln unter- 
blieb, so kann dieselbe keine Wachsthumserscheinung sein. Negative Wurzelkrümmungen 
hat R. nie so deutlich wie sein Vorgänger beobachtet. Diese sucht er zu erklären, indem 
er, gestützt auf einige Versuche mit in Alkohol aufbewahrten Eiweisscylindern und solchen 
aus Eidottermasse, annimmt, dass bei Einwirkung schwacher Ströme anfangs eine schwache 
Differenz der äusseren Flüssigkeit in den Zellen der der Anode zugekehrten Seite statt- 
findet, in Folge deren eine Verlängerung dieser Seite, d. h. eine schwache negative Krümmung 
der Wurzel zu Stande kommt. 

54. Vöchting, H. (62). Zygomorphie der Blüthen wird nach V.’s Untersuchungen 
verursacht entweder durch die Schwerkraft oder durch innere Vorgänge, Wachsthums- 
corrrelationen, oder durch beide Factoren gleichzeitig. Darnach unterscheidet V. eine 
Zygomorphie der Lage, der Constitution und der Lage und Constitution. Die Zygomorphie 
der Lage ist die einfachste Form und kommt durch geotropische Bewegung und dadurch 
veranlasste Aenderung der Stellung einzelner Blüthentheile zu Stande. Sie wird an Epi- 
lobium angustifolium, Olarkia pulchella und Siüene inflata erläutert. Durch Drehung 
ganzer Blüthenstände am Qlinostaten könnten actinomorphe Blüthen, durch Umkehrung von 
Objeeten verkehrt zygomorphe aus normal zygomorphen Blüthen erzeugt werden. Bei 
Oenothera-Arten ist nur das Androeceum zygomorph. Aus den bereits genannten Blüthen 
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werden noch die von Epiphyllum truncatum, Hemerocallis, Agapanthus, Funkia und Aspho- 
delus luteus behandelt. Noch nicht klargestellt ist, ob auch die häufige Verkürzung einzelner 
Staubblätter etc. in zygomorphen Blüthen eine Schwerkraftwirkung ist. Als Beispiel aus 
der dritten Gruppe führt Verf. die Blüthe von Amaryllis formosissima an, bei deren experi- 
menteller Prüfung sich ergeben hat, dass die Stielkrümmung eine autonome und immer 
gleichsinnig ist, dass auch am Clinostaten zygomorphe Blüthen sich ausbilden. Bei um- 
gekehrter Lage gestaltet sich das Perigon regelmässig, Griffel und Staubblätter aber nehmen 
auch dann ihre gewöhnliche durch Geotropismus verursachte Stellung ein. Weitere Unter- 
suchung dieses Gegenstandes wird in Aussicht gestellt. 

55. Wortmann, J. (75). W. ist der Nachweis gelungen, dass wie die Stengel der 
Pflanzen auch deren Wurzeln thermotropisch reizbar sind. Nach „Erwähnung einiger Ver- 
suche vonSachs und Barth&elemy beleuchtet W. zunächst die Anschauung van Tieghem’s 
über das Zustandekommen thermotropischer Krümmungen der Wurzeln, welche noch weniger 
mit den Versuchen W.’s im Einklang steht, als die Erklärung van Tieghem’s derartiger 
Krümmungen der Stengelorgane. Durch W.’s Experimente zeigte sich, dass die Wurzeln 
auf der dem Optimum näher gelegenen Seite meist concav wurden, demnach das Optimum 
nicht flohen, sondern aufsuchten. Der eingehenden Besprechung der Versuchsmethode folgt 
die Aufzählung der Versuchsreihen an den einzelnen Pflanzen. Versuche mit Keimpflanzen 
von Ervum Lens ergaben folgende Resultate: 1. Die Wurzeln führen bei einseitiger Er- 
wärmung thermotropische Krümmungen aus. 2. Jenach dem Grade der Erwärmung kann die 
thermotropische Reaction verschieden sein, da die stärker erwärmte Seite entweder concav 
oder convex wird, die Wurzel demnach positiv oder negativ thermotropisch erscheint, doch 
nicht im Sinne der von van Tieghem ausgesprochenen Ansicht, sondern gerade im umge- 
kehrten. 3. Bei hoher Temperatur (46°) erfolgt der Eintritt der negativen Krümmung 
ungemein rasch, die Krümmung selbst ist eine sehr ausgeprägte, während bei niederen 
Temperaturen (12°) eine erheblich längere Zeit zur Hervorrufung der Krümmung erforderlich 
ist. 4. Die aus einseitiger Erwärmung resultirende thermotropische Krümmung lässt sich 
nicht in Zusammenhang bringen mit der durch verschiedene, aber allseitig stattfindende 
Erwärmung hervorgerufenen Wachsthumscurve. Die Temperatur, bei welcher sowohl der 
negative als der positive Thermotropismus verschwindet, bei welcher die Wurzel also gerade 
bleibt, nennt W. die Grenztemperatur, die für E. Lens etwa bei 27.50 C. liest. Ganz ähnlich 
verhalten sich die Wurzeln von Pisum sativum, Zea Mais und Phaseolus multiflorus und 
es ergiebt sich wie für die Sprosse so auch für die Wurzeln im Allgemeinen der Satz, dass 
die Zeitdauer bis zum Eintritt der Krümmung der Intensität der die Versuchsobjecte treffen- 
den Wärme umgekehrt proportional ist. Für Pisum liegt die Grenztemperatur bei 33—33°0C. 
Da nun für diese Pflanze das Optimum bei 26°C. früher ermittelt ist, geht aus W.’s Ver- 
suchen hervor, dass die Grenztemperatur noch über dem Optimum, zwischen diesem und 
dem Maximum liegt. Phaseolus multiflorus weicht insofern von den übrigen Versuchs- 
pflanzen ab, als der negative Thermotropismus auch bei Temperaturen beobachtet wird, 
welche noch unter dem Optimum liegen. W.’s Versuche mit decapitirten Wurzeln führten 
zu dem Ergebniss, dass nicht blos die Wurzelspitze, sondern die ganze wachsende Region 
der Wurzel für einseitige Erwärmung perceptionstähig ist, dass an eine Uebertragung des 
vielleicht nur von der Spitze empfangenen thermotropischen Reizes auf die wachsende Region 
nicht zu denken ist. Auch die Nebenwurzeln erster Ordnung von Ph. multiflorus lassen 
eine bemerkenswerthe thermotropische Empfindlichkeit erkennen. Ob ein gleiches Ver- 
halten allen Nebenwurzeln zukommt, werden weitere von W. in Aussicht gestellte Unter- 
suchungen zeigen. 


VI. Anhang. 


56. Brauner und Märcker (8). Elektrische Culturversuche wurden von Brauner 
ausgeführt und von Märcker mitgetheilt. 

Von 7 Reihen Rübenpflanzen wurden die je zwei äussersten Reihen rechts und 
links zur Behandlung mit dem elektrischen Strome bestimmt. Die Elektrizität wirkte eimal 
als galvanischer Strom durch Wechselwirkung von Zink und Kupfer, ein ander Mal als 
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Batteriestrom, erzeugt durch 14 Meidinger Elemente, Der Versuch dauerte vom 3. Juni bis 
zur Ernte am 26. October. Der Strom erwies sich vom 3. Juni bis 7. August gleichmässig 
stark, die Magnetnadel wich rechtwinklig ab, von da ab wurde er schwächer, am 5. Sep- 
tember war er beinahe unmerklich, am 13. September reagirte die Nadel gar nicht mehr. 
Die Bacı der nie vorgenommenen Unien uchunsen aan 
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Die Elektrizität bewirkte also einen Mehrertrag durch die Kupfer- Zinkplatten von 


20 Ctr., durch die Batterie um 25 Ctr. — In den übrigen Zahlen drücken sich so geringe 
Unterschiede aus, dass man aus denselben den Einfluss der Elektrizität nicht herauslesen 
kann. \ Cieslar. 


57. Breitenlohner, J. (9) beobachtete zu Pfingsten 1852 am Almboden der Fölz, 
dass die Nadeln ganzer Legföhrenbestände fuchsroth gefärbt waren. Im Spätsommer des- 
selben Jahres beobachtete er dieselbe Erscheinung in der Oetzthaler Gebirgsgruppe, jedoch 
an anderen Gewächsen, nämlich an Rhododendron ferrugineum, Juniperus nana und Callun« 
vulgaris. Vaccinium uliginosum litt bloss in der tieferen Region, ebenso Eimpetirum nigrum. 
Am auffallendsten war der gänzliche Untergang von Calluna vulgaris, und das Absterben 
gerade dieses unverwüstlichen Unkrautes, welches gegen Feuchtigkeitsextreme unempfindlich 
ist, musste umsomehr überraschen. In der Hochregion hingegen bleibt das Haidekraut am 
Leben. Azalea procumbens und Arctostaphylos officinalis liessen nicht den geringsten 
Brandschaden bemerken. 

Nachdem Verf. die meteorologischen Verhältnisse in den betreffenden Alpen während 
der fraglichen Periode ausgeführt, geht er zur Erklärung der von ihm „Winterbrand® 
getauften Erscheinung über. 

Die dünne und trockene Luft der Hochalpen erhöht die Evaporätionskraft; die 
Verdunstung von Boden und Vegetation wird beschleunigt. Der winterliche Himmel zeichnet 
sich im Gebirge durch eine sehr beständige Heiterkeit aus. Für die organische Natur ist 
die directe Sonnenbestrahlung sowohl der leuchtenden, als auch der wärmenden und chemischen 
Wirkung wegen von ausserordentlich grosser Bedeutung. Die Intensität der Sonnenstrahlung 
wächst mit der Verdünnung der Luft, also mit der Zunahme der Seehöhe und der Abnahme 
der Feuchtigkeit. Der atmosphärische Wasserdampf absorbirt die weniger brechbaren 
Strahlen und da nun der Wasserdampf mit der Höhe rasch abnimmt, so nimmt in gleichem 
Maasse’ der Betrag der Wärmestrahlung zu. Die strahlende Wärme ist in den Bergen über- 
raschend wirksam. Diese strahlende Energie erzeugt nun in den Organismen chemische 
Processe. In einer Höhe von 2600 m beträgt die chemische Intensität der Sonnenstrahlung 
beim Sonnenstande von 30° bereits um 11°/, mehr als in einer Seehöhe von 130m. Mit 
der grossen Intensität der Sonnenstrahlung an heiteren Tagen hängt auch die gesteigerte 
Temperatur der Bodenoberfläche in schreefreien Gebirgswintern zusammen. Hiezu kommt 
noch in manchen Gegenden die Wärmespiegelung. Bei schneefreiem Boden kann sich die 
Temperatur niemals soweit erniedrigen, weil siets Wärme aus den niederen Bodenschichten 
nachrückt. Bei einer nicht zu seichten Schneedecke wird der Frost nur oberflächlich in 
den Boden eindringen und keine intensive Stärke erreichen; die Wurzeln der höheren 
Gewächse befinden sich unter günstigen Verhältnissen. Ganz anders aber verhält sich die 
Sache, wenn der Boden den grössten Theil des Winters, besonders gegen Frühjahr hin, 
schneefrei bleibt: Baarfröste sind jeder Vegetation schädlich. 

Wenn man nun bedenkt, dass die Niederschläge in dem ungewöhnlich milden Winter 
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1881/82 sehr spärlich ausfielen, ja gegendweise ganz ausblieben, und wenn man diese That- 
sache mit den eigenthümlichen klimatischen Verhältnissen der Hochgebirge zusammenhält, 
so wird man einsehen, dass der Winterbrand darin seinen Grund hat, dass die 
in ihrer Winterruhe gestörten Gewächse das Wasserbedürfniss nicht decken 
konnten und darüber theilweise oder ganz vertrockneten. Die Strahlungsinten- 
sität regte mit der steigenden Sonne im Jänner und Februar die vegetative Thätigkeit mit. 
aller Kraft an; die dampfarme, dünne Luft steigerte die Verdunstung; in kurzer Zeit büsste 
der Boden den noch verbliebenen Feuchtigkeitsrest ein, und nun begann das Welken und 
Trocknen der Pflanzen von oben her. Bei (len Nadelhölzern trat nur lebhafte Nadelschütte 
ein, mit Ausnahme der Zirbe, welche auch gegen dauernde Trockenheit abgehärtet zu sein 
scheint. = 0hteslar. 

58. Certes, M. A. (13). Unter hohem Druck gehen die räher bezeichneten Micro- 
organismen zu Grunde. 

59. Hagen, Carl (17). Die Abhandlung ist eine recht vollständige und klare Be- 
sprechung der uns bisher bekannten Bewegungserscheinungen im Pflanzenreich. 

60. Kny, L. (5). K. hält den Blattbau der Pflanzen in mannigfacher Weise beeinflusst 
durch die mechanischen Wirkungen des Regens und Hagels. Besonders die Hervorwölbungen 
der von den Nerven umrahmten Blattfacetten, eine bekannte häufige Erscheinung, deutet K. 
als Einrichtungen, durch welche jeder Stoss von den betroffenen Zellen seitlich auf die 
Nachbarzellen von diesen auf elastische Widerlager, Nerven, übertragen wird. Mit dieser 
Annahme steht in Einklang, dass im Allgemeinen kräftig gebaute Blätter immergrüner 
Pflanzen diese Hervorwölbungen nicht zeigen. Als weitere Schutzmittel gegen die bezeichneten 
mechanischen Stosse betrachtet K. die Zertheilung der Blattspreite, deren schmale Form 
und biegsame Beschaffenheit, ferner die Reizbarkeit der Blätter von Mimosa ete. Die 
Thhatsache, dass die Blätter submerser Pflanzen, die jenen Einflüssen durch das sie umgebende 
Medium entzogen sind, nie derartige Schutzeinrichtungen aufweisen, und manche andere 
werden zu Gunsten der K.’schen Anschauungen angeführt und schliesslich noch hervor- 
gehoben, dass die hier nur vom mechanischen Standpunkt aus beleuchteten Einrichtungen 
für die Pflanze häufig auch noch andere Bedeutung haben werden. 

61. Macchiati, L. (36) greift die Arbeit Tassi’s (65) an, indem er dem Autor vorwirft, 
dass er nicht mit ganzen Pflanzen, sondern mit Bruchstücken derselben gearbeitet habe. 
Auch sind die in übergrossen Quanitäten noch zu den Versuchen verwendeten Substanzen 
durchaus nicht von betäubender, sondern von letaler Wirkung. Solla. 

62. Hoebius, M. (39). Der eigenthümliehe Fettglanz eines Theiles der Blüthenblätter 
der Ranunculus-Arten rührt nach des Verf.’s Untersuchung her von einem gelben Oel, welchesin 
den Epidermiszellen in Tropfenform liegt, und einem ausserordentlich grossen Stärkegehalt der 
subepidermalen Zeltlagen des Mesophylls, wodurch die Undurchsichtigkeit des oberen Theils des 
Blüthenblattes und das weisse Aussehen desselben nach Abziehen der Epidermis hervorgerufen 
wird. Beide Schichten, die stärkeführende und die das durchsichtige gelbe Oel enthaltende, 
wirken, wie sich M. ausdrückt, gleichsam wie ein Spiegel, in dem letztere das Glas, erstere 
den Beleg desselben repräsentirt. Verschiedene Erscheinungen sprechen für die combinirte 
Wirkung beider Zelllagen. Aehnlich sind die Verhältnisse bei Adonis vernalis L., nur 
scheint da die Epidermis dem Lichte noch einen besseren Durchgang zu gestatten, die Blätter 
haben einen seidenartigen Glanz. In dem unteren matten Theil des Ranunculus-Blattes sind 
feste gelbe Farbstoffkörper in grosser Menge enthalten. Im Anschluss hieran giebt M. noch 
verschiedene anatomische Details, erörtert sodann die Genesis und das spätere Schicksal von 
Stärke und Farbstoff und erwähnt schliesslich, dass Hildebrand einen ähnlichen, öligen 
gelben Farbstoff bei Acacia-Arten schon früher beobachtet habe, dass dagegen im Zellsaft 
gelöster Farbstoff (nach Hildebrand, Strasburger und Hansen) die Gelbfärbung bei 
gelben Dahlien, bei Antirrhinum majus und in den Citronenschalen hervorrufe, 

63. Rauner (45). Der Verf. bestätiet die Angaben von ©. Kraus (Flora 1875) 
über das Vorkommen des Brenzkatechins und der Krystalle von oxalsaurem Kalk nur in 
den trockenen Schuppen der Zwiebel des gemeinen Lauches; in den frischen gesunden 
Schuppeu fehlen sie gänzlich. Brenzkatechin konnte er nur qualitativ nachweisen vermittelst 


Anhang. DT 


- Reactionen mit Eisenchlorid, Aetzkali uud Salzsäure, — aber es zu isoliren gelang dem 
Verf. nicht. — Zur Prüfung der Behauptung von A& (Flora 1869), dass oxalsaurer Kalk, gleich 
der Stärke, in der lebenden Pflanze bald abgelagert werde, bald verschwindet, untersuchte 
R. die Zweige von Tilia, Betula, Prumus Padus, Pyrus Malus, Orataegus, Populus und 
Quercus auf Vorhandensein und Verschwinden dieser Krystalle (fünf mal im Jahre: im 
* Januar, April, Juni, September und November). Er machte Längsschnitte durch Internodien 
und durch die Ansatzstellen der Knospen, sowie auch Querschnitte, um die Vertheilung der 
Krystalle in den Geweben zu studiren. Es wurde an allen Schnitten niemals eine Anhäufung 
der Krystalle im Herbst, so wie auch deren sogar nur theilweise Auflösung im Frühling bemerkt. 

Ebenfalls bestätigte sich nicht die Beobachtung von A&, dass die Krystalle beim 
Etioliren verschwinden. Ein Lindenzweig, sehr viel Drusen enthaltend, wurde im Wasser 
im Dunkeln wachsen gelassen; schon nach 3 Tagen verschwand .der grösste Theil der Stärke 
und die Drusen blieben in früherer grosser Masse; dieses Verschwinden der Drusen war 
sogar nach 20 Tagen Verweilens im Dunkeln nicht zu constatiren. In gleicher Weise war 
die Menge der Krystalle in im Dunkeln gewachsenen etiolirten Zweigen der Linde augen- 
scheinlich dieselbe, wie in am Lichte gewachsenen Zweigen. In Folge aller dieser Beob- 
achtungen tihllesei) sich der Verf. der Meinung von Vesulule/ an, dass oxalsaures Kali in 
der Pflanze ein Excret ohne Bedeutung darstellt. Batalin. 

64. Schenk, H. (54). Dieses viel des Interessanten enthaltende Schriftchen ist das 
erste, welches eine Gesammtdarstellung der biologischen Erscheinungen der Wassergewächse 
zu geben versucht. Es werden zunächst die submersen, sowie die Schwimmpflanzen in Bezug 
auf Lebensweise, Gestaltung der Vegetationsorgane und Variation geschildert, weiter die 
mannigfaltigen Einrichtungen, welche die Ueberwinterung der Hydrophyten und Schwimm- 
pflanzen ermöglichen, einer eingehenden Besprechung unterworfen. Hieran schliessen sich 
eine Anzahl Capitel, welche sich mit den Fortpflanzungserscheinungen beschäftigen, vor 

allem mit dem Verhältniss der vegetativen Vermehrung zur Fructification, mit der Gestaltung 
der Blüthen und den Befruchtungsvorgängen, ferner mit der Fruchtbildung und den ausser- 
ordentlich verschiedenartigen Mitteln zur Verbreitung der Samen und endlich mit der 
Keimung und geographischen Verbreitung der Wasserpflanzen. Jedem Capitel ist ein Ver- 
zeichniss der einschlagenden Litteratur angefügt und der Schrift selbst sind zwei Tafeln mit 
zahlreichen Abbildungen beigegeben. 

65. Tassi, FE. (56). Verf. hat über 60 Versuche angestellt, um den Einfluss zu 
‚prüfen, welchen anästhesirende, flüssige sowohl als nichtflüssige Substanzen auf Blüthen aus- 
üben können. Fir schnitt Blüthen gleicher Entwickelung von bestimmten Pflanzenarten ab 
und tauchte sie in Gläsern mit Brunnenwasser ein. Daneben wurden Schälchen mit dem 
_Anästheticum — wenn flüchtig — aufgestellt, Schälchen und Glas darauf unter Glassturz 
mit Wasserverschluss. Bei nichtflüchtigen anästhesirenden Substanzen wurden die Blüthen 
in eine Lösung der letzteren getaucht. Parallelversuche, mit Weebleiben der zu prüfenden 
Substanz, wurden jedesmal und unter den gleichen Bedingungen angestellt. Sämmtliche 
Versuchsreihen wurden im Zimmer bei diffusem Lichte durchgeführt. 

Zur Untersuchung gelangten: Chloroform, Alkohol, Aether, Schwefelkohlenstoff, 
Petroleumbenzin; Thebaicum Tinct., salzsaur. Morphin, Chloral, Bromkali in verschiedenen 
Lösungen; Campher, Amylnitrit, Strychninsulphat (2 gr in 15 Wasser); als Objecte dienten 
die Blüthen von Nymphaea alba L., Portulaca Gillesii Hook., Eschscholtzia crocew Vent., 
Mirabilis Jalapa L., Linum made um Dsf. rubrum, Oxalis lında Bot. Rg., O. speciosa 
Jeq., Dimorphotheca plwvialis Mnch., Orocus luteus Lam., Anemone coronaria L. 

Es ergab sich, dass jeder der genannten Stoffe auf die Bewegungen der Perigone 
oder der Corolle paralysirend wirkte. — Kine Temperaturerniedrigung scheint nicht die 
Bewegungen zu hemmen, da die Paralysis auch bei nicht flüchtigen Anästhetieis sich ein- 
stellte. — Sehr oft ist der Erstarrungszustand von einer Aenderung der Blüthenfarbe begleitet 
(Cugini); Verf. zählt Beispiele von Nymphaea, den beiden Oxalis sp., bei Linum, Dimor- 
photkeca auf, erwähnt jedoch nicht jedesmal auch das zur Prüfung gewählte Anästheticum, 

Solla. 
66. Waisz (64) theilt seine Untersuchungen über die Hygroskopieität des Tabakblattes 
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mit, welche er in den Zellgeweben des Blattes sucht, Ein türkisches, amerikanisches und 

ein ungarisches Blatt wurden mikroskopisch untersucht. Die grössten Zellen fand er beim 

Blatte des amerikanischen Tabaks und daher rühre dessen grössere Hygroskopieität. 
Staub. 

67. Wille, N. (69) referirt die Untersuchungen A. W. Schimper’s über Tillandsia 
usneoides und A. Lundströms über Stellaria media und Trifolium repens. Ueber Til- 
landsia bulbosa Hook. theilt Verf. mit, dass die Blattbasen blasig ausgewölbt sind, mit 
ihren Rändern dem nächst inneren Blatt dicht anliegend, und somit Hohlräume bilden, wo 
sich Wasser ansammelt. Letzteres wird dorthingeführt in den Rinnen, welche die oberen 
Blatttheile bilden. Ljungström. 

68. Wollny, E. (72) Das interessante Schriftchen enthält Alles, was sich heute 
über die Anwendung der Elektrizität bei der Pflanzencultur sagen lässt; es behandelt sowohl 
den Einfluss der atmosphärischen Elektrizität, als auch den des galvanischen Stromes und 
des elektrischen Lichtes auf die Vegetation und giebt eine erschöpfende historisch-kritische 
Discussion aller bis auf den heutigen Tag auf diesem Gebiet unternommenen nennenswerthen 
Untersuchungen und litierarischen Erscheinungen. Es kann richt meine Absicht sein, hier 
auf die Einzelheiten der W.’schen Erörterungen einzugehen, um so weniger als W. selbst 
sich der Ueberzeugung nicht verschliessen kann, dass bei vielen noch zu lösenden Problemen 
der Verwendbarkeit der Elektrizität bei der Cultur der Nutzpflanzen schon jetzt kein allzu 
günstiges Prognosticon gestellt werden kann. 


B. Chemische Physiologie. 
l. Keimung, Nahrungsaufnahme u. s. W. 


Die erste Abtheilung der chemischen Physiologie kann erst an späterer Stelle in ‘ 
diesem Bande des Jahresberichts oder im nächstfolgenden gebracht werden. 


ı. Pflanzenstoffe. 


Referent: A. Wieler. 
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l. Alkaloide und Verwandte. ') 


1. Mandelin (204) behauptet aus den Eigenschaften, den chemischen Reactionen 
und dem pharmacologischen Verhalten die Identität des Japaconitins mit dem Aconitin. 
Ebenso wird die Identität des Aconins und Pseudaconins behauptet. — Die bisherigen 
Specialreactionen auf Aconitin sind werthlos, da sie nicht dem reinen Aconitin, sondern nur 
Beimengungen zukommen; das Aconitin besitzt überhaupt keine Farbenreactionen, dahingegen 
sind dem Pseudaconitin drei eigenthümlich. 1. „Das Alkaloid wird in einem kleinen Silber- 
löffel mit überschüssigem Kalihydrat unter Zusatz von wenig Wasser bis zum ruhigen 
Schmelzen erhitzt, die Schmelze in wenig Wasser gelöst, mit Salzsäure angesäuert und mit 
Petroleumäther (oder auch Aether) ausgeschüttelt. Dieser hinterlässt beim Verdunsten die 
beim Schmelzen aus der Veratrumsäure des Veratroyl-Aconins entstandene Protocatechu- 
säure, meistens in Form von schön ausgebildeten Krystallen, welche in ganz wenig Wasser 
gelöst mit einer sehr verdünnten Ferrilösung die charakteristische Grünfärbung sehr schön 
geben. Die Bildung der Protocatechusäure gelingt auch beim Kochen des Alkaloides in 
einem Reagensglase mit starker Kalilauge unter Zusatz von etwas Alkohol behufs Lösung 
des Alkaloides.“ 2. „Wird eine kleine Menge des Pseudaconitins auf einem Uhrglase oder 


1) In der Auordnung des Stoffes bin ich im Allgemeinen der in den früheren Jahrgängen gefolgt. 
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in einem Schälchen mit einigen Tropfen rauchender Salpetersäure eingedampft, so erhalten 
wir einen gelben Rückstand, der mit einer Lösung von Kali in absolutem Alkohol eine 
schöne purpurrothe Färbung erzeugt.“ 3. Wird das Pseudaconitin mit concentrirter Schwefel- 
säure vorsichtig erwärmt und darauf mit einem oder einigen Tropfen Vanadinschwefelsäure 
versetzt, so erhalten wir eine violettrothe Färbung. Die Reinheit des Aconitins lässt sich 
leicht dadurch nachweisen, dass es sich in concentrirter Schwefelsäure farblos löst und dass 
diese Lösung auf Zusatz von concentrirter Zuckersolution keine Rothfärbung zeigt; dass 
sich ferner der gelbe Phosphormolybdänsäure-Niederschlag in wenig Tropfen Ammoniak ohne 
Blaufärbung löst. — In Aconitum Napellus und wahrscheinlich auch in seinen nächsten 
Verwandten ist kein Pseudaconitin, sondern Aconitin vorhanden, in den Wurzeln von Ac. 
fero:sc hingegen Pseudaconitin, Napellin ist kein besonderes Alkaloid, sondern ein Gemenge von 
Alkaloiden. Acolyetin und Lycoctonin sind nicht identisch mit Aconin (resp. Pseudaconiu). 
Für Aconitin schlägt Verf. den Namen Benzoylaconin, für Pseudaconitin Veratroyl- 
aconin Vor. 

2. Jürgens (158) stellt das Aconitin folgendermassen rein dar: „S!/, kg gepulverte 
Wurzelknollen wurden mit der 4fachen Gewichtsmenge an Akohol von 90— 91°, übergossen 
und bei Zimmertemperatur macerirt. Da der alkoholische Auszug der Knollen deutlich 
sauer reagirte, so sah ich von einem Weinsäurezusatz ab. Nach 4tägiger Maceration bei 
ca. 25°C. wurde ausgepresst, der Pressrückstaud abermals mit dem angegebenen Quantum 
Alkohol übergossen und diese Operation noch ein drittes Mal wiederholt. Die alkoholischen 
Tineturen wurden vereinigt, filtrirt und auf dem Dampfbade bei grösstmöglicher Luft- 
verdünnung, wie wir sie mit der Bunsen’schen Wasserluftpumpe erreichen können (500 bis 
600 mm), destillirt.* Um die Wärmeeinwirkung herabzumindern war die Grösse der Retorte 
so gewählt, dass sie in 20--25 Min. abdestillirte; die Temperatur überstieg 60° nicht. „Er- 
kaitet flossen die Rückstände gerade etwas dicklich und liessen Abscheidung eines grünlichen 
Oels erkennen, um diese zu vervollständigen, wurde, mit dem gleichen Vol. Wasser versetzt; 
94 Stunden stehen gelassen, und dann das dickliche Oel mittelst eines Scheidetrichters ab- 
gehoben. Die saure wässerige Flüssigkeit, in der das Aconitin in Lösung war, wurde mit 
Aether geschüttelt, so lange dieser noch Farbstoffe und dergleichen aufnahm; dann wurde 
mit Natriumbicarbonat alkalisch gemacht und die Aetherausschüttelung wiederholt. Vier- 
maliges successives Ausschütteln hatte der Flüssigkeit alles in Aether Lösliche entzogen. 
Nunmehr wurden die alkalischen Aether-Ausschüttelungen zur Verdunstung gestellt, nach- 
. dem der grössere Theil des Aethers durch Destillation entfernt worden war.“ Der alkalische 
Aetherrückstand wurde bei gelinder Wärme ganz zur Trockne gebracht, mit dem 5fachen 
an Wasser übergossen und nun tropfenweise Salzsäure zugesetzt bis zur eintretenden sauren 
Reaction. Alles Aconitin war in Lösung gegangen und konnte leicht durch Filtration von 
einem zum grössten Theil ungelöst gebliebenen harzartigen Körper, der sonst mit grosser 
Hartnäckigkeit dem Alkaloid anhaftet, getrennt werden. „Durch Bicarbonat aus der chlor- 
wasserstoffsauren Lösung freigemacht und mit Aether ausgeschüttelt, hinterblieb hier das. 
Aconitin in nur gelblich gefärbten Krystallkrusten. Weiter wurden diese ins krystallinische 
Hydrobromat übergeführt, aus diesem die freie Base abgeschieden, diese fein zerrieben, mit 
dem zweifachen ihres Gewichtes an absolutem Alkohol übergossen und unter öfterem Um- 
schütteln einen Tag lang. macerirt, dann filtrirt, das rückständige Aconitin nochmals in der 
angegebenen Weise mit Alkohol behandelt und das weisse Krystallpulver schliesslich aus 
Aether umkrystallisirt. Das Aconitin resultirte in farblosen, durchweg krystallinischen 
Massen.* Die Ausbeute betrug ca. 0.2°/, an Aconitin. Die Mutterlaugen wurden zur Ge- 
winzung von Aconitin resp. amorphen Basen aufgehoben. Aus dem abgeschiedenen Oel 
ward noch eine erhebliche Menge Aconitin gewonnen. — Aus den Analysen ergiebt sich für 
das Aconitin die Formel: Og3 H;, NO... Es krystallisirt wasserfrei im rhombischen System 
in säulenförmiger Ausbildung. „Auf die Zunge gebracht, erregt die Base ein lange an- 
haltendes Prickeln und Brennen, wozu bei etwas grösseren Dosen noch Würgegefühl im 
Schlund hinzutritt“, kein bitterer Geschmack. Der Schmelzpunkt liegt im Mittel bei 1799 C. 
Durch kochendes Wasser wird die Base nicht erweicht, ihre Salzlösungen werden durch 
doppeltkohlensaures Alkali gefällt. Es folgen Angaben über die Löslichkeitsverhältnisse in 
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Aether, Alkohol, Petroläther, Benzol, Wasser, Chloroform. Die freie Base ist nicht, wohl 
aber die Salzlösungen linksdrehend. „Farbenreactionen mit Phosphorsäure, Schwefelsäure 
und Zucker, mit Phosphor-Molybdänsäure und Ammoniak kommen dem reinen Aconitin 
nicht zu.“ Auf mikrochemischem Wege kann man das Aconitin erkennen, durch die leichte 
Krystallisirbarkeit des jodwasserstoffsauren Salzes und seiner Unlöslichkeit in Wasser bei 
Gegenwart von Jodkalium, sowie durch das indifferente Verhalten der Base gegen oxydirende 
und reducirende Agentien in Bezug auf Farbenänderung. „Alkaloidgruppenreagentien 
zeigten folgendes Verhalten: Jodwasser ruft noch in einer Lösung 1:20000 einen röthlich- 
braunen Niederschlag hervor, der nach einigen Stunden verschwindet; die Flüssigkeit ist 
dann farblos. Kaliumquecksilberjodid und Bromwasser rufen bei dieser Verdünnung — es 
wurden immer 0.25cc. der Lösung genommen — eine Trübung hervor, bei Lösungen 
1:10000 geben sie Fällung. In letzter Beziehung analog verhalten sich Brombromkalium, 
Kaliumwismutbjodid, Jodjodkalium. Durch Goldchlorid, Phosphormolybdänsäure und Phosphor- 
wolframsäure kann die Base in Lösung 1:5000 nachgewiesen werden, durch Pikrinsäure in 
4000facher, durch Tannin und salpetrigsaures Kali noch in 2000 facher Verdünnung.“ Gold- 
und Platinchlorid werden durch Aconitin nicht reducirt; Silbernitrat von der Base in alkoho- 
lischer Lösung je nach der Concentration der letzteren, von ihren Salzen gar nicht. Queck- 
silberchlorid wird unter Abscheidung eines reichen Niederschlages redueirt. — Au Verbin- 
dungen wurden dargestellt: die Brom- und Jodverbindung, das Bromhydrat, Chlorhydrat, 
Jodhydrat, Sulfat, Acetat, Oxalat und Nitrat. — Anhangsweise werden amorphe Aconitbasen 
besprochen, deren Verf. 2 aus den Mutterlaugen dargestellt hat. Die eine ist in Aether 
leicht löslich. „Zerrieben sieht sie hellgelb aus; sie schmilzt schon unter 100° und bräunt 
sich dabei. Bei der Verseifung mit alkoholischer Natronlauge spaltet sie Benzoösäure.ab, 
gleichzeitig wird ein aconinartiger Körper gebildet.“ Die Salze sind nicht krystallisations- 
fähig. Ob die Base praeformirt ist, lässt sich vor der Hand nicht entscheiden. Die andere 
Base ist schwer oder unlöslich in Aether, leicht löslich in Weingeist und Chloroform, un- 
vollständig löslich in kaltem, besser in heissem und säurehaltigem Wasser und enthält 
3.02 0/, N. Verf. vermuthet in derselben unreines Aconin. — Napellin, Picraconitin, Pseuda- 
conitin und Aconellin konnte Verf. in Aconitum Napellus nicht auffinden und bezweifelt 
ihre Präexistenz. 

3. Schmidt (269) hat in der Wurzel von Scopolia japonica Atropin aufgefunden. 
Ausser demselben scheinen noch andere Alkaloide vorhanden zu sein. 

4. Mandelin (203) giebt folgende Ausführung der Vitali’schen Reaction an: 
„Das Alkaloid wird auf einer kleinen Uhrschale je nach der Menge desselben mit 1—3 
Tropfen rauchender Salpetersäure im Wasserbade bis zur Trockne verdunstet und der gelbe 
Rückstand nach dem Erkalten mit einem oder einigen Tropfen einer Lösung von Kalihydrat 
in 90 °, Alkohol versetzt. Wolite man sich aber der ınit absolutem Alkohol bereiteten 
Kalilösung bedienen, so wäre hierbei besonders zu beachten, dass man nur einen oder zwei 
Tropfen derselben anzuwenden hat und dass die Violettfärbung bei kleinen Atropinmengen 
allmälig und am intensivsten nach der Verflüchtigung des Akohols sich einstellt.* Daturin, 
Duboisin, Hyoscyamin und Hyoscin verhalten sich in Betreff dieser Reaction dem 
Atropin ähnlich; Strychnin, Nepalin, Lycoctonin geben mit rauchender Salpeter- 
säure und alkoholischer Kalilauge keine Violett-, sondern eine intensive Carmin- oder Purpur- 
färbung. Nepalin und Lycoctonin unterscheiden sich von jenen dadurch, dass sie die Purpur- 
färbung am besten mit der Lösung von Kalihydrat in absolutem Alkohol geben. „Die 
Violettiärbung kann noch mit 0.001 mg des Atropins, Daturins, Duboisins, Hyoscy- 
amins und Hyoscins bei der angeführten Ausführung recht deutlich erhalten werden. 
Bei Lycoctonin und Nepalin triıt die Purpurfärbung bei Anwendung der mit absolutem 
Alkohol bereiteten Kalilösung noch mit 0.01 mg dieser Alkaloide ein.“ 

5. Schmidt (271) berichtet über die unter seiner Leitung angestellten Untersuchungen 
von 8, Court und C. Schilbach über Berberin, aus denen hervorgeht, dass dem Berberin 
die von Perrins aufgestellte Formel C5, H,, NO, zukomnt. 

‚6. Schilbach (262) hat Berberin rein dargestellt, durch Versetzen einer Lösung 
des Sulfates in verdünntem Weingeist mit einem Ueberschuss von frisch gefälltem kohlensaurem 
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Baryt. Die Analyse der Base sowie die Untersuchung ihrer Salze bestätigt die von Perrins 
aufgestellte Formel] C,, H;, NO, +5H,0. — Bei der Einwirkung von Kaliumpermanganat 
auf eine alkalische Berberinlösung entstehen folgende: 1. stickstoffhaltige: Chinolinsäure 
C,;,H,N.COOH, Salpetersäure, Ammoniak, 2. stickstofffreie Verbindungen: Oxalsäure, Kohlen- 
säure, Hemipinsäure, C;9g Hj0 O;. Die Hemipinsäure entsteht, wie Versuche gezeigt haben, 
nur bei Einwirkung von Kaliumpermanganat, nicht bei solcher anderer Oxydationsmittel. 

7. Schmidt (270) berichtet über eine von A. Heutschke ausgeführte Untersuchung 
über die Pflanzenbasis Chelidonin aus Chelidonium majus. Sie krystallisirt in prächtigen 
wasserhellen monoklinen Tafeln von der Formel C,, H,, NO,. 

8. Hesse (134). Aus der Zusammensetzung der Salze, von denen das salzsaure, 
'jodwasserstoffsaure, sulfocyanwasserstoffsaure und das neutrale oxalsaure Dicinchonin, sowie 
das Chlorplatinat dargestellt wurden, und aus der Klementaranalyse ergiebt sich die 
Formel O,, H,,;,N,N, für Dieinchonin. „Es löst sich leicht in Aether, Aceton, Alkohol, 
Chloroform, Benzol, weniger in Wasser und im Petroleumbenzin, nicht in Natronlauge. 
Seine alkoholische Lösung reagirt stark basisch, schmeckt intensiv bitter, giebt mit Chlor 
oder unterchlorigsaurem Kalk und Ammoniak keine Färbung und lenkt die Ebene des 
polarisirten Lichts nach rechts ab.“ In Betreff dieses Verhaltens steht es zwischen Cinchonin 
und Cinchoniein, sich dem letzteren nähernd. „Das Alkaloid löst sich leicht in verdünnten 
Säuren anf, diese Lösungen geben auf Zusatz von Ammoniak oder Natronlauge harzigen 
Niederschlag, der sich in Ammoniak und dessen Salzen allmählich wieder löst. Es vermag 
die Säuren zu neutralisiren und bildet damit Salze, die zum Theil recht leicht krystallisiren. 
Wird indess die Base einige Zeit bei 120° bis 130% geschmolzen, wobei sie sich dunkelbraun 
färbt, so krystallisiren alsdann fragliche Salze sehr schwer. Vermuthlich verwandelt sich bei 
dieser Temperatur ein Theil der Base in Diapocinchonin.“ Das Alkaloid findet sich haupt- 
sächlich in der Rinde von Cinchona rosulenta und ©. succirubra, und zwar bei letzterer 
vorzugsweise in der Rinde der dünnen Zweige. Nicht sicher konnte sein Vorkommen in 
den Rinden von (. Calisaya var. Javanica, C. Pahudianı, C. offieinalis, ©. Pitagensis und 
©. laneifolia ermittelt werden, dagegen erweisen sich die Rinden von (. Calisaya var. 
boliviana und var. Ledgeriana, O. Tucujensis und CO. Pelletierana, sowie die von Remijia 
pedunculata und R. Purdieana frei von Dicinchonin. „Zur Darstellung desselben eignet sich 
nach meinen bisherigen Erfahrungen am besten die Rinde von ©. rosulenta, welche ausser 
Cinchonidin. Homoeinchonidin und Cinchonin, sowie Spuren von Chinamin und Conchinamin 
etwa 0.2 bis 0.3 %,. Dieinchonin enthält. Von diesen Alkaloiden werden die ersten zwei 
aus der neutralen schwefelsauren Lösung durch Seignettesalz beseitigt; dann wird die 
Lösung mit Ammoniak übersättigt und mit kleinen Mengen Aether ausgeschüttelt, wobei 
das Cinchonin in der Hauptsache zur Abscheidung gelangt. Aus der jetzt resultirenden 
ätherischen Lösung werden nun die Alkaloide an verdünnte Essigsäure übergeführt und nach 
vorherigem Neutralisiren der letzteren Lösung mis Rhodankalium fractionirt gefällt. Zu 
Anfang scheidet sich Dieinchoninrhodanat ab, welches jedoch die noch etwa vorhandenen 
Reste von Cinchonin, Cinchonidin und Homoeinchonidin in Verbindung mit Rhodanwasser- 
stoffsäure beigemengt enthält, dann folgt Dieinchoninrhodanat und endlich dieses gemischt 
mit Chinamin — und Conchinaminsalz. Die erste Fällung wird beseitigt, die dritte und 
weitere mit der zur Lösung geringsten Menge kochenden Wassers behandelt. Beim Erkalten 
dieser Lösung scheidet sich Dieinchoninrhodanat aus. Sämmtliches Roh-Dieinchoninrhodanat 
wird dann mit Natronlauge vermischt, das Alkaloid mit Aether ausgeschüttelt und diese 
Lösung nach deın Waschen mit Wasser an der Luft verdunstet. Den Rückstand löst man 
hierauf in etwas Alkohol und sättigt diese Lösung mit Salzsäure; beim Verdunsten dieser 
Lösung krystallisirt dann salzsaures Dieinchonin.“ Die Darstellung des Alkaloids aus der 
Rinde von CO. swceirubra ist schwieriger, da diese ausser Dieinchonin Diconchinin und 
Chinamin enthält. Zur Gewinnung des Alkaloids wird die wässerige Lösung mit Natron- 
lauge im Ueberschuss versetzt und das gefällte Alkaloid mit Aether oder Chloroform aus. 
geschüttelt. 

9. Hesse (136). „Aus den Untersuchungen ergiebt sich, dass die Chinarinden in 
wechselnder Menge die isomeren Körper von der Formel C;, Hz, O enthalten, von dem der 
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eine, das Cupreol, vorzugsweise in den Öuprearinden angetroffen wird, ein anderer da- 
gegen, das Cinchol, nur in den echten Chinarinden, und zwar in allen, während das Vor- 
kommen des Quebrachols nur in den Ledgeriana-Rinden constatirt werden konnte. Alle 
drei Körper gehören zu der Classe der Cholesterine“. Das Cinchoceratin Helm’s und 
das Oxychinoterpen Liebermann’s soll in der Hauptsache aus Cinchol bestehen. 

10, Hesse (133) theilt Untersuchungen chemischer Natur über Cuprein mit und 
zeigt, dass Homochinin, da es cine Verbindung von gleichen Moleculen Chinin und 
Cuprein ist, aus der Reihe der Chinaalkaloide zu streichen ist. 

11. Comstock und Koenigs (60). Das Cinchen aus Cinchonin ist identisch mit 
dem Cinchoniden aus Cinchonidin. — Durch Kochen des Conchininchlorids mit 
Kali und Alkohol entsteht eine Base Conchinen, welche mit Chinen aus dem Chinin 
identisch ist. — Aus dem Chinen entsteht in analoger Weise Apochinen nie aus dem 
Cinchen Apocinchen. Die Verbindungen dieses letzteren Körpers werden näher studirt 
und die Constitution des Apocinchen zum Schluss diseutirt. 

12. Krakau (171) beschreibt die von ihm benutzten Methoden (Chinaalkaloide). 

13. Masse (213) empfiehlt zur Gewinnung des Chinins aus den Chinarinden anstatt 
Kalk Ammoniak als Base zu benutzen, da auf diese Weise grössere Uebereinstimmung in 
den Resultaten erzielt würde. 

14. Parfenow (237) hat nach den Methoden von Hielbig und de Vry mit noth- 
wendigen Modificationen die braunen amerikanischen Chinarinden der Sammlung des Pharm. 
Instituts zu Dorpat auf die Natur und den Gehalt an Alkaloiden untersucht. Da die 
einzelnen Handelssorten Gemenge verschiedener Species sindi, so haben die Zahlenangaben 
keinen Werth für die Pflanzenstoffe, sondern sind in der technischen Botanik nachzusehen. 

15. Shimoyama (288) hat die Methoden, welche Chinin als Herapathit bestimmen, 
eingehend geprüft und ist zu folgendem Resultat gelangt: „A. Die von de Vrij empfohlene 
Vorschrift zur quantitativen Bestimmung des Chinins neben anderen Chinaalkaloiden, nach 
welcher man das Alkaloidgemisch in 20facher Menge des 1.6 %, Schwefelsäure enthaltenden 
Weingeistes löst und dann mit 30facher Menge reinen Weingeistes versetzt, ist die beste. 
Der nachherige Zusatz der 30fachen Menge Weingeistes scheint mir absolut nothwendig zu 
sein, um der Fällung von Cinchonidinherapathit vorzubeugen. De Vrij’s Methode ist nur 
dann brauchbar, wenn der Chiningehalt in einer Alkaloidmischung über 30%, beträgt und 
man eine für alle Fälle brauchbare Correctur finden könnte. Letzteres ist aber unmöglich, 
desshalb ist de Vrij’s Methode zu verwerfen.“ — Die Vorschrift von C. Hielbig ist nur 
brauchbar, um Chinin quantitativ zu bestimmen bei Abwesenheit anderer Alkaloide. Alle 
Bemühungen, Chinin als Herapathit neben Cinchonidin quantitativ zu bestimmen, sind 
aussichtslos, da letzteres, wenn in genügender Menge vorhanden, mitfällt. — Durch Aether 
lassen sich Chinin und Cinchonidin nicht trennen. — Verf. beschreibt eine neue Methode 
zur quantitativen Bestimmung des Chinins neben Cinchonidin, welche auf der grossen Lös- 
lichkeit des oxalsauren Cinchonidins in einer gesättigten Chiuinoxalatlösung beruht. Dem 
Gemisch der Oxalate wird mittelst einer gesättigten Chininoxalatlösung das Cinchonidin- 
oxalat entzogen; es bleibt das Chininoxalat zurück und kann nun quantitativ bestimmt werden. 

16. de Vrij (330) wendet sich gegen die von Shimoyama aufgestellte Methode zur 
quantitativen Bestimmung des Chinins neben Cinchounidin ünd erklärt die Bestimmung 
des Chinins als Herapathit als sehr genau. 

17. Aubry (15). Die Arbeit enthält nur eine Zusammenstellung unserer Kenntnisse 
der Chemie der Coca. 

18. Bignon (34) beschreibt eine neue Darstellungsmethode des Cocains. Nachdem 
die Oocablätter in einer Lösung von 20 '/, Natriumcarbonat 48 Stunden macerirt und dann 
getrocknet worden sind, werden sie mit Petroläther extrahirt. Beim Schütteln des letzteren 
mit verdünnter Salzsäure entsteht die isomere Verbindung, aus welcher durch Natrium- 
carbonat das Cocain gefällt wird. 

19. Galmels et Gossin (51), Cocain ist methylirtes Benzometholethyltetrahydro- 
pyridincarbonat. 

20. Golemde (59). Die Arbeit enthält nichts Neues. 
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21. Gehe (86). Die Vermuthung, dass Cocain in den jungen Blättern der Ross- 
kastanie oder einer venezuelanischen Erythroxsylon-Art enthalten sei, bestätigte sich nicht, 
wohl aber wurden Spuren einer angenehm riechenden, flüssigen und flüchtigen Basis gefunden, 
welche, wie der das Cocain begleiteude Körper sich bei Behandlung mit Schwefelsäure schön 
roth färbt. 

22. Lyons (199) veröffentlicht Untersuchungen über Cocain und seine Salze, die 
im Wesentlichen nichts Neues zu Tage gefördert zu haben scheinen, nebst Mittheilungen 
über das amorphe ÜOocain (Cocainoidin). 

23. Maclagan (200) zeigt, dass Cocain unter bestimmten Umständen sich in Ben- 
zoesäure und noch unbestimmte Substanzen zersetzt. 

24. Merck (218) hat ans dem Benzoyl-Ecgonin Cocain dargestellt. 

25. Merck (219) berichtet über die künstliche Darstellung von Cocain und seiner 
Homologen. 

26. Reber (246). Die auf dem Markte befindlichen Blätter enthalten 0.2. -0.3%, 
reines Cocain. 

27. Skraup (289). Ein neues von Merck aus den Cocablättern dargestelltes Alkaloid 
erwies sich bei der Untersuchung als Benzoylecgonin C,,H,,NO,. Hierfür spricht 
unter Anderem auch der Umstand, dass es gelungen ist, auf synthetischem Wege das Cocain 
aus diesem Körper darzustellen. 

28. Bender (29) kann im Wesentlichen die Untersuchungen von Hertel über das 
Colchicin bestätigen. Als Formel für dasselbe ergiebt sich C,, Hs; NO,;,. Es werden die 
Darstellungsmethode und die Reactionen eingehend besprochen. 

29. Laborde et Houde (179). Die Mittheilung ist ein Auszug aus der Arbeit der 
Verft. in „Tribune medical“. Es werden die Reactionen des Oolchicins mit denen des 
Veratrins verglichen. Hier mögen die Reactionen des Colchicins Erwähnung finden: 
„Alcalinit6 & peine sensible; Acide chlorhydrique: D’un vert & peine sensible; Acide sul- 
furique: Coloration vert pomme & peine sensible; Acide azotique: Coloration verte d’abord, 
puis d’un rouge cramoisi qui tire au pourpre tr&s fugace. Apres cing minutes d’attente, 
elle disparait; le liquide est d’un jaune citron. Si on y ajoute Az H,, la coloration jaune 
passe au rouge cerise qu’un exes de AzO, detruit et ramene & la teinte jaune citron; 
Reactif de Fröhde: Coloration jaune citrin.“* 

30. Hofmann (146). Das durch Wasserabspaltung aus dem Conydrin entstehende 
Oel enthält zum wenigsten zwei, vielleicht sogar 53 coniinartige Basen (C; H,, N), welche 
Verf. als «- und ß-Conicein bezeichnet. 05H, NO=(,H},; N-+H,0. Das «-Conicein 
lässt sich auch aus Conin gewinnen und vice versa. Ein drittes y-Conicein wird erhalten, 
wenn das.Bromsubstitutionsproduct des Coniins C; H,, NBr durch Alkali gespalten wird. 
Die drei Spaltungsproducte werden eingehend beschrieben. Ferner werden noch weitere 
Umwandlungsproducte des Coniins: Tribromoxyconiin, Dibromoxyconicein, Oxy- 
conicein besprochen. 

3l. Lepage (154) weist nach, dass die Wurzel von Oonium maculatum relativ arm 
an Alkaloiden ist. Im März, Mai, Juni sind in der Wurzel sehr kleine Mengen vorhanden, 
obgleich z. B. im Mai Blätter und Stengel reich daran sind. Die im September gesammelten 
Wurzeln junger Pflanzen sind reicher an Alkaloiden als die zweijährigen Pflanzen. 

32. Villiers (329) hat in den Wurzelrinden von Strychnos toxifera das Curarin 
nachgewiesen. Die Reindarstellung desselben ist ihm nicht gelungen. 

33. Masing (212). In den Blüthen fand der Verf. ein Alkaloid, das er Caleatripin 
nennt. Da die Alkaloide der Delphinien leicht zersetzlich sind, so benutzte der Verf. die 
Methode von Dragendorff (Pharm. Zeitschr. f. Russl., Bd. XVI, p. 449), nach welcher 
die Blüthen mit Alkohol unter Zusatz von Weinsäure digerirt wurden; die filtrirte Flüssigkeit, 
im Vacuum vom Weingeist befreit, wurde mit Petroleumäther ausgeschüttelt, um sie von 
Fett und Chlorophyll zu befreien. Darauf wurde diese bräunlich-gelbe saure Flüssigkeit 
mit Natriumcarbonat versetzt und wiederholt zuerst mit Aether, dann mit Chloroform aus- 
geschüttelt. Der ätherische, sowie der Chloroformauszug ergaben bei sehr langsamer Ver- 
dunstung über Aetzkalk Massen von zäher, harziger Consistenz, die auch unter dem Mikro- 
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skop keinenlei Krystallbildung erkennen liessen. Alle Versuche, das Alkaloid zu isoliren und 
in Form von krystallinischen Salzen zu erhalten, misslangen. Nichtsdestoweniger war hier 
ein Alkaloid vorhanden, weil die weingeistige Lösurg alkalisch reagirte und die für die 
Alkaloide charakteristischen Reactionen dasselbe bewiesen. Dieses Alkaloid ist leicht zer- 
setzlich, wobei es einen eigenthümlichen, an Zimmtöl und flüssigen Storax erinnernden 
Geruch ausscheidet. Die Ausbeute des Alkaloides war sehr unbedeutend: nur 1g von 5kg 
der Blüthen, welche kleine Menge nur qualitative Reactionen und keine Elementaranalyse 


auszuführen erlaubte. — Die toxicologische Wirkung, an Fröschen versucht, besteht in der 
Verlangsamung der Respiration und in der Erniedrigung der Sensibilität und Motilität. 
Batalin. 


34. Tanret (302) behauptet, Cornutin sei nur mehr oder weniger bedeutend ver- 
ändertes Ergotinin. 

35. Bender (28). Die Rinde vom Granatapfelbaum enthält ein krystallisirendes 
Alkaloid und zwei amorphe Basen. Verf. führt an Stelle des von Tanret aufgestellten 
Namens „pelletierine“ den Namen „punicine“ ein und beschreibt die Darstellungs- 
methode eines beständigen krystallisirenden Sulphats. 

36. Fischer und Täuber (79) haben die Alkaloide von Peganum harmala: Harmin 
und Harmalin näher studirt. Die Ergebnisse der Elementaranalyse stimmen ziemlich gut 
mit den bis jetzt aufgestellten Formein 0,5; H,z2N,O und G,; H},;, N; 0. Unter Einwirkung 
von Salzsäure entsteht aus dem Harmin ein Phenol, Harmol, durch Oxydation mit Chrom- 
säure Harminsäure (C,, Hs N; O,). Ueber die Constitution des Harmins stellen die Verf. 
eine Ansicht auf und versprechen Fortsetzung der Untersuchung. Durch Salzsäure geht 
aus dem Harmalin das Phenol Harmalol hervor. Verff. vermuthen, dass mit diesem Phenol 
identisch sei der in den Samen von Peganum Harmala vorkommende intensiv gelbe Farbstoff. 

37. Griess und Harrow (95) haben das Cholin aus dem Hopfen mit Hülfe der 
jodwasserstoffsauren Verbindung dargestellt. In welcher Verbindungsform es vorkommt, 
haben Verff. nicht feststellen können. Mehr als 4/,, °/, dieser Base glauben sie nicht, dass 
nach ihrer Methode gewonnen werden kann. 

38. Jahns (155) hat aus den Samen von Trigonella foenum graecum ein. flüssiges 
(Cholin) und ein festes krystallisirbares Alkaloid (Trigonellin) erhalten. Die Natur 
eines dritten, gleichfalls krystallisirbaren Alkaloids blieb zweifelhaft. Es ist möglich, dass 
hier nur unreines Trigonellin vorlag, Das Trigonellin C,H,NO,+H,0 ist, falls ihm 
nicht ein doppelt so grosses Moleculargewicht zukommt, isomer, nicht identisch mit dem 
von v. Gerichten erhaltenen Piridinbetain. (Ref. aus Bot. Centralbl. XXVI, p. 101.) 

39. Runz (177) hat in Belladonnaextract (gleichfals im Bilsenkrautextract und 
den Flores Sambuci) die Anwesenheit von Cholin nachweisen können. Aus dem Vorhanden- 
sein desselben ergiebt sich die Unanwendbarkeit der Mayer’schen Methode. Die von 
Verf. benutzte Methode ging darauf hinaus, das Atropin abzuscheiden; die Details der 
Methode sind im Original nachzusehen. Auf diese Weise bestimmte Verf. den Gehalt des 
Extractes au Atropin zu 1.8 °/.. 

40. Boehm (37) hat die Anwesenheit von Cholin in Banmm oLIEn und 
Bucheckernpresskuchen nachgewiesen, 

41. Boehm (38) hat in der Cortex Cascarillae eine dem Cholin nahestehende Base 
aufgefunden. 

42. Hagen (100) konnte feststellen, dass in den Samen von Lupinus angustifolius 
nur ein Alkaloid Lupanin (C,,H;, N, O) vorkommt, während Lupinin (Ca, H;, N, O,) und 
Lupinidin (0, H,, N) in dieser Species fehlen. Es ist flüssig „und bildet mit Säuren kry- 
stallisirbare Salze*. Es ist eine einsäurige, tertiäre Aminbase. Der Gehalt der Lupinenkörner 
an Alkaloid wurde nicht genauer festgestellt, aber vom Verf. auf 0.19 -0.22°/, geschätzt. 
(Vgl. mein Ref. Bot. Centralbl. 26, p. 101.) 

45. E. Hiller (140). Diese Arbeit schliesst sich an jene E. Täuber’s über den- 
selben Gegenstand an. In der folgenden Tabelle sind die hauptsächlichsten Resultate 
zusammengestellt: 
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Gesammt- | Flüssiges Festes 
Alkaloid | Alkaloid | Alkaloid 


Lupinus luteus . . . heine 0.65 0.320 0.330 


Gelb biühende Lupine (Bastara) ARE, 0.55 0.320 0.230 
IHYD0OS, AND 6 6. -0..,0. oe 0.45 0.325 0.425 

em 0 6 BORN 0.35 0.032 0.318 
Dicksamige weissblühende Iipine) INC ENEN, 0.27 0.017 0.253 
Lupinus hnifolwus . . . EINEN, 0.24 0.027 0.213 
Weisssamige blau blühende Dtpike! SEIPNUHRR, 0.23 0.029 0.200 
Blauen lb up nem er 0.21 0 024 0.186 
Tapinusangustifolus. » » x... 0.21 0.014 0.196 

5 URS STE ET EST NEE N 0.04 = 0.040 

Cieslar. 


44. Barber (16) hat im Rhizom von Menispermum canadense neben Berberin 
ein neues Alkaloid Menispin nachgewiesen. Wenn es auch viel Aehnlichkeit mit Meni- 
spermin und Oxyacanthin hat, so unterscheidet es sich wesentlich in den folgenden 
Reactionen: 


Conc. Schwefelsäure: Braun, verschwindet beim Stehen. 
Molybdänschwefelsäure: Braun, verwandelt sich in gelb. 
Conc. Salpetersäure: Aufschäumend, gelb, und zwar anhaltend. 


(eschm. Zinkchlorid: Bräunlich gelb. 
45. Liebrecht (190) hat durch Reduction des Nicotins mittelst Natrium und Alkohol 
C,H,oN 
‚eine Base erhalten von der Zusammensetzung \ . Dipiperidyl,deren Verhalten und 
5Ho! 
deren Salze beschrieben werden. 

46. Hesse (135) gewinnt aus dem Smyrnaer Opium durch Kalkmilch und darauf 
folgende Abscheidung mittelst Essigsäure das Opionin. „Dasselbe bildet concentrisch 
gruppirte kleine Nadeln, welche unter Braunfärbung bei 227% schmelzen. Es löst sich leicht 
in Alkohol und Aether, kaum in kochendem Wasser, besitzt keine Wirkung auf blaues oder 
rothes Lackmuspapier und scheint stickstofffrei zu sein, wenigstens gaben kleine Mengen 
von Opionin, welche mit etwas Natronkalk erhitzt wurden, kein Ammoniak aus. In Ammoniak 
löst es sich mässig und mit gelber Farbe; beim Verdunsten dieser Lösung scheidet es sich 
wieder ab, jedoch erheblich braun gefärbt. In Kalilauge oder Kalkwasser löst es sich leicht. 
Mit Eisenchlorid giebt seine alkoholische Lösung in der Kälte keine Färbung, beim Erwärmen 
dagegen flockigen Niederschlag und braunrothe Fällung, mit Fehling’scher Lösung seine 
alkalische Lösung keine Reduction. Die Kalkmilchauflösung des Opionins gekocht, giebt 
als Zersetzungsproduct eine Säure. Eine andere Säure, Opionylsäure, entsteht beim 
Zusammenschmelzen des Opionins mit Kaliumhydroxyd. Die Zusammensetzung der drei 
Körper ist noch zu ermitteln. 


47. Goldschmiedt (85) hat festgestellt, dass die Formel für das Papaverin ist 
C,, Hz, NO, und nicht, wie Hesse angiebt, C,, H,, NO,. Im Uebrigen wird die Papaverin- 
säure und das Papaveraldin, eine durch Oxydation des Papaverins entstehende Basis, 
einer näheren Untersuchung unterzogen. Die Arbeit bietet im Wesentlichen nur chemisches 
Interesse. 

48, Claus und Hüetlein (58) haben die Halogenalkyladditionsproducte des Papa- 
verins näher untersucht. 


49. Glaus und Ritzefeld (57) haben eine Reihe von Verbindungen des Narceins 
näher studirt. — Durch beschränkte Einwirkung von Kaliumpermanganat in schwefelsaurer 
Lösung wird eine neue Base, etwa von der Zusammensetzung C;, H;, NO,,, aus dem Narcein 
erhalten. 

Botanischer Jahresberieht XIII (1885) 1. Abtk. 4 
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50. Harnack (113) berichtet über die aus Jaborandi-Blättern isolirte Basis Pilo- 
carpidin C,,H,, N; O, und deren basisches Umwandlungsproduct Jaboridin C,, Hı2 N O;. 

51. Loebisch und Schoop (197). Die Arbeit bietet nur chemisches Interesse. 

52. Stoehr (298) berichtet über die Darstellung einer Mono- und Disulfosäure 
(Strychnin) und über Verbindungen der. ersteren. 

53. Beckurts (25). Haubner hat auf Verf.’s Veranlassung die Bromsubstitutions- 
producte des Strychnins und Brucins näher untersucht. 

54. Hanssen (104) giebt Ergänzungen zu einer früheren Mittheilung (Ber. 1884, 
p. 2849) über die Oxydation des Brucins mittelst Chromsäure und Schwefelsäure. 

55. Hanssen (105). Bei der Oxydation des Brucins wie des Strychnins durch 
Chromsäure und Schwefelsäure erhält man einen Körper von der Formel C,,;, Hıs N; O.. 
Beiden Basen ist die Gruppe C,,;, H,s N; 0: gemeinsam. „Beim Brucin wird nicht C,H,, 
sondern C, H; O, abgespalten, wodurch es bei dem sonst mit dem Strychnin übereinstimmenden 
Verhalten wahrscheinlich wird, dass das Brucin ein in dem Benzolkern zweifach methoxylirtes 
Strychnin ist.“ 

56. Heckel und Schlagdenhauffen (122) haben den Gehalt der Kolanuss (Cola acu- 
minata Rob. Brown) an Cafein zu 2.348 /, bestimmt. In den Blättern, der Rinde und dem 
Holze konnte kein Cafein aufgefunden werden; in den Nüssen findet es sich im freien Zustande. 

57. Shimoyama (287) hat das Coffein im Thee so bestimmt, dass er Theepulver 
mit Kalkhydrat mischte, mit Wasser durchfeuchtete und mit Chloroform auszog. „Von dem 
mit Wasser versetzten Filtrat wird das Chloroform abdestillirt. Das wässerige Filtrat wird 
mit Magnesia eingetrocknet und der Rückstand mit Chloroform extrahirt. Der nach dem 
Abdunsten des Chloroforms zurückbleibende Rückstand wird bei 100% getrocknet und als 
Coffein gewogen.* 

58. Schmid und Schilling (268). Die Arbeit hat ausschliesslich chemisches Interesse. 

59. Venable (326) hat den Gehalt der Blätter von Ilex Cassine an Coffein zu 
0.27 °/, bestimmt. 

60. Hilger (137). giebt eine Methode der Theinbestimmung in den Theesorten des 
Handels an. 

61. Bochefontaine et Gosset (35) empfehlen folgende Methode zur Darstellung des 
Guaranins. Die gepulverte Guarana wird mit gebrannter Magnesia gemischt und das 
Ganze mit Wasser befeuchtet. Nach 24stündigem Stehen wird diese Masse dreimal mit 
kochendem Chloroform ausgezogen. Das Chloroform wird abdestillirt, der Rückstand mit 
Wasser gelöst, filtrirt und über Schwefelsäure der Verdunstung überlassen. Es restirt das 
Guaranin in schönen Krystallmassen, die etwa 4.5 %/, betragen. 

62. Salmonowitz (255). Das Myoctonin ist in reinem Wasser schwer, in säure- 
haltigem ziemlich leicht, in Schwefelkohlenstoft, absolutem Alkohol, Chloroform und Benzin 
in jedem Verhältniss, in Petroläther spurenweise, in Aether bei 15° 0.4315 °/, löslich. 
Diese Lösungen hinterlassen das Alkaloid amorph bei freiwilliger Verdunstung. Schmelz- 
punkt liegt zwischen 143.5 und 144". „Das Myoctonin giebt in Lösungen von 1: 1000 einen 
starken Niederschlag mit Jodjodkalium und Kaliumwismuthjodid, Trübungen resp. Nieder- 
schläge mit Kaliumquecksilberjodid, Phosphormolybdänsäure, Goldchlorid, Brombromkalium, 
Kaliumkadmiumjodid.“ In Lösungen 1:4000 bewirken nur noch die vier ersten Reagentien 
Trübungen. Die Niederschläge mit Brombromkalium-, Kaliumquecksilber- und Kaliumkad- 
miumjodid werden beim Stehen nicht krystallinisch. — Mit conc. Schwefelsäure, mit Zucker 
und Schwefelsäure färbt sich das Myoctonin bräunlich mit schwach röthlichem Stich. Aepfel- 
und Schwefelsäure geben eine braune, allmählich in’s Röthliche übergehende Mischung. 
Syrupdicke Phosphorsäure löst es beim Erwärmen mit-schmutzigvioletter Farbe. Mit rauchender 
Salpetersäure erhitzt und mit alkoholischer Kalilauge behandelt, giebt Myoctonin eine gelbe 
Färbung mit röthlichem Stiche. 

65. Preston (244) macht es wahrscheinlich, dass in. der Wurzel von Phytolacca 
decandra L. ein Alkaloid, Phytolaccine, enthalten ist. — Im lufttrockenen Zustand hat 
die Wurzel 80.75 %/, Feuchtigkeit verloren. Die Asche beträgt 8.4 %/, und besteht wesentlich 
aus Kalium, ferner Kalk, Eisen, Kieselsäure, Schwefel-, Salz- und Kohlensäure. 
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64. Schlagdenhaufen und Reeb (264) haben aus den Samen von Coronilla Scorpioides 
ein giftiges krystallisirendes Alkaloid isolirt. „An acidulated aqueous solution, precipitated 
with iodoiodide of mercury, gives a crystallization of kermes brom needles, which after a 
few minutes arc changed into a mass of very delicate deep green needles, having a brilliant 
iridescence.* 


65. Dittmar (67) hat den Einfluss des Chlorjods auf Alkaloide studirt, um 
daraus Schlüsse auf die Constitution derselben zu machen. Das Verhalten der folgenden 
Alkaloide gegen Chlorjod wird eingehend beschrieben und ist im Original nachzusehen: 
Theobromin, Coffein, Morphin, Thebain, Codein, Chinoidin, Chinin, Chi- 
nidin, Cinchonin, Brucin, Strychnin, Papaverin, Narcein, Piperin, Piperidin, 
Aconitin, Veratrin, Narcotin, Nicotin, Atropin, Coniin, Cocain. 

66. Tanret (306) hat während 50 oder 40 Stunden in zugeschmolzenen Röhren 
ein Gemisch von 60 Th. Glucose und 100 Th. Ammoniak auf 100° erhitzt. Aus dem 
schwarzen Syrup konnte er zwei Alkaloide extrahiren, „«- und ßglucosine*, Jenes hat 
‚die Formel C,H; N, und die Dampfdichte 3.81, dies die Formel Q,, H,. N, und die Dampf- 
dichte 3.87. „Die Glucosine sind flüchtige, sehr bewegliche, ungefärbte, stark lichtbrechende 
Flüssigkeiten, mit lebhaftem und absonderlichem Geruch, ohne Wirkung auf das polarisirte 
Licht: «-Glucosine hat eine Dichtigkeit von 1.038 bei 0° und kocht bei 136°, ß-Glucosine 
von 1.012 und kocht bei 160°.“ „Die chemischen Eigenschaften der Glucosine scheinen 
dieselben zu sein. In saurer Lösung werden sie durch die Reagentien der Alkaloide gefällt. 
Ihre Reaction ist nur schwach alkalisch; sie werden den sauren Lösungen durch Chloroform 
entzogen. Sie fällen kein Metalloxyd; indessen scheinen sie Kupferoxyd und Eisenoxyd zu 
entbinden, denn sie bläuen wie Aethylamin die Lösung von Cu SO,, färben die von FeSO, 
gelb und bräunen die von Fe, Cl,. Mit Sublimat geben sie einen in der Kälte wenig lös- 
lichen Niederschlag, der sich aus der kochenden Lösung aber in schönen Nadeln nieder- 
schlägt. Sie reduciren langsam Kaliumferrocyanid.“ Näher untersucht wurden die Ver- 
bindungen mit Salzsäure, mit Goldchlorid, mit Platinchlorid, mit dem Aether der Jodwasser- 
stoffsäure. Amide sind die Glucosine nicht. Salpetersäure, Chromsäure und Quecksilber- 
oxyd sind ohne Wirkung. In schwefelsaurer Lösung entwickelt Kaliumpermanganat CO.. 
Mit Salpetersäure ist die Reaction ausserordentlich heftig. Es wird CO, und Cyanwasser- 
stoff gebildet. Mit Natrium färben sich die Glucosine stark ohne Gasentwickelung. 


Vgl. No. 47, 114, 132, 305 des Litteraturverzeichnisses und die Referate No. 154, 
235, 257, 264, 270, 275. 


| II. Glucoside und deren Zersetzungsproducte. 


67. Paschkis (238) hat aus Atropa Belladonna einen lebhaft fluorescirenden Stoft 
dargestellt, der dem Aesculin sehr nahe steht. Er krystallisirt rhombisch, schmilzt constant 
bei 197 —198°, ist stickstofffrei, leicht löslich in heissem Alkohol, Essigäther, Essigsäure, 
Alkalien, schwer löslich in kaltem Wasser, Aether, Petroläther, heisser verd. Schwefelsäure, 
leichter löslich in heissem Wasser, Chloroform, conc. Alkohol, Amylalkohol, Benzin. Die 
wässerige Lösung reagirt schwach sauer. „In der wässerigen Lösung der Substanz erzeugt 
Goldchlorid einen schön blauen, Eisenchlorid einen grünen Niederschlag; alkalische Kupfer- 
lösung wird durch dieselle beim Erwärmen reducirt; auch ammoniakalische Silberuitrat- 
lösung wird besonders nach Zusatz von etwas Kalilauge reducirt. Die Substanz wird aus 
ihren Lösungen nicht durch Bleizucker, wohl aber durch Bleiessig gefällt, und kann aus 
‚diesem Niederschlag durch Behandeln desselben mit Schwefelwasserstoff oder mit Schwefel- 
säure wieder gewonnen werden. In wenig conc. Salpetersäure löst sich die Substanz mit 
gelber Farbe auf, welche letztere auf Zusatz von Ammoniak in roth bis blutroth übergeht.“ 
Der Körper stimmt überein mit dem aus Scopolia japonica von Eykman dargestellten 
Scopoletin. 


68. Lehmann (182). 1. Vorkommen des Amygdalins und Laurocerasins in den 
Samen verschiedener Arten und Gattungen von Drupaceen und Pomaceen. 
4% 
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Gerbstoff. 

Ein Gemisch aus Amygdalin und Laurocerasin gewinnt man auch aus unreifen Samen 
von Pyrus Malus, Prunus Padus, Pr. cerasus und Sorbus aucuparia, und zwar scheint 
in den Embryozellen in den jüngeren Stadien der Entwickelung das Laurocerasin vor- 
zuherrschen. 

Bodenbestandtheile, verschiedenes Klima, Cultur und Alter der Pflanzen haben keinen 
Einfluss auf das Vorkommen oder den Mangel an Amygdalin, wohl aher auf das Quantum 
des gebildeten Stoffes. 

2. Vorkommen des Amygdalins und Laurocerasins in den Rinden, Blättern, 
Blüthen und Knospen verschiedener Drupaceen und Pomaceen. 

Zur Gewinnung des Laurocerasins wurde die früher vom Verf. benutzte Methode 
etwas verändert in Anwendung gebracht; zur quantitativen Bestimmung ward die von 
Rieckher vorgeschlagene Methode mit kleinen Abweichungen verwendet. „Prunus Padus. 
Stammrinde von einem sehr alten Baume mit stark entwickelter Korkschicht aus Ourland, 
Anfang Mai und Ende August gesammelt, gaben nur Laurocerasin 1. Portion 1.68%, 
2. Portion 0.82 %,. Rinden von jungen 3—-4jährigen Stämmchen aus Curland und Kasan 
gaben Mitte Mai 1.02--1.3 %/, Laurocerasin, anfangs October 0.68—0.91/,. Die von der 
grünen Mittelrinde befreite Bastschicht enthielt im Juli gegen 2.21 °/, Laurocerasin aus alten 
Rinden, 1.420], aus jungen Rinden. Wurzelrinde und ausgewachsene Blätter enthalten im 
Durchschnitt viel weniger Laurocerasin als Stammrinde, reich sind die Blatt- und Blüthen- 
knospen an Laurocerasin. Die Cambiumschicht, ebenso auch das junge Holz von Prunus 
Padus enthalten ebenfalls Laurocerasin; fast gar nichts von demselben, oder nur Spuren 
davon, erhielt man beim Auskochen der harten Holztheile lebender Pflanzen mit Alkohol.“ 
Sorbus aucuparia verhält sich wie Prunus Padus mit kleinen Abweichungen in den Procenten. 
Im Mai, Juni 1.9— 2.3 %,, im September und October 1.3—1.80/,. „Prunus avium, P. cerasus, 
P. domestica, P. spinosa, Pyrus communis enthalten weder in der Rinde, noch in den 
Blättern, noch im Holze nachweisbare Spuren eines Blausäure liefernden Stoffes. Die Blüthen- 
knospen dagegen von Prunus domestica var. spinosa geben eine minime Menge eines 
amorphen Bitterstoffes, welcher mit Emulsin zerlegt Cyanwasserstoff abdunstet.“ In den 
Theilen der wilden wie der cultivirten Pyrus Malus liess sich weder Laurocerasin noch 
Amygdalin nachweisen. 
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Verf. sucht einen, wenn auch nicht strengen Beweis zu erbringen, dass das Laurocerasin 
aus 1 Aeg. Amyedalin und 1 Aeg. Amygdalinsäure zusammengesetzt ist. Verf. behauptet 
nun nicht, dass das Laurocerasin als solches in den grüngefärbten Pflanzentheilen enthalten 
sei, sondern dass es erst bei der Behandlung aus einer Summe von andern Körpern gebildet 
werde. Laurocerasin scheint quadratisch zu krystallisren und scheint, wo es fehlt, durch 
Phlorizin ersetzt zu werden. 

Das Amygdalin vermindert sich mit der Keimung, bis es schliesslich ganz verschwunden 
ist. Die bei der Spaltung entstehende Giycose wird zum Aufbnu neuer Zellen verwendet, 
die frei werdende Blausäure und das Benzaldehyd sollen „als Schutz gegen äussere Ein- 
wirkung schädlicher niederer Organismen, wie Fäulnisspilze und Insecten“ dienen. 


69. Glaassen (55) weist nach, dass das früher von ihm als Vacciniin beschriebene 
bittere Princip der Preisselbeere nichts weiter ist als Arbutin. 

70. Vulpius (332) fasst das bis dahin über Arbutin Bekanntgewordene kurz zusammen. 

71. Dalmon (65). Die Arbeit enthält nichts Neues. 

72. Hilger (139). Bei Einwirkung schmelzenden Kalis auf Cyclamiretin entsteht 
ausser einem harzartigen Körper Butter- und Ameisensäure. Buttersäure, aber keine Ameisen- 
säure neben Harz liefert ebenfalls Saponin bei gleicher Behandlung. 


73. Palm (234) giebt folgende Darstellungs- und Trennungsmethode für Digi- 
talin, Digitalein und Digitin an: „Das gröblich gepulverte Kraut wird mit Wasser 
erschöpfend ausgezogen, der Auszug über Thierkohle mehrere Male bis zur vollständigen 
Entfärbung filtrirt, das Filtrat bis zur vollständigen Fällung mit einer Lösung von Bleiacetat 
versetzt. Die vom hierbei gebildeten Niederschiage abfiltirte Flüssigkeit wird jetzt so lange mit 
einer Lösung von Bleiessig und alkoholischem Ammon (12 Theile Bleiessig und 1 Theil Liquor 
Dzondii) versetzt, als hierbei noch ein Niederschlag erzeugt wird. Dieser letztere Niederschlag 
besteht nur aus Bleioxyd und den Glucosiden der Digitalis. Derselbe wird nach dem Auswaschen 
auf einem Filter mit Wasser zum dünnen Brei angerührt und letzterer durch Hineinleiten 
von Schwefelwasserstoffgas vollständig zersetzt. Der ganze Brei, bestehend aus Bleisulfid und 
den frei gewordenen Glucosiden, wird jetzt auf ein Filter gebracht. Die hierbei abfiltrirende 
wässerige Flüssigkeit enthält alles Digitalein, während Dieitalin und Digitin als in Wasser 
schwer lösliche Substanzen mit dem Bleisulfide ungelöst zurückbleiben. Behandelt man nun 
weiter den Bleirückstand mit Chloroform, so wird das Digitalin gelöst, aus welcher Lösung 
es durch Verdunsten des Chloroforms krystallisirt erhalten werden kann, und beim endlichen 
Behandeln des Bleisulfides mit Alkohol wird das Digitin gelöst, welches durch Verdunsten 
des Alkohols vollständig rein zurückbleibt.* 


74. Lafon (181) beschreibt folgende neue Reaction: „Man operire mit einer sehr 
kleinen Menge Digitalein, ungefähr mit einem Milligramm, füge eine ganz kleine Menge 
eines Gemisches von Schwefelsäure und Alkohol (mindestens einen Tropfen) hinzu, rühre gut 
um, erhitze behutsam bis zum Erscheinen einer gelben Färbung und füge endlich einen Tropfen 
verdünnten Eisenchlorides hinzu. Die auftretende grünblaue Färbung ist charakteristisch 
nicht nur für Digitalin, sondern auch für alle Präparate, welche eine Digitalinbasis enthalten.“ 

75. Schroeder (276) hat Glycyrrhizin in Myrrhis odorata aufgefunden. 

76. Guignet (98). Glycyrrhizin findet sich in reichlicher Menge auch in den 
Rhizomen von Polypodium vulgare, P. semipennatifidum var. indivisum. Man extrahirt 
das Glycyrrhizin aus den getrockneten und gepulverten Stücken mit gewöhnlicher Essigsäure. 
Zu diesem Auszug fügt man Alkohol und filtrirt. Das Filtrat wird bis zur Syrupdicke ein- 
gedampft und mit Wasser ausgezogen. Es hinterbleibt das in Wasser unlösliche Glycyrrhizin, 
das noch gereinigt werden kann. 


77. Tiemann und Kees (311) halten es für wahrscheinlich, dass Helicin und 
Glucovanillin in den Pflanzensäften vorkommen. Um ihr eventuelles Vorkommen aber 
nachweisen zu können, ist es nothwendig, diese Körper genauer zu charakterisiren. Die 
angegebenen Untersuchungen ermöglichen es, Helicin und Glucovanillin selbst in ver- 
dünnten wässerigen Lösungen nachzuweisen „und namentlich diesen Körper neben anderen 
Glucosiden, welche im aromatischen Rest eine Aldehydgruppe nicht enthalten, aufzufinden.“ 
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78. Tiemann und Kees (312) haben durch Einwirkung von Alkalihydrat auf Helicin 
eine Reihe kohlenstoffreichere Glucoside dargestellt, die eingehend beschrieben werden. 

79. Will (339). Durch Erhitzen mit Säuren wird das Naringin in einen in Wasser 
löslichen und einen in Wasser unlöslichen Bestandtheil gespalten. Jener ist Isoduleit 
(Dehn’s Mannit oder Hesperidinzucker), dieser ein Phenol, Naringenin C,, H,,0,. 
Durch heisse concentrirte Kalilauge wird das Naringenin in Phloroglucin und Naringeninsäure 
C,, Hı, 0; zerlegt. Wegen mangelnden Materials konnte die Constitution des Glucosids 
nicht ermittelt werden. 

80. Liebermann (189). Die Mittheilung über Quercetin und Rhamnetin enthält nur 
Polemisches. 

81. Herzig (132) kommt zu dem Schluss, dass Rhamnetin ein Anhydrid des 
Quercetins sei, und dass die Formel für ersteres C,> H; O, verdoppelt werden muss. 

82. Schiaparelli (259). Das Saponin hat die Zusammensetzung Ü;, H,,; O,, und 
ist das am schwächsten drehende Glucosid (— 7.30). Der im Saponin enthaltende Zucker 
ist Traubenzucker. Dem Sapogenin kommt die Formel Q,;, Hy; O1, ZU. 

83. Robert (167) hat’ ausser dem ungiftigen Saponin und Lactosin zwei giftige 
Körper: Quillajasäure und Sapotoxin dargestellt. Zur Gewinnung der Quillajasäure 
wird der wässerige Auszug mit Bleiacetat gefällt. „Der gut ausgewaschene Niederschlag 
wird entbleit, eingedunstet, der Rückstand mit absolutem Alkohol aufgenommen und das 
‚Filtrat von Neuem eingedunstet und mit einem Gemisch aus 5 Theilen Chloroform und 
1 Theil Alkohol aufgenommen, wobei sehr reichliche Farbstoffmengen ungelöst bleiben. 
Das Filtrat lässt auf Zusatz von Aether schneeweisse Flocken von Quillajasäure ausfallen, 
die über Schwefelsäure getrocknet werden.“ Die Verbrennungsanalyse ergiebt für die 
Quillajasäure dieselbe Zusammensetzung wie für das Saponin, so dass erstere als die 
unwirksame Modification der letzteren aufgefasst werden muss, was dadurch eine Bestätigung 
erfährt, dass Quillajasäure bei fortgesetztem Erwärmen mit Barytlösung die Giftigkeit verliert. 

84, v. Lippmann (194) ist es gelungen, nach der früher von ihm für die Rübe 
benutzten Methoden aus dem Spargel etwas Vanillin und beträchtliche Mengen Coniferin 
zu erhalten. 

85. Tiemann (310). „Wenn mit Eisenchlorid versetzte Lösungen des Vanillins 
erhitzt werden, scheidet sich sofort eine Substanz in schönen, weissen Nadeln aus, welche 
in den gewöhnlichen Lösungsmitteln, Wasser, Alkohol, Aether, Benzol und Chloroform, 
schwer löslich ist und nur von Alkalilauge leicht aufgenommen wird.* Verf. bezeichnet diese 
Substanz als Dehydrovanillin; ihr Auftreten ist eine charakteristische Reaction auf Vanillin. 

86. Tiemann (309) schlägt für Zuckervanillinsäure den Namen Glucovanillin- 
säure vor. Das kohlenstoffsaure Glucosid, das neben dieser Säure aus dem Coniferin erhalten 
wird, führt dann den Namen Glucovanillin. Es wird eine neue Methode zur Reindarstellung 
desselben angegeben und es werden die Eigenschaften desselben sowie des Glucovanillin-. 
alkohol näher studirt. 

87. Naudin (228) weist nach, dass in der Rinde der Rubiaceae Pinckneya pubens 
kein Alkaloid enthalten ist, sondern ein Glucosid, das er „Pinckneyin“ nennt. „Seine 
alkoholische Lösung ist stark adstringirend und wird durch Eisenchlorid gefällt, sich blaugrün 
färbend. Die wässerige Lösung giebt mit Eisenchlorid eine schön smaragdgrüne Färbung, 
die durch Natriumcarbonat in weinroth verändert wird, wird durch Brechweinstein nicht 
gefällt, nicht gefällt oder gefärbt durch Eisensulfat, redueirt eine Silbernitratlösung, wird 
durch Gelatine gefällt.“ Aus verdünntem Alkohol krystallisirt der Körper aus, der‘ Caffee- 
gerbsäure ähnelt. 

88. Kobert (166) hat die beiden Glucoside der Senega in der fünffachen Quantität 
in der Quillajarinde in Begleitung von Zucker aufgefunden. 

89. Kubli (174). Aus den Untersuchungen geht hervor, „dass die Chrysophan- 
säure der Rhabarberwurzel erst durch Digestion der letzteren mit Wasser gebildet 
wird, daher diese Säure in den wichtigeren Rhabarbersorten wenig oder gar nicht präformirt 
enthalten ist. Diese Bildung der Chrysophansäure geschieht ohne Zweifel durch Abspaltung 
aus ihrer glucosidischen Muttersubstanz, dem Chrysophan, bewirkt wahrscheinlich durch 
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einen fermentartigen Körper, welcher in Wasser löslich, in Alkohol dagegen unlöslich ist, 
daher ein alkoholischer Auszug der Wurzel sich ohne Zersetzung eindampfen lässt, weil in 
demselben wohl das Chrysophan, nicht aber der auf letzteres als Ferment wirkende Körper 
enthalten ist.“ 

90. Stockman (297) zeigt, dass es bei Vermeidung von Wärme und Schwefel- 
wasserstoff möglich ist, die Cathartinsäure ohne jede Zersetzung und Beimengung von 
Zersetzungsproducten darzustellen, und „dass sie eine schwefel- und stickstofffreie Verbindung 
eines jedenfalls zu den Anthracenderivaten gehörenden gelben Farbsteffes mit einem wahr- 
scheinlich colloiden Kohlehydrat bildet“. Die Cathartinsäure schliesst sich allen jenen 
Farbstoffglucosiden an, wie sie im Rhabarber und in der Faulbaumrinde vorkommen. 

91. v. Schroeder (277, 277a.) hat aus der Radix Baptisiae tinctoriae 2 Glucoside, 
Baptisin und Baptin und ein Alkaloid Baptitoxin, aus der Radix Leptandrae vir- 
ginicae ein Glucosid, Leptandrin, isolirt. 

92. Gram (91) hat aus Asclepias und Vincetoxicum eine giftige glucosidische 
Substanz, Asclepiadin, isolirt. Während sie in ihren Wirkungen mit Harnack’s 
Asclepin übereinstimmt, weicht sie von demselben ab darin, dass sie in Wasser leicht, in 
Asclepiadin schwer löslich ist. Das Asclepiadin ist sehr leicht zersetzlich, „mit der ab- 
nehmenden Löslichkeit des Spaltungsproductes in Wasser ist eine Verminderung der Giftigkeit 
verbunden, bis schliesslich neben Zucker eine in Wasser völlig unlösliche und unwirksame 
Substanz entsteht“. Aus Mangel an frischem Material und wegen der leichten Spaltbarkeit 
musste von der weiteren chemischen Untersuchung Abstand genommen werden. — Das 
List’sche Asclepion scheint nur ein Spaltungsproduct des Asclepiadins zu sein. — Verf. 
stellt das Glucosid zur Gruppe des Emetins. 

93. Tanret (303) hat aus der Wurzel von Asclepias ein Glucosid von gleicher Zu- 
sammensetzung mit dem Glycyrrhizin C,; H;, O,; dargestellt und Vincetoxin benannt. 
Dasselbe wurde in zwei molecularen Modificationen erhalten, in einer in Wasser löslichen 
und einer in Wasser unlöslichen. 

94. Vulpius (331) hat aus der Rinde von @onolobus Cundurango Triana ein Glycosid 
dargestellt, das grosse Aehnlichkeit mit dem von Tanret gewonnenen Vincetoxin hat. 
Ob es mit demselben identisch ist, liesse sich erst nach Ausführung der Elementaranalyse 
unterscheiden. Dargestellt wird es in analoger Weise wie das Vincetoxin. — Beactionen: 
„Die nicht zu verdünnte wässerige Lösung des Condurangoglucosids wird, wenn gleichzeitig 
eine Mineralsäure zugegen ist, durch Jodjodkalium braun, durch Kaliumquecksilberjodid 
weiss gefällt und giebt auch mit Tannin einen sehr starken weissen Niederschlag, keinen 
dagegen mit Pikrinsäure. Ferner wird das Glucosid durch Chlornatriumüberschuss aus 
seiner Lösung in Wasser abgeschieden.“ 

Vgl. auch No. 180, 235, 304 des Litteraturverzeichnisses und die Referate No. 223, 
244, 246, 255, 271, 285. 


II. Säuren und Anhydride. 


35. Fremy et Urbain (82). Taucht man Agaven-Blätter in kochende Salzsäure, so 
wird die Epidermis von dem übrigen Gewebe losgelöst. Diese Epidermis besteht aus einer 
aus Paracellulose und einer aus Cutose bestehenden Schicht, welcher letzteren ein harz- 
artiger Körper aufgelagert ist. Reine Cutose erhält man aus dieser rohen durch Beseitigung 
der Cellulose und Vasculospartien und durch Behandeln mit kochendem Alkohol und Aether, 
um Fette zu entfernen. Die reine Outose ist gegen energisch wirkende Säuren sehr wider- 
standsfähig. Unter Einwirkung von Basen entstehen aus der Cutose zwei Fettsäuren, eine 
feste, „acide stearocutique“ und eine flüssige, „acide ol&ocutique“, deren chemisches 
Verhalten näher beschrieben wird. Da es nicht gelang, mit Hilfe der Analysen die Natur 
der Cutose aufzuhellen, haben Verff. es auf synthetischem Wege versucht. Unter geeigneter 
Behandlung nehmen die Säuren eine der ursprünglichen Cutose analoge Beschaffenheit an. 
Daraus folgern Verff., dass der organische Theil der Cutose 5 Aeq. „acide oleocutique“ und 
1 Aeq. „acide stearocutique“ enthält. Hiermit stimmen auch die analytischen Daten. — 
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Cutose ist nicht nur auf die Epidermis beschränkt, sondern findet sich auch in anderen 
Geweben, so fanden Verff. bis zu 43%, Cutose im „liege“. 

96. Beilstein und Wigand (26) erwähnen, dass Tiglinsäure und Angelikasäure 
sich in höherer Temperatur leicht mit Alkalisulfiten verbinden. 

97. 8. Levy und P. Englaender (187 u. 188) haben eine Säure aus dem Copaiva- 
balsam von der Formel C, H,, O;, Dimethylbernsteinsäure, durch Oxydation dargestellt 
und näher untersucht. 

98. Hell und Rempel (126) haben einige Derivate der Normalkorksäure näher 
studirt. Erwähnenswerth dürfte noch sein, dass 2kg Rüböl nur 15 8, 2kg Ricinusöl dagegen 
150 g reine Korksäure lieferten. 

99. Boehm und Külz (39) haben den giftigen Bestandtheil der Morchel dargestellt. 
Er hat Säurenatur und wird deshalb von den Verff. als Helvellasäure bezeichnet, 
C;,; H,; Ba0,. In Folge leichter Zersetzlickkeit ist die Ausbeute an diesem Körper sehr 
gering. Das umständliche Darstellungsverfahren ist im Original nachzusehen. Constitution 
und chemisches Verhalten sind noch nicht ermittelt. 

100. Anschütz (7) liefert den Nachweis, dass die inactive enter. aus Mono- 
brombernsteinsäure, aus Fumarsäure und Wırsen identisch ist mit der aus inactiver Asparagin- 
säure; nach Werigo und Tanator soll mit dieser gleichfalls identisch sein die aus Bichlor- 
propionsäureäther mit Cyankalium. Von der Paraäpfelsäure und von der Aepfelsäure aus 
Fumarsäure mit Natronlauge steht das Gleiche zu erwarten. 

101. Bell (27). Die Arbeit enthält eine theoretisch-chemische Betrachtung der 
optischen Eigenschaften der Aepfel- und Weinsäure. 

102. van’t Hoff jr. (145) liefert den Nachweis, dass auch Bremer’s spaltbare 
Säure aus Traubensäure und Loydl’s Säure aus Fumarsäure und Natron identisch sind 
mit der auf anderen Wegen erhaltenen inactiven Aepfelsäure. 

103. Anschütz und Klingemann (8) theilen eine Darstellungsmethode der Aconit- 
säure aus Oitronensäure mit. 

104. Haitinger und Lieben (101) behandeln eingehend eine Reihe von Derivaten 
und Substitutionsproducten der Chelidonsäure. Bietet ausschliesslich chemisches Interesse. 

105. Schmidt (272) äussert die Vermuthung, dass die Jervasäure aus der weissen 
Niesswurz zu der Chelidonsäure in naher Beziehung stehe. 

106. Anschütz (9). Die Mittheilung ist ein Wiederabdruck eines am 4. Aug. 1884 
in der Niederrheinischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde gehaltenen Vortrages. 

107. Anschütz und Leather (10) haben in der Radix Pereziae 3.6%, Pipitzahoin- 
säure und ausserdem andere in Alkohol lösliche Substanzen gefunden. „Giesst man den 
concentrirten, klaren alkoholischen Auszug der fein gepulverten Wurzeln in 50° warmes 
Wasser, so scheidet sich die Pipitzahoinsäure in goldgelben Blättchen ab. Das Filtrat ist 
eine hellbraun gefärbte, milchig trübe Flüssigkeit, aus der sich selbst nach Monate langem 
Stehen nichts Festes absetzt.“ Nach dem Verdunsten des Aethers extrahirt Aether aus 
dem Rückstand, doch wurde diese Substanz nicht näher verfolgt. Es wird eine Reihe von Deri- 
vaten besprochen, ohne dass die Constitution des Körpers mit Sicherheit aufgeklärt wird. 

108. Mylius (227) führt für die Pipitzahoinsäure (C,, H,, O3 den Namen Perezon 
ein. Im Uebrigen wird eine Reihe von Verbindungen und Derivaten dieses Körpers beschrieben 
und zum Schluss die Constitution discutirt. 

109. Peckolt (240) hat in dem Fruchtfleisch von Orescentia Cujete eine neue, in 
Tafeln krystallisirende organische Säure „erescentic acid“ gefunden. Ausserdem wurde 
die Anwesenheit nachgewiesen von: Wein-, Citronen- und Gerbsäure, 2 Harzen, einem 
bitteren und einem aromatischen Extractivstoff und einem indigo-ähnlichen Farbstoffe. 

110. Kayser (162). In dem Lokao ist eine Säure, Lokaonsäure (4 H, 0 
vorhanden, „sie ist in Wasser, Weingeist, Aether, Chloroform und Benzol unlöslich, sie 
wird von einer verdünnten Lösung von Ammoniak, sowie von Kaliumhydroxyd, sowie 
Natriumhydroxyd leicht mit rein blauer Farbe gelöst, welche durch Reductionsmittel, 
besonders durch Schwetelwasserstoff, in eine blutrothe umgewandelt wird, die sich an der 
Luft jedoch sehr bald in eine rein grüne verwandelt“. Durch verdünnte Schwefelsäure wird sie 
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in Lokansäure und in das Kohlehydrat „Lokaose“ gespalten. Die Lokansäure (,, H,;, O5 
ist in Wasser, Weingeist, Aether und Chloroform unlöslich, leicht löslich jedoch in ver- 
dünnten Alkalien mit violettblauer Farbe. Die Lokaose ist ein Kohlehydrat von der Formel 
C, H,. O,, sie reducirt Fehling’sche Lösung allmählich bei gewöhnlicher Temperatur, sofort 
in der Siedehitze, Goldchlorid bei gewöhnlicher Temperatur. Mit Eisenchlorid giebt sie 
keinerlei Farbenerscheinung. Sie besitzt nur die Hälfte des Reductionswerthes der Glucose 
und ist optisch inactiv. — Zum Schluss wird die Einwirkung von Schwefelsäure, Kalium- 
hydroxyd und verdünnter Schwefelsäure auf Lokansäure besprochen. 

111. Kunz (178) hat in der Atropa Belladonna 3 Säuren: Chrysatropasäure 
C,H, 0;, Leukatropasäure Q,, H,O, und Bernsteinsäure aufgefunden. Chrysa- 
tropasäure krystallisirt und ist der bereits früher in der Litteratur erwähnte Schillerstoff. 
Wegen Mangels an Material konnte die Constitution nicht aufgeklärt werden, doch vermuthet 
Verf., dass die Säure dem Oxynaphtochinon nahe stehe. Die Löslichkeits- und chemischen 
Verhältnisse werden genau beschrieben, ebenso die charakteristischen Reactionen; am charak- 
teristischsten sind die mit Kaliumpermanganat, Ferrichlorid und Kaliumchlorat mit Salzsäure. 
— Aus der Mutterlauge der Chrysatropasäure wurde nach ihrer Isolirung eine weisse krystalli- 
sirende Säure, die Leukatropasäure erhalten, Ihre Löslichkeitsverhältnisse, das chemische 
Verhalten und die Bildung gewisser Verbindungen werden beschrieben. Sie scheint den 
Fettsäuren nahe zu stehen. 

Vgl. auch No. 152 des Litteraturverzeichnisses und die Referate No. 129, 149, 
151, 162, 163, 164, 165, 166, 168, 170, 173, 174, 176, 178, 184, 194, 196, 211, 223, 
228, 230, 284, 291, 292. 


IV. Gerbstofie. 


112. Kraus (172) vertritt die Meinung, dass die „lösliche Stärke“ ein gerbstoff- 
- artiger Körper sei auf Grund der mikrochemischen Reactionen, des Vorkommens in der 
Epidermis und auf Grund der Abhängigkeit ihrer Entstehung vom Lichte. 

113. Schiff und Pons (260). Gerbsäure ist zu betrachten als das Anhydrid von 2 
Moleculen Gallussäure. „Aus der Analyse, dem Studium der Eigenschaften, sowie durch 
Umwandlung in Digallussäure mittelst Arsensäure wird nachgewiesen, dass neben Gallamid 
nur Gallussäure entsteht, abgesehen von einer Menge brauner, amorpher Substanz.“ Im 
Folgenden wird das Gallamid eingehender behandelt. 

114. Gouneler (63) theilt Angaben von v. Schröder mit über den mittleren Gerb- 
Stoffgehalt verschiedener Rinden: 
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Vgl. auch Ref. No. 268, 970, 993, 994, "295, 296, 297. 


V. Kohlehydrate, Verwandte und Zersetzungsproducte. 


115. Smolka (291). Wird Mannit und Bleinitrat in Wasser gelöst und eine 
bestimmte Menge Ammoniak zugegeben, so entsteht ein weisser Niederschlag C,H; 0,Pl, 
(NO,) )a, dessen Eigenschaften näher beschrieben sind. 

116. Fauconnier (78). Die Arbeit über Mannit hat nur dhamieulhas Interesse. 
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117. Tollens (313) hat quantitativ festgestellt, dass 1 Mol. Dextrose aus ammon- 
alkalischer Silberlösung (Silberlösung, der Ammoniak und Kali zugemischt sind) 12 bis 18 
Atome Silber niederschlägt. 

118. Tollens (314). Eine Vermehrung der spec. Drehung in sehr verdünnter Lösung 
findet beim Traubenzucker nicht statt. 

119. Herrmann und Tollens (127) zeigen, dass Saccharin kein Kohlehydrat ist, 
da bei Behandlung mit Salzsäure keine Lävulinsäure entsteht. Es ist als ein intermediäres 
Product zwischen Dextrose und Milchsäure aufzufassen. 

120. Riliani (165) hat Untersuchungen über Isosacharin angestellt, um die Con- 
stitution dieses Körpers zu ermitteln, ohne dieselbe jedoch in allen Punkten aufzuhellen. 

121. Urech (325). Die Arbeit hat ausschliesslich theoretisch-chemisches Interesse. 

122. Börnstein und Herzfeld (40) haben mit rothem Quecksilberoxyd und Baryt- 
hydrat Lävulose oxydirt und dabei als Zersetzungsproducte Ameisensäure, Glycolsäure und 
Trioxybuttersäure erhalten. 

123. Bourquelot (42, 43, 44) vertritt die Ansicht, dass Invertzucker aus Glucose 
und Lävulose zu gleichen Theilen besteht, und dass es eine eigentliche „fermentation 
&lective* nicht gebe. 

124. Gubbe (96). Schwefelsäure und Salzsäure erhöhen das spec. Drehungsvermögen 
des Invertzuckers, freie Oxalsäure verändert es nicht. Der Wassergehalt und die 
Temperatur wirken gleichfalls modificirend auf das Drehungsvermögen. Verf. zeigt das 
Fehlerhafte der Olerget’schen Methode und giebt einen Weg an, die Bestimmung des 
Rohrzuckers durch Inversion von der Concentration unabhängig zu machen. 

125. Hermann und Tollens (128). In den Beeren von Symphoricarpus racemosa. 
kommt neben Dextrose ein linksdrehender Zucker (wohl Lävulose) vor, so dass der 
Zucker der Schneeberen ungefähr die Natur des aus Rehrzucker durch Säuren entstehenden 
Invertzuckers hat. Von diesen Zuckermengen sind je nach Jahrgang und Trockenheit 
der Beeren 5—9°/, vorhanden, was °/, bis */, aller im Saft gelösten Substanzen ausmacht. 

126. Leplay (185) vertritt den Standpunkt, dass es eine „fermentation &lec- 
tive“ gebe. ' 

127. Maumen& (214) verwirft die „fermentation &lective“ vollständig, ebenso 
die Ansicht von Bourquelot, dass der Invertzucker aus Glucose und Lävulose zu gleichen 
Theilen bestehen solle. Ausser diesen beiden Zuckerarten sollen sich nach Verf. noch 
zwei andere Körper vorfinden. 

128. Maumene (215, 216). Enthält nur Polemisches. 

129. Rent und Tollens (164) geben folgende Vorschrift an, um die grösste Menge 
Schleimsäure aus Milchzucker zu gewinnen: 1200 cbem Salpetersäure von 1.15 spec. 
Gewicht auf 100g Milchzucker liefern ca. 40°, Schleimsäure. „Milchzucker liefert beim 
Kochen mit verdünnter Schwefel- oder Salzsäure neben Galactose Dextrose, welche rein 
abgeschieden worden ist. Galactose liefert mit Salpetersäure ca. 78°, Schleimsäure, beim 
Kochen mit Salzsäure Lävulinsäure. Die Bildung von Lävulinsäure beim Kochen vegetabilischer 
Substanzen mit Salzsäure scheint die Gegenwart eines Kohlehydrats in der untersuchten 
Substanz anzuzeigen Beim Erhitzen von Schleimsäure mit Wasser auf hohe Temperatur 
wird sie zersetzt, unter Bildung von wahrscheinlich Dehydroschleimsäure, Brenzschleimsäure 
und anderen Substanzen.” 

130. Conrad und Guthzeit (62) haben in analoger Weise (Ber. XVIII, p. 439) wie für 
den Rohrzucker die Spaltung der Galactose und Arabinose durch verdünnte Säuren 
quantitativ verfolgt, und zwar mit demselben Resultat. In ihren Bestimmungen finden sie ein 
neues Argument dafür, dass Galactose und Arabinose nicht identisch sind. Vgl. Ref. No. 133. 

131 Bauer (17). Vgl. d. Bot. Jahresber. für 1884, Rei. No. 173. 

132. Scheibler (256) schlägt vor, die Zuckerarten der Zusammensetzung Cj> Ha, O,, 
so umzutaufen, dass die Endung ose in biose verwandelt würde, um anzudeuten, dass diese 
Zucker in zwei Zucker von der Zusammensetzung C, H,, 0, beim Invertiren zerfallen. Es 
wäre demnach künftig zu schreiben: 
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Saccharobiose für Saccharose 
Trehabiose (Mycobiose) „ Trehalose (Mycose) 
Melezibiose „ Melezitose 
Melibiose „ Melitose 
Maltabiose „. Maltose 
Lactabiose „ Galactose (Lactose). 


133. Conrad und Guthzeit (61) berichten über den quantitaven Verlauf der Zer- 
setzung des Rohrzuckers durch verdünnte Schwefel- und Salzsäure. Bestimmt wurden 
Huminsubstanzen, Dextrose, Acetopropionsäure und Ameisensäure. Bei der 
Zersetzung durch Salzsäure wird mehr Acetopropion- und Ameisensäure, weniger Dextrose 
als bei der durch Schwefelsäure gebildet. Mit zunehmender Acetopropionsäuremenge nehmen 
die Huminsubstanzen an Menge zu auf Kosten der Dextrose. Die Huminsubstanzen wurden 
von Verff. analysirt; denjenigen aus Rohrzucker und Schwefelsäure würde die Formel ent- 
sprechen: C;, H;; O,, denen aus Ruhrzucker und Salzsäure C;g Hs; O,,, doch wollen Verf. 
selbst auf diese Formeln kein grosses Gewicht legen, 

134. H. Müller-Thurgau (224). Schon frühere Versuche Müller’s haben darauf 
hingewiesen, dass in den süssen Kartoffeln ausser Glucose sich noch Rohrzucker 
vorfindet. Da in eingedicktem Safte süsser Kartoffeln die Glucose, sowie andere Stoffe das 
Krystallisiren des Rohrzuckers verhindern, versuchte Müller auf indirectem Wege das Vor- 
handensein des letzteren nachzuweisen. 

Müller führte die Untersuchung auf zweierlei Weise: 1. Im Wege eines Gährversuches 
und 2. mittelst Invertin; ein dritter Versuch diente dazu, Entscheidung darüber zu bringen, 
ob jene Lösungen, welche bei den zwei ersten Untersuchungen zu den Bestimmungen des 
direct reducirenden Zuckers und des Rohrzuckers gedient haben, Dextrin enthalten. Die 
ersten zwei Versuche wiesen deutlich nach, dass in süssen Kartoffeln sich neben 
Glucose Rohrzucker befinde; Dextrin konnte in nachweisbaren Mengen nicht 
gefunden werden. Ueberdies besagt auch der dritte Versuch, dass die neben Glucose 
vorhandene Substanz Rohrzucker sei. Cieslar. 

135. Toliens (315) beschreibt einen schön krystallisirenden Zucker aus Melasse. 
Beim Trocknen verlieren die Krystalle 14.7—15°, Wasser. Die Zusammensetzung stimmt 
auf die Formel 0,, H,5 0,1, +53H,0. Gegen Fehling’sche Lösung ist die Substanz indifferent; 
nach dem Erhitzen mit Säure reducirt sie jedoch sehr stark. „Die Polarisation ergab für 
eine 9.5986 proc. Lösung im Landolt-Laurent’schen Apparate, sowie eine solche von 5g zu 
50 ccm im Schmidt- und Haensch’schen Halbschattenapparate eine specifische Drehung: [«&]» 
— 102.5—103”, wobei sich Birotation nicht zeigte. Durch Erhitzen der obigen 9,6 proc. 
Lösung mit etwas Schwefelsäure wurde die Polarisation auf weniger als die Hälfte herab- 
gedrückt, nämlich auf 45%.“ Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese Substanz Melitose 
ist; da es sich aber noch nicht unzweifelhaft nachweisen lässt, bezeichnet ihn’ Verf. mit 
Raffinose, da hiermit die Loiseau’schen Angaben übereinstimmen. Die Anwesenheit der 
Raffinose scheint die Krystallisationsweise so zu beeinflussen, dass die Krystalle säulenartig 
in die Länge gezogen erscheinen. 

156. Rischbiet und Tollens (253) bestätigen die Angaben Scheibler’süber Raffinose, 
nur stimmen die Thatsachen nicht mit der von demselben aufgestellten Formel: Qj; Hz O1 
+5H,0 überein; vielmehr muss die doppelte Grösse: C,, H;4 O32 + 10H, OÖ angenommen 
werden. Nach längerem Erhitzen von Raffinose mit Säure entstehen gut krystallisirende 
Producte, wahrscheinlich Galactose; mit Natriumamalgam liefert invertirte Raffinose neben 
viel Syrup oder Gummi einen gut krystallisirten, bei 185—188° schmelzenden Körper. Aus 
der Untersuchung der Manna von Hucalyptus viminalis ergiebt sich, dass Melitose und 
Raffinose identisch sind. 

137. Scheibler (257, 258) giebt eine Methode an, um aus Rübenzucker und Rüben- 
melasse Raffinose darzustellen; das Nähere über dieselbe muss{im Original nachgesehen 
werden. Die Raffinose ist identisch mit der aus Baumwollensamen dargestellten Gossypose, 
welche Ritthausen für Melitose hält, wie aus der Elementaranalyse, dem Wassergehalt, dem 
optischen Verhalten und der Inversion hervorgeht. Verf. vermuthet, dass die Raffinose 
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bereits in den Rüben vorhanden ist, doch müssen künftige Untersuchungen darüber definitiv 
entscheiden. Ob Raffinose mit Melitose identisch ist, bleibt zweifelhaft. Da der Raffınose 
eine Formel mit 18 C zukommt, so gehört dieser Zucker zu einer noch nicht vertretenen 
Gruppe, der Gruppe der „Triose*-Zuckerarten. 


138. v. Lippmann (195) zeigt, dass die Raffinose bereits in den Rüben enthalten 
ist, denn nach der Scheibler’schen Methode lässt sich Raffinose auch aus den Rübensäften 
darstellen. 

139. Herzfeld (130). Die Mittheilung enthält nur Polemisches. 

140. Errera (76) weist das Vorkommen von Glycogen in der Bierhefe nach. 
(Näheres siehe Pilze.) | 

141. Brasse (45) hat die Einwirkung von Diastase aufStärkemehlbei verschiedenen 
Temperaturen untersucht. Die Menge der gebildeten Glucose ist von der Temperatur abhängig. 
Zum Schluss wirft Verf. die Frage auf, ob hier eine andere Formel vorläge als die „amylase“, 
welche Stärke in Dextrin und Maltose verwandle. 

142. Brown und Morris (47) haben die nicht krystallisirbaren Producte der Einwirkung 
von Diastase auf Stärke einer eingehenden chemischen Untersuchung unterworfen, auf die 
Interessenten hingewiesen seien, besonders mit Rücksicht darauf, dass die Arbeit zablreiche 
historische Hinweise enthält. Schönland. 


143. E. W. Dafert (64) giebt in seiner Abhandlung eine Untersuchung der Stärke 
einer Spielart der gewöhnlichen Hirse, nämlich von Panicum miliaceum L. var. candidum 
glutinosum (Klebhirse). Die enthülsten Körner wurden zermahlen und die Stärke gewonnen. 
Mit Jod behandelt zeigte sie isolirte rothbraun bis gelbbraun gefärbte Stärkekörner von 
normaler Structur. Zusatz eines Ueberschusses von Jod ergab im Gegensatz zur Stärke 
der gewöhnlichen Varietät candıdum keine Schwarzfärbung, vielmehr eine Braunfärbung. 
Ein kalter wässeriger Auszug zeigte keine Spur von Dextrinfärbung. Im verkleisterten 
Zustand gab ein Cubikcentimeter des Kleisters mit einem Tropfen Jodlösung eine rothviolette, 
mit zwei Tropfen eine braunrothe, mit drei Tropfen eine braune Färbung, die nach Zusatz 
von weiterem Jod constant blieb. Beim Erhitzen verschwand die Farbe; beim Abkühlen 
zeigten sich Farbenübergänge von gelbroth, rothbraun bis braun. Die Reactionen sind also 
dieselben wie bei der Stärke von Oryza glutinosa, nur treten sie hier deutlicher hervor, 
weil keine Spur einer Verkleisterung vorhanden ist. Der Grund für dieses im Allgemeinen 
abweichende Verhalten gegen Jodlösung ist nicht im Vorhandensein von Dextrin zu suchen, 
denn da bei der Klebhirse der kalte Extract überhaupt keine Jodreaction zeigt, muss auf 
Abwesenheit grösserer Mengen dextrinartiger Stoffe geschlossen werden. Cieslar. 


144. Schubert (278) giebt folgendes Verfahren zur Herstellung löslicher Stärke 
an: „ca. 100g gewöhnlicher Rohstärke werden leicht zerrieben, durch ein feines Sieb auf 
einen flachen Blechteller locker aufgestreut und in einem Trockenapparat einer Temperatur 
von 180 —190° ausgesetzt. Die Operation kann als beendet angesehen werden, wenn eine 
kleine Probe des Röstproductes sich vollständig in heissem Wasser löst. Von dem gleich- 
zeitig gebildeten Dextrin, das nicht mehr als 20—25 °, der Gesammtmenge betragen darf, 
befreit man den in kaltem Wasser unlöslichen Rest (also die in heissem Wasser lösliche 
Modification) durch tüchtiges Waschen mit kaltem Wässer, was am besten in hohen, ver- 
schliessbaren Cylindergefässen geschieht, in denen man das Röstpreduct mit den nöthigen 
Wassermengen durchschüttelt. Der unlösliche Rest setzt sich am Boden des Gefässes ziemlich 
leicht ab und wird, nachdem er noch wiederholt mit frischen Wassermengen behandelt wurde, 
auf poröse Thonplatten geschichtet und so zum Trocknen gebracht. Das fertige Präparat 
ist ein schneeweisses, äusserlich von gewöhnlicher Stärke nicht zu unterscheidendes Pulver.“ 


145, Dufour (71). Saponaria offieinalis L., Gypsophila perfoliata L., Arum italieum 
Mill. ete. zeigen in ihrer Epidermis eine ungefärbte Substanz, welche mit Jod eine blaue in 
Nadeln krystallisirende Verbindung bildet. Diese ist ebenso wie die ursprüngliche Substanz 
in Wasser und Alkohol löslich. Nach den mikrochemischen Beactionen ist es wahrscheinlich, 
dass ein Kohlehydrat aus der Gruppe der Stärke vorliegt. 

146. Bechamp (19, 20, 21) zeigt, dass das Rotationsvermögen der Baumwolle in 
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Lösung von Kupferoxydammoniak von diesem Reagens herrührt und nicht der Baumwolle 
eigenthümlich ist. 

147. Levallois (186) hält Bechamp gegenüber seine früheren Behauptungen aufrecht, 
dass die Cellulose in Schweizer’s Reagens die Polarisationsebene drehe. Wenngleich 
dieselbe bald nach rechts, bald nach links gedreht werde, so sei dies nicht ohne Analogon, 
indem die Lösung von Kalksaccharat je nach der Menge ein wechselndes Rotationsvermögen 
besitze. — Die Löslichkeit der Cellulose in Schweizer’s Reagens sei von gleicher Art, wie die 
von Zucker in Kalkwasser. 

148. N. N. (230). Mittheilung über ein von Stanford aus Meeresalgen gewonnenes 
Kohlehydrat, Algin, welches verschiedene Getränke, Wein, Bier, Liqueure u.s.f. klärt. — 
Ueber die Natur des Körpers ist nichts mitgetheilt; 1 Gewichtstheil desselben soll 50 Gewichts- 
theile Wasser gelatinisiren. (Ebenso kurze Mittheilungen auch in: La Villa e la fattoria. 
Milano, 1884. — L’Agricoltura meridionale. Portici, 1884. p. 47.) Solla. 

149. Schmiedeberg (274). Ausser Mannit und Dextrose findet sich in der 
Laminaria Laminarin: Ogg H;o2 O5; und eine Säure von der Formel C,5 H,; O,,, welche 
aus den Kohlehydraten in der Pflanze entsteht. Diese Säure, Laminarsäure, ist colloid 
und besitzt ein enormes Quellungsvermögen. Durch Oxydation mit Salpetersäure entsteht 
aus ihr Oxylaminarsäure, die jene Eigenschaften nicht besitzt. 

150. Stempnewsky (295). Durch die mehrstündige Einwirkung des kohlensauren 
Ammoniaks auf die Melasse und Schlempe und nach entsprechender darauf folgender 
Behandlung gelang es dem Verf., aus ihnen die Pectinsäure (von Fremy) mit einem 
kleinen Beimengsel von Huminsäure zu isoliren. Batalin. 

151. Sostegni (293) suchte die Unterschiede zwischen den aus Torf oder Erde und 
den künstlichen mit Säuren oder Alkalien aus organischen Verbindungen erhaltenen Humus- 
körpern festzustellen. Die Versuche ergaben: 

Die mittlere Zusammensetzung der Huminsäure betrug: 


© | H 
| 
In Alkohol lösliehen . . . . . | 62.949, 5.07 9], 
c) c UNlOSlIChengesnr. 9126 4.89 


Weitere Resultate waren: 1. durch Behandlung der Huminsäure mit Alkohol erhält 
man zwei Körper von verschiedener chemischer Zusammensetzung; 2, der in Alkohol lösliche 
Theil ist weniger glänzend, getrocknet weniger hart und ein wenig hyproskopisch; es scheint, 
dass der Unterschied zwischen der Ulminsäure und der Huminsäure Mulders, sowie der 
Unterschied der Humuskörper, welche Detmer aus Torf von verschiedener Tiefe darstellte, 
den vom Verfasser erhaltenen Verbindungen zuzuschreiben sei. Cieslar. 

152. Harz (116) hat 34 Arten aus 21 Gattungen der Pilze auf Verholzung 
untersucht und verholzte Gewebepartien nur in der sehr harten Rindenschale von Zlapho- 
myces gefunden. 

153. Harz (115) konnte mit Hilfe mikrochemischer Reagentien Verholzung in 
vielen Samenschalen nachweisen, wo ihr Vorhandensein bis jetzt geleugnet wurde. 
Näheres siehe Abschnitt: Morphologie der Gewebe. 

Vgl. No. 46, 75 des Litteraturverzeichnisses und die Referate No. 95, 110, 112, 
220, 233, 246, 285, 296. 298, 299. 


VI. Aetherische Oele, Fette, Terpene, Campher, Harze, Gummi- 
harze. 


154. Hurd (151) konnte in Anthemis cotula die von Pattone als vorkommend be- 
hauptete Säure und ein Alkaloid nachweisen. Jene giebt mit Calcium und Kalium Salze. 
Im Wesentlichen handelt die Untersuchung über das in dieser Pflanze vorhandene Oel. 

155. Slocura (290) spricht das Oel von Anthemis cotula als einen neutralen Aether 
an, der sich zersetzend, in ein Isomeres der Angelicasäure übergeht. 


62 Physiologie. — Chemische Physiologie. 


156. Chasanowitz und Hell (55) sind bei Einwirkung des Broms auf Eugenol zu 
von Wassermann’s Resultaten abweichenden gelangt. 


157. Jahns (154) zeigt, dass das Cloöz’sche Eucalyptol C,, H,O ein Gemenge 
aus Eucalyptol und einem Körper von höherem Kohlenstoffgehalte, aber gleichem Wasser- 
stoffgehalte sei, dass dem Eucalyptol die Formel C,, Hız © zukomme und dass es identisch 
sei mit Cajeputol und Cyneol. 


158. Josbida (340) untersuchte das Oel, welches durch Destillation von Campher- 
holz (Laurus camphora) mit Wasser erhalten wird. Der Baum, der neben dem Oel den 
bekannten Campher liefert, wächst u. a. auf den Inseln Kinshü und Shikoku. Je älter ein 
Baum ist, desto mehr Campher enthält er. Um mit Vortheil Campher zu gewinnen, muss 
ein Baum über 200 Jahre alt sein. Der grösste Theil derselben findet sich im Haupt- 
stamm und der Hauptwurzel, wenig findet sich in den jüngeren Zweigen und den Blättern. 
Das Rohproduct an Oel und Campher beträgt etwa 3°, des Holzgewichtes. Abgesehen 
von Campher (22.8 °/,) enthält das Oel 2 Kohlenwasserstoffe (Therebinthen, S. P. 156° [7%] 
und wahrscheinlich Citren (S. P. 172—1750 [22.8 %,]) und ein sauerstoffhaltiges Oel (S. P. 
212—213° [50 %/,].) Letzteres wurde vorläufig Camphorogenol genannt. Schönland. 


159. Trimble (518). „l. The oils of spearmint and peppermint probably 
contain hydrocarbons which are identical. 2. These hydrocarbons exist in much smaller 
proportion than heretofore supposed, and are isolated with great difficulty. 3. Oil of 
spearmint contains, as the oxygenated portion, carvol, C;, Hı; 0, which does not solidify at 
— 230C., aud is precipitated by alcoholic ammonium sulphide. 4. Oil of peppermint con- 
tains, as the oxygenated portion, pipmenthol, C,,Hz,0, which is a erystalline solid at 
ordinary temperatures, and is not precipitated, when in solution, by alcoholic ammonium 


sulphide. 5. Both oils contain resins, almost far from odor, and formed in part during 
the process of distillation.“ 


160. Flückiger (80) hat in einem Resenöl aus Kazanlik 9.20°, und in einem 
solchen aus Rosen in der Nähe von Leipzig gewonnenen 28.86 %, Stearopten nach- 
gewiesen. 

161. Bouchardat et Lafon (41). „L’essence de citron est donc tres complexe, 
formee surtout de carbures C,, H;, et d’un peu de cymene. Le plus abondant des carbures 
C;, Hy, est le citrene bouillant vers 178%, ayant un pouvoir rotatoire superieur & -I- 105°, 
et donnant directement un dichlorhydrate solide inactif. Il y existe en outre, en faibles 
proportions, plusieurs terebenthenes commencant & bouillir au-dessous de 162°, fournissant 
des monochlorhydrates differant entre eux par leurs pouvoirs rotatoires.“ 


162. Reimer und Will (248). Das Fett wurde mittelst Aether aus den Schalen 
freier Nüsse von Myristica surinamensis extrahirt. Es enthält als wesentliche Bestand- 
theile Myristin, Myristinsäure und verschiedene amorphe Substanzen. Die Schalen 
machen 16 °/, vom Gesamtgewicht. 

163. Noerdlinger (231) hat das Fett von den Samen von Myristica bieuhyba näher 
untersucht. Die Schalen der Nüsse betragen 15.5 %/, des Gesammtgewichtes. Der Gehalt 
an Fett beträgt: 


Wasser Fett 
Gesammiizucht De 7610 59.6. %, 
Samenschalen ur. sr NL 26% 
Samenkerneg en 2 EURO, 70:0, 
Samenkerne (getrocknet). . UBS 


Die Zusammensetzung der aus den Samen bereiteten röthlich braunen Kuchen ist 
folgende: Wasser 8.86; Asche 4.50; Fett 17.74; Rohfaser 30.62; Protein 17.62; stickstoff- 
freie Extractstoffe 20.66 %,. „Das Fett der Myristica bicuhyba besteht somit im Wesent- 
lichen aus den Glucosiden der Myristinsäure und Oelsäure, in geringer Menge sind Harze 
und freie Fettsäuren (Myristivsäure) darin enthalten, neben ganz geringen Antheilen äthe- 
rischen Oels, flüchtiger Säuren und ca. 0.10%, eines unverseiflichen, in Aether ziemlich 
schwer löslichen Oels, ausserdem vielleicht noch ein brauner Farbstoff.“ 
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164. Kukel (176). Es wurden importirte Cocosnüsse von verschiedenen Gegenden 
analysirt: 

Fette in Schmelzpunkt 
wasserfreien der 
Nüssen °/, Fette 

Aus Sydney . . . 3.89 1.80 66.06 68.72 25 °C. 
„ Cochinchina . 8.70 1299 61.56 67.43 25.5 
„ Zansibar . . 5.20 1.39 66.86 70.52 25.0 

Die von den Nüssen aus Sydney und Zansibar gewonnenen Oele hatten gelbliche 
Farbe und ihr Schmelzpunkt war höher, als derjenige der verkäuflichen Oele, was dadurch 
zu erklären ist, dass beim Auspressen die Oele mit höherem Schmelzpunkte nicht aus- 
gepresst wurden. Das von den Nüssen aus Cochinchina gewonnene Oel hatte schwach 
gelbliche Farbe, uud aus der Vergleichung mit dem unter dem Namen „Cochinchinesisches 
Cocosöl“ erwies es sich, dass das letztere nicht aus diesen Cocosnüssen bereitet ist. Das ver- 
käufliche cochinchinesische Oel ist rein weiss, ohne unangenehmen Geruch; im geschmolzenen 
Zustande ganz farblos, Schmelzpunkt 25” C., specifisches Gewicht bei 17°C, 0.94; beim Ver- 
brennen hinterlässt es keinen Rückstand. Das ceylonische Oel ist gelblich, mit unangenehmem 
schweiss-ähnlichem Geruche, im geschmolzenen Zustande ist es gelblich, Schmelzpunkt 
22—2300C,, spec. Gewicht bei 17°C. 0.9425 — beim Verbrennen hinterlässt es etwas Rück- 
stand, welcher von Ultramarin herrührt. Das in St. Petersburg aus Cocosnüssen aus- 
gepresste Oel hatte einen unangenehmeren Geruch, als das von Ceylon, gelbliche Farbe, 
Schmelzpunkt 22 C., specifisches Gewicht bei 17°C. 0.9383, — beim Verbrennen hinterlässt 
es keinen Rückstand. — Für die chemische Untersuchung wurden die Oele aus Cochinchina 
und Ceylon genommen. In beiden Oelen wurde nach Verseifen gefunden: Valerian-, Capron-, 
Kapril-, Laurio-, Myristin- und Palmitinsäuren; in dem Cochinchinaöle wurde ausserdem noch 
Stearinsäure gefunden. Von diesen sind die Valerian- und Stearinsäuren vom Verf. zuerst 
im Cocosöle gefunden. Das Oel aus Ceylon enthält mehr Laurinsäure, als das aus Cochin- 
china, wodurch sich der niedrigere Schmelzpunkt des ersteren leicht erklärt. Das Vor- 
handeusein der Caprinsäure im cochinchinesischen Oele ist zweifelhaft. Batalin. 

165. Pribylew (245. Die Menge der unlöslichen Fettsäuren in russischen 
Pflanzenölen wurde nach der Methode von König (Eirwärmen mit Bleioxyd), diejenige der 
löslichen (flüchtigen) Fettsäuren genau nach dem Verfahren von Reichert (Zeitschr. f. anal. 
Chemie, 18, 68) bestimmt. Die Menge von Glycerin wurde aber nach der Methode von Hehner 
(Zeitschr. f. anal. Chemie, 16, 145) bestimmt, d. h. das Oel wurde mit Aetzkali verseitt, 
danach die Seife mit Schwefel- oder Salzsäure zerlegt, mit Wasser verdünnt und filtrirt, 
wobei die unlöslichen Fettsäuren auf dem Filter bleiben; das Filtrat wurde neutralisirt mit 
Alkali oder kohlensaurem Kali (nach Becke), abgedampft, und endlich wurde das Glycerin 
vermittelst Alkohol oder Aether extrahirt. — Das Cholesterin wurde aus dem vermittelst 
Aetzkali verseiften Oele durch Auflösen in Aether extrahirt; es wurde durch mehrmaliges 
Umkrystallisiren in ganz reinem Zustande erhalten. — Alle Oele waren russischen Ursprunges, 
ganz durchsichtig, nur mit Spuren eines Niederschlages.. Die Zahlen der Tabelle sind in 
Procenten: 


Wasser Asche Fette 
in 9, inld/, in %/, 


Specif. | | OQlein- Feste | Flüchtige 3 Chole- 

| Gewicht | a | säure D ee! Olyzerin sterin Massen 
SE | PAn] 
Weinolue 0.935 | Dunkelgeib | 95.75 7.18 0.10 9.87 | 0.82 0.08 
Hanfök mark: uns 0.934 | Dunkelgelb | 95,88 8.02 0.08 10.03 0.64 0.09 


ins Braune 
übergehend 


Sonnenblumenöl 
(Helianthus) . 0.925 Gelb 76.29 | 24.60 | 0.10 9.04 | Spuren | 0.05 


| | 

Wie aus dieser Tabelle zu ersehen ist, sind die Pflanzenöle reine Glyceride mit 
kleiner Menge des Aethers von Cholesterin; der vorwiegende Theil der fetten Säuren besteht 
aus Oleinsäure, wodurch sich die Pflanzenöle von den thierischen Oelen scharf unterscheiden. 
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Die Menge der flüchtigen Fettsäuren ist minimal, was auch bemerkenswerth ist. — Die Ge- 
sammtzahl der gefundenen Stoffe übertrifft bedeutend 100 °/,, was aber nicht Fehlern zuzu- 
schreiben ist, sondern der Absorption von Sauerstoff aus der Luft; ähnliche Gesammtzahlen, 
die bedeutend grösser als 100 %),, haben auch andere Analytiker gefunden. 

Unter Einwirkung des Sauerstoffes geht das Verderben, d. h. die Zersetzung des Oels 
vor sich, wobei sich freie flüchtige Fettsäuren bilden (Buttersäure, Kapron-, Kaprin-, Kapryl- 
Säuren), welche den Oelen einen bitteren und unangenehmen Geschmack verleihen. Um 
den Einfluss des Sauerstoffes und der Temperatur auf die Zersetzung des Oels näher zu 
untersuchen, stellte der Verf. eine Reihe von Versuchen mit Leinöl an. Kleine Mengen 
(ögr) wurden in Glaskolben gegossen und, vor Staub geschützt, bei Temperaturen von 17° 
und 30°C. stehen gelassen; nach je 2 Tagen wurden die Oele in den Kolben analysirt (d.h. 
sie wurden mit Aetzkali verseift, dann wurde die Seife mit Schwefelsäure zerlegt und die 
flüchtigen Fettsäuren titrirt). Es erwies sich: 1. dass in der That unter Einwirkung des 
Sauerstoffes eine Zersetzung mit Bildung von flüchtigen Säuren vor sich geht; 2. dass der 
Grad der Zersetzung proportional der Dauer der Einwirkung des Sauerstoffes ist und 3. dass 
je höher die "Temperatur ist, desto rascher die Zersetzung vor sich geht. Hier sind die 
gefundenen Zahlen (Procente der flüchtigen Fettsäuren): 


17°C. 30°C. 
Zu Beginn des Versuches . . 0.10 0.10 
Nach@2zBagene E00 —_ 
ld BA, LEUTE Kae Iti0126 0.36 
natur snkanero I aan 0.45 
RREBELH ER end: 0.38 0.52 


Die Versuche, bei welchen zum Oele faulendes Eiweiss oder Zimmerstaub beigemischt 
wurden, um den Einfluss dieser Stoffe auf die Oelzersetzung zu bestimmen, gaben zweifel- 
hafte Resultate. Batalin. 

166. Müller-Jacobs (225). Bei der Einwirkung von Schwefelsäure auf die sogen. 
Pflanzenöle, wie Mandel-, Rüb-, Ricinusöl ete. entstehen schwefelhaltige in Wasser 
lösliche Körper, die nach Verf.’s Meinung Sulfosäuren sind. Sie sind wesentlich dadurch 
ausgezeichnet, dass sie einer Reihe von Flüssigkeiten und festen Körpern, welche sonst in 
Wasser unlöslich sind, die Fähigkeit verleihen, sich in demselben zu lösen oder wenigstens 
Emulsionen zu bilden. 

167. Mehu (217) berichtet über die Löslichkeitsverhältnisse von Quecksilberjodid 
in Mandel-, Oliven-, Mohnsamen-, Nuss- und Ricinusöl. 

168. Stieren (296). Die Mexican Sandel-wood Bark (Species von Myroxylon oder 
Myrospermum) enthält ca. 15°, eines öligen Balsams, der im Wesentlichen aus Zimmt- 
säure und deren Verbindungen besteht. 

169. Roser (254) giebt eine Bildungsweise der Camphersäure an, hat die Campho- 
earbonsäure näher untersucht und kommt zu dem Schluss, dass sie eine Ketonsäure 
sei. Dann sei aber der Campher ein Aldehyd. 

170. Goldschmidt und Koreff (90). Die Mittheilung handelt von der Constitution 
der Campholensäure. 

171. Wallach (333) untersucht die Tetrabromide von Terpentin-, Fichtennadel-, 
Wachholderbeer-, Eucalyptus-, Maecis-, Salbei-, Pomeranzenschalen-, Citronen-, 
Bergamot-, Kümmel-, Dill-, Erigeronöl, Kautschuk, Campheröl. Die Arbeit 
bietet wesentlich cbemisches Interesse. 

172. Wallach (334). Die Arbeit bietet so wenig botanisches Interesse, dass auf das 
Original oder auf chemische Referate verwiesen werden muss. 

173. Vesterberg (327), Aus Galipot lassen sich 3 verschiedene Harzsäuren 
herstellen, die nach Verf. wahrscheinlich in demselben präexistiren. Die erste „Dextro- 
pimarsäure Ca, Hz, Oz schmilzt bei 210—211°, löst sich nicht in Wasser, schwer in 
kaltem, leichter in heissem Alkohol und Eisessig, sowie in Aether. Eine bei 15° gesättigte 
Lösung in 98proc. Alkohol enthält 3.8proc. Säure und dreht das polarisirte Licht nach rechts. 
Die Säure ist auch in heissem Ammon schwer löslich, leicht aber in heisser Kali- und 
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Natronlauge. Sie treibt Kohlensäure aus wässerigen Alkalicarbonatlösungen aus. Aus Alkohol 
und Eisessig krystallisirt sie in grossen (bis 1 cm), rectangulären Blättern. Sowohl die Säure 
selbst als ihre Salze sind unerwartet beständig; sogar das Silbersalz kann ohne Zersetzung 
bei 90—100% getrocknet werden.* Die zweite Säure ist noch nicht näher untersucht, sie 
unterscheidet sich von der ersten durch einen niedrigeren Schmelzpunkt und durch Leicht- 
löslichkeit in heissem Ammon; sie ist nicht identisch mit Sylvinsäure. Die dritte, kry- 
stallisirende Säure konnte Verf. nicht von constantem Schmelzpunkt erhalten. Sie 
scheint nur amorphe Salze zu geben. 

174. Perrenoud (241) berichtet über die Arbeiten von Dietrich und Ducommun. 
„Es sind beide Säuren isomer und entsprechen der Formel 0,, H;,0,. Es unterscheiden 
sich beide durch ihre Ammoniaksalze; die Abietinsäure liefert ein gelatinöses, nicht kry- 
stallisirbares Ammoniaksalz, Jie Pimarsäure hingegen ein saures Salz C,, H;; (NH,)O,, 
welches in sehr schönen Nadeln krystallisirt und dessen Entstehung als Reaction auf die 
Pimarsäure besonders gegenüber der Abietinsäure gelten kann. Die äussere Form der 
Krystalle ist eine total verschiedene, ebenso ihre Schmelzpunkte: Abietinsäure 165°, Pimar- 
säure 148°. Es kann das amerikanische Colophonium nicht, wie es Maly aufgestellt hat, 
als das Anhydrid der Abietinsäure betrachtet werden, sondern es präexistiren Krystalle und 
Harz in demselben und es wird das Harz durch den Alkohol nur erweicht und die Krystalli- 
sation befördert. Es enthält das ursprüngliche Colophonium weniger Kohlenstoff als die 
Abietinsäure und kann somit nicht als Anhydrid derselben gelten; die Zahlen, die von Maly 
aufgestellt wurden, beruhen wahrscheinlich auf einem Gehalt des Harzes an Terpentinöl. 
Aus frischem wie aus oxydirtem Terpentinöl konnte keine kryst. Harzsäure erhalten werden.“ 

175. Hirschsohn (141). Bei Anwendung einer Anzahl von Reagentien auf beide Harze 
findet Verf. folgende Uebereinstimmungen und Unterschiede: „Die Löslichkeit in Alkohol 
und das Verhalten der alkoholischen Lösungen gegen Bleiacetat (Auftreten eines weissen 
bis gelblichen Niederschlages) sind beiden gemeinsam.“ In Aether und Chloroform löst sich 
nur das IIarz von Pinus silvestris vollständig. „Zu diesem Verhalten kommt noch die 
rothviolette Färbung der von der Schwefelsäurelösung des Harzes von Picea excelsa mit 
Wasser gefällten Harzfiocken, welche bei Pinus silvestris von weisser Farbe sind. Ebenso 
kann die unvollkommene Löslichkeit des Harzes von Picea excelsa in Ammoniakflüssigkeit, 
Natroncarbonatlösung und Boraxlösung benutzt werden zur Unterscheidung desselben von 
dem Harze der Pinus silvestris.* 

176. Haller (102). Die Analyse ergab für Pimarsäure (0 78.47, 73.62, H9.41, 
9.62 %,; für Sylvinsäure (78.85, 78.65 %,, H 9.78, 9.620%,. „Sylvinsäure wurde bei 
ca. 1450. weich und schmolz bei 161—162°%; Pimarsäure war bei ca. 120° weich und 
schmolz bei 149%.“ Das optische Drehungsvermögen der Sylvinsäure in alkoholischer 
Lösung wuchs bei wiederholtem Umkrystallisiren, bis es bei — 53° constant wurde. Gereinigte 
Pimarsäure ist optisch inactiv. 
i 177. Hirschsohn (142). Auf’s Feinste verriebenes Siam- Benzo&-Harz mit 10facher 
Menge Schwefelkohlenstoff übergossen und gut durchgeschüttelt, zertheilt sich am folgenden 
Tage in 2 Schichten, eine obere dickflüssige, das unlösliche Harz enthaltende, und eine 
untere hellgelb gefärbte Schwefelkohlenstofflösung. Trennt man die Lösung vom Rückstande 
(vermitelst eines Hebers), übergiesst den letzteren mit einer neuen Portion, und verfährt man 
so bis der Rückstand eine halbfeste Masse bildet, so nimmt man in die Lösung über 50%, . 
des Harzes auf. Nach der Abdestillation von 3/, des Schwefelkohlenstoffes scheiden sich 
an kühlem Orte aus der Lösung nach einigen Tagen reichliche Krystallmassen aus. Mehrmals 
aus Aether umkrystallisirt, erscheinen diese warzenförmigen Krystalle vollkommen farblos und 
sind mit deutlichem Vanillegeruch versehen. Benzol, Chloroform und 95°), Alkohol lösen diesen _ 
_ neuen Körper; Petroleumäther löst ihn nur sehr wenig. Alle diese Lösungen sind neutral. 
Wasser löst die Krystalle nicht, beim Kochen aber schmilzt der Körper zu einer gelben öligen 
‚ Masse, wobei das Wasser sauer zu reagiren beginnt; beim Abkühlen scheiden sich Krystalle 
(Benzoösäure?) aus, Natronlauge (1.16) löst beim Kochen die Krystalle zu einer klaren gelben 
‚ Flüssigkeit; beim Uebersättigen dieser Lösung mit Salzsäure scheidet sich ein weisses 


‚ Harz ab, das beim Trocknen an der Luft rosa wird, und in dieser sauren Flüssigkeit bemerkt 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 5 
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man nach einiger Zeit Krystalle. Concentrirte Schwefelsäure !öst die Krystalle mit prachtvoll 
rother Farbe, und wenig Wasser fällt aus dieser Lösung violette Flocken, die aber aut 
Zusatz von mehr Wasser sich wieder lösen. Beim Ausschütteln dieser sauren Lösung mit 
Aether erhält man beim Verdunsten Krystalle der Benzo@säure. Die Elementaranalyse 
dieses neuen Körpers ist noch nicht fertig. 

Behandelt man Sumatra-Benzoe, wie oben angegeben, so werden hier nur geringe 
Mengen aufgelöst, die sich als schöne tafelförmige Krystalle ausscheiden. Batalin. 

178. Hirschsohn (143) beschreibt das Verhalten von 7 Proben von Xanthorrhoea-Harz 
gegen verschiedene Reagentien; die ganze Untersuchung ist als Beitrag zu der früheren Arbeit 
des Verf.’s darüber zu betrachten (Archiv d. Pharmacie 1875, Bd. X, Heft 4). Es möge hier 
bemerkt sein, dass das Harz von Xanthorrhoea quadrangularıs, X. arborea und X. australis 
Zimmtsäure enthält. Die rothen X.-Harze zeigen in ihrem chemischen Verhalten einige 
Aehnlichkeit mit dem ostindischen Drachenblut. Batalin. 

179. Rennedy (165). Aus der Rinde von Rhamnus Purshiana und Kh. Cathartica 
lässt sich je ein Harz von abführender Wirkung isoliren. Das Harz von Eh. Purshiana 
ist zu 6.3°/, in der Rinde enthalten, es ist von dunkler, fast schwarzer Farbe. Wenn es 
in alkalischer Pottaschelösung gelöst und durch verdünnte Essigsäure gefällt wird, ist es 
von brauner Farbe. „Es ist sehr bitter, von körnigem Aussehen und enthält eine kleine 
Menge eines gelben, festen Oeles, welches auf weissem Papier einen Fettfieck giebt. Das 
Harz ist löslich in Alkohol, verd. Alkohol, in Schwefelsäure mit röthlich- brauner Farbe 
und in Kalilauge mit purpurrother Farbe; es ist in Chloroform und Aether unlöslich.“ 
Das Harz von Rh. Cathartica kommt zu 41/,%, in der Rinde vor. „Es ist löslich in 
Alkohol, verd. Alkohol, in Kalilauge mit weinrother Farbe, in Schwefelsäure mit rother 
Farbe; löslich in Aether und Chloroform, aber unlöslich im Wasser.“ 

180. Reeb (247) findet, dass die Samen von Oynorrhodon ein Harz enthalten, das 
sich beim Kochen mit verdünnter Schwefelsäure in zwei Producte spaltet, von denen das 
eine nach Vanille riecht. Die Zusammensetzung dieses Körpers bleibt noch zu ermitteln. 

181. Schreder (275). Diese Untersuchung über das Zersetzungsproduct des Gummi- 
gutts hat ausschliesslich chemisches Interesse. 

182. Zipperer (341) hat in der Rinde von Parameria vulneraria Kautschuk 
(8.5 %/,) und ein Harz (3%,) nachgewiesen. 

183. Christy (54). „The active principle appears to be a gum-resin, soluble in 
water or in dilute alcohol.“ 

Vgl. auch No. 66, 70 des Litteraturverzeichnisses und die Referate No. 234, 
235, 241, 244, 246, 268, 284. 


VII Eiweisssubstanzen, Amide und Verwandte, Fermente. 


184. Loew (198). Als Resultat der angestellten Erwägungen und Versuche ergiebt 
sich: „l. Es ist undenkbar, dass die vielen verschiedenen Körper, welche unter verschiedenen 
Einflüssen aus Eiweiss entstehen können, alle mehr oder weniger vorgebildet in diesem 
Molekül enthalten seien. Es ist vielmehr wahrscheinlich, dass das Eiweiss infolge specifischer 
Atomstellungen eine solche Beweglichkeit besitzt, dass leicht zu Neugruppirungen Veran- 
lassung gegeben wird. Die Frage, was für Atomgruppirungen fertig gebildet im Eiweiss 
existiren, ist deshalb mittelst unserer meisten gewöhnlichen Methoden schwierig zu entscheiden. 
2. Der Sauerstoff ist nicht in Form von Keton- oder Aldehydgruppen im gewöhnlichen — 
passiven — Eiweiss enthalten. Die Diazabenzolsulfosäurereaetion wird nicht nur mit Alde- 
hyden, sondern auch mit vielen anderen Substanzen erhalten. 3. Während bei Zersetzung 
des Albumins durch Säuren oder starke Basen der Stickstoff in Form von Amidogruppen 
und Ammoniak zum Vorschein kommt, ist im Eiweiss resp. Pepton der Stickstoff höchstens 
zu ein Drittel in Form von Amidogruppen vorhanden. 4. Trotz des äusserst ungesättigten 
Charakters des Koblenstoffeomplexes im Albumin addiren sich auf 1 Molekül (der einfachen 
Lieberkühn’schen Formel) nur 4 Atome Brom zu einer einigermassen stabilen Verbindung. 
Die Vermuthung, dass vielfach mehr als je 2 Kohlenstoffatome im Eiweiss in wechselseitige 
Bindung treten, erhält daher eine gewisse Berechtigung. 5. Die Ansicht, dass das Leucin 
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als Radical im Eiweiss bereits praeexistirt ist, findet im Verhalten der letzteren gegen Ueber- 
osmiumsäure und gegen Kaliumpermanganat keine Stützpunkte. 6. Die ersten Veränderungen 
des Albumins bei Oxydation mit Kaliumpermanganat sind, dass die Fähigkeit, den Schwefel 
als Schwefelwasserstoff abzuspalten und Millon’s Reaction zu geben, verschwindet. Bei 
weiterer fortschreitender Oxydation verschwindet auch die Fähigkeit, mit Phosphor-Wolfram- 
säure einen Niederschlag zu geben. 7. Die Endproducte der Oxydation mit Kaliumperman- 
ganat sind: Benzoösäure, Bernsteinsäure, Essigsäure, Ameisensäure, Oxalsäure, Blausäure 
(resp. Oxamid), Kohlensäure und Ammoniak. Bernsteinsäure war bis jetzt noch bei keiner 
Oxydation des Albumins beobachtet worden. 8. Zwischen dem Eiweiss und diesen End- 
producten liegen amorphe und syrupöse stickstoffhaltige Körper von Säurecharakter, welche 
unter dem Einfluss starker Basen oder Säuren als Hauptproduct Amidovaleriansäure liefern.“ 


185. Maly (202). Durch mässige Oxydation mittelst Kaliumpermanganat entsteht 
aus den Eiweisskörpern ein in Säuren unlöslicher Körper, die Brücke’sche Säure. Diese 
Säure, Oxyprotsulfonsäure, kann sowohl aus thierischen wie pflanzlichen nicht peptonisirten 
Eiweissstoffen erhalten werden. Die vorliegende Arbeit ist der näheren Untersuchung der 
Oxyprotsulfonsäure, ihrer Verbindungen und Zersetzungsproducte gewidmet und ist wesentlich 
mit Eiereiweiss angesteilt worden. 

186. Gautier (85). Die Fähigkeit zu coaguliren kann nicht als ein besonders 
charakteristisches Merkmal der Riweissstoffe angesehen werden. Vielmehr ist diese grosse 
Klasse von Verbindungen von allen übrigen durch Folgendes verschieden: „l. Leur poids 
mol&culaire tr&s eleve et leur composition en carbone, hydrogene, azote, oxygene et soufre, 
comprise dans des limites assez 6troites pour que les rapports de poids entre chacun de 
leurs el&ments soient peu variables; 2. Leurs dedoublements par hydratation en acides- 
alcools multiples, noyau cyclique hexagonal, acide carbonique et ammoniaque dans les pro- 
portions de ’uree et de l’oxamide; 3. Leurs transformations multiples en varietes, solubles 
et insolubles, coagulables ou non sous l’influence de la chaleur et des acides par perte ou 
acquisition de sels divers, d’eau et peut-6tre de gaz.“ Die Arbeit polemisirt gegen eine von 
Grimaux geäusserte Auffassung. 

187. Grimaux (94). Diese Mittheilung ist eine Erwiderung auf die in vorstehender 
Arbeit erörtsrten Angriffe von Gautier. 


188. Szymanski (299). „Aus dem Mitgetheilten ergiebt sich: 1. dass in neutraler 
wässeriger Lösung weder das Fibrinpepton noch das Malzpepton durch Kupferoxydhydrat 
gefällt wird, 2. dass sie im Gegentheil das Kupferoxydhydrat zu lösen vermögen und 3. dass 
sie vermittelst dieses Reagens von den Eiweisskörpern getrennt werden können; 4. dass das 
Malz- resp. Würzepepton in allen wesentlichen Kigenschaften mit dem Fibrinpepton, dass 
es namentlich die Biuretreaction mit diesem letzteren theilt; ebenso, wie dieses, optisch activ 
ist und durch Natriumsulfat und Essigsäure nicht niedergeschlagen wird, und 5. dass dem- 
nach die gegentheiligen Angaben Griessmeyer’s ihre Bedeutung verlieren müssen.“ Unter- 
sucht wurden Gerste, Malz und Würze, in den beiden ersten findet sich das Pepton in ganz 
geringer Menge. 


139. Szymanski (300) fasst die Ergebnisse seiner Untersuchungen folgendermassen 
zusammen: „Es ergiebt sich, ]. dass zur Darstellung vegetabilischer Hemialbumose das 
Conglutin geeigneter ist als das coagulirbare Eiweiss; 2. dass eine vorhergehende Quellung 
des Conglutins in Säure und ein darauf folgendes Erhitzen desselben bei der Temperatur 
des siedenden Wassers so lange, bis es sich vollständig oder fast vollständig gelöst kat, zum 
Gewinnen einer hohen Ausbeute an Hemialbumose sehr zweckmässig ist; 3. dass bei der- 
artiger Behandlung des Conglutins mit 0.4 proc. Schwefelsäure das Neutralisationspräcipitat 
fast ausschliesslich aus Hrmialbumose besteht und diese Albumose nicht wasserlöslich ist; 
4. dass beim Eirhitzen wässeriger Hemialbumoselösungen sich ein Theil der Hemialbumose 
in Form eines pulverförmigen Niederschlages abscheidet, welch’ letzterer in frischem Zu- 
stande in heissem Wasser löslich, nach der Behandlung mit Alkohol und nach dem Trocknen 
in Wasser nicht mehr löslich ist; 5. dass die möglichst reine, nach dem Verfahren von E. 
Salkowski aus der Verdauungsflüssigkeit abgeschiedene Hemialbumose die charakteristischen 

5% 
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Eigenschaften besitzt, welche Salkowski für die-von ihm aus dem Witte’schen Pepton 
erhaltene Hemialbumose angegeben hat.“ 

190. Kossel (168) hat das von ihm im Thierkörper aufgefundene Adenin, das 
wahrscheinlich auch ein Zersetzungsproduet des Nucieins ist, gleichfalls in der Presshefe 
nachweisen können. Es hat die Zusammensetzung 0, H,N,. „Es ist in Ammoniak leichter 
löslich als das Guanin, schwerer löslich als das Hypoxanthin, in kohlensaurem Natron ist 
es wenig löslich oder unlöslich, in Natronlauge leicht löslich. Von heissem Wasser wird 
es leicht aufgenommen und krystallisirt beim Erkalten aus. Die wässerige Lösung reagirt 
neutral. Es ist nicht ohne Zersetzung schmelzbar, bei höherer Temperatur verkoblt es 
theilweise unter Bildung eines krystallinischen Sublimats, zugleich tritt intensiver Geruch 
nach Blausäure auf.“ Es bildet gut krystallisirende Salze. 

191. Rossel (169). Ergänzung zu vorstehender Mittheilung. In Folge von Ein- 
wirkung salpetriger Säure auf das Adenin geht dasselbe durch Austausch einer Imido- 
gruppe gegen einen Sauerstoff in Hypoxanthin über. Da das Adenin ein Zwischenproduct 
bei der Bildung des Hypoxanthins aus Nuclein darstellt, so darf es in den meisten pflanz- 
lichen Geweben erwartet werden. So fand Verf. dasselbe im Theeblätterextract. 

192. Lehmann (185). Unter Hypoxanthin ist hier zu verstehen Hypoxanthin + 
Adenin. Im Uebrigen sind die Resultate der Arbeit folgende: 1. Aus dem Nuclein der Hefe 
werden beim Stehen mit Wasser bei Zimmertemperatur nur geringe Spuren von den genannten 
Basen (Xanthin, Hypoxanthin, Guanin) in Freiheit gesetzt, womit das von Kossel er- 
mittelte Constantbleiben der Nuclein-Phosphorsäure übereinstimmt. 2. Beim Stehen mit 
Wasser bei Körpertemperatur wird die Gesammtmenge des Hypoxanthins geringer, die des 
Guanins + Xanthins grösser.“ 

193. Frear (81) liefert den Nachweis, dass bei der Pflanzenanalyse die Bildung 
von Gluten vollständig ist in 45 Min. bis 1 Stunde, nachdem der Versuch angesetzt ist, 
dass eine längere Einwirkung keine Zunahme an Gluten bewirkt, wohl aber Fehler einführt. 

194. Schulze (282) hat bei Einwirkung von Salzsäure auf das aus den Kürbissamen 
isolirte Globulin ausser Tyrosin, Leucin, Asparaginsäure, Glutaminsäure eine optisch 
active Modification der Phenyl- & Amidopropionsäure nachgewiesen. Fraglich bleibt, ob 
Homologe des Leucins desselben gänzlich abwesend sind. Bei der Einwirkung von Salzsäure 
und Barytwasser auf Conelutin konnte es höchst wahrscheinlich gemacht werden, dass 
Phenylamidopropionsäure entsteht, obgleich sie nicht rein gewonnen wurde, Asparaginsäure 
konnte Verf. bei Einwirkung von Barytwasser auf Conglutin nicht erhalten. Die Producte 
der Einwirkung der Salzsäure und des Barytwassers auf Conglutin unterscheiden sich da- 
durch, dass die ersteren optisch wirksam, die letzteren optisch inactive Amidosäuren sind. 

195. Schützenberger (279) theilt eine chemische Untersuchung über das Leucein, 
den Kern aller Eiweissstoffe, mit. 

196, Schulze und Bosshard (284). Durch Einwirkung von Peniecillium glaucum 
erhielten Verff. aus inactivem Leucin und inactiver Glutaminsäure ein Leucin und eine 
Glutaminsäure, welche in salzsaurer Lösung nach links drehen, anstatt wie gewöhnlich 
nach rechts. (Bot. Centralblatt XXIII, p. 181.) 

197. Schulze und Bosshard (285). Es wurde bei den Versuchen nur 1g Glutamin 
aus 11 Rübensaft gewonnen, doch aber lässt sich aus der Menge Ammoniak, die sich 
im Rübensafte nach langem Erhitzen mit Salzsäure findet (die Hälfte des Glutaminstick- 
stoffes geht auf diese Weise in Ammoniak über) auf einen höheren Gehalt von Glutamin, 
etwa auf 5.9g schliessen. Die von den Verfassern gewonnenen Präparate waren optisch 
unwirksam, die Glutaminlösungen wurden aber nach Hinzufügen einer Säure optisch activ. 
In Folge des Gehaltes an Oxalsäure wie an anderen organischen Säuren reagirt der Rübensaft 
sauer, und es ist möglich, dass durch den Glutamingehalt Fehler bedingt werden, wenn man 
den Zucker im Rübensafte polarimetrisch bestimmt; doch dürften diese Fehler klein sein. 
Lippmann hat ir der Rübenzuckermelasse Leucin und Tyrosin gefunden und hat ange- 
nommen, dass diese Amidosäuren während der Verarbeitung des Rübensaftes aus den Ei- 
weissstoffen unter dem Einflusse von Kalk und Alkalien entstanden sind. Schulze und 
Bosshard haben jedoch gefunden, dass nicht nur in Keimpflanzen, sondern auch im Rüben- 
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safte Asparagin und Glutamin von Tyrosin, Leuein und ähnlichen Amidosäuren begleitet 
werden; ebenso haben jüngst französische Chemiker im Rübensafte Asparagin neben dem 
'Glutamin gefunden, sodass es als möglich angenommen werden darf, dass die Hauptquellen 
für Amidosäuren in der Melasse das Glutamin und Asparagin des Rübensaftes sind, zumal 
ja sowohl Melasse, als auch Rübensaft bald reich an Glutamin, bald wieder reich an Aspa- 
ragin sind. Cieslar. 

198. Schulze und Bosshard (283). Allantoin konnte nachgewiesen werden: in sich 
entwickelnden abgeschnittenen Platanensprossen (ca. 1°/,), in sich normal entwickelnden 
Blättern von Platane (0.06 °, des Frischgewichtes), in Sprossen von Acer Pseudoplatanus 
(0.29 0), d. Trockensubst.) und von A. campestre, in den Rinden von Zweigen mittlerer Stärke 
von Aesculus Hippocastanum und Acer Pseudoplatanus (0.05%, d. frischen Rinde). 

Kein Allantoin, sondern nur Asparagin enthielten: Sprosse von Betula alba, 
Fagus silvatica, Tilia parvifolia, Populus nigra und Vitis vinifera, die Rinde von Platane, 
Eiche, Esche und Linde, die oberirdischen Theile von Hafer- und Rothkleepflanzen. 

Für die Annahme, Allantoinbildung stehe mit dem Zerfall von Eiweissstoffen in 
Zusammenhang, spricht der Umstand, dass das Allantoin neben dem Asparagin als Eiweiss- 
zersetzungsproduct in den jungen Sprossen von Holzgewächsen vorkommt. Verff. vermuthen 
das constante Vorkommen in den Extracten junger Sprosse von Holzgewächsen, das man 
wegen Mangels eines passenden Reagens nicht nachweisen kann. Der Versuch, aus dem 
etwaigen Vorkommen in etiolirten Lupinen- und Kürbiskeimlingen Aufschluss über die Rolle 
des Allantoins zu erlangen, erwies sich als erfolglos. 

Die Anwesenheit von Hypoxanthin, Xanthin und Guanin wurde nachgewiesen 
in jungen Kartoffelknollen, Zuckerrüben, abgeschnittenen Sprossen von Ahorn und Platane, 
der Rinde von Platanenzweigen, Lupinen- und Kürbiskeimlingen, jungem Gras, jungen Rothklee-, 
jungen Hafer- und jungen Wickenpflanzen. Als möglich wird zugegeben, dass diese Körper 
als Zersetzungsproducte auftreten. 

Wegen der Darstellungsmethoden und Reactionen der einzelnen Körper muss auf 
das Original verwiesen werden. 

Zum Schluss kündigen Verff. noch die Entdeckung eines neuen Körpers an, dessen 
Spaltungsproduct beim Erhitzen mit Salzsäure Guanin liefert. (Vgl. mein Ref. Bot. Centralbl,, 
24. Bd., p. 325.) 

199. Schulze (281) giebt im Wesentlichen Ergänzungen zu einer früheren Arbeit 
(Journ. £. prakt. Chemie., Bd. 20) über die stickstoffhaltigen Bestandtheile der Kürbis- 
keimlinge. Er gelangt dabei zu folgenden Ergebnissen: „In den etiolirten Kürbiskeim- 
lingen finden sich nach unseren Untersuchungen Glutamin, Asparagin, Leucin, Tyrosin, 
Vernin, Xanthinkörper, Ammoniaksalze und Nitrate vor. Die meisten dieser 
Stoffe sind vermuthlich sowohl in den Cotyledonen wie in den Axenorganen der Keimlinge 
enthalten; für einige derselben haben wir jedoch bis jetzt nur das Vorkommen an einem 
oder anderen Ort nachweisen können. So z. B. fanden wir Asparagin und Vernin nur in 
den Cotyledonen; Glutamin haben wir bis jetzt nur aus den Axenorganen erhalten; doch 
ist es sehr wohl möglich, dass dieser Körper auch in den Cotyledonen vorhanden war, aber 
durch Beimengungen an der Ausscheidung aus den Extracten gehindert wurde. Tyrosin 
und Xanthinkörper wurden sowohl in den Ootyledonen wie in den Axenorganen nachgewiesen. 
Was die Ammoniaksalze und die Nitrate betrifft, so haben wir über den Ort ihres Vor- 
kommens keine Untersuchungen angestellt. 

Es scheint, dass der Gehalt der Kürbiskeimlinge an den oben genannten Producten 
gewissen Schwankungen unterliegt. Einige Vegetationen jener Keimlinge enthielten so viel 
Asparagin, dass man annehmen muss, es sei in denselben das Glutamin durch Asparagin 
ersetzt gewesen. In einigen Fällen fanden wir in den Cotyledonen eine nicht ganz unbe- 
trächtliche Menge von Vernin, in anderen nur äusserst wenig davon vor. — Von den oben 
aufgeführten Substanzen können 4 mit grosser Wahrscheinlichkeit für Producte des mit dem 
Keimungsvorgang verbundenen Zerfalls von Eiweissmolekülen erklärt werden, nämlich das 
Glutamin, das Asparagin, das Leucin und das Tyrosin; denn die beiden letzteren Körper 
und die den ersteren entsprechenden Amidosäuren werden ja bei der Spaltung der Eiweiss- 
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körper ausserhalb des Organismus stets erhalten. Die Xanthinkörper können auf Grund: 
der von A. Kossel ausgeführten Untersuchungen für Zersetzungsproducte der Nucleine 
angesehen werden. Ueber den Ursprung der in den Keimlingen vorgefundenen Ammoniaksalze 
und Nitrate lässt sich zur Zeit etwas Bestimmtes nicht aussagen.“ Beim Vergleich der Kürbis- 
und Lupinenkeimlinge ergiebt sich in qualitativer Hinsicht Uebereinstimmung, in quantitativer 
bedeutende Differenz. Die Ursache dieser Erscheinung sucht Verf. darin, dass die Eiweiss- 
zersetzungsproduete zum Theil zur Regenerirung von Eiweissstoffen verwandt werden, was 
natürlich nicht in beiden Fällen in gleichem Masse zu geschehen braucht. 

200. Hungerbühler (150) stellte sich folgende Fragen: Finden sich in ganz jungen, 
noch unreifen Knollen amidartige Körper vor? Welcher Art sind dieselben und wie 
vestaltet sich das Verhältniss des Gesammtstickstofis zum Eiweissstickstoffe? Wie ist in 
solchen jungen Knollen der Gehalt an Zucker und an Stärke? 

Die untersuchten Kartoffeln führten den Namen Early-Rose; sie wurden in der ersten 
Woche des April auf mit Stallmist gedüngtem Boden ausgesetzt. Die Proben wurden am 
93. und 30. Juni und am 7. Juli entnommen. Die erste Probe vom 23. Juni ergab bei der 
qualitativen Analyse Asparagin und Glutamin, jene vom 30. Juni Asparagin und Xanthin- 
körper. Auch schienen sich in den jungen Kartoffeln verschiedene Zuckerarten vorzufinden. 
Die Zusammensetzung der frischen Kartoffeln bezüglich ihrer wichtigsten. Bestandtheile 
gestaltete sich folgendermassen: 


Eiweiss | 


; | 
N >63 | Stärke Zucker 
Probe vom 23. Jwi . 09%, 9.65%, 1.09 %, 
EN RR 1.22 „ 12.44 „ 0.91 „ 
N 12.83 „ 0.90 „ 


Mit fortschreitender Vegetation fällt ein immer grösserer Procentsatz des Gesammt- 
stickstoffs auf nicht eiweissartige Stoffe, und misst man den Reifegrad der Kartoffeln nach 
ihrem Gehalt an Stärke in der Trockensubstanz, so ergiebt sich, dass mit zunehmender 
Reife ein immer Bern even nal des u ee u auf ade | u. Ss. w. fällt: 


von ARTE SR 


Stärke in der | | 
Trockensubstanz | als Eiweissstickstoff | als Niclhteiweiss- 
NP<625 stickstoff 
Probe vom 23. Juni . | 56.7 °%9 10:3%916 2,9, 
5 DON WE bill: | 64.4 „ 32:05 
r gu | 66.3 „ | 58.7 „ AyEayn 
Cieslar. 


201. Bungener (49). Bisher war bekannt, dass junge Hopfenpflanzen gewisse 
Mengen Asparagin enthalten, neu ist jedoch die durch Bungener festgestellte Thatsache, 
dass auch reife Hopfendolden dieses Amid aufweisen, wie B. auf folgende Weise nachwies: 
Mit Barytlösung erzeugte er in einem Hopfendecoct einen Niederschlag von gerbsaurem 
Baryt; die filtrirte und mit Kohlensäure neutralisirte Lösung erzeugte mit basischem Blei- 
acetat abermals einen Niederschlag, von welchem sich eine beinane farblose Flüssigkeit 
abfiltriren lässt. In dieser Lösung entsteht durch Zusatz einer möglichst neutralen Lösung 
von Quecksilbernitrat ein weisser Niederschlag. Dieser wird auf einem Filter gesammelt, 
gewaschen, suspendirt und mit Schwefelwasserstoff zersetzt; das so entstehende Schwefel- 
quecksilber wird durch Filtriren getrennt und die filtrirte gelbe Flüssigkeit mit Ammoniak 
neutralisirt und bis zur Syrupconsistenz a: Beim Erkalten scheidet sich Asparagin 
in Krystallen ab. Cieslar. 

202. Baumert (18). Die Arbeit hat vorwiegend chemisches Interesse. Die Frage, 
ob das Lupinidin ein primäres, secundäres oder tertiäres Monamin ist, ist hierdurch auch 
noch nicht entschieden. 


f 
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203. Bechamp et Bujardin (22) haben sowohl aus den gekeimten wie ungekeimten 
Samen von Abrus precalorius ein Enzym, „jequiritizymase“, isolirt. Es ist schwach 
gelblich und in Wasser löslich. Die Lösung coagulirt nicht durch die Wärme. Im Drehungs- 
vermögen unterscheidet sich das aus gekeimten Samen von dem aus ungekeimten etwas. 

204. Bechamp et Dujardin (23). „Les microzymas jequiritiques poss@dent identi- 
quement les memes activites chimique et phlogogene que la jequiritizymase.“ 

205. Duggan (72). Die einzig richtige Methode, um die Wirksamkeit von Diastase 
zu bestimmen, besteht in der Bestimmung der gebildeten Menge Maltose. Es ist hierbei 
mit der grössten Sorgfalt zu verfahren. Amı zweckmässigsten ist, destillirtes Wasser zu 
verwenden, Regen- oder Leitungswasser giebt ungünstige Resultate. Die günstigste Wirkung 
wird erzielt, wenn die Flüssigkeit nicht, wie empfohlen wird, sauer, sundern neutral oder ganz 
schwach sauer ist. In alkalischer Lösung nimmt die Zuckerbildung mit der Zeit schnell 
zu, während sie sich in neutraler Lösung gleich. bleibt; würde die Stärke nicht mit der 
Zeit abnehmen, so würde die diastatische Wirkung ad infinitum fortgehen. Annähernd bleibt 
die erzeugte Maltosemenge proportional der benutzteu Menge Diastase bei gleichbleibender 
Menge Stärke. 

206. Wiesner (336) hat in den käuflichen Gummiarten ein Enzym aufgefunden, 
welches Granulose in Dextrin verwandelt und die Cellulose der Stärke löst Ein reducirender 
Zucker wird nicht gebildet. Die Blaufärbung, welche auf Zusatz von Guajactinetur zu 
einer wässerigen Gummilösung auftritt, wird durch das Enzym hervorgerufen, da nach dem 
Kochen der Gummilösung die Färbung nicht zu erzielen ist. Kocht man eine Gummilösung 
mit einer Lösung von Orcin in 20%, Salzsäure, so tritt erst eine rothe, dann eine violette 
Färbung auf, indem ein tiefblauer Niederschlag ausgeschieden wird. Diese Reaction lässt 
sich auch zum mikrochemischen Nachweis des Fermentes und damit auch des Gummis ver- 
wenden (s. Abschn. Zelle. Wo Gummi oder Schleim sich aus Cellulose bilden, lässt sich 
das Ferment sicher nachweisen; auch im wässerigen Auszuge des Holzes, das Holzgummi 
enthält, konnte es nachgewiesen werden. Der Versuch, mit einem wässerigen Extract des 
Gummis Cellulose zu lösen, missglückte. 

207. Hansen (106) hat exact nachgewiesen das Vorhandensein von 3 Enzymen 
(Fermente) im Milchsaft von Frcus Carica: 1. ein peptonisirendes, 2. ein labähnliches, 3. ein 
diastatisches. Das erste ist sowohl in alkalischer wie saurer Lösung wirksam. Durch 
Fällung mit Alkohol wir ausschliesslich dies Enzym unwirksam. Bei 65° findet eine Zer- 
störung des peptonisirenden und labähnlichen Enzyms statt, wenn sie 2 Stunden andauernd 
digerirt werden; die diastatische Wirkung bleibt länger erhalten. Die peptonisirende Wirkung 
ist ausserordentlich bedeutend und steht der Wirkung des Pepsins nur wenig nach. Nachdem 
z. B. 65 g feuchtes Fibrin mit 11/,1 0.2proc. Säure zum Quellen gebracht worden waren, 
wurden 2 Cubiccent. Milchsaft zugesetzt. Nach 10 Minuten war aus der steifen Fibringallerte 
eine vollständig dünnflüssige, wässerige Lösung entstanden. Analog wie der Milchsaft von 
Freus Carica- verhält sich der eingetrocknete von Carica Papaya. Keine Enzyme sind nach- 
zuweisen im Milchsaft von Euphorbiaceen, Uhelidonium majus, Scorzonera und Taraxacum, 
ganz geringe Mengen in dem von Pupaver somniferum. — Die Angaben von Gorup-Besanez 
und Will, dass in den Wicken-, Hanf-, Leinsamen, in der Gerste ein peptonisirendes Enzym 


vorhanden sei, sind irrig. — Das Weitere über die Arbeit s. Chem. Physiol. 
Vgl. auch No. 207, 337 des Litteraturverzeichnisses und die Referate No. 234, 
275, 309. 


VIl. Farbstoffe und Verwandte. 


208. Guignet (97) sucht den Nachweis zu führen, dass das Chlorophyll viel bestän- 
diger sei, als man gwöhniglich annehme. Er fasst das Chlorophyll als Säure auf und geht 
näher auf einige Salze desselben, speciell auf die Natriumverbindung ein. Die Untersuchungen 
wurden mit Blättern von Spinat angestellt. 

209. Hansen (110) hat nach der früher von ihm angegebenen Methode für Weizen- 
blätter auch aus Fucus vesiculosus das Chlorophyligrün und Chloropyligelb mit 
denselben Eigenschaften wie aus den Weizenblättern isolirt. Die spectroskopische Unter- 
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suchung ergab dieselben Resultate wie die der Farbstoffe der Weizenblätter; sie sind durch 
eine beigefügte Tafel illustrirt. — Zur Wahrung der Priorität gewisser Beobachtungen druckt 
Verf. eine frühere Mittheilung aus den Sitzgb. d. Würzb. Phys.-Med. Ges. 1883 ab, deren 
Inhalt auch aus den späteren Publicationen bekannt ist. 

210. Hansen (111) hat den Chlorophylifarbstoff quantitativ bestimmt, als 
Summe des gelben und grünen Farbstoffes, bezogen auf 1[)m assimilirender Blattfläche. 
Nach Species ist die Menge verschieden, im Durchschnitt beträgt sie 5.142 gr auf 1U)m 
Blattfläche. Demnach sind bei der Bildung von 1gr Stärke 0.2 gr Chlorophyllfarbstoff 
thätig. Untersucht wurden Blätter von Sonnenrose, Kürbis, Tabak und Runkelrübe. Die 
Bestimmung geschah in der folgenden Weise: „Nach der Verseifung der alkoholischen | 
Lösung wurde der Farbstoff mit alkoholischem Aether aufgenommen und. nach Verdampfung 
des Lösungsmittels, im Exsiccator getrocknet und gewogen.“ 

211. Tschirch (320) sucht zunächst darzuthun, dass das Chlorophyilspeetrum, welches 
uns das Blatt liefert, durch Uebereinanderlagerung des Chlorophyll- und Xanthophyll- 
spectrums entsteht. — Hierauf wird die Beziehung des Chlorophyllans zur Phyllocyaninsäure 
discutirt und von der Elementaranalyse die Lösung der Frage nach der Identität beider 
erwartet. Aus der Phyllocyaninsäure, deren Darstellungsmethode angegeben wird, lässt 
sich mit Zinkstaub im Wasserbade ein Körper erhalten, der dieselben Absorptionsbänder 
im Spectrum aufweist, wie das Reinchlorophyll; Verf. bezeichnet es als ß-Chlorophyll. Von 
diesem Körper ist auch die Baryumverbindung dargestellt, die sich als eisenfrei erwies. 
Ihre Darstellungsmethode wird angegeben und auf ihre Bedeutung für quantitative Bestim- 
mung des Chlorophylis hingewiesen. — Ueber das Alkalichlorophyll berichtet Verf., dass es 
nach den neueren Untersuchungen als Alkaliverbindung aufzufassen sei. — Zum Schluss 
folgt eine Zusammenstellung der verschiedenen Bezeichnungen für Chlorophyllan und Phyllo- 
cyanınsäure. 

212. Reinke (249) hat nach Hansens Methode den gelben Farbstoff darzustellen 
versucht und thatsächlich gelb gefärbte Krystalle erhalten. Doch scheinen dieselben nicht 
Farbstofikrystalle zu sein, sondern Cholesterinkrystalle, die durch den Farbstoff gelb gefärbt 
sind. Nach der Trennung desselben konnte Verf. den letzteren nicht in Krystallen erhalten. 
Demnach wäre Hansen’s krystallisirtes Chlorophyligelb durch Chlorophyligelb verunreinigtes 
Cholesterin. Verf. hebt Hansen gegenüber ferner hervor, dass das sofortige Grünwerden brauner 
Algen beim Eintauchen in heisses Wasser nicht auf einer Lösung des Farbstoffes durch 
das Wasser beruhen könne, sondern vielmehr eine mit dem Absterben auftretende Um- 
wandlung des Braun in Grün bedeute, denn dieselbe Erscheinung werde hervorgerufen durch 
siedenden Wasser- und Aetherdampf — Während lebende Blätter von Delesseria und 
anderen Florideen nicht AHuoreseiren, zeigen sie nach Tödtung mit Wasser- oder Aether- 
dampf Fluorescenzerscheinungen. Verf. folgert daraus, dass durch das Absterben bereits 
tiefgreifende Veränderungen in den Chromatophoren vor sich gehen, desshalb will er den 
Ausdruck Chlorophyll auch nur auf den in lebenden Ohromatophoren befindlichen Farbstoff 
beschränkt wissen. 

213. Arnaud (12) hat die Anwesenheit von Oarotin festgestellt in den Blättern von 
Spinacia glabra, Sp. oleacera, Morus alba, Persica vulgaris, Acer pseudoplatunus, Hedera 
helix, in der Wurzel von Daucus carota, Cucurbita pepo. Das constante Vorkommen des 
Carotins neben dem Chlorophyll weist nach Verf. auf chemische Beziehungen hin, welche 
zwischen beiden vorhanden sind. 

214. Terreil (307). Die rothen Pflanzenfarbstoffe werden entweder durch 
Salzsäure gefällt und lösen sich dann in Alkalien a) mit grüner, b) mit violetter, c) mit 
blauer Farbe, oder sie werden nicht gefällt, wohl aber verändert, so der Farbstoff von 
Phytolacca und der rothen Rübe. Zu a) gehören die meisten Farbstoffe: Weintraube, 
Johannisbeere, Hollunder, Pflaumen, Himbeeren, Maulbeeren, die Blüthen von Klatschroge, 
Malve, Stockrose etc. Dieser Farbstoff ist auch nach der Fällung in Alkohol löslich, nicht 
aber in Wasser und nur spurenhaft in Aether. Zu b) gehören Orseille und Cochenille (?), 
zu c) Heliotrop. — Die Zusammensetzung des Farbstoffes aus dem Wein und dem Campeche- 
holz ergiebt die Formel (,HO (C=6, O=3). Zusammen mit dem Farbstoff des Weines 


| 
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wird eine „Matiere ulmique“ gefällt; ihr entspricht die Formel C», H,, O,, und wäre dem- 
nach Humussäure (nach Malagestıi). 

215. Pabst (235). 11 Himbeersaft enthält 99.58 feste Bestandtheile, wovon 
3.9g Asche. Dieselbe ist alkalisch, enthält 2.59g Kaliumcarbonat und nur wenig Chloride 
und Phosphate, 13.78 Aepfel- und namentlich Citronensäure, 46g Laevulose und 25 g 
Glucose. Der Farbstoff wurde nach dem Verfahren von Glenard dargestellt. Er ist löslich 
in Wasser und Alkohol, unlöslich in Aether, und scheint aus zwei Farbstoffen zusammen- 
gesetzt zu sein. „Das Roth geht sehr leicht in Violett, dann in Blau über durch die Car- 
bonate der Alkalien, Erdalkalien, des Kalkes und des Ammoniaks; ein Ueberschuss von 
Kalium lässt das Roth in reines Grün übergehen. Alle diese Lösungen bräunen sich an der 
Luft. Amylalkoho] löst nichts davon.“ Die wässerige Lösung bietet folgende Reactionen: 

Kaliumaluminat : dunkellila 


Kupfersulfat : nichts 

Aluminiumacetat : schönes Violett 

Borax : schmutzig weinroth 

Eisensalze : schönes Violett 

Bleiacetat : Niederschlag bläulich grün. Flüssigkeit farblos 
Mercuronitrat : N. Sinngrünfarbig. Fl. farblos 

Mercurinitrat : schmutzig graublau. n 


Oxydirende Substanzen zerstören den Farbstoff; Schwefelsäure entfärbt ihn ziemlich 
schnell bis zu einer rosa Nuance. Das Spectrum des Himbeersaftes ist von Vogel studirt. 

216. Marquis (208). Der Farbstoff des kaukasischen Rothweins ist unlöslich 
in Aether, Chloroform, Schwefelkohlenstoff, Alkohol und Wasser; er löst sich in ätzenden 
Alkalien mit brauner Farbe und giebt nach einiger Zeit auch einen solchen Bodensatz; von 
kohlensauren Alkalien wird er mit braungelber Farbe gelöst und setzt einen braunen Nieder- 
schlag ab. Wasser und Alkohol, in welchen eine Säure gelöst ist, nehmen den Farbstoff unter 
Rothfärbung auf, und zwar löst ihn Wasser leichter als Alkohol. Ueberhaupt rufen die 
organischen und unorganischen Säuren die rothe Färbung von verschiedenen Nuancen 
hervor. Wird der Farbstoff mit Tannin zusammengebracht, so löst er sich mit hellvioletter 
Farbe. Batalin. 

217. Buchka und Erck (48) haben einige Acetyl- und Bromderivate des Brasilins 
dargestellt. Verff. haben durch Oxydation einer ätherischen Lösung des Farbstoffes mit Sal- 
petersäure Brasilein dargestellt; der äusseren Beschaffenheit nach scheint es identisch zu sein 
mit dem nach dem Verfahren von Liebermann und Burg dargestellten, doch muss die fernere 
Untersuchung entscheiden, ob hier thatsächlich identische oder isomere Verbindungen vorliegen. 

218. Weiss (335) zeigt, dass die meisten gelben und braunen Pilzfarbstoffe in 
alkoholischer Lösung grün, die meisten roth und violetten blau fluoreseiren. Das Spectrum 
des blau fluorescirenden Farbstoffes besitzt ein charakteristisches schwarzes Absorptionsband 


‘im Gelbgrün, ein schwaches zwischen #& und F’ und eine totale Absorption des Violett bis 


zur Linie @. Das Spectrum des grün fluorescirenden Farbstofies zeigt ein mattes Absorp- 
tionsband zwischen Hund F und eine breite Absorption des violetten Endes, das gar bis 5b 
reichen kann. — Das Absorptionsband des Gelbgrün soll mit dem entsprechenden im 
Spectrum des lebenden rothen Päonia-Blattes übereinstimmen, die violette Absorption im 


‚Spectrum des blaufluorescirenden Farbstoffes mit der der rothen, blauen und violetten 


Blüthenfarbstoffe der Phanerogamen. 

219. Tichomirow (308). Der mit Schwefelsäure versetzte weiugeistige Auszug des 
Mutterkorns liefert bei genügender Verdünnung zwei charakteristische Absorptionsbänder, 
vor E und zwischen b und F. Ein charakteristisches Absorptionsband zwischen D und £& 
liefert auch „das frische Filtrat von dem rothen Niederschlage, welchen man mittelst Kali- 
alaun in dem kalkweingeistigen Auszuge des Mutterkorns nach Flückiger’s Methode erzeugte“. 
‚Das brechbarere Ende des Spectrums ist bis über @ hinaus absorbirt. Der Mittheilung ist 
eine Abbildung der Spectren beigegeben. 

Vgl. auch No. 108, 109, 321, 322 des Litteraturverzeichnisses und die Referate 
No. 246, 275, 293. 
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IX. Alkohole, Phenole, Chinone, Bitterstoffe und sogenannte 
indifierente Stofie u. a. 


220. Maguenne (206) hat Epheu, Mais, Raygras, Brennnessel, Galium, Blätter von 
Topinambur, Lilien, Dahlia und einigen anderen mit Wasser gekocht und destillirt. Im 
Destillat war die Anwesenheit von Methylalkohol nachzuweisen. Er kommt sogar in 
ziemlicher Menge vor: ®/,ooo der Trockensubstanz. 

221. Paal und Tafel (232) haben-durch Erhitzen des Erythrits mit Phosphor- 
pentasulid Thiophen dargestellt. 

222. Herzig (131). Die Arbeit bietet nur chemisches Interesse. 

223. Petit (242) giebt eine Zusammenfassung über die Darstellung und Eigenschaften 
der aus dem Chrysarobin dargestellten Chrysophansäure. Neues enthält die Mit- 
‘ theilung nicht. 

224. Bernthsen und Semper (30). Es werden genau die Darstellungsmethode und 
die Eigenschaften des Juglons beschrieben. Aus der ferneren Untersuchung des Acetyl- 
juglon, Jugloxins, Doppeloxins des Juglons, der Juglonsäure folgt für die Constitution des 
Juglons, dass dasselbe in der That ein Oxynaphtochinin ist. 

225. Mylius (226) berichtet über reine Untersuchungen über das Juglon und dessen 
Substitutionsproducte. Nach ihm leitet sich durch Oxydation das Juglon aus dem «-Hydro- 
juglon ab, das zusammen mit ß-Hydrojuglon in den grünen Wallnussschalen als Phenol 
vorkommen soll. Anhangsweise wird die Pipitzahoinsäure besprochen. Nach den vorläufigen 
Untersuchungen scheint sie wie das Juglon ein Oxychinon zu sein. 

226. Palm (236). Verf. empfiehlt zur Ausscheidung des Pikrotoxins die Lösungen 
mit frisch gefälltem Bleihydroxyd (durch Fällen von Bleiessig mittelst Ammoniaks und sorg- 
fältiges Auswaschen erhalten) zu versetzen und anhaltend zu schütteln, bis alle Bitterkeit 
aus der Flüssigkeit geschwunden ist. Dann ist alles Pikrotoxin an das Blei gebunden, wie 
die Reactionen ergeben, ist es aus wässeriger oder alkoholischer Lösung gefällt. Von anderen 
Giften verhalten sich gegen Bleihydroxyd ebenso Digitalin und Solanin, doch sind sie durch 
ihr Verhalten gegen Schwefelsäure leicht zu unterscheiden. Aus dem Bleiniederschlag lässt 
sich durch Schwefelwasserstoff das Pikrotoxin abscheiden und quantitativ bestimmen. 

227. Villavecchia (328) hat nachgewiesen, dass das Licht die Umwandlung des 
Santonins in Photosantonsäure und Photosantonin bewirkt. Im Folgenden werden diese 
beiden Körper näher studirt; auch findet Verf. ein Isomeres des Photosantonins. 

228. Cannizzaro (52) verbreitet sich über die Constitution des Santonins, des 
Lactons der Santoninsäure, eines inneren Anhydrides. 

229. Staats (294) bringt Berichtigungen und Ergänzungen über die chemischen und 
physikalischen Eigenschaften des Asarons. Die Constitution dieses Körpers, C,; Hı, O3 
aufzuklären, gelang nicht. So viel ist sicher, dass ihm nicht der Charakter eines Aldehyds 
oder Ketons zukommt. 

230. Beckurts (24) hat durch Ausschütteln des wässerigen Destillates von Anemone 
nemorosa, pratensis, pulsatilla mit Chloroform und durch Auskrystallisiren aus letzterer 
Lösung Anemonin und Anemonincampher erhalten. Die Eigenschaften des letzteren 
werden näher beschrieben; er ist leicht zersetzlich. Ueber das Anemonin bringt Verf. 
Berichtigungen und Ergänzungen. Ihm kommt die Formel C,,Hj, O0, zu. Unter Aufnahme 
eines Moleküls Wasser geht dasselbe in eine Säure, C,, H;, O0, über. Von gleicher Zusammen- 
setzung wie diese ist die Anemonsäure, die kurz-besprochen wird. — Es wurde ferner unter- 
sucht Ranunculus reptans, acer, sceleratus, Clematis angustifolia, integrifolia, Aconitum. 

231. Marsset (211). Das wirksame Princip von Huphorbia pilulifera ist löslich in 
Wasser und verdünntem Alkohol, unlöslich oder wenig löslich in Aetker, Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff und Terpentinöl. Der wässerige Auszug der Pflanze röthet Lackmus- 
papier, giebt mit Eisensalzen eine violette bis schwarze Farbe und fällt Eiweiss, enthält 
mithin Gerbsäure. Ein Alkaloid ist nicht oder höchstens in Spuren vorhanden. Wird der 
wässerige Extract zur Trockne verdampft, so hinterbleibt ein dunkelrothbrauner Körper 
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‚von glasartigem Bruch, aromatischem Geruch und von sehr schwachem eigenthümlichem 
Geschmack. 

232. Tamba (301) hat aus den Blättern von Hydrangea Thunbergii einen weissen 
krystallinischen Körper von der Zusammensetzung C,,H, O3 hergestellt, der in heissem und 
siedendem Wasser nur wenig, in kaltem Alkohol oder Aether schwer, in siedendem Alkohol 
oder Aether leicht löslich ist, der ferner löslich ist in heissem Kisessig, Chloroform, Benzol, 
verdünnten Alkalien. Ausserdem wird die Gewinnungsmethode und einzelne Reactionen 
angegeben. — Vgl. auch Ref. No. 89. 


X. Analysen von Pilanzen und pflanzlichen Producten.” 


233. Wiley (338) fand im reinen Ahornsaft keine Spur eines reducirenden Zuckers. 
Der Ahornzucker zeigt aber schwankende Mengen von Glycosen, was erklärlich ist, da der 
Saft in offener Pfanne abgedampft wird. Eine beigegebene Tabelle giebt die Resultate einer 
Anzahl Analysen von Ahornzucker und Ahornsyrup. Dieselbe ergiebt, dass der käufliche 
Ahornzucker nicht verfälscht (mit Stärkezucker?) ist. Zum Schluss macht Verf. die Bemerkung, 
dass neuerdings das dem Ahornzucker eigenthümliche Aroma aus Hickoryrinde dargestellt und 
zur Täuschung des Publikums Zuckerrohrsyrup u. dergl. zugesetzt wird. Schönland. 

254. Hanamann (103) untersuchte eine Anzahl Rosskastanien, die auf verschiedenen 
Böden erwachsen waren, und zwar: 1. in kalkreichem Lössmergel von Lobositz; 2. in kalk- und 
kalireichem reinem Basaltboden von Aujezd bei Lobositz; 3. in kalk- und kalireichem reinem 
Basaltboden von Priesen bei Lobositz; 4. in reinem Plänerkalkboden bei Kornhaus; 5. in 
dem kalireichen Alluvium des Werder an der Elbe bei Lobositz; 6. in einem kalkarmen 
Boden der Tertiärschichten von Wittingau. 

Die ungeschälten Kastanien wurden in feine Scheiben geschnitten, an der Luft 
getrocknet, dann in halbfeines Mehl verwandelt und der Untersuchung unterworfen. 

Letztere ergab: in 100 Theilen: 


ame en wasserfreier Substanz ?) 
ZU u ES re | NE RE 5 me 
Wasser ar 9.78 10. 18 9.60] 10.27| 9.65 7.081 — -— | —-— | —— | —- | — 
Protein. . | 7.88| 7.88 7.388) 7.00 6.56) 8.75|| 8.73) 8.75 8.61] 7.80) 7.26 9.42 
Fett. 


6.381 6.00 7.07 5.08| 6.67) 5.27|| 7.07| 6.681 7.82) 5.66) 7.381 5.67 
In Zucker Eee | | 
führbare Stoffe | 75.79| 73.55| 72.94| 75.42| 74.95 76.39) 81.79) 82.02] 80.79 84.05| 82.96| 82.21 
Anorganische | | | | 
DOES EDIT 52729 Bee 22510241255, 24981024972:.4017270 


In 100 Theilen Reinasche: 


Phosphorsäure . - (25.50, 28.12)| 27.91 || 2249 23.86 | 27.64 
Chlovnaı lo 0.60 1.15 0.64 | 0.79 1.04 
Schweielsäure . . ı . 1.9 2.46 1.96 9182 052160 1.78 
Kieselsäure . . . | 0199| 0220| 0019| 0%) 025 019 
Kalk 6 6 I Ara. Bor Ba aaa | a 
SMagnesama 3... 12585 6.32 5.58 5.40 5.97 5.91 


Tele een 5995 61er 59100 
Nattou., Be. | | | | 
Eisen ouede. Spuren 

Mangan | | | | | | 


4) Mit Ausnahme der letzten Analysen sind die Referate dieses Abschnittes alphabetisch geordnet nack 
den Namen der betreffenden Pflanzen, 
2) Berechnet von Brunnemann (Biederm, Centralbl. 1885, p, 263—265). 
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Die Kastanien sind im lufttrockenen Zustande so nahrhaft wie Gerstenbrod und 
besitzen ein Nährstoffverhältniss von 1 Protein : 7 Nichtprotein. Den grössten Proteingehalt 
besassen die Kastanien vom kalkärmsten Boden von Wittingau, den geringsten jene vom 
Lobositzer Elbwerder, den grössten Fettgehalt die auf reinem Basaltboden erwachsenen. 
Danach scheint die Rosskastanie auf kalkarmem Silicatboden zu gedeihen, wie dies auch 
für die Edelkastanie (Castanea vesca) der Fall ist. Cieslar. 

235. Heckel et Schlagdenhauffen (125). Artemisia Gallica enthält in allen Theilen 
ein ätherisches Oel (1°/,) und eine krystallinische, destillirbare Verbindung (Kampher?). 
Aus den Blüthenköpfen extrahirt Petroläther 3°/, Wachs, einen gelben färbenden Stoff und 
etwas Chlorophyll, Chloroform eine ziemlich bedeutende Menge Santonin und einen harzigen 
Stoff, welcher ein Isomeres des Santonins zu sein scheint. Alkohol extrahirt aus der ganzen 
Pflanze Glucose, Gerbsäure, färbende Stoffe und ein stickstoffhaltiges Alkaloid, welches 
letztere besonders interessant ist, da bis jetzt in santoninhaltigen Pflanzen keine organische 
Basis beobachtet worden ist.. (Vgl. mein Ref. Bot. Centralbl., 28. Bd., p. 38.) 

236. Frey (83). Die Rinde von Canella alba enthält: flüchtiges Oel 1.28, Harz 8.2, 
Mannit 6 - S, Asche 8.9 %/,, Stärke in reichlicher Menge, Bitterstoff, Eiweiss und Cellulose. 


Oaleiuncabona er 33:00 De 
Magnesiumearbonat . . ... TO: ; = 2 A 
Aluminium und Eisenoxyde . . 2.60, | = = 
Valcıumphosphaes alles De 
Kaliunchlorider ISO N ei 
INatriumeanbona 50 So 
NADEL 2 ea am 
INatriumsulp at 130, (= ,S 
INatelumchloride er oe < 
101.50 %/, 101.50 9, 


237. Olinch (56). Die Blätter von Ceanothus americana L. enthalten 10.9), 
Feuchtigkeit, 5.31%, Asche der getrockneten Blätter. Letztere besteht aus Chloriden, Sulphaten, 
Phosphaten, Carbonaten des Kaliums, Calciums, Magnesiums, Aluminiams und aus Kieselsäure. 


Durch Benzol extrahirt . . . . PEREE RER ea 07 SELL 
3. Alkohol 5 (Gerhsänze, Glos! aan, Farbstoffe) al 
„ Wasser b (GummisRlarbstofte)ar oa ee: 7195 „ 


238. Heinrich (125). Heinrich’s Analysen der oberirdischen Theile von Chrysan- 
themum segetum ergaben: 


In 1000 Theilen | In 100 Theilen 
Trockensubstanz Reinasche 
Kalle rei 19.22 | 2303 
Natron 10.39 | 13.66 
Kalk 8.23 10.82 
Magnesia. 6.47 | 8.51 
Eisenoxyd und Thonerde } BE 14.65 
Schwefelsäure . 5.30 6.97 
Phosphorsäure. 8.88 11.68 
Chlor . 6.11 8.03 
Kieselsäure . 1.68 DM 
Kohlensäure und Wehe. | 36.46 AB 
113.88 | wlan 
Hievon ab für Chlor . 1.38 1.81 
Rohasche . . u 112.50 | 100.00 
Reinasche 76.04 9%, | 


Man nimmt an, dass Chry a segetum nur auf kalkarmen Böden wachse} 
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Die chemische Analyse des lufttrockenen Bodens, auf welchem die analysirte Probe wuchs, 
ergab einen Kalkgehalt von 0.045 %.. Cieslar. 

239. Falck (77) hat das Rhizom von Cimifuga racemosa analysirt. 54.5 %, 
Feuchtigkeit, 6.8 %, Asche, bestehend aus Chloriden und Sulphaten von Kalium und Natrium, 
Carbonaten und Phosphaten von Calcium, Eisen, Magnesium; Kieselsäure — Wachs, Harz 
ausserdem eine Substanz, welche vermuthlich ein Alkaloid ist. 

240. Dragendorff (69). Die Bestimmungen der Bestandtheile von 15 Kaffeesorten 
wurden nach des Verf.’s „Analyse von Pflanzen und Pflanzentheilen“ ausgeführt und ergaben 
im Mittel: Feuchtigkeit 11.16 °),, Asche 3.54 °%,, wovon 0.402, Phosphorsäure, 4.14%, 
Stickstoff, 22.95 %, Eiweisssubstanz, 1.09 °/, Caffein, 13.50 %, fettes Oel, 6.5 %, Gerbstoff, 
11.59 0%), Zellstoff. (Vgl. mein Ref. Bot. Oentralbl. 24. Bd., p. 305.) 

241. Lochman (196) untersuchte das Rhizom und die Blätter von Oollinsonia cana- 
densis nach Dragendorff’s Pflanzenanalyse. Aus den Untersuchungen ergiebt sich, dass 
das Rhizom ein in Aether und zum Theil in Alkohol lösliches Harz, Pflanzenwachs, Gerb- 
säure, Schleim und Stärke, die Blätter Harz, Chlorophyll, Gerbsäure, Wachs und ein 
flüchtiges Oel enthalten. Dies flüchtige Oel verschwindet fast ganz beim Trocknen, wenigstens 
nach einigen Monaten. 

242. Eibome (74) erhielt als Resultat einer Analyse der Rinde von Colubrina 
reclinata (Rhamnaceae): 


Dssenee ee a e6arlinanischleim . men. Ei. 5... 10.259, 
ERS OB a. 66. Biweissstoflems.nn au ae le 6.0 
enlorophylluundslettge see olasemele. ee. A98Dr, 
RD N erlernten.) SR Toon 
Rohes bitteres Prineip (Glycosid) . 97, Schönland. 


243. Kraus (173) hat qualitativ und quantitativ die Siebröhrensäfte der Früchte 
verschiedener Kürbise untersucht. Werden die Früchte geritzt, so treten Tropfen klaren 
Saftes hervor, welcher im Wesentlichen Siebröhrensaft ist. Derselbe ist ausgezeichnet durch 
seinen Reichthum an Trockensubstanz. Er enthält, je nach Individuum und Art schwankend, 
6.14—11.5 °/, fester Bestandtheile. Diese vertheilen sich hauptsächlich auf Eiweissstoffe, 
Amidoverbindungen, Zucker, Kaliumphosphat. An Asparagin ward bis zu 29.7, Eiweiss 
14.9 /, der Trockensubstanz gefunden. Der Zucker (Saccharose) schwankt zwischen 9.1 und 
64.0 %, der Trockensubstanz. An Phosphorsäure konnte durch Titriren mit essigsaurem 
Uranoxyd 5.4 °/, der Trockensubstanz bestimmt werden. Kaliumsalze sind reichlich vorhanden. 
Verf. nimmt deshalb an, dass die alkalische Reaction des Saftes auf basische Phosphate 
zurückzuführen ist. — Sich hieran anschliessende Untersuchungen mit dem Safte aus den 
blasenförmigen Haaren von Mesembryanthemum crystallinum haben ergeben, dass der 
Saft Lacmus gegenüber alkalisch, Phenolipthalein und Rosalsäure gegenüber sauer reagirt. 
Das spec. Gew. des Saftes ergab sich zu 1.0285—1.0315.  34.2—46 ®/, Chlornatrium, 15 %/, 
Oxalsäure, 2.5. %, Phosphorsäure des Trockenrückstandes. — Zum Schluss führt Verf. alka- 
lischen Nectar aus den Blüthen von Artrapaea Wallichiana und Correa rufa und cardinalis 
an. Vermuthlich rührt im ersten Falle die Alkalinität von basischen Phosphaten, im zweiten 
und dritten Fall von einer Ammoniumverbindung her. 

244. Heckel und Schlagdenhauffen (124) haben durch geeignete Extraction mit 
Aether, Petroläther, Chloroform und Alkohol aus den Wurzeln von Danais fragrans 
Glucose, Gerbstoff und einen rothbraun färbenden Stoff, aber keine organische Basis erhalten. 
Dieser rothbraun färbende Stoff hat die Eigenschaft eines Glucosides und die Zusammen- 
setzung 0, Hy; O;,. Verf. nennen ihn Danain. Er zerfällt in Glucose und einen harzartigen 
Körper, Danaidin. | 

245. Peckolt (239) hat die Knoilen der folgenden in Brasilien eultivirten Arten von 
Dioscorea mit nachstehendem Resultat analysirt. Die glutenartige Substanz nähert sich in 
ihren Reactionen dem Gliadin und Legumin. Eine ähnliche stickstoffhaltige Substanz fand 
Verf. in den in Brasilien cultivirten Aroideen-Knollen und schlägt für dieselbe den Namen 
Riziasglutin vor. 


” 


Stärkemehl 


Harzsäure 
Wachsartige Subs 
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100 Theile der 
frischen 
Knollen enthalten 


Glutenartige Substanz 
Extractivstoff . 


Schleim, Pectin, 
trin etc. 
Feuchtigkeit 
Faserstoff 
Gerbsäure 
Chlorophyl} 


® 


Dex- 


D. alata 


65.95 
7.31 


D. aculeata UL. 


folia 


. piper! 
ß. triangularis Willd. 


D. aculeata L. 

var. brasiliensis 

D. dodecaneura 
Vellos 


D 


20.505 | 
0.604 
0.034 


D. atropurpurea 
Roxb.? 


D. subhastata 
Vellos. 


13.210 
0.371 
0.100 


| 2.880 


74.750 
1.419 


1.420 


D. vulgaris Mig. 


23.870 


0.500 
0.110 


1.030 
0.326 


3.896 


67.120 
3.154 


— 


D. sinuata Vellos. 


1.190 
0.430 
0.470 
1.760 
0.558 
2.130 


(zucker- 
haltig) 


3.190 


75.630 


6.642 


6.713 


sativa L. 


D. 


2.166 
1.062 
0.541 


2.816 


68.691 
13.977 


2.727 


D. bulbifera UL. 


(Luftknolle) 


14.860 


0.470 
0.230 


1.660 


0.530 
2.304 


2.370 


73.400 


3.645 


0.031 
0.700 


D. bulbifera L. 
(Wurzelknolle) 


16.833 
0.451 
0.104 
0.504 
0.461 
1.442 
0.890 
0.525 
1.442 


[313 


69.081 
6.744 
0.052 


— 


1.793 


D. Batatas Decn. 


3.145 


70.849 
8.997 


4.175 


D. brasiliensis 


Willd. 


7.940 
1.380 
0.100 
0.060 
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246. Abbott (1) hat die Rinde von Fouquieria splendens nach der Dragendorff’- 
schen Pflanzenanalyse analysirt und folgendes Resultat erhalten: 


Feuchtigkeit . . . N I SRANLN 
Rückstand aus dem Bemeiathernisege a 
h & ur Necherauszuon 222 Wera 4252 
4 EN koholauszue en PEN 
v5 N aWasserauszuel 7. 0221981 
Gesammtäsche. . . SORTE RR RUSETTRESTEO.G 
Asche des Nlestholkungns NDR SIE SHE U him OB1!H 
61.04 9, 


Die Differenz von 38.96 ®/, würde auf Pectose, Farbstoffe und Cellulose oder Holz- 
faser entfallen. „Im Aether-, absoluten Alkohol- und Wasserauszug liess sich die Gegenwart 
eines sauren Harzes, einer weissen krystallinischen Substanz, eines gummiartigen Harzes, 
Glucose, vielleicht auch Glucoside, Gummi und ein rother Farbstoff nachweisen.“ Das durch 
Petroläther extrahirte Wachs unterscheidet sich von den bisher bekannten Arten und wird 
vom Verf. als „Ocotilla-Wachs“ bezeichnet. 

247. Munro (225) hat 256 von den Stielen befreite Erdbeeren analysirt: Wasser 
89.30 %,, organ. Subst. 10.27 %/,, Rohasche 0.43 ,. 


Aschenanalyse: 

Kali a Napa na Sa. AAO], 
Natron u ne. 1) 
Kal 0 19106, 
Macnesian.y er. ey Penn sun DIE, 
Schweielsaunes SRSSER 
Ehosphorsäaunese sr 0er 
Kohlensäure era: 
Unlöslichess (Sand) ver 6.61 „ 
DES REN 0.61 


100.00 9, 
Alles Kali ist an organische Säuren gebunden. 


248. Heckel und Schlagdenhauffen (121) haben die Samen von Gynocardia odorata 
analysirt, und zwar mit folgendem Resultat: 


Glucose ae ze NFRLIE 06.0.50 
loslich Thale eo en Salze oe 
färbende und andere Stoffe . 6.2935 
In Petroläther lösliche Fette . . . .. 30.120 30.120 
In Chloroform lösliche Fette . . . . 0.505 0.505 
GUCOSe me ee ED 
In Methylalkohol löslicher Theil . . . 5.405 en SER 
stickstoffireie organische Stoffe 4.3544 
Hiweisssioffe : .: .: .0.2.08593.8740 
beständige Salze . . . 4.845 


In Methylalkohol unlöslicher Rückstand 49.009 { Cellulose und andere stiekstoff. 
freie Substanzen (aus der 
Differenz gefunden) . . . 20.290 
IHeuchtiskeitnen aımmo.Lh 1. 25.780 
Summa . 100.000 
249. Moerk (221) hat Gerste aus Canada analysirt: 
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Feuchtigkeit 
Asche 
Proteinstoffe . 
Fett, Harz etc. . 
Flüchtiges Oel 
Rohrzucker 
Dextrin 

Stärke 

Cellulose 


Auf Trocken- 


substanz 

11.68 Un berechnet 
2.68 „ 3.03 9, 
12.99 „ 14.70 „ 
5.65 „ 6.39 „ 
0.69 „ 0.78 „ 
1R02R, ul „ 
1.85 „ 2.09 „ 
56.64 „ 64.13 „ 
TED « 8.15 „ 
100.40 9%, 100.42 %, 


250. Moerk (222) hat Malz mit folgendem Resultat analysirt: 


Feuchtigkeit 
Asche 

Protein . \ 
Fett, Harz etc. . 
Rohrzucker 
Maltose . 

Dextrin . 

Stärke 

Cellulose 


251. Junck (159). Die Analyse des Malzextractes ergab: 


Maltose . 
Gummi Pd? 
Lösliches Eiweiss 


Unlösliches Eiweiss . 


Milchsäure . 
Asche 


Berechnet auf 


10.56 %, Sen 
9,38 „ 2.669, 
11.82 „ 13.21 „ 
5.60 „ 6.26 „, 
Bi 1.72 „ 
1.52, 1,70 „ 
öl, 3.92 „ 
55.86 „ 62.12 , 
172, 8.63 „ 
69.97 
93.80 
3.826 
1.405 
1.085 
1.614 
100.000 


252. Marquis (210) untersuchte chemisch zwei Proben der Hopfenzapfen auf 
Gehalt an Asche, Harz, Oel, Bitterstoff ete., wobei er genau die von ihm dazu angewendeten 


Methoden beschrieben hat. Die Arbeit enthält eigentlich nichts Neues. 


Batalin. 


253. Eijkman (73). Die wichtigsten Bestandtheile von Illicium religiosum sind: 
Eugenol; Shikimen und Shikimol (Safrol) Protokatechusäure, Shikiminsäure, Shikimipikrin. 


(Ref. Chem. Centralbl. p. 440.) 


254. Maisch (201) hat nach der Dragendorff’schen Pflanzenanalyse Blätter, 
Stengel, Rinde, Kapseln und Samen von Illieium floridanum quantitativ analysirt und 


folgende Zahlen erhalten: 


Petrolätherauszug . 
Aetherauszug 6 
Absoluter kabel: : 
Wasserauszug 
Verdünnter ern Fülle 
Verdünnter Säureauszug 
Rückstand (Lignin) ) 
Verlust E Ä 
Feuchtigkeit . 


Summa 


4) Wegen Verlustes nicht vollständig, 


| Blätter | Stengel | Rinde ‚Kapseln| Samen 


2.600 0.190 2.60 1.25 | 35.80 
1.460 | 0.230 0.66 1.10 1.30 
5.000 | 1.900 | 12.20 9.25 |Verloren 
15.0451 1.8001)| 8.90 5.00 1.00 
9.9001 5.000 | 10.51 4.00 | 15.90 
6.000 | 1.880 8.00 2.60 3.00 
42.600 | 64.005 | 42.625 | 62.30| 31.40 
3.645 | 14.829 0.640 | 3.667 | 4.60 
13.750 | 10.166 13.865 | 10.833 7.00 


| 100.000 1100.000 | 100.000 | 100.000 | 100.000 
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Blätter Stengel Rinde Kapsel Samen 

Asche aus der lufttrockenen Portion . . . 5.033 1.333 5.700 3.500 2.222 
„ aus der künstl. getrockneten Portion. 8.855 1.484 6.617 3.925 2.389 


255. Schlegel (266) hat die Kapseln von Illieium anisatum analysirt: Feuchtigkeit 
10.36 %,, Asche 3.5 %/,, bestehend aus K, Na, Fe, Al, Salzsäure, Schwefel- und Phosphor- 
säure; flüchtiges Oel 4.675 %,, grünes Wachs, bei 510C. schmelzend, 1.2°/,, 0.36 %/, Gallus- 
säure, 0.840), Harz, eine in Wasser lösliche, durch Alkohol extrahirte, unbekannte Substanz 
3.75%, Gummi 2°,; ausserdem liess sich das Glucosid Saponin nachweisen. 


256. Schiperowitsch (265). Der eingetrocknete Saft des russischen Lattichs, der 
im Lubian’schen Kreise gebaut wird, enthält an organischen Bestandtheilen Lactucerin, 
Lactuein (0.5 °/,), Mannit (0.25°/,), Apfel-, Citronen- und Oxalsäure, an anorganischen Bestand- 
theilen Fe, Mg, Ca, K, Na, Si O,, SO,H,, PO,H,, zusammen 7°), Asche. 
257. Trimble und Macfarland (317) haben in den Früchten von Zappa officinalis 
die folgenden Körper quantitativ bestimmt: 
Wrassersun se 2227500 
INSchene a rolate, 


Velen aus®Betroläther 
Harzer aD auswA1koho] 
Iowa aus » 
davon 8.3 /, unlöslich in Wasser 
4.3 „ löslich in Wasser (Alkaloid). 

Das bittere Princip der Lappa ergiebt sich nach den qualitativen Bestimmungen als 
Alkaloid, „Lappino“ von den Verf. genannt. „Das Oel ist lichtgelb, nimmt mit rauchender 
Salpetersäure braune Farbe und aromatischen Geruch an, wird jedoch nicht fest, mit con- 
centrirter Schwefelsäure braune Farbe und wird dick und syrupartig. Der Luft ausgesetzt 
in dünner Schicht wird es dick.“ Unlöslich in Weingeist und absolutem Alkohol, leicht 
löslich in heissem absoluten Alkohol, Aether, Chloroform und Benzol. Spec. Gew. 0.93. 


258. Athenstaedt (14) hat die Asche von einem Gemisch von Blättern, Blüthen und 


Früchten von_Ledum palustre nach den Methoden von Grandeau und Fresenius analysirt: 
In 100 Theilen der Rohasche (3,95 °/, 


In 100 Theilen der Reinasche (2.77 9], 
der Trockensubstanz) 


der Trockensubstanz) 


Kohlenstoff . . . . 0.10 K502.02, me 2. 02541 
Sand m .ı2. . 1475 NS ee 
CORE Wk... 19167 OROBEL 0 Mar: . »35.66 
116 (Ol a MORE. REN. 12.05 
SEO a N: Mn, O5 a AN... 20:97 
ERROR an... 25.01 NEBEN A ARTE TC Le) 
MON a 0 8.45 NUR FED a ar 
Mn 0, N un .. un 0.6B P,O:r ae rar: 
Bess. a 1.04 SOSE Ma SSn Be wat 2:07 
AU ar 02517 SO, LEE 
BO NIS Ge Er en 220501 
80; N aa 12208 100.23 
SO)... 2.0. 5.48 ab 0.23 die dem Cl entspr. 
Vera ana. rne 0.86 Menge O 

100.82 Summa 100.00 

ab 0.16 die dem Ol entepr. 


Menge O 
Summa 100.66 


259. Gutkowsky (99. Kolb fand (Ann. d. Chemie et de Phys., t. XIV, 1868), dass 
der Stoff, der die Leinfasern zusammenklebt, Pectose ist, und dass der Hauptzweck des 
Röstens der Leinstengel darin besteht, die Pectingährung hervorzurufen, die Pectose in’s 


Pectin, welches sich löst, und in die unlösliche Pectinsäure überzuführen, welche mechanisch 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 6 
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auf der Oberfläche der Fasern bleibt; während des Röstens bildet sich auch eine kleine 
Menge von Pectat und Metapectat, welche die eigenthümliche Färbung des gerösteten Leins 
hervorrufen. — Dem Verf. schien es aber wahrscheinlicher, dass der die Fasern bindende 
Stoff Pectinsäure sei, weil der Kalk- oder Eisengehalt des Röstwassers und besonders der Kalk- 
gehalt des Bodens, auf welchem die Pflanzen wuchsen, wie bekannt, einen ungünstigen 
Einfluss auf den Gang des Röstens ausüben. Zur Entscheidung der Frage, ob die Pectin- 
säure in den Leinstengeln vorkommt, wurden die letzteren zuerst 8—9 Stunden in schwach 
mit HC] angesäuertem Wasser gekocht; die gewonnene Flüssigkeit enthielt 11/, %/, Pectin 
auf die Gesammtmasse der Leinstengel bezogen. Die ausgekochten Stengel wurden nach 
sorgfältigem 5-tägigem Auswaschen mit destillirtem Wasser, nicht erwärmt, in verdünnter 
Salzsäure liegen gelassen (10 Theile HCl auf 1 Theil Wasser); nach dieser Maceration 
wurden die Stengel wieder sorgfältig ausgewaschen und alsdann mit 2%, Ammoniakwasser 
übergossen. Schon nach 4, Stunde wurde es möglich, eine bedeutende Menge von Pectin- 
säure in der Flüssigkeit nachzuweisen. So entstand durch Zusatz von HCl eine reichliche 
dichte Gallerte; durch Zusatz von Ca0]l, entstand eine dem gewöhnlichen Kalk-Pectate 
vollständig gleiche Gallerte. Das Verhalten der neutralen Lösung zum Amidkupfer über- 
zeugte vollständig, dass es wirklich Pectinsäure war. Die Pectinsäure befindet sich in 
den Stengeln ausschliesslich in Verbindung mit Kalk, Magnesia und Thonerde, was die 
Behandlung der Stengel- mit Ammoniumphosphat beweist, bei welcher wechselseitige Zer- 
setzung eintrat. Auf diese Weise kann man annehmen, dass die Pectinsäure in den Lein- 
stengeln in derselben Verbindung vorkommt, wie in den Cacteen, für welche es schon 
früher bewiesen ist, 


Um die Frage zu lösen, welchen Einfluss der Boden, auf welchem der Lein wächst, 
auf den Gehalt an Pectinsäure und Kalk, Magnesia und Thonerde ausübt, wurden Cultur- 
versuche auf kleinen Parcellen (Lehmboden) vorgenommen; der erste Theil des Versuchs- 
feldes wurde mit Ammoniumalaun, der zweite mit Ca (NO,), — in beiden Fällen 1g Salz 
auf 1 Pfd. Wasser —, der dritte mit reinem Wasser begossen. Die Analysen zur Zeit 
der Samenreife ergaben folgendes: 


In 10.000 Theilen der trockenen Stengel: 


Verhältnisse 

m u —e——————— 

Pectin- CaO+MsO Pectinsäure 

0C&0+MsO ALO, P,O0, are sche —AL,0, (Ca0-FMgO) 
Mit Ca(NO,),) 7272. 733 15.3 18.6 382 506 4.90 5.06 
5 Maunsr are. 058.9 89.3 22.8 395 578 0.66 6.70 
reinem Wasser . 57.0 79,6 29.1 440 663 0.71 7.12 


” 
In 100 Theilen der Asche: 
Ca0O MgO Al, O5 P, 0, 


MIERCAKIN OR) ENT 9.2 3.03 3.67 
STAUNEN RS 5.4 15.46 3.96 
„ reinem Waser . . . 49 37 12.01 4.39 


Beim Kochen der Leinstengel in 90°), Alkohol scheidet sich aus der Flüssigkeit 
nach der Abkühlung ein gallertartiger Niederschlag aus, welcher nach wiederholtem Aus- 
waschen mit Alkohol sich rein weiss darstellen lässt. In trockenem Zustande ist dieser 
Niederschlag ganz amorph, fettartig, in Wasser und Aether unlöslich, in Alkohol und 
Benzin ist er nur beim Erwärmen löslich; Alkalien verseifen ihn nicht; Schwefelsäure wirkt 
bei gewöhnlicher Temperatur nicht; Salpetersäure verwandelt ihn beim Erwärmen in einen 
röthlichen Stoff. Der fragliche weisse Stoff kommt in den isolirten Bastfasern nicht vor, 
nur — in den ganzen Stengeln, woraus zu schliessen ist, dass er in der Epidermis des 
Stengels seinen Sitz hat. 


Wasser bei 50°C. extrahirt aus den Stengeln einen gelben Farbstoff (der mit essig- 


saurem Bleioxyd einen rein gelben Niederschlag giebt) und auch einige Stoffe, welche die 
Fehling’sche Flüssigkeit reduciren. 
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Auf Grund der vorhergehenden Untersuchungen giebt der Verf. folgende Erklärung 
der Prozesse beim Rösten des Leines. Im Anfange des Prozesses geht die Pectose unter 
Einwirkung der Temperaturerhöhung und der Eiweissstoffe in Pectin über und wird in 
dieser Form aus dem Leine entfernt. Nachher beginnt die saure Gährung, welche den 
Zweck hat, die Kalk- und Thonerde-Pectate in freie Pectinsäure und lösliche Kalk- und 
Thonerdeverbindungen zu zersetzen; die befreite Pectinsäure geht unter Einfluss des Wassers 
in den löslichen Zustand über und wird entfernt. Wenn darauf die ammoniakalische 
Gährung beginnt, so wird ihre Wirkung einerseits in der Entfernung der harzartigen Stoffe 
bestehen, andererseits in der Fintfernung der Pectinsäure in Form des ammoniakalischen 
Pectates, aber nur im Falle, wenn der schon früher befreite Kalk, die Thonerde und 
das Eisen ganz aus der gährenden Flüssigkeit entfernt oder unlöslich gemacht wurden, 
‘sonst wird diese ammoniakalische Gährung nachtheilig wirken, da das Ammoniak dieser 
Base wieder gestatten würde, sich mit Pectinsäure zu verbinden. — Zum guten Erfolge des 
. Röstens muss man es in weichem Wasser beginnen, und mit Beginn der ammoniakalischen 
Gährung soll man in der Flüssigkeit lösliche Phosphorsäure, oxalsaure Salze und kohlen- 
saure Alkalien beimengen. Batalin. 

260. Riceiardi (251) hat die Frucht von Musa sapientum L. im reifen und unreifen 
Zustande analysirt. 

100 Theile Schale enthalten: 

Grüne Frucht Beife Frucht 


Ware» (U) Oo an rer) 69.10 
Orsanıschessubsianza a En 214.25 29.23 
ASChemSm ee. ee 2 1,67 
Zusammensetzung des Dimahifleiehesn 
INVASSETE AO CH) er, 66.78 
ROohfaserr a a a a ende 0:80 0.17 
STÄRKERE N de Bee te deyıssunie 12:06 Spur 
GExbSstoft in een ann 050 0.34 
TIOKH I OT a ER > ER | 0.58 
In yertzuckens ae 0105 20.07 
Rohrzuekera 2 aa 4.50 
IE weissstofenp re ne 220 3:04 4.92 
INSCher ae a De report a 1.04 0.95 
hestsisl. fi. 0202 4,42 1.69 
Zusammensetzung der ale 1er Banane 

IKoese]sauren Del], 
Sehweielsäuremanrs 3.06, 
Iospporkunen Re or 

Chlor ra an 21 DDUF 
RISenowyduerge a. u. ISDUr 

INES N Si RR RER EN RN Re 0 

IN aonesias EL ILTI N 

Natron NO 

Kalle rn SB ER 


Aethylalkohol liess sh in ienbeerarn Früchten nicht nachweisen, 
361. Ulbricht (824) hat ein Stück (ca. !/;, der ganzen Pflanze) von Oncidium 
sphacelatum Lindl. aus dem Dresdener Bot. Garten untersucht. 


Duftwurzein. = 2 yo nen. 168000, 

Scheinknollen 8) . . . ROHR: 

Sonstige Organe (ohne Blüthen) EN 20 
Alle Organe enthielten, im Gemenge untersucht, 

NVaSSERR AN. 20 E89: IIR0], 

Ahnockensubstanze a 20 a A e0L0S, 


Beinaschefin. ss nee rl ae 1000 
6* 
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darin 
Kalkerder an. 2 ee. 0 00.3 
Talkerde: 1 Non a en SO 
Eisenoxydii une nA te) a vo OO 
Bhosphorsäuren a 2220023 
Kieselsäure . . 0.88.0.045,5 


Alkalien, Sahatalsine ea oo ee UL TAEE 

262. Light (192) hat die Frucht von Opuntia vulgarıs analysirt. Die reife Frucht 
enthält 68.2 %/, Feuchtigkeit, 1.76 °/,. Asche, die wesentlich aus Kieselsäure, den Carbonaten, 
Chloriden, Sulphaten und Phosphaten von Kalium, Natrium, Aluminium, Eisen, Mag- 
nesium und Calcium besteht. Glucose, Pectinstoffe, Schleim, Weinsäure und Citronen- 
säure in dem Fruchtfleisch; Oel (7.25 °/,), Glucose, Stärke (5.268%,); Eiweiss, Gummi in 
den Samen. 

263. Schlagdenhauffen und Reeb (265) haben folgende Ergebnisse ihrer chemischen 
Untersuchung des Rhizomes von Petasites vulgaris erhalten: 


In Alkohol unlösliche Partie 66.80 


Biweissstoften SE 03625 
Beständige Salze . . . hehe: 7.4150 
Organisch nicht Sense Nige Stoffe *.. 24.9025 
In Alkohol lösliche Partie 33.20 

Zucker .r. A ee 320) 
Tannin und re. a LES) 
Beständigensalze 7 ‚Messe. Sr: 0.320 
Verlusten. 27.7, Who ern 0.220 

100.000 


264. Liebscher (191). Eine von Reichardt ee Analyse von Steinnuss- 
spähnen ergab folgende Zusammensetzung: Wasser 8.80 %/,, Protein 15.75 %/,, Fett 1.90 %o, 
stickstofffreie Extractivstoffe 62.28%,, Rohfaser 5°%,, Asche 6.27°,. Von den Eiweiss- 
stoffen sind 87.5 %/, in Wasser löslich; Amide sind nicht vorhanden, wohl aber liess sich 
die Anwesenheit eines Alkaloids, Phytelephantin, nachweisen. Die grosse Menge Extractiv- 
stoffe muss nach Verf, aus den aus Cellulose bestehenden Zellwänden stammen. Hiermit 
harmonirt, dass Reichardt die Extracte beim Kochen mit Schwefelsäure 34 ®/, in Zucker 
überführen konnte. Auch lassen sich in den Spähnen 10--12°, Dextrin neben etwas 
Zucker nachweisen. 


265. Boehm (36) hat in Boletus luridus und Amanita pantherina Mannit, Harze, 
Fette, cholesterinartige Körper, Cholin, muscarinartige Substanz, in Boletus ausserdem 
Luridussäure, in Amanita Pantherinussäure nachgewiesen. Boletus enthält nach den Jahr- 
gängen wechselnde kleine Mengen, Amanita erheblichere Mengen dieser muscarinartigen 
Substanz, deren Natur nur aus den toxischen Wirkungen erkannt werden konnte. Cholin 
kommt in Menge von 0.1°/, der Truckensubstanz vor. In der Luridus- und Pantherinus- 
säure liegen die Farbstoffe der beiden Pilze vor. Ihre Formel und Constitution wurde nicht 
ermittelt, doch vermuthet Verf., dass sie den Phenolen nahestehen. Sie sind schwache 
Säuren. „Bleiacetat, neutrales wie basisches, fällen die Säure in Gestalt eines feucht schön 
orangerothen, trocken olivengrünen amorphen Pulvers, das in Wasser, Spiritus, Chloroform 
und Aether unlöslich ist, während sich die freie krystallisirte Luridussäure in fast allen 
Lösungsmitteln leicht und stets mit gelber Farbe auflöst. Die Lösung schmeckt adstringirend. 
Die Säure hat einen eigenthümlichen, unangenehmen Geruch und färbt die Epidermis 
dauernd gelb.* Sie krystallisirt in prachtvollen bordeauxrothen Nadeln und Prismen. Sie 
zeigt wie der natürliche Farbstoff Veränderungen an der Luft. — Die cholesterinartige 
Substanz weicht ausser in der Zusammensetzung und dem gesammten chemischen Verhalten 
und in folgenden Farbenreactionen vom Cholesterin ab. Wird eine Auflösung in Chloroform 
mit Schwefelsäure gemischt, so färbt sich das Chloroform nicht, während es beim Cholesterin 
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blutroth wird. Mit Salpetersäure eingedampft uud mit Ammon befeuchtet, giebt es keine 
Rothfärbung, sondern eine schmutzig orangegelbe Farbe. 

Die Darstellungsmethoden sind im Original nachzusehen. 

266. Margewiez (207). Es wurden ganz frische, beinahe eben erst gesammelte Hut- 
pilze analysirt, die jung und frei von Larven und Würmern waren. Fett wurde durch 
Extraction mit Schwefeläther, Stickstoff nach der Methode von Will-Varrentrapp, ver- 
bessert von Peligot, bestimmt (die Menge von N wurde mit 6.25 multiplicirt, um die 
Quantität der Eiweissstoffe daraus zu berechnen); Mannit wurde durch Extraction mit 
siedendem Alkohol und nachherigem Auskrystallisiren, andere Zuckerarten nach der Methode 
von.Claude Bernard bestimmt; Stärke fehlte in den Pilzen gänzlich, alles, was nach der 
sorgfältigen Extraction mit Wasser, Aether und Alkohol übrig blieb, wurde als Zellstoff 
angenommen (ohne Asche). Fehlendes vis 100 ist als Extractivstoff und als Fehler zu 
betrachten. (Tabelle siehe p. 86.) 

Aus dieser Tabelle geht hervor; 1. Der Hauptbestandtheil der frischen Pilze ist 
Wasser, welches beinahe gleichmässig vertheilt ist. 2. Die Nährstoffe befinden sich vor- 
wiegend in dem Hute, und der Unterschied in der Menge ist bedeutender bei den Boletus- 
Arten, als bei den Agaricus-Arten. 3. Die Menge des Zellstoffes ist im Stiele grösser, als 
im Hute; dieser Unterschied ist bedeutender bei Boletus-Arten. 4. Im Hute der Boletus- 
Arten sind die Nährstoffe reicher im unteren Theile (d.h. im Hymenialtheile), als im oberen 
Theile. Batalin. 

267. v. Planta (243) hat den Kiefernpollen chemisch untersucht und folgende Resul- 
tate, verglichen mit der Analyse des Haselpollens (nach v. Planta), erhalten: 


| | Hasel | Kiefer 


Hasel | Kiefer 


| 


Bassergw sn 4, re, 15 7.66, , Stärke Ra Se TE 5.26| 7.06 
Stickstoff . © » 2 2 2.2.1 481) 2.65 || Farbstoff in der ‚wässerigen 

Brotein (N ><6.25). 2 ......130. 06 16.56 Tösunge. 8 arte 2.06 — 
Stickstofffreie Stoffe . . . . [61.151 72.48 | Quticula . . . AR 3.02] 21.97 
iNsche fl. .W. . 2... | 3.81) 3.30 ||| Wachsartige Korper DH 3.67| 3.56 
Hypoxanthin (and Ein). . 1 0.15} 0.04 || Fettsäuren . . . ER 4.20| 10.63 
Rohrzucker . . . 2... .....[14.70| 11.24 || Harzartige Bitterstoffe PR RL: 8.41) 7.93 


Der Haselpollen enthält demnach viel mehr Protein als der Kiefernpollen, hingegen 
ist der letztere reicher an Cuticula. Diese Thatsachen machen es auch begreiflich, dass die 
Bienen den Kiefernpollen bei Weitem nicht so gerne eintragen, wie den Haselpollen, und 
ersteren nur im Nothfalle einsammeln. Cieslar. 

268. Trimble und Schuchard (316) haben die Wipfel und Blätter von Polygonum 
Hydropiper nach Dragendorff’s Pflanzenanalyse quantitativ analysirt und folgende Zahlen 
erhalten: 


VASSer. a, aa au 8 La co a 35 Wu ne ara 0250 

Wachs) 3 2.202. 2 2.u0r aus Petroläther 

Harz und ON e N en nl, „ Aether 

Harz, Gerbstoff und Chlorophyll . . . . 514 „ „ Alkohol 

Zucker EN ne A a TE AA 

Gummissg.r SE 0.DD, „ wässriger Lösung 

Gerbstoff und lee SR er re. 205 | 

PRIIWEISSKÖRDETL A ee en 21:00, : H 

Ehlohaphine etc.7 73. 5.95 „ „ @ulzahlselner ehe 

Salze und eine Kleine Menge etrachvatoffe 6.00 „ „ verd. saurer Lösung 

Gellulosern ei nee ee DEED ; 
97.25 0%, 


Das Wachs schmilzt bei 48° C., ist löslich in absolutem Alkohol, Aether und Chloro- 
(Fortsetzung auf p. 37.) 
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(Zu Ref. 266, p. 85.) 


2 In frischen Pilzen In der Troekensubstanz 
Trocken- ar : Extractiv- 
Substanz Wasser | Eiweisse Fette Mannit Zucker Asche Zellstoff | stoffe Es 


Verluste 


Stiel 1131 | 88.69 | 29.87 3.51 9,85 2,46 7.20 42.35 | 4.76 
"Beau Saar le Ei a | a | ae 5.90 19.75 398 | 914 20.56 | 3.38 
B. edulis Bull Stiel 12.98 87.02 30.73 4.41 12.71 0.98 6.67 40.41 4.09 
: ISEPEZSAET amt 13.83 | 86.17 43.90 6.20 14.14 1.87 8.10 29.54 3.25 
5 Stiel 8.90 | 91.10 37.47 3.81 14.71 Da 5.91 31.32 4.67 
Agaricus controversus Pers. . . . - . Aut 846 | 9154 | 39.49 617 13.97 1.87 9.94 2317 | 609 
: Stiel 9.71 90.29 35.71 4.02 12.79 2.01 6.48 35.26 3.78 
A. torminosus Schäff. . - - » ©» - Hut 1017 | 89.88 | 39.14 5.34 13.14 1.98 7.37 98.93 4.10 
Ä Stiel 8.82 | 91.18 96.37 4.01 15.71 4.31 5.27 38.86 5.47 
A.piperatus Ders. . . . - 2. Hut 9.83 90.17 32.21 6.91 13.47 A 7.13 30.30 5.81 
; 8 Stiel 11.77 | 88.23 98.35 4,72 12.17 4.13 8.43 38.04 4.16 
Cantharellus eibarius Fr... . . - » -Hut| 1105 | 8895 | 97.77 7.13 13.13 3.98 9.93 35.93 9.13 
Stiel 893 | 91.07 32.57 3.80 15.57. 0.18 7.46 35.99 4.43 
Boleius Iuteus LU. . -» 2° © Hut 3 | Sea 6.42 16.91 0.91 10.47 21.05 3.50 
Stiel 10.17 | 89.83 35,38 2,36 10.94 0.48 5.83 41.23 3,78 
D. submentosus L. . . -» . ... - Hutl 1168 | 8832 | 3985 5.82 12.92 1.14 8.58 28.29 3.40 
Yan are wahl Stiel 747 | 92.53 26.91 4.62 9.16 2.91 8.81 44.07 3.52 
GRAF REIS Senn eh 7.20 92.80 28.16 4.92 10.74 3.18 10.92 37.58 4.50 
ae En en Stil | 12.48 | 87.52 36.67 6.32 12.57 0.98 7.47 30.56 5.43 
IKIES TRALENIIUE BONES 5 0 9 aa 11.82 88.18 40.91 7.73 11.72 0.46 9.79 26:85 2.54 
ee n. Stiel 983 | 90.17 34.28 5.74 13.74 0.88 7.12 31.43 6.81 
JANIEUSERENIELOSUSER TEE EEE ZI Hut 10.01 89.99 38.12 71:37 12.91 1.49 8.14 27.42 4.55 
A In Schsf Stiel 890 | 91.10 97.00 4.20 11.57 5.27 8.48 39.27 4.21 
SENUSSULNEDCHAN EEE Ze Et 10.64 89.36 29.22 5.65 11.98 5.21 8.76 33.71 5.47 
Br ber Bull, _ Obere Theil des Hutes 12.07 | 87.93 40.89 4.07 10.71 1.13 7.97 30.98 4.25 
orevus scaber Bull. . Tintere Th. (Hymenium)| 13.45 | 86.55 | 46.98 5.81 11.46 1.99 8.75 22.89 2.12 
el Bull Obere Theil des Hutes | 12.34 | 87.66 39.91 5.82 7.14 1.71 9,99 30.92 5.21 
. eauas Bull. . - Tjntere Th. (Hymenium)| 11.83 | 8817 48.74 7.97 10.16 2.01 8.45 19.41 3.26 
y 
antineus Schägp Obere Theil des Hutes 12.22 | 87.78 38.27 4.79 9.98 0.99 9.95 33.72 3.05 
B. aurantiacus Schäll, Tntere Th. (Hymenium)| 14.51 | 85.49 | 45.19 8.53 15.85 0.71 10.11 17.50 2.11 


Pflanzenstoffe. — Analysen von Pflanzen und pflanzlichen Producten. 87 


(Fortsetzung von p. 85.) 
form und wird durch alkoholische Kalilösung verseift. — „Die alkalische Lösung enthielt 
das scharfe Prineip, das beim Erwärmen verschwand.“ Dies Princip scheint ein Gemisch 
aus unreiner Gerb- und Gallussäure mit einer kleinen Menge Chlorophyll zu sein. Eine 
»esondere Bestimmung der Gerbsäure ergab 3.46 %/,; die Asche ward zu 740%, ermittelt. 
Sie besteht wesentlich aus Kalium- und Natronsalzen, Eisen, Aluminium und Kalk mit 
Phosphorsäure. 


269. BHornberger (147). Die chemische Analyse des Adlerfarn (Pteris aquilina L.) 
ergab: 


In Procenten In 1000 Theilen 


der Reinasche Trockensubstanz 
Beinasche, ,8u0, .....44. N | 27.07 
TEN EEE 4.88 ERRREEE.O = 
Natron a De ran 2.42 0.66 
Kalk ren. NE Nein, 21.38 5.79 
Magnesiaw. 2.8. Su 1.0 6.68 1.81 
Bisenoxsyda an. 0, . 1.46 0.40 
Manganoxydoxydul . . . 4.88 1.32 
Bhosphorsäurer ya: 4.47 1.21 
Schwefelsaure na 3.95 1.07 
Kieselsäure .. ... 2. 49.85 13.50 
Stickstoer apa = 7.06 


Ebermayer giebt in seiner „Waldstreu“ für Farnkräuter (verschiedene Gattungen) 
ganz andere mittlere Gehalte an Mineralstoffen an, und zwar beträgt in seinen Angaben das 


Kali 18 mal mehr, der Kalk 1.4 mal mehr, die Magnesia fast 3 mal so viel, die Phosphor- 


säure 4.5 mal, Schwefelsäure 2 mal mehr als in dem hier untersuchten Adlerfarn. Dort 
sind aber die Analysen frischer Farnkräuter gemeint, während der von Hornberger analy- 
sirte Adlerfarn im April gesammelt und bereits in der vorigen Vegetationsperiode erwachsen 
war. Nach Hornberger’s Analysen kommt dem Adlerfarn in dem Zustand, in welchem er 
hier gesammelt wurde, hinsichtlich seines Gehaltes an wichtigen mineralischen Nährstoffen 
eine ganz andere Stelle unter den Streumaterialien zu, als sie Ebermayer nach seinen 
mittleren Analysen angiebt. Der Adlerfarn kommt hinsichtlich seines Gehaltes an Kali und 
Phosphorsäure fast ganz am Ende der Reihe zu stehen und übertrifft mit seinen 1.32 g Kali 
pro 1kg Trockensubstanz nur das abgestorbene dürre Kiefernastholz und das Hungermoos, 
mit seinen 1.21g Phosphorsäure pro l1kg Trockensubstanz ausserdem noch die Kiefern- 
nadelstreu, während bei Ebermayer die Farnkräuter betreffs Kali und Phosphorsäure die 
oberste Stelle einnehmen. 


Berechnet man die Mineralstoffmengen, welche man mit der Streu vom Adlerfarn 
einem Hectar Boden entnimmt, so ergeben sich folgende Resultate: Es würden dem Boden 
5.22 kg Kali genommen werden, welche Quantität (unter Zugrundelegung von Ebermayer’s 
Mittelzahlen) ausreichen würde, um den jährlichen Gesammtbedarf eines Buchenhochwaldes 
von 0.36 ha oder eines Fichtenhochwaldes von 0.59 ha oder eines Kiefernwaldes von 0.7 ha 
zu decken. An Phosphorsäure würde mit der Adlerfarnstreu einem Hectar Boden 4.94 kg 
weggenommen, eine Quantität, welche zur jährlichen Holz- und Streuproduction von 0.37 ha 
Buchenhochwald oder 0.63 ha Fichtenhochwald oder 1.04ha Kiefernwald genügte. Von 
Wichtigkeit in Bezug auf die Streunutzuug ist auch der Kalk, an welchem die Holzgewächse 
durchschnittlich grösseren Bedarf haben, als die landwirthschaftlichen Gewächse. Der Kalk 
pro 1 ha unserer Farnstreu berechnet sich zu 24.45 kg und würde den jährlichen Gesammt- 
bedarf an Kalk von 0.25 ha Buchenhochwald oder 0.35 ha Fichtenwald oder 0,85 ha Kiefern- 
wald decken. Cieslar. 
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270. Jungkunz (160). Die käufliche Rinde des Granatbaumes enthält: Mannit, 
etwas Harz, viel Gerbsäure, etwas Oel, Alkaloid, Wachs, Fett, Pectin- und Schleimstoffe, 
19.61 %/, Asche, die aus den Chloriden, Carbonaten, Phosphaten und Sulphaten von Natrium, 
Kalium, Calcium, Eisen und Aluminium besteht. Das Alkaloid scheint als Tannat in der 
Rinde vorzukommen. 


271. Kuehnel (175) hat die Blätter von Rhododendron maximum analysirt, indem 
sie nach den Angaben von Dragendorff mit Petroläther, Aether und Alkohol behandelt 
wurden. Es konnten als vorhanden nachgewiesen werden: Arbutin, Ericolin, „Ursone“, 
Gerbsäure, Gallussäure, Harz, Wachs, Eiweiss, Farbstoffe und eine Spur flüchtigen Oeles. 


272. (4). Drei Arten von Johannisbeeren zeigen folgende Zusammensetzung: 


rothe weisse 
„en auzemssar: amsr "\Seana Sara arm 
Trockensubstanz der frischen Frucht . . 12.95 %, 11.88 % 15.18 %/, 
Asche»... a re re al a acer OA 0AGE 0.59 „ 
Stickstoff. . . en re One: _ 
Spec. Gewicht dan Saftes Be 970 C. a 1.030 „ — 
Asche von Johannisbeeren Brombeeren 
Kalten. 4 gloralın 51.42 0, 
IMaonesiapa En 0rA9Er 5.30 „ 
Te en Te 7ER 5 
TlsenoxydusS 0 268% el 
Phosphorsäure. . . 22.82 „ 24.63 „ 
273. (5.) BRumex acetosella wurde mit folgendem Resultat analysirt: 
Trockensubstanz . . . . 11,93%, 


Mineralbestandtheille. . . 1.11 „ (dabei 0.16 °/, Erde). 
Der lösliche Theil der Asche hatte folgende Zusammensetzung: 


Kali 1.000 2.00 nr du 019:3 500 /, 
Natron .u a a lg 
Kalkan run. A753: 
Maonesia 2a u 899 
LISEnOX Yen Ra 
Phosphorsäure . . . . 10.79 


B)) 


Keine flüchtige Säure; die Acidität rührt her von den sauren Salzen der Oxalsäure 
mit den Alkalien. 


274. Houck (148) hat in der Wurzel von Sanicula marilandica nachgewiesen: 
flüchtiges Oel, Harz, Farbstoffe, Gerbstoffe, Gummi, Stärke, Asche. Letztere besteht aus 
Phosphaten und Carbonaten des Kaliums, Caleiums, Magnesiums und Eisens. 


275. Heckel und Schlagdenhauffen (117) haben die Rinde von Sarcocephalus escu- 


lentus analysirt nach dem von Dragendorff angegebenen Analysengang. Folgendes sind 
die Resultate der Analyse: 


Wachs, Fette (Aetherauszug) . . a REN 20EL N 
Stickstoffhaltiger, harziger, in oral loalicHen‘ Körper, 
Wachs, Fette, Farbstoffe (Chloroformauszzug) . . . . 1.04 
Spuren von Gerbsäure, Glucose, Farbstoffe und harzige 
Körper!(Alkoholauszuo)e 2 N wur ae 6195 
Stärkemehl (als Glucose bestimmt) . . 2 2 2.2... 10.89 


Stärkemehl und Eiweisskörper . . » 2 2 .2....100 „ 
Salze ... . OL EISRRR DEE TEEN NANSOTARH 
Rohfaser aus den Din yalıdan INNERER ID N NGIESO 


100.00 °%9. 
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Die Analyse der Asche ergiebt Folgendes: 


In Wasser löslicher Theil: In Wasser unlöslicher Theil: 
Kohlensäure . . . 2.0446 Kohlensäure. . . . 20.097 
Clown ann. 4,2475 Schwefelsäure . . . 0.303 
Schwefelsäure. . . 0.0070 Eisenphosphat . . . 5.081 
Phosphorsäure . . 0.1283 Kalkı ne. a0 24 
Kalk. Se, 20.425001 Kiesel, Thonerde . . 6875 
Kalt N 2101869 BRETTEN 
Natron 011545 er s 

16.3300 9, 


Summasra 9391220, 

Die in Wasser lösliche Partie des Rückstandes des Alkoholauszuges enthält drei 
Körper, zwei stickstoffhaltige C;; H,, NO,; und C,; H,, NO, und einen stickstofifreien. Ein 
Alkaloid, Doundakine, existirt nicht, doch kann man diesen Namen anwenden auf den 
Farbstoff, welcher die Rinde ihre physiologische Wirkung verdankt. 


276. Kassner (161) hat Sonchus oleraceus analysirt und namentlich mit Rücksicht 
auf Kautschuk untersucht. Die wurzellose Pflanze enthält 11.99 0), Wasser und 88.01), 
Trockensubstanz, die sich aus 15.62 °/, Protein, 4.05 °/, Fett, 19.54 %, Rohfaser, 44.91 %, 
stickstofffreie Extractstoffe, 15.88°/, Asche und Sand zusammensetzt. Die Asche besteht 
aus: 52.170), K20; 6.05°/, Na; 0; 12.16 %, CaO; 4.86%, MgO; 3.10%, F& O,; 4.91%, 
P,0,; 12.47 %, SO;; 6.13%, SiO,; 4.67%, Cl. — Wird das Kraut mit Benzin, Petroläther 
oder Schwefelkohlenstoff extrahirt, der Extractrückstaud mit Alkohol ausgekocht, so restirt 
Rohkautschuk. Dieser wird durch Erwärmen mit alkoholischer Kalilauge erwärmt und mit 
verdünntem heissem Alkohol wiederholt ausgewaschen, dann bleibt reiner Kautschuk zurück. 
Hiervon enthält die Pflanze 0.16-0.25°/,. — In den Pappushaaren findet sich ein grün- 
gelbliches, angenehm riechendes Fett; reife Blüthenkörbchen enthalten davon 2.73 %/,, unreife 
5.320),. Mit der Reife hat also eine Abnahme der Fettmenge in den Pappushaaren statt. 


277. Bichy (33). Das Resultat der Analyse ist folgendes: 


Neuchtickeiigeriar ten u ok e Sims 0 alt 
ASCHE a Se en ey a elle ee en.“ 5.00 „ 
Benzolauszug (Harz, feste und flüchtige Oele, Farbstoffe) 5.00 „ 
Alkoholauszug (Gerbstoff, Alkaloid, Harz) . . -. 2... 21.9 „ 
NlasserigersAuszue2 (Gummi) a. un neh 2.75 „ 
DAUREAUSZU SR (STATKE) un kennen 28.000, 
ANkalrauszusä(BRarbstofte) . m. a a 6.55 „ 
VellUloseH mE EN I ne 2 2 20106 


Summa . 100.57 %/, 
278. (6). Es sind die Blätter von 8 Tabaksorten (l. Havana, II. Sumatra, 
Ill. Wisconsin, IV.—VIII. Connecticut. IV.—VII. hatten verschiedenen Dünger erhalten; 
L—IV. und VIII. waren nach dem Trocknen der Gährung ausgesetzt) auf den Aschen- 
gehalt untersucht. 
Schlecht 


Gut brennend brennend 
un’ Sn 


RER mm EEE Vu ann, 


I I 3 DE OT VBA EV VIE VIE. 


inloslichess Da 2 261910174552152 75:62,21:.05 21.250157. 22.19 
Kal. ie. 203:92 25.185716: 29.25,09.954.6.26,, 5.02 17.54 
BeNatron.. 0. nen re ea .ne. 0.087.0.06,10.107.,0,17° 70:06 0.04 0.09 0.03 
Reken. 20. 15.65.4:861,6,46,..,5.09,,.5:39 ° 2,9:25145-4911,9,15 
Maonesiar apa. ran 1825 3437 1.937 2:02,7°11.40 1.94 
Eisenoxyd, Thonerde . . . . . 2... 042 0.04 0.10 0.36 0.06 0.05 0.21 0.22 
Phosphorsäure . . . 2.2 2.2.2..2..049 0.74 0.95 0.59 9.49 0.52 0.48 0.48 


Schwefelsäure . . 2 2 2 2 2.2..2.079 0.80 126 1.18 1.36 1.56 0.86% 1.15 
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Kohlensäure . 
Chlor 
Kohlenstoff 
Wasser . 


an 


I. 
4.19 
1.40 
0.92 
0.49 


Kohlensaures Kali, nasserloiien Ehe dia: 


Asche 


1.37 


Gut brennend 


11. 
4.75 
0.83 
0.25 
0.22 


5.23 


III. 
6.95 
0.25 
0.43 
0.22 


7.60 


om 


IV. 
4.67 
1.36 
0.48 
0.33 


2.91 


V. 
5.16 
0.94 
0.23 
0.21 


4.54 


em 


VI. 

4,84 
1.32 
0.48 
0.25 


4.29 


Schlecht 


brennend 
PT m 7% 


vn. 
4.63 
1.36 
0.42 
0.23 


3.46 


VANIS 
5.17 
2.03 
0.63 
0.58 


4.74 


279. Jenkius mat hat eine anfre Tabakstaude analysirt; 100 Theile Trocken- 


substanz enthalten: 


Organische Substanz 
darin Stickstoff. 


Kali 

Natron 

Kalk . 
Magnesia 
Phosphorsäure 


Schwefelsäure . 


Chlor . 


Sand, Kasakinme, nr 


90.88 9), 
3.41 „ 
4.85 „ 
0.04 „ 
0.9 „ 
0.57 „ 
0.66 „ 
0.68 „ 
1.00 „ 
0.38 „ 


280. Niederstadt (229). Niederstadt’s Analysen von 8 bisher nicht untersuchten 
Tabaksorten sind in der folgenden Tabelle zusammengestellt: 


ee ee 
Name des Tabaks: = | 2 = = = = = 

S 3 S = er) RS S - 

u; 02 A — > S 
Procentischer Gehalt d. Trockensubst. 
an Ammoniak 0.66, 0.85, 1.31 | 0.89 | 0.58 | 0.616 0.63 0.195 
„ Fett 5.381 2.75| 4.56 | 3.62 3.22 3.19) 4.60) 5.47 
„ Salpetersäure 0.58 1.39) 0.575 0.492 0.621) 0.596) 0.58) 0.454 
„ Asche . 19.45| 14.47| 17.91 |20.96 | 21.51 |19.56 | 19.83| 21.71 
Procentischer Gehalt der Asche 
an Kali 6.94| 13.27) 11.73 | 7.34 113.49 | 6.20 15.63 4.65 
„ Natron 0.15| 0.48) 0.50 | 1.00 | 0.37 | 2.50 | 0.10) 1.47 
„Kalk . 37.33 32.40) 34.06 | 86.83 | 36.17 | 40.87 | 37.01| 43.02 
„ Magnesia RB RR | re ee 2 
„ Eisenoxyd und ‚ronenden 3 3.60) 1.11) 1.06 | 1.55 | 1.86 | 0.56 | 0.95] 1.28 
„ Schwefelsäure . 3.86| 5.81) 4.02 | 4.01 | 4.37 | 3.98 | 3.43| 3.73 
»e.0hlors: 3.951 1.871 2:56 | 2.09) 2.467 2719771:76| 2.30 
„ Phosphorsäure.. 3.34| 4.15] 3.57 | 2.57 | 419 | 2.86 | 5.23] 3.21 
„ Kieselsäure . 12976219.6.49|0.3:945 153:085 Broy 4:3 55 EB E27 
„ Kohlensäure . | 28.07 25.49| 26.80 | 28.72 | 27.75 | 30.92 | 28.85| 33.20 
„ Sandu.s.w. (in Suren Dalosıch) | 7.40 10.83 en 5.34 | 4.19 | 4.78 2.58. 

Cieslar. 


281. Green (92) untersuchte Aufgüsse des Assam Pekoe-Souchong-Thee. 


Derselbe enthielt: 


'Eheine. h EBEN NRRlEOSRU, 
Ranninz Nr. NR OT ACH 
Stickstollunne m Sa 


Asche . 
Lösliche Asche 
Unlösliche Asche . 
° Verf. richtete sein Hauptaugenmerk auf die Verhältnisse, welche die Extraction 


5.590), 


4.31 „ 
128% 
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der verschiedenen löslichen Bestandtheile bedingen. 


botanisches Interesse. 
282. Richardson (252). 
folgende Zusammensetzung: 


Water 

Ash 

Oil 5 
Öarbhydrates . 
Fibre 
Albuminoids 


Weishts of 100 grams . 


Die Analyse des amerikani 


91 


Die Resultate haben jedoch kein 


Schönland. 
schen Weizens ergiebt 


Highest Lowest ER Above Below 
percentage percent, Venen average average 
12.49 7.67 4,82 2.33 2.49 

3.97 0.80 2.17 1.65 1.12 
Bar RN ee oe 
78.66 64.84 13.82 6.68 7.14 
3.05 0.44 2.61 1.25 1.36 
18.05 7.70 10.33 9.88 4.45 

3.924 1.83 4.094 2.286 1.808 


„American wheats are deficient in albuminoids as compared with those of foreign 


countries. They are, too, 


about the same percentage of ash, 


lighter in weight per hundred grains; 
amd a smaller amount of fibre.“ 


more oil, 


renzen sind auf das Klima und den Boden zurückzuführen, 
Der Einfluss des Bodens spricht sich auch darin aus, dass von Osten nach Westen 


die Menge der Eiweisskörper und das Gewicht der Körner steigt. 


der Maiskörner ist im Durchschnitt folgende: 


Water 

Ash . 

Oil erilans 
Carbhydrates . 
Fibre 
Albuminoids 


Weight of 100 kernelsgrams 


Lowest 


Highest Mr 
percentage percentage Variation 
15.10 7.40 7.70 

3.08 1.05 2.05 
1.29 3.92 3157 

19.13 65.97 9.76 
3.10 0.78 2,32 

13.65 7.00 6.65 

53.679 23.605 29.074 


they contain less water, 
Die Diffe- 


Die Zusammensetzung 


Above Below 
average average 
8.06 3.64 
1.53 0.85 
2.29 1.28 
5.04 4.72 
1.01 131 
3.19 3.46 
15.769 13.305 


283. Troschke (519) hat die Zusammensetzung von Ulex europaeus ermittelt, im 
gequetschten (No. 1) und natürlichen (No. 2) Zustande. 


Wasser 

Rohasche . 

Rohprotein 

Rohfett 

Rohfaser . 5 
Stickstofffreie Betraetstofe 


 Gesammt-Stickstoff 
Stickstoff in Eiweissform 


3 in Amidform . 


2 


keit löslich 


Trockensubstanz 100 Theile 


in a 


Frische Substanz 


1 2 Mittel 1 2 Mittel 
-— —_ - 54.00 60.70 57.35 
5.19 3.89 4.54 MR) 1.53 1.96 
ISA 10.55 4.53 4.40 4.47 
209 3.00 2.55 0,96 st 107 
47.16 45.66 46.41 los) rs NOS 
30723002 00035495 0A NUDE 15.32 
Trockensubstanz 100 Theile Frische Substanz 
1 2 Mittel 1 2 Mittel 
DT 1800 31169 = — — 
1.38 1.62 1.50 3.96 4.00 3.98 
OR) 0.18 0.19 — 
0.74 0.91 0.83 2.13 2.24 2.18 


Den 1.53 %/, Rohasche (No. 2) entsprechen 1.086°/, Reinasche von folgender Zu- 


sammensetzung. 100 Theile enthalten 
Kali 27.67 Mangan 0.28 
Natron 16.72 Phosphorsäure . 9.73 
Kalk . 20.66 Schwefelsäure 4.54 
Magnesia 9.03 Kieselsäure . 6.40 
Eisen 2.25 Chlor 4.47 


284. v. Höhnel und Wolfbauer (144) haben die en von a indica L.;, 
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Butterbohnen, einer Untersuchung unterzogen. „Die Samen enthalten in lufttrockenem Zu- 
stande 49 21 °/, eines grünlichgelben, im Lichte sich rasch bleichenden festen Fettes, welches 
sich durch einen eigenthümlichen angenehmen, schwach balsamischen Geruch auszeichnet 
und die Bezeichnungen Pineytalg, Pflanzentalg, Vateriafett und Melabartalg führt. Das 
Fett ist sehr leicht verseifbar. Die Fettsäure, welche sich aus den Verseifungsproducten 
abscheiden lässt, schmilzt bei 56.60C. und erstarrt bei 54.80C., zeigt also einen hohen 
Schmelzpunkt und ist ein Gemenge von Oelsäure mit festen Fettsäuren; letztere schmelzen 
bei 63.8°C. und betragen 60°, vom Gewicht des Pflanzentalgs. Mit diesem hohen Schmelz- 
punkte ist jedoch keineswegs ein hoher Härtegrad verknüpft; das hervorragend krystallinische 
Product ist vielmehr weich und leicht zerreiblich.“ 

285. gross (95) konnte nachweisen: Inosit in den halbreifen Früchten (sehr viel), 
in den jungen Blättern (weniger), in den Ranken des Weinstocks (sehr geringe Mengen); 
Brenzkatechin in den Ranken; Quereitrin (?) in den Ranken, jungen Blättern und Früchten; 
ferner in den Ranken: Wein-, Aepfel-, Oxal-, Citronen- und Bernsteinsäure; in den Blättern: 
Wein-, Aepfel-, Oxal- und Citronensäure; in den halbreifen Früchten: Wein- und Aepfel- 
säure. Peptone, Asparagin, Xantinkörper, Allantoin, Amidosäuren konnten nicht nachgewiesen 
werden. Die beiden folgenden Tabellen geben die Aschen-, Zucker- und Stickstoffmengen 
in Procenten und die Zusammensetzung der Reinasche an: 


| Frucht- 
| stiele Holz 
TER zu) 7 | $ 
5. Juni 126. April | 10. Juli 120. Octobr.| 26. April 12 August Zw Oetobr.| 20. Oct.|26. April 
! 


Ranken Blätter Früchte 


Asche . . .| 0.83%, 3.64%,| 2.03%, 2.89%, | 1.79%, 1.14 d/)| 0.76 %,3.28%/,12.46 % 
ZuckeralsGly- | nicht be- | 

cose berechnet | stimmbar | 0,53 „ | 1.05 „ | 1.38 „ || 0.91 „0.58 „|13.40 „| 0.39 „ 
Stickstoff . .| 0.19%), | 0.68 „ | 0.83 „ | 1.30 „|| 0.46 „ |0.106 „| 021 „| 2.91 , 


Die Zahlen beziehen sich auf frische Organe. 


In 100 Theilen Reinasche waren enthalten: 
GEIEIREITNITIEOTTIITTRITIITTIIIIITIEIIITTOIIITIERTERIELTIIIIISIIITESTIEPLIITTEITTIISIEITERTESFIEEN ANBIETER FEIERTEN 


In Wasser löslich In Salzsäure löslich 

Ranken . .j1.32 | 7.00:0.04/4.52|0.21 36.29 0.21 30.93 '0.18| 4.62! 13.89)0.87 
Weinblätter IE 

vom Juli .| 11.548.84273 | | 122.48  2.40119.74) 1.66| 34.26| 10.0011.50 
Halbreife | Ua | 

Früchte . .1089 1537  ,47.651.865.50 24.60 0.55) 5.27 8,33/0,95 
Weinblätter Iket gdh) | hl 

vom October 1.57 1.45 SR 12.41.091,8.09 11.00, 12.30) 50.44| 8.83|1.62 
Reife Früchte [0.99 8.61 5.81) 63.65 5.41:0.13 10.99'1.67.0.80) 3.01/0.28 
Fruchtstiele BEI AR) | | 

reifer Trau- | | | | | | 

ben . ...| 1424  13.6619.815.82 |52.69|1.40/0.40 10.47 4.621.48 4.75,1.10 
Reifes Holz .|1.22) 3.60 | 129.02) 4.66 11.95 0.78] 39.78 8.49|0.46 

| ask 


286. Schihowsky (261). Die einmal der Länge nach durchschnittenen Körner von 
Zea Mais Karagua wurden 5’ lang in destillirtem Wasser geweicht (438g Wasser auf 300g 
Körner lösten dabei 0.039 g mineralische Bestandtheile auf); darauf wurden der Keim, das 
Enndosperm und die Samenschale mechanisch von einander getrennt, einzeln getrocknet und 
im zugedeckten Platintiegel verkohlt. Bei der darauf folgenden Einäscherung erwärmte S, 
um das Schmelzen der Alkalisalze zu verhüten, die Platinschale von der Seite in einem 
halbcylinderförmigen Muffelofen — die Asche war vollständig porös. Die Mineralanalyse 
wurde auf gewöhnlichem nassem Wege in ein und derselben Lösung ausgeführt. Si 0? 
durch Abdampfen mit HC] ausgeschieden (durch Probeanalysen war das Fehlen von Cl er- 
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wiesen worden), in der mit N H3 neutralisirten Lösung wurde darauf Fe und PH3 0* 
durch 0, H, (NH®)O, als Fe? (PO®)?2 ausgeschieden, darauf H?SO* durch Ba Cl? als Ba SO#; 
Mg als Mg (NH*) PO®%; Oa als CaC?O?; endlich wurden Na und K indirect aus ihren Chlor- 
salzen berechnet. Es ergab sich: 1. In der Samenschale ist der Phosphor- und Schwefelsäure- 
gehalt fast gleich, im Endosperm dagegen erstere 21/, mal, im Keimling 2mal mehr vertreten 
(im letzteren ist das Verhältniss etwas zu klein genommen, das SO3 Gewicht wurde nämlich 
aus der Differenz berechnet). 2. Die Samenschale enthält 4mal mehr MsOalsCa O0, gar 
kein CaO dagegen das Endosperm; im Keimling wiederum herrscht CaO vor. 3. Der 
Alkaliengehalt is relativ am grössten im Eindosperm, am kleinsten’der Keimling. 4. Relativ 
am reichsten an Siliciumsäure ist die Schale, am ärmsten der Keimling. 5. Ebenso ist das 
Eisen vertheilt. 6. Chlor wurde nicht gefunden; bemerkenswerth ist, dass in früheren 
Arbeiten ein grosser Chlorgehalt im Keimling gefunden wurde, im Endosperm dagegen war 
| eu a vurlaeadlein: is Sen Bu zieh aus a UnleanGa, 


7 VERENSCHE ERONATEREINE | m 100 Theilen = Dan 


Gewicht } Kohle e 

dem Trocknen Asche | $i02 | so3 | 0a 0 | Ms 0 | Fe? 08] Na: 0 | En 

der Schale . . 19 | 17 0.329 0.295 0.034 5.47 23.83 2.4| 10.54 2.34 | 1.95 | 30.08 
‘des Endosperms |252.5 216 0.927 0.780 0.147 1.41| 56.41] 0.06 | 8.46| 1.41 37.31 
des Keimlings . | 28. 3 27 | 2.256| 2.222 0.034 0.20 | 41.84 7.6 6.58, 0.54 23.57 


| Niederhöffer. 
287. Schmidt (267) hat aus der Umgegend von Montreux am Lac Leman während 
mehrerer Jahre den Most von demselben Rebberg auf Zucker und Säure untersucht: 


Y 


| | 
Montreux Zus Lu Säure ®/, j Villeneuve Zucker °,| Säure 9, 


1880 So 0:9 EN NE. ei 


1881 17.8 | 1.1025 — L vu 
i ls See 1881 18.525 1.1025 
1882 16.6 1.085 1882 16.726 0.9075 
1883 16.9 1.085 1883 17.64 1.1025 
1884 15.7 0.915 18844 | 15.23 1.005 
S 16.8 0.924 5 | 15.00 1.0935 


288. Apping (11) hat die Trehalamanna nach Dragendorff’s qualitativer und 
quantitativer Analyse der Pflanzen analysirt. 
Das Resultat dieser Analyse ist: 


Feuchtigkeit . . . De Na LONTONT 
Aschensubst. (davon Pe Horte & . 0.002 01). ER BR EN A 
Dieitgundgt hiorophylie seen wenn nn 0570.10, 
Hircehalosewe en en 288 
Genbsaureg N N ee DDOLEN 
Citronensäure . . . . Spuren 


In Wasser lösliche SICK UA Als ne esenbetanz DH her 28.098, 
In Wasser unlösliche, aber in verdünnter Natronlauge lösliche, eiweiss- 

s artige Substanz . . . 18 
In Wasser und verdünnter Natnlanse N elche eisartie Subatans 2.31, 
Celluloseartige Substanz, fast nur aus den Amylumkörnern stammend . 24.90 „ 


WahzessAmylums(Granulose) 0. 0 een. 210002, 
In Wasser löslicher Schleim . . . N 27:00), 
In Wasser unlöslicher Schleim, alterdhatefkeih ANven Zerelune von 

Amylum entstanden . . . .» 2270232...:10.93,7, 


Zur Darstellung der Trehala nn ds Berineiorene Verfahren angewendet mit 
der Modification, dass 90 proc. Alkohol benutzt wurde, Mit der so gewonnenen Trehala wurden 


\ 
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Trocken-, Löslichkeits- und Schmelzpunktbestimmungen (121.0927%) vorgenommen. Die 
Polarisationsebene wird nach rechts abgelenkt, für die Formel C,> H,, O,, nur 197017, für 
Ca Has O,, + 2H, O nur 180.6°C. Aus dem Verhalten gegen polarisirtes Licht ergiebt sich, 
dass selbst bei concentrirterer Säuremischung die Inversion nur langsam erfolgt, dass dabei 
Zuckerarten entstehen, deren Gemenge die Polarisationsebene mehr nach rechts drehen als 
Traubenzucker. Eine dieser Zuckerarten krystallisirt auch leichter als letzterer. Die 
Trehalose ist weder gährfähig, noch reducirt sie alkalische Kupferlösung. — Die Amylum- 
körner der Trehala sind sehr widerstandsfähig. Unter Einwirkung von Schwefelsäure geben 
sie nur wenig Glycose; Diastase ist nur von geringer Wirkung. Die Körner enthalten eine 
grosse Menge Stärkecellulose, worauf ihre Widerstandsfähigkeit beruht. — Der in Wasser 
lösliche Schleim lenkt die Polarisationsebene um 97°6 nach rechts ab. 

289. Senf (286) hat Laboratoriumsversuche angestellt, welche wohl nur für die 
Technik von Bedeutung sind. Es wurde direct bestimmt Holzkohle, Rohessig, Theer, indirect 
uncondensirtes Gas. Untersucht wurde Stamm- wie Astholz, krank und gesund, geschält 
und ungeschält. Stammholz ergiebt mehr Säure als Astholz, Holz mehr als Rinde, gesundes 
Holz mehr als krankes. 

290. Hanusz (112) schildert kurz und populär das Vorkommen der Metalle in den 
Pflanzen. Staub. 

Vgl. auch No. 118, 119 des Litteraturverzeichnisses und das Ref. No. 215. 


AI. Analytische Methoden ete., Mikrochemie. 

291. Mann (205). „Wird Citronensäure mit Glycerin in passenden Gewichts- 
mengen (1 g Citronensäure, 0.6 —0.8 g dickes Glycerin) geschmolzen und zur Trockne verdampft, 
so bleibt, wenn die Temperatur möglichst niedrig gehalten wurde, eine sehr poröse, schwach 
gelb gefärbte Masse zurück, welche nach dem Erkalten fest und spröde erscheint, wenn 
mit Wasser übergossen aber hydratisch und transparent wird und das Ansehen von auf- 
gequollener Gelatine erhält. — Wasser, Alkohol und Aether nehmen die so dargestellte 
Substanz nur wenig auf, dagegen wirken insbesondere concentrirte Schwefelsäure, sowie 
ätzende Alkalien in der Wärme sehr lösend ein. — Wird diese Glycerinverbindung durch 
wässeriges Ammoniak kochend in Lösung gebracht und diese der freien Verdunstung über- 
lassen, so nimmt die verdickte Flüssigkeit nach einigen Tagen durch den oxydirenden Einfluss 
der Luft eine schwach grüne Farbe an. Wird aber die ursprüngliche Lösung durch weiteres 
Eindampfen vom Ammoniaküberschusse möglichst befreit, mit Wasser etwas verdünnt und 
mit Wasserstoffsuperoxydlösung versetzt, so tritt die Färbung sogleich und sehr intensiv auf. 
— Durch Zusatz von rother rauchender Salpetersäure wird — bei erreichter Neutralität — 
die grüne Farbe ebenfalls erzeugt, welche aber bei günstig getroffener Säuremenge durch 
Erwärmen in ein dunkles Blau übergeht. — Diese Farben lassen sich bei starker Verdünnung 
der Lösung mehrere Tage unverändert erhalten.“ Wein- und Apfelsäure geben keine ähnliche 
Farbenreaction. 

292. Berthelot und Andre (31) kochen die zerkleinerten Pflanzentheile mit Wasser 
resp. mit salzsäurehaltigem Wasser aus. Diese Extracte werden anfangs alkalisch gemacht 
mit Ammoniak, dann Essigsäure zugesetzt und der Rest der Oxalsäure durch essigsauren 
Kalk gefällt. Der Niederschlag wird in verdünnter Salzsäure gelöst und durch Ammoniak 
gefällt, um ihn zu reinigen. — Die quantitative Bestimmung der Oxalsäure geschieht dann 
weiter so, dass der Niederschlag mit Schwetelsäure gekocht und das durch Kohlensäure 
auszutreibende Kohlenoxyd von Kupferchlorür absorbirt wird. 

293. Marquis (209). Zuvörderst wollte der Verf. feststellen, in welchem Verhältniss 
ein gewogenes bei 110°C. getrocknetes Quantum weisser Gelatine sich mit Weingerbsäure 
verbindet. Die Versuche wurden mit echtem unverfälschtem caucasischem Rothwein aus- 
geführt, derart, dass ein bestimmtes Quantum von Gelatine im Ueberschuss mit Wein über- 
gossen und so lange erhitzt wurde, bis der violett aussehende voluminöse Niederschlag, 
sich ganz zusammenballend, den überstehenden Wein klärte; der Wein veränderte dabei 
seine Farbe nicht. Der Niederschlag wurde sorgfältig zerkleinert, zuerst mit Wasser 
und dann mit 90%, Alkohol gewaschen, bis die abfliessenden Tropfen ganz wasserhell 
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erschienen. Aus drei Versuchen erwies sich im Mittel, dass der Niederschlag auf 100 Theile 
Gelatine 105.5 Theile Weingerbsäure enthält. — Um die Eigenschaft der Verbindung des 
Tannins mit Gelatine im Rothwein zu erforschen, inwiefern sein Niederschlag dem der 
Weingerbsäure gleichkommt, wurde das Tannin im Rothwein gelöst, dessen Weingerbsäure 
vorher durch Ausfällen mit Gelatine bewerkstelligt war. Dieser tanninhaltige Wein war 
an Klarheit und Färbenintensität dem ursprünglichen ähnlich; doch als jetzt mit dem 
Gelatinezusatz die Fällung begann, schied sich zugleich der Weinfarbstoff mit ab, so dass 
der Wein rosenrothes Aussehen zeigte. Beim Aussüssen mit Alkohol löste sich der Niederschlag 
theilweise (Unterschied vom Niederschlage mit Weingerbsäure); das Aussüssen mit Wasser 
entzog nur geringe Antheile Farbstoff. In Folge dessen ist diese Methode für die quantitative 
Bestimmung des Tannins im Wein untauglich (weil es unmöglich ist, den Farbstoff zu isoliren) 


und taugt nur für die qualitative Nachweisung des Tannins. — Die Reactionen beider Nieder- 
schläge, d. h. mit Weingerbsäure und mit Tannin) und ihrer Lösungen sind nicht ganz 
gleich, — darüber verweisen wir auf das Original. Batalin. 


294. Johanson (157). Zur sicheren quantitativen Bestimmung von kleinen Mengen 
des Gerbstoffes emfiehlt der Verf. folgende Modification der Methode von Schultze 
(Dingl. Polyt. Journ., Bd. 182, p. 155). Die zu untersuchende Substanz extrahirt man 
wiederholt mit heissem Wasser, bringt die vereinigten Auszüge nebst der Substanz nach 
dem Erkalten auf 100—200 ce, filtrirt davon für jeden Versuch 10—20 cc ab, versetzt mit 
dem gleichen Volumen kalt gesättigter Salmiaklösung und lässt die Chromsalzleimlösung aus 
einer Bürette zufliesseu. Die Leimlösung fertigt man aus 1g Leim (Gelatine) in 100cc kalt 
gesättigter Salmiaklösung unter Erwärmen an, versetzt mit ca. 5—8 oder nach Bedürfniss 
mehr Tropfen Chromsulphatiösung (1:25) und lässt erkalten. Statt Ohromsulphates kann 
man auch Chromalaun benutzen. Diese Chromsalze beschleunigen bedeutend die Trübung 
und Fällung des Gerbstoffes; der Niederschlag ballt leicht zusammen und setzt sich compact 
zu Boden, so dass die Flüssigkeit rasch filtrirt werden kann. Pflanzensäuren scheinen den 
Versuch etwas zu stören, wenigstens waren bei deren Anwesenheit die Flocken kleiner, — 
€s scheint daher gerathener, die Lösung vorerst, obwohl nur theilweise zu neutralisiren. Es 
wurden Versuche mit Gallusgerbsäure und Eichenrindenabkochung ausgeführt; beim Caffee- 
auszuge trat überhaupt keine auffällige Reaction ein, geschweige denn eine zur quantitativen 
Bestimmung verwerthbare Fällung, Auf diese Eigenschaft des Caffeegerbstoffes hat schon 
Günther (Pharm. Zeitschr. f. Russ]. 1870) aufmerksam gemacht, wobei er zeigte, dass die 
bekannten Bestimmungsmethoden des Gerbstoffes nicht allgemein (d. h. nicht jede derselben 
für alle Gerbstoffe) angewandt werden können. Batalin. 

295. Ulbricht (323) empfiehlt gegenüber der Löwenthal’schen Methode die Titer- 
stellung der Permanganatlösung nicht auf Tannin, sondern auf Eisen oder Oxalsäure zu 
nehmen, weil damit alle Fehler, welche aus der Veränderung des Tannins entstehen können, 
hinfällig werden und weil es möglich sein wird, später bei genauerer Kenntniss der Gerb- 
stoffe im Wein, Hopfen, Thee u. s. w. die Ergebnisse früherer Analysen umzurechnen. 

296. Sonnenschein (292) hat gefunden, dass das Reductionsvermögen der Gerb- 
säure zu Fehling’scher Lösung ein constantes ist. 1g CuO entspricht 0.4126 g Tannin 
und 0.4245 g Traubenzucker. Auf dies Reductionsvermögen des Tannins ist Rücksicht zu 
nehmen, wenn in gerbsäurehaltigen Säften, wie z. B. Wein, Traubenzucker mit Fehling’scher 
Lösung bestimmt wird. 

297. Jean (155) beschreibt eine Methode zur Bestimmung von Gerbsäure zum tech- 
nischen Gebrauch, welche sich auf Titriren mit Eisenchlorid gründet. Den näheren Gang 
‚dieser einfachen Methode siehe im Abschn. f. Techn. Bot. d. Jahresber. 

298. Herrmann und Toilens (129) haben die Stockbridge’sche Zuckerbestimmungs- 
methode nochmals einer genauen Prüfung unterworfen und gefunden, dass sie Resultate 
giebt, welche mit der Scheibler’schen Extraction übereinstimmen. Ausserdem fand sich, 
dass in den Rückständen der Alkoholextraction von Rübenbrei noch geringe Mengen rechts 
drehender Substanzen vorhanden sind, welche invertirbar sind und durch Bleiessig, sowie 
durch Kalk und Kohlensäure gefällt werden. (Referirt nach d. Ref. im Chem. Centralbl. p. 633.) 

299. Amthor (3) beschreibt eine Methode, um in Weissweinen und Spirituosen 
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Caramel] nachzuweisen. Sie beruht darauf, dass durch Caramel gefärbte alkoholische 
Lösungen mit Paraldehyd entfärbt werden, und dass das Caramel als brauner Niederschlag 
auftritt. | 

300. Schmiedeberg (273) empfiehlt folgende Zusammensetzung der Fehling’schen 
Lösung: „34.632 g kryst. Kupfervitriol werden in ca. 200 cc Wasser gelöst. Sodann löst 
man 15g Mannit in ca. 100cc Wasser, mischt beide Lösungen und versetzt die Mischung 
mit 480 cc Natronlauge von 1.145 specifischem Gewicht. Darauf verdünnt man zum Liter der 
grösseren Haltbarkeit wegen; die Methode ist auch zu quantitativen Bestimmungen brauchbar. 

301. girard (87) giebt die folgende Zusammensetzung an für Fehling’s Lösung: 
34.658 Kupfersulfat in 200ce destillirtem Wasser und 173 g Seignettesalz in 480 ce Natron- 
lauge vom spec. Gew. 1.14. Das Gemisch wird bei 150 auf 11 verdünnt. 10cc dieser Lösung 
redueiren 0.058 Glucose. 

302. Biard und Pellet (32) empfehlen, in einem Theil der Lösung mit Fehling’s 
Lösung Traubenzucker zu bestimmen. Eine zweite Portion mit Essigsäure und eine dritte 
mit Schwefelsäure zu invertiren. Die Differenz zwischen der ersten und zweiten Titrirung 
entfällt auf Rohrzucker, diejenige zwischen der zweiten und dritten auf Dextrin, 

305. Bungener und Eries (50) empfehlen, die gemahlenen Getreidekörner mit einer 
1 proc. Salicylsäurelösung bei Siedetemperatur auszuziehen. Wenn man 4-5. mit 150 ce 
Lösung °/, Stunden lang gekocht hat, soll alle Stärke in Lösung gegangen sein. Die Ueber- 
führung in Dextrose geschieht mit Salzsäure. 

304. Allihn (2) theilt mit, dass bei Anwendung von 3 g Stärke auf 220g verdünnte 
Salzsäure (2proc.) bei 1t/,stündigem Kochen eine vollständige Ueberführung der Stärke in 
Dextrose erzielt wird. 

305. Rempel (250) beschreibt eine Verbesserung der Lintner’schen Druckflasche und 
ein Luftbad, das er statt des üblichen Oel- oder Paraffinbades benutzt. 

306. Hufschmidt (149) beschreibt eine Modification der Dumas’schen Methode 
zur Bestimmung des Stickstoffs, welcher den durch die beigemengte Luft verursachten 
Fehler wesentlich vermindert. 

307. Arnold (13) beschreibt eine wesentliche Verbesserung der Will-Varren- 
trapp’schen Methode zur Bestimmung des Stickstofis, welche es gestattet, mit Ausnahme 
der Diazoverbindungen alle Arten organische und anorganische stickstoffhaltige Verbindungen 
zu analysıren. 

308. Schulze (280) zeigt, dass die von Sachsse vorgeschlagene azotometrische 
Methode zur quantitativen Bestimmung des Asparagins und Glutamins unbrauchbar ist, 
dass sich aber mit Vortheil die Schlösing’sche Methode oder die Destillation der ammoniak- 
haltigen Flüssigkeit mit Magnesia verwenden lässt, nachdem durch Kochen mit Mineral- 
säure der Stickstoff in Form von Ammoniak ausgeschieden ist. Nur bei Pflanzensäften und 
Pflanzenextracten, nicht bei reinen Lösungen stösst dies Verfahren auf Schwierigkeiten; 
indem zu viel Ammoniak in Folge Zersetzung anderer Stickstoffverbindungen (Allantoin, Pepton) 
erhalten wird. Diese Fehler sind aber nicht bedeutend genug, um den Werth der Methode 
wesentlich herabzusetzen, mindestens giebt sie die maximale Menge der beiden Körper an. 
Diese können natürlich nur zusammen bestimmt werden, was, wenn auch die Molecular- 
gewichte beider Amide nicht sehr verschieden sind, dennoch einen Fehler in die Resultate 
einführt. Es empfiehlt sich nach Verf., die Extracte mit 71/),—10 Vol. °/, conc. Salzsäure 
oder 2—-21/, Vol. %/, conc. Schwefelsäure 2 Stunden zu Kochen. 

309. Rowalewsky (170) empfiehlt essigsaures UranoxydalsReagens auf Albumin- 
stoffe, indem es bei gewöhnlicher Temperatur eine unlösliche Verbindung giebt. An der 
Färbung der Flüssigkeit erkennt man, ob genügend essigsaures Uranoxyd zugesetzt worden 
war. Die Empfindlichkeit dieser Reaction ist sehr gross und wird nur von dem Reagens 
Trichloressigsäure übertroffen. Auf Pflanzenalbumine hat Verf. seine Prüfung nicht 
ausgedehnt. 

310. Heckel und Schlagdenhauffen (120) geben einen Weg an, um auf chemischem 
und optischem Wege zu entscheiden, ob die Rinde von Sarcocephalus mit der von Morinda. 
verfälscht ist. 
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311. Hilger (138) bestätigt, dass die E. Hoffmann’sche Methode am meisten 
geeignet ist zur Erkennung des luöuen kom im Mehl, da sie selbst Beimengungen von 
0.0005 %/, noch zu erkennen gestattet. 

312. Meyer (220) empfiehlt folgendes Verfahren zum Nachweis reducirender 
Zuckerarten: „Man stellt 2—4 Zelllagen dicke Schnitte der zu untersuchenden Pflanzen- 
theile her, legt sie kurze Zeit in eine gesättigte Lösung von Kupfersulfat, schwenkt sie 
schnell einmal in Wasser ab und bringt sie sofort in eine siedende Lösung von 10 g Seignette- 
‘salz und 10g Aetzkali in 10g Wasser. Nach einigen Secunden ist in allen Zellen, welche 
reducirenden Zucker enthalten, ein Niederschlag von Kupferoxydul entstanden, während die 
anderen Zellen vollkommen farblos blieben.“ 

313. Lindt (193). Referat siehe Cap. Morphologie und Physiologie der Zelle, Unter- 
suehungsmethoden. 

314. Dragendorff (68) eine Uebersetzung von des Autors: Die qualitative und 
quantitative Analyse von Pflanzen und Pflanzentheilen. 
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I. Untersuchungsmethoden. 


1. Gierke, H. Tinctionen zu mikroskopischen Zwecken (29). Verf. giebt zunächst. 


eine ausführliche Zusammenstellung der Litteratur über Tinctionen, um die historische Ent- 
wickelung der Tinctionstechnik darzulegen. Die zweite Hälfte der Arbeit bringt eingehende 
Angaben über Eigenschaften, Verwendung und Darstellung der Farbstoffe, wobei die sehr 
zahlreichen angeführten Anilin- und Anthracenfarbstoffe in eine Tabelle zusammengestellt sind. 


Den Schluss bildet die theoretische Betrachtung der Vorgänge beim Färben. Die 
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Tinctionen beruhen im Grossen und Ganzen auf rein physikalischen Vorgängen, d. i. entweder 
auf einfacher Imbibition oder am häufigsten auf Oberflächenattraction; in diesen Fällen lassen 
sich die vom Gewebe aufgenommenen Farbstoffe leichter oder schwerer durch ihre Lösungs- 
mittel wieder unverändert ausziehen. Die Differenzirung der Gewebeelemente durch Färbung 
erklärt sich in vielen Fällen durch die verschiedene Anziehung derselben zu dem Farbstoff; 
so scheint die Eigenschaft der färbbaren Theile der Kernfigur, Farbstoffe besonders aufzu- 
speichern und festzuhalten, auf deren Gehalt an Nuclein zu beruhen. 

Die isolirte Färbung der Mikroorganismen in thierischen Geweben erklärt sich 
durch die Annahme, dass deren Membran einen regulirenden Einfluss auf den Flüssigkeits- 
austausch übt, also beispielsweise leicht durchlässig ist für eine alkalische Tinctionsflüssigkeit, 
nicht oder schwer durchlässig für eine saure oder neutrale Waschflüssigkeit. 

Die Verbesserung der Tinctionsfäbigkeit durch Fixirung und Härtung erklärt Verf. 
dadurch, dass durch solche Behandlung die protoplasmatischen Substanzen aus dem zäh- 
flüssigen in den festen Zustand übergeführt werden. 

Chemische Vorgänge bei der Tinction sind relativ selten: bei der Imprägnation mit 
Metallsalzen (Reduction der Metalle), bei Bilduug unlöslicher Niederschläge; sie sind auch 
da anzunehmen, wo der Farbstoff in den Geweben in eine andere Nuance übergeführt wird. 

Verf. betont, dass ein Bedürfniss nach neuen Farbstoffen nicht mehr vorhanden ist; 
hingegen erwartet er eine noch ungeahnte Entwickelung der Tinctionstechnik von der 
rationellen Erforschung der chemisch-physikalischen Eigenschaften der Farbstoffe und der 
Gewebe und der bei den Tinctionen stattfindenden Vorgänge. 

2. de Vries, H. Anwendung der Plasmolyse bei mikrochemischen Reactionen (105). 
Der mikrochemische Nachweis von im Zellsaft gelösten Stoffen wird schärfer, wenn man durch 
Plasmolyse isolirte Vacuolen (vgl. Ref. No. 19) verwendet, weil in diesen .der nachzuweisende 
Stoff mehr concentrirt ist. Handelt es sich darum, auch die Vertheilung des fraglichen 
Stoffesin den Organen des Protoplasten nachzuweisen, so sind normal plasmolysirte Zellen mehr 
zu empfehlen, besonders solche, wo das Körnerplasma auf grössere Strecken von Vacuolen 
befreit ist. So gelang es Verf. nachzuweisen, dass bei Spirogyra der Gerbstoff nur im 
Zellsaft, nicht im Plasma sich befindet. Es ist bei diesen Reactionen darauf zu achten, 
dass 1. die plasmolysirende Salzlösung bei Zusatz des Reagens nicht verdünnt werde, und 
dass 2. die Plasmolyse nicht bis zur Tödtung der Vacuolenwand andauere, damit deren 
Inhalt nicht hinausdiffundire. — Unter Zuhilfenahme der Plasmolyse sind auch solche Rea- 
geutien unter dem Mikroskop anwendbar, die mit gewissen Bestandtheilen ‚des Zellsafts 
farblose Niederschläge bilden, und kann man diese Niederschläge nach Auswaschen des 
Reagens auf ihre Löslichkeit in anderen Flüssigkeiten prüfen. 

3. Hamann, 0. (35), Pisenti (84), Arcangeli, G. (2), Bizzozero, 6. (6) geben neue Re- 
cepte zur Darstellung von Carminpräparaten, auf die hier nicht näher eingegangen werden kann. 

(Nach den Referaten in Zeitschr. f, Wiss. Mikroskopie, Bd. IL.) 

4. Flemming, W. Kerntinction (26). Gegenüber der verbreiteten Ansicht, dass 
an ÖOsmiumsäurepräparaten Kerntinctionen nicht gut gelingen, theilt Verf. mit, dass er 
an solchen Präparaten mittels Haematoxylin oder Alauncarmin sehr gute Kerntinctionen 
erhalten hat. 

5. Ihl, A. Holzstoff- und Cellulosereagentien (45). Ausser Phloroglucin färben 
auch andere Phenole verholzte Membranen (eventuell auch Cellulose) in charakteristischer 
‘Weise, nämlich: Alkoholische Oreinlösung mit Salzsäure dunkelroth; Resorcin mit Alkohol 
und Salzsäure blauviolett; Resorcin mit Alkohol und Schwefelsäure (1/,) erwärmt dunkelblau- 
violett (Cellulose zwiebelroth); &-Naphthol mit Alkohol und Salzsäure grünlich; «&-Naphthol 
mit Alkohol und Schwefelsäure (1 Theil) dunkelgrün (Cellulose rothviolett); Pyrogallussäure 
mit Alkohol und Salzsäure blaugrün; Carbolsäure mit Alkohol und Salzsäure gelbgrün. 

(Nach Zeitschr. f. Wissensch. Mikroskopie, Bd. II.) 

Hierzu bemerkt 

6. Molisch, H. (71), dass die Färbung des Lignins mit Orcin, Resorein, Naphthol 
und Pyrogallussäure schon von Wiesner angegeben worden ist. 

7. Mattirolo, 0. Holzstofreagentien (65). Als solche empfiehlt Verf. Skatol und 
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Carbazol, welche beide rothviolett färben; man taucht die Schnitte für einige Minuten in 
die alkoholische Lösung des Reagens und überträgt sie in Salzsäure. Die Färbung ist nicht 
dauerhaft. — Besonders empfiehlt sich das Carbazol wegen seiner Billigkeit und Geruchlosigkeit. 

Versuche mit Pyridin und Chinolin ergaben keine befriedigenden Resultate. 

8. Rothert, W. Anilinfärbung (87). Um für Dauerpräparate verholzte Gewebe 
mit Anilinroth oder Anilinviolett zu färben, löst Verf. ein Körnchen des Farbstoffs in einem 
Uhrgläschen voll destillirten Wassers und kocht in diesem die Schnitte. Man kann die 
Dauer des Kochens so regeln, dass die verholzten Membranen sich intensiv färben, während 
die unverholzten völlig ungefärbt bleiben. 

9. Klebs, 6. Nachweis des Schleimes der Desmidiaceen (47). Derselbe geschieht 
mittelst Methylviolett oder Fuchsin. Ersteres färbt in verdünnter Lösung angewandt den 
Schleim, ohne zunächst die Algen zu tödten. 

10. Meyer‘, Arthur. Nachweis der reducirenden Zuckerarten (66). Um genauen 
Aufschluss über die Vertheilung derselben zu erhalten, legt Verf. 2-4 Zelllagen dicke 
Schnitte für kurze Zeit in gesättigte Kupfersulfatlösung, schwenkt sie schnell in Wasser ab 
und bringt sie sofort in eine siedende Lösung von 10 g Seignettesalz und 10g Aetzkali in 
10g Wasser. Nach wenigen Secunden bildet sich der Niederschlag nur in den Zucker ent- 
haltenden Zellen, worauf der Vorzug des Verfahrens vor der Fehling’schen Reaction beruht. 

11. Lindt, 0. Mikrochemischer Nachweis des Phloroglucins (62). Die von 
Weinzierl angewandte Methode ist nicht zuverlässig. Hingegen giebt Verf. folgende äusserst 
empfindliche Methode an. Vanillin färbt in seiner Eigenschaft als Aldehyd in salzsaurer 
Lösung alle Phenole roth; in sehr verdünnter Lösung aber (1: 1000) färbt es nur noch 


Phloroglucin und Orcin, und zwar nur ersteres roth, letzteres dagegen blau. Die Reaction 


tritt sehr rasch ein. Es empfiehlt sich, die zu untersuchenden Schnitte vorher abzutrocknen. 

12. Nasse, 0. Reaction auf Tannin, Gallussäure und Pyrogallol (78). Die 
genannten drei Stoffe (nicht andere, ein- bis dreifach hydroxylirte Benzolderivate) werden 
in wässeriger oder alkoholischer Lösung und in Gegenwart saurer oder neutraler Salze 
durch Jod schön purpurroth gefärbt. Die Färbung ist nicht beständig, sondern geht in ein 
schmutziges Braun über. 

13. Moll, J. W. Gerbstoffreaction (72). Verf. behandelt ganze Pflanzentheile mit 
essigsaurem Kupfer, welches mit dem Gerbstoff einen Niederschlag giebt; darauf werden 
Schnitte verfertigt und mit verdünntem Eisenacetat behandelt, wodurch der Niederschlag 
die charakteristische Farbe des gerbsauren Eisens annimmt. Die Reaction soll an Sicherheit 
der Deutung und Schönheit der Präparate alle übrigen übertreffen, 

(Nach der Inhaltsangabe in de Vries, Plasmolytische Studien über die Wand der 
Vacuolen, p. 577). 

14. Wiesner, J. Mikrochemischer Nachweis des Gummifermentes (108 u. 109). 
Schnitte durch das zu untersuchende Gewebe werden in einen kleinen Tropfen 4%, Orein- 
lösung gelegt, mit Deckglas bedeckt und nach Zusatz von concentrirter Salzsäure wird das 
Präparat bis zum Sieden erwärmt. Der Inhalt der das Gummiferment enthaltenden Zellen 
und die in Gummi- respective Schleimmetamorphose befindlichen Membranen werden blau 
oder violett gefärbt. — Vgl. auch Ref. No. 92. 

15. Szyszylowiez, J. Corallin (101). Diese Substanz, dargestellt aus Phenol durch 
Einwirkung von Schwefelsäure bei Anwesenheit von Oxalsäure und bestehend aus Rosol- 
säure mit Beimengung von Aurin, gelöst in Natriumcarbonat, empfiehlt Verf. als Reagens 
auf Schleime. Es färbt zunächst diffus purpurn oder rosa, nach Einwirkung heissen Alkohols 
bleiben aber nur die aus Stärke entstandenen Schleime und einige Stärkekörner gefärbt, 
während alles andere, insbesondere auch Celluloseschleime, entfärbt wird. Gummischleime 
entfärben sich je nach ihrer Zusammensetzung mehr oder weniger leicht schon in kaltem 
Alkohol, reines Gummi endlich nimmt den Farbstoff überhaupt nicht auf. Zur Aufbewah- 
rung dr Präparate eignet sich am besten Canadabalsam; nur die Stärkeschleimfärbung ist 
darin haltbar. 


(Nach dem polnischen Referat in „Sprawozdania z pismiennictwa naukowego etc.“ 
t. I, p. 142). 
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16. Noll, F. Eau de Javelie (79). Dieses Reagens, wesentlich eine Lösung von 
unterchlorigsaurem Natron, ist als Aufhellungsmittel allen anderen vorzuziehen. ‘In Präpa- 
raten, die in Alkohol conservirt gewesen sind, wird das Protoplasma vollständig zerstört 
und gelöst. In auf andere Weise getödtetem sowie in frischem Material ist die Auflösung 
minder vollständig. Nach dem Aufhellen werden die Schnitte mit Wasser ausgewaschen 
und eventuell mit etwas Essigsäure behandelt, worauf sie in Glycerin eingelegt werden 
können. Die Auflösung des Plasma ist mit der Entwickelung kleiner Gasbläschen verbunden, 
die aus Stickstoff bestehen. — Stärkekörner quellen bis zum Unsichtbarwerden, jedoch erst 
nach längerer Zeit. Fettes Oel wird entfärbt und meist verseift. Cuticularisirte Membranen 
werden langsam macerirt. 

17. Strasburger, E. Eau de Javelle (100). Eau de Javelle (Kaliumhypochlorit) 
ist zur Aufhellung von Vegetatiouspunkten dem von Noll empfohlenen Eau de Labarrague 
(Natriumhypochlorit) entschieden vorzuziehen. Es wird eine Anleitung zur Darstellung der 
ersteren gegeben. 

18. Owen, D. Aufhellung (81). Die frischen Schnitte werden einige Minuten in 
Alkohol entwässert, verweilen dann 10 Minuten in einem Gemisch von gleichen Theilen 
absoluten Alkohol und Eucalyptusöl und werden schliesslich zur Entfernung des Alkohols 
in reines Eucalyptusöl eingelegt. 

(Nach Journ. of the R. Microsc. Society.) 

19. de Vries, 4. Methoden zur Isolirung der Wand der Vacuolen (105). Behandelt 
man Zellen mit einer mit Eosin versetzten 10°, Salpeterlösung, so tritt zunächst, bei lang- 
samem Eindringen des Reagens, normale Plasmolyse ein. Nach !/,—2 Stunden aber fangen 
die äusseren und mittleren Schichten des Protoplasma’s an zu sterben, wobei sie stellenweise 
zerreissen, sich contrahiren und mit dem Eosin eine rothe Farbe annehmen; die Vacuolen- 
wand aber bleibt länger lebendig und liegt als farblose Kugel in dem blassrothen Zellen- 
raum. Nicht selten geschieht es, dass durch den Druck der sich contrahirenden äusseren 
Protoplasmaschichten die Vacuole mit sammt ihrer Wand ganz oder theilweise heraus- 
geschoben und so vom abgestorbenen Protoplasma befreit wird; sie kann dabei entweder 
ganz bleiben oder in 2 bis viele kleinere Vacuolen zerfallen. 

Dringt das Reagens sehr rasch ein, so werden die äusseren Plasmaschichten momentan 
fixirt, die Vacuolenwand allein contrahirt sich innerhalb derselben. Sie stellt eine weisse 
glänzende, elastisch gespannte Blase dar. — Vgl. Ref. No. 30. 

Vgl. auch die Ref. No. 50, 70. 
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20. Stahl, E. Einfluss äusserer Bedingungen auf die Theilung der Equisetum- 
sporen (96, 97). Die Lage der ersten Wand, welche die Spore in eine grössere Prothallium- 
zelle und eine kleinere Wurzelzelle theilt, ist unabhängig von der Schwerkraft. Hingegen 
wirkt das Licht derart, dass die Achse der Kernfigur mit der Richtung der Strahlen zusammen- 
fällt, die Wand somit senkrecht auf dieser steht, und zwar ist die Prothalliumzelle dem 
Licht zugekehrt, die Wurzelzelle abgekehrt. Noch vor der Theilung müssen viele der vorher . 
gleichmässig vertheilten Chlorophylikörner nach der Lichtseite der Spore wandern. — 
Bei fortwährend sich änderndem Lichteinfall wird die Theilung beeinträchtigt oder gar 
verhindert. 

Vgl. Physikalische Physiologie. 

21. Hertwig, 0. Einfiuss der Schwerkraft auf die Zelltheilung (40). Ueber einen 
Separatabdruck dieser Arbeit wurde bereits im Bd. XII des Bot. Jahresber. referirt. 

22. Rlebs, 6. Bewegung der Desmidiaceen (47). Die Desmidieen können verschiedene 
Arten von Eigenbewegung zeigen, nämlich 1. Fortgleiten auf horizontalem Substrat eventuell 
mit Ueberschlagen, 2. Erhebung auf Schleimstielen über das Substrat und senkrecht zu 
‚demselben, 3. verticales Aufsteigen an senkrechten Wänden etc.; alle diese Bewegungen 
‚werden durch Schleimbildung vermittelt; schwimmen können die Desmidieen nicht. Die 
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erste der genannten Bewegungsformen wird vom Licht beeinflusst, doch nur in geringem 
Maasse, und sind die von Stahl hierüber mitgetheilten Angaben nicht ganz richtig. Die 
zweite Form hängt allein von dem Substrat ab, zu dem sie in senkrechter Richtung erfolgt. 
Die dritte Form wird durch die Schwerkraft bewirkt. — Näheres vgl. unter Algen. 

23. Wigand, A. Entstehung von Amoeben (110). Aus dem im Absterben begriffenen 
Plasma der Wurzelhaare von Trianea sollen amoebenartige Gebilde entstehen, die mit 
wirklichen Amoeben vollkommen übereinstimmen und auch deren contractile Vacuolen 
besitzen. Verf. glaubt, dass ein grosser Theil der frei vorkommenden kernlosen Amoeben 
keine selbständigen Organismen, sondern Umwandlungsproducte des Plasmas absterbender 
Zellen sind. 

(Nach dem Botan. Centralblatt.) 

24. Kohl, 6 F. Plasmavertheilung bei Erümmungserscheinungen (49). Verf. 
untersuchte durch verschiedene Reize gekrümmte Organe, Wurzeln, schlingende Stengel, 
Ranken, Wurzelhaare, Sporangienträger von Phycomyces, und fand überall, dass das 
Plasma hauptsächlich an der concaven Seite angesammelt ist. Näheres vgl. unter Physi- 
kalische Physiologie. 

25. Montgomery, E. Protoplasma der Elementarorganismen (73). Aus dieser sich 
auf zoologischem Gebiet bewegenden Schrift sei hier nur die Ansicht des Verf. über die 
Organisation des lebenden Protoplasmas (zunächst beweglicher nackter Organismen) angeführt. 
Hiernach ist das Protoplasma nicht ein physikalisches Aggregat gleichartiger Molekeln, 
sondern eine Art chemischer Verbindung der sämmtlichen in ihm enthaltenen verschieden- 
artigen Substanzen. An seiner Aussenfläche, wo es in Berührung mit dem umgebenden 
Medium ist, ist es in einer beständigen Zersetzung begriffen, regenerirt sich aber beständig 
kraft seiner durch die Zersetzung in Freiheit gesetzten chemischen Affinität, indem es dem 
umgebenden Medium die verloren gegangenen Stoffe wieder entnimmt;- letzterer Process ist 
die Ernährung. Verf. scheint geneigt zu sein, diese Anschauungen auf das Protoplasma 
überhaupt zu übertragen. 

26. Loew, 0. Verschiedener Resistenzgrad des Protoplasma’s (63). Die Resistenz 
des Protoplasma’s gegen schädigende Eingriffe ist sehr variabel, so dass Verf. sensibles und 
resistentes Protoplasma unterscheidet. So stirbt das Plasma von Sphaeroplea bei dem 
geringsten mechanischen Eingriff ab, während das herausgedrückte Plasma von Vaucheria 
lange lebendig bleibt. Saccharomyces zeigt zum Unterschied von manchen anderen Orga- 
nismen eine grosse Resistenz gegen Salmiaklösung, Chinolinlösung und Blausäure. 

Die relative Schädlichkeit verschiedener Agentien ist für verschiedene Organismen 
sehr verschieden. Sprosspilze und Bacterien vertragen höhere Temperatur als die meisten 
Algen, sind dagegen viel empfindlicher gegen alkalische Silberlösung. 

Bei höherer Temperatur nimmt die Resistenzfähigkeit ab, bei niedriger Ternperatur 
steigt sie. So gelang es z. B. bei niedriger Temperatur die Silberreaction auf Leben mit 
Saccharomyces auszuführen, während dieselbe bei gewöhnlicher Temperatur wegen zu 
schnellen Absterbens nicht gelingt. 

27. Loew, 0. Giftwirkung des Hydroxylamins (64). Da nach der Theorie des 
Vert. das Leben des Protoplasmas auf der Aldehydnatur gewisser Atomgruppen des activen 
Eiweisses beruht, so ist zu erwarten, dass Substanzen wie Hydroxylamin (NH,.OH) und 
Phenylhydrazin (C,H,.NH.NH,), welche auf Aldehyde energisch einwirken, Gifte sein 
werden. Versuche mit phanerogamen Keimpfianzen, Diatomeen, Schimmelpilzen und Bacterien 
sowie niederen Thieren zeigen in der That, dass salzsaures Hydroxylamin selbst in sehr 
starker Verdünnung eines der allgemeinsten und heftigsten Gifte ist, heftiger als Strychnin, 
Morphin, Uhinin etc. Auf Sprosspilze wirkt nur freies, nicht aber salzsaures Hydroxylamin 
als starkes Gift. — Aehnlich verhält sich Phenylhydrazin. — Daneben wird auch noch die 
Wirkung einiger anderer Stoffe, des Piperidin’s, Pyridin’s ete. besprochen. 

28. Klebs, & Schleimbildung der Desmidiaceen (47). Die Schleimhüllen und 
Schleimstiele der Desmidiaceen entstehen nicht durch Umwandlung der äusseren Membran- 
schichten, sondern der Schleim wird von dem Plasma aus durch die Membran hindurch 
ausgeschieden. Bei Olosterium-Arten ist die Membran an den, vorzugsweise schleimbildenden, 
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beiden Enden der Zellen dicker als sonst und von deutlichen Porenkanälen durchsetzt, die 
vermuthlich wirklichen Perforationen entsprechen und die Leitungsbahnen des Schleimes 
darstellen. Bei anderen Desmidieen geschieht die Schleimbildung von kleinen Würzchen der 
Membran aus. 

29. de Vries, H. Aufbau der Protoplaste aus Organen (105). Unter „Protoplasma“ 
werden zweierlei Dinge confundirt: einmal das Bildungsmaterjal, die halbflüssige stickstoffi- 
haltige Substanz, zweitens der aus dieser Substanz aufgebaute, morphologisch differenzirte 
Körper im Innern der Zelle; für letzteren Begriff will Veif. ausschliesslich den Ausdruck 
„Protoplast“ gebraucht wissen. Dieser letztere ist nach des Verf. Ansicht aus T'hheilen mit 
bestimmten Functionen zusammengesetzt, eine unbestimmte Grundlage ist nicht vorhanden. 
Solche Organe sind, ausser Kern und Plastiden (vielleicht auch besonderen Krystall-, Oel-, 
Gerbstoff- Bildnern etc.), die Hautschicht, das Körnerplasma und die Wand der Vacuolen. 
Erstere hat die Function der Membranbildung (bei Amoeben und Myxomyceten auch der 
Locomotion), das Körnerplasma ist das Organ des Nährstofftransportes, die Wand der 
Vacuolen hat zur Aufgabe die Ausscheidung der Flüssigkeit und der in derselben gelösten 
Stoffe, ist also der Turgorbildner. Sie ist nicht identisch mit der Naegeli-Pfefferschen 
Niederschlags-Plasmamembran, ist vielmehr eine lebende Schicht des Protoplasmas und von 
einer gewissen Dicke, 
hi 30. de Vries, H. Die Wand der Vacuolen (105). (Vgl. Ref. No. 19 u. 29). Jede 
Vacuole ist von einer besonderen Wand umgeben, die sich von dem übrigen Protoplasma 
glatt ablösen lässt. Nachgewiesen wurde diese Wand für ausgewachsene Vacuolen in erster 
Linie bei Spirogyra nitida, ferner in den verschiedenen Geweben zahlreicher Phanerogamen, 
— für die ganz kleinen Vacuolen sehr junger Zellen in dem Meristem der Wurzelspitze von 
Zea Mais und Iris Pseudacorus, besonders in den jungen Gefässzellen. Der Vacuolenwand 
schreibt Verf. die ausschliessliche Fähigkeit zu, Wasser und die turgorbildenden Substanzen 
im Inneren des Protoplasmas abzuscheiden, und giebt ihr demgemäss den Namen „Tonoplast“, 
in Analogie mit Amyloplast und Trophoplast. Die Tonoplasten sind vermuthlich ursprünglich 
als solide Körnchen im Protoplasma enthalten und werden erst durch Ausscheidung von 
Flüssigkeit in ihrem Inneren zu Blasen; Verf. hält es für sehr wahrscheinlich, dass sie sich 
nur durch Theilung vermehren. Vermuthlich befinden sich auch in ausgewachsenen Zellen 
neben der einen grossen Vacuole zahlreiche „inactive Tonoplasten“ in Form solider Körnchen 
oder winziger Bläschen. 

Die Vacuolenwand stimmt mit dem übrigen Protoplasma, besonders aber mit der 
Hautschicht sowohl in Bezug auf normale physiologische Functionen, als auch im Verhalten 
gegen plasmolysirende und andere Agentien vielfach überein. Sowie die Bewegung der 
Amoeben aus zwei Factoren beteht, nämlich aus der autonomen Bewegung der Hautschicht, 
welche die Pseudopodien bildet, und der autonomen strömenden Bewegung des Körner- 
plasmas, ebenso und ganz analog besteht auch die Circulation (welche Verf. als innere 
Pseudopodienbildung auffasst) aus zweierlei autonomen Bewegungserscheinungen, der Vacuolen- 
wand und des Körnerplasmas. Mit der Hautschicht hat die Vacuolenwand ferner gemein 
die Impermeabilität gegen gelöste Stoffe und die Ausscheidung bestimmter Stoffe auf ihrer 
freien Oberfläche (Cellulose — im Zellsaft gelöste Substanzen). Beide haben die Fähigkeit, 
sich nach starker Plasmolyse beim Verdünnen des plasmolytischen Reagens wieder aus- 
zudehnen ohne zu sterben; bei längerem Verweilen in der plasmolytischen Lösung erstarren 
beide allmälig, verlieren ihre Bildsamkeit, Elasticität, Impermeabilität und die Fähigkeit 
der Ausdehnung. Die Vacuolenwand stirbt im Allgemeinen durch dieselben Ursachen wie 
die übrigen Theile der Protoplasten — wenn auch ihre Resistenz durchweg grösser ist — 
und wird durch dieselben Reagentien fixirt. Die sehr geringe Tingirbarkeit theilt sie mit 
der Hautschicht. 

Ueber den letzten Theil der Arbeit, worin die anfängliche Impermeabilität und die 
allmählig zunehmende Permeabilität der Vacuolenwand beim Aufenthalt in plasmolysirenden 
Lösungen an der Hand verschiedener Methoden nachgewiesen werden, vergleiche Näheres unter 
Physikalische Physiologie. 

3l. Wigand, A. Protoplasmaströmung (110). Verbreitung im Pflanzenreich. Vert.. 
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zählt die Zellen und Gewehearten auf, in denen Plasmaströmung beobachtet worden ist, und 
erklärt sie daraufhin für eine allgemeine Lebenserscheinung der Pflanzenzelle. 

Als Haupttypen unterscheidet Verf. ausser 1. der Circulation und 2. der Rotation 
noch folgende: 3. Springbrunnenströmung: in der Axe der Zelle ein dicker Plasmastrang, der 
sich am Ende in feine Zweige vertheilt (junges Endosperm von Ceratophyllum). 4. Streifige 
Strömung: breite Plasmaströme sind aus vielen feinen selbständigen Strömchen zusammen- 
gesetzt (Haare von Petunia, Rhizom von Adoxa). 5. Drehungs- und Revolutionsbewegung 
des ganzen Inhalts einer kugeligen Zelle um deren Mittelpunkt (Aethalium, Euglena). 
6. Die vom Licht abhängige Plasmabewegung, welche die Wanderung der Chloroplasten 
bewirkt. 7. Digressions- oder Strudelbewegung: kleine Körnchen bewegen sich im Plasma 
regellos, mit wechselnder Richtung und von einander unabhängig. 

Beobachtungen und Erörterungen über das Wesen der Plasmaströmung. Dieselbe 
beginnt mit dem Auftreten der Vacuolen; nachträglich erfährt die Strombahn mancherlei 
Aenderungen (Auftreten neuer Stränge etc.). Irgendwelche Hautschicht zwischen Plasma 
und Zellsaft besteht nicht, die Abgrenzung beider wird durch die begrenzte Quellungsfähigkeit 
des Plasmas bewirkt. Bezüglich der Ursache der Strömung schliesst sich Verf. der Hypothese 
Hofmeister’s an, dass dieselbe auf einem periodischen Wechsel der Quellungsfähigkeit 
des Plasmas beruht. 

Dem Zellkern soll ausser der passiven Fortbewegung mit den Plasmaströmen auch 
eine geringe Eigenbewegung zukommen. 

Das Licht ist von grossem Einfluss auf das Zustandekommen der Plasmaströmung. 
— Letztere betrachtet Verf. als eine Aeusserung des erlöschenden Lebens und stellt sie in 
dieselbe Categorie mit der von ihm beobachteten Umformung der Plasmasubstanz in Bacterien. 
— Bezüglich der biologischen Bedeutung der Plasmaströmung schliesst sich Verf. den An- 
sichten de Vries’ (s, Ref. No. 32) an. 

(Nach dem Bot. Centralbl.) ' 

32. de Vries, H. Circulation und Rotation des Protoplasma (104). Der gebräuch- 
lichen Annahme, dass der Stofftransport durch Diffusion bewirkt werde, steht die selbst 
im günstigsten Fall ausserordentliche Langsamkeit der Diffusionsbewegung entgegen. Da 
beschleunigende Factoren in den meisten Fällen ausgeschlossen sind, so verbleibt als möglicher 
Vermittler des Stofftransportes nur die Protoplasmaströmung. Die für diese Annahme zu 
postulirende allgemeine Verbreitung der Protoplasmaströmung ist thatsächlich vorhanden. 
Verf. fand bei zahlreichen Pflanzen, in den verschiedensten Organen und Geweben, insbesondere 
auch in den leitenden Geweben (Phloömleitzellen etc.) eine meist ausgiebige Protoplasma- 
bewegung (Schnelligkeit gewöhnlich gegen 0.4 mm in der Minute) ; dieselbe war in langgestreckten 
Elementen eine ausgesprochene Rotation parallel der Längsaxe der Zelle und der Längs- 
richtung des Organs, in kurzen Zellen eine Circulation; zwischen beiden zahlreiche Ueber- 
gangsstufen. Verf. leitet aus seinen Beobachtungen den Satz ab, dass energisch lebensthätiges 
Protoplasma stets in Strömung begriffen ist (resp. strömende Theile enthält). 

(Vgl. auch Physiologie.) 

33. Bessey, ©. E. (5) empfiehlt die Griffel des Maises als ein gutes Object zum 
Studium von Protoplasmaströmungen. Schönland. 

34. Olivier, L. Plasmaverbindungen (80). Früher bereits hatte Verf. seine Beob- 
achtung mitgetheilt, dass auf Photograpbien mikroskopischer Präparate Details (besonders 
in der Structur der Zellmembran) sichtbar werden, die bei directer Beobachtuug das Auge 
nicht affieiren. Mittelst der photographischen Methode gelang es ihm jetzt bei zahlreichen 
Pflanzen die Anwesenheit von die Membranen perforirenden Canälchen nachzuweisen, durch 
welche hindurch die benachbarten Protoplasten mit einander communiciren. Zum gleichen 
Resultat führte die Beobachtung von Präparaten, in denen entweder die Membranen oder 
das Protoplasma tingirt wurden. Bei Buxus sempervirens und Ficus elastica wies Verf. 
das Vorhandensein der Canälchen in verschiedenen Theilen der Pflanzen nach und gelangte 
zu dem Schluss, dass die Protoplasten sämmtlicher Zellen zu einem grossen zusammen- 
hängenden Ganzen verbunden sind. 

35. Tangl, E. Protoplasmaverbindungen (102). In den Geweben (Aleuronzellen 
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und Stärkezellen) des Endosrerms der untersuchten Gramineen (Secale cereale, Tritieum 
vulgare, Avena sativa, Zea Mais, Hordeum vulgare) konnte Verf. meist mittels Jod und 
Schwefelsäure die Anwesenheit von continuirlichen Protoplasmaverbindungen direct constatiren. 

In keimenden Früchten (von denen nur Alkoholmaterial untersucht wurde) werden 
die Verbindungsfäden eingezogen. Dieselben dürften daher wohl für die Fortleitung des 
diastatischen Ferments aus dem Embryo in das Endosperm von Bedeutung sein, nicht aber 
für den Transport der Reservestoffe. 

36. Gardiner, W. Protoplasmacontinuität und intercellulares Plasma (28). Verf. 
bestreitet das Vorkommen direeter Plasmaverbindungen bei den Florideen, sowie das Vor- 
kommen intercellularen Plasmas; als solches sind theils verholzte Membranschichten, theils 
Schleimmassen angesehen worden. Vgl. Bot. Jahresber. XII, Ref. No. 13, 62, 161. 

37. Hick, Th. Protoplasmacontinuität bei den Florideen (43). Verf. vertheidigt 
Gardiner gegenüber die Richtigkeit seiner Angaben über das Vorkommen directer Proto- 
plasmaverbindungen bei den Florideen. 

38. Moore, S.M. Continuität der Protoplasten (74). Verf. untersuchte das Endosperm 
mehrerer Strychnos- und Diospyros-Arten und fand überall Plasmaverbindungen, conform 
den Angaben Tangl’s und Gardiner’s. Nur bei Strychnos potatorum, wo Tangl das 
Vorhandensein von Plasmaverbindungen läugnet, blieb dasselbe auch ihm zweifelhaft. — 
Verf. glaubt der Erste zu sein, der den Zusammenhang der in der Membran verlaufenden 
Plasmafäden mit dem in dem Zelliumen befindlichen Protoplasma nachgewiesen hat. 

Die Untersuchung einer Anzahl von Florideen führte zu Resultaten, welche sowohl 
denen von Archer und Wrieht (in der Jugend directe Continuität durch einfache Poren, 
die jedoch bald beiderseits durch Bildung von „Stöpseln“ geschlossen werden) als auch 
denen von Schmitz und Gärdiner (überall ausser bei den Corallineen indirecte Continuität 
durch perforirte Tüpfelschliesshäute) widersprechen und am besten mit denjenigen Hick’s 
(vgl. Bot. Jahresber. XII) übereinstimmen. In jungen Zuständen fand Verf. überall directe 
Continuität durch einen dünnen Plasmastrang (oder durch mehrere, die aber alsbald bis auf 
einen obliteriren), welcher gewöhnlich in der Mitte eine knötchenartige, stark lichtbrechende, 
aus Proteinstoffen bestehende Verdickung trägt. Dieses Verhalten kann auch im erwachsenen 
Zustand erhalten bleiben, und zwar entweder in allen Zellen (Chondrus, Polyides, Furcellaria), 
oder nur in bestimmten Theilen des Thallus, während es in anderen Theilen die gleich zu 
beschreibenden Veränderungen erfährt (Ceramium etc.). Bei der Mehrzahl der Florideen 
endlich geschieht mit zunehmendem Alter der Zelle Folgendes. Der verbindende Plasmafaden 
wächst stark in die Dicke, das Knötchen in der Mitte erweitert sich entsprechend und bildet um 
den Verbindungsstrang einen Ring, oder genauer gesagt zwei nahe übereinander liegende stark 
lichtbrechende Ringe, zwischen denen sich eine Schicht gewöhnlichen Protoplasmas befindet. 
In dieser wird dann eine Membran ausgeschieden, die einen centralen oder mehrere meist 
peripherische Pori enthält, durch welche dünne Plasmastränge gehen. Bei Halurus equiseti- 
folius und Ballia callitricha scheint es sogar vorkommen zu können, dass diese secundären 
Verbindungsstränge ihrerseits Knötchen besitzen und die ganze Entwickelung der primären 
Plasmastränge wiederholen, so dass in solchen Fällen die Tüpfelschliesshaut die Structur 
einer vollständigen Siebplatte haben würden. — Die von Archer und Wright beschriebenen 
„Stöpsel“ finden sich in der That bei Ballia; sie haben eine complicirte Structur, deren 
Beschreibung nicht recht verständlich ist; jedenfalls aber unterbrechen sie die Continuität 
der Protoplasten nicht, sondern es gehen von der Peripherie ihrer Unterseite Verbindungs- 
fäden aus. 

39. Hick, Th. Zusammenhang der Protoplasten bei Fucaceen (43). Verf. unter- 
suchte Ascophullum modosum, Fucus vesiculosus und serratus, Laminaria digitata und 
Himanthalia lorea. Die Zellen der Rinde und des Marks besitzen Tüpfel, in denen sich 
fast allgemein eine Perforation der Membran nachweissen liess; nur bei Hrmanthalia gelang 
dieser Nachweis seltener, wohl wegen leichterer Zerreissbarkeit der Verbindungsfäden. Die 
Tüpfel sind durch ein zartes Diaphragma geschlossen, das an der Peripherie zu einem Ring- 
wulst verdickt ist; es ist nicht tingirbar und quillt weder in Säuren noch in Alkalien. Dieses 
Diaphragma ist entweder siebförmig perforirt und von zahlreichen Protoplasmafäden durchsetzt 
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(der gewöhnliche Fall) oder es hat nur eine spaltenförmige oder centrale sehr kleine Oeffnung 
und lässt nur einen bandförmigen oder sehr feinen Verbindungsfaden hindurchtreten. Mitunter 
kommt es vor, dass das Diaphragma bis auf den Ringwulst fehlt und alsdann ein einziger 
dicker Plasmastrang den Tüpfel durchsetzt, 


40. van Bambeke, Ch. Zellkern (3). Verf. stellt die Beobachtungsresultate und 
Ansichten der verschiedenen Forscher über den Bau des ruhenden Zellkerns zusammen und 
hebt die Punkte hervor, bezüglich deren Uebereinstimmung herrscht. 

(Nach der Botan. Zeitung 1885.) 


41. Bolles Lee, A. Structur des Zellkerns (8). Eine Besprechung des ersten 
Fascikels von Carnoy’s „Biologie cellulaire“. 


42, Zacharias, E. Zellkerne der Sexualzelien (111, 112). Die Zellkerne der männ- 
lichen Sexualzellen von Charen, Moosen, Farnen, Phanerogamen und Fröschen zeichnen sich 
durch kleine oder fehlende Nucleolen und reichen Nucleingehalt aus, die Kerne der weib- 
lichen Sexualzellen sind sehr arm an Nuclein, aber reich an Eiweiss, und führen einen oder 
mehrere Nucleolen von oft auffallender Grösse. 


43. Strasburger, E. Endospermbildung bei Daphne (99). Verf. giebt zu, dass die 
von Prohaska beobachteten und für frei entstandene Zellkerne gehaltenen Gebilde keine 
Reste von Nucellarzellen sind, wie er früher behauptet hatte (vgl. Bot. Jahresber. 1884), 
vielmehr im Innern des Embryosackes liegen. Dieselben sind aber auch keine Zellkerne, 
sondern Vacuoien, die bei D. Blagayana mit einem lichtbrechenden eiweisshaltigen, durch 
Alkohol fixirbaren Inhalt, wahrscheinlich einem Reservestoff, erfüllt sind; sie treten erst 
nach erfolgter Befruchtung auf und schwinden, nachdem die Theilung der (auf gewöhnliche 
Weise entstehenden) Endospermkerne begonnen hat. 

Gauz ähnliche Gebilde finden sich auch in den Eiern dor Coniferen. Auch Daphne 
Mezereum und D. Laureola haben dieselben Vacuolen, doch sind sie bei ersterer stets, bei 
letzterer gewöhnlich leer. 

Vgl. auch Allgemeine Morpholosie. 


44, Zacharias, E. Nucleolus (113). In der Literatur finden sich über den Nucleolus 
sehr widersprechende Angaben, welche den Verf. zu einer genaueren Untersuchung des- 
"selben veranlassten. - 

1. Chemische Beschaffenheit und Structur. Das Verhalten gegen Blutlaugensalz- 
eisenchlorid, künstlichen Magensaft und 10°), Kochsalzlösung lehrt, dass die Nucleolen ihrer 
Hauptmasse nach aus Eiweiss bestehen, daneben auch Plastin, aber kein Nuclein enthalten. 
Von anderen, ebenfalls hauptsächlich aus Eiweiss bestehenden Gebilden, unterscheiden sich 
die Pyrenoide von den Nucleolen durch keinen oder nur sehr geringen Gehalt an Plastin, 
die Leucoplasten und Zellkernkrystalloide durch ihr Verquellen in Wasser. Die grossen 
Nucleolen von Galanthus nivalıs machen nach Behandlung mit Blutlaugensalzeisenchlorid 
(welches sie etwas contrahirt, so dass der Nucleolus in einem Hohlraum liest) den Eindruck 
eines sehr feinmaschigen Gerüstes, dessen Balken allein gefärbt zu sein scheinen. Auch in 
der Kernsubstanz befinden sich kleine, sich blau färbende Körnchen, die in der Peripherie 
des Hohlraums besonders dicht liegen. Bei Behandlung mit Wasser sondert sich eine cen- 
trale Masse von stärkerer Lichtbrechung und blasiger Beschaffenheit aus der Gesammtmasse 
des Nucleolus heraus. 

Die Angabe Carnoy’s, dass bei Spirogyra und in den Ascis von Pilzen sich 
„Nucl&oles noyaux“, d. h. Nucleolen mit der Structur vollständiger Kerne finden, ist 
unrichtig. 

2. Verhalten bei der Kerntheilung. Beobachtet wurde an den Rhizoidzellen von 
Ohara, dass der Nucleolus bei beginnender Kerntheilung unter Gestaltsveränderungen un- 
deutlich wird und schwindet; in den Tochterkernen treten je #4 Nucleolen wieder auf, die 
successive mit einander verschmelzen. Es wäre auch möglich, dass das Schwinden des 
Nucleolus nur ein scheinbares wäre, indem das Plastingerüst desselben erhalten bliebe ohne 
unterschieden werden zu können. Die Augaben der Autoren über das Aufgehen der Nucleo- 
larsubstanz in die Segmente der Kernfigur ist unbegründet, ebenso die Ansicht Stras- 
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burger’s, dass der „Paranucleolus* nicht aus dem Nucleolus entstehe, unrichtig ist des- 
selben Autors Angabe über die Ausstossung des Paranucleolus aus dem Kern. 

3. Die weiblichen Sexualzellen der Pfianzen enthalten grosse Nucleolen, während 
diese in den männlichen Sexualzellen vor der definitiven Ausbildung schwinden; auch in den 
generativen Zellkernen im Pollenschlauch der Phanerogamen ist kurz vor der Befruchtung 
kein Nucleolus mehr nachzuweisen, im Gegensatz zu den vegetativen Zellkernen. 

4. In alternden Zellen sind Gestaltsveränderungen, Volumenabnahme und Schwinden 
der Nucleolen beobachtet worden, doch mit Ausnahmen. 

5. Ueber die physiologische Bedeutung des Nucleolus ist zur Zeit nichts bekannt; 
die Annahme, dass die Substanz desselben einen Reservestofi des Zellkerns darstelle, entbehrt 
der genügenden Begründung. 

45. Schimper, A. F. W. Beziehung des Zeilkerns zur Stärkebildung (90). Bei 
zahlreichen Florideen beobachtete der Verf., dass in jungen Zellen die ersten Stärkekörner 
sich ausschliesslich um den Zellkern bilden, den sie allmählig mit einer dicht schliessenden 
Schale umgeben. Später tritt überall Stärke auf und deren Bildung in der unmittelbaren 
Nähe des Zellkernes hört auf. — Verf. ist geneigt, anzunehmen, dass in nicht assimilirenden 
Zellen auch der höheren Pflanzen der Zellkern das Material liefert, welches nachher, sei es 
von dem Cytoplasma (Florideen), sei es von den Chromatophoren (grüne Pflanzen), weiter 
verarbeitet und in Stärke resp. Florideenstärke umgewandelt wird. Dadurch würde sich 
auch die Thatsache erklären, dass in nicht assimilirenden Zellen die Chromatophoren sich 
um den Zellkern ansammeln (vgl. Ref. No. 64). 

46. Rrasser, F. Mangel des Zellkerns bei Hefezellen (52). Bei Saccharomyces 
cerevisiae liess sich weder durch die von Schmitz und Strasburger angegebenen, noch 
durch andere Tinctionsmittel ein Zellkern; es färbten sich allenfalls nur einige Plasma- 
körnchen, deren Färbung aber auch nach Entfernung des Nucleins eintrat, die also keine 
Kerne sein können. — In mit Verdauungsflüssigkeit behandelten Hefezellen bleibt ein charak- 
teristisch gekörnter, aus Nuclein bestehender Protoplasmarest übrig. Es ist also das Nuclein 
der Hefezellen in dem gesammten Protoplasma derselben vertheilt. 

47. Fisch, C. Verhalten der Zellkerne in fusionirenden Pilzzellen (23). Bei 
Pythium enthält das Oogonium 10-20 Zellkerne, welche in der Oosphaere zu einem 
ziemlich grossen Eikern verschmelzen. Das Antheridium enthält nur einen Zellkern, der 
mit dem Gonoplasma in die Oosphaere einwandert und hier mit dem Eikern verschmilzt. 

Bei der Sporidiencopulation der Ustilagineen und der Schnallenbildung der Hyme- 
nomyceten wurde kein Verschmelzen der Zellkerne gefunden. 

Vgl. Pilze. 

48. Strasburger, E. Zeilkerne des Polienschlauchs und ihr Verhalten bei der 
Befruchtung (98). Bei den Gymnospermen wandert der Zellkern der generativen Zelle des 
Pollenkornes in den Pollenschlauch ein und theilt sich ‘bier. Die beiden Tochterkerne 
bleiben entweder ungetheilt (Abietineen), oder jeder derselben umgiebt sich mit Plasma und 
der eine derselben theilt sich darauf noch einmal (Cupressineen). — Bei den Angiospermen 
unterscheidet sich der vegetative Zellkern von dem generativen durch bedeutendere Grösse 
und geringere Dichte, sowie durch abweichendes Verhalten gegen Tinctionsmittel. Beide 
Zellkerne wandern in den Pollenschlauch ein, wobei der vegetative meist vorangeht. Der 
generative Zellkern erfährt eine einmalige Theilung; die beiden Tochterkerne verhalten sich 
vollkommen gleich; sie werden zu keiner Zeit aufgelöst, während der vegetative Kern bei 
den Dicotylen schwindet. 

Bezüglich der Befruchtung der Coniferen bestätigt Verf. die Angaben Goroshan- 
kin’s; doch werden bei den Cupressineen die generativen Zellkerne nicht aufgelöst, sondern 
dringen nach wiederholter Theilung zu je einem in die Archegonien ein, um mit dem Eikern 
zu copuliren. Die Hülle von Stärkekörnern, mit der sich der Kern nach der Copulation 
umgiebt, wird nicht in ihm selbst erzeugt. — Bei den Orchideen und anderen Angiospermen 
dringt durch die sehr weiche Membran der Pollenschlauchspitze Protoplasma zwischen die 
bereits mehr oder weniger desorganisirten Synergiden und von da in das Ei ein. Derjenige 
‚der beiden generativen Zellkerne, welcher vorangeht, copulirt mit dem Eikern, während der 
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andere mit dem Pollenschlauchplasma zwischen den Synergiden zurückbleibt und schwindet. 
Seltener verschmelzen beide generativen Pellenschlauchkerne mit dem Eikern. 

(Nach dem Bot. Centralblatt.) 

49. Guignard, L. Structur und Theilung des Zellkerns (32). Einen ganz besonders 
geeigneten Untersuchungsgegenstand fand Verf. in dem sehr grossen primären Embryosackkern 
von Zilium-Arten. Der Beschreibung der Theilung desselben ist der grösste Theil der Arbeit 
gewidmet. 

In dem Protoplasma ist von dem Beginn der Kerntheilung an eine radiäre Streifung 
um den Zellkern sichtbar. Die Streifen strahlen von dem Zellkern wie von einem einzigen 
Centrum nach allen Seiten aus und sind an den Polen desselben ausgesprochener als an 
den Seiten. — Der Kern besitzt eine Membran, die aus einer dichten cytoplasmatischen 
Körnchenschicht besteht, in welcher keinerlei Perforationen zu sehen sind; sie steht einerseits 
mit dem Kernfaden, andererseits mit dem Cytoplasma in lockerer Verbindung. Manchmal 
kann sie bei der Präparation sich von dem Cytoplasma loslösen. — Der einzige grosse 
Nucleolus stimmt in seinen Reactionen nicht mit dem Uhromatin überein, mit einem Gemisch 
von Fuchsin und Methylgrün z. B. färbt sich ersterer roth, letzteres grün. Diese Differenz 
zeigen die jungen Nucleolen schon sobald sie sichtbar geworden sind. Hier sei gleich vorweg- 
genommen, dass die Nucleolen überhaupt in Berührung mit dem Kernfaden entstehen, ohne 
jedoch mit ihm wirklich zusammenzuhängen, und dass sie sich nach Erreichung einer gewissen 
Grösse isoliren. — Das Kerngerüst besteht aus einem einzigen Faden, dessen Windungen 
jedoch vielfach so aneinandergelegt sind, dass sie ein Netzwerk bilden. In dem hyalo- 
plasmatischen Faden sind deutlich die ungleich grossen und nicht ganz regelmässig ange- 
ordneten Chromatinkörner zu sehen. Die letzteren bestehen wohl nicht aus Nuclein allein, 
da sie von angesäuertem Pepsin zum Theil angegriffen werden. — Ausser dem Kernfaden 
und dem Nucleolus ist (vor der Auflösung der Kernmembran) keinerlei geformte Substanz 
in dem Kernraume zu sehen. 

Die Theilungsphasen beginnen damit, dass der Kernfaden sich zum Knäuel contrahirt, 
und darauf plötzlich in einzelne gleich lange Stücke zerfällt, deren Zahl constant 12 beträgt. 
Mitunter sieht man in dem Kernfaden noch vor dessen Segmentirung stellenweise 2 Reihen 
von Chromatinkörnern, in den Segmenten ist dies sofort nach ihrer Bildung stets der Fall, 
es findet also unmittelbar vor der Segmentirung bereits eine Längstheilung des Fadens statt, 
die beiden Hälften bleiben aber noch verbunden. Die Segmente sind von flach-bandförmiger 
Form, sie contrahiren sich mehr und mehr; ihre Stellung ist anfangs ganz unregelmässig, 
Dann wird die Kernmembran aufgelöst, der Nucleolus schwindet, Cytoplasma dringt in den 
Kernraum ein und bildet die 12 Spindelfasern. Die äusserst regelmässige Kernspindel ist 
viel länger als der Durchmesser des ruhenden Kerns, ihre Pole liegen mitten im Cytoplasma, 
welches um jeden derselben einen Strahlenkranz bildet. Die 12 Segmente sind jetzt alle in 
den Aequator eingeordnet, und zwar sitzt je eines jeder Spindelfaser aussen auf, mit dem 
äusseren Ende von dem Centrum abgewandt, so dass eine regelmässige Sternfigur gebildet 
wird. Die Längsspaltung beginnt an dem dem Centrum zugekehrten Ende; hier spreizen 
die beiden Längshälften allmälig auseinander und in dem Maasse als dies geschieht, gleiten 
sie entlang den Spindelfasern nach den Polen zu. Sind sie schon völlig getrennt, so überzeugt 
man sich, dass die Spindelfasern zwischen den zusammengehörigen Längshälften, wenn auch 
relativ undeutlich, persistiren, dass sie also continuirliche, von Pol zu Pol reichende Fäden 
bilden. In dem Maase wie sie auseinanderrücken, verlängern sich die Längshälften wieder, 
und krümmen ihr polares Ende ein; zuletzt verschmelzen an jedem Pole die Segmente zuerst 
mit den polaren, dann mit den aequatorialen Enden miteinander und bilden in der bekannten 
Weise die Tochterkerne. Die Turbanform der Tochterkerne, auf die Heuser Gewicht legt, 
ist in diesem und vielen anderen Fällen nicht vorhanden. — Bezeichnet man die Vorgänge 
bis zur Trennung der Längshälften der Segmente als progressive, die folgenden als regressive 
Phasen der Kerntheilung, so bilden die letzteren insofern keine vollständige Umkehrung der 
ersteren, als sie keinen der Längsspaltung der Segmente entsprechenden Vorgang enthalten. 

Die Tochterkerne des primären Emobryosackkerns zeigen einen Theilungsvorgang, 
der von dem eben beschriebenen in einigen nicht sehr wesentlichen Punkten abweicht. Sie 
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verhalten sich auch untereinander nicht ganz gleich, so besitzt der obere 12, der untere 16 
Segmente etc. 

Es folgt eine Beschreibung der Theilungsvorgänge der Kerne im Endosperm (Zilium, 
Nothoscordum, Bellevalia, Clematis, Viscum) und in den Pollenmutterzellen (Ziium, Allium, 
Listera etc.), welche im Allgemeinen mit denjenigen Strasburger’s und Heuser’s über- 
einstimmt. Die Kerne des Endosperms zeichnen sich hauptsächlich aus durch die grössere 
Zahl und geringere Regelmässiekeit der Anordnung der Segmente, sowie durch das relativ 
späte Sichtbarwerden der Längsspaltung. Den Modus des Auseinanderweichens der Längs- 
hälften hält Verf. nicht für so complicirt, wie ihn Strasburger beschreibt; er lässt sich 
vielmehr in der Hauptsache auf den für den Embryosackkern beschriebenen Modus zurück- 
führen; die Längshälften der Segmente kehren ihr centrales resp. aequatoriales Ende dem 
Pol zu. — Bei den Kernen der Pollenmutterzellen tritt die Längsspaltung sehr früh ein 
und ihr folet alsbald eine theilweise Trennung der Längshälften, welche besonders bei 
Listera fast vollständig ist. Heuser’s Beobachtung betreffend zarte Hyaloplasmastränge, 
die nach der Theilung des Kernfadens zwischen den Segmenten ausgespannt bleiben, bestätigt 
Verf., doch schreibt er denselben keine Bedeutung für die Bildung der Spindelfasern zu. — 
Strasburger’s Paranucleolus hält Verf. für einen in Auflösung begriffenen Nucleolus. 

Von den Pollenmutterzellen von Tradescantia virginica gab Heuser an, dass hier 
die Theilung der Sternfigur nicht durch Längsspaltung, sondern durch Quertheilung der 
Segmente stattfinde, worauf erst eine Längsspaltung der einzelnen Theilstücke erfolge. Diese 
Angabe ist unrichtig. Es geht vielmehr sowohl in den Pollenmutterzellen als in den Staub- 
fadenhaaren von Tradescantia die Theilung der Sternfigur in der gewöhnlichen Weise, 
d.h. durch Längsspaltang der Segmente vor sich. Es ist somit gegenwärtig im Pflanzenreiche 
keine Ausnahme von der Regel mehr bekannt. 

50. Pfitzner, W. Kerntheilung (82). Legt man mit Ueberosmiumsäure gehärtete 
Salamanderlarven für einige Tage in Müller’sche Flüssigkeit oder in Natriumsulfatlösung 
ein, so nehmen die Kerne ein opakes, ganz undurchsichtiges Aussehen an, von dem Kern- 
faden ist nichts mehr zu sehen. Es beruht dies auf einer Fixirung und Veränderung des 
Achromatins (= Zellsaft); dasselbe ist hiernach jedenfalls keine Flüssigkeit, sondern eine 
gallertige Substanz und erhält vom Verf. den Namen „Kerngrundsubstanz“. Behandelt man 
die undurchsichtig gewordenen Kerne mit Grenacher’schem Haematoxylin, so erhalten sie 
unter gleichzeitiger Färbung des Chromatins ihr normales Aussehen wieder. 

Indem Verf. Kerne verschiedener Entwickelungsstadien nacheinander mit den beiden 
genannten Reagentien behandelte, gelangte er zu folgenden Resultaten. Die Kerngrund- 
substanz giebt nie ihre scharfe Begrenzung auf und vermischt sich nie mit dem Cytoplasma. 
Der Kern bleibt also von letzterem während seiner ganzen Entwickelung streng abgegrenzt. 
Er theilt sich als Ganzes durch Einschnürung, und innerhalb des sich durchschnärenden 
Gesammtkerns gehen die bekannten karyokinetischen Theilungsprocesse des Chromatins vor 
sich. Es giebt also gar keine indirecte, sondern nur directe Kerntheilung mit oder ohne 
Karyokinese. — Bemerkt sei noch, dass während des Theilungsprocesses die Kerngrund- 
substanz mehr Zeit bedarf, um durch die Müller’sche Flüssigkeit fixirt zu werden, als 
während des Ruhezustandes; daraus kann man auf eine lockerere (wasserreichere) Be- 
schaffenheit der Kerngrundsubstanz während der Theilung schliessen. 

5l. Grant, Allan E. Vielkernige Zellen (31). Verf. untersuchte Polygonum Sie- 
boldi, Acanthus mollis, Podophyllum peltatum, Eschscholtzia californica, Impatiens noli- 
metangere, Dietamnus fraxinella, Likum pyrenaicum, Polygonatum multiflorum, und zwar 
verschiedene ausgewachsene Gewebe (Grundgewebe, Holz- und Bastparenchym etc.). Ueberall 
fanden sich vielkernige Zellen, bald vereinzelt, bald allgemein, bald nur in bestimmten, bald 
in allen Geweben. Die Zellkerne enthielten eine variable Zahl von Nucleolis und diese 
meist je einen, selten mehr Endonucleoli. Meist konnte eine besondere Membran um den 
Kern gesehen werden, einigemal auch eine solche um den Nucleolus. Bei Acanthus mollis 
fiel es dem Verf. mehreremal auf, dass sich in dem Kern ein hyaliner, den Nucleolus ent- 
haltender Protoplasmafleck befand; es ist in solchen Fällen sehr klar zu sehen, dass der 
Nucleolus ein selbständiges Gebilde ist und nicht mit dem Kerngerüst zusammenhängt. 
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Der vielkernige Zustand kommt überall durch direete Theilung zu Stande, und 
zwar geht der Einschnürung und Theilung des Kerns diejenige des Nucleolus voraus, und 
dieser wieder, wie es scheint (in einem Falle beobachtet) diejenige des Eindonucleolus. 

Verf. hält den beschriebenen Vorgang der directen Theilung nicht mit Strasburger 
für einen senilen oder pathologischen Process, sondern schreibt ihn mit Macfiarlane der 
* fortdauernden functionellen Activität der Kerne zu, bedingt durch günstige Wachsthums- und 
Ernährungsbedingungen der Kerne. Diese haben jedoch in den älteren Zellen nicht mehr 
die Fähigkeit, auch das Protoplasma zur Theilung zu veranlassen, wodurch sich das Zu- 
standekommen vielkerniger Zellen erklärt. Zu Gunsten seiner Ansicht führt Verf. besonders 
die Versuche von Prillieux (Comptes rendus, t. 92) an, welcher durch Erwärmen des 
Bodens auf 10° über Zimmertemperatur directe Kerntheilung in den Zellen des Wurzel- 
parenchyms erzielte. 

Ueber den Zellkern vgl. auch die Ref. No. 55, 56, 66—68. 

52. Schimper, A. FE. W. Chlorophyllkörper und homologe Gebilde (91). Eine popu- 
läre Darstellung des jetzigen Standes unserer Kenntnisse über diese Gebilde, hauptsächlich 
nach des Verf.’s eigenen Untersuchungen. 

55. Wigand, A. Entstehung der Chlorophylikörner (110). In den Blättern von 
Trianea beobachtete Verf. die Bildung von Chlorophylikörnern innerhalb des Zellkerns. 

(Nach dem Botan. Üentralblatt.) 

54. Mikosch, 0. Entstehung der Chlorophylikörner (67). In ruhenden Samen von 
Helianthus annuus, den jüngsten Meristemen der Blattaulagen von Allium Cepa, Zea Mais 
und Elodea canadensis finden sich keine vorgebildeten Plastiden; die später vorhandenen 
entstehen also nicht durch Theilung, sondern durch locale Verdichtung der Gerüstsubstanz 
des Protoplasma; dieselbe beruht vermuthlich auf einer durch Wasserverlust hervorgerufenen 
Contraction. Die jungen Chlorophylikörner sind häufig spindel- oder stäbehenförmig und 
nehmen erst später ihre definitive Gestalt an. Sie sind nicht isolirt, vielmehr durch ein 
Netz von feinen Plasmafäden verbunden, die aber erst nach Einwirkung wasserentziehender 
Mittel deutlich hervortreten. Wo schon Stärkekörner vorhanden sind (z. B. Zea, vgl. Ref. 
No 76), findet die Verdichtung um dieselben herum statt; innerhalb der Plasmahüllen wird 
dann allmählig die Stärke aufgelöst unter gleichzeitigem Ergrünen und Substanzzunahme 
der Plasmahülle, Das Ergrünen des gesammten Protoplasmas und dessen nachträgliches 
Zerfallen kommt nicht vor. — Die Entstehung der Chlorophylikörner geht sehr früh vor 
sich, meist schon in den ersten Entwickelungsstadien des Organs. Sie ist unabhängig vom 
Licht, welches nur einen beschleunigenden Einfluss ausübt. — Im Gegensatz zu Schimper 
findet Verf. keinen substanziellen Unterschied zwischen Cytoplasma und Leucoplasten. 

55. Belzung, E. Leucopiasten (4). In im Dunkeln sich entwickeinden Keimlingen 
. differenziren sich die Leucoplasten aus dem bis dahin nur fein granulirten Protoplasma; 
sie produciren alsbald Stärke und erleiden keine Theilungen mehr. 

56. Hansgirg, A. Chromaiophoren und Zellkerne bei Phycochromaceen (34). Bei 
dem von ihm entdeckten Ohroodactylon Wolleanum fand Verf. sternförmige Chromatophoren 
mit centralem Pyrenoid und deutlich entwickelte Zellkerne. Chroothece Richteriana Hansg. 
besitzt kurz-sternförmig gelappte, orangegelbe bis spangrüne Chromatophoren mit Pyrenoid; 
auch bei Chroococcus turgidus Näg. und Urococcus insignis (Hass.) Ktz. hat Verf. oft diese 
Gebilde beobachtet, und glaubt er, dass man sie in allen (lebenden) grösseren Zellen ver- 
schiedener Chroococcaceen, besonders an der Luft vegetirender, finden wird. — Zu den 
Phycochromaceen gehören ferner nach dem Verf. Phragmonema sordidum Zopf und 
Porphyridium eruentum (Ag.) Naeg., bei denen Chromatophoren und Zellkerne bekannt 
sind. Bei den höher entwickelten Phycochromaceen hingegen (Lyngbyaceen, Calothrichaceen, 
Scytonemeen) kommen Chromatophoren und Zellkerne nicht vor; sie scheinen erst dann 


aufzutreten, wenn die betreffenden Pflanzen in einzelne Zellen zerfallen sind. — Die 
von Tangl bei Plaxonema oscillans beobachteten Gebilde hält Verf. nicht für echte 
Chromatophoren. 


Vgl. auch Algen. 
57. Schimper, A. F, W. Die Chromatopkoren (90). In dem vorliegenden Werke 
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ojebt Schimper, neben zahlreichen neuen Beobachtungen, eine Zusammenstellung der 
früheren eigenen und fremden Untersuchungen über die Chromatophoren (unter diesem Namen 
fasst S. gegenwärtig, nach dem Vorgange von Schmitz und Strasburger, die Leuko- 
plasten, Chloroplasten und Chromoplasten zusammen, denen die Phaeoplasten und Rhodo- 
plasten der Phaeophyceen und Rhodophyceen vorläufig als besondere Kategorieen zur Seite 
gestellt werden). Das Buch behandelt in 5 Theilen: I. die Entwickelung und Gliederung 
des Chromatophorensystens, II. den inneren Bau und die Einschlüsse der Chromatophoren, 
III. die Lagerung der Ohromatophoren in der Zelle. Jeder dieser Theile zerfällt in mehrere 
Capitel; diejenigen des zweiten Theiles führen folgende Titel: 1. die Leukoplasten, 2. die 
Proteinkrystalle der Chromatophoren, 3. die Chromoplasten, 4. die feinere Structur der 
Chloroplasten, 5. Einfluss des Lichts und der Temperatur auf die Billuug und Zerstörung 
der Pigmente der Chromatophoren, 6. die ölartigen Einschlüsse der Chromatophoren, 7. die 
 Theilung der Chromatophoren. Jedes Capitel beginnt mit einem Literaturverzeichniss und 
einer geschichtlichen Uebersicht. Die einzelnen Capitel des zweiten Theiles stellen in sich 
geschlossene Ganze dar und werden daher (ausser den nichts neues enthaltenden Capiteln 
1 und 7) besonders besprochen werden, ebenso auch der dritte Theil. Hier sollen nur der 
erste Theil und die „Schlussbetrachtungen“ des zweiten Theiles referirt werden. 

Für den Satz, dass die Chromatophoren nie neugebildet werden, sondern nur durch 
Theilung sich vermehren, briugt Verf. neue Beweise bei. Er hat nämlich in den Embryo- 
säcken und Eizellen dreier Phanerogamen (Hyacinihus non-seriptus, Daphne Blagayana 
und Torenia asiatisa) Leukoplasten und in den Eizellen zweier Moose (Atrichum undu- 
latum und Anthoceros laevıs) blasse Ohloroplasten nachweisen können. — Die Chromato- 
phoren verhalten sich viel eher wie eigene Organismen, denn als Theile des Plasmakörpers; 
sie zeigen keine Beziehung zum Öytoplasma und zum Zellkern und behalten ihre wichtigsten 
Eigenthümlichkeiten durch die ganze Pflanzenwelt hindurch. Sie entstehen nicht nur unab- 
hängig von dem übrigen Protoplasma, sondern es sind auch die von ihnen erzeugten Stoffe 
ihnen eigenthümlich, die chemischen Vorgänge im Ohromatoplasma unterscheiden sich constant 
von denjenigen, die sich im Oytoplasma und Nucleoplasma abspielen. Die Proteinkrystalle 
und ölartigen Einschlüsse der Chromatophoren unterscheiden sich durch gewisse Reactionen 
von den sonstigen ähnlichen Körpern. Die Farbstoffe der Chromatophoren kommen ausser- 
halb derselben nicht vor (mit der zweifelhaften Ausnahme der Cyanophyceen). Die Stärke 
wird ausschliesslich von Chromatophoren gebildet; nur in den Makrosporen von Marsilia 
und den Markstrahlzellen vou Pinus muss man sich für diese Behauptung auf die Ana- 
logie berufen. 

Die phylogenetische Entwickelung des Chromatophorensystems erläutert Verf. unter 
Zugrundelegung des de Bary’schen Pfanzenstammbaums. Bei den einfacheren Gliedern 
jeder der von de Bary aufgestellten Reihen (ausser der Siphoneen-Reihe) findet sich je ein 
einfaches Chromatophor in jeder Zelle, welches in den höheren Gliedern in verschieden 
hohem Grade zerfällt. In der Hauptreihe, welche zu den Phanerogamen führt, findet sich 
eine relativ beträchtliche Uebereinstimmung der Chromatophoren bei den zugehörigen Algen 
und bei Anihoceros; die Chromatophoren dieses letzteren stimmen durch ihre Einzahl, 
ihre beträchtliche Grösse, ihre feinere Structur, das Vorkommen von Pyrenoiden und Amylon- 
herden mit denjenigen der Algen, besonders von Üoleochaete, überein und unterscheiden 
sich durch die genannten Eigenschaften von denjenigen sämmtlicher übrigen Cormophyten. 

Bei den Algen ist die Gliederung des Chromatophorensystems eine sehr geringe. 
Leukoplasten kommen nur selten vor, und zwar als aus Chloroplasten entstandene, meist 
functionslose Degradationsproducte; nur in der Eizelle von Uhara finden sich stärkebildende 
Leukoplasten. Bei Moosen finden sich Leukoplasten etwas häufiger, meist in den Eizellen 
und jungen Sporogonien, manchmal in Sporen und Scheitelzellen (Sphagnum), in Haaren ete., 
doch auch hier meist functionslos. Ihre volle Bedeutung als wesentliche Glieder des Chro- 
matophorensystems erhalten ®sie erst bei den Pteridophyten und Phanerogamen. — Die 
Chromoplasten sind bei den Algen und Moosen auf die männlichen Sexualorgane einge- 
schränkt; unter den Pteridophyten finden sie sich nur in den fertilen Sprossen von Eiquisetum 
arvense, häufig werden sie erst bei den Phanerogamen. 

g*+ 
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Auf die Einzelheiten, insbesondere auch auf die Gestaltsverhältnisse der Chromato- 
phoren in den verschiedenen Ptlanzenklassen einzugehen verbietet der Raum. 

58. Schimper, A. F. W. Die Pyrenoide und Krystalloide der Chromatophoren 
(90). Proteinkrystalle kommen in allen 3 Arten von Chromatophoren vor, doch sind sie 
keine gewöhnliche Erscheinung. Sie finden sich vereinzelt in zahlreichen Familien der 
Dicotylen und besonders der Monocotylen; häufig sind sie bei den Orchideen und Boragineen, 
doch auch hier nur in bestimmten Geweben, besonders der Epidermis. Ueberhaupt bevor- 
zugen sie inactive (d. h. weder assimilirende noch Stärke bildende) Chromatophoren. In 
Wasser quellen sie alle stark und lösen sich, mit Ausnahme derjenigen von Oanna. Es 
finden sich zwei Formen: 1. isodiametrische von Würfel- oder Octaöderform (nur bei einigen 
Seitamineen), 2. prismatische von stabförmiger bis nadelförmiger Gestalt. Die prismatischen 
finden sich stets nur in Einzahl in dem Chromatophor. Sie sind entweder nur äusserlich 
an demselben: befestigt und überragen es alsdann häufig beträchtlich, oder sind wenigstens 
stellenweise rings von demselben umgeben; in den Chloroplasten sind sie ganz von dem 
Stroma überzogen, 

Betreffs der Pyrenoide der Algen gelangt Verf. auf Grund von Untersuchungen an 
Bryopsis, Cladophora u. a., entgegen der Ansicht von Schmitz, zu der Ueberzeugung, 
dass sie Krystalle sind (in den untersuchten Fällen sind sie von regelmässig eckiger Gestalt) 
und sich nicht durch Theilung, sondern nur durch Neubildung vermehren. Der Angabe von 
Schmitz, dass die Pyrenoidsubstanz dem Chromatin der Zellkerne nahe stehe, also ein 
Nuclein sei, widerspricht Verf.; sie theilt mit dem Ohromatin nur diejenigen Farbenreactionen, 
die auch dem Cytoplasma zukommen, gegen die specifischen Nucleinreagentien verhält sie 
sich ganz anders; ähnliches gilt auch von den Proteinkrystallen der Angiospermen. a 

Die Ansicht Meyer’s, dass diese letzteren den Pyrenoiden homolog sind, ist nicht 
stichhaltig.. Die Reactionen beider stimmen nur zum Theil überein, dagegen unterscheiden 
sich die Krystalle der Angjospermen von den Pyrenoiden durch andere Krystallforın und 
den Mangel jeder Beziehung zur Stärkebildung. Während die Pyrenoide wohl eine wesent- 
liche Rolle bei der Stärkebildung spielen, sind die Proteinkrystalle der Angiospermen ver- 
muthlich aufzufassen als zeitweilig oder dauernd in den Reservezustand übergegangene Theile 
des Eiweisses der Ohromatophoren. | 

59. Schimper, A. F.W. Die ölartigen Einschlüsse der Chromatophoren (90). Verf. 
fand dieselben nur ausnahmsweise in Chromoplasten, in den Leukoplasten und Chloroplasten 
hingegen bei allen untersuchten Algen und Phanerogamen; bei Moosen und Farnen konnte 
er sie nicht beobachten. Sie bilden meist winzige T'röpfchen, die bei den Algen dem Stroma 
peripherisch aufgesetzt, bei den Phanerogamen gewöhnlich von demselben umschlossen 
sind. Ihre Reactionen sind zwar nicht in allen Fällen genau die gleichen, doch gehören 
sie jedenfalls chemisch nahe zusammen; durch ihre Löslichkeit in Alkohol unterscheiden 
sie sich von den fetten Oelen, durch ihre Unlöslichkeit in Essigsäure von den ätherischen Oelen. 

Die Oeltröpfchen treten meist erst in älteren Organen auf und nehmen mit dem 
Alter an Zahl und Grösse zu: nach der Resorption des Stroma des Chromatophors ver- 
schmelzen sie zu grösseren Tropfen, die sich häufig durch Aufnahme von Xanthophyli 
gelb färben; bei dem Tode der Zelle werden sie nicht resorbirt. Sie sind also nicht ein 
Assimilationsproduct, sondern ein Degradationsproduct, das im Stoffwechsel keine Verwendung 
mehr findet. — Bei den Jris-Arten finden sich die Oeltröpfehen in allen Chromatophoren 
auf allen Stadien der Entwickelung, doch ist auch hier ihre Bedeutung als Exeret unzweifel- 
baft. — Die Versuche, welche Borodin zu dem Schlusse führten, dass. das Oel bei Vaucheri« 
ein Assimilationsproduct sei, hält Verf. für nicht beweisend. 

60. Schimper, A.F.W. Chromoplasten (90). Die häufig eckigen, spindelförmigen etc. 
Gestalten werden durch krystallinische Einschlüsse bedingt. Es sind das entweder Eiweiss- 
oder Farbstofikrystalle, mitunter kommen beide zusammen vor. Ueber erstere vgl. Ref. 
No. 58. Farbstoffkrystalle von beträchtlicher Grösse kommen vor in der Wurzel von 
Daueus Carota und in der Frucht von Solanum Lycopersicum; hier finden sie sich einzeln 
in den Chromoplasten; sie sind tafel- bis stabförmig, häufig gekrümmt oder zusammengefaltet, 
sie gehören dem rhombischen System an. In den anderen Fällen sind die Farbstoffkrystalle 
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ausserordentlich dünn und zart, meist hin- und hergebogen, in Mehrzahl in wirren Büscheln 
angehäuft, ganz von dem Stroma des Chromoplasten umschlossen, selten äusserlich an dem- 
selben befestigt. Sie bestehen aus reinem Farbstoff, ohne Einschlüsse von Plasma oder 
irgend einem anderen Stoff. Ihre Farbe ist weitaus in der Mehrzahl der Fälle orangegelb, 
selten roth, oder braun (Neottia). Die Doppelbrechung ist bei allen untersuchten Farb- 
“stoffkrystallen ungefähr gleich, viel stärker als bei den Eiweisskrystallen, aber bedeutend 
schwächer als bei den Kalkoxalatraphiden. Die auffallendste Eigenschaft der Farbstoff- 
krystalle ist ihr starker Pleochroismus; sie erscheinen parallel zu ihrer Längsaxe betrachtet 
intensiv gefärbt, senkrecht zu derselben dagegen sehr hell, fast weiss; diese Erscheinung ist 
so charakteristisch, dass selbst die winzigsten, sonst nicht als solche erkennbaren Kryställchen 
mittels derselben nachgewiesen werden können. In dieser und überhaupt in allen Eigen- 
schaften stimmen alle untersuchten Farbstofikrystalle dermassen überein, dass sie als isomorph 
angesehen werden müssen, während über ihre chemische Identität oder Verschiedenheit nichts 
ausgesagt werden kann. 

In der grossen Mehrzahl ist der Farbstoff der Chromoplasten amorph, stets z. B. 
in gelben, fast stets in den rothen Chromoplasten, währeud die orangen bis ziegelrothen 
Pigmente gewöhnlich krystallisirt sind. In den ersteren Fällen stellen die Chromoplasten 
einen vacuoligen farblosen Plasmakörper dar, dessen Hohlräume von Farbstoff erfüllt sind. 
Diese amorphoren Farbstoffeinschlüsse sind kugelig und wahrscheinlieh flüssig, trotzdem 
behält Verf. den Meyer’schen Namen „Grana“ für dieselben bei. Die Grösse und die 
relative Anzahl der Grana ist sehr wechselnd; in farbstoffreichen Chromoplasten pflegen sie 
dicht gedrängt und nur durch schmale Plasmaplatten getrennt zu sein, so dass sie nur 
schwer, in manchen Fällen gar nicht unterscheidbar sind; in farbstoffarmen Chromoplasten 
finden sich mitunter nur wenige zerstreute und durch grosse Zwischenräume getrennte Grana; 
nicht selten sind sie an der Peripherie des Chromoplasten angehäuft und lassen dessen 
Centrum frei. — Manchmal finden sich Grana und Krystalle gleicher (Zropaeolum etc.) oder 
verschiedener (Solanum) Farbe in demselben Chromoplasten vereinigt. Auch wo Farbstoff- 
krystalle allein vorhanden sind, treten sie meist zuerst in Form von Grana auf, um erst 
später zu krystallisiren. 

Ungleichfarbige Chromoplasten in derselben Zelle finden sich zuweilen (z. B. Daucus), 
in verschiedenen Zellen derselben Pflanze häufiger. 

Die Chromoplasten entstehen stets durch Metamorphose von Leucoplasten oder 
häufiger Chloroplasten, die gewöhnlich reichlich Stärke bilden; die Chloroplasten pflegen 
vor der Umwandlung sehr blass zu werden. Mit der Bildung des Pigments pflegt eine 
allmählige Abnahme des Stroma verbunden zu sein; in offenen Blüthen und reifen Früchten 
ist das Stroma gewöhnlich schon ganz resorbirt. In Vegetationsorganen haben die Chromo- 
plasten eine viel längere Existenz und erzeugen oft ausgiebig Stärke nach Art der Leucoplasten. 

Nach diesem allgemeinen Theil beschreibt Verf. eingehender 16 ausgewählte Beispiele 
von Chromoplasten und giebt alsdann eine systematische Uebersicht sämmtlicher untersuchter 
Fälle nebst Litteraturverzeichniss.. Trotz der zahlreichen interessanten Einzelheiten, die in 
diesen Paragraphen mitgetheilt werden, kann hier der Kürze halber nicht näher auf dieselben 
eingegangen werden. 

61. Moebius, M. Gelber Farbstoff der Kronblätter von Ranunculus (68). Im nicht 
glänzenden Theil des Blattes (Unterseite und unteres Drittel der Oberseite) enthalten die 
Epidermiszellen Anthoxanthinkörner, theils grössere kugelige oder unregelmässig polygonale, 
theils ganz kleine Körnchen; in dem glänzenden Theil der Oberseite dagegen enthalten sie 
ein gelbes Oel in grossen, zusammenfliessenden Tropfen, die die Zelle fast ganz ausfüllen. 
In Alkohol zerfällt das Oel in kleine Tropfen und löst sich langsam auf. Es ensteht aus 
Anthoxanthinkörnern, denn in noch nicht entfalteten Kronblättern finden sich in der ganzen 
Epidermis nur diese letzteren. — Der grüne Schein an der Spitze der Unterseite rührt 
daher, dass in mehreren Zellen neben den Anthoxanthinkörnern auch bläulich gefärbter 
Zellsaft vorhanden ist, der die Zellen ganz oder theilweise ausfüllt, in letzterem Falle einzelne 
Tropfen bildend. — Vgl. auch unter Morphologie der Gewebe. 

62. Schimper, A. F. W. Die Chloroplasten (90). Die feinere Structur derselben ist 
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dieselbe wie bei den Chromoplasten, d. h. sie bestehen aus einem Stroma mit zahlreichen, 
von einer grünen zähflüssigen Substanz erfüllten Vacuolen (Grana). Die Grana enthalten 
keine protoplasmatische Grundsubstanz. Ob das Stroma völlig farblos ist, ist schwer zu 
entscheiden, doch hält es Verf. für sehr wahrscheinlich. Die Grana sind stets dicht gedrängt, 
nie vereinzelt und weit von einander getrennt, wie in einigen Chromoplasten. Immerhin sind 
sie sehr deutlich bei allen Phanerogamen, Pteridophyten und Muscineen (mit Ausnahme von 
Anthoceros), am schönsten bei Orchideen, einigen Crassulaceen und den Farnprothallien. 

In den Chloroplasten (auch Rhodoplasten und Phaeoplasten) der Algen und von 
Anthoceros sind die Grana sehr klein und dicht gedrängt; die Chloroplasten erscheinen im 
lebenden Zustande ganz homogen oder nur äusserst fein punktirt. 

Bei einigen Algen (besonders Spirogyra) ist der Farbstoff nicht gleichmässig vertheilt, 
sondern hauptsächlich in den Randtheilen der Chromatophoren eingelagert. Noch viel 
deutlicher ist diese Erscheinung bei Moosen und Farnprothallien, wo die Grana an der 
Peripherie der Chromatophoren dicht gedrängt, in der Mitte lockerer vertheilt sind. Bei 
Phanerogamen wurde etwas ähnliches nicht beobachtet. 

63. Schimper, A. F. W. Einfluss des Lichts und der Temperatur auf Bildung und 
Zerstörung der Pigmente der Chromatophoren (90). 

$ 1. Bei Characeen, Vaucheria, Anthoceros und mehreren Laubmoosen constatirte 
Verf., dass die Chlorophylibildung unabhängig vom Lichte erfolgt. Vermuthlich gilt dies 
für alle Thallophyten und Muscineen. Die Pteridophyten verhalten sich verschieden. 

$ 2. Nicht nur die Bildung des Xanthophylis, sondern auch die Bildung der rothen 
und orangen Pigmente der Chromatophoren erweist sich als vom Licht durchaus unabhängig. 
Dasselbe scheint auch für die Farbstoffe der Phaeophyceen und Rhodophyceen zu gelten. 
Doch giebt es einige Fälle (Blätter mancher Coniferen, Luftwurzeln von Hartwegia comosa), 
wo bestimmte Pigmente in den Chloroplasten nur unter Einwirkung des Lichts gebildet werden. 

$ 3. (Zerstörung der Pigmente) bringt keine neuen Beobachtungen. 

$ 4. Das winterliche Gelbwerden mancher immergrüner Pflanzen, besonders Coniferen, 
beruht auf einer Gelbfärbung der Chloroplasten; bezüglich der Erklärung dieser Erscheinung 
meint Verf. (mit Wiesner und Haberlandt), dass das Licht das Chlorophyll zerstöre, die 
niedrige Temperatur aber die Neubildung hindere. Das häufigere Braunwerden beruht nicht 
auf der Bildung einer braunen Modification des Chlorophylis (Haberlandt), sondern auf 
dem Auftreten rubinrother Einschlüsse in den gelbgewordenen Chloroplasten, welche im 
Frühling gleichzeitig mit dem Ergrünen der Chloroplasten wieder verschwinden. 

64. Schimper, A. F. W. Anordnung, Bewegungen und Gestaltsänderungen der 
Chromatophoren (90). Die Anordnung der Chromatophoren wird theils durch innere, theils 
durch äussere Factoren bestimmt; letzteres betrifft in der Regel die assimilirenden Chloro- 
plasten, ersteres vorwiegend die übrigen Chromatophoren. 

bei manchen Algen (Characeen, Desmidieen) haben die Chromatophoren eine blos 
von inneren Ursachen abhängige, zeitlebens unveränderliche Anordnung. — In vielen Fällen; 
besonders in denjenigen Zellen höherer Pflanzen, wo assimilirte Stoffe in Stärke umgebildet 
werden, gruppiren sich die Chromatophoren um den Zellkern (vgl. Ref. No. 45). — Auch 
langsame Bewegungen der Ohromatophoren können durch innere Ursachen veranlasst sein; 
so befinden sich in jungen Blattzellen von Moosen die Chloroplasten an den Seitenwänden, 
im angewachsenen Zustande an den Flächenwänden; ebenso sind die Chromoplasten der 
Blumenblätter allgemein zuerst in dem Protoplasma zerstreut, sammeln sich dann an den 
Seitenwänden und rücken zuletzt sämmtlich auf die Innenwand über. 

Die Bewegungen der assimilirenden Chloroplasten werden nicht, wie Stahl behauptet, 
allein von der Lichtrichtung bestimmt. Es giebt vielmehr (ausser in den radiär gebauten 
Zellen von Fadenalgen) auch Bewegungen, die von der Lichtrichtung völlig unabhängig, 
von der anatomischen Structur der Zelle bestimmt und durch die verschiedensten Agentien 
(Beleuchtungs- und Temperaturschwankungen, Verdunkelung, mechanische Eingriffe, Wasser- 
entziehung etc.) hervorgerufen werden; sie sind der Ausdruck einer „specifischen Reizenergie“. 
Diese letzteren Bewegungen nennt Verf. phototonische, die ersteren phototactische. 

Rein phototonische Bewegungen einfachster Art finden sich bei einigen Diato- 


Anhang: Theorien über Befruchtung und Vererbung. 119 


meen, wo in Folge starker Beleuchtung oder mechanischer Erschütterung die Chromato- 
phoren unter gleichzeitiger Gestaltsänderung sich um den Zellkern zu einem Haufen zu- 
sammenballen. — Bei zu Geweben verbundenen Zellen von bilateralem Bau werden die 
Erscheinungen dadurch viel complieirter, dass sich ein Einfluss der Stärke des Reizes auf 
die Art der Bewegung geltend macht und dass phototactische Bewegungen hinzutreten können. 
Unter gewöhnlichen Umständen liegen die Chromatophoren an den der Oberfläche des Organs 
parallelen Wänden (Epistrophe); bei nicht zu starkem Reiz gehen sie auf die Seitenwände 
über (Apostrophe), bei stärkerer Reizung häufen sie sich zu einem oder zwei Klumpen 
an (Systrophe), bei nicht wenigen Pflanzen befinden sich übrigens die Chromatophoren 
normal in der Apostrophe. Verf. beschreibt des weiteren die Versuche, die er an zahl- 
reichen Pflanzen (Phanerogamen, Moosen, Algen) angestellt hat und aus denen sich ergiebt, 
dass verschiedene Pflauzen gegen die gleichen Reize und andererseits die gleichen Zellen 
gegen verschiedene Reize quantitativ sehr ungleich empfindlich sind; näher kann hier auf 
die Einzelheiten nicht eingegangen werden. 

Auch die bekannte Gestaltsänderung der Chloroplasten wird nicht nur durch Wechsel 
der Lichtintensität, sondern auch durch andere Reize bewirkt. 

Vgl. Physikalische Physiologie, 
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65. Naegeli, 6. Idioplasma. Hierunter versteht Verf. denjenigen Theil des Proto- 
plasmas, welcher der Träger der erblichen Eigenthümlichkeiten ist. So viel verschiedene 
organische Wesen existiren, die durch erbliche Eigenthümlichkeiten von einander abweichen, 
so viel verschiedene Arten von Idioplasma sind vorhanden. Die Verschiedenheiten sind 
wohl zum Theil chemischer Natur, grösstentheils beruhen sie aber auf der Anordnung der 
Micellen, 

Von dem Ernährungsplasma unterscheidet sich das Idioplasma durch seine grössere 
Festigkeit, die es möglich macht, dass dasselbe eine bestimmte Anordnung der Micellen 
besitzt. Verf. nimmt an, dass die Micellen des Idioplasmas in Reihen angeordnet sind, die 
durch Einlagerung in der Längsrichtung wachsen. Diese Reihen sind zu grösseren Strängen 
verbunden und von der Querschnittsconfiguration dieser Stränge hängt die Gesammtheit der 
erblichen Eigenthümlichkeiten ab. 

Das Idioplasma bildet jedenfalls den Hauptbestandtheil der Spermatozoiden, während 
es in den Eizellen mit grossen Mengen von Ernährungsplasma gemischt ist. Ausserdem 
muss es aber auch in allen vegetativen Organen vorhanden sein. Das gesammte Idioplasma 
einer Pflanze steht vermuthlich durch feine Poren in den Cellulosemembranen in Verbindung. 

Es ist die Annahme von möglichst kleinen Eiweissmicellen im Idioplasma noth- 
wendig; vermuthlich enthalten dieselben zum Theil höchstens 720 und bestehen aus ver- 
schiedenartig zusammengesetzten Molekülen. 

Der Befruchtungsact kann nur in einer Vereinigung fester Idioplasmakörper bestehen; 
eine Befruchtung auf diosmotischem Wege ist unmöglich. Bei der Vereinigung findet ent- 
weder eine materielle Vermischung oder eine dynamische Einwirkung statt; letzteres ist 
wahrscheinlicher. 

(Nach dem Botan. Centralblatt.) 

66. Strasburger, E. Rolle des Zellkerns bei der Befruchtung und Vererbung (08) 
Da der Befruchtungsvorgang in der Verschmelzung von Zellkernen ohne Betheiligung des 
Cytoplasmas besteht, so müssen in ersteren alle specifischen durch Vererbung übertragbaren 
Charaktere der Organismen enthalten sein. Das active Gestaltungsplasma des Kerns ist das 
Hyaloplasma des Kernfadens, folglich ist in diesem das Naegeli’sche Idioplasma zu sehen. 
Das Cyto-Hyaloplasma stellt nur ein Idioplasma zweiten Ranges dar, welches die Ernährung 
des Kerns besorgt und ihn zur Theilung anregi. Dementsprechend überträgt Verf. die 
Eigenschaften, welche Naegeli seinem Idioplasma zuschreibt, wesentlich auf den Kern 
allein. — Bei der Befruchtung findet keine Verschmelzung der beiderseitigen Kernfäden 
statt, dieselben legen sich nur aneinander. Bei der Theilung des Keimkernes erhalten die 
beiden Tochterkerne zu gleichen Theilen je eine Hälfte der väterlichen und der mütterlichen 
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Kernfadenstücke, und bei den folgenden Theilungen geht es in derselben Weise weiter, so 
dass jeder Kern einen Kernfaden enthält, der zur Hälfte mütterlichen, zur Hälfte väterlichen 
Ursprungs ist und welcher weiter aus Stücken besteht, die den vorhergegangenen Generationen 
angehören. Daraus erklärt sich das Auftreten atavistischer Erscheinungen; nach einer. 
Anzahl von Generationen werden aber die den früheren angehörenden Fadenstücke zu klein, 
um noch einen Einfluss auszuüben. Der väterliche und mütterliche Theil des Kernfadens 
verhalten sich in functioneller Beziehung gleichwerthig. 

(Nach dem Botanischen Centralblatt.) 

67. Heriwig, 0. Rolle des Zellkerns bei der Befruchtung und Vererbung (41). 
Die Zellkernsubstanz ist der befruchtende Stoff, welcher den Entwickelungsprozess anregt. 
Sie ist gleichzeitig der Träger der Eigenschaften, welche die Nachkommen von den Vor- 
fahren geerbt haben. Die Zellkerne der Sexualzellen entsprechen den an das Naegeli’sche 
Idioplasma zu stellenden Anforderungen. Im Speciellen scheint das Nuclein die wirksame 
Substanz zu sein. 

Der Zellkern besteht aus höher organisirter Substanz als das Cytoplasma und 
repräsentirt ein besonderes Kraftcentrum in der Zelle. 

(Nach Journ. of the R. Microsc. Society.) 

68. Kölliker, A. Rolle des Zellkeras bei der Vererbung (50). Spricht ähnliche 
Ansichten wie Hertwig aus. 

69. Dodel-Port, A. Excretion von Plasmamassen bei der Befruchtung (19). Nach 
eigenen und fremden Untersuchungen beschreibt Verf. den Befruchtungsvorgang bei Pflanzen 
(in 12 Capiteln) und einigen Thieren und sucht darzuthun, dass allgemein „bei der Differen- 
zirung der geschlechtlichen Fortpflanzungskörper oder während der Befruchtung gewisse 
Substanzen ausgeschieden werden, die — weil gesetzmässig vom eigentlichen Befruchtungsact 
ausgeschlossen, — sich als zum Eintritt in das geschlechtlich zu zeugende neue Individuum 
untauglich, unbrauchbar erweisen“. 

Bei den Thieren sind diese „Excretionssubstanzen“ in den sogenannten Polbläschen 
oder Richtungskörpern gegeben, die aus dem Ei unmittelbar vor der Befruchtung aus- 
gestossen werden. — Bei den isogamen Pflanzen erscheinen sie meist nur als sogenannte 
centrale Blase der sexuellen Elterzelle, welche aus Zellsaft mit einer Portion unbrauchbaren 
Hyaloplasmas besteht. Bei Sirogonium schneiden die copulirenden Zellen sterile Zellen ab, 
bei den Zygomyceten grenzt sich die Zygote von den Elterzeilen ab. Bei Sphaeroplea und 
den Characeen gehen die Spermatozoiden nicht aus dem ganzen Plasma ihrer Mutterzellen 
hervor, bei anderen isogamen Algen ist es die Eizelle, welche einen Excretionskörper aus- 
stösst. — Bei den Archegoniaten und Gymnospermen wird die Bauchkanalzelle des Arche- 
goniums, bei den Angiospermen derjenige von den vier am Scheitel des Embryosackes 
erzeugten Kernen, welcher nachher an der Bildung des secundären Embryosackkernes theil- 
nimmt, als weiblicher Excretionskörper aufgefasst. Die Spermatozoiden der Archegoniaten 
gehen nur aus einem Theil der Kernsubstanz der Mutterzelle hervor, und im Pollenschlauch 
der Phanerogamen ist alles mit Ausnahme des generativen Zellkernes Excretionssubstanz. 

Die Bildung der Spermatozoen blos aus Kernsubstanz ist als Abstossung des für die 
Mission derselben überflüssigen Ernährungsplasmas aufzufassen. In denjenigen Fällen, wo 
die Excretion aus dem weiblichen Plasma nicht auf einer einfachen Ausstossung, sondern 
auf Kerntheilung beruht, erklärt Verf. den letzteren Vorgang als ein Platzmachen für den 
eintreten sollenden Spermakern. Die zum Schluss aufgeworfene Frage: „Sind die aus- 
tretenden Richtungskörper oder Excretionskörper der unbefruchteten Eier vielleicht die 
Träger von krankhaft modificirten weiblichen Idioplasmasträngen, an deren Stelle, kurz 
nachdem sie aus dem Ei ausgestossen worden sind, die Idioplasmastränge des Spermatozoids 
(oder Pollenschlauchkerus) zu treten haben ?“, wäre verfrüht zu beantworten. Indessen liegt 
die Vermuthung sehr nahe, dass alle geschlechtlichen Vorgänge nur darauf hinauslaufen, 
„aus dem Idioplasma von Zeit zu Zeit jene Micelgruppen hinauszuschaffen, welche im 
Verlauf der mehr oder weniger langen Ontogenie in Folge schädigender äusserer Einflüsse 
eine abnorme krankhafte Anordnung angenommen haben.“ 
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70. Borodin, J. Sphaerokrystalle von Paspalum elegans und Leucin (10). Beim 
Behandeln der Schnitte aus den Blättern von Paspalum elegans mit Alkohol wurden nach 
dessen Austrocknen auf dem Öbjectglase Sphaerokrystalle verschiedener Grösse bemerkt, 
welche im polarisirten Lichte glänzen und ein deutliches Kreuz geben. Sie sind gelb und 
zeigen radiale Schichtung. Im destillirten Wasser bei gewöhnlicher Temperatur lösen sie 
sich langsam, im heissen rasch, — ebenfalls rasch in schwacher Salzsäure oder schwachem 
“ Aetzkali, wobei die Flüssigkeit sich gelb färbt. Beim Erwärmen schmelzen die Sphaero- 
krystalle zu intensiv gelben ölartigen Tropfen. Dieser Stoff kommt nur in den Blättern 
vor und dabei nur in Blattspreiten; in der Spreite selbst ist er so vertheilt, dass er sich 
in dem oberen Theile am reichlichsten anhäuft, in der Mitte — weniger, an der Basis — 
noch weniger oder sogar fehlt. Die Vertheilung in den Blättern verschiedenen Alters ist 
ungleich — in älteren ist er in geringer Menge vorhanden (oder fehlt), in den folgenden 
jüngeren — in desto grösserer Menge, je jünger das Blatt ist — bis zu einer gewissen 
Grenze, von welcher an wieder die Verminderung des Gehaltes beginnt, bis er endlich in 
sehr jungen Blättern fast verschwindet. — Die Vertheilung des zugleich in Paspalum vor- 
kommenden salpetersauren Kalis ist eine ganz umgekehrte: das letztere kommt in Stengel, 
Blattscheide (vagina) und in der Blattspreite vor, aber in der letzteren in desto geringerer 
Menge je näher zum Blattgipfel, wo es nicht selten ganz fehlt. Diese einander entgegen- 
gesetzte Vertheilung des Salpeters und der Sphaerokrystalle in den vegetativen Organen 
erinnert sehr an die ebenso charakteristische Vertheilung des Salpeters und des Tyrosins 
bei Dahlia variabilis. Wie bei der Georgine die Vermuthung nahe liegt, dass bei ihr der 
Salpeter in das Tyrosin verwandelt wird, ist hier bei Paspalum die Vermuthung berechtigt, 
dass der Salpeter in den Stoff der Sphaerokrystalle sich verwandelt. Diesen Stoff als 
Assimilationsproduct zu betrachten ist keine Möglichkeit vorhanden, weil es unerklärlich 
bliebe, warum er in den reichlich Chlorophyll enthaltenden Blattvaginen fehlt. Der Verf. 
vermuthete zuerst, dass diese Sphaerokrystalle aus Leucin bestehen, aber sorgfältige Ver- 
gleichung der mikroskopischen und Krystallisationseigenschaften dieser beiden Stoffe wider- 
legte diese Vermuthung. — Aber man kann leicht bei dieser Pflanze die Bildung von Leucin 
nachweisen: man muss nur den Zweig auf einige Tage in’s Dunkel stellen, wodurch sich 
die Producte der Zersetzung der Eiweissstoffe auhäufen können. Schon nach 5tägigem Ver- 
weilen im Dunkeln kann man in allen jungen Theilen die Spaltungsproducte der Eiweiss- 
stoffe nachweisen, nämlich Asparagin, Tyrosin und Leucin, welche bei normalen Verhält- 
nissen ganz fehlen. Beinahe monatliches Verweilen des Zweiges im Dunkeln vermindert 
dagegen in ihm die Menge der Sphaerokrystalle nicht. Unter gleichen Bedingungen wurde 
die Bildung des Leucins auch bei Dahlia variabilis beobachtet; dabei war in dem Hauptnerv 
des Blattes nur Asparagin in grosser Masse, — im Mesophyll aber war neben Asparagin 
auch Leucin vorhanden. — Als microchemische Reaction zur Nachweisung des Leueins 
diente dem Verf. dessen Kigenschaft beim Erwärmen bis 170% ohne Zersetzung zu sublimiren: 
lässt man auf dem Objectglase einen Tropfen der wässerigen Lösung des Leucins austrocknen, 
bedeckt dann den Niederschlag mit einem Deckgläschen und erwärmt vorsichtig auf einer 
Spirituslampe, so kann man leicht auf dem Deckgläschen einen Anflug der mikroskopisch 
kleinen, färblosen, wie abgebrochenen krystallinischen Blättchen wahrnehmen; diese letzteren 
glänzen im polarisirten Lichte: das ist das charakteristische Sublimat von Leucin. 

Batalin. 

71. Moebius, M. Sphaerokrystalle von Kalkoxalat (69). Diese vom Verf. bei ver- 
schiedenen Cacteen beobachteten Gebilde zeichnen sich dadurch aus, dass sie nicht, wie 
alle übrigen beschriebenen Sphaerokrystalle, erst durch Einwirkung von Alkohol entstehen, 
sondern als solche in der lebenden Pflanze vorhanden sind. Bei Phyllocactus ‚spec. finden 
sie sich im Grundgewebe junger Sprosse und im Rindenparenchym älterer Wurzeln; sie sind 
strahlig gebaut, meist geschichtet und sind (wie auch die Einzelkrystalle) von einem Häutchen 
umgeben, das nach dem Verf. aus Cellulose besteht. Daneben finden sich auch etwas 
abweichende Formen, z. B. ungeschichtete, mit einer Höhlung im Centrum, sowie solche, 
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deren Begrenzung nicht regelmässig kreisförmig ist. und bei denen die Schichtung nur 
durch eine peripherische dunkle Zone angedeutet ist; diese beiden Formen zeigen, im 
Gegensatz zu der Hauptform, im polarisirten Licht kein Kreuz. Beide kommen auch bei 
Cereus rostratus vor, die letztere, wenn auch selten, bei Ypiphyllum spec. — Die in den 
Spitzen der Mamillen von Mamillaria Willdiana gefundenen Sphaerokrystalle sind aus 
mehreren Theilen zusammengesetzt, die durch dunklere Linien von einander geschieden 
werden; die Strahlung ist deutlich, die Schichtung nur sehr undeutlich; auch sie sind von 
einer oft relativ dicken Membran umgeben. 

72. Borodin, J.P. Kalkoxalatkrystalle in den Leguminosenblättern (11). Bei den 
Mimoseen finden sich constant Solitärkrystalle, parallel den Nerven gelagert; bei den Caes- 
alpinieen daneben auch im Blattparenchym zerstreute Drusen. Unter den Papilionaceen 
haben a. gar keine Krystalle die Genisteae, viele Galegeae und einzelne andere; b. Klino- 
rhombische Krystalle längs den Nerven die Vicieae und Trifolieae; c. desgleichen Krystalle 
in Gruppen in den Epidermiszellen: Dioclea und Canavalia. Bei Stylosanthes liegen die 
Krystalle in der Membran der Epidermiszellen. 

73. Koepert, 0. Wachsthum und Vermehrung der Krystalle (51). Verf. unter- 
suchte die Krystalle von Kalkoxalat in Stamm, Blatt und Wurzel von Begonia (6 Arten), 
Rheum, Ricinus, Polygonum, Rumex und Iris (2 Arten), mit folgenden Resultaten. Die 
Menge der Krystalle variirt mit dem Alter des Pflanzentheils, aber in verschiedener Weise; 
so fand sich z. B. bei Begonia scandens durchgängig eine Zunahme der Menge der Krystalle 
von den jungen Theilen der Organe nach den älteren hin, während bei B. maculata deren 
Zahl sich nahezu gleich blieb und bei B. metallica zuerst abnahm, um dann wieder zuzu- 
nehmen. Hingegen wächst die Grösse der Krystalle durchgängig mit zunehmendem Alter 
des Organs, wenn auch in verschiedenem Grade (bei Beaonia metallica von 4 auf 43 u, bei 
Polygonum divarıcatum von 32 auf 39 u); im Rhizom von Iris findet das Wachsthum nur 
im ersten Jahre statt. — Im Urmeristem fehlen die Krystalle, sie treten ungefähr gleich- 
zeitig mit der Differenzirung der Initialstränge auf, entstehen daneben aber auch noch in 
älteren Geweben. In den Blättern treten sie zuerst in der Spitze, dann erst in der Basis auf. 

74. Moore, 8. MH. Rosanow’sche Krystalie (75). In den Zellen des Eudosperms und 
des Embryo von Manihot Glaziovi finden sich Kälkoxalatkrystalle, die von einer Cellulose- 
hülle umgeben sind und der Zellmembran etweder direct anliegen oder mit ihr durch dünne 
Cellulosebaiken in Verbindung stehen. Die Krystalle sind theils klinorhombisch (einzeln 
oder in Drusen), theils fünf- bis sechsseitige kurze Prismen etc. 

75. de Vries, HB. Stärkekörner (106). Entgegen der Ansicht, dass Amylumkörner 
aus zwei Kohlehydraten, aus Granulose und Cellulose bestehen, vertheidigt Verf. die Meinung, 
dass das sogenannte Amylumskelett nicht aus Cellulose bestehe, indem solche Skelette bei 
einfachem Kochen in Jodjodkaliumlösung sich alle oder grösstentheils blau färben. Er hält 
dafür, dass mit Sicherheit nur ein Kohlehydrat, das Amylum oder die Granulose sich in 
den Körnern befindet, sei es auch in verschiedenen Dichtigkeitsgraden. Giltay. 

76. Mikosch, 0. Entstehung der Stärkekörner (67). Bei der Stärkebildung in auf 
Zuckerlösung gelegten Blättern entstehen die Stärkekörner nicht nur in den Chlorophyll- 
körnern, sondern auch an beliebigen Stellen des Protoplasma; dasselbe ist in den Kartoffel- 
knollen der Fall. In den Primordialblättern von Zea Mais und den jüngsten Geweben von 
Elodea canadensis geht die Stärkebildung im Plasma der Entstehung der Leuco- resp. 
Chloroplastiden voraus. 

77. Belzung, E. Entwickelung der Stärkekörner (4). In im Dunkeln sich ent- 
wickelnden Keimlingen bilden sich im Innern der Leucoplasten alsbald nach deren Auftreten 
meist je mehrere kleine Stärkekörner. Nach kurzem Wachsthum füllen sie den Leuco- 
plasten fast ganz aus, bleiben aber immerhin sehr klein; schliesslich können die sämmtlichen 
Stärkekörnchen eines Leucoplasten zu einem Korn verschmelzen, oder sie werden durch 
Schwund des Leucoplasten frei und liegen frei als winzige Körnchen im Protoplosma. 

Im Allgemeinen lassen sich 3 Entwickelungsmodi der Stärkekörner unterscheiden: 
1. Bildung im Inneren von Chromatophoren, unter Resorption der Substanz dieser, aber 
ohne beträchtliches nachträgliches Wachsthum (Keimlinge, Blätter); 2. desgleichen, jedoch 
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mit beträchtlichem nachträglichem Wachsthum (manche Cotyledonen); 3. Bildung an der 
Oberfläche, anscheinend ohne Resorption der Substanz derselben (Phajus). Der erste Fall 
umfasst die kleinen, die beiden letzten umfassen meist grosse geschichtete Stärkekörner. In 
den beiden ersten Fällen geht das Wachsthum der Stärkekörner vermuthlich durch chemische 
Metamorphose (Spaltung) der Chromatophorensubstanz vor sich; in dem letzten Fall dagegen 
ist die Rolle des Chromatophors bei der Stärkebildung problematisch. 

78. Fischer, A. Stärkekörner in Gefässen (24). In den Blattstielen dreier Blätter 
von Plantago major fand Verf. Stärke in Gefässen, und zwar in den weiteren Spiralsefässen 
der stärksten Stränge. Die Gefässe waren zwar nicht in ihrer ganzen Länge, aber doch 
auf weite Strecken mit Stärkekörnern vollgepfropft. Da alle drei denkbaren Erklärungen 
(nämlich 1. dass die Stärke aus den angrenzenden Parenchymzelien stamme, 2. dass sie 
ausserhalb des Protoplasmas in den bereits todten Gefässen gebiluet sei, und 3. dass sie in 
den jungen noch plasmaführenden Gefässen entstanden sei und deren Protoplasma über- 
dauert habe) unwahrscheinlich sind und theils den Thatsachen, theils den bestehenden 
Anschauungen widersprechen, so zieht es Verf. vor, die Thatsache als vorläufig unerklärlich 
hinzustellen. 

79. Rothert, W. Stärke (87). Die Stärkekörner von Goodyera repens und Sweertia 
‚ perennis färben sich mit Jod nicht blau, sondern braun. 

80. Rothert, W. Reservestoffe und Kaikoxalat der Stengel und Rhizome (87). Im 
Allgemeinen findet sich Stärke in den Rhizomen reichlicher als in den Stengeln, doch 
kommen hiervon Ausnahmen vor; in einer Anzahl von Rhizomen wurden überhaupt gar 


keine geformten Reservestoffe gefunden. — Die Reservestoffe der Rhizome bestehen in den 
"meisten untersuchten Fällen nur aus Stärke; neben dieser findet sich Oel bei Parnassia 
palustris, Oel und körnige Proteinstoffe bei Iris sibirica. — Bei manchen Pflanzen variirt 


der Stärkegehalt gleichzeitig gesammelter Rhizome sehr stark; so fanden sich z. B. bei 
Sceirpus silvaticus und Goodyera repens sehr stärkereiche neben völlig stärkefreien Rhizomen. 

Auch Kalkoxalatkrystalle pflegen in Rhizomen häufiger und reichlicher vorzukommen 
als in Stengeln; nur bei Mercurialis perennis sind sie auf letztere beschränkt. 

81. Molisch, H. Proteinkörper (70). Bei allen untersuchten Epiphyllum- Arten 
Xnicht bei anderen Cacteen) finden sich in zahlreichen inselartigen Stellen der Epidermis 
und des anstossenden Rindengewebes grosse Proteinukörper, je einer in jeder Zelle. Sie 
haben meist die Gestalt einer geraden oder gekrümmten Spindel, eines Ringes oder eines 
sehr langen und dünnen zusammengerollten Fadens. Die beiden ersteren Formen sind häufig 
derart geschichtet, dass sie aus Fäden zusammengesetzt erscheinen, die durch eine Substanz 
von anderem Lichtbrechungsvermögen verbunden sind. 

Die Gebilde treten erst in schon ziemlich herangewachsenen Sprossgliedern auf. Die 
Spindeln entstehen entweder in der definitiven Gestalt, oder es werden zuerst nebeneinander- 

liegende rhaphidenähnliche Fäden gebildet, die erst nachträglich sich vereinigen und zu 
einer Spindel heranwachsen. Die Ringe entstehen, soweit festgestellt werden konnte, in der 
definitiven Form; ob ihr Durchmesser sich nachträglich vergrössert (was nur bei Intus- 
susceptionswachsthum möglich wäre), konnte Verf. nicht entscheiden. 

Die Proteinkörper sind mehr oder weniger leicht löslich in Salzsäure, Schwefelsäure, 
Essigsäure, Kalilauge, Aether und Alkohol; schwer löslich in Ammoniak, Glycerin, kaltem 
Wasser; unlöslich in Salpetersäure, die sie nur sehr wenig gelb färbt, und in heissem Wasser; 
durch Kochen in Wasser werden sie in Essigsäure und Glycerin unlöslich. Fast sämmtliche 
genannten Reagentien bewirken zunächst, plötzlich oder allmählig, eine Contraction der 
Proteinkörper zu kugeligen Gebilden. Millon’sches Reagens, sowie Zucker und Schwefel- 
säure geben Eiweissreaction. 

Verf. hält die fraglichen Gebilde für Reservestoffe. 

82. Brunchorst, J. Bacteroiden (15). So nennt Verf. kleine Bacterien-ähnliche 
Körperchen, die in bestimmten Partien der an den Leguminosenwurzeln auftretenden 
Knöllchen die Zellen erfüllen. Sie sind nicht pilzlicher Natur, wie man früher annahm, 
sondern normale Bestandtheile des Zellinhalts, welche sich aus dem dichten Protoplasma 
der jungen Zellen differenziren ; sie bestehen aus Eiweiss. Bei verschiedenen Leguminosen- 
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Species haben sie verschiedene Gestalt, sie können mit zunehmendem Alter ihre Form ändern 
und es muss angenommen werden, dass sie sich durch Theilung vermehren. — Wenn die 
Pflanze zur Fruchtbildung schreitet, so werden die Bacteroiden unter lebhafter Molecular- 
bewegung allmählig aufgelöst. ; 

83. Fischer, A. Inhalt der Siebröhren (25). Um den Inhalt der Siebröhren unver- 
letzter Pflanzen zu untersuchen, tödtete Verf. ganze junge Cucurbita-Pflänzchen durch Ein- 
tauchen in kochendes Wasser. Die Siebröhren zeigten sich alsdann ganz erfüllt von dichter 
gleichmässig ieinkörniger Eiweisssubstanz; die Körnelung dürfte aber nur eine Folge der 
Gerinnung sein, in frischem Zustand ist das Eiweiss wahrscheinlich hyalin-schleimig, wie 
Hühnereiweiss. Ausser dieser Eiweisssubstanz befindet sich in den Siebröhren nur ein zarter 
Protoplasmawandbeleg, einen Siebröhrensaft giebt es nicht; ebensowenig finden sich jemals 
Schlauchköpfe an den Siebplatten. Diese siud vielmehr ein Kunstproduet, hervorgerufen 
durch das Anschneiden. Der Siebröhreninhalt bewegt sich nämlich nach der Schnittfläche 
zu, die Siebplatten wirken aber auf ihn wie ein Filter, welches nur eine verdünnte Eiweiss- 
lösung hindurchlässt, während die Hauptmasse des Eiweisses dieselben nur sehr schwer 
passiren kann und sich daher an ihrer der SchnittfJäche abgekehrten Seite in Form dichter 
glänzender Schleimklumpen — der Schlauchköpfe — ansammelt. Diese durch Anschneiden 
hervorgerufene partielle Entleerung der Siebröhren erstreckt sich auf beträchtliche Ent- 
fernungen, nämlich auch noch auf die dem angeschnittenen benachbarten Internodien. 

Die Siebröhren anderer Pflanzen verhalten sich abweichend von denen der Cucur- 
bitaceen. Sie enthalten innerhalb des Protoplasmawandbeleges nur einen wässerigen, durch 
Erhitzen nicht gerinnenden Saft; das Eiweiss findet sich nur in dem Wandbeleg in Form 
von Tröpfchen. Die Schlauchköpfe müssen hier in der Weise zu Staude kommen, dass bei 
der durch Anschneiden bewirkten Entleerung die Eiweisströpfchen sich vor der Siebplatte 
ansammeln und hier mit einander verschmelzen. — Einen ebensolchen Inhalt haben auch 
bei Cucurbita die jungen, noch geschlossenen Siebröhrenglieder. | 

84. Tichomirow, W. A. VÜeber eigenthümliche Körper im Fruchtäeisch der 
Datteln (105). Sie gleichen den von Flückiger in der Frucht von Khamnus cathartica 
aufgefundenen. Sie sind in Wasser unlöslich, nicht doppelbrechend und zeichnen sich durch 
eigenthümliche Farbenreactionen aus (die aufgezählt werden). Ihre Natur ist nicht bekannt. 

85. Errera, L. Glycogen (20, 21). Nachdem Verf. früher das Vorkommen des 
Glycogens bei Ascomyceten und Mucorinen nachgewiesen hatte, gilt die Arbeit No. 20 dem 
Nachweis dieses Stoffes bei den Basidiomyceten. Mittelst der bekannten Jodreaction konnte 
er das Vorhandensein desselben bei der überwiegenden Mehrzahl der 46 untersuchten Species 
feststellen. Bei den zwei an Glycogen reichsten Species, Agaricus nebularis und Phallus 
impudicus, gelang auch die macrochemische Extraction. 

Aus der Vertheilung des Glycogens in dem Pilzkörper und seinem Verhalten während 
der Entwickelung des letzteren schliesst Verf., dass das Glycogen das erste sichtbare Assi- 
milationsproduct (im weiteren Sinne) sei und als Reservestofi fungire, überhaupt vollkommen 
die Stärke bei den Pilzen vertrete. — Reducirende Zuckerarten und ein diastatisches Ferment 
fand Verf. in den untersuchten Pilzen nicht. Das Glycogen wandert vermuthlich als Mannit, 
der bekanntlich in grossen Mengen in den Pilzen vorkommt. — Näheres vgl. unter Pilze 
und Chem. Physiologie. 

In der Arbeit No. 21 wird mitgetheilt, dass auch in den Zellen von Saccharomyces 
cerevisiae bei kräftiger Vegetation Glycogen in reichlichen Quantitäten gebildet wird. 

86. Errera, L. Reservestoffe der Pilze (22). Dieselben entsprechen durchaus den 
Reservestoffen der höheren Pflanzen. Die Reservestoffe in den Sclerotien verschiedener 
Pilze bestehen bald in fettem Oel, bald in (der Stärke entsprechendem) Glycogen, bald in 
Zellwandverdickungen. Bei der Keimung ölhaltiger Sclerotien wird transitorisches Glycogen 
gebildet. Dasselbe ist bei der Keimung ölhaltiger Sporen der Fall. 

87. Kraus, G. „Lösliche Stärke“ (57). Verf. fand diesen von Sanio und Schenk 
in den Epidermiszellen von Ornithogalum und Gagea entdeckten Körper auch in der Epi- 
dermis von Arum üalicum, maculatum und corsicum, nicht aber bei anderen Aroideen. 
Verf. stimmt der Ansicht Naegeli’s bei, dass dieser Körper kein Kohlehydrat ist, hält ihn 


Nicht protoplasmatische Inhaltsstoffe der Zelle. 125 


vielmehr für einen, den Gerbstoffen verwandten Stoff. Derselbe stimmt in der Art des Vor- 
kommens und in der Abhängiekeit seiner Entstehung vom Licht mit den Gerbstoffen überein, 
und bleibt wie diese in absterbenden Blättern erhalten. Er färbt sich ferner mit Eisen- 
salzen braungrün und theilt auch die Violettfärbung durch Chlorzinkjod mit den Gerbstoffen. 

88. Schwendener, S. Bedeutung der Excrete im Milchsaft (92). Verf. discutirt 
die Frage, ob sich für die im Milchsaft neben plastischen Stoffen vorhandenen harzartigen 
Stoffe, Kautschuk etc. eine Verwendbarkeit im FErnährungsprozess annehmen lasse, und 
gelangt zu dem Resultat, dass man bei der bisherigen Auffassung derselben als Exerete 
bleiben müsse. Doch könnten sie vielleicht insofern eine Rolle spielen, als die durch ihre 
Anwesenheit bewirkte emulsionsartige Beschaffenheit des Milchsaftes die specifisch leichteren 
Fetttröpfeher am Emporsteigen und die schwereren Stärkekörnchen am Sinken verhindern. 

89. Westermaier, M. Gerbstoff (107). Verf. fand reichlichen Gerbstoffgehalt in dem 
specifischen Assimilationsgewebe, d. i. den Pallissadenzellen dicotyler Blätter, sowie auch in 
Leitstrangscheiden etc.; hiernach vermuthet er, dass vielleicht in manchen Fällen der Gerb- 
stoff Assimilationsproduct ist. Näheres vgl. unter Chem. Physiologie und unter Morpho- 
logie der Gewebe. 

90. Hartwich, ©. Gerbstoffkugeln (36). In den Zellen der Nahrungsschicht ver- 
schiedener Eichengallen finden sich je eine, oder mehrere sich berührende, lebhaft braun- 
rothe Kugeln, die aus Gerbstofi, vielleicht mit einem Gehalt an Oel bestehen und von einem 
mit Salzsäurecarmin sich rosa färbenden Plasmahäutchen umgeben sind. Sie entstehen 
zwischen den anscheinend noch unversehrten Stärkekörnern als zahlreiche kleine Kügelchen, 
die in dem Maasse, als die Stärke aufgelöst wird, mit einander verschmelzen. Die Plasma- 
haut tritt erst auf, nachdem die Kugeln fertig gebildet sind. 

91. Hartwich, 0. Ligninkörper (36). Dieselben kommen mit den Gerbstoffkugeln 
(vgl. Ref. No. 90) zusammen, wenn auch seltener als diese, in der Nahrungsschicht einiger 
Eichengallen vor. Sie entstehen an verschiedenen Stellen der Membran zunächst als kleine 
Verdiekungen, wachsen dann in dem Maasse, als die Stärke verschwindet, zu cystolithenartigen 
Gebilden, an, häufen sich immer mehr an und können schliesslich das Zelllumen ganz aus- 
füllen. Sie zeigen alle Reactionen verholzter Zellwände; sie sind geschichtet, nach Behandlung 
mit Chromsäure oder nach längerer Maceration mit Salpetersäure und chlorsaurem Kali 
tritt eine feine Streifung auf. 

92. Wiesner, J. Gummi- und Schleimbildung (108, 109). Verf. macht es sehr 
wahrscheinlich, dass die Umwandlung der Cellulosemembranen in Gummi resp. Schleim in 
der Pflanze durch ein besonderes Ferment, das Gummiferment, bewirkt wird; zur vollständigen 
Sicherstellung wäre nur noch nothwendig, auch ausserhalb der Pflanze durch das Ferment 
- Cellulose in Gummi zu verwandeln, was hisher misslungen ist. Mittelst einer charakteristischen 
Reaction (vgl. Ref. No. 14) lässt sich das Ferment in den Zellinhalten der Gewebe nachweisen, 
welche in Gummosis resp. Verschleimung übergehen sollen, später tritt es auch in den Mem- 
branen gleichzeitig mit deren beginnender Metamorphose auf und verschwindet allmälig aus 
dem Zellinhalt. In den verschiedenen Gummiarten ist das Ferment auch nach vollendeter 
Metamorphose ziemlich reichlich enthalten, in den Schleimen in geringem Grade. Auf dem 
Gehalt an Gummiferment beruhen die Eigenschaften der Gummiarten und Schleime, Guajak- 
tinctur zu bläuen und beim Kocher mit Orcin und concentrirter Salzsäure sich zuerst roth, 
dann violett zu färben und endlich einen blauen in Weingeist löslichen Niederschlag zu 
bilden; die letztere Reaction lässt sich auch zum mikrochemischen Nachweis von Gummi 
und Schleim benutzen, und fand Verf. auf diese Weise, dass die genannten Kohlehydrate 
eine weit grössere Verbreitung im Pflanzenreiche besitzen als man bisher annahm. 

Näheres vgl. unter Chemische Physiologie. 

93. Borodin, J. Chlorophylikrystalle (9). Nach des Verf.’s Referate in der Bot. Ztg., 
1882, p. 608—610 und 622—626 ist dieser Aufsatz schon im Bot. Jahresber. X (1882), Abth. I, 
p. 53 referirt. Batalin. 

94, Lindt, 6. Farbstoff von Neottia Nidus avis (61). Wiesner hatte aus dem 
Ergrünen der Neottia in Alkohol, Benzol etc. geschlossen, dass dieselbe Chlorophyll enthält, 
welches in den theils kugeligen, theils spindelförmigen Ohromatophoren durch einen braunen 
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Farbstoff verdeckt sei, durch die genannten Reagentien aber herausgelöst werde. Diese 
Erklärung ist nicht richtig, denn das Ergrünen erfolgt auch durch Eintauchen in heisses 
Wasser und durch trocknes Erwärmen auf 60- 70°, sowie durch Behandlung mit redueirenden 
Substanzen (aldehydartige Stoffe, Kaliumnitrit, Ferrosulfat). Es ergiebt sich daraus, dass 
das Ergrünen auf einem Reductionsprocess beruht, und dass der braune Farbstoff ein 
Oxydationsproduct des Chlorophylis ist; in den spindelförmigen Chromatophoren ist dasselbe 
vermuthlich höher oxydirt als in den kugeligen. Die ersteren sah Verf., nachdem sie durch 
die genannten Reagentien grün geworden waren, bei Sauerstoffzutritt sich allmälig wieder 
bräunen. — Das Ergrünen in Alkohol, Benzol etc., sowie durch Wärme beruht wahrscheinlich 
darauf, dass eine im Protoplasma befindliche stark reducirende Substanz nach dem Tode der 
Zelle zu den Chromatophoren Zutritt erhält. 

95. Sorby, H. 0. Berbstliche Färbung der Blätter (95). Die normale Färbung der 
Blätter wird bestimmt durch in variablen Mengen vorhandene zwei verschiedene grüne und 
mindestens 4 verschiedene gelbe Farbstoffe. Die herbstliche Verfärbung erklärt sich dadurch, 
dass die verminderte Vitalität des Protoplasmas eine Zerstörung resp. Veränderung dieser 
Farbstoffe nicht mehr verhindern kann. Die erste Farbenänderung kann je nach den Pflanzen 
folgende Ursachen haben: 1. Zerstörung des Chlorophylis, so dass nur die gelben Farbstoffe 
übrig bleiben; 2. Verwandlung des Chlorophylis in ein rothes Pigment; 3. Verwandlung des 
Chlorophylis (durch Säurewirkung) in ein relativ beständiges, düster braungrünes Pigment. 
Weitere nachträgliche Bildung verschiedener brauner Farbstoffe wird durch Oxydation 
farbloser Substanzen (Gerbstoffe etc.) bewirkt. 

96. Lindt, 0. Vorkommen des Phloroglucins (62). Mittelst seiner neuen Reaction 
(Ref. No. 11) fand Verf. Phloroglucin in vielen Pflanzen, die man bisher frei davon gefunden 
hatte; unter anderen in den im Herbste roth werdenden Blättern, während die grün bleibenden 
es gar nicht oder fast gar nicht enthalten. Verf. vermuthet, dass die Rothfärbung auf einer 
der Vanillinwirkung ähnlichen Einwirkung der Gerbstoffe oder deren Spaltungsproducte auf 
das Phloroglucin beruht. 

97. Kraus, 0. Amphotere Keaction der Pflanzensäfte (53, 54, 55). Die Unter- 
suchung des Marksaftes zahlreicher Pflanzen ergab, dass derselbe nur selten rein alkalisch 
oder rein sauer, meist dagegen amphoter reagirt, d. h. blaues Lakmuspapier röthet und 
rothes bläut. In der Regel nimmt die saure Reaction von der Basis des Stengels nach der 
Spitze ab, die alkalische umgekehrt; doch fand sich auch mehrfach ein abweichendes Verhalten. 

Auch der Saft des Hutes mehrerer Pilze sowie einige Siebtheilsäfte zeigen amphotere 
Reaction. 

98. Kraus, 6. Zusammensetzung des Siebröhrensaftes und alkalisch reagirende 
Zelisäfte (58). Ueber die Analyse des Siebröhrensaftes wurde bereits im Bd. XII des Bot. 
Jahresber. referirt. Ueber alkalische Zellsäfte dagegen ist Folgendes nachzutragen. Die 
von Pfeffer bestrittene Beobachtung Payen’s, dass der Blasensaft von Mesembryanthemum 
erystallinum alkalisch reagirt, bestätigt Verf.; doch ist die Reaction nur gegen Lakmus 
alkalisch, gegen andere Indicatoren (Phenolphthalein und Rosolsäure) dagegen sauer; der 
Zellsaft enthält also saure und alkalische Substanzen gemengt: die letzteren sind vielleicht 
in den (vom Verf. nachgewiesenen) phosphorsauren Salzen zu vermuthen. — Ferner fand Verf. 
alkalisch reagirenden Nectar in den Blüthen von Astrapaea Wallichi, Correa rufa und 
cardinalis, Hier wurde ausser Phosphaten auch Ammoniak nachgewiesen und dürfte die 
alkalische Reaction durch eine Ammoniumverbindung bewirkt sein. 

Vgl. auch die Ref. No. 2, 48, 45, 49, 61. 


IV. Zellmembran. 


99. Müller, N. J. C. Polarisationserscheinungen und Molecularstructur der pfianz- 
lichen Gewebe (76). In einer vorläufigen Mittheilung zählt Verf. kurz die Resultate auf, 
die er über den genannten Gegenstand erhalten hat. Da eine noch kürzere Zusammen- 
fassung kaum möglich, so muss hier auf das Original verwiesen werden. 

100. Schwendener, $. Membran der Milchröhren (92). Nach Beobachtungen an 
‚den dickwandigen Milchröhren von Huphorbia sind die Milchröhrenmembranen ungewöhnlich 
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debnbar (bis zu 25 %/,) und sehr elastisch, während ihre Tragfähigkeit relativ beträchtlich 
ist (in der Längsrichtung 3.35kg pro Quadratmillimeter Querschnitt). Den in den Milch- 
röhren herrschenden hydrostatischen Druck berechnet Verf. auf bis zu 10 Atmosphären. 
Im unverletzten Zustande ist daher die Membran beträchtlich gedehnt; beim Anschneiden 
contrahirt sie sich um mehrere Procent und nimmt stark an Dicke zu. Die inneren und 
die äusseren Lamellen der Membran sind von ungleicher physikalischer Beschaffenheit; die 
ersteren befinden sich in Druckspannung, die letzteren in Zugspannung. 

Der hohe hydrostatische Druck in den Milchröhren und die Spannung ihrer 
Membran bewirken das Ausströmen des Milchsaftes aus Schnittflächen. Doch auch die in 
der unversehrten Pflanze wohl sicher stattfindenden Massenbewegungen des Milchsaftes sind 
durch locale Druckverschiedenheiten zu erklären. 

Vgl. auch unter Morphologie der Gewebe. 

101. Harz, 0.0. Verholzung bei Samenschalen (37). Verf. macht zunächst darauf 
aufmerksam, dass man aus der Blaufärbung von Membranen mit Chlorzinkjod oder Jod 
und Schwefelsäure noch nicht auf Abwesenheit von Lignin schliessen darf, weil sich solche 
Membranen nichtsdestoweniger mit den specifischen Holzstoffreagentien färben. Solche Fälle 
sind gerade bei Samenschalen sehr häufig. Verf. untersuchte dieselben mit Phlorogluein 
und Salzsäure, schwefelsaurem Anilin, Amidobenzoösäure und Naphthylaminsalzen. Es 
ergab sich, dass das Vorhandensein resp. Fehlen der Verholzung in den Samenschalen meist 
innerhalb grösserer Pflanzengruppen mehr oder weniger constant ist (so ist z. B. bei allen 
untersuchten Gymnospermen die ganze Samenschale stark verholzt); der Grad der Ver- 
holzung und die Menge der verholzten Gewebe ist sehr wechselnd. Verf. giebt eine Auf- 
zählung und Besprechung sehr zahlreicher von ihm untersuchter Samen, in der wir ihm 
nicht folgen können. — Die Zellen des Embryos, des Endosperms und Perisperms sind 
nie verholzi. 

102. Gardiner, W. Cuticularfäden (28). Die sogenannten Cuticularfäden in den 
Intercellularen von Pteridophyten bestehen der Hauptsache nach aus Schleim. Sie entstehen 
als Tropfen auf der Oberfläche der Membran und wachsen in die Länge durch wiederholte 
Neubildung an ihrer Basis. 

103. Schenck, H. Auskieidung der Intercellularen (89). Verf. bestätigt Russow’s 
Angaben über das Vorkommen intercellularer Auskleidungen, bestreitet aber deren plasmatische 
Natur. Bei Potamogeton natans erkennt man nach Behandlung mit Jod und Schwefelsäure 
eine zarte glatte, cuticulaartige Auskleidung, die gar nicht wie Protoplasma aussieht und 
sich durch viele hellere Färbung von diesem unterscheidet; sie geht continuirlich in die 
„Eckleisten“ über. In kochendem Schultze’schen Macerationsgemisch lösen sich Eck- 
leisten und Auskleidung auf, so dass nach dieser Behandlung die ganze Wand durch Jod 
und Schwefelsäure gebläut und schliesslich gelöst wird; das Protoplasma hingegen wird 
nicht angegriffen. Dieselben Resultate ergab Limnanthemum nymphaeoides und die Rinde 
von Ligustrum vulgare und Aucuba japonica. 

Da die Auskleidungen fast die nämlichen Reactionen zeigen wie die Mittellamelle 
(resp. deren Mittelplatte), und da sie continuirlich in dieselbe übergehen, so muss angenommen 
werden, dass sie aus derselben entstehen, indem diese sich bei der Bildung der Intercellu- 
laren spalten und nachträglich eine geringe chemische Metamorphose erleiden. Die körnige 
Substanz, welche die Intercellularen älterer Rinden ganz oder theilweise ausfüllt, muss 
freilich anderen Ursprungs sein, sie ist aber kein Protoplasma, da sie sich ebenfalls in 
Schultze’scher Mischung löst. 

Verf. ist der Ansicht, dass auch bei den übrigen von Russow untersuchten Fällen 
die Auskleidungen nur die äusserste, chemisch metamorphosirte Membranschicht darstellen. 

104. Rothert, W. Cuticula (87). Die Angabe Reinke’s, dass der Epidermis der 
unterirdischen Organe die Cuticula fehlt, ist unrichtig. Die Epidermis der Rhizome besitzt, 
so lange sie überhaupt vorhanden ist, stets eine Cuticula. 

105. Campbell, D.H. Eine dritte Membran bei den Sporen von Onoclea (15). Bei 
der Keimung der Sporen dieser Gattung wird das Exospor abgeworfen, die nächstinnere 
Membran an der einen Seite aufgespalten und innerhalb dieser kommt erst das eigentliche 
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Endospor zum Vorschein, welches den Keimschlauch bildet. Bei den anderen Gattungen 
konnte Verf. eine solche accessorische, zwischen Exospor und Endospor gelegene Haut 
nicht anffinden. 

(Nach Journ. of the R. Microse. Society.) 


106. Hiller, 6. Epidermis der Biüthenblätter (44). Diese Arbeit ist auch in Pringsh. 
Jahrb. XVI (1884) erschienen und bereits im Jahrgang XII des Jahresberichts besprochen 
worden. 


107. Frommann, 6. Structur der Hembran der Haare von Pelargonium zonale (27). 
Die Membran der einfachen Haare besteht an der Spitze aus einer einfachen Lamelle und 
der sehr zarten Quticula; erst weiter unten kommen innen noch zwei Lamellen hinzu, die 
allein die Querwände bilden. — Die Membran der Drüsenhaare besteht im oberen Theil nur 
aus einer einfachen Lamelle („Generallamelle“) ohne Cuticula; weiter unten tritt zuerst die 
Cuticula auf, später noch zwei „Speciallamellen“, von denen eine zwischen Quticula und 
Generallamelle, die andere nach innen von der letzteren gelagert ist. 


108. Frommann, 0. Veränderungen der Membranen der Epidermiszellen und Haare 
von Pelargonium zonale (27). In der Cuticula beobachtete Verf.: 1. kleinere Körner oder 
Körnergruppen, grössere schollenförmige, mitunter grün gefärbte Körper, scharf oder un- 
deutlich umschriebene Verdiekungen verschiedener Art; mitunter war die Quticula strecken- 
weise verdickt und zu Körnchen oder Fäden differenzirt resp. zerfallen, oder es wuchsen 
aus derselben einzelne Fäden oder ganze Fadenbündel hervor; 2. grosse oder kleine, scharf 
oder undeutlich contourirte, häufig braun gefärbte „Erweichungsherde“, die entweder homogen 
oder aber zu Körnchen, Fäden, Fasern, Netzen etc. differenzirt waren oder Vacuolen ent- 
hielten; 3. grosse umschriebene Prominenzen, die ebenfalls entweder homogen oder geschichtet 
zu Netzen, Fäden etc. differenzirt sein können. 

Diese Veränderungen beschränken sich entweder nur auf QCuticula oder die äusserste 
Membranschicht — oder sie greifen verschieden tief in die übrige Membran ein; mitunter 
erscheint die Membran in ihrer ganzen Dicke in dieser Weise desorganisirt. 

Es wird ferner die Einwirkung einer Reihe von verschiedenen Reagentien (Farb- 
stoffe, Säuren, Alkalien ete.) auf die genannten Gebilde beschrieben, woraus sich indess kein 
bestimmtes Resultat ergiebt. 

An den beschriebenen Gebilden wurden bei continuirlicher Beobachtung in kurzer 
Zeit allerlei spontan eintretende Veränderungen beobachtet, wie: Gestaltänderungen, Ver- 
blassen glänzender Conturen und umgekehrt, Homogenwerden, körnig, fädig u. s. w. diffe- 
renzirter Membrantheile und Wiederauftreten der Differenzirungen; Spaltung von Schichten, 
Schwinden und Neubildung von Septen in den Netzen, etc. Ebensolche Veränderungen 
traten auch unter der Einwirkung inducirter Ströme ein. 

Verf. glaubt aus diesen Beobachtungen entnehmen zu sollen, dass die veränderten 
Membranen lebende Substanz enthalten, die vom Protoplasma herstammt, wenn sie nicht 
damit identisch ist. 

Im übrigen Theil der Arbeit kommt Verf. auf seine früheren Untersuchungen zu- 
rück und polemisirt mit deren Kritikern. 


109. Tangl, E. Wandstructur der Endospermzellen bei den Gramineen (102). 
Verf. schildert eingehend den feineren Bau der Membranen der Aleuron- und Stärkezellen 
in dem Endosperm von Secale cereale, Triticum vulgare, Avena sativa, Zea Mais und 
Hordeum vulgare. In ungequollenem Zustand sind die Membranen meist homogen und 
lassen nur eine sie gegen das Lumen abgrenzende Lamelle (Grenzhäutchen) erkennen. Bei 
langsamer Quellung, die manchmal schon in Wasser, gewöhnlich aber nur in Kalilauge 
eintritt, tritt die primäre Membran hervor, die weiterhin durch eine zarte Mittellamelle in 
zwei Schichten „zerlegt wird, und in den Verdickungsschichten wird ein lamellöser Bau 
sichtbar. Ferner tritt ein System von die ganze Dicke der Membran durchsetzenden Streifen 
auf, die meist die ganze Membran ausser den Ecken einnehmen, seltener auf bestimmte 
Stellen beschränkt sind; diese Streifen entsprechen feinen, von Protoplasmafäden durchsetzten 
Canälen in der Membran. — Bei fortdauernder Quellung verschwindet die beschriebene 
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Structur wieder; in den Stärkezellen von Avena geht die Quellung schon in Wasser bis 
zur fast vollständigen Lösung der Membran. 

Die Membranen zeigen häufig eine von der Cellulose abweichende Reaction; so 
lässt sich bei Avena und Hordeum mittelst Chlorzinkjod gar keine Färbung hervorrufen; 
Jod und Schwefelsäure färben die Membran der Stärkezellen bei Secale und Triticum nicht, 
selten vorübergehend röthlich, — bei Avena hell-röthlichviolett, bei Hordeum ziemlich 
intensiv violett. 

Bei der Keimung wird die Membran der Aleuronzellen bis auf das Grenzhäutchen 
aufgelöst; doch geschieht die Auflösung sehr ungleichmässig, so dass anfangs zahlreiche, 
unregelmässig dicht bei einanderstehende Stäbchen übrig bleiben, die erst allmählig der 
Auflösung anheimfallen. — Vgl. auch Morphologie der Gewebe. 

110. Abraham, M. Membranverdickung der Samenepidermis bei Cruciferen (1). 
Die Zellen der Epidermis sind meist bis zum vollständigen Schwund des Lumens verdickt, 
seltener ist noch ein sehr kleines Lumen erhalten. Die Verdickungsschichten sind derart 
differenzirt, dass ein der inneren primären Wand aufsitzender „Nabel“ sich von der übrigen 
Membran durch seine Lichtbrechung unterscheidet. Der Nabel hat die Form eines Kegel- 
stumpfs von ?/, der Zellhöhe und von bald kreisrundem, bald unregelmässig gefaltetem 
Querschnitt. Die übrige, secundäre Verdickungsmasse ist gewöhnlich ganz homogen. Der 
Nabel kann gegen sie und, wenn er ein kleines Lumen umschliesst, auch gegen dieses durch 
eine besondere dünne Schicht abgegrenzt sein. 

Die Verdickung beginnt, wenn die Zelle ihre definitive Grösse erreicht hat und 
mit Stärke vollgepfropft ist; sie geschieht auf Kosten der letzteren. Sie nimmt ihren Anfang 
meist an den äusseren Ecken und verbreitet sich von da auf die Aussenwand und die Seiten- 
wände, bis das Lumen nur noch die Form eines schmalen, der Innenwand aufsitzenden 
Kegels hat. Dann beginnt die Bildung des Nabels, welche nicht nur auf der Auflagerung 
neuer Schichten, sondern auch auf der Umwandlung von Schichten der secundären Ver- 
dickungsmasse beruht, denn der Nabel ist stets breiter als das Lumen von dessen Bildung 
war. Wenn auch der letzte Rest des Lumens schwindet, so geschieht die Membranbildung 
entweder bis zuletzt durch regelmässige Schichtenablagerung, oder aber sie geschieht sehr 
unregelmässig, indem beliebige Partien des Zellinhaltes die Eigenschaft annehmen, sich mit 
Jod und Schwefelsäure zu bläuen, also eine directe Umwandlung des Inhalts in Cellulose 
sich vollzieht. Bemerkenswerth ist, dass das Faltigwerden des Anfangs immer runden 
Nabels, die Differenzirung einer besonderen Schicht zwischen ihm und der secundären Ver- 
dickungsmasse und andere nachträgliche Veränderungen in der Membran mitunter nach 
völligem Schwinden des protoplasmatischen Zellinhaltes vor sich gehen. 

Die meisten der untersuchten Cruciferen-Samen haben die Eigenschaft, in Wasser 
Gallerte zu bilden, die aus den Epidermiszellen stammt. In einigen Fällen (manche Lepidium- 
Arten) ist die Gallerte völlig homogen und ihre Bildung nicht mit Zerstörung der Epidermis- 
Aussenwand verbunden, sie diffundirt vielmehr durch die Aussenwände hinaus. In den 
übrigen Fällen werden die Aussenwände von der mächtig aufquellenden Gallerte zerrissen; 
diese ist nicht homogen, enthält vielmehr in einer schwach lichtbrechenden und nur nach 
Färbung sichtbaren Grundsubstanz regelmässig angeordnete, stärker lichtbrechende und 
stärker färbbare radiale Streifen. Diese entstehen durch Aufquellung der Nabel-, die Grund- 
substanz durch Aufquellung der secundären Verdickungsmasse. — Die Quellungsfähigkeit 
ist schon lange vor dem ausgewachsenen Zustande vorhanden, vielleicht sogar in noch 
stärkerem Grade. 

Die Gallerte ist unlöslich in kochendem Wasser und in kochender verdünnter Schwefel- 
säure, löslich in warmer Kalilauge, durch Jod und Schwefelsäure wird sie gebläut. Durch 
diese Reactionen unterscheidet sie sich wesentlich von den sogenannten Pflanzenschleimen; 
sie steht vielmehr der Cellulose sehr nahe. 

111. Heinricher, E. Zellwandverdickungen (39). In den Epidermiszellen der Blatt- 
oberseite haarloser Individuen von Campanula persicifolia und ©. grandis fand Verf. eigen- 
thümliche Verdickungen der Aussenwand, die nach aussen als unregelmässige Höcker, nach 


innen als das Zelllumen häufig fast ganz ausfüllende Pfropfen vorragen. Diese Gebilde sind 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 9 
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geschichtet, sehr stark verkieselt, stärker als die übrige Membran; Cellulose liess sich in 
ihnen nur in Spuren nachweisen, Die Bildung beginnt in jungen Blättern damit, dass sich 
die Aussenwand der Epidermiszellen in Form eines spitzen hohlen Höckers nach aussen 
vorwölbt; die Ausfüllung des Höckers und die Bildung des Pfropfens geschehen allmählig. 
Auch die chemische Metamorphose der Anfangs aus reiner Cellulose bestehenden Membran 
beginnt früh und schreitet allmählig von der Spitze des Höckers ausgehend fort. Die Cuti- 
cula ist auf den Höckern unregelmässig gefaltet und stellenweise kommt es auch zum Zer- 
reissen derselben, so dass kleine Löcher in ihr entstehen. 

Vgl. auch unter Morphologie der Gewebe. 

112. Pfurtscheller, P. Spiralige Verdickungen in Tracheiden (83). Bei Abies excelsa, 
Larix europaea und microcarpa, Pinus orientalis, Khutrow, americana und Douglasii, sehr 
selten auch bei Abies pectinata fand Verf. schraubenähnliche Verdickungen in den Tracheiden, 
und zwar besonders in den Herbstholztracheiden der älteren Jahresringe; im Gegensatz zu 
Taxus finden sich hier nur einzelne nicht zusammenhängende, mitunter anastomosirende 
Schraubengänge. Mit der Streifung hat diese Erscheinung nichts zu thun, erstere verläuft 
vielmehr, wo nachweisbar, in einer viel steileren Spirale. 

113. Hick, Th. Ringförmige Zellwandverdickungen (45). An den faserförmigen 
Zellreihen, die bei manchen Fucaceen, von den Rindenzellen entspringend, durch das Mark 
verlaufend, beobachtete Verf. ringförmige Verdickungen an der Aussenseite der Membran. 

114. Limpricht, 6. Tüpfelbildung bei Laubmoosen (60). Bei allen europäischen 
Sphagnum-Arten finden sich einfache Tüpfel in den Holz- und Markzellen des Stengels und 
der Aeste, sowie in den angeschwollenen basalen Blattzellen. Bei Sphagnum squarrosum 
und contortum finden sich im Stengel und den Aesten siebplattenartig getüpfelte Querwände. 
Bei den echten Laubmoosen, wo nach Schimper Tüpfel fehlen sollen, sind sie in den Axen 
und Blättern eine ganz allgemeine Erscheinung; sie sind bald rund, bald spaltenförmig. 

(Nach dem Botan. Centralblatt.) 

Vgl. auch die Ref. No. 28, 34—39, 65, 91, 92. 


B. Morphologie der Gewebe. 


Das Referat über diesen Abschnitt kann erst am Schluss der ersten Abtheilung 
dieses Jahrganges gebracht werden. 
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l. Allgemeines. 


1. Sydow (100) giebt eine kurze Schilderung des Baues und der Lebensweise der 
Pteridophyten. — Vgl. 27*, 32*, 59*. 


Il. Prothallium; Apogamie und Aposporie. 


la. Campbell (57) untersuchte die Prothalliumbildung einiger Farne, ohne indess 
etwas Neues zu bringen. 

2. Nach Stahl (108, 109) wirkt das Licht derart auf den zur Theilung sich an- 
schickenden Zellkern der Zquisetum-Sporen, dass die Axe der Kernfigur durch den Gang 
der Lichtstrahlen bedingt wird und die beiden Tochterkerne in die Richtung des Strahlen- 
gangs zu liegen kommen. Der der Lichtquelle zugekehrte Kern ist der Kern der primären 
Prothalliumzelle, der andere der Kern der auf der Schattenseite der Spore angelegten 
Wurzelzelle. Durch den Strahlengang wird die Prothalliumaxe in der vorher indifferenten 
Spore bestimmt, wahrscheinlich in der Art, dass die vorher um den Mittelpunkt der Spore 
gleichmässig vertheilten Plasma- und Kernbestandtheile unter dem Einfluss des Lichtes eine 
Sonderung und bestimmte Vertheilung erfahren. — So gross nun auch der Einfluss des 
Lichtes bei der Sporentheilung ist, so besteht er doch nur darin, dass er die Theilung 
beschleunigt und deren Richtung bestimmt; denn bei Lichtabschluss vermögen die Sporen 
sich in derselben Weise zu theilen als bei Lichtzutritt. — Eine Consequenz der Beein- 
flussung der Kerntheilung durch den Strahlengang ist es, wenn die Sporen bei fortwährend 
sich änderndem Lichteinfall in ihrer Theilung beeinträchtigt oder gar verhindert werden. 

3. Treub (115). Das Prothallium des Lycopodium cernuum L. Die tetraedrische 
Spore öfinet sich mit drei Spalten, die den seitlichen Kanten entlang zu laufen scheinen. 
Die Richtung der ersten Theilungswand ist nicht constant; von den zwei durch sie gebildeten 
Zellen theilt sich die eine (die sogenannte „hintere“*) nicht weiter, die andere erzeugt einen 
eiförmigen Gewebekörper (den sogenannten „tubercule primaire“). Die Gewebemasse kann 
sich an ihrer Spitze in einen cylindrischen, eine oder mehrere Zellen breiten Körper ver- 
längern, der an seiner Spitze eine Anzahl Seitenlappen bilden kann. Wurzelhaare bilden sich 
an der primären Knolle und an der Basis des cylindrischen Körpers, gewöhnlich in ziemlich 
beschränkter Zahl. Antheridien entstehen hauptsächlich an den cylindrischen Körpern, unter der 
Stelle, wo sich die Seitenlappen abzweigen; sie gleichen in ihrer Entwickelung und Form am 
meisten denen der Ophioglosseen und Marattiaceen. Archegonien bilden sich an derselben Stelle. 

Der Embryo ist sehr wenig differenzirt, sowohl äusserlich als innerlich. Aeusserlich, 
indem die primäre Wurzel fehlt, innerlich, indem’er nur aus parenchymatischem Gewebe 
besteht; sogar dem ersten Blatt können Gefässe fehlen. Der Embryo bildet nur eine paren- 
chymatische Masse, die mit einem fussartigen Auswuchs mit dem Prothallium in Verbindung 
steht, und die sich unterhalb der Stelle, wo die ersten Blätter entstehen, zu einer Art 
Knöllchen ausbildet, das Wurzelhaare trägt. Besonders durch die geringe äusserliche und 
innerliche Differenzirung zeigen Embryo und Prothallium viel Aehnlichkeit. Giltay. 

4. Bruchmann (34) fand im Thüringer Walde Keimpflanzen und Prothallien von 
Lycopodium annotinum. Die letzteren tragen mehrere hügelartig aufgetriebene Zellpolster 
mit Antheridien auf einem aus vier unterscheidbaren Gewebepartien aufgebauten basalen, 
am Rande vorragenden Körper. In der dem Antheridienpolster zunächst gelegenen Partie 
wurden neben vielem Fett Stärkekörnchen nachgewiesen. Dieser basale Körper ist mit 
reichlichen unregeimässig geformten Wurzelhaaren versehen, die mit Pilzfäden durchzogen 
sind. Die Antheridien liegen dicht gedrängt, oft nur durch eine Zellreihe von einander 
getrennt, ohne ausgezeichnete Wandungszellen. Die inneren Zellen umschliessen mehrere 
kleinere Zellen, aus denen erst die Spermatozoiden hervorgehen. — Im Nachtrag wird im 
Anschlusse an die Beobachtungen Treub’s bei Z. cernuum das in den äusseren und zwischen 
den inneren Zellen des Prothalliums verbreitete Pilzmycelium nebst muthmasslichen Fort- 
pflanzungsorganen näher beschrieben. 

5. Belajeff theilt in dem Auszuge (21) aus seiner russischen Arbeit (19, 20) Folgendes 
über die Antheridien und Spermatozoiden mit: 
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Bei Isoetes (untersucht wurden I. setäcea und I. Malinverniana) bildet sich in der 
mit einem schaumigen Episporium versehenen Mikrospore ausser dem rudimentären Pro- 
thallium eine allseitige einschichtige Antheridiumwandung, welche vier Spermatozoid- 
mutterzellen umschliesst. Aus deren Kern geht der Körper der spiralig gewundenen, vorne 
mit Cilien versehenen Spermatozoiden nebst dessen flossenartigem Anhängsel und zwei beim 
Austreten abfallenden scheibenförmigen Körperchen hervor; die Cilien dürften aus dem 
Protoplasma der Mutterzellen entstehen. 

Auch bei Selaginella entsteht ausser dem rudimentären Prothallium eine allseitige, 
später aufgelöste Wandungsschichte, von deren Zellen innen vier durch Theilung die Sper- 
matozoidenmutterzellen erzeugende Zellen abgeschieden werden; dieser letztere Vorgang 
verläuft bei S. Kraussiana und S. Poulteri (deren Mikrosporen auch ein deutliches Epi- 
sporium besitzen) etwas anders, als bei 8. cuspidata, laetevirens, Martensii, caulescens, 
stolonifera (deren Episporium auch nicht deutlich unterscheidbar ist). Die Spermatozoiden 
tragen vorne auf der Rückenseite zwei Cilien und lösen beim Freiwerden einen kleinen 
kugeligen Körver ab. Durch diese Berichtigungen der älteren Angaben von Millardet und 
Pfeffer. bringt B. nicht blos Z/soetes und Selaginella unter sich in nähere Beziehung, sondern 
auch in Uebereinstimmung mit den isosporen Pteridophyten. 

6. Nach Zacharias (121) sind in den Spermatozoidmutterzellen der Farne Nucleolen 
nach Behandlung mit neutraler Carminlösung nicht nachzuweisen, wenn die Bildung der 
Samenfäden beginnt. Im Schraubenband der Spermatozoiden sind ausser dem in erheblicher 
Menge vorhandenen Plastin auch Substanzen mit den Eigenschaften des Nucleins vorhanden. 

7. Leitgeb (79) weist durch Versuche nach, dass ebenso, wie die Anlage der Arche- 
gonien am Farnprothallium auch die Sprossanlage apogamer Prothallien an dessen Schatten- 
seite erfolgt und durch Wechsel der Beleuchtungsrichtung nach Belieben auf die entgegen- 
gesetzte Seite verlegt werden kann, jedoch nur so lange, als das Scheitelwachsthum des 
Prothalliums durch die bereits vorhandene Sprossanlage nicht sistirt worden ist. Nach 
erfolstem Beleuchtungswechsel stellt häufig die bereits vorher vorhandene Sprossanlage ihr 
Wachsthum ein, während auf der nunmehrigen Schattenseite eine neue Anlage erscheint. 
Geschieht der Beleuchtungswechsel gerade in jenem Stadium, wo derselbe die Weiterent- 
wickelung des Sprosses zwar nicht mehr zu hemmen vermag, dieser jedoch noch nicht 
kräftig genug ist, um die inducirende Wirkung des Lichtes auf die empfindlichen Pro- 
thalliumzellen zu überwinden, so werden beiderseits Sprosse zur Entwickelung gelangen. 
Dadurch erklären sich die schon von de Bary beobachteten Fälle mit 2 Sprossen auf beiden 
Seiten. Durch den starken negativen Heliotropismus der Wurzeln wird es fernerhin 
ermöglicht, diese auf der durch die Umkehrung zur Schattenseite gewordenen Seite zum 
Durchbruch zu bringen, während Stamm und Blätter auf der früheren Schattenseite sich 
weiter entwickeln, sonach die Glieder eines und desselben Sprosses auf verschiedene Seiten 
des Prothalliums zu vertheilen. Der von de Bary als solcher erwähnte Fall dürfte jedoch 
den vorigen zuzuzählen sein. Die anderen von de Bary beobachteten Anomalieen lassen 
sich durch Spaltung ursprünglich einfacher Organanlagen erklären. 

8. Druery (46, 47) entdeckte bei Athyrium Frlix femina var. clarissima (in 
Devon wild gefunden), ausser den Bulbillen (s. Ref. 19) auch Pseudobulbillen, bestehend vom 
Indusium umgeben aus grünen Körpern, welche auf feuchter Erde zu normalen, mit Sexual- 
organen versehenen Prothallien auswachsen. Bower (31) unterzog diese Objecte einer 
genaueren Untersuchung und stellte fest, dass die Prothallien erwachsen aus verkümmerten 
Sporangien, welche theilweise noch das Archesporium erkennen lassen; normale Sporangien 
mit Sporen fehlen der betreffenden Varietät.: Eine ähnliche, ebenso als Aposporie bezeichnete 
Erscheinung entdeckte Wollaston bei Polystichum amgulare var. pulcherrimum, wo die 
Prothallien auf den Spitzen der Fiederchen hervorwachsen, ohne dass überhaupt Sporangien 
entstehen. . Bower stellt diese Entwickelungsvorgänge in übersichtlicher Weise zusammen 
mit dem normalen Entwickelungsgange und mit der von Pringsheim und Stahl beschriebenen 
Entwickelung des Protonemas aus den Sporogonienstielen von Moosen. 

Vgl. über Prothallien überhaupt: 36*, 37*; über Lycopodium 52*; über Aposporie 
48*, 120*, 124*., 
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Ill. Vegetationsorgane. 
9. A. A. Crozier (41) beschreibt die Verzweigung von Pieri iS Ana 
Schönland. 

10. Schwendener (102) bestätigt von Neuem das Vorkommen von vier Scheitelzellen 
an der Wurzelspitze bei Marattia Verschaffeltii und bespricht sodann eingehend die Be- 
ziehungen zwischen Scheitelwachsthum und Blattstellung. Bei Salwinia beschränkt sich 
diese ausschliesslich darauf, dass die oberen und unteren Segmentgrenzen noch eine gewisse 
morphologische Bedeutung haben. Ferner wird für Equisetum ausführlich an der Hand von 
Abbildungen gezeigt, dass die von Reess angeblich sicher beobachtete Vereinigung von je 
drei Segmenten zu einem Gürtel nicht statthat und eine gesetzmässige Beziehung zwischen 
diesen Segmenten und den Blattanlagen nicht vorhanden ist. Endlich wird an Lomaria 
gibba, Oyrtomium falcatum, Aspidium filix mas und Blechnum occidentale gezeigt, dass 
die Aufeinanderfolge der Theilungswände der Scheitelzelle nicht immer mit der Spiralstellung 
der Blätter gleichläufig, sondern in einigen 'Fällen bestimmt gegenläufig ist, dass ferner 
bei Struthiopteris germanica die Scheitelzelle zweischneidig, die Blattstellung aber spiralig 
ist. So lassen die Gefässkryptogamen kaum noch einen Zweifel übrig, dass es schlechterdings 
nicht angeht, die Beziehungen zwischen Scheitelwachsthum und ÖOrganbildung, wie sie bei 
den Algen und Moosen in mancher Hinsicht bestehen, ohne Weiteres auf die höheren Ge- 
wächse, zumal auf Stellungsverhältnisse, zu übertragen. 

11. F. 0. Bower (29) giebt in seinem Aufsatz über den Apex der Wurzeln von 
Osmunda und Todea zuerst eine kurze historische Einleitung, die übergangen werden kann. 
Bei Osmunda fand er in einem Falle eine dreiseitige Scheitelzelle, in 3 Fällen eine vier- 
seitige; Uebergangsstadien zu mehr Scheitelzellen wurden beobachtet, endlich auch solche 
Fälle mit 3 (niemals 4) Scheitelzellen. Diese an Querschnitten gewonnenen Resultate wurden 
durch Längsschnitte im Grossen und Ganzen bestätigt. Selbst bei den ersten Stadien der 
Nebenwurzeln (die auch hier aus einer Zelle der Endodermis ihren Ursprung nehmen) 
kommen solche Differenzen des Meristems wie bei den Hauptwurzeln vor, Bei Todea haben 
die Hauptwurzeln meist 4 Initialzellen; ob andere Fälle vorkommen, wird nicht entschieden; 
es scheint dieses jedoch wahrscheinlich. Verf. hat bei Gelegenheit auch die Schwendener’schen 
Beobachtungen an Angiopteris evecta bestätigt und dieselben auf die Nebenwurzeln aus- 
gedehnt, wo er wie bei den Hauptwurzeln von vornherein 4 Scheitelzellen vorfand. Zum 
Schluss bespricht Verf. seine Resultate mit Beziehung auf die Sachs’sche Theorie der Zell- 
theilung. Schönland. 

12. Solms Laubach (106). Bei Pohl bildet das Rhizom Sprosse mit behaarter 
und mit glatter Oberfläche; erstere bleiben stets unter dem Boden, letztere erheben sich 
zuletzt zu oberirdischen Längstrieben. Besonders wenn die Pflanze nicht genügende Nahrung 
empfängt, bilden sich an erstgenannten Sprossen vorhandene Haaranlagen zu Brutknospen 
um, indem die Spitze der Haarzelle sich zu einem kleinen eiförmigen Zellkörper entwickelt. 

Die Randzellen dieses Gewebekörpers können zu neuen Brutknospen oder zu Keim- 
pflanzen auswachsen. Anfangs gehen in allen Zellen einer solcherweise entstandenen jungen 
Pflanze Theilungen vor sich; später bildet sich der basale Theil allmählig zu Dauergewebe: 
um, indem die Spitze weiter wächst. Eine Scheitelzelle ist noch nicht vorhanden. 

Deınnächst bildet sich die erste Dichotomie. An dem Scheitel der Gabelsprosse- 
befindet sich jetzt in der Regel eine deutliche dreiseitige Scheitelzelle. Das Scheitelwachsthum 
scheint mit dem von Dingler bei Ceratozamia beschriebenen genau übereinzustimmen. Die 
Dichotomie wiederholt sich nach Auflösung der Scheitelzelle in einer Fläche, welche zu der 
der ersten Dichotomie senkrecht steht. Die Dichotomiezweige wachsen gewöhnlich in gleicher 
Weise aus; nur selten ist der eine gefördert. — Am Rhizom der erwachsenen Pflanze befinden 
sich Zweige, die ringsum mit Haaren bedeckt sind, Zweige, an denen an kleinen Stellen die 
Vegetationspunkte sich repräsentiren, die Haarbedeckung unterbrochen ist, endlich solche, die 
sich über den Boden erheben, an denen die Haarbedeckung verloren geht. Bei den beiden 
ersteren geschieht das Scheitelwachsthum wie bei der Keimpflanze, Verzweigung geschieht 
meistens dichotomisch, jedoch auch sympodial. 
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Die Sprossen dritter Categorie bilden an ihren unteren Theilen noch dieselben seit- 
lichen Anlagen wie die Rhizomsprossen, höher bildet sie die sogenannten Blätter. In der 
Regel war es dem Verf. unmöglich, eine bestimmte Anordnung der Blätter zu erkennen, 
Im Gegensatz zu den unterirdischen Gliedern des Stockes, die unbegrenzte Entwickelung auf- 
weisen, geräth sie an oberirdischen nach langer Zeit ins Stocken, um sich, wenigstens an 
Culturexemplaren, höchstens an den kräftigsten Aesten nach längerer Ruhepause in schwacher 
Weise wieder zu zeigen. 

Die Fruchtapparate betrachtet Verf. auf Grund entwickelungsgeschichtlicher Unter- 
suchungen als verzweigte Blätter; die Fruchtzapfen sah er auf der oberen inneren Seite 
des Primordus entstehen. 

Bezüglich des morphologischen Werths der lanzettlichen Blättchen der nicht fructi- 
ficirenden Sprosse bemerkt Verf. u. a., dass das Oriterium der Cambialstränge, welche wohl 
in den Aesten, aber nicht in den BIO DaBIllen gefunden werden sollte, nicht stichbaltig ist, 
denn bei Psilotum flaccidum besitzen beide Gebilde ein gut entwickeltes Bündel, das übrigens 
auch bei Psilotum triquetrum im rudimentären Zustande vorkommt. Giltay. 

13. F. 0. Bower (30) hat in dem vorliegenden Aufsatz die Entwickelung der vegetativen 
Organe von Phylloglossum Drummondiü mit gewohnter Gründlichkeit beschrieben. Das 
Material wurde zum Theil in Kew aus Knollen erzogen, welche Baron von Müller aus 
Australien gesandt hatte. Verf. kommt zu dem Resultate, dass Phylloglossum in den 
wichtigsten Punkten jungen Pflanzen von Lycopodium entspricht, ja man kann Ph. als eine 
Form betrachten, welche in ihrer sporophoren Generation die wesentlichen Eigenthümlichkeiten 
von Lycopodium cernuum behält und wiederholt; es ist so zu sagen eine permanente 
embryonale Form von Lycopodium. Er vergleicht, um dies verständlich zu machen, ein 
junges Phylloglossum mit der jungen Pflanze von L. cernuum, dargestellt auf Fig. 1 der 
Taf. XVI in Treub’s bekannter Arbeit. An der Basis ist eine parenchymatische Knolle, die 
in Lage und Structur, wenn auch nicht im Umfang, der Knolle von Phyllioglossum entspricht; 
‚in beiden Fällen bestehen die Knollen nur aus Parenchym, bei beiden können sich die 
oberflächlichen Zellen zu Rhizoiden entwickeln. Die Blätter sind in Form und’ Lage ähnlich 
denen von einfacheren Pflanzen von Phylloglossum. Der Fuss von Lycopodium entspricht 
physiologisch, wenn nicht morphologisch dem Stiel der jungen Knolle. Eine Wurzel hat 
das dargestellte Lycopodium noch nicht, auch bei Phylloglossum erscheint die erste Wurzel 
erst nach den Blättern; sie ist in beiden Fällen adventiv. Bei Phylloglossum ist sie exogenen 
Ursprungs und Verf. meint, dass dasselbe wahrscheinlich (trotz Treub’s gegentheiliger Auf- 
fassung) auch bei Lycopodium der Fall ist. Aus der Fülle des Details sei noch hervor- ‘ 
gehoben, dass sich im Parenchym an der Basis der Blätter Intercellularverdickungen finden, 
ähnlich denen, welche an derselben Stelle bei Farnen beobachtet worden sind. Verf. hat 
nicht entscheiden können, woraus sie bestehen (bestimmt nicht aus reiner oder schwach 
cuticularisirter Cellulose). Schönland. 

14. Lachmann (77) untersuchte die früher bald als Wurzeln, bald als Stolonen 
betrachteten Organe von Nephrolepis. Sie entstehen bei N. tuberosa, neglecta und Duftii 
einzeln unter jedem Blatte und bilden über der Erde wenige vergängliche Wurzeln, unter dem 
Boden viele kurze bewurzelte Zweige; sie entstehen exogen und haben nie eine Wurzelhaube. 
Während die Wurzeln diarch sind, haben die Stolonen 3--6 Gefässstränge im Centrum. 
In den Knoten oder Knolien löst sich dieser Centraleylinder in ein Netz anastomosirender 
Stränge auf. Der in seinem unteren Theil schlanke, mit einem Centralcylinder versehene 
Stamm hört manchmal plötzlich auf ein Netz zu bilden und wächst eine Zeitlang als Stolo 
weiter. (Nach Bot. Zeit.) 

15. Trecul (113) führt dagegen folgendes für die Wurzelnatur der fraglichen Gebilde 
an: die centripetale Entwickelung des Holzes, wie sie hier vorkäme, beobachte man nicht 
bei allen Farnstämmen; es sei rationeller, einen Mutterstamm mit Wurzeln mit Stolonen- 
structur anzunehmen als wurzeltragende Tochterstämme mit Wurzelstructur. (Nach Bot. Zeit.) 

16. A. A. Orozier (42) beschreibt den Gefässbündelverlauf im Knoten eines Equisetum. 

Schönland. 
17. Trecul (114) giebt eine anatomische Untersuchung von Species der Gattung 
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Davallia, von denen vier zu der Section Eudavallia, zwei zu Leucostegia, zwei zu Microlepia 
und eine zu Odontoloma gehören. 

18. 8. (99) bespricht in The Garden die viviparen Adiantum-Arten, insbesondere 
A. Edgeworthii, die auf 2 Holzschnitten dargestellt ist. Schönland. 

19. Druery (46) erwähnt zweierlei Brutknospen von Athyrium Filix femina, einmal 
gewöhnliche in den Achseln und auf der Oberseite der Fiedern, sowie bei var. plumosum 
divaricatum solche, welche die Stelle von Sori auf der Unterseite einnehmen. 

20. Hornberger (65) untersuchte die Aschenmenge und Aschenzusammensetzung des 
Adlerfarns von einem Standorte, wo derselbe als Streu gesammelt wird, und fand einen viel 
geringeren Gehalt an Kali und Phosphorsäure, als aus früherrn Analysen und Angaben 
hervorgeht. 

21. Dieulafait (44) fand in der Asche von Equisetaceen grosse Mengen von Schwefel- 
säure, bis zu 14°, des Aschengewichtes. (Nach Bot. Zeit.) 

22. Guignet (54) fand das Glycyrrhizin auch in den Rhizomen von Polypodium 
vulgare, semipinnatifidum und indivisum. (Nach Bot. Zeit.) 

Ueber Prolification vgl. 49*, 50*, 
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23. Der Dehiscenzvorgang der Sporangien war der Gegenstand dreier Publicationen: 

1. Schrodt beschäftigte sich in seiner ersten Arbeit (100) eingehend kritisch mit den 
beiden früheren Mittheilungen über die betreffende Frage, nämlich des Ref. (s. Bot. Jahresber. 
VII, I, p. 417) und von Schinz (s. Bot. Jahresber. XI, I, p. 425, Ref. 19). Indem er „von 
Jeder Erklärung, welche allein den anatomischen Befund zum Ausgangspunkt der Entscheidung 
macht“, absieht, und durch eine „auf streng mechanischer Grundlage ruhende Fragestellung“ 
den Anspruch auf eine wirkliche Förderung unserer Erkenntniss erhebt, giebt er als „Haupt- 
inhalt seiner Erwägungen und Untersuchungen“ folgenden Satz: „Die Bewegungserscheinungen 
des Annulus der Sporangien von Scolopendrium vulgare, wie sie durch den Wechsel von 
Trockenheit und Feuchtigkeit hervorgerufen werden, finden bei dem gegenwärtigen Stande 
der Wissenschaft ihre beste Erklärung in der Annahme ungleicher Verkürzungen in den 
ungleich verdickten Wandparthien der Zellen, und zwar so, dass eine dünne, halbeylindrische 
Membran sich stärker zusammenzieht, als die verdickte Innenwand dieser Zellen. Die ver- 
stärkten Radialwände fungiren als Hebelarme.“ 

2. Leclerc du Sablon (78) (vgl. auch Bot. Jahresber. XII, I, p. 505, Ref. 22) geht 
im Gegensatze hiezu von einer sorgfältigen Beobachtung der Thatsachen aus; er beschreibt 
die Sporangien und deren Dehiscenz bei den verschiedenen Familien und giebt die Erklärung 
des Vorgangs. Für die Polypodiaceen ist die Ursache der Dehiscenz in dem verschiedenen 
Druck im Innern der Zellen des Ringes zu suchen. Durch das Austrocknen, sowie durch 
wasserentziehende Mittel verringert sich der Inhalt und das Volumen der Ringzeilen; nach 
Eintritt des Minimums erreichen die Zellen plötzlich ihr ursprüngliches Volumen wieder, 
aber ohne dass das Wasser sich vermehren würde; man erblickt in jeder Zelle eine grosse 
Luftblase, welche durch neu hinzugefügtes Wasser unter Schliessung des Ringes wieder 
absorbirt wird. Aehnlich ziehen sich bei den Osmundaceen die nur eine kleine Gruppe 
bildenden, elastischen Zellen zusammen und das Oeffnen wird durch Verholzung der Zellen 
des Stomiums unterstützt. Bei den Ophioglosseen ist die Ursache der Dehiscenz im Anta- 
gonismus der dickwandigen isodiametrischen Epidermiszellen mit den darunterliegenden 
dünnwandigen tangential gestreckten Zellen zu suchen. — Die Wandung der Sporangien 
von Zquisetum besteht aus Zellen mit spiraligen Verdickungen, welche in der Nähe der 
Dehiscenzlinie rechtwinkelig zu dieser, am übrigen Umfang der Länge nach gestreckt sind. 
Beim Austrocknen verkürzen sich diese Zellen in Folge der verschiedenen Contraction der 
verdickten und unverdickten Zellen am stärksten in ihrer Längsrichtung. — Die Dehiscenz 
der Lycopodiaceen erklärt sich durch das gleiche Princip; doch sind bei Selaginella und 
Psilotum die Aussenwände der Epidermiszellen unverdickt und contrahiren sich daher stärker 
als die verholzten Innen- und Seitenwände; hingegen liegt bei T’mesipteris die Ursache in 
der ungleichen Richtung und Contraction der Epidermis und der darunterliegenden Zellen. 
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3. Hiedurch zur Beobachtung des Vorganges veranlasst, giebt nun Schrodt in seiner 
zweiten Mittheilung (101) folgende Erklärung: das Aufreissen der Farnsporangien und die 
Drehung des freien Annulusendes um 360 Grad hat als alleinige Ursache den Druck der 
Atmosphäre, welcher durch die Transpiration und Verdunstung des Wassers in den Annulus- 
zellen in Wirksamkeit tritt. Nach Beendigung dieses Vorganges erreicht die dünne halb- 
cylindrische Deckmembran sehr schnell denjenigen Grad der Trockenheit, in welchem sie 
unter dem Drucke von einer Atmosphäre für Luft permeabel wird. Letztere dringt daher 
plötzlich in die Zellen ein, welche in Folge dessen annähernd ihr früheres Volumen annehmen. 
Die eingedrungene Luft hat aber nicht die Spannung der Atmosphäre, da mit ihrer Aufnahme 
in das Lumen der Zellen die Kraft des äusseren Druckes so weit vermindert wird, dass sie 
den Widerstand der luftrocknen Membran nicht mehr zu überwinden vermag. Der definitive 
Zustand des Annulus ergiebt sich aus der activen Verkürzung der dünnen Decke und der 
in den Zellen noch vorhandenen Luftverdünnung. 

Ueber Bau der Sporen vgl. 35*. 
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24. Fortsetzung von Baker’s Monographie der Gattung Selaginella (8) (siehe Bot. 
Jahresber. XI, i. p. 428, Ref. 30; XII, 1. p. 506, Ref. 25, ]). 

Subgenus II. Stachygynandrum. Gewöhnliche Blätter von zweierlei Art und in 
zwei Ebenen abstehend, die der Oberseite kleiner und mehr aufsteigend. Bracteen 
‚gleichartig. 

Series II. Rosulatae. Stämme dichtrasig, trocken sich zusammenrollend, bisweilen, 
aber nicht immer, bis zum Grunde verzweigt, die Wurzelfasern auf die Basis 
beschränkt. 

197. S. cuspidata Lk., Centralamerika, Westindien. 

Series IV. Sarmentosae. Persistirende Arten mit verlängerten Stämmen, fast 
oder ganz bis zum Grunde verzweigt. 

198. S. picia A. Br., Himalaya; 199. S. Wallichii Spring., Ostindien, Neuguinea; 200. 8. 

Lobbir Moore, Borneo, Sumatra; 201. 5. Vietoriae Moore, Borneo, Fiji; 202. S. mega- 
stachya n. sp., Neu-Caledonien; 203. S. inaequalifolia Spring, Ostindien; 204. S. canali- 
eulata Bak., Ostindien, Polynesien; 205. S. aneitense n. sp., Aneitum; 206. S. Hookeri 
n. 8p., Khasia; 207. $. viridangula Spring., Fiji; 208. $. chilensis Spring., Mexico, 
Peru, Chili. 
Series V. Scandentes. Persistirende Arten mit weitkletternden ungegliederten 
Stämmen. 
209. S. scandens Spring., trop. Westafrika; 210. $S. Willdenovii Bak., Ostindien; 
211. S. exaltata Spring., trop. Amerika. 

Series VI. Caulescentes. Persistirende Arten mit aufrechten Stämmen, einfacher 
im unteren Theil, oberwärts zusammengesetzt und wedelartig, Wurzelfasern auf 
die Basis beschränkt. 

1. Gruppe. Flabellatae. Stämme ungegliedert. 

212. S. usta Vieill. n. sp., Neu-Caledonien; 213. S. Arbuscula Spring., Sandwich; 
214. S. caulescens Spring., Japan, Ostindien, Neu-Guinea; 215. S. Whitmeei n. sp. Samoa; 
216. $. Pennula Spring., Philippinen, Neilgherries; 217. 8. pteryphyllos Spring., Philippinen; 
218. S. Braunü Bak., Westchina; 219. S. Griffithii Spring., Mergui; 220. $. pentagona 
Spring., Himalaya; 221. S. Menziesii Spring., Polynesien; 222. S. breynioides n. sp. Fiji; 
225. S. obesa n. sp., Borneo; 224. S, fulcrata Spring., Himalaya, Birma; 225. S. grandis 
Moore, Borneo; 226. S. latifolia Spring., Ceylon, Neu-Guinea, Samoa, Fiji; 227. S. flabellata 
Spring., trop. u. subtrop. Amerika, Asien, Polynesien; 228. $S. firmula A. Br., Aneiteum, 
Fiji; 229. S. hordeiformis n. sp., Fiji; 230. S. nitens n, sp., Westafrika; 231. $. fruti- 
eulosa Spring., Mauritius, Bourbon, Madagascar; 232. $. Vogelii Spring., trop. Afrika, Mada- 
gascar; 233. S. laevigata Bak., Madagascar; 234. S. microdendron n. sp., Cuba; 235. $. 
pulcherrima Liebm., Mexico; 236. S. coarctata Spring., Rio Negro; 237. S. rionegrensis 
n. sp., Rio Negro; 238. $. puberula Spring., trop. Südamerika; 239. S, Haenkeana Spring., 
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Südamerika; 240. S. viticulosa Klotzsch, Centralamerika, Venezuela; 241. S. Hartwegiana 
Spring., Neu-Granada, Ecuador; 242. 8. erythropus Spring., trop. Amerika; 243. 8. haematodes 
Spring., Anden; 244. S. amazonica Spring., Brasilien; 245. S. oaxacana Spring., Mexico; 
246. S. anceps A. Br., Anden. | 

2. Gruppe. Geniculatae. Stämme gegliedert. 

247. 8. Parkeri Spring., trop. Südamerika; 248. S. asperula Spring., Brasilien; 
249, 5. geniculata Spring., Costarica, Brasilien, Peru; 250. $. subarborescens Hook, Brasilien. 

Subgenus III, Homostachys. Gewöhnliche Blätter von zweierlei Art und in zwei 
Ebenen abstehend. Bracteen auch dimorph, die kleineren in derselben Ebene wie 
die kleineren mehr aufsteigenden Blätter. | 
251. 9. ciliaris Spring., Ceylon; 252. $. pallidissima Spring., Himalaya. 

Subgenus IV. Heterostachys. Gewöhnliche Blätter wie vor.; Bracteen auch von 
zweierlei Art, aber die Aehren umgewendet, d. h. die kleineren Bracteen in der- 
selben Ebene wie die grösseren Blätter und vice versa. 

1. Gruppe. Bisulcatae. Persistirende Arten mit niederliegenden ungegliederten 
Hauptstämmen. 

253. 8. Burbidgei n. sp., Borneo; 254. S. Beccariana n. sp., Sumatra; 255. 9. 
bisulcata Spring., Himalaya; 256. 8. gorvalensıs Spring., Himalaya. 

2. Gruppe. Proniflorae. Vergängliche Arten mit niederliegenden ungegliederten 
Hauptstämmen. 

257. S. intertexta Spring., Philippinen; 257*. Ss. Kirkii n. sp., trop. Ostafrika; 
258. S. xipholepis n. sp., Hongkong; 259. S. sandvicensis n. sp., Sandwich; 260. S. 
proniflora n. sp., vom Himalaya bis Nordaustralien; 261. S. phanotricha n. sp., Borneo; 
262. S. Harveyi.n. sp., Friendly-Islands; 263. S. leptophylla n. sp., Formosa; 264. S. 
heterostachys n. sp., China; 265. S. samoenis n. sp., Samoa; 266. S. vitiensis n. 
sp., Fiji; 267. S. alutacea Spring., Penang Hill; 268. S. Brackenridgei n. sp., Fiji; 
269. S. boninensis n. sp., Bonin Islands; 270. S. Zeylanica n. sp., Ceylon; 271. S. 
Ottonis n. sp., Cuba; 272. S. consimilis n. sp., Cuba; 273. $. cordifolia Spring., 
° Westindien. 

3. Gruppe. Brachystachyae. Persistirende Arten mit ungegliederten auf- 
steigenden Stämmen. 

274. 8. brachystachya Spring., Ostindien, Mauritius; 275. S. megaphyllan. sp., 
Himalaya; 276. S. squarrosa n. sp., Cameroon, 277. 8. Mannii n. sp., trop. Westafrika. 

4. Gruppe. Suberosae. Vergängliche Arten mit ungegliederten aufsteigenden 
Stämmen. 

278. S. pumilio Spring., Australien; 279. $. minutifolia Spring., Ostindien; 280. $. 
Zollingeriana Spring., Java, Celebes; 281. S. Horuei n. sp., Fiji; 282. $S. nana Spring., 
Neu-Irland; 283. Ss. Kurzii n. sp., Pegu; 284. $. miniatospora Bak., Bombay; 285. S$. 
aureola Spring., Khasia; 286. $. Dalzellii Bak., Bombay; 287. S. pelagica n. sp., Fiji; 
288. S. glauca Spring., Assam; 289. 8. chrysorhizos Spring., Ostindien; 290. $. crassipes 
Spring., Ceylon; 291. S. chrysocaulos Spring., Ostindien; 292. S. tenuifolia Spring., Ost- 
indien; 293. 5. laxa Spring., Tahiti; 294. S. tenera Spring., Ostindien; 295. S. myosuroides 
Spring., Philippinen; 296. S. suberosa Spring., Ostindien; 297. S. perpusilla n. sp., trop. 
Ostafrika; 298. S. tenerrima A. Br., Angola; 299. S. subcordata A. Br., Sierra Leone; 
300. 5. untlateralis Spring., Madagascar; 301. S. madagascariensis n. sp., Madagascar; 
302. 8. Melleri n. sp., Madagascar; 303. 8. molliceps Spring., Afrika, Madagascar; 304. S. 
simplex n. sp., Brasilien; 305. $. platyphylla n. sp., Demerara; 306. $S. ambigua A. Br., 
Venezuela, Cumana; 307. $. Lychnuchus Spring., Gnatemala, Venezuela; 308. $. anomala 
Spring., Demerara, Cayenne; 309. S. leptostachya A. Br., Neugranada; 310. $. Karsteniana 
A. Br., Neugranada; 311. S.ramosissima n. sp., Peru; 312. $. stenophylla A. Br., Mexico. 

Den Schluss bildet ein alphabetisches Register sämmtlicher Arten. 

25. Pellaea (Pseudonym?) (92) bespricht folgende sich zur Cultur gut eignende Arten 


von Phlebodium: aureum (mit Abb.), pulvinatum, sporadocarpum (vgl. Garden. vol. 
XXVI, p. 5835). Schönland. 
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26. Als Gartenpflanzen werden ferner beschrieben: 
Asplenium (Diplazium) Campbellii Jenm. n.sp. (66*); A. germanicum (90*) ; 
Trichomanes (Hemiphlebium) labiatum Jenm. n. sp. (68*). 


VI. Floristik. 


27. Arctisches Gebiet. 

Berings- und Kupferinsel 112*. 

28. Subarctisches Gebiet. 

Nach Reilhack (73) kommt Equisetum palustre L. var. polystachyum in Island nur 
an der heissen Quelle Skrifla vor. 

Kemi-Lappmark 62*; Jemtland 91%; Russland 16*, 18*. 

29. Mitöleawop wischen Gebiet. 

Luerssen (81) bespricht in den beiden Lieferungen 4 und 5 in ausführlicher Weise: 
Asplenium Petrarchae DC., A. fontanum Bernh., A. lanceolatum Huds.; A. septentrionale 
Hoffm.; A. Seelosiüi Leyb.; A. Ruta muraria L.; A. lepidum Presl; A. fissum Kit.; A. 
germanicum Weiss.; A. Heufleri Reich; A. Ruta muraria > germanicum Kichs; A. 
dolosum Milde; A. Adiantum nigrum L.; Ceterach officinarum Willd.; Phegopteris poly- 
podioides Fee; P. Dryopteris Fee; P. Robertiana A. Br., fast sämmtlich mit Abbildungen, 
und beginnt die Darstellung von Aspidium. 

Kamienski (72) giebt ein Verzeichniss von 23 Farnen aus Kron-Polen. 

v. Szyszylowicz. 

Favrat (52) fand Equisetum ir achyodon A. Br. bei Rheinfelden auf schweizerischem 
Gebiet. 

Standorte für Russland: 2*, 69*, 74*. 

Deutschland, Deutsch-Oesterreich und Böhmen: 1*, 3*, 17*, 39%, 71*, 81, 88*, 
89*, 103, 104*, 118*, 

Ungarn: 28*, 75, 76*, 105*. 

Kroatien: 63*, 64*. 

Schweiz: 119*. 

Frankreich: 97*, 123*, 

Holland: 126*. 

England, Schottland und Irland: 15, 22, 33, 45, 53, 56, 57, 60*, 94, 96. 

30. Mittelmeergebiet. 

Spanien 98*; Corsica 93*; Sardinien 14*; Riviera 25*; Venetien 26*; Nord- 
afrika 4*, 

3l. Canarische Inseln. 

Christ (40) giebt eine anziehende Schilderung des Habitus und der Standörtlichkeit 

der canarischen Farne und giebt die Affinität zu den continentalen Typen an. 

32. Madagascar und Comoren vgl. 10*, 11*. 

33. Tropisches Asien. 

Trimen (116) zählt als Fortsetzung von Thwaites’ Enumeratio Plant. Zeylaniae eine 
Anzahl Pflanzen, darunter auch Pteridophyten auf; von neuen Entdeckungen werden erwähnt 
Adiantum aethiopieum L., Ophioglossum en L.“, Isoetes coromandelina L. f.; 
beschrieben wird Trichomanes Wallii Thw. mss. | 

Vgl. 117*. 

Zeiller (122) beschreibt als neue Species von der Malayischen Halbinsel: Alsophila 
Bakeri, Nephrodium Sakayense, Polypodium Morgani und Selaginella Mor- 
gani; zählt im Ganzen 54 Arten aus einem bisher unerforschten Gebiete auf, S. Bot. Ctrbl. 
23. p. 339. 

Hance (55) zählt als neu für Südchina auf: Pieris quadriaurita Retz. var., Asple- 
nium resectum Sm., Aspidium paludosum Bl., Polypodium amoenum Wall., P. Lehmanni 
Mett., P. involutum Mett. 


Baker (9) zählt 91 Farne von Nordformosa auf, worunter für Formosa oder China 
neu sind: 
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Dicksonia scabra Wall., ‚Asplemum Wichurae Mett., Polypodium (Phegopteris) 
distans Don., Pol. normale var. sumatranum Bak., Gymnogramme Maingayi Bak. 

Neu beschrieben sind: 

Alsophila denticulata n.sp., Pteris (Eupteris) formosana n.sp., Lomaria 
(Plagiogyria) concinna n. sp, Lom. (Eulomaria) apodophyllan. sp., Asplenium 
(Euasplenium) Hancockii n. sp., Asplenium (Diplazium) chlorophyllum n. sp., 
Aspidium (Polystichum) reductum n. sp., Nephrodium (Lastrea) leucostipes 
n. sp., Polypodium (Goniophlebium) formosanum n. sp., Polyp. (Phymatodes) 
macrosorum n. sp., Polyp. (Phymatodes) Hancockii n. sp. 

Müller (86) erwähnt als neu für Neu-Guinea: Ophioglossum pendulum, Marattia 
fraxinea, Angiopteris evecta, Pteris geranifoha, Acrostichum repandum (nach Bot. Ctralbl. 
22. p. 150); sowie Lygodium scandens, Trichomanes Javanıcum, T. pallidum, Cyathea sp., 
Alsophila 2 sp., Taenitis blechnoides, Lindsaya concinna, Polypodium adnascens, Hypolepis 
sp., Acrostichum spicatum. Nach Bot. Ctrbl. 23. p. 256. 

Baker (7) beschreibt Selaginella Muelleri n. sp. aus Neu-Guinea mit S$. flabel- 
lata verwandt. 

34. Australien. 

Müller (87) giebt Zusätze zu einigen bereits aufgezählten Arten. 

Müller (84) führt nebst anderen von Dr. Lucas gesammelten Farnen und Sela- 
ginellen Meniscium triphyllum Sw. am Daintre River in Queensland als neu für Australien 
an. (Nach Bot. Ctrbl. 24. p. 308.) 

Bailey (5) beschreibt als neue Art Lycopodium tetrapterygium Bail. von 
Queensland. 

Müller (85) giebt eine kurze Notiz über Asplenium Robinsonii, welches gleich A. 
squamulatum var. Hook., aber von Blume’s Pflanze verschieden und auf Norfelk Island 
beschränkt, jedoch sehr selten ist. 

Redford (95) führt als neu für Neu-Süd- Wales, nach Bestimmung von Baker an: 
Nephrodium hispidum Hook., Hymenophyllum multifidum Sw. und H. varıum Bk. 

835. Polynesien: Caroline-Insel. 61*. 

36. Tropisches Amerika. 

Baker (12) giebt die Bestimmung von 17 Farnen, welche Glaziou bei Rio Janeiro 
gesammelt hat; darunter sind neu: Adiantum Senae n. sp., Nephrodium (Eunephro- 
dium) devolvens n. sp., Polypodium (Phegopteris) myriotrichum n. sp. und zwei 
‘ Varietäten lanosa und microphylla von Aneimia oblongifolia Sw. 

Westindien u. Venezuela vgl. 70*; Peru 13*, 
37. Nordamerika: 40a., 43*, 73a., 8la.*, 125*. 
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Bd. IV. Die Laubmoose von K. Gustav Limpricht. 1. Lieferung: Einleitung. 
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(Ref. No. 81.) 
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. Renault, B., et Zeiller, R. Sur les mousses de l’epoque houillere. (C. R. Paris, 


1885, T. C., p. 658—660.) (Ref. No. 83.) 
Röll. Zur Systematik der Torfmoose. (Flora 1885, p. 569—580 und 585—598.) 
(Ref. No. 10) 
— Ueber den Standort von Rhynchostegium tenellum Dicks. (Flora 1885, p. 14—15.) 
- (Ref. No. 84.) 
— Die Thüringer Laubmoose und ihre geographische Verbreitung. (D. B. M. 1885, 
p. 46 - 47, 57-60, 161--164.) (Ref. No. 85.) 


. Sabransky, H. Bryologische Notizen. (Oest. B.Z. Vol. XXXV, 1885, p. 409—410.) 


(Ref. No. 29.) 


. Sanio, C. Beschreibung der Harpidien, welche vornehmlich von Dr. Arnell während 


der schwedischen Expedition nach Sibirien im Jahre 1876 gesammelt wurden. 
(Bihang till K. Svenska Vetenscaps Akademens Handlingar. Bd. 1885, No. 1. 
Stockholm. 80%. 66 p.) (Ref. No. 86.) | 


. Schiedermayr, D. C. Zur Kenntniss der Kryptogamenflora von Tirol. (Oest. B. 


Z. Vol. XXXV, 1885, p. 195—196.) (Ref. No. 03.) | 

Schliephacke, Karl. Zwei neue Laubmoose aus der Schweiz. (Flora 1885, 
p- 359— 365. Mit 2 lith. Tafeln.) (Ref. No. 87.) 

Schnetzler, J. B. Notice preliminaire sur une mousse du lae Leman. (Bullet. de 
la Soc. Vaudoise des sciene. natur. Ser. U. Vol. XXI. 1885. No. 92.) 

— Vorläufige Notiz über ein Moos des Genfersees. (Bot. ©. Bd. XXIII, p. 330-331.) 
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97. Sillen, O. Leopold. Musei frondosi Scandinaviae exsiccati. Fasc. II. Gevaliae. 
(Ahlström & Cederberg.) 1885. (Ref. No. 101.) 

*98. Spruce, R. ÜConspectus Hepaticarum subordinum, tribuum et subtribuum. (Tr. Edinb. 
Vol. XV, Prt. 2. With 22 'plates.) 

99. Stephani, F. Neue und kritische Arten der Gattung Riccia. (Hedwigia, 1885, No.1, 
p. 2-7, mit 1 lith. Tafel.) (Ref. No. 89.) 

100. — Gymnomitrium confertum Limpr. (Revue bryologique 1885, No. 2, p. 19--22.) 
(Ref. No. 90.) 


101. — Hepaticarum species novae vel minus cognitae. (Hedwigia 1885, No. 3, p. 89—91. 
Mit 2 lith. Tafeln.) (Ref. No. 91.) 

102. — Hepaticarum species novae vel minus cognitae. (Hedwigia 1885, No. 4, p. 166—168. 
Mit 2 lith. Tafeln.) (Ref. No. 92.) 

105. — Hepaticarum species novae vel minus cognitae. (Hedwigia 1885, No. 5, p. 214—218 


et No. 6, p. 246-250. Mit 5 lith. Tafeln.) (Ref. No. 93.) 

104. Stirton, James. On Myurium Hebridarum and other Mosses in the Hebride. 
(Scottish Naturalist 1885, p. 182, 183.) (Ref. No. 39.) 

105. Szyszylowiez, Ign. Dr. Orozmieszezenin watrobowcöw w Tatrach. Ueber die 
Verbreitung der Lebermoose in der Tatra. (S. Kom. Fiz. Krak. Band XIX, 
p. 25—125, mit IV Taf. Krakau, 1885. 8°. ['Polnisch.]) (Ref. No. 94.) 

106. Venturi. Nouveautes bryologiques. (Revue bryologique 1885, No. 5, p. 65—67.) 
(Ref. No. 95.) 

107. — Notes sur la genre Pottia. (Revue bryologique 1885, No. 4, p. 51-55.) (Ref. 
No. 11.) 

108. Vöchting, H. Ueber die Regeneration der Marchantieen. (Pr. J. Bd. XVI, Heft 3. 
48 p. Taf. XII-XIM.) (Ref. No. 12.) 

109. De Vos, Andre. Florule de Marche-Les-Dames. (Bullet. Soc. Royale de botanique 
de Belgique. Tome XXI, p. 1—28.) (Ref. No. 96.) 

110. Warnstorf, C. Einige neue Arten und Formen europäischer Laubmoose. (Hedwigia 

1885, No. 3, p. 92—96.) (Ref. No. 97.) 

111. — Moosflora der Provinz Brandenburg. Fine systematische Zusammenstellung der 
bisher in diesem Gebiete beobachteten Leber-, Torf- und Laubmoose. (Sep.-Abdr. 
aus den Verhandlungen des Bot. Vereins der Provinz Brandenburg 1885, p. 1—94.) 
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112. Wittmack, L. Originalbericht über den internationalen Congress für Botanik und 
Gartenbau in St. Petersburg. (Bot. C. 1885, No. 8, p. 253—255.) (Ref. No. 13.) 


II. Referate. 
A. Anatomie und Physiologie. 


1. Clos (19a.) erwähnt zunächst, dass Hy in seiner Abhandlung „Sur l’archegune et 
- le developpement du fruit des Museindes“ zu dem Schluss gelangt sei, dass die Bezeichnung 
„Archegon“ nur den Moosen zukommt („Les Muscinees sont les seules Cryptogames sup£ri- 
eures pourvues d’un archegone dans le sens striet et ätymologique du mot“). Verf. erinnert 
nun daran, dass er bereits vor 30 Jahren den Unterschied zwischen dem Archegonium und 
dem früher dafür gehaltenen Ovulum (Bischoff) klar gelegt habe, dass aber von Hy hierauf 
keine Rücksicht genommen worden sei. Ferner habe Hy die Ausdrücke „Pseudovulum“* und 
„Pseudembryo“ nicht genau bezeichnet. Verf. schlägt schliesslich vor, anstatt des Wortes 
„Frucht“ die Bezeichnung „Sporocarp“ oder „Pseudocarp“ zu gebrauchen. 

2. Debat (23) kritisirt die von Berthaumieu in Revue bryologique 1885 veröffent- 
lichte Arbeit: „Cle analytique des Mousses pleurocarpes de la Flore francaise a l’etat sterile* 
(cfr. Ref. No. 61). Es wird hervorgehoben, dass dieser analytische Schlüssel dem Anfänger, 
für den er bestimmt ist, wenig nützen dürfte, da eben das Bestimmen steriler pleuro- 
carpischer Moose beträchtliche Kenntnisse: der Gattungen und Arten vorausbedinge. Verf. 
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macht ferner auf einige nothwendige Verbesserungen aufmerksam, nennt die Arten, welche 
in dem Schlüssel ganz fehlen, und schliesst mit der Bemerkung, dass nach einigen vorzu- 
nehmenden Aenderungen dieser Schlüssel den Bryologen gute Dienste leisten werde. 

3. Hy (47a.) weist die ihm von Clos (cfr. Ref. No. 1) gemachten Vorwürfe zurück, 
indem er ausführt, dass er diese Ausdrücke beibehalten habe, weil sie durch den Sprach- 
gebrauch sanctionirt und wohl geeignet seien, die Sache genau zu bezeichnen. 

4. Leclere du Sablon (55). Verf. erwähnt zunächst, dass bisher nur wenig Unter- 
suchungen vorliegen, wie sich aus dem durch Theilung der Eizelle entstandenen homogenen 
Zellengewebe die Sporen und Elateren bei den Lebermoosen bilden. Verf. theilt nun seine 
diesbezüglichen Untersuchungen mit. Zu einer bestimmten Zeit hebt sich im Centrum des 
Sporangiums ein Zellencomplex durch die deutlich hervortretende Verdickung des Plasmas 
und die bedeutendere Grösse der Zellkerne von den übrigen Zellen ab. Aus diesem Gewebe 
entstehen die Sporen und die Elateren. Verf. zog nun verschiedene Lebermoose in den Kreis. 
seiner Untersuchungen. Erster Gegenstand derselben war Sphaerocarpus terrestris, über 
welche Pflanze bereits von Petonnikow Beobachtungen vorliegen. Die Zellen jenes erwähnten 
Gewebecomplexes theilen sich bei dieser Art noch weiter und trennen sich dann von einander. 
Jede so isolirte Zelle theilt sich dann in vier unter sich vereinigt bleibende Zellen. Diese 
letzteren können sich nun entweder zu Sporen oder zu Elateren umbilden. Die Sporen 
sind also hier den Elateren äquivalent. Etwas abweichend verhalten sich Targionia hypo- 
phylla und Reboulia hemisphaerica. Die Zellen wachsen hier, nachdem sie sich getrennt 
haben, entweder gleichmässig nach allen Seiten weiter, oder nur in einer bestimmten Richtung. 

In ersterem Falle werden dann jene Zellen zu Sporenmutterzellen, in letzterem zu 
Elateren. Es sind hier demnach die Elateren den Sporenmutterzellen äquivalent. Pellia 
und Aneura verhalten sich mit geringer Abweichung, indem die Sporen regelmässiger gelagert 
sind, wie Targionia. Scapania zeigt einen schr moditieirten Ban. Die Zellen des sporo- 
gonen Gewebes theilen sich nach erfolgter Isolirung noch weiter. Bei einigen Zellen hört 
jedoch die Theilung bald auf und diese werden zu Elateren. Die übrigen theilen sich 
aber noch weiter und werden dann erst zu Sporenmutterzellen. Jede Elatere ist also: 
mehreren Sporenmutterzellen äquivalent. 

Das sporogone Gewebe bei Frullania dilatata besteht aus einer Zellenlage. Die 
eine Hälfte dieser Zellen verlängert sich vertical, ohne sich irgendwie zu theilen, und bildet 
so Elateren. Die anderen, mit den Elaterenzellen regelmässig abwechselnden Zellen geben 
4 bis 12 einreihig liegende Sporenmutterzellen. Die Elateren sind hier also einer solchen 
Reihe von Sporenmutterzellen äquivalent. Sr 

Aus jeder Sporenmutterzelle gehen 4 Sporen hervor. Verf. konnte auch bei Frul- 
lania dilatata die Entstehung des Spiralbandes der Elateren beobachten. Ein an der 
homogenen Wand der jungen Elatere entstehender, granulöser Streifen verdickt sich all- 
mählich, wird regelmässiger und wächst schliesslich zum Spiralband aus. 

Eigenthümlich ist, dass sich in ausgebildeten Elateren keine Stärke vorfindet, 
während zur Zeit der Bildung des Spiralbandes die Elatere mit Stärke gefüllt ist. Verf. 
ist der Meinung, dass die Stärke zur Ernährung der Sporen verwendet werde. 

Verf. schliesst mit der Bemerkung, dass die Entwickelungsstufe der ungeschlecht-. 
lichen Generation der Lebermoose stets der Höhe der Differenzirung der sexuellen Gene- 
ration entspricht. 

5. Leitgeb (58). Verf. erwähnt zunächst die bekannte Thatsache, dass bei den. 
Archegoniaten eine Befruchtung nur dann möglich sei, wenn die Mündung des Archegoniums 
ins Wasser taucht und ferner, dass auch die kürzeste directe Berührung des Halsendes. 
mit Luft die Möglichkeit einer Befruchtung für immer vernichtet. Es treten daher überall 
Einrichtungen auf, welche den Zweck haben, die Regen- oder Thautropfen den weiblichen 
Organen zuzuleiten und an diesen festzuhalten. Zu diesen Einrichtungen rechnet Verf. die 
Dorsalfurchen der Riccieen, die Anhängsel und Lappen an den Archegonständen der Mar- 
chantieen und einiger frondoser Jungermannieen, und die Blattbüschel der beblätterten Leber- 
und Laubmoose. Fehlen derartige Anhängsel, so treten andere Schutzvorrichtungen auf. 
Bei Sphaerocarpus krümmen sich die Hälse der Archegonien laubwärts und nähern so die 
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Archegonmündungen fast ganz der Lauboberfläche, bei Metzgeria rücken die Archegone 
ganz auf die Ventralseite. 

Es handelt sich also in allen diesen Fällen um möglichst langes Festhalten des von 
aussen zugeführten Wassers, um dadurch der Gefahr der baldigen Vernichtung der Con- 
ceptionsfähigkeit durch Vertrocknen des Holzkanales vorzubeugen. Bei Corsinia marchan- 
tioides scheinen aber diese Schutzvorrichtungen auffallender Weise ganz zu fehlen. Verf. 
weist nun nach, dass auch dies Lebermoos ebenfalls eine derartige Schutzyvorrichtung, freilich 
ganz eigenthümlicher Art, besitzt. Im Wesentlichen besteht dieselbe darin, dass diese 
Pflanze den schützenden Wassertropfen selbst herbeischafft. Die Archegonstände bei Corsinia 
stehen zu mehreren hintereinander in Gruben auf der Mittellinie des Laubes; die empfängniss- 
fähigen Organe findet man jedoch nur in den der Spitze des Laubes näheren Ständen. Oultivirt 
man Corsinia unter Glasglocken, so findet man, dass die an der Spitze stehenden, also 
jüngeren Gruben, stets mit einem Wassertropfen überdeckt sind, an den weiter stehenden, 
älteren Gruben fehlt derselbe, auch findet man ihn niemals an entsprechenden Stellen steriler 
oder männlicher Pflanzen. Hieraus erhellt, dass das Auftreten des Wassertropfens in irgend 
einer Weise durch bestimmte Organisationsverhältnisse der Pflanze bedingt ist. In allen 
den Gruben mit Wassertropfen sind immer mehrere Archegone geöffnet, deren Hälse in die 
Flüssigkeit hineinragen und so gegen Vertrocknung geschützt sind. Doch nicht die ganze 
Grube wird von Wasser erfüllt. Dasselbe liegt vielmehr auf einem zäheflüssigen, von den 
Paraphysen herrührenden Schleim, welcher in ähnlicher Weise wie bei Marsilia um die 
einzelnen empfängnissfähigen Archegone Schleimtrichter bildet. In den Wassertropfen selbst 
geht dieser Schleim nicht über. Eingetrocknete Wassertropfen scheiden ziemlich reichlich 
Krystalle ab, welche selbst dem unbewaffneten Auge als weisse Kruste sichtbar werden. 
Man findet derartige Krusten auch am Laube um den Rand älterer Gruben. Die Frage, 
woher der Wassertropfen nun stamme, lässt Verf. noch offen. Ob hier eine diosmotische 
Saugung wirksam wird, oder ob nur ein einfaches Hervorpressen stattfindet, wird Aufgabe 
einer späteren Untersuchung sein. 

6. Limpricht (61). Verf. erwähnt zunächst, dass die meisten Arten der Gattung 
Sphagnum Poren besitzen, bei einigen allerdings nur von der Grösse einfacher Tüpfel. 
Während verschiedene Arten aussen durchbrochene Oberflächenzellen zeigen, treten andere 
auf, welche hier und da an der Oberfläche verdünnte, zuletzt sich öffnende Membranstellen 
‚ besitzen. Abweichend gebaut ist die Cuspidatum-Gruppe. Die zu weiten, an der Spitze 
durchbrochenen Aussackungen sich verlängernden Basalzellen des Blattes dürften auch der 
Wasserzufuhr dienen. Die Porenbildung der Blätter ist abhängig von der Form der hya- 
linen Zellen. Diese ist wiederum bedingt von dem Orte der Einlagerung der grünen Zellen. 
Es werden nun die speciellon Fälle angegeben, aus denen hervorgeht, dass in der Regel 
bei dachziegeliger Blattlage die Mehrzahl der Poren an der Aussenfläche, bei abstehender 
Beblätterung an der Innenfläche stehen. Ausser diesen Poren finden sich in den Blättern 
noch durch Resorption entstandene, grössere, unregelmässige Membranlücken. Form und 
Zahl der Poren, sowie die Grösse der Membranlücken sind wesentlich abhängig von der 
reichlicheren oder spärlicheren Faserbildung. 

7. Olimanns (72) widerlegt die von Haberla.ıdt gegen seine (des Verf.) Arbeit 
„Ueber die Wasserbewegung in der Moospflanze und ihren Einfluss auf die Wasserver- 
theilung im Boden“ erhobenen Einwendungen und hält an seinen Deutungen fest, so lange 
nicht zur Klärung des Gegenstandes neue Thatsachen vorgebracht werden. 

8. Philibert (74). Das von Juratzka aufgestellte Didymodon ruber war bisher nur 
steril bekannt. Verf. hat dasselbe im Pas-du-Loup bei 1800-1900 m Höhe fruchtend 
gefunden und giebt eine äusserst ausführliche und genaue Beschreibung des Fruchtbaues 
dieser Art. Anschliessend hieran werden noch Bemerkungen über den Bau des Peristoms 
bei Trichostomum, Didymodon, Pottia, Barbula, Dicraneen und Grimmiaceen gegeben. Die 
Details wolle man selbst in der interessanten Abhandlung nachlesen. 

9. Rattray (80). Verf. stellt die Beobachtungen Gottsche’s über die Oelkörper bei 
Haplomitrium Hookeri (in den Verhandl. der Leopold. Carolin. Akad. 1843, Bd. XII, Abth. I, 
p. 286 ff.) zusammen mit den Untersuchungen und Ansichten Holle’s „Ueber die Zelien- 
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bläschen der Laubmoose.. Leop. Carol. Akad. 1856, p. 11° und Schacht’s (Lehrbuch der 
Anatomie und Physiologie 1856, p. 60) und geht dann im Besonderen über zu den Resul- 
taten und Ansichten Pfeffer’s in dessen Abhandlung „Die Oelkörper der Lebermoose. Flora 
1874“, ohne wesentlich Neues diesen Untersuchungen hinzuzufügen. 

10. Röll (89). Diese höchst interessante und verdienstvolle Abhandlung gliedert 
sich in zwei Theile: 1. Ueber die Veränderlichkeit der Artmerkmale bei den Torfmoosen. 
2. Ueber die praktische Begrenzung der Torfmoosformen. Der Mangel an Raum verbietet 
an dieser Stelle näher auf die zahlreichen Einzelheiten dieser Art einzugehen. Ref. empfiehlt 
dieselbe sehr eigenem Studium. Verf. kommt zu folgenden Schlussfolgerungen: 

1. Die sogenannten eonstanten Merkmale der Torfmoose erweisen sich beim genaueren 
Studium sämmtlich als veränderlich. 

2. Die Begrenzung der Torfmoosarten wird daher immer schwieriger und es zeigt 
sich, dass die bisher aufgestellten Arten durch Zwischenformen verbunden sind. Es giebt 
bei den Torfmoosen weder constante Arten noch typische Formen; die Zwischenformen sind 
mit den sogenannten typischen Formen gleichwerthig. 

3. Zum Zweck der Uebersichtlichkeit empfiehlt es sich, die Torfmoosformen 
praktisch abzugrenzen und so statt der bisherigen Arten Formenreihen zu bilden, die 
durch möglichst leicht erkennbare Merkmale zu unterscheiden sind. 

4. Diese Formenreihen haben nur den Zweck, der, praktischen Uebersichtlichkeit 
zu dienen; ihre Abgrenzung ist nur eine conventionelle und wird am besten durch Stimmen- 
mehrheit eines zu wählenden Ausschusses von Sphagnologen bewerkstelligt. 

5. Das Ziel der Sphagnologen kann nicht in der Feststellung constanter Arten 
liegen. Zweck des sphagnologischen Studiums ist der, die einzelnen Torfmoosformen, unab- 
hängig vom Artendogma, nach ihren verwandtschaftlichen Beziehungen kennen zu lernen 
und zu ordnen. Die Zwischenformen empfehlen sich besonderer Berücksichtigung. 

11. Venturi (108). Da die Samen der höheren Gewächse schon längst zur Charak- 
terisirung der Arten herangezogen werden, so ist Verf. der Ansicht, dass sich auch in ähn- 
licher Weise die Sporen der Moose verwenden lassen. Entgegen Juratzka, welcher das 
Hauptgewicht auf die Grösse der Sporen legt, misst Verf. der Beschaffenheit der Sporenhaut 
grösseren Werth bei. Es giebt dieselbe z. B. ein gutes Merkmal zur Classification der 
Gattung Pottia. Verf. ist nun zu folgenden Resultaten gelangt. Pottia minutula var. 
conica gehört zu P. Starkei; letztere Art ist nicht mit ?. minutula zu vereinigen, wohl 
aber ist zu ihr P. lanceolata var. leucodonta zu stellen. P. minutula var. oblonga aus 
Modena wird als neu beschrieben. P. mutica (die Autorenangabe fehlt) ist als gut charak- 
terisirte Art beizubehalten. 

12. Vöchting (109). Die Marchantieen zeichnen sich nicht nur durch ihr typisches 
Wachsthum aus, sondern stellen auch hinsichtlich ihrer weitgehenden Fähigkeit, abgetrennte 
Theile zu regeneriren, überaus lehrreiche Körper dar. Verf. schickt zunächst einige Be- 
merkungen über das Wachsthum der Organe der Marchantieen, das theils cin unbegrenztes, 
theils ein begrenztes ist, voraus. Er erwähnt ferner, dass er der von Leitgeb angewandten 
Terminologie überall gefolgt sei, und schildert kurz das zur Anwendung gekommene Qultur- 
verfahren. Die Abhandlung selbst zerfällt .in 2 Theile, einen grösseren, experimentellen und 
einen kleineren, histologischen Theil. Das geeignetste Object zum Studium der Regenerations- 
erscheinungen rein vegetativer Organe ist Zunularia, auf die sich daher auch die folgenden 
Angaben beziehen. Verf. beginnt mit den Versuchen über die Theilbarkeit der Laubfläche. 
Dieselbe wurde in verschiedenster Richtung durchschnitten. Aus den beobachteten Regene- 
rationserscheinungen an den so erhaltenen Theilen der Laubfläche ergab sich, dass die 
Neubildungen stets auf der morphologischen Unterseite und gewöhnlich vom Gewebe des 
Mittelnerven aus entstehen und nach der Spitze, d. h. nach dem dem ursprünglichen 
Vegetationspunkt zugewendeten Theile zu hinwachsen. Durch weitere Versuche wurde 
festgestellt, dass weder die Lage der Sprosse, noch die Beleuchtung, unter welche dieselben 
gebracht werden, von sichtbarem Einfluss auf die Entstehung der Neubildungen ist. Die 
Ursachen, welche den Ort der letzteren besimmen, sind demnach innere, auf der Organisation 
des Thallus beruhende. Aus denselben Versuchen konnte ferner der Beweis geliefert werden, 
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dass die Orientirung der Adventivsprosse bezüglich ihrer Ober- und Unterseiten auch nicht 
durch das Licht bedingt wird. Der Adventivspross des Thallus richtet seine Oberseite stets 
der Spitze des Mutterstückes entgegen, in ähnlicher Weise, wie das dorsiventral gebaute Blatt 
einer höhern Pflanze seine Oberseite dem Stengelscheitel zuwendet.:. In den bisherigen 
Versuchen handelte es sich um die Reproduction von Stücken, welche durch senkrecht zur 
Fläche gerichtete Schnitte isolirt waren. Verf. erörtert nun die Frage, ob auch eine Theilung 
des Thallus parallel zu seiner Fläche möglich sei. Die angestellten Experimente beweisen, 
dass selbst einzelne Zellcomplexe die Fähigkeit der Regeneration besitzen. Sowohl die 
obere als die untere Hälfte des Gewebes der Laubfläche, ferner selbst das isolirte innere 
parenchymatische Gewebe sind im Stande, Neubildungen hervorzubringen. Um zu zeigen, 
welcher Grad von Widerstandsfähbigkeit gegen äussere Eingriffe dem Thallus eigen ist, 
zerkleinerte Verf. ein Stück des Thallus zu einem grobkörnigen Brei. Es ergab sich später, 
dass die grösste Anzahl dieser Stückchen Adventivsprosse erzeugt hatten. Verf. kommt daher 
zu dem Schluss, dass es nicht unmöglich sein dürfte, direct experimentell zu beweisen, dass 
in jeder einzelnen vegetativen Zelle potentiell der ganze Organismus enthalten ist. 
 Vondenrein vegetativen Organen mit begrenztem Wachsthum lässt sich nur die Wand des 
Brutbechers zu Versuchen verwerthen; dieselben erzeugen ihre Neubildungen stets an der Basis. 
Verf, geht nun zur Regenerätien der Blüthenstände über. In einer kurzen geschicht- 
lichen Einleitung werden die bisher beobachteten Fälle erwähnt. Die Objecte zur Unter- 
suchung waren fast stets die Stiele weiblicher Inflorescenzen von Marchantia polymorpha. 
Aus den Versuchen ging hervor, dass die von der Laubfläche getrennten Stiele, gleichviel 
ob mit oder ohne Inflorescenz, ihre vegetativen Sprosse stets an der Basis entstehen lassen, 
dass man aber deren Bildung durch Herstellung ungleichförmiger Lebensbedingungen auf 
beliebiger Höhe hervorrufen kann. Es verhält sich also der Stiel sonach ebenso wie ein 
rein vegetatives Organ von gleicher Natur: die Neubildungen entstehen an der Basis. Zu 
weiteren Versuchen dienten die abgetrennten weiblichen Inflorescenzen. Die Adventivsprosse 
entstanden entweder neben den Schnittflächen, oder auf der Unterseite der Strahlen des 
Schirmes aus den Furchen, Auch einzelne Strahlen und selbst die äussersten abgeschnittenen 
Spitzen derselben sind noch regenerationsfähig. Alle diese Experimente bewahrheiten den 
Satz, dass Organe mit begrenztem Wachsthum ihre Neubildungen an der Basis hervorbringen. 
In einem weiteren, ausführlich behandelten Abschnitte sucht Verf. das Wesen der 
inneren Ursachen, welches den Ort der Neubildungen bestimmt, dem Verständniss näher zu 
bringen. Verf. schliesst sich der Auffassung Pflüger’s vom Wesen der Regeneration an, 
Es ist nicht die Ansammlung specifischer Nährstoffe erforderlich, um die verschiedenen 
Organe zu erzeugen, sondern es ist die Structur des vorhandenen Plasmagerüstes, in der 
Verbindung der dasselbe darstellenden Moleküle, welches den Ort und die Natur eines Organs 
bedingt. Nachdem so die Bedeutung und Wirkungsweise der inneren Ursachen experimentell 
nachgewiesen ist, wendet sich Verf. der Frage zu, ob es nicht möglich sei, diese Ursachen 
zu zergliedern und ganz oder theilweise als die Function bekannter Factoren darzulegen. 
Eur sucht die letzten erkennbaren Ursachen dieser Wachsthumserscheinungen auf die Eigen- 
schaften der Brutknospen zurückzuführen. Hinsichtlich der Entwickelung der Brutknospen 
ergiebt sich, dass es nicht die Schwerkraft ist, welche die Richtung der ersten Flächenwand und 
damit die weitere Gestaltung der Brutknospe bedingt. Dieser Nachweis ist um so wichtiger, 
als Pflüger den Nachweis geliefert hatte, dass die erste Wand, welche im befruchteten 
Froschei auftritt und von der alle weiteren T'heilungen abhängig sind, stets in die Richtung 
des Erdradius fällt, also nur durch die Schwerkraft bestimmt wird. Durch Experimente 
wird ferner bewiesen, dass die Regeneration der Brutknospen nur nach den Seiten hin 
erfolgt, welche von der neutralen, senkrecht von der Verbindungslinie der beiden Vegetations- 
punkte stehenden Ebene abgewandt sind. Jedes Theilstück der Knospe, welche in 5 und 
selbst noch mehr Stücke zerschnisten wurde, aus denen allen Laubflächen hervorgingen, ist 
also polar gebaut. Den polaren Bau selbst glaubt Verf. am einfachsten dadurch erklären 
zu können, dass man annimmt, das lebendige Gerüst der Brutknospe bestehe aus symmetrisch 
zu den drei Durchschnittsebenen angeordneten Molekülketten, deren einzelne Glieder parallel 
zur grossen Axe des Körpers polarisirt sind. 
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Es folgt nun der histologische Theil. Verf. erörtert in eingehender Weise die Spross- 
bildung an der Laubfläche, am Inflorescenzstiel und an der Inflorescenz selbst. Die Ad- 
ventivsprosse an den Laubflächen entspringen stets auf der morphologischen Unterseite und 
den untersten Zellenlagen, entweder aus der Rinde selbst, oder wenn diese fehlt, aus den. 
untersten Schichten des parenchymatischen Gewebes. Am leichtesten entstehen die Adventiv- 
sprosse am Mittelnerven, schwerer und langsamer aus den Randpartien. Der Spross selbst 
entwickelt sich derartig, dass sich anfänglich der Vegetationspunkt hinter der Mitte des 
jungen Körpers befindet und erst später durch nachträgliche Verschiebung in die normale 
Stellung gelangt. 

Die Sprosse am Inflorescenzstiel gehen ausschliesslich aus den Ventralfurchen hervor; 
ihre Entstehung kann an beliebigen Orten vor sich gehen. An den Inflorescenzen entstanden 
die Sprosse stets in der Rinne aus den diese auskleidenden Rindenzellen. Gewöhnlich werden 
mehrere Sprosse neben einander angelegt, jedoch kommt nur einer zur Entwickelung. Ueber 
die Anlage der Vegetationspunkte konnte Näheres nicht festgestellt werden. 

Ein Blick auf die beigegebenen, vortrefflich ausgeführteu Tafeln genügt, um uns 
eine Vorstellung von der grossen Zahl der angestellten Experimente zu geben. 

13. Wittmack (113) erwähnt, dass von Professor G. Reichenbach aus Hamburg 
dünne Platten aus Torfmoos (Sphagnum) vorgelegt wurden, die zu chirurgischen Zwecken, 
namentlich zur Stillung des Blutes verwendet werden. 


B. Pflanzengeographie und Systematik. 


i. Skandinavien. 


14. Chr. Kaurin (50) theilt den Fund von Bryum versicolor bei dem Fluss „Drivaelven“ 
mit. Kam mit Myricaria germanica und mehreren seltenen Moosen vor, wie z. B. Bryum 
Browniü, B. calophyllum, B. Blindü, B. Warneum, B. pycnodermum und Ängstroemia. 
Die norwegische Form von DB. versicolor ist von der deutschen durch nickende (nicht hängende) 
Kapsel und niedrigeren Deckel verschieden. Ljungström. 

15. F. 0. Kioer (52). Verzeichniss der Moose der betreffenden Gegend mit Angabe 
der Fundorte. Die Zahl der Arten beträgt 359 Laubmoose (und Sphagna) und 77 Leber- 
moose, von welchen 11 nur in diesem Gebiete und sonst nirgends in Norwegen gefunden 


sind. Sarcoscyphus (Marsupella) ustulatus Spruce ist neu für Norwegen. — Eine voran- 
gehende Zusammenfassung ist in englischer Sprache geschrieben (p. I-XXXV]). 
Ljungström. 


16. Mueller (70). Die von Robinson auf Norfolk Island gesammelten Lebermoose 
wurden von Stephani und Cooke bestimmt. Es sind folgende Arten: Anthoceros laevis L., 
Bryopteris vittata Mitt., Plagiochila Sinelairii Mitt., Lophocolea ciliata Steph., Omphalanthus 
convexus Steph. und Marchantia polymorpha L. 


2. Russland, 


17. Bruttan (15). Neu für die Ostseeprovinzen sind Riccia erystallina L., Geocalyx 
graveolens Nees und Jungermannia setacea Web. 


3. Polen. 


18. J. Krupa (53). Aufzählung von 72 Laubmoosen aus der Umgegend von Szczasonica 
in den Pieninen (Galicien) v. Szyszylowicz. 

19. Krupa (54). Aufzählung von 93 anasmaagen und 290 Laubmoosen, die der 
Verf. in der Umgegend von Lemberg, Krakau und in die Ostkarpathen gesammelt Hate) Als 
selten für die Umgegend von Lemberg werden angegeben: Jungermannia acuta, J. Müller, 
Dicranella erispa, D. rufescens, Dieranum viride, Fissidens exilis, Distichium capillaceum, 
Physcomitrium acuminatum, Ph. eurystomum, Funaria microstoma, Amblyodon dealbatus, 
T huidium minutulum, Amblystegium Kochit. 

Für die Umgegend von Krakau werden als neu angegeben: Blytiia Lyellii, Fossom- 
bronia Dumortieri und Ziera julacea. 
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In den Ostkarpathen hat der Verf. einige Arten massenhaft gesammelt, die dagegen 
im Westen vereinzelt und sehr selten vorkommen, wie: Frullania fragilifolia, Jungermannia 
scutata, I. curvifolia, J. setacea, J. Helleriana, J. Michauxii, Buxbaumia indusiata, Hypnum 
fertile, H, Haldanianum, H.nemorosum, Gymnostomum rupestre, G. tenue, Weissia denti- 
culata, W. fugax, Campylostelium saxicola, Brachyodus trichodes, Ulota Hutchinsiae, Tetro- 
dontium Brownianum, Bryum concinnatum, Heterocladium heteropterum, Orthothecium 
intricatum, Eurhynchium depressum. v. Szyszylowicz. 


4. Dänemark. 
5. Deutschland. 


20. Focke (37) erwähnt im Anschluss an frühere Mittheilungen, dass auch Hypnum 
chrysophyllum Brid. und Dieranella rufescens Schpr. der Flora Bremens angehören. 

21. Hellwig (43) berichtet über die von ihm im Kreise Schwetz gesammelten 29 Laub- 
moose und 2 Lebermoose. 

22. Kalmus (49). Standortsverzeichniss der vom Verf. im Jahre 1883 im Elbinger- 
Kreise gefundenen Moose. Als neu für das Gebiet werden angegeben: Hypnum Orista 
castrensis, Amblystegium Koch, Plagiothecium siwaticum, Irhynchostegium rusciforme 
Brachythecium populeum, Pkilonotis marchica und Bryum roseum. 

23. Limpricht (62). Neu für Schlesien sind: Physcomitrella Hampei Limpr., Bryum 
subrotundum Brid., Br. Warneum Bland., Sphagnum platyphyllum Sull., Riceia eiliifera. 
Link und Cephalozia heterostipa Carr. et Spruce. 

24. Lucas (65). Standortsverzeichniss der von dem Verf. in der Umgebung von 
Berlin resp. Charlottenburg beobachteten Laub- und Lebermoose. Eingeflochten sind die 
Resultate mehrerer von dem. Verf. unternommenen Excursionen nach den Tamseler und 
Reitweiner Bergen bei Küstrin, der „Märkischen Schweiz“ bei Bukow, Freienwalde und dem 
„Brunnen“ bei Eberswalde. Das Verzeichniss führt 57 Gattungen der Laubmoose (incl. 
Sphagnen) mit 188 Arten und 23 Lebermoosgattungen mit 50 Arten auf. 

25. Müller (69) berichtet über das Vorkommen folgender neuer Moose für die olden- 
burgische Flora: Polytnichum commune ß. perigoniale B. S, Bryum eyclophyllum B. S., 
Mnium subglobosum B. S., Physcomitrium eurystomum Sendt,, Fissidens exilis Hedw. und 
Dieranum rufescens Schpr. 

- 26. Preuschoff (78) giebt für das Weichsel-Nogat-Delta folgende neue Moosfunde: 
Webera albicans, Kontinalis antipyretiva und Amblystegium Kochüt. 


6. Vesterreich-Ungarn. 

27. J. Gsato (22) schildert die Vegetation des Sees Mluha. Dort wo die Ortschaft 
Ponor (Com. Alsöfeher in Siebenbürgen) an die Ortschaft Offenbänya angrenzt, erhebt sich 
ein vom rumänischen Volke „Gyälu Ponoruluj la Mluha“ benannter, oben abgeflachter Berg. 
Auf der Spitze desselben ist ein bisher unbekannt gebliebenes Torfmoor von grosser Aus- 
breitung, dessen Vegetation Verf. in den Jahren 1883 und 1884 untersuchte. Die Ober- 
fläche dieses Moores ist von Sphagnen bedeckt, die Warnstorf bestimmte. Dieselben 
sind: Sphagnum acutiforme Schliephacke WIf. herm. var. tenellum (Schlieph.), Sph. acuti- 
forme var. fuscum Schimp., Sph. medium Limp., Sph. recurvum P. de B. var. fallax: 
Warustorf; zwischen den Polstern der benannten Sphagnen findet sich Polytrichum commune L. 

i Staub. 

28. Leithe (59). Standortsverzeichniss der von’ dem Verf. in den letzten Jahren in 
Tirol, insbesondere in der Umgebung von Innsbruck gesammelten Leber- und Laubmoose. 

29. Sabransky (92) erwähnt, dass er jährlich reichlich Sporogonien tragende Pflänzchen 
von Lophocolea minor Nees finde. Verf. constatirt für die Flora Pressburgs das Vorkommen 
yon Brachythecium plumosum (Sw.), Eurhynchium speciosum (Brid.), Eurh. myosuroides 
(Dill.) und Philonotis calcarea Schimp., welche Arten von Bäumler in dessen Moosflora 
Pressburgs nicht erwähnt werden. 

30. Schiedermayr (94). Verf. berichtet als Ergänzung zu dem von Leithe veröffent- 
lichten Verzeichniss (cfr. Ref. No.28) über folgende, beim Bade Volderthal bei Hall gefundene 
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Moose: Jungermannia trichophylla L., Ceratodon purpureus (L.), Fissidens adiantoides 
Hedw., Grimmia Mühlenbecki Schimp., Hypnum molluscum Hedw., Mnium punctatum 
Hedw., M. serratum Brid., Trichostomum erispulum Bruch. und Zieria julacea Schimp. 


t. Italien. 


31. G. C. Giordano (38). Ein Catalog von 25 Laubmoos- und 10 Lebermoos-Arten, 
aus dem botanischen Garten von Neapel (spontan!), welche schon von- Prof. Cesati 
gesammelt worden waren. Die Standortsangaben sind sehr dürftig, Datum ist keiner einzigen 
Art beigegeben. — Neues ist darunter gar nichts mitgetheilt. e Solla. 


8. Grossbritannien. 


32. Bloomfield (9). Standortsverzeichniss von 42 Lebermoosen der Flora von Suffolk. 
Dieselben gehören den häufigeren Arten an. 

33. Bloomfield (10) giebt ein Standortsverzeichniss der bisher in Suffolk beobachteten 
Sphagna und Laubmoose, in Summa 176 Arten und Varietäten. 

34. Boswell (11). Verf. giebt als Ergänzung zu seiner früheren Publication (Journ. 
of Botany 1872, p. 563—574) ein Verzeichniss der für die dortige Flora neuen Moostunde 
Folgende Arten werden aufgeführt: Dicranoweisia cirrhata, Dieranum majus, Leucobryum 
glaucum, Fissidens pusillus, F. incurvus, F. exilis, F. inconstans, Ephemerum serratum, 
Phascum muticum, Leptotrichum flexicaule, Trichostomum (Didymodon) luridum, Trich. 
tophaceum, erispulum, Tortula aloides, T. fallax, T. rigidula, T. sinuosa, T. tortuosa, T. 
squarrosa, T. marginata, T. latifolia, T. papillosa, Zygodon viridissimnum, Ulota inter- 
media, Orthotrichum obtusifohum, Bryum (Webera) albicans, Br. inclinatum, Br. inter- 
medium, Br. erythrocarpum, Br. pallens, Br. turbinatum, Br. roseum, Aulacomnium 
palustre, Philonotis fontana, Pogonatum nanum, Oryphaea heteromalla, Neckera com- 
planata, Brachythecium salebrosum, B. albicans, B. populneum, Eurhynchium crassinervium, 
Hypnum falcatum, H. arcuatum. — Sphagnum subsecundum. — Alicularia scalaris, 
Plagiochila asplenioides, Scapania undulata, S. memorosa, S. irrigua, Jungermannia 
albicans, J. crenulata, J. gracillima, J. sphaerocarpa, J. pumila, J. bicuspidata, Lopho- 
colea bidentata, L. heterophylla, Radula complanata, Madotheca platyphylla, Frullania 
dilatata, Bblasıa pusilla, Pellia epiphylla, Aneura pinguis, A. multifida, Metzgeria furcata 
et var. aeruginosa, Marchantia polymorpha, Fegatella conica, Lunularia vulgaris. 

35. Dixon (32). Als Ergänzung zu Bloomfield’s „The Moss flora of Suffolk (cfr. 
Ref. No. 53) berichtet Verf. über folgende neue Moosfunde: Sphagnum cymbifolium var. 
squarrosulum Nees, Campylopus fleeuosus, ©. paradoxus, CO. fragilis, Barbula marginata, 
B. papillosa, Orthotrichum tenellum, Eurhynchium pumilum Wils., Plagiothecium undu- 
latum, Barbula intermedia, Orthotrichum saxatile Brid. 

36. Dixon (35) berichtet als Ergänzung zu seinem früheren Verzeichniss (cfr. Bot. 
J. 1884, p. 485) über weitere neue Moosfunde aus der Flora Northamptonshires. Als 
solche werden erwähnt: Systegium crispum Hedw., Weissia cirrhata Hedw., Campylopus 
flexuosus Brid., Pottia intermedia Turn., P. lanceolata Dicks., Didymodon sinuosus Wils., 
Ditrichum flexicaule Schwgr., Trichostomum tophaceum Brid., Barbula aloides Koch, B. 
lamellata Lindb., B..rigidula Dicks., B. Hornschuchiana Schultz., Ceratodon conicus Lindb., 
Ulota crispa Hedw., Orthotrichum obtusifolium Schrad., O. pumilum Sw., O. tenellum Br., 
Webera annotina Hedw., Bryum bimum Schreb., B. murale Wils., BD. roseum Schreb., 
Mnium affıne Bland., Catharinea Dixoni Braithw. (cfr. Ref. No. 68), Neckera pumila Hedw. 
Homalia trichomanoides Schreb., Thuidium abietinum L., Camptothecium lutescens Huds., 
Scleropodium caespitosum Wils., Brachythecium albicans Neck., Eurhynchium Teesdalü 
Sm., Hypnum revolvens Sw., H. commutatum Hedw. und H. palustre L. — Von neuen 
Varietäten wurden für das Gebiet folgende gefunden: Barbula muralis var. aestiva Brid.,. 
B. fallax var. brevifolia Wils., Atrichum undulatum var. abbreviatum (Bry. Brit.), Poly- 
trichum commune var. perigoniale Schpr. und Amblystegium serpens var. majus Brid. 
Schliesslich werden noch einige Moose erwähnt, die Verf. früher nur steril, jetzt aber 
fruchtend gefunden hat. 


x ” 
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37. Hobkirk (44) entgegnet auf eine Notiz Cardot’s über neue Moosfunde (cfr. Bot. 
J. 1884, p. 485, Ref. 41), dass bereits 18385 von Braithwaite Trematodon ambiguus Hornsch, 
-in Schottland & Tummel Bridge (Perthshire) gefunden worden sei. 

38. Reader (82). Standortsverzeichniss von 32 bei Gloucestershire beobachteter 
Lebermoose. Zu erwähnen wäre das Vorkommen von Lejeunia minutissima Sm. 

39. J. Stirton (105) durchsuchte die Hebriden nach Myurium Hebridarum und 
fand es regelmässig nur in der Nähe von Brackwasser; mit ihm wächst Schistidium mari- 
timum und Mnium hornum. Ferner fand er u. A. Bryum Marrattii, Campylopus brevi- 
pilus (häufig). Endlich waren häufig Anagallis tenella, Sparganium natans, Potamogeton 
filiformis, Osmunda regalis und hier und da fand sich Ophioglossum vulgatum. 

Schönland. 


9. Niederlande. 


40. Barbiche (2). Das Ziel dieser Excursion war der 2km von der Stadt gelegene 
Wald von Havetiere. Es wurden folgende Moose beobachtet: Riccia fluitans, Pellia epi- 
phylla, Mnium punrctatum, Hypnum filicinum, H. rivulare und Pterogonium gracile. 

41. Van den Broeck (13). Verzeichniss der in der Umgegend von Anvers beobachteten 
Laub- und Lebermoose. | 

42. Gardot (16a.). Nach einer kurzen Schilderung der geologischen Verhältnisse 
des durchforschten Gebietes führt Verf. die interessantesten Moosiunde an, um daraus einen 
Schluss auf den Moosreichthum des Gebietes schliessen zu können. Die feuchten und 
schattigen, nach Norden zu gelegenen Felsen sind die ergiebigsten für den Bryologen. Man 
findet hier u. A.: 


Plagiothecium undulatum Bryum alpinum 


— dentieulatum |  Webera eruda 
— silvaticum ı Bartramia ithyphylia 
— Schimperi Amphoridıum Mougeotii 


Heterocladium heteropterum 
Pierygophyllum lucens 
Oampylopus flexuosus 
Fissidens osmundoides 
Dieranoweisia Bruntoni 
Rhabdoweisia fugasx 
Rhacomitrium protensum 


Schistostega osmundacea 
Dieranum majus 
Grimmia atrata 
Sarcoscyphus sphacelatus 
Mastigobryum trilobatum 
Plagiochila spinulosa etc. 


Die trocken gelegenen Felsen beherbergen: 


Grimmia trichophylia 
— commutata 

— montana 
Coscinodon pulvinatus 


Ptychomitrium polyphylium 
Andreaea rupestris var. falcata 
Scapania compacta etc. 


Am Rande der fliessenden Gewässer und auf den bespülten Felsen wachsen: 


Brachythecium plumosum 
Hryocomium flageliare 
Hypnum ochraceum 
Fontinalis squamosa 
Dichodontium pelluceidum 
Barbula Brebissoni 
Cinclidotus riparius 


Sphagneen sind häufig und steigen selbst an den bewässerten Felsen empor. 


kalkhaltigem Boden treten auf: 
Barbula commutata 


Cinelidotus fontinaloides 
Rhacomitrium aciculare 
— fasciculare 

Alicularia compressa 
Scaponia undulata 
Sarcoscyphus emarginatus 
Jungermannia riparia etc. 


Bartramia Oederi 


— toriuosa Orthothecium intricatum 
Trichostomum rigidulum Eurhynchium erassinervium 
— mutabile Jungermannia Mueller:. 


Auf 
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In den Sumpf- und Moorgegenden finden sich zwischen zahlreichen anderen: 


Hypnum fluitans Dicranum Bonjeanii 

— stramineum Dieranella cerviculata 
Polytrichum gracıle Sporledera palustris 

— strietum Jungermannia setacea 
Atrichum tenellum — inflata 

Splachnum ampullaceum ı Sphagnoecetis communis. 


In einer Recapitulation weist Verf. darauf hin, dass die Mehrzahl dieser Moose 
der mittleren Zone der Waldresion (nach Boulay, sur la distribution geagraphique des 
Mousses en France 1877) angehören. Man findet aber auch subalpine und selbst alpine 
Arten (Grimmia atrata). Dieselben treten hier bei 130m Höhe auf, während sie in den 
Alpen und Pyrenäen nicht unter 2000m herabgehen. Neben diesen treten südliche und 
occidentale Formen auf, wie z. B. Barbula Brebissoni, Didymodon flexifolius etc. 

Die Kalkgegenden von Givet repräsentiren dagegen eine ganz verschiedene Vegetation, 
ähnlich der der Juraformation des südlichen Theiles des Departements. Von interessanten 
Moosen sind erwähnt: 


Hypnum rugosum Barbula commutata 


— chrysophyllum — tortuosa 

Enculypta streptocarpa — inclinata 

— vulgarıs — sgarrosa 5 
Orthotrichum saxatıle Trichostomum cerispulum 
Grinmia orbicularis Leptotrichum flexicaule 
Barbula ambigua Fissidens decvpiens. 

— gracılıs 


43. Gardot (18) weist Orthotrichum Sprucei als neuen Bürger der belgischen Moos- 
flora nach. 

44. Deloynes (28). Bericht über 14 auf dieser Excursion gefundene Laubmoose, 
welche den gewöhnlicheren Arten angehören. 

45. Deloynes, M. (29). Bericht über die gefundenen Moose nebst kritischen Be- 
merkungen über Orthotrichum anomalunm. 

46. Gravet (39) giebt neue Standorte folgender belgischer Moose: Grimmia Mühlen- 
beckii Sch., Webera pulchella Sch., Bryum pseudotriquetrum Schw. var. gracilescens Sch. 
et var. flaccidum Sch., Neckera crispa Hedw. var. subplana Warnst. und Homalothecwum 
sericeum Sch. var. tenellum Lege. 

47. Päque (75). Standortsverzeichniss von Laub- und Lebermoosen der belgischen Flora. 

48, Pire et Cardot (77). Verff. haben vom 1. Oct. 1884 an bis zum 1. Novbr. 1885 
fast täglich Excursionen nach den Schieferfelsen von Le Spaloumont, la Heid Fanard, 
le Tbier de la Roche und den Bächen des Waai unternommen und auf derselben 170 Laut- 
moose und 34 Lebermoose gefunden, deren Verzeichniss sie geben. Als neu für die belgische 
Moosflora ist Mnium subglobosum. Unter den Varietäten sind bemerkenswerth: Philonotis 
marchica var. tenuis Boul. (= Ph. capillaris Auct.), Polytrichum formosum var. brevisetum 
Cardot, Plagiothecium denticulatum var. hercynicum Jur. (= Pl. Gravetü Pire) und 
Hypnum cordifolum var. angustifoium Pire et Card. Ferner wird nach einer sterilen 
Form des Ceratodon purpureum erwähnt, welche sich durch stark gezähnte Blattspitze und 
austretende Rippe auszeichnet und eine Form von Grimmia Hartmanni — „aux feuilles 
‚chargees a’excroissance*. 


10. Frankreich. 


49, Berthoumien (4) berichtet, dass am Mont Dore Barbula icmadophila Sch., 
‚Andreaea alpina Turn. und Pseudoleskea tectorum Sch. gefunden worden sind. 

50. Boulay (15). Gelegentlich einer Revision der der genannten Sammlung ange- 
hörenden Moose fand Verf. als neuen Bürger der Moosflora Frankreichs Phascum carni- 
‚olicum W. et M., und zwar dessen var. brevifolium (Gramont, M. Bentham, 1838). Verf. 
bestreitet des weiteren die specifische Verschiedenheit von Fissidens serrulatus Brid. und 
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F. polyphyllus Wils, indem eine Form aus Cambo (Basses Pyr&nees) und dem Bidassoathal, 
die als forma Pyrenaica aufgestellt wird, den Uebergang der var. polyphyllus zum typischen 
F. serrulatus vermittelt. 

51. Corbiere (20). Standortsverzeichniss der in der Umgebung von Cherbourg 
beobachteten Laub- und Lebermoose. 

52. Corbiere (21) giebt als Nachtrag zu vorigem Verzeichniss folgende neue Moose 
aus der Flora Cherbourgs an: 

1. Laubmoose: Fissidens decipiens De Ntr , Pottia crinita Wils., P. viridula Mitt., 
Trichostomum crispulum Bruch, Barbula nitida Lindb., B. eylindrica Tayl., B. canescens 
Bruch, B. atrovirens Sch. var. edentula Sch., Grimmia leucophaea Grev., Rhacomitrium 
aciculare Brid., Rh. protensum Braun, Zygodon viridissimus var. saxicola Mol., Encalypta 
vulgaris Hedw., Webera annotina Schw., Bryum pendulum Hornsch., Bryum erythrocarpum 
Schw., Plagiothecium denticulatum B. E, Amblystegium riparium B. E., Hylocomium 
brevirostre B. E., Andreaea falcata Sch., Sphagnum rigidum var. compactum Sch., Sph. 
Cymbifolium var. congestum Sch., Sph. intermedium Hoffm. 

2. Lebermoose: Sarcoscyphus emarginatus Boul., S. Funkii Nees, Jungermannia 
inflata Huds., J. bicrenata Lindenb., J. Frrancisci Hook., Calypogeia ericetorum Raddi, 
Trichocolea tomentella Dum., Madotheca Porella Nees, Lejeunia calyptraefolia Dum., 
Prullania fragilifolia Tayl., Fossombronia pusilla Dum., F. angulosa Raddi, Pellia epi- 
phylia Ced. und Blasia pusilla L. 

53. Letacq (60). In der Einleitung giebt Verf. eine historische Uebersicht der 
bryologischen Literatur seines Gebietes. Es folgen dann ausführliche Beschreibungen der 
verschiedenen geologischen Formationen des Depart. de l’Orne, mit speciellen hydrographischen 
und metereologischen Angaben. Anschliessend hieran giebt Verf. Verzeichnisse der salz- 
liebenden, kalkholden und kalkfliehenden Moose. Auf die zahlreichen Details dieser Ab- 
Schnitte kann an dieser Stelle näher nicht eingegangen werden. Ref. muss auf das Original 
selbst verweisen. Der 2. Theil der Arbeit enthält ein genaues Standortsverzeichniss der 
Moose des bezeichneten Gebietes. Es werden 253 Musci frondosi, 2 Andreaeae, 8 Sphagna 
und 52 Musci Hepaticae aufgeführt. 

54. Du Noday (71). Nachtrag zu des Verf. früheren Verzeichnissen (1883), enthaltend 
14 weitere Species Moose. p. 46 weist Verf. nach, dass er Amblystegium Juratzkanum im 
Depart. de la Loire-Inferieure gefunden habe. 


11. Schweiz. 


12. Pyrenäen. 


55. Renauld (83) weist nach, dass Piychomitrium pusülum B. S., Polytrichum 
strietum Banks und Brachythecium salicinum B. S., der Pyrenäen-Flora angehören. Aus 
den kritischen Bemerkungen wäre zu erwähnen, dass nach Verf. Ptychomitrium pusillum 
wahrscheinlich identisch ist mit dem nordamerikanischen Pt. incurvum Sull. 

56. Renauld (84). Verf. erwähnt weiterer neuer Bürger der Moosflora der Pyrenäen 
und erläutert die Beziehungen des Hypnum Vallis-Clausae Brid. = Hypnum Formianum 
Fior. Mazz, zu Amblystegium irriguum Schpr. und die Stellung beider zu Hypnum filiceinum. 
Thuidium decipiens De Not. wird zu Oratoneuron gestellt. Rhynchostegium murale var. 
subalpinum Renauld ist zur var. julaceum Sch. zu ziehen. Brachythecium olympicum Jur. 
und Brachyth. salicinum sind als Formen des Brachyth. velutinum zu betrachten. 


15. Amerika. 


57. Bescherelle (8). Diese Liste umfasst 73 Arten; darunter werden als nova 
species bezeichnet: p. 17. Microdus Paraguensis Besch., Fissidens polycarpus Besch., 
F. glaucifrons Besch., F. brevipes Besch., F. Guarapensis Besch., F. suberispus Besch., 
pP. 18. Cryphaea Guarapensis Besch., Acroeryphaea Paraguensis Besch., Erpodium 
lanmceolatum Besch., E. exsertum Besch., Aulacopilum Paraguense Besch., Lasia occulta 
Besch., Pierogoniopsis Fabronia Besch., Omalia Paraguensis Besch., Fabronia Balansaeana 
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 Besch., F. Guarapensis Besch., Thwdium Paraguense Besch., p. 19. Papillaria subni- 
grescens Besch., Cylindrothecium argyreum Besch., Hookeria subdepressa Besch., H. 
(Hookeriopsis) luteoviridis Besch., Stereophyllum enerve Besch., Rhaphidostegium fusco- 
viride Besch., Rhaphidostegium globosum Besch., Isopterygium Guarapense Besch., 1. 
subtenerum Besch. und Sphagnum Paraguense Besch. 

58. Renauld et Cardot (85). Folgende neue Arten resp. Formen der floridanischen 
Sphagneen werden beschrieben: Sphagnum affıne Ren. et Card. (p. 44), Sph. rigidum Sch, 
var. humile Ren. et Card. (p. 45), Sph. molle Sull. var. compactum Grav. f. purpureum 
Ren. et Card. (p. 45), Sph. subsecundum var. pseudo-molle Ren. et Card. (p. 45), Sph. 
laricinum Sp. var. Floridanum Ren, et Card. (p. 46), Sph. cuspidatum Ehrh. var. serratum 
Lesq.? (p. 46), Sph. Fitzgeraldi Ren. et Card. (p. 46). 


C. Monographien, Moossysteme, Moosgeschichte. 


59. Bagnall (1). Nach einem Referate in Grevillea, Vol. XIV, p. 91 giebt dies sehr 
handliche und nützliche Büchlein eine gute Einführung in das Studium der Moose. Die 
einzelnen Capitel behandeln folgende Punkte: Materialien zum Moosstudium, Entwickelung, 
das Moosbild, Classification, geographische Verbreitung, Cultur, Gebrauch, Präparirung. Die 
beigegebenen 39 Illustrationen tragen wesentlich zur Erläuterung bei. Die Ausstattung ist gut. 

60. Bernet (3) beschreibt ausführlich in französischer Sprache diese neue, am 
Brevent und an den Aiguelles-Rouges (Montblanc) bei 1500—2000 m Höhe entdeckte Varietät. 

61. Berthoumieu (5). Im Anschluss an das Werk Boulay’s: „Muscinees de la France“ 
giebt Verf. einen analytischen Schlüssel zum Bestimmen steriler pleurocarpischer Moose. 
Es lässt sich nicht in Abrede stellen, dass dieser Schlüssel mit Sachkenntniss durchgearbeitet 
ist, doch dürften einige Verbesserungen nöthig sein. So weisen z. B. folgende beiden Angaben 
auf dieselbe Nummer 9 hin „Feuilles lanceoldes longuement acuminees“ und „Feuilles sub- 
orbiculaires obtusement acumindes“. Ferner sind einige Moose ganz fortgelassen, so z. B. 
Brachythecium albicans, B. Starkei, Cylindrothecium cladorrhizans, Hypnum Heufleri, 
H. Vaucheri. Es hat eben dieser Schlüssel, wie alle ähnlichen, seine Vorzüge und auch 
seine Fehler. Ref. vermag sich nicht sehr dafür zu erwärmen. 

62. Bescherelle (6). Lateinische Diagnosen folgender neuer, von der Südspitze Amerikas 
stammender Moose. Dieselben wurden theils von Savatier in den Jahren 1877—1879, theils 
von Hyades, Hahn und Hariot gesammelt. Dichodontium Paludella Besch. p. LV., Magel- 
lanstrasse, Dicranum (Oncophorus) rigens Besch. p. LVI., Patagonien, Insel Wellington, 
Campylopus saddleanus Besch. p. LVII., Feuerland, Insel Saddle, Campylopus crassissimus 
Besch. p. LVIII., Patagonien, Blindia Churuccana Besch. p. LVIII, Magellanstrasse, Lepto- 
dontium matucanense Besch. p. LVIII, Peru, Matucana, Barbula Aren Besch. p. LIX., 
Patagonien: Punta-Arenas, B. Savatieri Besch. p. LIX., Peru: Matucana, Grimmia (Eu- 
grimmia) austro-leucophaea Besch. p. LX., Feuerland: Insel Horn, Zygodon Hyadesi Besch. 
p. LX., Feuerland, Magellanstrasse, Schlotheimia gracillima Besch. p. LXI, Patagonien: 
Insel Wellington, Orthotrichum Lebruni Besch. p. LXIL., Patagonien: Porto Callegos, Ulota 
Savatieri Besch. p. LXII, Patagonien: Insel Wellington. In einer begleitenden Bemerkung 
giebt Verf. einen analytischen Schlüssel der von der Südspitze Amerikas bisher bekannten 
16 Ulota-Species. Es sind folgende Arten: Ulota erenato-erosa, glabella, incana, macro- 
calycina, eremitense, magellanica, pygmaeothecia, inclinata, Anderssonü, Savatieri, fuegiana, 
Darwini, phyllantha, marginata. 

Tetraplodon fuegianus Besch. p. LXIV, Magellanstrasse, Insel Wellington, Hymeno- 
cleiston magellanicum Duby var. edenensis Besch. p. LXV., Patagonien, Port Eden, Breutelia 
brachycoma Besch. p. LXVI, Patagonien, Insel Wellington, Breutelia aureola Besch. p. LXVI, 
Magellanstrasse, Breutelia Hariotiana Besch. p. LXVII, Magellanstrasse, Thamnium decumbens 
‚ Besch. p. LXVII, Magellanstrasse, Piychomnium subaciculare Besch. p. LXVII, Juan 
Fernandez. | 

63. Bescherelle (7). Verf. giebt in der Einleitung eine kurze Skizze der Comoren- 
Insel Mayotte. Die Bestimmung der von M. Marie dort gesammelten Moose. gab Veran- 
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lassung zu dieser floristischen Zusammenstellung. Verf. weist für Mayotte 53 Moose nach, 
welche sich auf folgende Gattungen vertheilen: Hymenostomum 1, Trematodon 1, Microdus 1, 
LDeucoloma 1, Fissidens 6, Leucophanes 1, Octoblepharum 1, Garckea 1, Streptopogon 1, 
Syrrhopodon 2, Calymperes 3, Splachnobryum 1, Philonotis 1, Bryum 4, Polytrichum 1, 
Jaegerina 1, Hildebrandtiella 1, Piotrichella 1, Acrobryum 1, Neckera 4, Porotrichum 2, 
Thamnium 1, Hookeria 1, Thwidium 4, Leptohymenium 1, Rhynchosiegium 1, Rhaphido- 
stegium 1, Taxithelium 1, Isopterygium 2, Eetropothecium 1, Leucomium 1, Stereophyllum 1 
und Rhacopilum 2. In dem folgenden speciellen Verzeichniss finden sich die lateinischen 
Diagnosen folgender neuer Arten: Trematodon Mayottensis Besch. p. 84, F'issidens hyme- 
nodon Besch. p. 85, F. planifrons Besch. p. 85 mit var. corticeus Besch. p. 86, F. (Poly- 
podiopsis) atroviridis Besch. p. 86, Streptopogon ? Mayottensis Besch. p. 87, Syrrhopodon 
Maveganensis Besch. p. 88, Splachnobryum gracile Besch. p. 89, Bryum (Erythrocarpidium) 
incomptum Besch. p. 90, B. (Eubryum) orthophyllum Besch. p. 90, B. (Eubr.) vinosulum 
Besch. p. 91, Polytrichum lejoneuron Besch. p. 91, Hildenbrandtiella cuspidans Besch. 
p. 91, Neckera (Paraphysanthus) subdisticha Besch. p. 92, N. (Rhystophyllum) Mariei 
Besch. p. 93, N. (Rkyst.) extans Besch. p. 93, Thuidium (Thuidiella) byssoideum Besch. 
p. 95, Leptohymenium Ferriezii Marie in litt., p. 95, Isopterygium Saperense Besch. p. 96, 
om Mahorense Besch. 97, Stereophy yllum Oombaniense Besch. p. 97, Rhacopilum 
"microdictyon Besch. p. 98. 

64. Du Buysson (16). Vorliegende Abhandlung schliesst sich an des Verf.’s „Essai 
analytique du genre Amblystegium“ (vgl. Bot. J. 1884, Ref. No. 64, p. 488) an. In dem 
1. Abschnitt giebt Verf. eine ausführliche Beschreibung der Gattung Amblysiegium nebst 
Angaben über deren systematische Stellung. Im 2. Abschnitt werden die einzelnen Species 
beschrieben. Ein genauer Schlüssel erleichtert die Bestimmung der Arten. Die in franzö- 
sischer Sprache gegebenen Diagnosen sind- sehr ausführlich. Bei jeder Art werden die haupt- 
sächlichsten Synonyma und die Standorte angegeben. Als neue Art finden wir Amblystegium 
Oashii Du Buysson verzeichnet (p. 197, Lancashire). A. irriguum Sch. zieht Verf. als 
Varietät zu A. fluviatile Sch. A. radicale Sch. wird unter dem Namen A. varıum (Hedw.) 
aufgeführt. A. Kochiv Sch. ist Varietät von A. riparium Sch. In einem Nachtrag giebt 
Verf. noch kritische Bemerkungen über A. Formianum Fior. 

65. Gardot (17). Kritische Bemerkungen über Campylopus paradoxus Wils., CO. 
brevipilus B. S. var. elatus Card., CO. brev. B. S. var. compactus Card., Ulota crispa Brid. 
var. iniermedia = U, interm. Schpr., Plagiothecium silvaticum Sch. var. rivulare Debat. 

Als neu werden für die Flora Belgiens angegeben: Atrichum undulatum Hedw. var. 
minus Hedw., Neckera crispa Hedw. var. falcata Boulay und Hypnum Kneiffii Sch. var. 
pungens H. Müll. 

66. Delogne (30). Kritische Bemerkungen über T’rematodon ambiguus Hsch., Campy- 
lopus polytrichoides De Ntr., Fissidens rufulus B. S., Trichostomum flavovirens Br., Tortula 
membranifolia Hook., Ihacomitrium patens Hueb., Meesea tristicha B. S. und Hypnum 
revolvens SW. 

67. Demeter (31). Verf. untersuchte, angeregt durch eine Mittheilung Limpricht’s, 
dass Entodon Transsylvanicus Demeter dem nordamerikanischen Cylindroihecium clador- 
rhizans sehr nahe stehe, dass aber ferner nach seiner Auffassung die nordamerikanische 
Pflanze von der europäischen gleichen Namens (früher in der Bryol. europ. als Cylindro- 
thecvum Schleicher beschrieben, aber später von Schimper als Syn. zu Ü. cladorrhizans 
gestellt) specifisch verschieden sei, eingehend das Verhältniss der europäischen Pflanze zur 
nordamerikanischen. Es standen ihm zur Verfügung 6 Exemplare von verschiedenen 
Standorten aus Nordamerika und 12 Exemplare aus Europa. Verf. gelangt darnach zu 
folgendem Resultate: Entodon cladorrhizans (Hedw.) ©. Müll. (ex. p.) unterscheidet sich 
durch Blattform, Bau des Ringes, der äusseren Peristomzähne, des Deckels ziemlich constant 
und auffallend von Zintodon Schleicheri (Br. europ.). 

Die Untersuchung eines Hedwig’schen Originalexemplars von essen Neckera clador- 
rhizans, welche Art auf eine Pflanze aus Pennsylvanien begründet wurde, lässt Verf. ver- 


muthen, dass dasselbe auf europäischem Boden gewachsen sei. 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 11 
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Zum Schlusse werden noch die Unterschiede des Entodon Transsylvanicus Demeter 
von den beiden obigen Arten angegeben. 

68. Dixon (34). Englische Beschreibung dieses neuen, Catharinea Dixon? Braithw. 
Ms. genannten, bei Northhampton gefundenen Moose. 

69. A. L. Grönvall (40). Die anatomischen Charaktere von Orthotrichum und Ulota 
sind constant und gut, z. B. die von den Spaltöffnungen an den Kapseln hergenommenen 
Merkmale. Die Stomata sind zufolge Venturi entweder nuda oder periphrasta. Von den 
letzteren möchte Verf. drei Gruppen unterscheiden: pseudo-nuda, hemi-periphrasta, holo- 
periphrasta je nach der weiteren oder engeren Mündung des Vorhofes. Ferner sind gute 
Merkmale von den Streifen an der Kapselwandung, vom äusseren Peristom und von den 
Blatträndern zu entnehmen; weniger zuverlässige dagegen von dem inneren Peristom und 
dem Zellengewebe der Blätter. 

Eine Gruppirung der Arten, hauptsächlich der von Venturi folgend, wird gegeben, 
und einige neue Arten werden aufgestellt, deren Selbständigkeit allerdings, wenigstens was 
einige betrifft, Verf. selbst vorläufig dahinstellen will. Folgendes sei hier erwähnt: Ortho- 
trichum abbreviatum n. sp., von O. cupulatum Hofim. zu unterscheiden hauptsächlich durch 
kürzere Blätter und Kapsel, bedeutend längeren Hals, etwas stärker behaarte Mütze, blassere, 
meist etwas durchbrochene Zähne und das Vorhandensein rudimentärer Cilien. 

O. obscurum n. sp., am nächsten mit O. Schimperi und stramineum verwandt. Von 
der ersten Art verschieden durch ein wenig schmalere Blätter, stärker verdickte Zellen- 
wandungen, schmalere, mehr hervorragende Kapsel, längeren Hals nnd die Inflorescenz 
(„Flores musculi in ramulo proprio“*); von der letzteren durch dünnere Wandung der Kapsel, 
längeren, an der Basis plötzlich abgesetzten Hals und meistens weniger überdeckte Stomata. 

OÖ. scanicum n. sp. erinnert im Betreff des Blattgewebes an O. diaphanum oder 
rivulare, hat doch mit der vorigen Art sonst nichts gemeinsam und ist von der letzteren 
u. A. wesentlich durch die Blattform (folia mollea, hamida patentia, lanceolata, breviter 
acuminata, laevia) verschieden. Systematische Verwandtschaft nicht festgesetzt. 

O. latifolium n. sp. bildet einen Uebergang von den Orthotricha straminea zu der 
pallens-Gruppe und unterscheidet sich hauptsächlich durch stomata hemi- oder holo-periphrasta 
von O. pallens Br., welche meist stomata pseudo-nuda und übrigens noch dünnere Kapselwand 
hat; ferner durch breitere Blätter, grössere Zähne des äusseren Peristoms und achtzähliges 
inneres Peristom. 

O. Arnellii n. sp. ist von O. latıfolium durch blassere und weitere Mütze, mehr 
offene Stomata, von O. pallens durch breitere und weniger zahlreiche (nur 8) Cilien, sowie 
durch weniger dünnwandige Kapseln getrennt. 

O. Rogeri Brid. scheint dem Verf, nicht mit O. pallens Bruch identifieirt werden 
zu dürfen. 

Ö. pallidum n. sp. von OÖ. pallens verschieden durch dichteren Wuchs, deutlich 
zugespitzte Blätter und 8 Cilien im inneren Peristom. 

O. auranliacum n. sp. ist von den nächstverwandten durch höheren, mit Wurzelfilz 
bekleideten Stamm, mehr regelmässige dichotomische Verzweigung und die Form und Farbe 
der leeren Kapsel (Caps. sicca elongata, profunde sulcata, in parte super. plerumg. pulchre 
aurantiaca vel aur.-rufescens, sub ore constricta) verschieden. 

Viele neue Formen aufgestellt. — Die Diagnosen und Beschreibungen der neuen Arten 
lateinisch. — Weil die als Schulprogramm erschienene Arbeit vielen nur schwer zugänglich 
sein dürfte, wurde ein wenig ausführlicher wie sonst referirt. Ljungström, Lund. 

Neue Arten: 

Orthotrichum abbreviatum Grönv. p. 9. Norwegen; Nordl. 

0. obscurum Grönv. p. 12. „ Trondhjem. 

O. scanicum Grönv. 13. Schweden; Schonen. 

O. latifolium Grönv. 13. ä Ängermanland. 

OÖ. Arnellii Grönv. 

O. pallidum Grönv. 

O. aurantiacum Grönv. 


EL} ” 
15. Norwegen; Nordl. 
16. Schweden; Ängermanland. 
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70. Hahn (41). Verf. will durch vorliegendes Werk dem Anfänger die sich darbietenden 
Schwierigkeiten beim Studium der Sporenpflanzen dadurch erleichtern, dass er die von ihm 
gesammelten Lebermoose nach der Natur durch Künstlerhand in natürlichem und vergrössertem 
Massstabe hat darstellen lassen, und dass er ferner bei Beschreibung und Einrichtung des 
Buches selbst hauptsächlich den praktischen Bedürfnissen Rechnung getragen hat. Deshalb 
habe er die Diagnosen nur auf die nothwendige Knappheit beschränkt. 

Es möge zunächst die textliche Inhaltsangabe folgen: 1. Register, p. V—X, 2. Litteratur 
über Lebermoose, p. XI, 3. Erklärung der abgekürzten Autorennamen, p. XII und XIII, 
4. A. Allgemeiner Theil: 1. Morphologie der Lebermoose, p. 1—4, 2, allgemeine systematische 
Uebersicht der Lebermoose, p. 5-6, 5. B. Specieller Theil: Specielle Systematik und Be- 
schreibung der Lebermoose, p. 7-80, 6. ©. Anhang: Das Sammeln der Lebermoose, p. 81—83, 
kurze Erläuterung der hauptsächlichsten terminologischen Ausdrücke in alphabetischer 
Reihenfolge, p. 83—85, Erläuterung der Abbildungen, p. 85—90. 

Verf. beschreibt 133 Arten. Obgleich derselbe in der Vorrede sagt, dass er bestrebt 
gewesen sei, sämmtliche Lebermoose des deutschen Reiches zur Darstellung zu bringen, so 
entspricht jene Zahl bei weitem nicht der Wirklichkeit. Schon Warnstorf führt (Bot. Centralbl. 
1886, p. 11) 28 fehlende Arten auf, welche Zahl sich noch vergrössern lässt. Dagegen ist 
Physotium cochleariforme als Bürger der deutschen Flora zu streichen (cfr. Jack, Monographie 
über Physotium). 

Hinsichtlich der Diagnosen ist zu bemerken, dass Verf. auf das charakteristische 
Zellnetz der Blätter, den Bau der Sporen, die Bildung der Cuticula gar keine Rücksicht 
genommen hat; denn oft gerade nur durch diese Organe lassen sich habituell nahe verwandte 
Arten unterscheiden. 

Der systematischen Anordnung liegt die Synopsis Zepaticarum von Gottsche, 
Lindenberg und Nees zu Grunde; abweichend von diesem Werke ist aber die Nomenclatur. 
Es berührt zum mindesten eigenthümlich, die Gattungen Fossombronia und Harpanthus 
zu Jungermannia, dagegen J. obtusifolia und J. albicans zu Scapania gestellt zu sehen. 
Die Synonymie findet fast gar keine Berücksichtigung. Die Abbildungen sind recht sauber 
ausgeführt, es fehlt aber die Angabe des angewandten vergrösserten Massstabes. Ref. kann 
nicht umhin, zu bemerken, dass es zweckentsprechender gewesen wäre, von colorirten 
Tafeln ganz Abstand zu nehmen. Sollen solche Tafeln wirklichen Werth haben, so müssen 
sie in vollster Naturtreue dargestellt sein, andernfalls gereichen sie nur zum Nachtheil, da 
sie Zweifel an der Uebereinstimmung des Naturkörpers mit dem Bilde erwecken. Solche 
Farben, wie sie die Fig. 51, 54, 55, 73, 81, 82, 89 zeigen, finden sich in der Natur niemals. 

Die Ausstattung des Büchleins ist als eine wirklich elegante zu bezeichnen. 

71. F. Hazslinszky (42) giebt in diesem Buche die Zusammenstellung der Moosflora 
Ungarns, soweit sie nach den heutigen Forschungen bekannt ist. Bei der Beschreibung der 
Arten und bei der systematischen Zusammenstellung derselben hielt er sich. an Schimper. 
Dem beschreibenden Theil geht ein allgemeiner Theil (p. 1-17) voraus, der den Titel: 
„Charakter der Moose“ trägt und J. Schuch zum Verfasser hat. Das geographische Areal 
erstreckt sich bis Dalmatien hinein. 

I. Hepaticae. 
I. ©. Ricciaceae. 1, Riccia Mich. m. 9 Art. \ 

Ii. O. Anthocerotaceae. 1. Anthoceros Mich. m. 2 Art. 

Il. O0. Marchantiaceae. 1. Fam. Targioniaceae m. Targionia (T. Michelii Corda 
in Kroatien u. Dalmatien). 2. Fam. Lunularieae (Lunularia vulgaris Mich. von 
NO-Dalmatien). 3. Fam. Jecorarieae (Reboulia haemisphaerica [L.] u. Grimaldia 
[2 Art.]). @. dichotoma Raddi bisher nur bei O-Buda. — Fimbriaria pilosa (Wahl) 
auf der H. Tatra. — Preissia commutata Nees ab E. — Fegatella conica (L.), 
Sauteria alpina (Bisch.),. — Marchantia polymorpha L. im ganzen Gebiete bis 
Fiume, aber in Dalmatien bisher nicht gefunden. 

VI. OÖ. Jungermanniaceae. A) Laubartige Jungermanniaceae: Metzgeria Raddi m. 
2 Art. — Aneura Dum. m. 1 Art. — DBlasia pusilla (L.). — Pellia Radd. m. 3 
Art. B) Beblätterte Jungermanniaceae: 1. Fam. Fossombronieae: Fossombronia 
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m. 2 Art. — 2. Fam. Subuleae: ZLejeunia Lib. m. 2. Art. — Frullania Radd. m. 
2 Art. — 3. Fam. Platyphylleae: Madotheca Dum. m. 5 Art. — Radula com- 
planata (L.) im g. Geb. — 4, Fam, Ptilidieae: Ptilidium eiliare (L.), Trichocolea 
tomentella (Ehrh). — 5. Fam. Lepidozieae: Mastigobryum Nees ab E. m. 2 Art., 
Calypogeia Trichomanis (Dill... — 6. Fam. Jungermanniaceae: Chiloscyphus 
Cord. m. 3 Art. Harpanthus Nees ab E. m. 2 Art. Lophocolea Nees ab E. m. 
3. Art. Liochlaena lanceolata Nees ab E., Sphagnocetis Mees ab E. nach Wahlen- 
berg am Fusse der H. Tätra, von Hazsl. aber nicht gefunden und hat Wahlenberg 
darunter wohl J. Taylorı Hzsl. verstanden. Jungermannia L: I. Aequifoliae: 
A) J. Julaceae. Lightf. alpin u. subalpin. B) Trichophylleae m. 3 Art. — II. Bar- 
batae: A)l) J. incisa Schrad. B)?) m. 8 Art. — Ill. Cephaloziae: A)!) m. 5 Art. 
B)?) Jung. Starkii Nees ab E. in Dalmatien. — IV. Bicuspideae: A)!) m. 10 Art. 
B)?) m. 3 Art. — V. Integrifoliae: A)!) m. 9 Art. B)?) m. 2 Art. — VI. Compli- 
catae: A)!) Aequilobae m. 5_Art. B)?) Heterolobae m. 2 Art. Scapania Lindl. 
m. 9 Art. Plagiochila Nees ab E. m. 2 Art. — 7. Fam. Gymnomitrieae: Sar- 
coscyphus Corda m. 3 Art. Alicularia Corda m. 5 Art. Gymnmomitrium Nees ab 
E. m. 2 Art. 


II. Musci. 


I. Musci acrocarpi. 


A) Cleistocarpi. 

1. O0. Phascaceae: Ephemerum Hp. m. 5 Art. E. pachycarpum Hp. 
für das Gebiet noch zweifelhaft. Physcomitrella patens Schp. Miecro- 
bryum Floerkeanum Schp. Sphaerangium m. 2 Art. Phascum L. pp. 
m. 1 Art. Pleuridium m. 3 Art. Systegium cerispum Schp. 

B) Stegocarpi. 

Il. 0. Weisiaceae: Gymnostomum Schp. m. 7 Art. Anoectangium m. 2 
Art. Weisia m. 6 Art. COynodontium m. 4 Art. Dichodontium pellu- 
cidum Schp. Dicranella Schp. m. 11 Art. Dicranum Hedw. p. p.- 
A) D. falcata m. 2 Art. B) D. orthocarpa m. 9 Art. 0) D. scoparia 
m. 5 Art. D) D. undulata m. 5 Art. E) D. fulwella m. 1 Art (D. ful- 
vellum [Dicks.]); Dieranodontium longirostre (W. et M.); Campylopus 
m. 2 Art. 

III. ©. Leucobryaceae: Leucobryum glaucum (L.). 

IV. O0. Fissidentae: Fissidens Hedw. m. 7 Art. 

V. O0. Seligeriaceae: Brachyodus trichodes Web. et M. Seligeria m. 3 
Art. Blindia acuta (Dicks.). Campylostegium saxicola (W. et M.). 

VI. 0. Pottiaceae: Pharomitrium subsessile (Brid.). Pottia m. 5 Art. Ano- 
calypta m. 4 Art. Didymodon m. 3 Art. KEucladium vertieillatum 
(Brid.), Distichium m. 2 Art. Ceratodon purpureus (L.). Die unter dem 
Namen Zrichodus cylindricus (Hedw.) in Oberungarn gesammelten Exem- 
plare gehören mit Ausnahme eines aus der Marmaros zu Ceratodon 
purpureus (L.). .Leptotrichum m. 7 Art. Trichostomum m. 6 Art. 
Desmatodon latifolvus (Hedw.). Barbula m. 27 Art. 

VU. ©. Grimmiaceae: (inclidotus m. 3 Art. Grimmia m. 27 Art. Raco- 
mitrium m. 9 Art. Hedwigia ciliata (Dill). Braunia sciuroides Br. 
et Schp. Coscinodon pulvinatus Spr. Amphoridium m. 2 Art. Ulota 
m. 5 Art. Orihotrichum m. 19 Art. Encalypta m. 6 Art. 

VIM. O0. Tetraphideae: Tetraphis pellucida (Dicks.). Tetradontium Browni- 
anum (Dicks.). 

IX. O. Schistostegaceae: Schistostega osmundacea (Dicks.). 

X. O. Splachnaceae: Dissodon m. 3 Art. Tayloria serrata B. et Schp. 
Tetraplodon m. 2 Art. Splachnum m. 2 Art. 


4) Mit Nebeublättern, 
2) Ohne Nebenblätter. 
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XI. O0. Funariaceae: Pyramidula tetragona Brid. Physcomitrium m. 3 
Art. Entosthodon m. 3 Art. Funaria m. 3 Art. 

XI, 0. Bryaceae: Leptobryum pyriforme (L.). Webera m. 12 Art. Bryum 
m. 27 Art. Zieria julacea (Dicks.).. Mnium m. 13 Art. Die ungar- 
ländische Mnium punctatum L. unterscheidet sich von der Abbildung 
der Bryol. Eur. IV, tab. 307, indem bei jener der breite Blattrand in 
der Blattspitze mit dem Gewebe der Mittelrippe sich vereinigt, nun ein 
eigenthümlich gewundenes Gewebe bildet. Die Blätter der auf der Tätra 
gesammelten Exemplare gleichen denen von Oinchdium stygium; letzteres 
in Siebenbürgen. Amblyodon dealbatus (Dicks.).,. Meesea m. 4 Art. 
Aulacommium androgynum (L.)., Gymnocybe m. 2 Art. Catoscopium 
nigritum (Hedw.). Bartramia m. 5 Art. (Oomostomum boreale Bw. 
Philonotis m. 2 Art. Timmia m. 3 Art. 

XIU. ©. Polytrichiaceae: Atrichum m. 3 Art. Oligotrichum Hercynicum 
Ehrh. Pogonatum m. 4 Art. Polytrichum m. 6 Art. 

XIV. O0. Buxbaumiaceae: Buxbaumia m. 2 Art. Diphyscium foliosum (L.). 

II. Musci pleurocarpi. 

XV. O. Fontinalaceae: Fontinalis m. 2 Art. Dichelyma falcatum Hedw. 

XVI. O. Leskeaceae: Myrinia pulvinata (Wahl... Myurella julacea (Vill.). 
Leskea m. 2 Art. Anomodon m. 5 Art. Pseudoleskea m. 2 Art. Hete- 
rocladium m. 2 A. Thuidium m. 3 Art. 

XVII O. Neckeraceae: Leptodon Smithiüi Dicks. Neckera m. 5 Art. Ho- 
malia trichomanoides (Schreb.). Leucodon sciuroides (L.), Pterogonium 
gracile (Dill... Antitrichia eurtipendula (L.). 

XVII. 0. Hookeriaceae: Pierygophyllum lucens (L.). 

XIX. O0. Fabroniaceae: Fabronia m. 2 Art. Anacamptodon splachnoides 
(Fröhl.). 

XX. O0. Hypnaceae: 

1. Fam. Cylindrothecieae: Olimacium dendroides (Dill... Oylindro- 
thecium concinnum De Not. 
2. Fam. Pylaisieae: Pierigynandrum filiforme (Pimon.). Platygrium 
repens (Brid.).. Pylaisia polyantha (Schreb.). JIsothecium myurum 
(Poll.). Lescuraea m. 2 Art. Orthothecium m. 3 Art. Homalo- 
thecium m. 2 Art. 
3. Fam. Hypneae: Camptothecium m. 2 Art. Brachythecium m. 19 
Art. Eurhynchium m. 20 Art. Thamnium alopecurum (L.). Plagio- 
thecium m. 7 Art. Amblystegium m. 11 Art. Hypnum m. 51 Art. 
HAylocomium m. 7 Art. 
"IH. Musei schizocarpi. 
XXI. O. Andracaceae: Andreaea m. 6 Art. 
IV. Musci eladocarpi: 

XXI. O. Sphagnaceae: Sphagnum m. 8 Art. 

Aus den Ländern der ungarischen Krone sind daher bis jetzt bekannt: 


Lebermoose . . . 13 Fam. 36 Gen. 129 Spec. 
Laubmoose . . . 24 „ 113717, 509 ,„ 
Summa . . 37 Fam. 149 Gen. 638 Spec. 
Neue Arten werden in dem Buche nicht beschrieben. Staub. 


72. Husnot (46). Diese zweite Lieferung der Muscologia gallica enthält die Fort- 
setzung der Acrocarpt, und zwar den Schluss von Dieranum mit 24 Arten. Ferner werden 
beschrieben folgende Gattungen: Leucobryum mit 1 Art, Metzleria 1, Dieranodontium 2, 
Campylopus 9, Fissidens 17, Conomitrium 1, Seligeria 6, Stylostegium 1, Blindia 1, 
Brachyodus 1, Campylostelium 2, Ceratodon 3, Leptotrichum 8 und Distichium 2. — 
Blindia trichodes Phil. aus Corsica soll in der III. Lieferung beschrieben werden, da Verf. 
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bis dahin noch kein Exemplar dieses Mooses zur Ansicht erhalten hatte. Dem Werke sind 
die Tafeln XI—XVIII beigefügt. 

73. 6. Jensen (49). Die von Feddersen auf Island gesammelte Pflanze wird in 
lateinischer und norwegischer Sprache beschrieben. Die Art ist mit F. gracilis Lindb. am 
nächsten verwandt und von dieser kenntlich durch lange, weiche Blätter mit schmaleren, 
mehr dünnwandigen Zellen und durch ausgespreizte, kurze, schmalblättrige Nebenäste. 
Nicht fertil gefunden. Ljungström. 

Neue Art. 

Fontinalis longifolia C. Jensen, p. 83, Island. 

74. Kindberg (51). Die Einleitung (2 p.) enthält principielle Erörterungen. In den 
folgenden zwei Abschnitten giebt Verf. kurze Charakteristiken der europäischen Laubmoos- 
familien und Gattungen. Der 5. Abschnitt ist eine Zusammenstellung der unter die einzelnen 
Gattungen eingereihten Arten. Am Schlusse wird ein Resume der Synonyma gegeben. 


75. Lindberg (63). Monographische Bearbeitung in lateinischer Sprache der 
Gattungen Peltolepis, Sauteria und Clevea mit den Arten: Peltolepis grandis (Lindb.) Lindb., 
Sauteria alpina (N. B.) Nees, Clevea hyalina (Somm.) Lindb., Ol. suecica (Lindb.) Lindb. 
Jeder Diagnose sind ausführliche Angaben über Synonymie, Litteratur, Exsiccaten und die 
speciellen nordischen Standorte beigefügt. 

76. Lindberg (64). Verf. giebt sehr ausführliche, selbst die kleinsten Details 
berührende lateinische Beschreibungen von Scalia Hookeri syn. mit Haplomitrium Hookeri 
Lyell und den scandinavischen Arten der Gattung Fossombronia. Letztere wird in zwei 
Subgenera geschieden: 

1. Simodon Lindb. Musc. scand. p. 10 (1879). Charakter: 

Sparsa, nunquam gregaria vel caespitosa, caule tereti, plerumque erecto, foliis fere 
transverse affıxis, perianthio apicali, magno, ovali-pyriformi, dentibus orificii incurvis, sporis 
minutis, antheridiis axillaribus. 

Hierher gehören: Fossombronia incurva Lindb. cum var. tenera Lindb. 

2. Eufossombronia Lindb. Muse. scand. p. 10 (1879), Charakter: 

Caespitosae vel gregariae, raro sparsae, caule antice plano bumifuso, foliis oblique 
affıxis, perianthio antico, pro magnitudine plantae minore, breviter obpyramidali, ori- 
ficio obrecurvatum marginem maximo et hiante, sporis magnis, antheridiis in caule plus 
minusve anticis. 

Hierher gehören: Fossombronia Dumortieri (H. G.) Lindb., 7. cristata Lindb. cum 
var. Wondraczeki (Cord.) Lindb. 


77. Mitten (67). Einleitend erwähnt Verf. der Litteratur über Fissidens und bespricht 
dann die Stellung dieser Gattung im System. Es folgt eine tabellarische Uebersicht der 
Arten. Dieselben werden in 2 Gruppen gebracht: 

A. Pflanzen auf der Erde wachsend. 

* Früchte endständig. 

Blätter mit Mittelnerv. 

Blätter an beiden Seiten mit hyalinem Rande. 
Kapsel symmetrisch, aufrecht. 
Fertile Pflanze synöcisch. 
1. Fissidens synanthus Mitt. 
Blüthenstand monöcisch. 
Männliche Blüthen knospenförmig in den Blattachseln. 
2. F. bryoides (L.) Hedw., 3. F. rwularis Spruce, 4. F. impar Mitt. 
Männliche Blüthen basal- oder terminalständig. 

5. F. exilis Hedw., 6. F. viridulus (Sw.) Mitt., 7. F. minutulus Sull. (F. intro- 
limbatus wird hier selbständig aufgeführt, in dem II. Theil der Arbeit aber zu F. viri- 
dulus gestellt.) 

Kapsel geneigt, mit ungleichen Seiten. 
8. F. Curnovüi Mitt., 9. F. fontanus Mitt., 10. F. rufulus Schimp., 11. F. Floridanus 
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Lesg. et James. (Diese Art fehlt in der Uebersicht ganz, folgt aber im II. Theile auf 
F. rufulus.) 

12. F, ventricosus Lesq., 13. F. Texanus Lesq. et James, 14. F. limbatus Sull., 
15. F. Orrii Lindb., 16. F\. incurvus Schw., 17. F', tamarindifolius (Turn.) Mitt. 

Blätter nur an der horizontalen Seite gerandet. 

18. F. exiguus Sull,, 19. F. Ravenelii Sull., 20. F. Donnellii Aust., 21. F. Garberi 

Lesg. et James. 
Blätter ganz ungerandet. 

22. F. Bloxami Wils., 23. F. Olosteri Aust., 24. F. Arnoldi Ruthe, 25. F. Hallii 

Aust., 26. F. obtusifolius Wils., 27. F. osmundoides Hedw. 
Blätter ohne Nerv. 
28. F. hyalinus Hook. et Wils. 
** Früchte seitenständig. Blätter ungerandet. 

29. F. taxifolius Hedw., 30. F. polyphylius Wils., 51. F. polypodioides Hedw., 

32. F. grandifrons Brid. 
Blattrand aus verschieden gefärbten Zellen gebildet. Blüthenstand monöcisch. 
33. F. majus Mitt., 34. F\. collinws Mitt. 
Blüthenstand diöcisch. 
35. F. Langei De Not., 36. adtantoides Hedw., 37. F. subbasilarıs Hedw. 
B. Pflanzen Wasser bewohnend. 
— Öctodiceras Brid., z. Th. Conomitrium Monte. 

388. F. Juleanus Savi, 39. F. Hallianus Sull. et Lesg. 

Der II. Theil der Arbeit enthält kritische Bemerkungen über die einzelnen Species 
in der angegebenen Reihenfolge. Betreffs der vielen Details muss auf das Original ver- 
wiesen werden. 


78. Müller (68). Die Bestimmung der dem Verf. von Dr. H. Spegazzini übersandten, 
auf einer argentinischen Expedition in dem Archipel des Feuerlandes gesammelten Laub- 
moose gab Verf. Veranlassung, alle bisher daselbst entdeckten Laubmoosarten zusammen 
zu stellen. Verf. erwähnt zunächst der Botaniker, welche in jenen Regionen gesammelt 
haben. Es sind durch deren Forschungen 152 Arten bekannt geworden, welche sich auf 
folgende Familien vertheilen: Andreaeaceae (7), Sphagnaceae (3), Funariaceae (1), Splach- 
naceae (3), Mniaceae (5), Polytrichaceae (7), Bryaceae (13), Leptotrichaceae (4), Diera- 
naceae (27), Bartramiaceae (12), Pottiaceae (12), Orthotrichaceae (19), Grimmiaceae (12), 
Harrisoniaceae (1), Hypopterygiaceae (1), Mniadelphaceae (3), Hookeriaceae (3), Leuco- 
donteae (1) und Hypnaceae (19). 

Es ergiebt sich hieraus, dass Fuegia eine Anzahl eigenthümlicher Typen beherbergt, 
welche theils ihr angehören, theils nach dem tropischen amerikanischen Festlande hinweisen, 
theils den antipodischen Regionen von Neuseeland entsprechen. 

Von p. 395 bis Schluss folgt nun die Aufzählung der erwähnten 152 Species nebst 
genauen litterarischen Notizen, speciellen Standortsangaben und den Diagnosen der neuen 
Arten. Als nov. spec. werden beschrieben: Andreaea (Euandreaea) marginata Hook. et 
Wils. (p. 395), Funaria (Eufunaria) Fuegiana C. Müll. (p. 396), Leptotheca Spegazziniv 
0. Müll. (p. 398), Polytrichum (Eupolytrichum) trachynotum C. Müll. (p. 399), Polyt. 
(Eupolyirichum) Spegazzinii C. Müll, (p. 399), Mielichhoferia Spegazzinii C. Müll. (p. 399), 
Bryum (Eubryum) Spegazzinii C. Müll. (p. 400), Br. (Eubryum) minusculum C. Müll. 
(p. 400), Br. (Doliolidium) gemmatum C. Müll. (p. 401), Br. (Argyrobryum) arenae C. 
Müll. (p. 402), Br. (Senodictyon) sphagnadelphus C. Müll. (p. 402), Br. (Senodictyon) 
philonoieum C. Müll. (p. 403), Blindia humilis C. Müll. (p. 404), B. austro-crispula C. Müll. 
(p. 404), B. leptotrichocarpa C. Müll. (p. 405), B. auriculata C, Müll. (p. 405), B. Iygodi- 
poda C. Müll. (p. 406), Dicranum (Orthodicranum) leucopterum C. Müll. (p. 407), D. (Onco- 
phorus) Harioti C. Müll. (p. 408), D. (Canpylopus) flavissimum C. Müll. (p. 409), D. 
(Campylopus) perincanum C. Müll. (p. 410), D. (Campylobus) Spegazzinii C. Müll. (p. 410), 
Pottia Spegazzinü C. Müll. (n. 414), Barbula Patagonica C. Müll. (p. 415), B. (Syn- 
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trichia) chrysopia C. Müll. (p. 415), B. (Syntrichia) conotricha C. Müll. (p. 416), Ortho- 
trichum (Ulota) pygmaeothecium C. Müll. (p. 418), O. (Ulota) inclinatum C. Müll. (p. 419), 
0. (Ulota) incanum C. Müll. (p. 419), O. (Ulota) erenato-erosum ©. Müll. (p. 420), Grimmia 
(Dryptodon). subnigrita ©. Müll. (p. 421), G. (Dryptodon) depressa C. Müll. (p. 421), @. 
(Dryptodon) sublamprocarpa ©. Müll. (p. 422), ? @. (Eugrimmia?) pachyphylla C. Müll. 
(p. 422), Hypnum (Drepanocladus) laculosum C. Müll. (p. 425), H. (Brachythecium-Siphaero- | 
stegium) paradoxum Hook. et Wils. (p. 426), H. (Brachythecium) longidens C. Müll. (p. 427), 
H. (Brachyihecium) sericeo-virens C. Müll. (p. 427), H. (Oupressina) Spegazzinii C, Müll. 
(p. 428), H. (Limbella) confluens C. Müll. (p. 429). 

79. Philibert (75). Die sub No. 742 der Musei Galliae als Amblystegium (Hypnum) 
Kneiffii Br. c. var. vulgare Sanio ausgegebene Art gehört nach dem Bau des Peristoms und 
der ringlosen Kapsel unter die Varietäten von Hypnum exannulatum oder fluitans, von 
welchen beiden Species Verf. behauptet, sie seien „pouvant & peine ötre separdes!*“. 

80. Philibert (76). Französische Beschreibung dieser vom Verf. in sterilen Exemplaren 
im Val d’Annivers (Wallis) bei 1800—2000 m Höhe gefundenen neuen Art, welche gewisser- 
massen eine Mittelstellung zwischen Rhacomitrium und Hedwigia einnimmt. 

81. Rabenhorst (79). An die bereits erschienenen Abtheilungen dieses grossartig 
angelesten Werkes reiht sich der IV. Band, dessen Bearbeitung dem durch seine bryo- 
logischen Publicationen längst rühmlichst bekannten Verf. übertragen wurde, in eben- 
bürtiger Weise an. Verf. stellt es sich zur Aufgabe, für das Endziel der bryologischen 
Wissenschaft — die Aufstellung eines natürlichen Systems — „Bausteine niederzulegen, die 
Zahl der Kennzeichen zu vermehren und durch Einfügung auatomischer und biologischer 
Verhältnisse die Kenntniss der Mooswelt zu fördern“. — Dass Verf. dieser gestellten Aufgabe 
gerecht zu werden bemüht ist, zeigen schon klar und deutlich die beiden ersten Lieferungen 
dieses Werkes. Verf. beginnt mit einer kurzen Charakteristik der Laubmoose. Anschliessend 
hieran wird der Aufbau der Moospflanze behandelt. Dieser 2. Abschnitt enthält folgende 
Capitel-Deberschriften: 1. das Protonema, 2. der Moosstamm, 3. das Moosblatt, 4. die 
Geschlechtsorgane, 5. die Inflorescenz, 6. das Sporogon, 7. die vegetative Vermehrung. 
Abschnitt III behandelt die Verbreitung der Arten, Abschnitt IV das Sammeln und Auf- 
bereiten für’s Herbar, Abschnitt V das Untersuchen und Bestimmen, Abschnitt VI Moos- 
systeme. Auf die Details dieses Theiles des Werkes (83 p. umfassend) kann aus nahe- 
liegenden Gründen hier nicht eingegangen werden. Ref. muss sich auf eine Empfehlung 
zum eigenen Studium desselben beschränken. 

Nach einer Uebersicht der Ordnungen (p. 84—85) beginnt der systematische Theil 
des Werkes. Den Reigen eröffnen die Sphagnaceae. Verf. verbreitet sich zunächst über 
Organographie und Morphologie der Sphagnen und giebt dann eine historische Skizze, 
beginnend von Lobelius 1581 und fortführend bis zur Gegenwart. Es folgt nach gabel- 
theiliger Methode eine Uebersicht der Arten, welche dem Anfänger die Bestimmung erleichtern 
soll. Verf. giebt nun die Beschreibungen der angenommenen 23 Arten. Die Diagnosen sind 
sehr ausführlich gegeben. Jeder Diagnose sind die Synonyme und Notizen über Abbildungen 
und Exsiccate vorangestellt. Den Schluss bilden historische und Standorts- Angaben, Be- 
merkungen etec.!) 

Ref. kann es nur mit Freuden begrüssen, dass Verf. die in neuerer Zeit schier ohne 
Ende aufgestellten Sphagnum-Varietäten nur in den Anmerkungen erwähnt und nur solche 
beschreibt, welche auch wirklich Anspruch auf den Rang einer solchen machen können. 

Die zahlreichen, gut ausgeführten Abbildungen (Lief. 1 u. 2 enthalten deren 50) 
sind theils Originalzeichnungen des Verf., theils sind sie den Werken von Schimper, Lorentz, 
Bersgren u. A. entlehnt, 

Wie aus dem beigegebenen Prospect zu ersehen ist, soll für jede Moosgattung ein 
Habitusbild gegeben und jede Gattungsdiagnose illustrativ durch morphologische und ana- 
tomische Details präcisirt werden. 


1) Ref. erlaubt sich die Bemerkung, dass nach den vorliegenden beiden Lieferungen zu urtheilen, die 
Zahl von 10—12 Lieferungen weit überschritten werden wird. Eine kleine Reducirung der Abbildungen, sowie 
der Diagnosen und begleitenden Bemerkungen dürfte der Verbreitung des Werkes, in Anbetracht des ziemlich 
hohen Preises der Lieferung, eher förderlich sein, 


Monographien, Moossysteme, Moosgeschichte. 169 


Das ganze Werk soll, soweit eine Abschätzung im voraus möglich, in 10—12 Liefe- 
rungen von je 4 Bogen erscheinen. 

Ein Urtheil über das ganze Werk zu geben ist ja nach dem Erscheinen der beiden 
ersten Lieferungen noch nicht möglich. Der Name des Verf.’s ist wohl Bürge dafür, dass 
auch die weiteren Lieferungen sich würdig den ersten anschliessen werden. Jeder Bryologe 
wird und kann nur dies Werk, dem man wohl eine epochemachende Bedeutung prognostieiren 
darf, mit hoher Freude begrüssen. 

G. P. Lorentz gab in seinen „Grundlinien zur vergleichenden Anatomie der Laub- 
moose“ die erste Anregung, in der Systematik auch die anatomischen Verhältnisse zu berück- 
sichticen. Verf. hat diesen Gedanken aufgenommen und verwerthet ihn in bester Weise 
zur Charakteristik der Arten. 

82, Renauld et Cardot (86). Französische Beschreibung eines von Provost im Staate 
Ohio an feuchten Orten in Gesellschaft von Olimacium Americanum entdeckten neuen Mooses: 
Polytrichum Ohioense Ren. et Card. Dasselbe steht habituell P, gracıle und P. formosum 
am nächsten, ist jedoch von diesen durch die Form der Randzellen an den Lamellen verschieden. 

83. Renault et Zeilier (87) erwähnen zunächst, dass man bisher nur wenige fossile 
Moose kennt. Dieselben stammen fast alle aus der miocänen Formation. Aus den höheren 
Schichten war nur eine Art von den Gypsbergen bei Aix bekannt. Saporta fand eine 
fossile Art der Gattung Marchantia, und endlich war aus dem unteren Oolith Lothringens 
ein sehr problematischer Abdruck von Marchantites bekannt geworden. Heer schloss aus 
dem Vorkommen von Coleopteren, der Gruppe der Byrrhiden angehörig, die heute auf 
Moosen leben, auf das Vorkommen letzterer in der Liasformation. 

Verff. erhielten aus Commentry von Fayol gesammelte Reste fossiler Moose und 
geben eine detaillirte Beschreibung derselben. Die zu Büscheln vereinigten, deutlichen 
Moosstämmchen ähneln dem Genus Polytrichum, besonders wegen der feinen, am Stengel 
der Länge nach verlaufenden Rinnen. Den habituell ähnlichen Arten der noch heute lebenden 
exotischen Gattung Rhyzogonium fehlen jene Rinnen. Da bisher nur sterile Exemplare 
gefunden wurden, so ist eine sichere Bestimmung und systematische Einreihung dieses 
fossilen Mooses zur Zeit noch unmöglich. Verff. belegen dasselbe vorläufig mit dem Namen 
„Muscites polytrichaceus“, indem sie das Weitere einer späteren Untersuchung überlassen. 

84. Röll (89). Verf. hatte in seiner früheren Arbeit über die "Thüringer Laubmoose 
Rhynchostegium tenellum unter die Thüringer Kieselbewohner aufgenommen. Auf eine 
hierauf bezügliche Notiz Abbe Boulay’s entgegnet Verf., dass dies Moos zwar ein kalkholdes 
sei, dass es aber vor Eirscheinen der erwähnten Arbeit aus Thüringen nur von Porphyrfelsen 
und Rothliegendem bekannt war. Es war also gerechtfertigt, dies Moos zu den Kiesel- 
bewohnern zu stellen. Rh. tenellum ist kalkstet im strengen Sinne nicht. Es wächst auf 
verschiedenartiger Unterlage und geht selbst auf Baumwurzeln über, wie dies bereits schon 
von Carl Müller vor langen Jahren angegeben wurde. 

Verf. erwähnt noch einiger ähnlicher Eigenthümlichkeiten der Thüringer Kalk- und 
Silicat-Flora. Lepiotrichum flexicaule, Barbula tortuosa, B. inclinata sind z. B. in 
Thüringen kalkstet, während dieselben anderwärts Sandboden bevorzugen. 

85. Röll (90). Fortsetzung des Standortsverzeichnisses der Thüringer Laubmoose 
(efr. Bot. J. 1884, Ref. No. 22, p. 482). Das Verzeichniss geht bis Barbula rigidula. Die 
einzelnen Arten. beigegebenen kritischen Bemerkungen erhöhen den Werth der Arbeit. 
Barbula rigidula Dicks. wird in folgende Formen zerlegt: 

a. var. rigida. Stengel aufrecht, starr, mit verhältnissmässig kurzem Blatt, steril. 

1. Forma longicaulis, 6—12 mm hoch, schmutzigroth bis schwarzbraun. Blätter 

weit hinauf umgerollt. Rippe dick. Basalzellen meist kurz rectangulär. 

2. Forma brevicaulis, 2-4 mm hoch, schmutzigbraun, mit zahlreichen Brutkörnern. 

Rippe dünner. Basalzellen heller, lockerer. 
b. Barbula rigidula Dicks. (Tortula rigidula Mitt., Trichost. rigidulum var. densum 

Bryol. Brit.?) häufigste Form. 

c. var. flaccida. Lockerrasig. Stengel schlaff. Blätter lang zugespitzt, stark gekräuselt. 

Basalzellen locker, sechsseitig bis fast quadratisch. 
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1. Forma longicaulis (Trichost. rigidulum var. a. Bryol. Eur.?). Stengel hoch, schlaff. 
2. Forma brevicaulis (var. densa Sch.?). Niedriger. 
3. Forma viridis. Oben lebhaft saftig dunkelgrün, gracil, schlaff, aufrecht, Basal- 
zellen hell, fast quadratisch. 
d. var. insidiosa (Barbula insidiosa Jur. et Milde). Hoch, aufrecht, rothbraun, mit 
um den Stengel gewundenen Blättern. 


86. Sanio (92). Verf. sendet seiner Arbeit eine kurze, nach brieflichen Mittheilungen 
Arnell’s zusammengestellte Reiseskizze voraus. In derselben sind Bemerkungen über die 
Zeitdauer der Expedition, ferner über die geographische Lage und die natürliche Beschaffenheit 
der besuchten Oertlichkeiten enthalten. Darnach sind die Ufer des Jenisei in einer Aus- 
dehnung von ca. 182 geographischen Meilen in der Richtung von Süden nach Norden unter- 
sucht. Nach dem Vorgange Sahlberg’s, des Entomologen der Expedition, wird das unter- 
suchte Terrain in 4 Zonen getheilt: 1. das Altaigebirge und die Berge Sajan bis Krasno- 
jJarsk — Territorium montosum; 2. das Terrain bis zur Mündung der Nischnje Tunguska = 
Territorium silvosum; 3. bis Verschiniuskoje, d. i. die nördliche Grenze des Nadelwaldes = 
Territorium arcticum; 4. die Tundra bis zum Eismeere — Territorium frigidum. 

Es folgt nun (p. 8-46) die Description der Arten und Abarten, welche sich im 
Wesentlichen an des Verf.’s frühere Arbeit „Additamentum secundum in Harpidiorum cog- 
nitionem“ (Bot. Centralbl. Bd. XIII, No. 13) anschliesst. Hinsichtlich der zahlreich auf- 
gestellten Formen und der begleitenden kritischen Bemerkungen muss auf das Original ver- 
wiesen werden. Ein besonderer Abschnitt (p. 46—52) ist den hybriden Harpidien gewidmet. 
Verf. bemerkt einleitend: „Eins der sichersten Kennzeichen, um die Bastarde von den echten 
Species zu unterscheiden, bietet die Insertion der Blätter, je nachdem die Basalzellen der 
Blätter excurrent oder blatteigen, mit oder ohne besondere Distinction sind.“ In einer Fuss- 
note macht Verf. einen Unterschied zwischen gewöhnlichen Hybriden und speciellen Frucht- 
hybriden! 

Folgende Hybriden werden aufgeführt: Hypnum fluitans > aduncum mit den Unter- 
formen «. paludosum 77 alpinum, y. vulgare, 6. exannulatum, H. lycopodioides >< fluitans, 
H. intermedium >< vernicosum und H. badium >< Wiisont. 

Aus der folgenden Tabelle über „die Verbreitung der Harpidien-Varietäten am 
Jenisei nach den Zonen“ ist ersichtlich, dass die Gesammtzahl der auf der Expedition 
gesammelten Harpidien 50 Varietäten beträgt, von denen 5 am Jenisei fehlen. „Am günstigsten 
sind die Zahlenverhältnisse für das Territorium frigidum mit 5 Species, 24 Varietäten und 
51 Standorten. Charakteristisch für das T. arcticum ist Hypnum fluitans mit 7 Varietäten, 
für das T. frigidum 2. intermedium mit 6 und H. Iycopodioides mit 4 Varietäten, dagegen 
herrscht im T. silvosum H. uncinatum mit 5, A, aduncum mit 9 Varietäten vor.“ 

In einer Nachschrift (p. 55—60) giebt Verf. ein systematisch geordnetes Verzeichniss 
aller ihm bekannt gewordenen europäischen Harpidien-Varietäten, um so einen Vergleich mit 
den sibirischen möglich zu machen. Verf. zieht hierin Hypnum fertile Sendt. als Form 
zu H. uncinatum ß. plumulosum Schpr. und H. turgescens Schpr. als Form zu H. aduncum 
ö. molle Sanio! Begleitende Fussnoten geben Ergänzungen zu des Verf.’s früheren Publi- 
cationen. Die Diagnosen sind in lateinischer Sprache geschrieben. 


87. Schliephacke (94). Lateinische Diagnose nebst ausführlichen kritischen Bemer- 
kungen über zwei von Dr. H. Graef in der Schweiz gefundene neue Laubmoose, von denen 
sich eins als Vertreter eines neuen Genus — Pleuroweisia — herausstellte. Diagnose: 
Pleuroweisia Limpr. nov. gen. (p. 389). Musei perennes, graciles, dense aggregati, radiculosi. 
Caulis erectus, tenuis, plerumque superne dichotomus, aequaliter foliosus. Foliorum rete 
inferne oblongo-rectangulum, pellucidum, superne minute quadratum, minutissime papillosum. 
Flores dioici, utriusque sexus laterales. Capsula in pedicello tenui gymnostoma, exannulata, 
operculo oblique et longissime rastrato. Calyptra cylindrica latere fissa, operculum obtegens, 
plerumgue simul cum eo decidua. 

‚Pleuroweisia Schliephackeana Limpr. n. sp. (p. 359), Patria: Rhaetia. Als Synon. 
werden angeführt: Gymnostomum obtusifolium Schlieph. mst. und Anvectangtum Schliep- 
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hackeanum Limpr. in litt. Diese schöne Art ist dem Fruchtstande nach dem Anoectangium 
compactum, dem Blatte nach den Gyroweisien verwandt. 

Verf. giebt im Anschluss hieran kritische Bemerkungen über die alte Gattung Anoec- 
tangium und weist darauf hin, wie durch den ganz verschiedenen Bau des Zellnetzes die 
Trennung dieses neuen Mooses von Anoectangium und die Aufstellung der Gattung Pleuro- 
weisia gerechtfertigt ist. 

Als weitere neue Art wird aufgestellt: Bryum (Cladodium) Graefianum Schlieph. 
p. 359. Patria: Helvetia. Von dem verwandten Br. subrotundum durch Blattform, Blüthen- 
stand, Peristom und Grösse der Sporen verschieden. ; 

Die beigegebenen Tafeln sind in bekannter Meisterschaft ausgeführt. 

88. Schnetzler (96). Verf. berichtet über ein bisher nur steril erhaltenes, von den 
Fischern des Genfersees aus einer Tiefe von 200° heraufgebrachtes, auf Kalkstein wachsendes 
Moos. Dasselbe erinnert durch Verzweigung, Blattform und Form der Zellen an eine von 
Schimper in Syn. musc. europ. 1860, p. 570 aufgeführte Varietät des Thamntium alope- 
curum (L.).. Doch lässt sich noch kein bestimmter Schluss über die Natur dieses Mooses 
ziehen. Von Interesse ist die Bemerkung, dass die heraufgebrachten Pflänzchen sich meistens 
in ganz frischem Zustande befinden, die Blätter sind schön grün, die-Zellen mit Chlorophyll 
erfüllt. Die Vermehrung geschieht durch feine, grüne Zweigsprosse, die anfänglich von grünen 
Blättchen besetzt sind. Es ergiebt sich hieraus, dass noch in einer Tiefe von 200’ Ergrünung 
und Assimilation stattfindet, welche Thatsache allerdings auffallend ist, da nach den Unter- 
suchungen Forels das Sonnenlicht im Winter in 100 m Tiefe, im Sommer schon in 45 m Tiefe 
im Genfersee das Chlorsilber nicht mehr schwärzt. 

Zum Schluss werden noch eine Anzahl Algenformen (meist Diatomeen) erwähnt, 
welche sich auf den herausgefischten Moospflanzen befinden. 

89. Stephani (99). Lateinische Diagnosen folgender neuer Species: Kiccia spino- 
sissima Steph. (p. 2) Algeria; R. muscicola Steph. (p. 4) Australia, Trinity Bay; R. Breidler: 
Jur. (p. 6) Styria. 

Verf. erwähnt in den begleitenden Bemerkungen, dass die Vertralschuppen ein gut 
zu verwerthendes diagnostisches Merkmal bieten. Um die Ventralschuppen zu studiren, wird 
empfohlen, die Riccien im Zimmer in Blumentöpfen mit Untersätzen, welche stets mit Wasser 
angefüllt zu erhalten sind, zu cultiviren. Die Rhizoiden der Riccien entspringen aus den 
Basalzellen der Ventralschuppen, die der Marchantien dagegen aus deren ganzer Fläche, 

Die genaue Bestimmung alter Herbarexemplare von Riccien ist meist kaum möglich, 
da das Gewebe gauz zusammenfällt und das Laub sich nicht mehr aufweichen und in seine 
frühere Form zurückbringen lässt. Verf. empfiehlt daher, die Riccien frisch in Alkohol zu 
setzen oder in ein Gemenge von 1 Theil Glycerin, 1 Theil Alkohol und 2 Theilen Wasser. 

Der Name Riccia sorocarpa Bisch. ist als Synonym zu R. minima L. zu stellen. 

Von R. papillosa Morris und R. Pedemontana Steph. werden Abbildungen gegeben. 

90. Stephani (100). Von Berthoumieu wurde diese Art am Mont Dore als neu für 
Frankreich entdeckt. Verf. giebt deren lateinische Diagnose und erläutert ihre Beziehungen 
zu Sarcoscyphus emarginatus. Entgegen Spruce hält Verf. die Trennung von Gymnomitrium 
und Sarcoscyphus aufı'echt. Er weist ausführlich nach, dass beide Gattungen trotz der 
Aehnlichkeit in ihren vegetativen Organen in ihren Fortpflanzungsorganen doch hinreichend 
verschieden sind, um jede als für sich zu bestehen. 

Verf. erwähnt schliesslich, dass der Name Cesia für @ymnomitrium wegen der Achn- 
lichkeit mit der De Candolle’schen Liliaceen-Gattung Caesia zu verwerfen ist. 

91. Stephani (101). Ausführliche lateinische Diagnosen von Bryopteris (Bryo- 
Lejeunia Spruce) Wallissii Steph. (p. 89), Ecuador pacifica und Br, (Dendro-Lejeunia Spruce) 
vittata Mitten (p. 90), Insulae Samoa. Auf den beigegebenen Tafeln sind ausser den Vege- 
tations- und Fructificationsorganen noch die Querschnitte durch das Perianth beider Arten 
dargestellt. 

92. Stephani (102). Lateinische Diagnosen nebst kritischen Bemerkungen von Lepi- 
dozia bicruris Steph. (p. 166), Brasilia; L. verrucosa Steph. (p. 167), Brasilia. 

93. Stephani (103). Lateinische Diagnosen nebst kritischen Bemerkungen folgender 
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neuer Arten: Mastigobryum acutifolium Steph. (p. 214), Insula Banka, archip. Ind. Steht 
dem M. integrum am nächsten, ist aber von demselben durch die Zuspitzung des Blattes und 
wesentlich kleinere Basalzellen verschieden. M. Assamieum Steph. (p. 216), Assam. Von 
M. Wallichianum durch Form und Rand der Blätter verschieden. M. Borbonicum Steph. 
(p. 217), Ins. Bourbon et Madagascar; M. consangwineum var. brachyphyllum Steph. (p. 217), 
Guadeloupe; M. Bogotense Steph. (p. 217), Bogota; M. callidum Sande-Lacoste (p. 246), 
Ceylon. Diese Pflanze dürfte mit M. intermedium Mitt. identisch sein. Da der Mittens’che 
Name aber bereits von Lindenberg und Gottsche für eine Javanische Species vergeben ist, 
so belässt Verf. der Pflanze den von Sande-Lacoste gegebenen Namen, auch für den Fall, 
dass beide Pflanzen identisch sind. M. callidum zeichnet sich vor allen anderen Arten 
durch ihren Zellbau aus. M. chilense Steph. (p. 247). Peruvia, Chile, Nova Granada, zur 
Gruppe der Cordistipula gehörig, mit mehreren nahen Verwandten im tropischen Amerika. 
M. connatum Sande-Lacoste (p. 248) aus Sumatra gehört zur Gruppe der Connata und steht 
in der Blattform dem M. Novae Zelandiae am nächsten, ist aber von demselben durch fast 
nur halb so grosse Zellen verschieden. Das ebenfalls verwandte M. Peruvianum hat sämmtlich 
angulär stark verdickte Blattzellen. M. Cubense Gottsche (p. 248), Cuba. Die Pflanze ist 
zur Gruppe der Fissistipula zu stellen, sie steht dem M. Liebmannianum am nächsten. 
M. Didericianum Gottsche (p. 248) mit var. emarginatum (p. 249) aus Hawai ist M. com- 
mutatum sehr ähnlich, aber durch Zellbau verschieden. 

In einer Schlussbemerkung erwähnt Verf., dass es bei einer Anzahl Arten der Gattung 
Mastigobryum. so scheine, als ob die vorspringenden Zacken der Eckenverdickung balken- 
förmig der Zellwand entlang verbunden wären. An Blattquerschnitten ist aber leicht zu 
beobachten, dass diese Täuschung nur durch die Ablagerung des Zellinhaltes verursacht 
werde. Die Verdickungen sind kurze Kegel, welche die Ecken ausfüllen, die dem Lumen 
der Zelle zugewandte Basis des Kegels scheint stets convex zu sein. Da diese Verdickungen 
sehr verschieden gebaut sind, so kann es Verf. nicht gut heissen, dass man neuerdings die 
Bezeichnung „Trigona* als Collectivnamen für dieselben benutzt hat. Man würde sonst in 
die Lage kommen, „trigona rotunda“ oder gar „t. radıata oder stellata“ zu sagen. 

94. Szyszylowicz (105). Die ältesten Beobachtungen der Lebermoose der Tatra 
reichen bis zum Anfange unseres Jahrhunderts. Georg Wahlenberg beschäftigte sich 
zuerst mit der Erforschung derselben. Das Resultat dieser Forschungen ist das von ihm 
im Jahre 1814 in Göttingen veröffentlichte Werk: „Flora Carpatorum prineipalium“, welches 
nicht bloss einen für die damalige Zeit ausserordentlich erschöpfenden Ueberblick über die 
Tatra selbst, sondern auch eine gründliche Beschreibung sowohl der von ihm gesammelten 
Phanerogamen, als auch der Kryptogamen bildet. Wahlenberg giebt für die Tatra 51 
Lebermoose an, worunter einige ohne Vergleich mit Originalexemplaren sich nicht leicht 
der alten Synonymik und der kurzen Beschreibung wegen unterscheiden lassen. Nach dieser 
Arbeit verging eine lang Zeit, bis neuerdings die Vorliebe für die Erforschung der Tatra in 
dieser Richtung erwachte. Erst um das Jahr 1860 brachten zwei ungarische Gelehrte die 
fragliche Angelegenheit ein wenig vorwärts. So begegnet man in den von Rabenhorst heraus- 
gegebenen Lebermoosen einigen von Pastor Kalchbrenner in der Tatra gesammelten Arten 
und fast gleichzeitig erscheinen zwei kleine Abhandlungen über dasselbe Thema von Professor 
Hazslinszky. Die späteren Arbeiten von Rehmann, Kuhn, Hsc. und Fritze trugen 
sehr wenig zur Kenntniss der Tatra-Lebermoose bei; die werthvollsten Aquisitionen finden 
wir aber in den Aufzählungen von Limpricht und Krupa. Nach kurzem Ueberblick der 
bisherigen Geschichte des Cegenstandes geht der Verf. zur Aufzählung der bis jetzt in der 
Tatra gefundenen Lebermoose über, Die ganze Aufzählung besteht aus 133 Arten, worunter 
sind als neu für die Tatra angegeben 74 Varietäten und folgende Arten: Frrullania Jackiv 
Got., Kadula commutata Got., R. germana Got., Porella dentata (Hartm.) Lindb., Lophocolea 
Hookeriana N. v. E., Harpanthus Flotowü N. v. E., Anthelia setiformis (Ehrh.) b. alpina 
Hook., Scapania curta (Martr.) Dum., $. helvetica Got., 5. apiculata Spr., Jungermannia 
subapicalis N. v. E., J. cordifolia Hook., J. acuta Lind., J. capitata Hook., Nardia styriacea 
(Limpr.), N. neglecta (Limpr.), N. pygmaea (Limpr), Pellia calycina (Tayl.) N. v. E., 
P. Neesiana Got., Riccardia latifrons Lind. 
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Als Ziel seiner Arbeit galt dem Verf. von Anbeginn nicht nur das Kennenlernen 
der die Tatra bewohenden Arten, sondern auch die möglichst genaue Durchforschung der 
Verbreitung derselben. Während der Sommermonate (1879, 1881, 1882) unternahm er ohne 
Rücksicht auf die heutigen politischen Grenzen mehr oder minder grössere Excursionen, 
wobei er, was ihm nur von Lebermeosen begegnete, sammelte. Das Resultat hievon war 
eine Sammlung von fast 2000 Nummern. Auf ein solches Material sich stützend, wobei 
noch zu jeder Nummer genau Höhe und Substrat bezeichnet waren, geht der Verf. zur 
Bearbeitung der verticalen Verbreitung der Lebermoose (IV. Capitel) in der Tatra über. 
Inwiefern den Lebermoosen eine Wichtigkeit für die allgemeine Pflanzengeographie inne 
wohnt, ist eine bis heute vollständig unentschiedene Sache. Schon beim blossen Vergleiche 
der Menge der einzelnen Lebermoosarten und ihrer Individuenzahl muss der Verf. zur 
Ueberzeugung kommen, dass für dieselben das entsprechendste Terrain die Gebirgsgegend 
ist. Die nicht gar sehr zahlreichen, hie und da in den Ebenen zerstreuten Arten nehmen 
in dem Grade, als man sich den Bergen nähert, an Zahl zu, indem man auf dem Wege dahin 
kaum einzelne Bewohner der Niederungen verliert. In der subalpinen Region befinden sich 
die Lebermoose in voller Entfaltung, indem sie mit vielen Repräsentanten bis in die Region 
der schroffen Felsen hinaufreichen, wo sie unter Gewinnung aller für sie günstigen Lagen 
ziemlich zahlreich die hohen Spitzen bedecken. Beim Vergleich der Artenzahl und gleich- 
zeitig der Menge der Individuen, welche die Niederungen bewohnen, mit jenen, welche an 
der Vegetationsgrenze gedeihen, findet man das numerische Uebergewicht in den höher 
gelegenen Gegenden. Folgende Grenze der verticalen Verbreitung unterscheidet der Verf. für 
einzelne Arten. 


I. Die Region der Ebene, welche an manchen Punkten in der Tatra bis zur Höhe 
von 1100 m reicht, durchschnittlich aber mit 750 m schon endet, ist 

die obere Grenze für: Marchantia polymorpha v. fontana, Porella laevigata, P. 
platyphylla, Lophocolea bidentata, L. Hookeriana, Ohrloscyphus polyanthos v. vulgaris, 
©. p. v. pallescens, Scapania Bartlingü, 8. umbrosa, Jungermannia bierenata, Blasia, 
Riceia, Anthoceros, Fossombronia. 

II. In der Bergregion von 900m bis 1145 m ist 

die obere Grenze für: Frullania fragilifoliia, F. Jackii, Lejeunea echinata, L. 
serpyllifolia, Scapanıia nemorosa, Jungermannia subapicalis, Riccardia latifrons, 

die untere Grenze für: Asterella hemisphaerica, Sauteria alpina, Frullania Jackii, 
F. fragilifolia, Radula commutata, Bazzania tricrenata Üephalozia curvifolia, 0. 
catenulata, Saccogyna graveolens, Mylia Taylori, Jungermannia pumila, J. sphaero- 
carpa, J. tersa, J. cordifolia, J. riparia, J. Iycopodioides, J. Wenzelei, J. minuta, 
J. Michauxiü, Nardia Funckü, Pellia calyeina. 

Il. In der subalpinen Region von 1030 m bis 1550 m. 

Die obere Grenze für: Frullania dilatata, Porella Thuja, Harpanthus scutatus, 
Saccogyna graveolens, Trichocolea tomentella, Scapania resupinata, Jungermania 
riparia, J. barbata, J. Wenzelei, J. Helleriana, Cephalozia ceurvifolia, Pellia Nee- 
siana, Riccardia pinguis, R. palmata. 

Die untere Grenze für: Porella Thuja, P. dentata, Scapania uliginosa, Junger- 
mania orcadensis, J. F'loerkei, J. porphyroleuca, J. alpestris. 


IV. In der höheren Alpenregion von 1300m bis 2000 m. 

Die obere Grenze für: Asterella hemisphaerica, Sauteria alpina, Frullamia Tama- 
risci, Radula complanata, R. commutata, Porella dentata, Lepidozia setacea, Baz- 
zania trilobata, Lophocolea heterophylia, Leptoscyphus interruptus, Chiloscyphus 
polyanihos, Harpanthus Flotowii, Kantia Trichomanis, Blepharozia ciliaris, Blepka- 
rostoma setacea, Scapanıa compacta, 8. subalpina, 8. undulata, S. uliginosa, S. 
wrrigua, 9. aequiloba, S. curta, S. rosacea, 8. apieulata: Diplophyllum obtusifolium, 
Jungermania Schraderi, J. sphaerocarpa, J. cordifolia, J. Mülleri, J. Hornschuchii, 
J. exsecta, J. ventricosa, J. capitata, J. incisa, J. Michauxü, Nardia robusta, 
Pallavieinia Blyttüi, Pellia epiphylla, P. calycina, Metzgeria pubescens. 
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Die untere Grenze für: Cephalozia albescens, Harpanthus Flotowii, Anthelia 
setiformis, A. julacea, A. Juratzkuna, Scapania subalpina, Jungermania Horn- 
schuchti, Nardıa emarginata, N. robusta, N. adusta, N. densifolia, N. neglecta, N. 
Pygmaea, N. compressa, Üesia coralloides, C. concinnata, Pallavieinia Blyttü. 

V. In der supraalpinen Region von 1850 m bis 2633 m. 

Die obere Grenze für: Oyathophora commutata, Fimbriaria pilosa, Radula 
germana, Bazzania trierenata, Cephalozia albescens, C. bicuspidata, Blepharozia 
ciliarıs v. heteromalla, Anthelia julacea, A. Juratzkana, A. setiformis v. alpina, 
Blepharostoma trichophyllum, Scapania rosacea, 8. helvetica; Diplophyllum albicans, 
Mylia Taylori, Jungermania crenulata v. gracillima, J. lurida, J. pumila, J. tersa, 
J. orcadensis, J. attenuata, J. Floerkei v. plicata, J. F. v. Iycopoda, J. quinque- 
dentata v. alpigena, J. Iycopodioides, J. porphyroleuca, J. alpestris, J. Reichardtü, 
J. saxicola, J. minuta, Nardia emarginata, N. sphacellata, N. Funcki, N. adusta, 

ß N. densifolia, N. styriacea, N. neglecta, N. pygmaea, N. scalaris, N. compressa, 
N. minor, Cesia coralloides, ©. concinnata, Metzgeria furcata, M. conjugata. 

Die untere Grenze für: Fimbriaria pillosa, Blepharozia ciliaris v. heteromalla, 
Anthelia setiformis v. alpigena, Scapania helwetica; Jungermania F'loerkei v. plicala, 
J. quinquedentata v. alpina, J. Reichardtiü, 

Im 5. Capitel giebt der Verf. eine allgemeine Charakteristik der Regionen. Die 
Typen der Ebene muss man in zwei untereinander verschiedene Gruppen theilen. Zur 
ersten rechnet der Verf. die Gattungen Riccia, Anthoceros und Fossombronia, welche meistens 
oder nur auf cultivirtem Boden wachsen, zur zweiten hingegen Riccardia pinguis, R. lati- 
frons, Blasia, Jungermania bicrenata und J. barbata, welche auf einem verschiedenen und 
an den Culturboden keineswegs gebundenen Substrate gedeihen. In dem Maasse als man 
sich dem Gebirge nähert, vermindert sich die Menge der Individuen von Anthoceros und 
Riccia so, dass es dem Verf. nur bei angestrengtestem Suchen gelungen ist, Anthoceros am 
höshsten bei 665 m, Riccia hingegen bis 830 m zu finden. Fossombronia reicht ein wenig 
höher hinauf, denn Krupa sammelte dieselbe in einer Höhe von 939m. Blasia steigt 
bis 1067 m, die beiden Riccardia bis 1250 m, Jungermania barbata bis 1500 m. Zu den 
Gebirgstypen rechnet der Verf. alle jene Arten, deren Verbreitung der Berg- und der niederen 
Alpenregion entspricht. Folgende Arten hielt der Verf. als alpine 'iypen (im Sinne von 
Lorentz und Molendo): Fimbriaria pilosa, Sauteria alpina, Radula germana (?), Bazzania 
tricrenata, Cephalozia albescens, Harpanthus Flotowii, Blepharozia ciliaris v. heteromalla, 
Anthelia jJulacea, A. Juratzkana, A. setiformis, Scapania subalpina, S. undulata, 8. uligv- 
nosa, 8. helvetica, Diplophyllum albicans, taxifolia, Mylıa Taylori (2), Jungermania 
Hornschuchü, J. lurida, J. tersa, J. orcadensis, J. Floerkei v. plicata, J. F. v. Iyco- 
poda, J. quinquedentiata v. alpina, J. Iycopodioides, J. porphyroleuca (2), J. alpestris, J. 
keichardtü, J. saxicola, J. minuta, Nardia emarginata, N. sphacellata, N. adusta, N. 
densifolia, N. styriacea, N. neglecta, N. pygmaea, Cesia concinnata, ÜC. coralloides, 
Pallavieinia Blyttüi. 

Zuletzt beschliesst der Verf. die allgemeine Charakteristik der Regionen mit der 
Aufzählung jener Arten, deren Verbreitung von den Niederungen bis auf die höchsten 
Spitzen, ohne tiefere morphologische Veränderungen hervorzurufen, reicht. Bei der Auf- 
zählung dieser Arten bezeichnet er immer den höchsten Punkt ihrer vertikalen Verbreitung, 

Cyatlıophora commutata bis 2500 m, Conocephalus contcus bis 1900 m, Lepidozia 
reptans bis 1500 m, Cephalozia bieuspidata bis 2450m, 0. divaricata bis 2000 m, C. 
connivens bis 1900 m, C. multiflora bis 2050 m, Calypogeia trichomanıs bis 1750 m, Dlepha- 
rostoma trichophyllum bis 2400 m, Scapania irrigua bis 1700 m, Diplophyllum obtusıfolium 
bis 1700 m, Plagiochila asplenioides bis 1900 m, Jungermania cerenulata bis 2050 m, J. atte- 
nuata bis 2650 m, J. incisa bis 2000 m, J. inflata bis 1793 m, Nardia Funcki bis 2200 m, 
N. scalaris bis 2633 m, N. minor bis 2200 m, Metzgeria pubescens bis 1700 m, M. furcata 
bis 2200m, M. conjugata bis 2200 m. 

Im IV. Capitel bespricht der Verf. die Verbreitung der Lebermoose je nach der 
Unterlage. Der Verf. hat folgende Arten in der Tatra gesammelt: 
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a. Nur auf Granit: Fimbriaria pilosa, Lepidozia setacea, Bazzania trierenata, Cepha- 
lozia albescens, C. multiflora v. sph., Chiloscyphus pallescens v. riw., Harpanthus 
Flotowii, Blepharozia ciliaris v. heterom., Anthelia julacea, A. Juratzkana, A. 
setiformis, Blepharozia setacea, Scapania undulata, S. uliginosa, 8. rosacea, 8. 
helvetica, Diplophyllum albicans, D. obtusifolium, Jungermania Schraderi, J. lurida, 
J. orcadensis, J. Floerkei v. plicata, J. Floerkei v. Iycopod., J. quinque. v. alp., 
J. capitata, J. Reichardtü, J. saxicola, Nardia emarginata, N. robusta, N. 
sphacellata, N. adusta, N. densifolsa, N. styriacea, N. neglecta, N. pygmaea, N. 
scalaris, N. compressa, N. minor, Cesia concinnata, ÜC. coralloides, Pallavi- 
ceinva Blytt. 

b. Nur auf Kalk: Sauteria alpina, Frullania dilatata, Lejeunea echinata, L. serpylii- 
folia, Porella laevigata, P. platyphylla, P. Thuja, Lophocolea Hookeriana, Leptos- 
cyphus interruptus, Harpanthus scutatus, Scapanıa nemorosa, 8. aequiloba, Scapania 
Bartlingü, S. umbrosa, Jungermania subalpina, J. riparia, J. Mülleri, J. 
barbata, Pellia epiphylla, P. Neesiana, Riccardia latifrons, R. palmata, Metzgeria 


pubescens. 
Im V. und letzten Capitel giebt der Verf. eine allgemeine Charakteristik der Leber- 
moosvegetation in der Tatra. — Die vier beigelegten Tafeln geben in farbigem Druck (roth 


für Kalk, blau für Granit) die verticale Verbreitung aller Arten an. 
v. Szyszylowicz. 


95. Venturi (106). Diagnosen nebst kritischen Bemerkungen über Barbula chiono- 
stoma Vent. n. sp. (p. 65) vom Mont Rosa und Barbula Froriw Vent. n. sp. (66) aus der 
Umgebung von Modena. 


96. De Vos (109). Es finden sich in dieser Arbeit auch einige Notizen über Moose, 
doch ist darunter weniges von Interesse. Verf. zieht längst der Vergessenheit anheim- 
gefallene Namen wieder ans Licht, so wird z. B. Mnium undulatum Neck. als Bryum 
ligulatum Schreb. aufgeführt. 


97. Warnstorf (110). Ausführliche Diagnosen nebst kritischen Bemerkungen folgender 
neuen Arten resp. Formen. Pottia Krausei Warnst. (p. 92), Norwegen. Diese Art gehört 
zur Section Kupottia und tritt zur P. Heimii Fürn. in nahe Beziehung. Die Unterschiede 
von dieser Art liegen in der kürzeren Blattspitze, den oberen chlorophyllreichen Blättern 
und in dem sehr dicken, stark seilartig gedrehten Kapselstiel. 

Burbula lingulata Warnst. (p. 93), Schweiz, Cant. Zürich. Da bisher nur sterile 
Pflanzen gefunden wurden, so ist es zweifelhaft, ob dies Moos zu Zrichostomum oder 
Barbula zu stellen ist. Brachythecium velutinoides Warnst. (p. 94), Schweiz, Cant. Tessin. 
Ist nur mit Brachythecium velutinum zu vergleichen. Orthotrichum eylindricum Warnst. 
(p. 94), Norwegen, gehört zur Section der O. speciosae. 

Neckera complanata (L.) Hüb. var. falcata Warnst. (p. 95), Eupen. Neckera 
crispa (L.) Hedw. var. subplana Warnst. (p. 96), Zittau. Hypnum cupressiforme L. var. 
striatum Warnst. (p. 96), Schweiz, H. polygamum Schpr. var. enerve Warnst. (p. 96), 
Frankreich. 


95. Warnstorf (111). Der durch seine zahlreichen bryologischen Publicationen in 
weiten Kreisen bekannte Verf. bietet uns hier eine neue Gabe seines Fleisses, welche nicht 
nur den Moosforschern seiner engeren Heimath willkommen sein wird, sondern die auch 
dureh die ltegleitenden kritischen Bemerkungen das Interesse aller Bryologen in Anspruch 
nimmt. Hinleitend bemerkt Verf., dass seit der Reinhardt’schen Arbeit „Uebersicht der in 
der Mark Brandenburg bisher beobachteten Laubmoose* vom Jahre 1863 das Studium der 
Moose innerhalb des genannten Gebietes rüstig vorwärts geschritten sei. Bevorzugt wurden 
freilich die Laubmoose, doch auch für die Kenntniss der Leber- und Toorfmoose sind viele 
schätzenswerthe Beiträge geliefert worden. Verf. hat nur diejenigen Arten in das Ver- 
zeichniss aufgenommen, welche er entweder selbst prüfen konnte, oder deren Aufnahme ihm 
durch anerkannte Autorität verbürgt schien. Einige seltene Species, welche zwar unmittelbar 
an der Grenze, aber noch nicht innerhalb des Gebiets gefunden wurden, sind ohne laufende 
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Nummer aufgeführt. Betreffs der systematischen Anordnung der Gattungen und Arten ist 

leicht ersichtlich, in wie weit sich Verf. dem einen oder anderen bekannten Autor ange- 

schlossen, oder selbstständig gearbeitet hat. In Bezug auf Nomenclatur konnte sich Verf. 
nicht immer an Schimper halten, vermochte auch nicht stets Lindberg zu folgen, sondern 
sah sich nicht selten genöthigt, bis auf C. Müller— Halle zurückzugehen. Es folgt nun ein 

Verzeichniss der Litteratur über märkische Moose (p. 6-8) und eine Erklärung der gebrauchten 

Abkürzungen (p. 8-10). 

Der folgende Abschnitt giebt die systematische Uebersicht der bisher in der Provinz 

Brandenburg beobachteten Moose, und zwar I. von p. 10-22 die der Hepaticae, 

Sect. I. Hepaticae frondosae. 
Ord. I. Marchantieae, mit den Gattungen: Marchantia L., Fegatella Raddi, 
Preissia Nees, Reboulia Raddi, Lunularia Mich. 
Ord. II. Riceieae, mit der Gattung Riccia Mich. In einer Fussnote wird über 
Riccia Warnstorfi Limpr. n. sp. berichtet, deren weitere Beschreibung 
p. 85 erfolgt. R. ciliata y. intumescens Bisch. wird p. 86 als eigene 
Art — R. intumescens (Bisch.) Warnst. aufgestellt. 
Ord. III. Anthoceroteae, vertreten durch die Gattung Anthoceros Mich. 
Ord. IV. Jungermannieae frondosae, mit den Gattungen Metzgeria Raddi, 
Aneura Dmrt., Blasia Mich., Pellia Raddi, Blyttia (Endl.) Gottsche. 
Sect. II. Hepaticae foliosae, 
a. Fossombroniaceae, mit der Gattung Fossombronia Raddi. Hervorzuheben 
ist die bisher nur aus Finnland bekannte F. incurva Lindb. 

. Jubuleae, vertreten durch Zejeunia Lib. und Frullania Raddı. 

. Platyphylleae, mit den Gattungen Radula Dmrt., Madotheca Dirt. 

. Blepharozieae, vertreten durch Trichocoles Dmrt., Blepharozia Dirt. 

. Lepidozieae, vertreten durch Lepidozia Nees und Pleuroschisma Dirt. 

. Geocalyceae, mit Geocalyx Nees und Calypogeia Baddi. 

. Jungermannieae, mit den Gattungen Lophocolea Nees, Ohiloscyphus Cd. 
Odontoschisma Dmrt., Cephalozia Dimrt. (einer Veph. spec. nov. Limpr. in 
litt. wird p. 17 Erwähnung gethan und auf die Unterschiede von (©. diwari- 
cata hingewiesen), Dlepharostoma Dimrt., Jungermannia L.. Diplophyllum 
Dmrt., Scapania Lindenb., Plagiochila N. et M. 

h. Gymnomitrieae, mit Alicularia Cd. und Sarcoscyphus Cd. 
Die Zahl der aus vorstehenden Gattungen aufgefundenen Arten, unter Hinzurechnung 

der im Nachtrage (p. 85—94) genannten, beträgt 92. 

Il. p. 23—28 folst das Verzeichniss der angenommenen 19 Arten der Gattung 

Sphagnum mit deren Varietäten. 

II. Auf p. 29—84 bringt Verf. nun die systematische Anordnung der Laubmoose. 

Ref. sieht hier von einer speciellen Angabe der Gattungen ab, da dieselben fast 
sämmtlich schon aus dem Reinhardt’schen Verzeichniss bekannt sind. 

Als neue Arten werden aufgestellt: Mnium paludosum Warnst. (p. 56), zur M. affine- 

Gruppe gehörig, aber von den übrigen Formen abweichend durch aufrechte, nicht wurzelnde 

Schösslinge, nicht herablaufende, ganzrandige, oder nur gegen die Spitze sehr undeutlich 

gezähnte Blätter und ovale Büchse und Burhynchium uliginosum Warnst. (p. 68); mit E. 

speciosum und E. praelongum zu vergleichen, aber durch Blüthenstand, Form der Blätter, 

Zellnetz etc. verschieden. 

Mit den im Nachtrage erwähnten Arten beläuft sich die Zahl der bis jetzt bekannten 

Laubmoose auf 336, also 77 mehr, als das Reinhardt’sche Verzeichniss aufführt. 

Bei jeder Art sind die Verf. bekannt gewordenen speciellen Standorte notirt, selbst- 
redend ist stets der vorkommenden Varietäten Erwähnung gethan. 
In den begleitenden Fussuoten sind zahlreiche kritische Bemerkungen, sowie specielle 

Angaben über Structur und Grösse der Sporen niedergelegt, welche den Werth der Arbeit 

erheblich erhöhen. 
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D. Sammlungen. 


99. Brotherus (14). Enthält die Nummern 251—300 der genannten Sammlung, in 
der eine grössere Zahl der seltensten Arten zur Ausgabe gelangen. 

100. Flora exsiccata Austro-Hungarica (36). Aufzählung der in dieser Lieferung 
ausgegebenen Laub- und Lebermoose. 

101. Sillen (97). Der zweite Fascikel dieses Exsiccaten-Werkes (Fascikel I erschien 
1875) enthält die Nummern 300—506 auf 31 Bogen. 


0. Pilze. 
I. Schizomyceten (1884). 


Referent: W. Zopf. 


Verzeichniss der erschienenen Arbeiten. 


1. Almquist, E. Försök alt betrakta tyfoidfiberns uppträdende och utbredningssät frän 
botanisk Synpunkt. Hygiea p. 375. (Ref. No. 35.) 

2. Arloing. Nouvelles experiences comparatives sur /inoculabilite de la scrofulose et 
de la tuberculose de ’homme au lapin et au cobaye. (Annal. belg. p. 655 ff.) 

3. Arning, E. Ueber das Vorkommen des Bacillus Leprae bei Lepra anaesthetica sive 

nervorum. (Virch. Arch. 1884, Bd. 97, p. 170—171.) (Botanisch nichts Neues.) 

4. Arzela, A. Contributo allo studio sul solfato di berberina contro il tumore splenico 
e le febbri da infezione malarica. (Lo Sperimentale; an. XXXVIII, tom. 54. 
Firenze, 1884. 8%. p. 24-35.) (Ref. No. 122,) 

52. Ardissone, F. I bacteri. (La Natura; an. II. Milano, 1884. No. 50.) Nicht 
gesehen. Solla. 

5b. Aubert, P. Sur l’urethrite bacterienne. (Extr. du Lyon medical 1884. 10 p. 
80%. av. pl. 

6. Aufrecht. Ueber experimentelle Erzeugung von Endometritis diphtheritica puer- 
peralis. (57. Versamml. Deutsch. Naturf. u. Aerzte 1884.) (Ref. No. 112.) 

7. Babes, V. Ueber Koch’s Kommabaeillus. Vortrag gehalten in der „Societe ana- 
tomique“ in Paris. (Deutsche Med. Wochenschr. 1884, p. 844.) (Enthält nichts 
wesentlich Neues. Ref.) 

8. — Observations sur quelques lesions infeetieuses des muqueuses et de la peau. 
(Journ. de l’anat. et de la physiol. No. 1.) (Nicht gesehen.) 

9. Banti, G. Conferenze del Dott. Koch sul colera. (Lo Sperimentale; an. XXXVIII, 
tom. 54. Firenze, 1884. 8%. p. 211-228.) (Ref. No. 95.) 

10. Barduzzi, D. Sul microbo della sifilide. Pisa, 1884. Nicht gesehen. Solla. 

11. De Bary, A. Vergleichende Morphologie und Biologie der Pilze, Mycetozoen und 
Bacterien. III. Theil: Die Bacterien oder Schizomyceien. p. 490—530. Leipzig 
(Eingelmann). (Ref. No. 1.) 

12. Baumgarten, P. Beiträge zur Darstellungsmethode der Tuberkelbacillen. (Zeitschr. 
für wissensch. Mikroskopie Bd. I, p. 51--60.) (Ref. No. 71.) 


13. — Ueber Untersuchungsmethoden zur Unterscheidung von Lepra- und Tuberkelbaceillen. 
(Das. p. 367—371.) (Ref. No. 72.) 
14, — Ueber pathogene pflanzliche Nicroorganismen. II. Die pathogenen Schizomyceten. 


Berlin, 1884. 
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Baumgarten, P. Sur les microorganismes morbigenes d’origine vegetale. Traduit 
par S. Stienon. (Journ. de med., chir. et de pharmac. Bruxelles, 1884.) 
— Antikritische Bemerkungen zur Lehre von der Tuberculose. (D. Med. Wochenschr. 
1883, p. 198.) (Ref. No. 74.) 
— Ueber ein neues Culturverfahren der Tuberkelbacillen. (Centralbl. f. d. Med. 
Wissensch. p. 370.) (Ref. No. 73.) 
Beltzow, A. Zur Frage der Microorganismen bei Pyaemie. (Oentralbl. f. d. Med. 
Wissensch. p. 370-373.) (Ref. No. 129.) 
Bennet, A. W. Beggiatoa alba: The so called „Sewage fungus“. (Ph. J. 1884, p. 878.) 
(Ref. No. 53.) 
Bergonzini, C. Introduzione allo studio dei bacteri. (Lo Spallanzani; an. XI, 
f. 10-12. Modena, 1884 (1883). (Ref. No. 2.) 
- Biedert, Ph. Chronische Lungenentzündung, Phthise und miliare Tuberculose. 
(Virch. Arch. Bd. 98, p. 91—159.) (Ref. No. 75.) 
Bizzozero, J. Sui microfiti dell’ epidermide umana normale. (Atti della R. Aca- 
demia di Medicina di Torino 1884. 18 p. 1. Taf. (Ref. No. 29.) 
— Ueber die Microphyten der normalen Oberhaut des Menschen. (Virch. Arch. 
Bd. 89, p. 441—459, 1 Taf.) (Ref. No, 29.) 
Bizzari, A. Sul cholera e sui modi di combatterlo. Firenze, 1884. 8% Nicht 
gesehen. Solla. 
Börner, P. Weitere Beiträge zu der Discussion über die Cholerabacterien. (Deutsch. 
Med. Wochenschr. p. 788—-789.) (Enthält nichts Neues.) | 
Bonardi, E. Intorno all’ influenza dell’ acido fenico sui microbi e sul loro sviluppo. 
(Bolletino scientifico; an. VI. Pavia, 1884. 8°. p. 125—128.) (Ref. No. 24.) 
Bouley, H. La nature vivante de la contagion. Contagiosit& de la tuberculose. 
Paris. (Nicht gesehen.) 

— La nature vivante de la contagion. L’inoculation preventive de la rage. Recueil 
de med. veterinaire. Vol. 61. Paris. (Nicht gesehen.) 

Brieger. Ueber giftige Producte der Fäulnissbacterien. (Berl. Klin. Wochenschr. 
1884, p. 209—211.) (Ref. No. 38.) | 

— Zur Kenntniss der Fäulnissalkaloide. (Zeitschr. f. Physiol. Chemie Bd. VII, 1883. 

— Ueber Spaltungsproducte der Bacterien. (Zeitschr. für Physiol. Chemie 1884, 
Bd. 8, Heft 4.) 

— Ueber Spaltungsproducte der Bacterien. (Ebenda, Bd. 9, Heft 1.) 

— Zur Kenntniss der Fäulnissalkaloide. (Berichte d. Deutsch. Chem. Gesellsch. 
1884, Bd. 17.) 

— Ueber giftige Producte der Fäulnissbacterien. (Berl. Klin. Wochenschr. 1884, No. 14.) 

Brigidi, V. Il bacillo della tubercolosi. (Lo Sperimentale; an. XXXVIII, tom. 53. 
Firenze, 18384. 8°. p. 408-419.) (Ref. No. 76.) 

Buchner, H. Ueber das Verhalten der Spaltpilzsporen gegen Anilinfarbstoffe. 
(Aerztl. Intelligenz-Blatt 1884.) 

Burrill, T. J. Preparing and mounting Bacteria. Mierosc. News vol. IV. No. 44. 
(Nicht gesehen.) 


38a. Cantani, A. L’acido dannico ed il bacillo virgoliforme. Il Morgagni; an. XXV1. 


Napoli, 1884. 8°. p. 720.) (Ref. No. 96.) 


38b. Carter. On some organisms in Indian cholera stools. The lancet No. 3184. 
38c.Cazeneuve, M. P. Observations critiques sur l’emploi des filtres de platre pour 


39. 


40. 


verifier les liquides & ferments. Lyon medical 1884. 
Celli, A., et Guarnieri, G. Intorno alla profilassi della tubercolosi. Studii d’igiene 
sperimentale. (Archivio per le scienze mediche; vol. VII, fasc. 3.) (Ref. No. 77.) 
Certes, A. Sur la culture, & l’abri des germes atmospheriques, des eaux et des 
sediments rapportes par les expeditions du Travailleur et du Talisman. (C. R. 
Paris t. 98, p. 690-692.) (Ref. No. 21.) 


41. 


42, 


43. 


44. 
45. 


46. 


AT. 


48. 


49. 
50. 
51. 


92. 


83. 


54a, 
H4b. 


58. 
59. 
60. 


61. 


02. 
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Chauveau, A. De la preparation en grandes masses des cultures att@nuees par le 
chauffage rapide pour l’inculation pr&ventive du sang de rate. (C. R. Paris t. 98, 
p. 73—77.) (Ref. No. 56.) 

— Du chauffage des grandes cultures de bacilles du sang de rate. (C. R. Paris t. 98, 
p. 126-130) (Ref. No. 57.) 

— De l’atienuation des cultures virulentes par l’oxyg&ne comprime. (C. R. Paris 
t. 98, p. 1232--1235.) (Ref. No. 58.) 

— Septic&mie gangreneuse. (Publ. de l’acad. de med. No. 34.) 

Cheyne, W. Report on micrococei in relation to wounds abscesses and septic pro- 
cesses. (The brit. med. Journ. p. 555, 599, 645.) 

Cienkowski, L. Prof. Mikroorganizmy, istoty bakteryjne (Die Microorganismen). 
Wszechsriat Bd. III, p. 562—565, 585-588, 598-604, 614—618. Warschau, 
1884. Polnisch.) (Ref. No. 4.) 

— Ueber die Impfungen von Pasteur. (Arbeiten d. Kaiser]. freien Oeconom. Gesellsch. 
Bd. I, p. 426-454. Petersburg. Russisch.) (Ref. No. 59.) 

Ciesielski. Rozwöj bakteryj Bacillus Preussii (Entwickelung von P. B.) Dziennik 
IV Zjazdu Lekarzy i Prsyrodniköw polskich w Poznamie (Tagblatt der IV. Ver- 
sammlung der polnischen Aerzte und Naturforscher in Posen. No. 2, p. 27. Posen, 
1834. Polnisch.) (Ref. No. 128.) 

Costetti, P. Contributo alla cura del colera. Bologna, 1884, 8°. Nicht gesehen. 
Solla. 

Comes, O. 1. Sul marciume delle radiei e sulla gommosi della vite nella provincia 
di Napoli. (Ref. No. 52.) 

— 2, Malattia dei fichi nel Cilento. (L’Agricoltura meridionale; an. VII. Portici, 
1884. H. 11; 17—19.) 

Conferenz zur Erörterung der Cholera-Frage. Verhandelt Berlin, im Reichsgesund- 
heitsamt am 26. Juli 1884. (Berlin. Klin. Wochenschr. 1884, p. 477—483 und 
493—503 und 509-521.) (Ref. No. 97.) 

Cornil et Berlioz. Note sur l’empoissonnement des poules par les bacilles du 
Jequirity. (Bull. de l’acad. de med. No. 5.) 

Crudeli. On the natural production of Malaria. Medical Times n. 1784. 

Dowdeswell, G. F. On some appearances in the blood of vertebrated animals with 
reference to the occurence of Bacteria there in. (Journ. Roy. microsc. Soc. London 
ser. 2, v. 4, pt. 4, p. 525.) 


. Dunn, Th. D. Some studies on the micrococcus of the pleuro-pneumonia of cattle. 


Philadelphia med. Times. 27 Dec. 


. Ehlers. Untersuchungen über den Rauschbrandpilz. (Inaug.-Dissert. Rostock.) 
. Emmerich, R. Ueber die Cholera in Neapel und die in Choleraleichen und Cholera- 


kranken gefundenen Pilze. (Vortrag im Aerztl. Verein zu München 3. Dez. und 
Deutsch. Med. Wochenschr. p. 813—815.) (Ref. No. 98.) 

— Pneumoniecoccen in der Zwischendeckenfüllung als Ursache einer Pneumonie- 
Epidemie. (Fortschr, d. Med. 1884, p. 155—159.) (Ref. No. 113.) 

-- Ueber die Ursachen der Diphtherie des Menschen und der Tauben. (Deutsch. 
Med. Wochenschr. p. 614 - 617.) (Ref. No. 117.) 

Engel, Fr. Spirochaete Obermeieri constatirt in Esypten. (Typhus exanthematicus 
ebendaselbst). (Berl. klin. Wochenschr. 1884, p. 749-750.) (Ref. No. 120.) 
Ermengem, C. van. Contributions & l’&tude du Microbe du cholera asiatique. 
(Recherches sur un Microorganisme d&couv. par Finckler u. Prior dans le Cholera 

sporadique. Bruxelles, 1884. 537 p., 2 tab. photogr. (Ref. No. 99.) 

— Recherches sur le bacille-virgule du cholera asiatique. Conclusions prineipales du 
travail presente & la Societe Belge de Microscopie dans la s6ance de 26 octobre 
1884, (Ref. No. 99.) 
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F. Gli studii di Pasteur sulla rabbia. (L’Agricoltura meridionale; an. VII. Portici, 
1884. 4%. p. 195—196.) (Ref. No. 60.) 

Faccini, F. Una pagina di storia delle vaccinazioni carbonchiose nel circondario di 
Cologna Veneta. Milano, 1834. Nicht gesehen. Solla. 

Falk, in Berlin. Verhalten von Infectionsstoffen im Verdauungskanal. (Virch. Arch. 
Bd. 93 [1883]). (Ref. No. 25.) 
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Folket, Ny följd Bd. 16, p. 191—213. S°.) (Ref. No. 11.) 

Ferrari, P. I bacilli dell’ ulcera molle. (Atti dell’ Accademia Givenia di scienze 
naturali; ser. 32, tom. XVII. Catania, 1885. gr. 8°. p. 379-385; m. 1 Taf.) 
(Ref. No. 133.) 

Finkler, D., und Prior, J. Ueber den Bacillus der Cholera nostras und seine Oultur. 
(Bericht der 57. Naturforschervers. zu Magdeburg. Abgedr. in Deutsch. Med. 
Wochenschr. p. 632—634.) (Ref. No. 101.) 

— Untersuchungen über Cholera nostras. (Deutsch. Med. Wochenschr, p. 579 - 582.) 
(Ref. No. 100.) 

Fliess, N. Lo stato presente della scienza rispetto al colera. (Nuoyva rivista inter- 
nazionale; an. IV. Firenze, 1884. No. 16. Nicht gesehen. Solla. 

Flügge, C. Fermante und Microparasiten. (Handb. d. Hygiene von Ziemssen. 
Theil I. Abth. 2. Heft 1.) Leipzig, 1883. Neuerdings in 2. Auflage erschienen.) 

— Sind die von Zopf in seinem Handbuche über die Spaltpilze gelehrten Anschauungen 
vereinbar mit den Ergebuissen der neueren Forschungen über Infectionskrankheiten ? 
(Deutsch. Med. Wochenschr. No. 46.) 

Fol, H., et P. A. Dunant. Sur le nombre des germes vivants que renfermens quel- 
ques eaux de Geneve et des environs. Basel (H. Georg). 4°. 

Frank, E. Ueber das Verhalten von Infectionsstoffen gegenüber den Verdauungs- 
säften. (Deutsch. Med. Wochenschr. No. 20.) (Ref. No, 78.) 

Fränkel, B. Ueber die Färbung des Koch’schen Bacillus und seine semiotische 
Bedeutung für die Krankheiten der Respirationsorgane. (Berl. Klin. Wochenschr. 
1834, p. 193—198 u. 214-217.) (Ref. No. 79.) 

Gaffky. Ein Beitrag zum Verhalten der Tuberkelbacillen im Sputum. (Mittheil. d. 
Kaiserl. Gesundheitsamtes Bd. II, p. 126—130.) (Ref. No. 80.) 

— Zur Antiologie des Abdominaltyphus. (Mittheil. aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte 
Ba. II, p. 372 403.) (Ref No. 127.) 

Galeno, A. Del Bacillus Anthracis nella provincia di Padova. (Bullet. d. Soc. 
veneto-trentina di scienze natur.; tom. III, No. 1. Padova, 1884. 8°. p. 44-56.) 
(Ref. No. 61.) 

Gerger, E. A hasadekgombäk (bacteriak) s azok befolyasa v gyakorlati e&letre. 
Ueber Spaltpilze und deren Einfluss aufs praktische Leben. (Tt. F. Temesvär, 
1884, Bd. VIII, p. 54-57 [Ungarisch]; p. 81-91 [Deutsch] m. 1. Tfl.) (Ref. 
No. 13.) | 

— Egy ujabb adat a bacteriäk elmeletehez. (Die Reingewinnung der im Blute und 
anderen thierischen Flüssigkeiten enthaltenen Spaltpilze. (Tt. F. Temesvär, 1884, 
Bd. VII, p. 112—113 [Ungarisch]; p. 136-137 [Deutsch].) (Ref. No. 37.) 

Gierke, H. Färberei zu mikroskopischen Zwecken. (Zeitschr. f. wissensch. Mikro- 
skopie Bd. I, p. 62-100, 372-408 u. 497—557.) (Ref. No. 33.) 

De Giovanni, A. et Zoja, G. Risultati di esperienze sulla sviluppo e sulla resi- 
stenza dei bacteri e vibrioni in presenza di aleune sostanze medicinali. (Bolletino 
scientifico; an. VI. Pavia, 1884. 8%. p. 116-120.) (Ref. No. 26.) 

Gotti, A. Resoconto degli studi sperimentali sul Yattenuazione della virulenza del 
bacillo antracico, fatti alla scuola veterinaria. (Annali d. Soc. agraria provinciale 
di Bologna; vol. XXIII. Bologna, 1884. 8%, p. 13-39; 2 Tab.) (Ref. No. 62.) 

— JInoculazione preventiva del carbonchio o vaccinazione carbonchiosa di Pasteur, 
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(Annali d. Soc. agraria provinciale di Bologna; vol. XXU. Bologna 1883, 8°, 
p. 1--23; 4 Tab., 1 Taf.) (Ref. No. 63.) 

Gotti, A. Sopra alcuni esperimenti di inoculazione carbonchiosa preservativa nei 
bovini. (Memorie dell’ Acad. d. scienze dell’ Istit. di Bologna; ser. IV, tom. 5. 
Bologna, 1884. 4%. p. 734—738.) (Ref. No. 64.) 

Gram, ©. Ueber die isolirte Färbung der Schizomyceten in Schnitt- und Trocken- 
präparaten. (Fortschr. d. Med. 1884, p. 185--189.) (Ref. No. 34.) 

Hansen, G. A. Om de seneste Undersögeler af Baciller i Spedalskhed. (Norsk 
Magaz. for Lagevid. R. 3, Bd. 13, p. 256.) 

Hauser. Vorkommen von Microorganismen im lebenden Gewebe des normalen 
thierischen Organismus. (Centralbl. f. d. Med. Wissensch. p. 355—356.) (Ref. 
-. No. 27.) 

Hesse, W. Ueber quantitative Bestimmung der in .der Luft enthaltenen Micro- 
organismen. (Mittheil. des Kaiserl. Gesundheitsamtes Bd. II, p. 182-207.) (Ref. 
No. 31.) 

Heydenreich, L. Sur la sterilisation des liquides au moyen de la marmite de . 
Papin. (C. R. Paris t. 98, p. 998-1000.) (Ref. No. 32.) 

Hoffmann, G. v. Untersuchungen über Spaltpilze im menschlichen Blute. 82 p. 
2 Taf. Berlin. (Nicht gesehen.) 

Hüppe, F. Cholerabacillen und Cholera nostras. (Deutsch. Med. Wochenschr. 
p. 643 —644,) (Ref. No. 402,) 

— Untersuchungen über die Zersetzungen der Milch durch Microorganismen. (Mitth. 
d. Kaiserl. Gesundheitsamtes Bd. II, p. 309--371.) (Ref. No. 40.) 

Izquierdo, V.. Spaltpilze bei der „Verruga peruana“. (Virch. Arch. 1884, 
Bd. 99, p. 411.) 

Kanzler. Ueber das Vorkommen der Tuberkelbacillen in scrophulösen Local- 
erkrankungen. (Berliner Klin. Wochenschr. 1884, p. 23—26 und 41—43.) (Ref. 
No. 81.) . 

Kaatzer, P, Die Technik der Sputumuntersuchung auf Tuberkelbacillen. Wiesbaden 
(Bergmann) 1884. (Enthält nichts Neues.) 

Karsten, H. Spirillum Cholerae und seine Entstehung. (Correspondenzbl. für 
schweizer Aerzte Jahrg. 14.) 

Klein, E. Ein Beitrag zur Kenntniss des Pneumococcus. (Centralbl. f. d. Med. 
Wissensch. p. 529—532.) (Ref, No. 114) 

— Die Bacterien der Schweineseuche. (Virch. Arch. Bd. 95, p. 468-484.) (Ref. 
No. 119.) 

Koch, R. Kritische Besprechung der gegen die Bedeutung der Tuberkelbacillen 
gerichteten Publicationen. (D. Med. Wochenschr. 1883, p. 137.) (Ref. No. 82.) 

— Ueber die Cholerabacterien. (Deutsch. Med. Wochenschr. p. 725—728.) (Ref. 
No. 103.) 

— Die Aetiologie der Tuberculose. (Mittheil. aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte, 
Bd. I. p. 1- 88. [Da der Inhalt dieser wichtigen Abhandlung in alle neueren 
Tehrbücher übergegangen und so bereits zu weiterer Kenntniss gekommen, dürfte 
es überflüssig sein, hier noch nachträglich ein Referat zu geben. ]) 

Koch, Gaffky u. Löffler. Experimentelle Studien über die künstliche Abschwächung 
der Milzbrandbacillen und Milzbrandinfection durch Fütterung. (Mittheil. aus d. 
Kaiser]. Gesundheitsamt, Bd. IL, p. 147—181.) (Ref. No. 65.) 

Krause, F. Ueber einen bei der acuten infectiösen Osteomyelitis des Menschen vor- 
kommenden Microceus. (Fortschr. d. Med., Bd. II, No. 7 u. 8.) (Ref. No. 107.) 

— Ueber die acute eitrige Synovitis (acute „katarrhalische* Gelenkentzündung) bei 
kleinen Kindern und über den bei dieser Affection vorkommenden Kettencoceus. 
(Berl. Klin. Wochenschr. 1884, p. 681—684.) (Ref. No. 110.) 

Lioy, P. I bacilli del colera. (Nuova Antologia di scienze, lettere ed arti; an. XIX, 
ser. 2a, vol. 46. Roma, 1884. 8%. p. 445—451.) (Ref. No. 104.) 
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Lioy, P. I microbi dell’ aria. (Nuova Antologia di scienze, lettere ed arti; 
an. XIX, ser. 28, vol. 43. Roma, 1884. 8% p. 56-67.) (Ref. No. 5.) 

Lo Gatto, B. Tema sullo sviluppo e cura del cholera orientale. Rieti, 1884. 80, 
Nicht gesehen. Solla. | 

Löffler, F. Untersuchungen über die Bedeutung der Microorganismen für die Ent- 
stehung der Diphtberie beim Menschen, bei der Taube und beim Kalbe. (Mitth. 
aus d. Kaiserl. Gesundsheitsamte, Bd. II, p. 421-499.) (Ref. No. 116.) 

Ludwig, F. Micrococcus Pflügeri nov. spec. ein neuer photogener Pilz. Hedwigia, 
1884. Heft 3. (Ref. No. 46.) 

— Ein eigenthümliches Vorkommen des Blutwunderpilzes (Micrococcus prodigiosus 
[Ehrbge.]. (Zeitschr. f. Pilzfreunde 1883, p. 176.) (Ref. No. 45.) 

— Ueber die spectroskopische Untersuchung photogener Pilze. (Zeitschr. f. wissensch. 
Mikroskopie, Bd. I, p. 181—190) (Ref. No. 23.) 

Lustig, A. Ueber Tuberkelbacillen im Blute bei einer an allgemeiner acuter Miliar- 
tuberculose Erkrankten. (Wiener Med. Wochenschr., No. 48.) (Ref. No. 83.) 
Maggi, L. Sull’ influenza d’alte temperature nello sviluppo dei microbi. (Bollettino 
scientifico, an. VI. Pavia, 1834. 8%. p. 77--115. Mit 1 Tabelle in folia,) (Ref. 

No. 18.) 

— Üenno risguardante la presentazione della sua nota sull’ influenza d’alte tempe- 
rature nello sviluppo dei mierobi. (R. Istituto lombardo di scienze e lettere, 
Rendiconti; ser. II, vol. XVII. Milano, 1884. 8% p.837—841.) (Ref. No. 19.) 

Malassez et Vignal. Sur le microorganisme de la tuberculose zoogloeique. (Arch. 
de physiol. norm. et pathol. No. 6.) (Ref. No. 84.) 


. Mantegazza, P. I bacteri della bocca. (La Natura; an. II: Milano, 1884. No. 52.) 


Nicht gesehen. Solla. 


. Marpmann, G. Die Spaltpilze. (Grundzüge der Spaltpilz- oder Bacterienkunde. 


193 p. mit 25 Holzschnitten. Halle, a. S., 1884.) (Ref. No. 3.) 
— Die Verbreitung von Spaltpilzen durch Fliegen. (Arch. f. Hygiene, Bd. II, p. 360.) 
— Zur Aetiologie des Milzbrandes. (Arch. f. Hygiene, Bd. II, p. 335ff.) (Ref. 
No. 66.) 


. Marsiglia, V. Studio sul colera asiatico. (Il Morgagni; an. XXVI. Napoli, 1884. 


80. p. 324-325.) (Ref. No. 105.) 


. Meola, F. Esperienze sul passargio dei batteridii carbonchiosi nel latte degli 


animali affetti da carconchio. (Il Morgagni; an. XXVI. Napoli, 1884. 8° 
p. 707—708.) (Ref. No. 67.) 


. Meola, F. Il micrococco della pneumonite. (Il Morgagni; an. XXVI. Napoli, 1884. 


8%. p. 195—199.) (Ref. No. 115.) 


. Metschnikoff, E. Ueber die Beziehung der Phagocyten zu Milzbrandbacillen. 


(Virch. Arch., Bd. 97, p. 502—526.) (Ref. No. 15.) 


. Miller, W. D. Zur Kenntniss der Bacterien in der Mundhöhle. (Deutsche Med. 


Wochenschr., p. 731, 1 Holzschn.) (Ref. No, 50.) 
— Ueber die Caries der Zähne. (Correspondenzblatt für Zahnärzte, Bd. XIII, H. 2.) 
(Ref. No. 51.) 


. Ministero d’Agricoltura Industria e Commercio. Fenomeno di coloramento dei cibi 


dovute all’ influenza di microorganismi. (Bollettino di Notizie agrarie; an. VI. 
Roma, 1884, 8%. p. 1526--1527.) (Ref. No. 47.) 

—- Ministero d’Agricoltura, Industria e Commercio.. Dell influenza dei boschi sulla 
malaria dominante nella regione marittima della provincia di Roma. (Annali di 
Agricoltura, No. 77. Roma, 1884. 8%. 143 p., 7 Taf.) (Ref. No. 124.) 

Miquel. Les organismes vivants de l’atmosphere. Paris, 1883. 310 p. mit 85 Holz- 
schnitten und 2 Kupfertafeln. (Ref. No. 20.) 

Mühlhäuser, F. A. Ueber Spirillen. (Virch. Arch., Bd. 97, p. 84-106.) (Für 
den Botaniker werthlos. Ref.) 
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N. N. Sulla preservazione dell’ uomo nei paesi di malaria. (L’Agricoltura meridio- 
nali; an. VII. Portici, 1884. 4%. p. 326--329.) (Ref. No. 126.) 

Neelsen, F. Ueber das Bacterium des Rauschbrandes. (Sitzungsber. der Naturf, 
Gesellsch. zu Rostock, 1884.) (Ref. No. 118.) 

— Unsere Freunde unter den niedersten Pilzen. (In Virchow und Holzendorf. Samml. 
gemeinverständl. wissenschaftl. Vorträge. Berlin, 1884.) (Ref. No. 6.) 

Negri, A. F. Colorazione delle spore nei bacilli della tuberculosi. (Lo Speri« 
mentale; an. XXXVIII, t. 53. Firenze, 1884. 8% p. 314-317.) (Ref. No. 85.) 

— Coloration des spores dans les bacilles de la tuberculose. (Journ. de Microgr., 

t, VIII, No. 6.) (Ref. No. 85.) 

Nencki, M. O0 chemiczuym skladzie laseczniköw karbunkulowych. (Ueber die 
chemische Zusammensetzung der Anthraxbacillen). (Gazeta lekarska, No. 34.) 
Nicati et Rietsch. Odeux et effets toxiques des produits de la fermentation 

produite par les bacilles en virgules. CO. R. Paris, t. 99, No. 21. 

Nicolaier, A. Ueber infectiösen Tetanus. (Deutsch. Med. Wochenschr., p. 482—843.) 
(Ref. No. 130.) 

Osol, K. Das Anthraxvirus. (Centralbl. f. d. Med. Wissensch., p. 401 - 404.) (Ref. 
No. 68.) | 

Pacini, F. Nuove osservazioni microscopiche sul cholera: memorie inedite, raccolte e 
pubblicate per cura del Dott. A. Bianchi. Milano, 1884. 8% XX. u. 127 p. 
Nicht gesehen. Solla. 

Pasqualigo. Del Lido di Venezia e della sua malaria. L’Ateneo veneto; ser. VIII, 
vol. 2°. Venezia, 1884. No. 1—2. Nicht gesehen, Solla. 

Pasteur. Nouvelle communication sur la rage. (Ann. d. med. veterin. 1884, Heft 5.) 
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decolorazione. (R. Istituto lomb. di scienze lett., Rendiconti, ser. II, vol. 17. 
Milano, 1884, 8%. p. 523-527.) (Ref. No. 48.) 

Peter. Ueber Culturversuche mit Spaltpilzen aus gefärbten Fischeiern. (Botan, 
Verein in Müncheu, Sept. 1883, publicirt in Bot. Centralbl. 1884, Bd. 18, p. 92—94.) 
(Ref. No. 44.) 

Pictet, R., u. E. Yung. De l’action du froid sur les microbes. CO. R. Paris, t. 98, 
p. 747—749, (Ref. No. 16.) 
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Pfeffer, W. Locomotorische Richtungsbewegungen durch chemische Reize. (Ber. 
d. Deutsch. Botan. Gesellsch. 1883, p. 524-533. [Vorläufige Mittheil.].) (Ref. 
No. 14.) 

— Locomotorische Richtungsbewegungen durch chemische Reize. (Unters. aus den 
Bot. Instit. zu Tübingen, Bd. 1, Heft 3. [Ausführl. Publikation.) (Ref. No. 15.) 
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Microorganismen. Leipzig, Voigt 1884. (Ref. No. 37.) 

Podwysotzki, W. W. Ueber Fermenteinwirkungen einiger Sedimentgesteine mit 
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Kiew. [Russisch |.) (Ref. No. 49.) 
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Lungenseuche der Rinder. (Centralbl. {. d. Med. Wissenschaften, Jahrg. 22, 
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Politini-Vecchio, G. Profilassi della rabbia canina rapportata dall’ ill. prof. 
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unsichtbaren Feinde. Eine gemeinfassliche Schilderung der Bacterien). 191 p. 
mit Doppeltaf. und 2 Holzschn. Kjoebenhavn, 1884. (Ref. No. 7.) 

Prazmowski, A. Ueber den genetischen Zusammenhang der Milzbrand- und Heu- 
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— Die Entwickelungsgeschichte und Morphologie des Bacillus Anthracis Cohn. 
(Verh. d. Akad. d. Wissensch. zu Krakau. Mathem.-naturwiss. Section, Bd. XI, 
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— Microorganismen bei den Wund-Infectionskrankheiten des Menschen. Wiesbaden, 
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Roster,@G. La teoria dei germi nel colera. (Lo Sperimentale, an. XXXVIII, tom. 54. 
Firenze, 1884. 8%. p. 439-460.) (Ref. No. 8.) 
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UTAH nn 


I. Schriften allgemeinen Inhalts. 


1. A. de Bary (11) giebt im dritten Theile seines Buches eine Charakteristik der Spalt- 
pilze in 2 Capiteln, von denen das eine die Morphologie, das andere die Lebensein- 
richtungen behandelt. 

Im morphologischen Theile wird zunächst der Begriff der „Bacterien“ in einer 
insofern erweiterten Fassung aufgestellt, als auch gewisse chlorophyllführende Formen 
in diese Gruppe hineingezogen werden. An die Erörterung über Zellbau, Zellverbände und 
Wuchsformen schliesst sich die Darlegung des Entwickelungsganges, wobei hervorzuheben 
ist, dass Verf., in theilweisem Anschluss an Van Tieghem, die „endosporen Bacterien* 
den „arthrosporen Bacterien“ gegenüberstellt. Als Repräsentanten der ersteren sind 
näher charakterisirt: Bacillus subtilis und anthracıs, sowie der neue B. Megaterium, als 
Vertreter der letzteren Leuconostoc mesenterioides (Cienk.) Arthrobacterium Zopfüi Kurth, 
A. merismopedioides (Zopf) Crenothrix, Cladothrie und Beggiatoa. Den Beschluss des 
morphologischen Theils bildet eine Beleuchtung der Speciesfrage im Sinne von Lankaster, 
Billroth und Nägeli einer-, Cohn und Zopf andererseits, wobei sich Verf. selbstver- 
ständlich auf die Seite der Systematiker, also Derer stellt, welche an einem gegliederten 
System, d. h. an wohl unterscheidbaren Species festhalten; sowie endlich ein Blick auf die 
Stellung im System der Organismen, wobei Verf. in Uebereinstimmung mit Bütschli der 
Ansicht ist, dass ein Theil der Spaltpilze an die Flagellaten anknüpfen möchte. 

Im physiologischen Theile finden Besprechung: Keimfähigkeit der Sporen und 
Bedingungen der Keimung, die allgemeinen Bedingungen und Erscheinungen der Vegetation 
(Temperatur, Sauerstoffbedarf, Nährstoffe, Reizbewegungen), die vegetative Anpassung (Para- 
sitismus, Saprophytismus). Als Beispiel eines facultativen Parasiten wird Bacillus anthracis 
näher charakterisir. Den Beschluss bildet ein Verzeichniss der „Allgemeinen Bacterien- 
Litteratur“. 

2. 6. Bergonzini (20. Die Schrift ist als ein Auszug der besseren Werke über 
den Gegenstand, in leicht fasslicher Form geschrieben, mit besonderer Berücksichtigung 
der Bacterienformen, welche für den Arzt ein besonderes Interesse haben dürften. 
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Verf. bespricht Untersuchungsmethoden, künstliche oder Reinculturen der Bacterien 
(wobei nichts Besonderes hervorzuheben ist! Ref.), Form und Classification. Eine Qlassi- 
fication, die nur auf Grund eines Ueberblickes mehrerer gleichwerthiger Tbatsachen zu- 
sammen, von denen keine für sich allein (z. B. Form, Vorkommen, Auswahl des Substrates, 
physiolog. Lebensäusserungen u. 3. w.) massgebend genug wäre, möglich ist, kann am besten 
nach Cohn’s Vorschlag vorgenommen werden, doch will Verf. hierin einige Modificationen, 
mit Rücksicht auf den Polymorphismus eingeführt wissen. Die Eintheilung der Bacterien 
wäre somit folgende: 

1. Sphärische Bacterien: a. Micerococcus-, b. Leuconostoc-, c. Ascococcus-, 
d. Sarcina-Formen (M. petechialis und M. trachealis Trevis schliesst Verf. als zweifelhafte 
Arten aus). — 2. Stabförmige Bacterien: a. Bacterium, b. Bacillus (B. malariae Klbs. et 
Tomm. Grud., B. mollusci Domenico gelten noch als unsichere Arten), c. Clostridium. — 
3. Faden-Bacterien: a. Crenotlhric, b. Beggiatoa, ec. Phragmidiothrix, d. Leptothrix, 
e. Vibrio (V. septicus Past. sehr zweifelhaft), f. Spirillum, g. Spirochaete, h. Myconostoc. 
Zu letzteren Formen dürften wahrscheinlich noch die beiden zweifelhaften Arten: COrypta 
syphilitica und O. gonorrhoea Salisbury’s gehören. — 4. Pseudo-verzweigte Bacterien: 
a. Cladothrix, b. Sphaerotilus. 

(Nach einem Referate von V. Marsiglia, in „Il Morgageni“, an. XXVI; Napoli, 
1884, p. 321—324, da dem Ref. die Arbeit nicht zugänglich gewesen!) Solla. 

3. 6. Marpmann (115) theilt sein Buch in drei Capitel. Das erste enthält eine 
Darlegung des Entwickelungsganges. der Spaltpilzkunde von Ehrenberg (1830) bis auf die 
jüngste Zeit. Im zweiten werden unter dem Titel „Entwickelungsgeschichtliche 
Stellung der Spaltpilze“ die phylogenetischen Beziehungen, unter dem Titel „allge- 
meine Systematik“ die morphologischen Charaktere (allerdings in ziemlich dürftiger 
Weise) dargelegt, woran sich eine Besprechung der Lebenserscheinungen und schliesslich 
der Desinfection anknüpft, welch letzterer Abschnitt eine fleissige Zusammenstellung der 
spaltpilztödtenden Mittel enthält. Im letzten Capitel giebt Verf. eine systematische 
Uebersicht der Spaltpilze, die leider durch meist unbrauchbare, widernatürliche Abbildungen 
illustrirt ist. Sie lehnt sich durchweg eng an Cohn’s System und an die Winter’sche 
Uebersicht an und bringt nichts Eigenes. Zum Schluss giebt M. ein Verzeichniss der Spaltpilz- 
litteratur aus den Jahren 1880— 18832. 

Neue Arten: Bacillus aceti Sommer p. 140; B. lactis p. 140; B. Malandriae p. 142; 
B. Klebsii p. 142; B. Lyssae p. 144; B. Glycerini p. 144; B. Oedemae p. 145; B. Kheu- 
marthritis p. 145; B. Erysipelas p. 148; B. Kochw p. 148. 

4. Gienkowski, L. (46). Im ersten Theile seiner Arbeit beschreibt der Verf. den 
Bau und die verschiedenen Formen der Bacterien, der Vegetation und die Veränderung des 
Substrates unter dem Einflusse derselben. Im zweiten Theile werden die Verbreitungsmittel 
der Bacterien besprochen. Im dritten vergleicht der Verf. die Bacterien mit anderen 
Organismen und kommt zu der Folgerung, dass dieselben Algen sind aus der Gruppe der 
Oscillarien. Ferner auf eigene und Zopfs Experimente sich stützend nimmt der Verf. an, 
dass die Bacterien ebenso wie die höheren Pflanzen in gute Arten zu trennen sind. Im 
vierten Theile beschreibt der Verf. die Experimente von Pasteur, Koch und Buchrer. 

v. Szyszylowicz. 

5. P. Lioy (104) giebt eine mehr poetische als populäre Darstellung der „in der 
Luft schwebenden Infectionskeime*; die Darstellungsweise erinnert vielfach an die 
„mikroskopische Wunderwelt des Wassertropfens“. — In einem ersten Theile werden 
Mikrobien sammt und sonders vorgeführt; ein zweiter Theil beschäftigt sich mit Bacillus 
 malariae; in einem dritten Theile wollte Verf. die Vermehrung der Keime besprechen, ist 
aber darin wenig klar und führt die unmittelbare Ursache der Epidemien auf „Einschleppung“ 
von Keimen (die nicht näher angegeben wird. Ref.) zurück. Solla. 

6. F. Neelsen (130) macht sich zur Aufgabe, einige wichtige niedere Pilze in Bezug 
auf ihre nützlichen Wirkungen ins Licht zu stellen, so die Hefe, die Essigmutter, Milch- 
säure und Buttersäurebildner, Farbstofferzeuger und den Pilz der Vaccinelymphe. 

7. V. A. Poulsen (150). Eine in populärer Form gehaltene Darstellung der wichtigeren 
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Erscheinungen auf dem Gebiete der Bacteriologie mit besonderer Rücksicht auf das Ver- 
hältniss der Bacterien zu den Fäulniss- und Gährungserscheinungen und den contagiösen 
Krankheiten, 0.1G. Petersen. 

8. &. Roster (161). Vorliegende Abhandlung ist eine compilatorische in gemein- 
verständlicher Sprache, über Infectionskrankheiten im Allgemeinen und .über die 
Cholera im Besonderen, deren Geschichte als Contagium von 1831 (Moreau de Jonnes, 
von Gielt) bis 1873. (Cadet, Douglas Cunningham, 'hieuk), in den Umrissen 
kurz dargestellt, die Einleitung zu einer (14 p. umfassenden) näheren Exposition der An- 
sichten, Beobachtungen und (Culturversuche Koch’s bildet. Die Darstellungsweise der 
Koch’schen Studien ist eine detaillirte, ungezwungene, kritikfreie. Solla. 

9. G@. Sangalli (165). Zellen und Parasiten in der Pathologie. Nachdem Verf. im 
ersten Theile vorliegender Abhandlung die Polemik über Zellvermehrung bei Brand, bei 
Geschwülsten etc. beleuchtet und critisirt hat, wendet er sich in der Folge den ver- 
schiedenen Ansichten über Infectionskrankheiten zu. Dass die Gegenwart von Bacillen im 
Verlaufe derselben sich nicht abweisen lasse, giebt S., der vielfach experimentirt und 
beobachtet hat, zu, doch kann er einige Zweifel darüber, wie gelangt der Bacillus in den 
menschlichen Körper, entwickelt sich derselbe durch Heterogenesis nur in gewissen Lebens- 
perioden, welches sind die successiven Entwickelungsphasen bis zum Ausbruche der Krank- 
heit? — nicht gelöst sehen. Zur Klärung seiner unreimbaren Urtheile reiste Verf. nach 
München, Berlin, Wien u. s. w. — Die Eindrücke, die er dabei gewonnen, setzt er aus- 
einander, doch belässt seine Schrift den Leser in dem gleichen Zustande der Ungewissheit 
wie vorhin. Dasjenige, was über Bacterien und Mikrokokken bei Contagien mitgetheilt wird, 
geht nicht über den Standpunkt der letzten Untersuchungen Koch’s am Nil hinaus; die 
Pathologie der Tuberkulosis wird, mit einigen Zweifeln, ebenso besprochen wie sie gegen- 
wärtig zur Geltung ist. Weiters wendet sich Verf. der Betrachtung der Piämie und Septämie 
zu, historisch die verschiedenen Auffassungen derselben entwickelnd. Auch der Malaria- 
infection gedenkt Verf. und tadelt die Schriften Perroncito’s, welcher Pasteur’s Studien 
in Italien verbreitet — dass sie mit offenbarer Unkenntniss abgefasst sind. Zum Schlusse 
erwähnt Verf. zwei Fälle, bei welchen ohne eine sichtbare Veranlassung von aussen Pilz- 
wucherungen im Innern der Gewebe des Menschen stattgefunden hatten. Der erste Fall 
betraf ein medulläres Osteosarcom bei einem 29jährigen Manne; zwischen den deformirten 
Zellen wurden Sporenhäufchen beobachtet, deren einzelne Elemente Hyphen getrieben 
hatten, die sich zu einem Myceigewebe verflochten. Der zweite Fall zeigte eine in der Cyste 
der oberen Lunge eines Erwachsenen zur Eutwickelung gelangte Leptomitus-Art. 

Solla. 

10. Gurt Wallis (191). Ist eine populäre Darstellung der Ergebnisse der neueren 
Untersuchungen über pathogene Bacterien, behandelt die Natur der Bacterien, die Krankheits- 
erscheinungen, die Reinzüchtungsmethoden u. a. Ist herausgegeben als ein Theil des 
Sammelwerkes „Bibliotek för Helsovard* (= Bibliothek für Gesundheitspflege). 

Ljungström (Lund). 

11. 6. Faut (177). Populäre Darstellung der neuesten Ergebnisse der Forschungen 
über einige pathogene und fäulnisserregende Bacterien. Ljungström (Lund). 

12. Gerger (76) bespricht unter Vorlegung von mikroskopischen Präparaten auf 
populäre Weise die Organisation und Bedeutung der Spaltpilze. Staub. 


2. Morphologie, Biologie und Physiologie. 


13. A. Prazmowski (152) hat grosse morphologische Unterschiede zwischen dem 
Bucillus Anthraecis und B. subtilis gefunden, die stark gegen die Vereinigung dieser Formen 
mit einander sprechen. Bei B. Anthracis ist die Sporenmembran überall gleichmässig dick, 
wird bei der Keimung an einem Ende der Längsachse der Spore durchbrochen. Bei B. 
subtilis ist dieselbe an beiden Enden der länglichen Spore verdickt und die Keimung erfolgt 
vertical zur Längsachse der Spore. Ausserdem giebt noch der Verf. einen neuen Dauer- 
zustand für B. Anthracis, deren einzelne Stäbchen nach aussen eine dicke, gallertartige 
Membran ausscheiden, welche alsbald erhärtet und dann eine Art derber und fester Hülle 
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um das zarte Stäbchen bildet. Unter günstigen Umständen bricht diese Hülle an irgend 
einem Punkte durch und das junge Stäbchen wie bei der Sporenkeimung aus derselben 
auswächst. v. Szyscylowicz, 

14. W. Pfeffer (144 u. 145) :hat die wichtige 'Thatsache ermittelt, dass die Zellen, 
resp. Zellverbände bewesungsfähiger Spaltpilze (Bucterium termo, Spirillum undula) durch 
nährende sowohl, als durch nicht nährende Stoffe zu Bewegungen gereizt werden. Bei 
ungleicher Vertheilung oder einseitiger Wirkung üben ernährungstüchtige Stoffe und ebenso 
der Sauerstoff im Allgemeinen anziehende und richtende, ernährungsuntüchtige im All- 
gemeinen abstossende und richtende Wirkung auf schwärmfähige Zellen aus. Pf. wandte 
eine einfache sinnreiche Methode an, welche darin besteht, dass man in die unter Deckglas 
befindliche, den zu prüfenden Spaltpilz enthaltende Flüssigkeit ein Capillarröhrchen hinein- 
schiebt, welches eine ernährungstüchtige (z. B. 1%, Fleischextract) oder untüchtige Lösung 
enthält. Im ersteren Falle werden die Schwärmer angelockt und gehen in die Capillare 
hinein, daselbst sich ansammelnd, im letzteren werden sie abgestossen und fliehen. Ausser 
dem Richtungsreize veranlasst die Zufuhr von Nährstoffen auch noch beschleunigte Bewegung 
selbst dann, wenn durch homogene Vertheilung der Nährstoffe keine Veranlassung zu einem 
Richtungsreiz gegeben ist. (Im übrigen muss auf das wichtige Original verwiesen werden.) 

15. E. Metschnikof (121) untersuchte mit grosser Sorgfalt die Beziehungen von Baec. 
anthracis zu den Phagocyten (Fresszellen), insbesondere zu den Leucocyten (weissen Blut- 
körperchen), und fand die wichtige Thatsache, dass die vegetativen Zellen des Pilzes von 
‘den Phagocyten nach Art von Amoeben gefressen und abnorm verändert resp. getödtet werden 
können. Er experimentirte zunächst mit Leucocyten des Frosches, die bei gewöhnlicher 
"Temperatur die Milzbrandzellen reichlich verzehren und damit die Entstehung der Krankheit 
verhindern. Bringt man aber mit Milzbrandzellen geimpfte Frösche auf Brüttemperaätur, 
so nehmen die Leucocyten nur wenige Bacillen auf und die Thiere gehen zu Grunde. 
Aehnliche Resultate gewann M. an Eidechsen. Bei Meerschweinchen und Kaninchen dagegen, 
die für Milzbrand sehr empfindlich sind, fand er nur wenige Phagocyten den B. anthracis 
aufnehmend. Wurden aber die Versuche mit bei 42— 43° abgeschwächtem Milzbrandmaterial 
gemacht, so frassen die Leucocyten auch bei diesen Thieren die geschwächten Milzbrand- 
zellen reichlich. Haben die Phagocyten mehrmals geschwächte Milzbrandzellen aufgenommen, 
so werden sie befähigt, auch virulente Zellen zu fressen. Die Immunität beruht also darauf, 
dass die Phagocyten die virulenten Zellen aufzuzehren vermögen. An der Hand der Literatur 
wird schliesslich auch für Tuberculose, Aussatz etc. wahrscheinlich gemacht, dass auch hier 
ein Kampf zwischen Phagocyten und Spaltpilzen besteht. 

16. R. Pictet und E. Yung (142) machten wichtige Kälteversuche. Sie setzten mit 
Spaltpilzen beschickte zugeschmolzene Reagenzgläser (Medien: Blut oder Bouillon) durch 
108 Stunden einer Kälte von — 700bis 76°C. aus, um nachher noch 20 Stunden lang eine 
von — 76° bis ungefähr — 150% gehende Kälte wirken zu lassen. Nach langsamem Auf- 
thauen zeigten Milzbrandsporen noch Lebensfähigkeit und Virulenz, während die vegetativen 
Zellen des Bac, anthracis nicht mehr lebensfähig, resp. ganz verschwunden waren (?). Auch 
Rauschbrandpilz, B. subtihs und Ulna lebten noch; von zwei coccenartigen Spaltpilzen 
war ein Theil der Zellen abgestorben. Vaceine wurde unwirksam. 

17. J. Wosnessenski (198) eultivirte Bacillus anthracis unter verschiedener 'Tempe- 
ratur und verschiedenem Druck. Die Oultur geschah in Gläschen, welche 13—-20g oder 
5-78 Bouillon enthielten. Dieselben wurden in einen Druckapparat und dieser in den 
Thermostaten gebracht. In die Kölbehen wurds sodann Luft resp. Sauerstoff in gewünschter 
Spannung eingepresst. Bei + 55° und 3, 5, 6, 10, selbst 13 Atm. entwickelten sich alle 
Culturen gut, doch bildeten sich in den Gläschen mit niedriger Nährschicht frühzeitig 
massenhaft Sporen, während in den anderen gleichmässige Trübung blieb und die Flüssigkeit 
septirte Fäden enthielt, die erst viel später allmählig Sporen bildeten. Alle Culturen waren 
virulent. Mithin scheint Sauerstoff unter mässigem Druck die Virulenz zu erhöhen. Steigt 
aber der Druck über 13 und 15 Atm., so gehen die eingesäeten Stäbchen zu Grunde, die 
Sporen nicht. — W. wandte sodann eine Temperatur von 42—43° combinirt mit einem Druck 
von 3, 4, 5, 6 Atm. Luft auf frisches Milzbrandblut an. Die Entwickelung wurde etwas 
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gehemmt aber nicht verhindert, Sie war wiederum in den Gläschen mit hoher und denen 
mit niedriger Nährschicht verschieden. Lässt man beide bei 420°—430 und 4—6 Atm. 12 Tage 
lang stehen, so zeigen sich erstere noch virulent, letztere nicht, ja diese verlieren die 
Virulenz schon in 4—6 Tagen, ohne jedoch die Lebensfähigkeit einzubüssen. In einer 
dritten Versuchsreihe erhitzte W. schnell auf 47- 48% und unter 20 Atm. Druck. Trotzdem 
die Bacillen bei Erhitzung auf dieselbe Temperatur (binnen 3 Stunden) und bei normalem 
Druck ihre Virulenz bekanntlich voilständig verlieren, war das bei W.’s Versuchen nicht 
der Fall. 

18. L. Maggi. Einfluss erhöhter Temperaturen auf die Entwickelung von Mi- 
erobien (111). Verf. fasst die Ergebnisse von 76 Experimenten zusammen, welche innerhalb 
der Jahre 1865—1878 von ihm selbst, von Cantoni, Cavalleri, Oehl u. A. über die 
Entwickelung der Microbien bei Temperaturen zwischen 100—150°C. ausgeführt worden 
sind und sich in 18 verschiedenen, bereits publicirten Schriften niedergelegt finden, zu- 
sammen. Zweck der vorliegenden Abhandlung ist, jene Schriften der Vergessenheit zu ent- 
reissen und dieselben zu einem geordneten Ganzen zu vereinigen. Solla. 

19. L. Maggi (112) legt die Hauptresultate seiner Untersuchungen (vgl. ob. No. 111) 
in vorliegender Mittheilung auseinander. Die 12 Punkte derselben lassen sich durch die 
beiden Schlusssätze wiedergeben: 1. In jeder organischen Infusion ist die Grenze für die 
Entwickelung von Microbien durch den Einfluss der Wärmeverhältnisse auf die Quantität 
der Mischungsflüssigkeit (bei seinen Untersuchungen stets Wasser) gezogen. 

2. Bei organischen Infusionen, welche in Glaskugeln hermetisch verschlossen, bei 
hohen Temperaturgraden erhitzt werden, hängt die Entwickelung oder das Ausbleiben von 
Microbien in denselben von dem Einflusse der Wärmeverhältnisse auf die angewandte Flüssig- 
keitsmenge ab. Solla. 

20. P. Miquei (126). Im Grossen und Ganzen eine vergleichende Statistik der in 
der Luft suspendirten Keime. Verf. hat hier seine im Annuaire de Montsouris (conf. Jahres- 
berichte 1880, 1881, 1882) niedergelegten Beobachtungen in etwas erweiterter und vervoll- 
ständigter Gestalt als besondere Publication herausgegeben, die als eine Art Lehrbuch die 
gegenwärtig (d. h. im Observatoire von Montsouris) benutzten Methoden zum Einfangen, 
Zählen, Cultiviren und Studiren der atmosphärischen „Microbien“ behandelt. Für die An- 
ordnung des Stoffes sind dieselben Gesichtspunkte massgebend, wie in den früheren Publi- 
cationen des Verf. Die zahlreichen Holzschnitte sind zum Theil Abbildungen der aus der 
Atmosphäre erhaltenen Microorganismen, theils der zu den betreffenden Versuchen benutzten 
Apparate. Ausserdem ist die Abhängigkeit des Bacteriengehaltes der Luft von Jahreszeit, 
Witterung, Ort etc. durch eine Anzahl Ordinatencurven veranschaulicht. BRothert. 

21. A. Certes (40) entnahm aus verschiedenen Meerestiefen unter den nöthigen 
Cautelen Wasser- und Sedimentproben, die er auf niedere Organismen untersuchte. In den 
Culturen mit Wasser aus 500m, 1918m, 8975m waren die Organismen überall dieselben, 
doch kleiner und beweglicher als die des Schlammes. Von Spaltpilzen isolirte er einen 
Bacillus, der sich als nicht infectiös erwies. Trotz des ungeheuren Druckes in grosser 
Tiefe verlieren die Organismen nicht die Fähigkeit, sich in passenden Nährverhältnissen zu 
vermehren. A 

22. J. Rostafinski (160) hat sich überzeugt, dass aqua Laurocerasi die Bewegungen 
der Fäulnissbacterien paralysirt. Von drei Fleischstücken, die der Verf. gleichzeitig in 
reines Wasser, Carbolwasser und Kirschlorbeerwasser hineingelegt hat, ging das erste nach 
drei Tagen in Fäulniss über, wogegen die zwei letzten unverändert blieben. 

Ausserdem hat sich noch der Verf. überzeugt, dass das Fleischgewebe selbst im 
Kirschlorbeerwasser in viel besserem Zustande war als das in Carbolwasser. Aus diesem 
schliesst Rostafinski, dass aqua Laurocerasi mit gutem Erfolge als Antisepticum gebraucht 
werden kann. v. Szyszylowicz. 

23. F. Ludwig (107). Die vom Verf. vorgenommene spektroskopische Untersuchung 
des Lichtes phosphorescirender Pilze wurde auch auf einen Spaltpilz (Mieroec. Pflügeri Ludw.) 
ansgedehnt. Ueber das Resultat ist im Original nachzulesen. 

24. E. Bonardi. Entwickelung von Microbien in Carbolsäure (26). Theilt einige 
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von Maggi et Crivelli gewonnene und bereits 1867 veröffentlichte Resultate in Kürze 
mit, auf Grund welcher die Eutwickelung von Vibrionen und Bacterien im Innern von stark 
verdünnten (2% yo, 194, 2%/.) Phenollösungen dargethan werden sollen. Solla. 

26. Falk (65). Verf. stellte Versuche an von 24stündiger Dauer bei geeigneten 
Temperaturverhältnissen über die getrennte Einwirkung von Speichel, Magensaft, Galle, 
Pancreasextract und Fäulnissfermenten (meist faulende Galle und faulender Bauchspeichel) 
auf einige, auf die gewöhnlichen Versuchsthiere verimpfbare Infectionsstoffe; letztere nicht 
in Reincultur, schon weil den natürlichen Verhältnissen mehr entsprechend. 

Resultate: Schimmelpilze nicht alterirt. Milzbrand mit Ausnahme der Sporen 
durch den sauren Magensaft getödtet; bei Einwirkung putrider Galle oder Pancreassaftes 
auf die mit Sporenflüssigkeit getränkten Fleischstückchen blieb dagegen die Hälfte der 
Impfungen erfolglos. Tuberkelmassen wurden nur durch faulende Galle und Pancreassaft 
unwirksam gemacht. Verf. kommt dann zum Schluss, dass im Allgemeinen die Verdauungs- 
säfte nicht geeignet sind, die Infectionsträger zu zerstören, die, wenn auch vielfach Darm- 
und Magenwand schützende Filter bilden, doch oft genug von hier aus in den Körper ein- 
dringen dürften. Die Identität seiner Versuche mit wirklicher Verdauung scheint übrigens 
dem Verf. als selbstverständlich zu gelten. Darum „öffentliche Fürsorge (Verf. ist nämlich 
Kreisphysikus) für reines Trink- und Nutzwasser (sic!) und scharfe Controle über Nahrungs- 
und Genussmittel“. Rothert. 

27. A. de Giovanni et G. Zoja. Entwickelung und Widerstandsfähigkeit von Microbien 
im Innern einiger Medicinalien (79). Verff. haben einer Eidotteremulsion in destillirtem 
‚Wasser 22 Salze, mit mineralischer oder organischer Basis, in verschiedenen Concentrationen 
zugesetzt und die Entwickelung von Bacterien in den betreffenden Mischungen studirt. Die 
vorliegenden Resultate, eine Fortsetzung vorheriger, bereits 1875 veröffentlichter, lassen sich 
nicht kurz wiedergeben und wollen im Original verglichen werden. Solla. 

28. Hauser (85) stellte eine grössere Reihe von Versuchen an, um zu ermitteln, ob 
im lebenden Gewebe des normalen thierischen Organismus Microorganismen vorkommen. 
Sein Resultat war ein gänzlich negatives, Es ergab sich ferner, dass weder im Wasser- 
stoffgas noch in der Kohlensäure Bacterienentwickelung in den Geweben erfolgt. 

29. A. F. Rasmussen (152) isolirte aus dem Speichel gesunder Menschen auf dem 
Wege der Reincultur ausser Schimmel- und Hefepilzen auch eine Reihe von Spaltpilzen. 
I. Bacilli: B. Ulna Cohn, Clostridium butyricum und Polymyxa und 3 andere. Il. Bacteria. 
DI. Cocci. IV. Leptothrices (worunter er meist das versteht, was man heute Bacterium 
nennt. Ref). V. Chromogene Bacterienformen. 

Neue Arten: Bacillus Hansenii p. 80 (Diagn. in Zopf, Spaltpilze) und Leptothrix 
ISSERS TED. Zopf. 

30. J. Bizzozero (22 u. 23) beschäftigte sich mit der Flora der menschlichen Haut 
und fand, dass dieselbe in Coccen, Bacterien, Leptothrix, Saccharomyces u.a. 
besteht. Er fand sie reichlich an der Nasenspitze, am Penis, am Scrotum, an anderen 
behaarten Theilen, wie Kopfhaut, Kinn, Lippen, Schamberg. Die Charakteristik ist nur dürftig. 

31. Schaarschmidt (166) fand wie Reinsch Bacterien auf Metall- und Papiergeld. 
Auf Scheidemünzen ist Bacterium termo ziemlich häufig. Auf dem Papiergelde, sowohl 
älterem wie dem jüngsten, ist dieser Schizomycet ebenso häufig; auf den Eingulden-Staatsnoten 
von 1882 fand er häufig Saccharomyces cerevisae u. s. w. Die Pilzvegetation des Papier- 
geldes besteht his jetzt aus folgenden Formen: 1. Micrococcus. 2. Bacterium termo. 
3. Bacillen. 4. Leptothrix. 5. Saccharomyces cerevisae. 6. Chroococcus monetarum. 
7. Pleurococeus monetarum. Staub. 


3. Methoden der Untersuchung. 


32. W. Hesse (86) giebt eine neue Methode zur quantitativen Bestimmung in der 
Luft vorhandener Keime, welche im Wesentlichen in Durchleitung der Luft durch lange 
Glasröhren besteht, deren Wandungen mit erstarrter Nährgelatine überzogen sind. Der 
Luftstrom wird mit Hilfe eines Aspirators geregelt und zugleich gemessen. „Aus der Zahl 
der auf der Gelatine sich entwickelnden Colonien und der Menge der angewandten Luft ergiebt 
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sich ein genauer, ziffermässiger Ausdruck für den Keimgehalt der Luft.“ Ueber die Einzeln- 
heiten des Apparates und des Verfahrens, sowie der Ergebnisse ist das Original einzusehen. 

(Ein genaues Resultat kann mit der Methode nicht gewonnen werden, weil die 
Keime streng anaerobischer Spaltpilze sich nicht auf der Gelatinefläche entwickeln 
können. Ref.) 

32. L. Heydenreich (87). Bei Anwendung gewisser Vorsichtsmassregeln erweist sich 
der Papin’sche Topf, entgegen den Behauptungen von Koch, Gaffky und Löffler, zur Sterili- 
sation von Flüssigkeiten im Kolben bei 120° sehr wohl brauchbar. 

33. HB. Gierke (78) giebt zunächst einen allgemeinen historischen Ueberblick über 
die Entwickelung der mikroskopischen Färbetechnik und dann eine genaue Zusammen- 
stellung der Litteratur über Tinctionen und Imprägnationen in Form von Tabellen, die 
nach den Farbstoffen und sonstigen Stoffen geordnet sind. Den Beschluss bildet die Be- 
trachtung einzelner Stoffe und ganzer Gruppen mit Bezug auf ihren histoloeischen Werth 
und die Geschichte ihrer Anwendung. 

34. Gram (83) hat eine neue Färbungsmethode für Spaltpilze in Schnitt- und Trocken- 
präparaten gefunden. Man bringt die Schnitte aus Alkohol in Anilin-Gentianaviolettlösung, 
dann in Jodjodkaliumlösung, wo sie schwarzpurpurroth werden, wäscht sie in Alkohol abso- 
lutus bis zur gänzlichen Entfärbung aus, hellt in Nelkenöl auf und lest in Canadabalsam- 
Xylol oder Glycerin-Gelatine ein. Der Erfolg dieser Methode ist, dass die Spaltpilzzellen 
intensiv blau werden, während Grundgewebe und Kerne nur schwach gelbliche Färbung 
erhalten. Um Doppelfärbungen zu erzielen, kann man nach dem Entfärben durch Alkohol 
die Schnitte in Bismarkbraun oder Vesuvin legen und dann mit Alkohol entwässern. Die 
Kerne werden dadurch gelb, während die Spaltpilze blau bleiben. 

35. E. Almquist (1) referirt die Methoden, die von Pasteur und Koch zur Reincultur 
von Bacterien angewandt werden, und giebt eine Uebersicht über die gebräuchlichsten Ver- 
fahren zum Färben der Bacterien in Schnitten und Trockenpräparaten. (Nach Virchow-Hirsch.) 

36. H. Plaut (146) liefert eine Zusammenstellung der wichtigsten Spaltpilz-Färbungs- 
methoden in Form einer tabellarischen Uebersicht. 

37. Gerger (77) bespricht eine Methode, um Dauerpräparate der Spaltpilze herzu- 
stellen; besonders um in thierischen Flüssigkeiten vorkommende Spaltpilze von anderen, in 
solchen Flüssigkeiten enthaltenen kleinen Körpern abzuscheiden. Verf. verfertist zu diesem 
Zwecke eine Düte aus starker Pappe und verschliesst dieselbe mittelst Siegellack. Dann 
überwickelt er dieselbe mit einer einfachen Lage Filterpapieres und taucht den Dütenkegel, 
mit der Spitze nach unten gekehrt, in eine mit Wasser leichtflüssig angemachte Gypsmasse 
so oft, bis die nothwendige Wanddicke erreicht ist. Eine andere Darstellungsart besteht 
darin, dass man die Düte innen mit Filterpapier auskleidet und eine entsprechende Menge 
flüssiger Gypsmasse hineingiesst und rasch eine mit der Aussenwand möglichst parallele 
Höhlung formt. Eine beiläufig 3mm dicke Gypswand ist in allen Fällen ausreichend. Nach 
dem Erstarren der Gypsmasse hebt man die Papierverkleidung ab, löst sie vom Gypskegel 
vorsichtig los und lässt letzteren trocknen. Ist die so erhaltene Gypsdüte völlig getrocknet, 
so ebnet man deren Basis mit einem Messer und überzieht diesen Rand durch mehrmaliges 
Eintauchen in schmelzende Paraffin- oder Stearinmasse mit einem 5mm tief reichenden Reif, 
um durch diesen das Uebersteigen der zu filtrirenden Flüssigkeit zu verhindern. Hiernach 
wird der hohle Kegel mittelst eines weichen Pinsels so lange in destillirtem Wasser gewaschen, 
bis das abtropfende Wasser unter dem Mikroskope keine Spuren abgelöster Gypstheilchen 
mehr zeigt. Staub. 


4. Gährungs- und Fäulnisspilze. 


38. Brieger (29) gelang es, aus faulendem Pferdefleisch zwei Spaltpilzproducte zu 
isoliren, von denen er das eine als Neuridin, das andere als Trimethylvinylammoniumoxyd- 
hydrat bezeichnet. Der letztere Körper und ebenso die Vinylbase wirkt auf Kaninchen 
stark giftig. Um zu ermitteln, welche Spaltpilze es sind, die solche Substanzen bilden, hat 
er sich den Faesces-Bacterien zugewandt und einen neuen Micrococcus, der von Trauben- 
zucker- und Rohrzuckerlösungen Aethylalkohol abspaltet, ferner einen „Bacilluıs“, welcher 
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einen durch Säuren leicht zerstörbaren fluorescirenden grünen Farbstoff erzeugt, und endlich 
eine Bacterienart, welche im Gegensatz zu den beiden anderen Species Thiere (Meer- 
schweinchen) tödtet, jedoch nur bei Einspritzung, nicht bei Darreichung per os oder per 
anum. Zuckerlösung wird ziemlich glatt in Propionsäure (mit Spuren von Essigsäure) zerlegt. 
Auch einen pathogenen Pilz (Bacterium pneumoniae crouposae) hat Br. untersucht. Er 
bildet in Trauben- oder Rohrzuckerlösungen bei ca. 370 grosse Mengen von Essigsäure unter 
starker Kohlensäureentwickelung. Material aus solchen Culturen Meerschweinchen und 
Mäusen eingespritzt, rief keine Pneumonie hervor. 

In durch Spaltpilze peptonisirter Gelatine fand B. ebenfalls einen neuen giftigen 
Körper, das Peptotoxin. 

39. Hüppe (90) beleuchtet zunächst die Geschichte der Milchsäuregährung. Dann 
bespricht er die Methoden der Züchtung Milchsäure bildender Spaltpilze und das Sterili- 
siren der Milch, das nach ihm möglich ist, sowohl durch discontinuirliches Erwärmen auf 
65--70° (5 Tage hinter einander je 1 Stunde), als auch durch strömende Dämpfe von ca. 
100°C. Hieran schliesst sich eine Charakteristik der Organismen der Milchsäuregährung. 
H. isolirte zunächst einen Spaltpilz, der zur Gattung Bacillus gehört: Er bildet kurze 
plumpe Stäbchen von 1—2.8 u Länge und 0.3—0.4 uw Dicke, in welchen schliesslich kugelige 
Sporen entstehen. Dieser Pilz ist nach Hüppe der gewöhnliche Milchsäurebildner. Das 
Maximum des Wachsthums und der Säurebildung liegt bei 35—42°; zwischen 45.3 und 45.50 
hört die Säurebildung ebenso auf, wie unter 10%. Milchsäure wird gebildet aus Milchzucker, 
Rohrzucker, Mannit, Dextrose. Bei Sauertoffabschluss findet keine Milchsäurebildung statt. 
Sodann wurde Olostridium butyriceum untersucht und gefunden, dass es das Casein der 
Milch erst labähnlich zur Gerinnung bringt, dann das geronnene Albuminat löst und in 
Pepton und andere Spaltungsproducte überführt. Endlich studirte H. den Pilz der blauen 
Milch und einige andere pigmentbildende Spaltpilze, weiche zum Theil das Oasein ebenfalls 
zur Ausscheidung brachten und einer mehr oder minder weitgehenden Peptonisirung unter- 
warfen. Ein auf Kartoffeln gefundener Bacillus hatte ähnliche Wirkungen, auf Stärke 
wirkte er stark diastatisch. 

Durch vorstehende Untersuchung wird die Kenntniss der Milchzersetzungen nicht 
unwesentlich gefördert. 

40. N. Sorokin (173) fand in Kephir Hefe (Saccharomyces cerevisiae), Leptothrix und 
als Beimengsel noch Oidium lactis. In dem echten Kumys (aus Stutenmilch) beobachtete 
er auch dieselbe Hefe (die Zellen sind meistens kugelig, zart, durchsichtig und besitzen 
einen stark lichtbrechenden Oeltropfen), ausserdem auch stäbchenförmige Bacterien, die sehr 
beweglich sind. — In dem künstlichen Kumys (aus Kuhmilch) findet man dasselbe und noch 
Stärkemehlkörner, was sehr leicht durch die Benutzung der sogenannten Presshefe zur 
Kumysbereitung zu erklären ist; die Saccharomyces-Zellen sind nur öfter in Colonien ver- 
einigt und die Oeltropfen in ihnen sind nicht so stark lichtbrechend; in den Stäbchen- 
bacterien ist nur eine grosse Fähigkeit sich zu theilen bemerklich; wenn man einen Tropfen 
auf einem Objectglase 24 Stunden in feuchter Atmosphäre liegen lässt, so verlängern sich 
die Bacterien, krümmen sich und zerfallen in kleine Stäbchen; bisweilen kann man in ihnen 
eine Reihe von glänzenden runden Körperchen bemerken, welche wahrscheinlich die Sporen 
sind (die Keimung wurde nicht beobachtet). Also findet man in allen Sorten des Kumys 
(Kephir, aus Stuten- und Kuhmilch) dieseiben Elemente: Hefe und Bacterien. Es ergiebt 
sich unwillkürlich der Gedanke, ob nicht alle diese Bacterien identisch sind? Die Identität 
der Hefe unterliegt keinem Zweifel. Batalin. 

41. P. Richter (156) giebt an, dass Protococcus roseus Menegh., P. persieinus Menegh. 
P. roseo-persieinus Ktg. (bei Rabenh. Pleurococcus) und Aphanocapsa violacea Grun. (Rabh. 
Flor. eur. II, p. 51) als Coccenstadium von Beggiatoa roseo-persicina Zopf zu streichen 
sind. Auch Aphanothece purpurascens A. Braun (= Polyeystis ichthyoblabe b. purpurascens 
(Rabenh. Flor. eur. II, p. 53), Polycustis violacea Itzigs., Synechococeus roseo - persicinus, 
S. violascens Grun. und Chroococeus rubiginosus Rabenh, (Pleurococcus r. Suring.) theilen 
dasselbe Schicksal, vielleicht sind auch einige Merismopedia Entwickelungszustände von 
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42. Saidemann (162). Der Verf. betrachtet das Kephir als einen schwachen Kumys, 
nur mit angenehmem Geschmack. Trotz der vielfachen Proben nach verschiedenen neu 
empfohlenen Methoden wurden in ihm keine Peptone gefunden. In 1000 Theilen des 
Kephirs wurde bestimmt: Casein 50, Eiweiss 8, Butterfett 30, Milchzucker 20, Milchsäure 5, 
Alkohol 6, Wasser und Salze 881 und Kohlensäure 10 Theile. Ein Versuch, das Kephir 
ohne Ferment zu bereiten, misslang. Zu diesem Zwecke wurde Milch während mehrerer 
Tage an der Luft der Selbstgährung überlassen; nach Abscheidung von Butter und Käse 
wurde die ganze Masse gut umgerührt, in eine Flasche übertragen und dieselbe verkorkt 
unter häufigem Schütteln stehen gelassen. Es wurde eine dickliche Flüssigkeit erhalten, 
die aber keine Kohlensäure und kein Alkohol enthielt und dazu von unangenehmem 
Geruch war. Also ist das bacterienhaltige Ferment durchaus nothwendig. Batalin. 

43. Peter (141) untersuchte Eier von Coregonus Wartmanni, die durch Spaltpilze 
infieirt waren, welche gelbe, rothe, braune oder blaue Pigmente in denselben gebildet hatten. 
Bei Züchtung der Spaltpilze in Nährlösungen oder auf Fischeiern resp. Hühnerei trat mit 
Ausnahme eines Falles (gelbgrüner Farbstoff) keine Pigmentbildung ein. Verf. vermuthet 
daher eine gelegentliche spontane Umwandlung gewöhnlicher Spaltpilze in farbstoft- 
erzeugende. 

44. F. Ludwig (108) fand in einem rohen Hühnerei einen rothen Spaltpilz, der sich 
spectro- und mikroskopisch als Micrococcus prodigiosus erwies. 

45. F. Ludwig (107) zeigt, dass die Ursache der Phosphorescenz der Fische und der 
Schlachtthiere in einem und demselben Micrococcus (M. Pflügeri Ludw.) zu suchen sei. 
Durch Uebertragung des Pilzes von Schellfisch auf Rind-, Schweine-, Kalbfleisch etc. kann 
man letzteres leuchtend machen. Mit Pflüger ist Verf. der Ansicht, dass der Pilz auch im 
Meerwasser vorkommt und zur Phosphorescenz desselben beiträgt. Das Leuchten der Milch 
scheint nach dem Verf. eine andere Ursache zu haben. 

46. Färbung der Speisen (124). Kurze Geschichte der Palmella prodigiosa Rabh. 
(Zoogalactinia imetropha Sette) veranlasst durch einen nicht seltenen Fall, dass sich (zu 
Caprino in der Provinz Verona) auf frischgekochter Polenta diese Micrococeus- Form 
entwickelt hatte. Solla. 

47. P. Pellacani (140). Die bei Fäulniss auftretenden Farbstoffe waren 
bekanntlich auch der Entwickelung von Micrococcus- Arten und ähnlichen zugeschrieben 
worden. Aus den eingehenden Untersuchungen des Verf.’s, worüber näher einzugehen nicht 
in dem Bereiche der Botanik liegt, erfahren wir jedoch, dass bei Blutgegenwart überall 
dort die grüne Substanz sich zeige, wo durch Fäulniss der Eiweisskörper Schwefelwasser- 
stoff sich bildet, welcher in situ mit dem Hömoglobin sich vereinigt; der Process ist somit 
ausschliesslich ein chemischer. Bei blutfreien Organismen findet gleichfalls eine Combination 
des Schwefelwasserstoffes mit einigen Normalcomponenten derselben, und zwar unabhängig 
von gefärbten pflanzlichen Organismen, statt. Solla. 

48. Podwysotzki (147). Beim Zusatze von verschiedenen pulverisirten Sediment- 
gesteinen in getrocknetem Zustand zu Zuckerlösung oder Stärkekleister zeigten sich, bei 
Neutralität der Flüssigkeit, bald Gährungserscheinungen; durch Hinzufügen von geglühtem 
Pulver trat bei Offenstehen des Gefässes die Fermentation erst nach 20 bis 30 Tagen ein 
(P. erklärt dieses Verspäten durch das Eindringen von Micromen aus der Luft), jedoch 
gar nicht beim hermetischen Verschluss des Gefässes (P. bediente sich der Pasteur’schen 
Röhren), oder beim Zusatze von Antiseptica: Chloroform, Carbolsäure. Bei 30-35° C. und am 
Lichte erfolgt die Fermentation schneller als bei niedriger Temperatur und im Dunkeln. Am 
schnellsten ruft Gährungserscheinungen Schwarzerde hervor, dann gelber, blauer Thon, später 
Kreide, Sand, Caolin und endlich lithographischer Schiefer — nur Granit und Bimstein sind 
keine Gährungserreger. Durch seine Versuche gelangte P. zum Schluss, dass die in den 
Sedimentgesteinen unter dem Mikroskop sichtbaren Pünktchen, die sogenannten Microcymen 
Beschamp’s oder Micrococcen der deutschen Autoren, bei günstigen Bedingungen sich ent- 
wickeln können und dass dieselben meist die Fermentation der Stärke und des Rohrzuckers 
bewirken. Niederhöffer. 

49. W. D. Miller (123). Sowohl im Speichel als in dem cariösen Dentin kommen 
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zwei Spaltpilze vor (als &-Oariespilz und ß-Oariespilz bezeichnet), welche in einer Lösung 
von Speichel und Stärkemehl die inactive Aethyliden-Milchsäure erzeugen. Sie können den 
Sauerstoff entbehren. Die bei der Caries vorkommende Zersetzung der Kalksalze ist haupt- 
sächlich diesen beiden Pilzen zuzuschreiben. 

50. W. D. Miller (122) hat im Munde mehrere Spaltpilze aufgefunden, darunter auch 
solche, die dem Spirillum Cholerae asiaticae ähnlich, aber nicht, wie Lewis behauptete, mit 
ihm identisch sind, | 

51. 0. Comes (50). Bacterium gummis Comes, als Gummierreger bei Weinreben, 
Feigenbäumen etc. 

52. A. W. Bennet (19) beschreibt eine neue Form von Beggiatoa alba. (Ref. muss 
leider auf Grund der Abbildungen B.’s constatiren, dass er Leptomitus lacteus vor sich 
gehabt; dadurch wird ein weiteres Eingehen auf die Mittheilung unmöglich.) 

53. A. Wilson (196) sterilisirte Gläser mit Mohrrübeninfus und impfte in dieselben 
kleinste Mengen von chylusartigem Harn. Die Gläser blieben bei 530 F. 40 Stunden lang 
klar, als sie dann der Blutwärme ausgesetzt wurden trübten sie sich und enthielten Stäbchen, 
und Kugelbacterien. (Nach Virchow-Hirsch.) 

54. F. W. Zahn (200) stellte sinnreiche und einwandsfreie (im Original nachzulesende) 
Versuche an, welche darauf abzielten, ob im Blut gesunder Thiere Fäulnissspaltpilze vor- 
kommen. Er gelangte zu einem völlig negativen Resultate. 


5. Spaltpilze als Krankheitserreger. 


A. Bacillus anthraeis. 


55. A. Chauveau (41). Um grössere Quantitäten von Milzbrandgift für die doppelte 
Präventivimpfung von 4—8000 Schafen zu erhalten, bediente sich Ch. folgender Methode. 
Er züchtete zunächst Milzbrandmaterial in Bouillon rein, cultivirte das Material 20 Stunden 
bei 43°C., dann 3 Stunden bei 47—49° und impfte nun 1—2 Liter sterilisirter Bouillon 
haltende Kolben so, dass auf je 10 gr Bouillon je 1*Tropfen Material kam. Die Cultur 
wurde dann in den Thermostaten (35—37°) gebracht und 1-—-1.51 Luft pro Stunde durch- 
gesaugt. In einer Woche war im Allgemeinen die Entwickelung beendet und reiche Sporen- 
bildung eingetreten. Zwischen solchen grossen Culturen und gewöhnlichen, kleinen zeigte 
sich der bemerkenswerthe Unterschied, dass eine Erhitzung auf 80° auf erstere weniger 
abschwächend wirkte, als auf letztere. Mithin wird durch reiche Sauerstoffzufuhr zu grossen 
Culturen die Abschwächung nicht begünstigt. 

56. A. Chauveau (42) giebt eine Methode, grosse Massenculturen, welche zur Schutz- 
impfung von 4—8000 Schafen genügen sollen, soweit abzuschwächen, dass sie unschädliches 
Impfmaterial liefern. Es geschieht dies durch höhere Temperaturgrade, die für die erste 
Impfung ungefähr bei 84°, für die zweite bei etwa 82° liegen, jedoch für jeden speciellen 
Fall näher zu bestimmen sind, weil verschiedene Culturen, wenn sie auch unter dieselben 
Bedingungen gebracht werden, bezüglich der Abschwächung nicht gleichmässig ausfallen. 
Es wird dann der Modus der Erhitzung näher besprochen und der praktische Werth der 
abgeschwächten grossen Massenculturen beleuchtet. 

57. A. Chauveau (43). Ausgehend von der durch Wosnessenki gefundenen That- 
sache, das der Milzbrandpilz bei mässigem Druck comprimirten Sauerstoffs activer wird, 
als unter normalen Verhältnissen, bei starkem Druck aber inactiv, kommt Ch. zu dem 
Gesichtspunkte, dass zwischen beiden Druckverhältnissen ein Spannungsgrad liegen müsse, 
der mehr oder minder abschwächend wirke. Bei den in dieser Richtung ausgeführten Ex- 
perimenten ergab sich, dass unter etwas stärkerem Druck stehende Culturen allerdings ein 
geschwächtes Material liefern, welches aber nur Schafe, und zwar schon bei einmaliger 
Impfung, immun machte, Meerschweinchen aber tödtete. 

58. L. Cienkowsky (47). Streng der Methode von Pasteur folgend, cultivirte der 

Verf. die Bacillen von Anthrax bei 42—435°C. und bekam alle Stufen der Abschwächung 

des Giftes, von jener beginnend, welche ähnlich dem frischen wirkte, bis zu der Vaceine, 

welche so schwach war, dass sie beim Kaninchen sogar in der Menge von X, der Spritze 
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von Pravaz keine Wirkung ausübte. Die Versuche mit diesen Vaccinen an Schafen : 
gelangen vollständig, d. h. es wurde durch zwei Impfungen (mit der ersten schwächeren und 
der zweiten stärkeren) eine vollständige Immunität gegen natürliches Gift erlangt, indem die 
Controlschafe durch letzteres zu Grunde gingen. — In einem Versuche wurde anstatt der 
zweiten Vaccine eine grössere Dose (11/, cbem) der ersten Vaccine eingespritzt, aber von den 
zwei inoculirten Schafen starb das eine durch das starke Contagium und nur das andere 
konnte dasselbe vertragen. Aehnliche Versuche, die zweite (stärkere) Vaccine durch eine 
grössere Menge der ersten zu ersetzen (zur zweiten Inoculation) sind mit Kaninchen meistens 
misslungen: von 2 cbem der ersten Vaceine starben die Kaninchen, 11/, cbem derselben Vaccine 
bewahren vor dem unabgeschwächten Contagium nicht. Auch die Versuche, die Immunität 
durch 3—4 nacheinander folgende Inoculationen mit derselben I-ten (schwachen) Vaccine 
zu erreichen, waren erfolglos. — Die zweite Vaccination machte der Verf. gewöhnlich nach 
14 und nicht nach 12 Tagen, weil, wie einige Fällen zeigten, dieser Zeitraum zwischen der 
zweiten Vaccine und der Inoculation mit starkem Contagium ungenügend war und die Schafe 
starben; wie dies auch andere Forscher beobachteten, starben dabei die vaccinirten Thiere 
etwas früher, als die Controlthiere. 

Bei der Bereitung der Vaccine beobachtete der Verf., dass Temperaturen über 42°C. 
die Abschwächung des Contagiums ziemlich schnell hervorrufen; so wurde z. B. bei 441/,°0. 
schon nach 24 Stunden eine solche Vaccine erhalten, welche die Kaninchen nicht tödtete. 
Ebenfalls Temperaturen niedriger als 4+ 14°C. (welche als unterste Temperaturgrenze für 
normales Leben zu betrachten ist) rufen die Abschwächung des Contagiums hervor. Eine 
Cultur des starken Contagiums auf 1—2 Tage auf — 4°C. ausgesetzt, erzeugte schon keine 
Wirkung auf Kaninchen beim Einspritzen von 1/,, cbem. In dem langsam aufgethauten 
Wasser zeigten die Bacillenfäden unter dem Mikroskope keine Veränderungen, hatten 
normales Aussehen und in neue Nährflüssigkeit übertragen, gaben sie schöne Culturen, aber 
sie waren ebenso giftig, wie das starke ungeschwächte Contagium, — also die durch den 
Frost erworbenen Eigenschaften wurden nicht auf die folgenden Generationen übertragen. 
Die Sporen von Baeillus Anthracis, in Cultur bei 30-35°C. erhalten, und nachdem in 
Cohn’schen Röhren bis 90°C. erwärmt, verloren ihre Giftigkeit in Versuchen des Verf.’s 
nach 12 Minuten (d. h. sie tödteten die Kaninchen nicht). Die Culturen, der längeren 
Wirkung einer Temperatur von 8—-10°C. ausgesetzt, bilden, beim Luftzutritt, nicht nur 
keine Sporen, sondern schwächen sich in erheblicher Weise ab; so wurde z. B. nach Verlauf 
von 4 Monaten das Contagium so abgeschwächt, dass sogar die Dose von !/, cbem auf die 
Kaninchen nicht wirkte, obwohl es in frischer Bouillon schöne filzige Cultur gab. — Bei 
den Culturen des Bacillus Anthracis bemerkte der Verf. perlschnurartige Bildungen, die 
theilweise in Knäuel verschiedener Grösse verwickelt waren; das sind theilweise die Formen, 
welche Klein beobachtete (Quarterly Journ., 1883, pl. XXI, f. 1—4) und welche Nägeli als 
Involutionsformen bezeichnete. Diese Bildungen betrachtet der Verf. als Anfänge der Zoo- 
gloeabildung, was auch bei Leptothrix mit dem vorangehenden Einwickeln der Fäden und 
Bildung von Knoten verbunden ist; hier ist nur die Vergallertung sehr schwach. — Bei 
den Culturen in Cohn’s Röhren wurde auch das Aufschwimmen des Bacillusfadenfilzes auf 
die Oberfläche der Nährflüssigkeit bemerkt, was auch Buchner und Kostyczew beobachtet 
hatten. Dieses Aufschwimmen erklärt der Verf. als Folge von Mangel an Sauerstoff in der 
Nährflüssigkeit. In diesen Röhren gaben die Fäden bei der Temperatur 30°C. leicht und 
reichlich Sporen. — Wie es bekannt ist, gelang es Pasteur, der Vaceine ihre frühere starke 
Giftigkeit derart zurückzugeben, dass er zuerst die kleinen jungen Thiere infieirte, dann mit 
dem Blute von gestorbenen die grösseren Thiere inoeulirte, ete. Dem Verf. gelang es, der 
Vaceine ihre anfängliche Giftigkeit noch derart zurückzugeben, dass er die erste Vaccine 
dem Schafe in doppelter Menge einspritzte — das Thier starb von dieser Dose und der 
im Blute vorhandene Bacillus wirkte auf die folgenden Schafe schon als ungeschwächtes 
Contagium. 

Der Verf. untersuchte auch den Einfluss des Vorhandenseins der fremden Bacterien 
in den Culturen des Bacillus Anthracis auf den Grad der Giftigkeit des letzteren. Es 
erwies sich, dass die Beimengung von Bacterium Termo, Sarcina ventriculi und Bacillus 


Spaltpilze als Krankheitserreger. — Bacillus anthracis. 197 


subtilıs sogar in merklichen Mengen die Kraft des starken ungeschwächten Contagiums nicht 
vermindert, — und nur beim beträchtlichen Ueberschuss der fremden Bacterien wurde die 
giftige Wirkung gemindert. Mit dem abgeschwächten Contagium ging die Sache etwas 
anders. So z. B. wirkte die 8-tägige Abschwächung verschieden, je nach der Menge der 
beigemischten Sarcine. Die Schafe vertrugen bis ?/,, cbem der 8-tägigen Vaceine mit 
bedeutender Beimischung von Sarcine und starben von derselben Dose der reinen 8-tägigen 
Vaccine ohne Sarcine. Eine kleine Beimengung von Bacillus subtilis oder Sarcine erzeugte 
aber keinen Effect. Daher hat bei der Inoculation mit starkem Contagium eine geringe 
Beimischung von fremden Bacterien, falls sie nicht zu den septischen oder anaerobischen 
gehören, keine entscheidende Bedeutung. Aus diesem geht hervor, dass die Abschwächung 
des Contagiums auch durch die Einführung einer grossen Masse von fremden Bacterien in 
die Cultur ausgeführt werden kann, — und derart erhaltene Vaccine erwies sich bei den 
Versuchen mit Kaninchen als fähig, die Immunität zu erzeugen; sogar in den misslungenen 
Versuchen starben die Kaninchen nach der Inoculation mit starkem Contagium nicht nach 
2-3 Tagen, sondern nach 5—10 Tagen, was auch die: schwächere Wirkung des starken 
Contagiums auf diese Thiere beweist. Worin die schützende Wirkung des Gemisches der 
Bacterien zu suchen ist — ist schwer zu sagen. Die von Anthrax gestorbenen und eine 
Zeit gelegenen Kaninchen enthalten in ihrem Cadaver neben Bacillus Anthracis auch 
Vıbrio septicus. Der aus dem Körper unter diesen Bedingungen isolirte Bacillus Anthracis 
tödtet die Kaninchen bisweilen nicht, wie dies einige Versuche des Verf.’s gezeigt haben. 
Batalin. 

59. F. (63) giebt im Vorliegenden die allgemeinen Resultate kund, welche Pasteur 
mit Chamberland & Roux die Untersuchungen über den virus der Hundswuth betreffend, 
am 19. Mai der Franz. Akademie vorgelegt hatten. Solla. 

60. A. Galeno (75). Der Milzbrand im Paduanischen. Nach einem mehr als 7p. 
umfassenden Excurse über Microbien und über Inoculationen als Vorbeugungsmittel theilt 
Verf, die eigenen Beobachtungen mit, welche seit 1877 datiren. p. 52 giebt er eine äusserst 
oberflächliche Schilderung des von ihm studirten Bacillus, welchen er nur in Huhnfleisch- 
brühe zu cultiviren vermochte. Die mit diesen Culturen vorgenommenen Impfversuche 
gelangen vortrefflich (nähere Angaben, und namentlich den Concentrationsgrad sucht man 
vergeblich! Ref... Die Symptome jedoch im Vereine mit den Symptomen der auftretenden 
Krankheit sind von jenen durch Impfung mit Perroncito’s Flüssigkeit hervorgerufenen 
so verschieden, dass Verf. sich veranlasst sieht, die von ihm studirte Art als eine von 5. 
Anthracis verschiedene aufzufassen. Solla. 

61. A. Gotti (80) liefert neue Beiträge zur Herstellung eines Verdünnungsgrades 
des virus gegen Milzbrand, auf Grund mehrfacher von ihm selbst angestellter und verschieden 
abgeänderter Versuche, welche im Original selbst nachgesehen sein wollen. Solla. 

62. A. Gotti (81). Gemeinverständliche Uebersicht des Bekannten über Milzbrand, 
Geschichte der Krankheit; bündige Darstellung des Bacillus Antlıracis und der Culturen 
von Koch und Pasteur; Infectionen durch den Boden; Bedingungen für eine Verdünnung 
der Wirkungskraft der Bacillen, Präservativimpfungen. 

Verf. geht darauf über zur Darstellung einiger von ihm selbst angestellter bezüg- 
licher Versuche, deren Gang auf den beigegebenen Tabellen in Ziffern eingetragen ist. Sie 
waren zwar nicht von günstigem Erfolge gekrönt, doch führt G. solches auf einen geringen 
Wirkungsgrad der angewandten Präservativflüssigkeit zurück. Solla. 

63. A. Gotti (82). Impfversuche. Verf. legt neue Beobachtungen und Thatsachen, 
als Fortsetzung vorjähriger Mittheilungen über die Verdünnung des Milzbrandvirus 
in Kürze vor, gewissermassen als vorläufige Bemerkungen und behält sich vor, in einer 
später zu gewärtigenden Arbeit ausführlicher die Untersuchungsmethoden anzugeben, sowie 
mehrere dunkle Punkte seiner Mittheilungen aufzuhellen. 

Die Verdünnung wurde derart vorgenommen: in je 2, ca. 10g sterilisirte neutrale 
Huhnbrühe haltende Glasgefässe mit langem dünnausgezogenem Halse säete Verf. 1 Tropfen 
Blut mit Bacillus Anthracis und setzte beide darauf in einem D’Arsonwal’schen Thermo- 
staten einer Temperatur von 43° aus. Das eine der beiden Gläser verweilte im 'Thermo- 
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staten blos 5 Tage, das andere 8; sofort bei ihrer Herausnahme wurden die Halsöffnungen 
zugeschmolzen. Mit dem Inhalte wurden darauf verschiedene Kälber injieirt, und zwar 
wurde die Injection zuerst mit der 8-tägigen Cultur, und mehrere Tage darauf erst mit der 
5-tägigen vorgenommen: in sämmtlichen Fällen hat sich die dermassen erzielte Verdünnung 
als präventives Heilmittel gegen spätere Milzbrandoculationen erwiesen. Solla. 

64. Koch, Gaffky und Löffler (100) prüften das Pasteur’sche Verfahren der Milzbrand- 
Abschwächung (Cultur der Milzbrandbacillen in neutraler Hühnerbouillon bei 42—43° Q.) 
und fanden, dass unter den angegebenen Bedingungen die vegetativen Zellen in der That 
eine Abschwächung ihrer Virulenz erfahren. Doch ist eine sichere Immunität gegen die 
Krankheit durch Verimpfung geschwächten Materials nicht zu erreichen ohne erhebliche 
Verluste, und ausserdem hält die mit Verlusten erkaufte Immunität dem natürlichen Milzbrand 
gegenüber nur unvollkommen Stand. 

65. Marpmann (117) gelangte auf Grund vielfacher Experimente zu dem Resultat, 
dass der Milzbrandpilz im Boden (Gartenboden, Sand etc.) sich vermehren kann, wenn der- 
selbe durch Harn oder andere stickstoffhaltige resp. salzhaltige Flüssigkeiten gedüngt ist. 
Nitrifieation rief Bacillus anthracis nicht hervor. 

66. FE. Meola (119). Eingehende Besprechung nach einer historischen Einleitung 
der Untersuchungen von Strauss et Chamberland (1883) und von Chamberland et 
Mousseux (Journal d. Med. d. Nord, 1884) über die Gegenwart des Bacillus Anthracis 
in der Milch milzbrandkranker Thiere. Solla. 

67. K. Osol (136) injieirte eine zuvor sterilisirte Mischung von Milzbrandblut mit 
gleichen Theilen Wasser Thieren und rief typischen Milzbrand hervor. Er zieht aus diesem 
Ergebniss den Schluss, dass das sterilisirte Milzbrandblut einen specifischen Giftstoff enthalte 
und dass derselbe im Thierkörper die Beschaffenheit der Säfte so verändere, dass die schon 
im normalen Zustande im Körper enthaltenen Spaltpilze in typische Milzbrandpilze umge- 
wandelt werden, die nun ihrerseits das Virus produeiren. 

68. $S. B. Terrone (181) bringt in einem Artikel Milzbrandimpfung die von einer 
besonders ernannten Sanitätscommission gefassten Beschlüsse über die bei Anwendung der 
Pasteur’schen Flüssigkeiten als prophylaktisches Mittel zu beobachtenden Massregeln sum- 


marisch vor. Solla. 
69. S. Tommasi (182). Die Infections-Heillehre. Nähere Begründung der eigenen, 
bereits 1867 verfochtenen Arsichten über Pilze als Krankheitserreger. Solla. 


B. Baecillus Tubereulosis. 


70. P. Baumgarten (12) weist, entgegen der bis dahin gemachten Annahme, nach, 
dass die Tuberkelbacillen sich eben so gut mit einfachen basischen Anilinfarbstoffen (z. B. 
Methylviolett) färben, wie gewöhnliche Spaltpilze und dass eine differencirende Doppel- 
färbung auch ohne Alkalizusatz und ohne Auswaschen mit Säure zu erreichen ist. 

71. P. Baumgarten (13). Tuberkel- und Leprabacillen lassen sich dadurch unter- 
scheiden, dass bei gewissen Färbungsmethoden die letzteren deutlich roth werden, während 
die ersteren farblos bleiben. Auch bei der Impfung in die vordere Augenkammer von 
Kaninchen ergeben sich wesentliche Unterschiede beider Pilze. 

712. Baumgarten (17) empfiehlt zur Gewinnung von KReinmaterial der Tuberkel- 
bacillen ein Fragmentchen eines Tuberkelknötchens in die vordere Augenkammer eines 
Kaninchens zu bringen, kleine Theile derselben abzutragen und diese wiederum in die 
vordere Augenkammer eines Kaninchens zu bringen. Bei Wiederholung des Experiments 
gewinnt man den Pilz in absoluter Reincultur. 

3. Baumgarten (16). Im Wesentlichen eine Zurückweisung der sogenannten Experi- 
mente Spina’s. Rothert. 

74. Ph. Biedert (21) fand, dass die vegetativen Zellen des Tuberkelbacillus in Länge 
und Dicke wechseln können und sich schliesslich in kurze rundliche Glieder theilen, die 
nicht zu verwechseln sind mit den von Koch beschriebenen Sporen, von denen sie sich 
schon dadurch unterscheiden, dass sie scharf und deutlich zu färben sind. 

75. V. Brigidi (35). Tuberculose-Bacillus. Ist, mit kritischer Durchsicht der seit 
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1882 erschienenen Litteratur, im Ganzen nur eine Vertheidigung der Ansichten von R. Koch 
(J. B. X, 1, 262). Etwas eingehend wird die Controverse Koch-Spina discutirt; auch die 
Errungenschaften von Remmo, Celli, Guarnieri werden ausführlich besprochen. Solla. 

76. A. Gelli et G. Guarnieri (39). Prophylaxis der Tuberculose. Verff. haben die 
ausgeathmete Luft und die Excrete von Lungensüchtigen näher untersucht und einigen Ver- 
suchsculturen unterzogen, sehen sich aber, auf Grund der erhaltenen Resultate, veranlasst» 
die Gegenwart von Bacillen sowohl in der Luft als in den Sputis in Abrede stellen zu müssen. 

Weitere Mittheilungen über den Gegenstand werden in Aussicht gestellt. 
| (Nach einem Resume von Cavagius in: Lo Sperimentale, an. XXXVIII, tom. 54; 

Firenze 1884, p. 239—290.) Solla. 

77. E. Frank (71) stellte zunächst einen an Tuberkelbacillen reichen Infus von 
tuberculöser Menschenlunge her und prüfte ihn in seinem Verhalten zu Pepsin (1: 1000), 
Pepsin (1:2000) und Salzsäure 0.05—0.1 %,, mit Salzsäure allein und mit durch 0.3 %, Galle 
versetzter. Nach 1—6stündiger Cultur im Brutkasten wurden die Proben in Menge von 
5—8ccm Kaninchen in die Bauchhöhle injieir. Nach 6 Wochen exquisite 'Tuberculose. 
Auch bei Anwendung von 0.3 °/, Salzsäure dasselbe Ergebniss. Eine zweite Versuchsreihe 
wurde mit Milzbrandblut und Milzbrandmilz in obiger Weise angestellt. Die mit Salzsäure 
oder mit Pepsin und Salzsäure behandelte Flüssigkeit wurde wirkungsunfähig. Mit 0.12%, 
Salzsäure versetzt, war das Material nach 1 Stunde noch virulent, nach 6 Stunden wirkungslos, 
während Zusatz von 1.5 zu 1000 Pepsin und 0,06 °/, Salzsäure genügte, um die Virulenz in 
einer Stunde aufzuheben. 

78. B. Fränkel (72) bespricht die bereits bekannten Methoden der Färbung des 
Tuberkelbacillus. Am besten eignen sich Lösungen von Methylviolett und Fuchsin mit 
Zusatz von Anilinwasser zu diagnostischen Zwecken (Sputumuntersuchung). F. legt Werth 
auf die Färbung der Grundsubstanz durch contrastirende Farben (Vesuvin, Methylenblau, 
Malachitgrün). Der positive Nachweis der Tuberkelbaeillen im Auswurf stellt das Vor- 
handensein einer baeillären Destruction innerhalb der Respirationsorgane vollkommen sicher. 
Bei negativem Befund muss die Sputumuntersuchung mehrmals wiederholt werden. Häufig 
sind erhebliche Schwankungen in der Menge der Bacillen. Verschwinden der Bacillen aus 
dem Sputum deutet Heilung an. Bei dem gewöhnlichen Gange der chronischen Phthisis 
giebt jedoch die Menge der Bacillen keinen Anhaltspunkt für den Verlauf. 

79. Gaffky (73) untersuchte das Sputum von 12 an Lungentuberculose Erkrankten 
im Ganzen 982 Mal und fand den Tuberkelpilz 938 Mal. 

80. Kanzler (92) prüfte eine grössere Reihe scrophulöser Localerkrankungen, auf 
die Frage, ob sie immer Tuberkelbacillen enthielten und ob die Methode, letztere nachzu- 
weisen, zu diagnostischen Zwecken in der Praxis verwendbar sei. Das Resultat seiner Unter- 
suchungen bestand darin, dass nur bei einem kleinen Theile von scrophulösen Localleiden 
jene Bacillen nachgewiesen werden konnten und dass sie in keinem Falle von Allgemein- 
scrophulose constatirt wurden. Die Verwerthbarkeit des Bacillennachweises in gedachter 
Beziehung findet nach K. im Ganzen nur selten statt. 

81. R. Koch (97). Der sehr lesenswerthe Aufsatz widerlegt in glänzender Weise 
eine Reihe zum Theil recht harmlos auftretender Gegner, wie z. B. Ephraim Cutter, der 
die Tuberkelbacillen für die „Babies“ von Mycoderma aceti anspricht und besonders ver- 
nichtend die „mit unerbittlicher Logik“ geschriebene Arbeit Spina’s: Studien über die 
Tuberculose, nach der Wiener Medizinischen Presse ein „litterarisches Ereigniss ersten 
Ranges“. Koch betont besonders, dass der Schwerpunkt der ganzen Frage, die experimentelle 
Erzeugung von Tuberculose durch Verimpfen der rein cultivirten Bacillen von sämmtlichen 
Gegnern ganz ausser Acht gelassen sei. Rothert. 

82. A. Lustig (110) constatirt das Vorkommen von Tuberkelbacillen im Blut bei 
einer stark fiebernden Patientin mit Miliartuberculose. 

83. Mallasez et Vignal (113) haben eine durch einen zoogloea-artigen Spaltpilz 
bedingte Tuberculose beobachtet. Den Pilz zu züchten haben Verff. nicht versucht und 
daher auch keine genauere Charakteristik geben können. 

84..A. F. Negri (131 u. 132) giebt 5 Mischungen als von günstigem Erfolge begleitet 
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bei der Färbung der Sporen des Tuberculosebacillus an. Am ausführlichsten wird 
das Verfahren bei der fünften Methode geschildert, wobei Verf. eine Lösung von: 0.78 
Methylviolett in 10 cc absol. Alkohol und 4cc Anilinöl, unter Zusatz von 1l5cc destill. 
Wassers nach vollständiger Auflösung des Farbstoffes, in Anwendung bringt. Solla 

85. Ribbert (154). Tuberculose tritt hier oft epidemisch auf. Die Veränderungen 
vorwiegend: 1. am Tractus intestinalis (knollige, stecknadel-, wallnussgrosse Neubildungen, 
die grösseren verkäst); 2. an Leber und Milz (durchsetzt von kleinen kaum sichtbaren-kirsch- 
kerngrossen Herden). Bacillen überall in kolossalen Mengen. Rothert. 

86. J. Samter (163) giebt einen Beleg von gleichzeitigem Vorhommen des Bacillus 
tuberculosis und des Bacterium Pneumoniae crouposae in der Lunge eines Greises (bei 
Miliartubereulose und Pneumonie mit tödtlichem Verlauf). In einem andern Falle traten 
Tuberkelbacillen mit nicht näher bestimmten Micrococcen auf. 

87. G. Sangalli (164) in seinem kurzen Berichte über den Congress der Aerzte 
zu Copenhagen im August 1884 spricht sich etwas eingehender über das Verhältniss 
zwischen Scrophulosis und Tuberculose aus; er stellt klar, dass die Resultate, zu welchen 
Grancher in seiner Mittheilung an die Congresssection gelangt war, von ihm bereits 1865 
durch den Druck bekannt gegeben worden waren: es liege in beiden Fällen nur eine 
Differenz verschiedenen Grades vor; die Scrophel sei der erste Schritt zur Tuberculose; die 
Identität der Bacillen beweise es hinlänglich genau! — Nachdem einige Punkte medicinisch- 
chirurgischer Natur berührt werden, betrachtet Verf. die Discussionen über den Einfluss 
von Microorganismen mit mehr voreingenommenem als kritischem Blicke und lässt seinen 
Ideen über den Cholerabacillus und über Bacillus malariae (durch Tommasi Crudeli 
demselben Congresse vorgelegt) einen etwas freieren Lauf, als sich bei einer nüchternen 
Darstellung von Thatsachen geziemt. Solla. 

88. Schill und Fischer (167). Tuberkelbacillen enthaltendes Sputum wird durch 
Alcohol absol. (mehr als 5-fache Menge), durch 5 %, Carbolsäure (gleiche Menge wie Sputum) 
durch gesättigtes Anilinwasser (10-fache Menge des Sputums) desinficirt. Die Carbolsäure 
ist auch schon als billigstes Mittel vorzuziehen, Sublimat nach den Versuchen nicht brauchbar. 
Auch durch heisse Wasserdämpfe und durch Kochen erreicht man, zumal wenn es sich um 
feuchtes Sputum handelt, leicht eine Abtödtung des Pilzes. Im Uebrigen sei auf das Original 
verwiesen. 

89. G. Sormani (172). Zur Prophylaxis der Tuberculose. Angesichts der Unklar- 
heit über die Infeetionsweise der Tuberculose und über die Resistenz des Bacillus gegenüber 
einer hohen Temperatur, trotz der zahlreichen Untersuchungen anderer (1873—1883) hat 
Verf. zur Klärung dieser Probleme zwei Untersuchungsreihen vorgenommen. Er setzte 
Bacillus-haltige Flüssigkeiten verschiedenen erhöhten Temperaturgraden aus und injieirte 
dieselben subcutan bei Meerschweinchen. Andererseits liess er Flüssigkeiten, welche Tuber- 
cularhöblungen direct entnommen worden waren, in verschiedener Weise künstlich verdauen 
und injieirte die Producte gleichfalls Meerschweinchen subeutan. | 

Der Gang der Untersuchung und die erhaltenen Werthe wurden in den „Annali 
universali di medieina; Parte Originale“ publicirt: im Vorliegenden nur die Hauptresultate 
mitgetheilt, die hier wiedergegeben werden, 

1. Die Siedetemperatur vermag schon nach 5 Min. die Tuberkelbacillen zu tödten; 
2. desgleichen gehen die Bacillen zu Grunde, wenn sie 1 Stunde lang einer feuchten Tempe- 
ratur von -|- 60 bis 650 ausgesetzt bleiben; 3. eine vollständige und regelrechte Verdauung 
im Magensafte omnivorer Thiere zerstört nicht nur die Lebensfähigkeit, sondern selbst die 
Form der Bacillen; 4. doch werden diese Organismen nur sehr schwer und erst nach längerer 
Einwirkung von der Verdauungsflüssickeit angegriffen; 5. so dass bei allzukurzem oder 
allzuschwachem Digestionsprozesse der Bacillus meist lebensfähig bleibt; 6. in Folge dessen 
die widersprechenden Resultate, denen man in der Litteratur begegnet; wohl abhängig von 
der Natur der Untersuchungsthiere (Fleisch- oder Pflanzenfresser); 7. die physiologische 
Thätigkeit der Verdauung beim Menschen vermag in Fällen von Ingestion des Bacillus, 
wenn kräftig genug, die Keime zu vernichten; ist dieselbe aber schwach oder langsam, so 
entwickeln sich die Bacillen weiter. Solla. 
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90. G. Sormani (169). Weitere Beiträge zur Biologie des Tuberculosebacillus 
(vgl. J. B., XI, 326, 327), welche sich speciell mit der Lebensdauer des Schizomyceten, von 
hygienischem Standpunkte aus, beschäftigen. Verf, hat die Bacillen mehreren Prozessen 
unterworfen und sie darauf in bereits bekannter Weise (l. c.) Meerschweinchen eingeimpft. 
Die erzielten Resultate sind in Kürze folgende: 

1. Vollständige künstliche Verdauung im Magensafte von Omnivoren zerstört selbst 
jede äussere Form der Bacillen, wenn auch erst nach einiger Zeit. Unter den organischen 
Substanzen werden diese Microorganismen nur schwer von einem Verdauungsprozesse an- 
gegriffen; so kommt es auch, dass bei ungenügender (weniger als 4 Std.), oder allzuwenig 
saurer Verdauung die Bacillen lebensthätig verbleiben. Daraus erklärt sich wohl auch das 
häufigere Vorkommen von Darmtubereulosis bei Säuglingen. 

2. Hohe Temperaturgrade erfordern immer, solange nicht der Siedepunkt der 
betreffenden Flüssigkeit erreicht ist, einige Zeit, um tödtlich zu wirken. Nach 5 Min. sind 
Bacillen in siedenden Flüssigkeiten (Wasser) schon getödtet; bei einer Temperatur von nur 
+- 60 bis 650 muss die Einwirkung durch mehr als 1 Stunde fortgesetzt werden, damit sie 
erfolgreich ausfalle. 

3. Wie lange Tuberkulose-Bacillen in Wasser, bei gewöhnlicher Temperatur, lebens- 
kräftig bleiben, lässt sich nicht aus den Versuchen entscheiden. Wohl hat Verf. Meer- 
schweinchen einige Bacillen eingespritzt, welche über Jahresfrist in Brunnenwasser gestanden 
hatten, und die Thiere hatten, nach 61 Tagen geschlachtet und untersucht, vollkommen 
gesunde Organe, allein es hatten sich in dem Wasser Schwefelwasserstofidämpfe entwickelt, 
‘so dass der Versuch nur als Bestätigung der von Coze & Simon erhaltenen Resultate 
aufgefasst werden kann. 
| 4. Auf Leinwand gestrichene und getrocknete bacillenhaltige Excrete riefen selbst 
nach 6 Monaten noch Tuberculosis bei den damit geimpften Untersuchungsthieren hervor. 
Doch dürfte schon nach besagter Frist die Lebensthätigkeit dieser Schizomyceten erlöschen. 

Ä Solla. 

91. F. Strassmann (175) wies in 21 Fällen Tuberculose der Tonsillen nach. Die 
Bacillen waren spärlich. Die Befunde sprechen dafür, dass die Infection durch phtysisches 
Sputum erfolgte. 

92, G. Sormani (170). Die neueren Untersuchungen über den Bacillus der 
Tuberculose, als Fortsetzung einer Reihe von Studien des Verf., haben die Ueber- 
tragbarkeit des virus durch Wäsche und Wasser, und den Einfluss einiger Medieinalien auf 
dessen Wirksamkeit zum Gegenstande. 

Verf. bestrich mit bacillenhaltiger Flüssigkeit ein Stück Leinwand, bei erhöhter 
Temperatur 25 Tage, 4 und 6 Monate nach der Bestreichung wurden Stücklein derselben 
Leinwand verschiedenen Meerschweinchen unter die Hant gebracht; die Untersuchungsthiere 
wurden 2—5 Monate nach der Operation, welche in allen Fällen günstig abgelaufen war, 
geopfert. Es ergab sich, dass nur im ersten Falle (25 T.) bei den Thieren sich Tuber- 
culosis entwickelt hatte; mithin dürfte die von Schwindsüchtigen benützte Wäsche nur für 
kurze Zeit die Virulenz der Bacillen erhalten. — Wie weit das Wasser die Lebenskraft 
der Keime zu erhalten vermöge, ist aus dem mitgetheilten Experimente nicht klar. Verf. 
schüttelte wenige Cubikcentimeter von Phthysisexereten in einer beträchtlichen Quantität 
Brunnenwasser, 110 und 365 Tage darauf wurden mit einer Pipette Proben von der Ober- 
fläche, der Mitte und dem Boden der Flüssigkeit entnommen: in beiden Fällen waren .die 
oberen Schichten keimfrei; die Bacillen hatten sich am Boden abgesetzt, ohne jedoch weiter 
zu keimen; das Wasser entwickeite nach einiger Zeit Schwefelwasserstoffgas. Nach Ahlauf 
des Jahres wurden die Bacillen Meerschweinchen injieirt, dieselben entwickelten jedoch nicht 
die Tubereulosis: der Einwirkung des Schwefelwasserstoffs ist Verf. geneigt die Erstickung 
der Keime zuzuschreiben. Dass letzteres aber auch nur nach längerer Einwirkung erst 
statthaben kann, dürfte aus der letzten Reihe von Untersuchungen hervorgehen. Verf. 
vermischte bacillenhaltige Excrete mit schwefelhaltigem Wasser von Rivanarrano mit 
Alkohol, mit Terpentinöl, mit Jodoform, und impfte damit verschiedene Meerschweinchen. 
Aehnlich wie bei Coze & Simon war der Säuerling wirkungslos bei den Versuchen auf 
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die Baeillen geblieben; entgegen Cantani (B. J., 1883) und dem früheren Experimente 
mit Wasser. — Auch Alkohol (50 Tropf. mit 1 cbem) erwies sich (innerhalb 15 Tage) 
unwirksam; die mit Jodoform erhaltenen Resultate waren mit den früheren (B. J., 1883) 
widersprechend, so dass neue bezügliche Untersuchungen aufgenommen werden müssen. 
Hingegen reichten 10 Tropfen Terpentinöl hin (innerhalb 4 Monaten), die Lebenskraft des 
Baeillus tuberculosis nahezu ganz zu ersticken. 


93. Im Vereine mit E. Brugnatelli (171) wurde darauf vom Verf. die Reihe der 
bacillentödtlichen Substanzen erweitert. Zu dem Behufe wurde immer 1 cbem keimhaltiger 
Substanz frisch genommen und mit einer bestimmten (nicht näher angegebenen) Quantität 
der zu prüfenden Flüssigkeit vermischt; die Mischung wurde durch 2 Std. einer Temperatur 
von 35—40°0. ausgesetzt und darauf Meerschweinchen am Rücken oder in der Peritonal- 
gegend eingeimpft. Nach dem Befunde bei der Schlachtung der Thiere (regelmässig 
2—3 Mon. darnach, wenn nicht spontan der Tod eingetreten) wurde der Wirkungsgrad der 
angewandten Substanzen beurtheilt. 

Von den 36 zur Untersuchung gelangten Flüssigkeiten erwiesen sich 16: Jodethylen, 
Jodsilber, Fischthranöl, Bromwasser, Bromcampher, Alluminium, Zinksulphophenat, Natrium- 
benzoat, Natriumsalylcilat, Naphthalin, Monobromnaphthalin, Borneol, Chininbisulphat, Al- 
kohol, Ozon, Wintergrünessenz als wirkungslos, während bei anderen, Jodethyl, Jodmethyl, 
Goldchlorid, Platinchlorid, die Wirkung unbestimmt blieb, weil die Untersuchungsthiere in 
Folge der Vergiftung oder der Wunden wegen zu Grunde gingen. Die übrigen Substanzen 
erwiesen sich theils von geringer — als: Jod, Jodpropyl, Bromethyl, Chlorwasser, Naphtol «, 
Naphtol 8, Campher, Helenin, Eucalyptol, Terpentin — theils von kräftiger Wirkung auf 
die Erstickung der Lebenskraft der Bacillen; zu den letzteren gehören: Carbolsäure, 
Campher- und Milchsäure, Creosot, Palladiumchlorid, Sublimat. — Weitere Untersuchungen 
werden in Aussicht gestellt. Solla. 

94. Weichselbaum (194b.) fand bei drei an acuter Miliar- Tuberceulose Kranken 
Tuberkelbacillen reichlich im Blut. {Siehe Lustig.) 


6. Cholera. 


95. G. Banti (9) giebt einen Auszug des Vortrages von Dr. R. Koch über die 
Cholera-Frage, sowie der daran sich anschliessenden Discussion, nach der „Berlin. Klin. 
Wochenschr.* No. 31, 32 u. Suppl. 

B. ergänzt seinen Artikel mit kritischen Bemerkungen, auf die Mittheilungen von 
Strauss und Roux (Paris) hinweisend; doch liegt die Besprechung derselben etwas ausserhalb 
der Grenze dieses Repertoriums. Solla. 

96. A. Gantani (35). Gerbsäure gegen Cholera. Mittheilung einiger Versuche Man- 
fredi’s, welche zum Resultate hatten, dass ein Zusatz von Gerbsäure, selbst in minimalen 
Quantitäten (Grenze nicht angegeben! Ref.) die Nährmassen sterilisirtee und die Thätigkeit, 
sowie jede Vermehrung des Komma-Bacillus durch 24—36 Stunden hemmte. 

Diese Resultate würden die günstigen Erfolge einer Anwendung von Tannin bei 
Cholerafällen und eine merkwürdige Immunität der Gerber gegenüber der Seuche einiger- 
masseu erklären. Solla. 

97. In der Conferenz (52) erörtert Koch zunächst die Methoden der Präparation 
und der Cultur des Cholerapilzes; legt sodann die biologischen und morphologischen Eigen - 
thümlichkeiten desselben dar und veranschaulicht die letzteren in 5 Hoizschnitten. An 
diese Darlegungen knüpft sich dann eine von Virchow geleitete Discussion über eine Reihe 
von Koch aufgestellter, an die von ihm gefundenen Thatsachen anschliessender Thesen. Da 
die Koch’sche Darlegung zahlreiche, fast lauter wichtige Thatsachen enthält, welche in 
einem Referat kaum gebührend zu berücksichtigen sein dürften, so muss auf das Original 
selbst verwiesen werden. 


98. R. Emmerich (57) wies in 10 Cholerafällen die Existenz eines neuen Spaltpilzes 
nach, den er als „Cholerabacterium“ bezeichnet. Unter Hinweis auf die ausführliche Mit- 
theilung wird eine kurze Charakteristik des mikroskopischen Baues und der Gelatine- 
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colonien gegeben und das Ergebniss der Thierversuche mitgetheilt. „Im Hinblick auf das 
constante Vorkommen des Pilzes in den inneren Organen der beobachteten Cholerafälle ist 
mit grösster Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass eben diese Pilze zur Cholera asiatica in 
wesentlicher ätiologischer Beziehung stehen.“ 

99. van Ermengem’s (61, 62) Untersuchungen über den Cholerapilz wurden in 18 
Sätzen zusammengefasst, von denen die wichtigsten sind: 

1. Im Darminhalt von Cholerakranken und Choleraleichen (42 Fälle) findet sich 
regelmässig ein mit Koch’s Komma-Bacillus identischer Organismus. 

2. Die gekrümmte Form, seine Anordnung in S-Form und längeren Fäden, die 
bisweilen leicht gewunden sind, geben ein mikroskopisches Gesammtbild, das zur leichten 
Unterscheidung von anderen pathogenen Organismen dient. 

3. Der Spaltpilz ist in den Choleradejectionen resp. dem Darminhalt von Cholera- 
leichen mehr oder weniger zahlreich, je nach dem Stadium der Krankheit. In 2 foudroyanten 
Fällen war fast vollständige Reincultur, in einem Falle von kurzer Dauer, in welchem die 
Kranke unter sehr ausgesprochenen algiden Erscheinungen zu Grunde gegangen war, nur 
spärliche Bacillenvegetation im Darminhalt vorhanden. 

4. In Fällen, wo die Cholerabacillen in relativ grosser Zahl vorhanden, genügt 
mikroskopische Untersuchung der Dejectionen, im anderen Falle muss die Gelatineplatten- 
eultur zur Anwendung kommen. 

5. Trotz möglichster Variirung der Züchtungsmodi ist es nicht gelungen, Dauer- 
sporen nachzuweisen. 

6. Die Komma-Bacillen stehen den Spirillen nahe. 

7. Das Optimum der Temperatur scheint zwischen 25° und 37°C. zu liegen, unter 
16°C. wachsen sie nur kümmerlich. 

8. Die Versuche, mit reinem Material Thiere zu inficiren, haben ermuthigende 
Resultate ergeben. (Bezüglich der übrigen Ergebnisse muss auf die Originalarbeiten ver- 
wiesen werden, die auch insofern Werth haben, als sie vor der Koch’schen ausführlichen 
Mittheilung [Vgl. Ref. 97] erschienen. Ref) 

100. Finckler und Prior (67) fanden in mehreren Stühlen von Menschen, welche an 
Cholera nostras erkrankt, „kommaähnliche Bacillen“, die denen von Cholera asiatica ausser- 
ordentlich ähnlich sind. Sie wiesen ferner „Spirillen“ daselbst in grosser Menge nach. Ihre 
Vermuthung, dass hier ein vom Spirillum der Cholera asiatica specifisch verschiedener Pilz 
vorliege, müsse auf dem Wege der noch nicht geglückten Reincultur entschieden werden. 

101. Finckler und Prior (66) haben den aus Stühlen der Cholera nostras von ihnen 
isolirten Spirillum-artigen Spaltpilz, der morphologisch dem Spirillum der Cholera asiatica 
sehr nahe steht, näher untersucht. Er bildet spiralige Fäden, deren „kommaförmige* Glieder 
am Ende der Entwickelung in Coccenbildung übergehen. Von diesen Coccen geht dann die 
Entwickelung wieder aus. Durch diesen Entwickelungsgang, sowie die Dicke der Glieder 
ist der Pilz von dem der Cholera asiatica verschieden. 

102. F. Hüppe (89) macht Finckler und Prior den Vorwurf, dass sie keine Rein- 
culturen des Pilzes der Cholera nostras vor sich gehabt und ihre Resultate, namentlich 
durch die Auffindung von Sporen unsicher seien (hat sich später nicht bestätigt. Ref.). 

103. R. Koch’s (98) Mittheilung ist im Wesentlichen nur eine Polemik gegen Lewis 
und Prior und Finckler, von denen der Eıstere auf die ausserordentliche Aehnlichkeit resp. 
Identität eines im Munde vorkommenden „krummen Bacillus@, die anderen auf die Aehn- 
lichkeit des Pilzes der Cholera nostras mit dem Choleraspirillum hingewiesen hatten. K. 
zeigt, dass die drei Pilze specifisch verschieden seien. 

104. P. Lioy (103) berichtet über die Resultate der von den beiden Commissionen 
(von Koch und von Straus, die Cholera betreffend) unternommenen Studien. Vielfach 
sucht Verf. neu aufgeworfene Ideen — so namentlich über die Rolle, welche das Wasser 
bei Contagien spielt, u. a. — auf Ph. Pacini bereits zurückzuführen. Solla. 

105. V. Marsiglia (118). Cholera. Kurze Inhaltsangabe von Koch’s fünftem Be- 
richte, im „Journal d’Hygiene“ erschienen. Solla. 
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D. Verschiedene andere Krankheiten. 


106. Struck (176). Dr. Becker fand im gelben Osteomyelitis-Eiter einen orange- 
gelben Micrococcus, der sich in Reincultur erhalten lässt und nach Injection in die Blut- 
bahn bei Kaninchen, denen man einige Tage zuvor eine Quetschung oder subcutane Fractur 
angelegt hatte, Osteomyelitis hervorrief. Im Eiter w&r der Coceus wieder massenhaft vor- 
handen. Rothert. 

107. F. Krause (101) isolirte aus osteomyelitischem Eiter eine neue Coccacee (Miecro- 
coccus), die‘auf Blutserum, Nährgelatine und Nähragar, sowie Kartoffeln orangegelbe 
Colonien bildet, die Gelatine unter Bildung eines charakteristischen Geruchs nach ver- 
dorbenem Kleister verflüssigt und in Milch Milchsäure erzeugt. Thieren eingespritztes Rein- 
material bewirkte pyaemieartiige Erkrankung verbunden mit Abscessbildung in Muskeln und 
Gelenken und nach vorausgegangenen künstlichen Quetscbungen der Extremitäten oder nach 
künstlichen Knochenfracturen osteomyelitisartige Affectionen an den insuitirten Stellen. 
(Der Pilz ist identisch mit dem von Rosenbach gleichzeitig entdeckten und als Staphylo- 
coccus pyogenes aureus beschriebenen. Ref.) 

108. J. Rosenbach (158) spritzte verschiedene Gährungsspaltpilze in die Blutbahn 
von Kaninchen und Hunden, denen eine Knochenfractur beigebracht war, und erzielte an 
der Bruchstelle acute Osteomyelitis. Aus osteomyelitischem Eiter züchtete er einen orange- 
gelben Spaltpilz (Staphylococcus pyogenes aureus), der, in reichlicher Menge injieirt;, den. 
Tod der Versuchsthiere ohne Osteomyelitis zur Folge hatte, in kleinen Mengen kein Resultat 
gab. R. hat den Pilz auch bei Empyem, Furunkel, Pyaemie und Sepsis gefunden. 

109. FE. J. Rosenbach (159). Nach Darlegung der allgemeinen Gesichtspunkte, an 
welche die Methode der Untersuchung über die Aetiologie der chirurgischen Infectious- 
krankheiten des Menschen sich anzulehnen hat, geht Rosenbach zur Mittheilung seiner 
wichtigen Resultate über, welche er beim Studium der Ursache der Eiter- und Abscess- 
bildung gewonnen hat. An der Hand sorgfältiger künstlicher Reincultur auf festem Substrat 
züchtete R. aus dem Eitermaterial dreissig geschlossener acuter Abscesse 5 verschiedene 
Arten von Spaltpilzen, von denen 4, nämlich Staphylococcus pyogenes aureus, St. pyogenes 
albus, Micrococcus pyogenes tenuis und Streptococcus pyogenes charakterisirt und in guten 
Habitusbildern, sowie in mikroskopischen Zeichnungen abgebildet werden, 

In späteren Capiteln kommen dann viele Fälle acuter Abscesse, Empyeme, schwerer 
Eiterungen und Phlegmone zur Besprechung, wo jedesmal ein oder mehrere der 
betreffenden Eiterpilze nachgewiesen werden. Staphylococcus (allein) wurde 16 Mal, Strepto- 
coccus (allein) 15 Mal, Staphylococcus und Streptococcus 5 Mal und Micrococcus tenuis 
3 Mal gefunden. 

Nachdem die Unterschiede im klinischen Bilde der Phlegmone und Eiterungen je 
nach dem veranlassenden Mikrobion beleuchtet sind, charakterisirt Verf. den Pilz der acuten 
Östeomyelitis, den er in 14 von 15 Fällen dieser Krankheit antraf, nameütlich auch mit 
Bezug auf einige physiologische Eigenschaften und auf sein Verhalten im Körper von Thieren 
(Kaninchen), wo er ebenfalls deletäre Wirkungen äussert. 

In dem Capitel Sepsis berichtet R. über einige neue saprogene Spaltpilze (Bacillus 
saprogenes No. 1 und No. 2) und damit angestellte Thierversuche, dann über die bei Fäulniss 
cariöser Zähne gefundenen Formen, über Fäulnissbacillen in Fällen menschlicher Sepsis, 
über Streptococcus pyogenes bei progressiver Gangrän, über Bacillen bei progressivem 
gangränosen Emphysem. 

In Culturen von Pyaemie-Fällen erzielte R. den oe aureus, Strepto- 
coccus pyogenes und eine andere Coccacee, in solchen vom Fingererysipeloid einem dem Strepto- 
coccus Erysipelatis ähnlichen Pilz. 

Neue Arten: Staphylococcus pyogenes aureus p. 19; St. pyogenes albus p. 21; 
Micrococcus pyogenes tenuis p. 21; Streptococcus pyogenes p. 22; Bacillus saprogenes 
No27,7P.270:2N0.21, pavA:No: Tu 79. 

Aus dieser Uebersicht wird man ersehen, dass das Buch, dessen Hauptwerth auf 
medizinischem Gebiete liegt, auch von botanischem Interesse ist. 
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110. F. Krause (102) constatirt, dass in den bei kleinen Kindern nicht selten auf- 
tretenden acuten eitrigen Entzündungen der Synovialhaut ein Spaltpilz auftritt, welcher zu 
den Coccaceen gehört und in der Art seines Wachsthums und seinem näher beschriebenen 
mikroskopischen Verhalten mit Streptococcus pyogenes (s. Rosenbach) völlig übereinstimmte. 
Versuche an Mäusen und an der Hornhaut von Kaninchen und Meerschweinchen lehrten, 
dass er pathogene Eigenschaften besitzt. 

111. Ribbert (155) spritzte aufgeschwemmte Culturen vom Osteomyelitis-Pilz ins Blut 
von Thieren ein und sah zu, wie sich die Pilze im 'Thierkörper verhielten. In den ersten 
94 Stunden waren sie in allen Organen nachzuweisen, späterhin verschwunden, bis auf die 
Nieren, wo sich der Krankheitsprozess localisirte. 

112. Aufrecht (6) fand bei Eindometritis puerperalis, Diphtheritis und Pneumonie 
dieselben Coccen und prüfte die Identität durch Verimpfung von pneumonischen Lungen- 
theilen und pneumonischer Sputa an hochträchtigen Kaninchen. Die Thiere abortirten und 
bekamen puerperale Endometritis mit den gleichen Coccen, wie sie in Lunge und Sputum 
gefunden waren. 

113. R. Emmerich (58) hat die hygienisch wichtige Thatsache festgestellt, dass der 
die croupöse Pneumonie verursachende Spaltpilz. (Bacterium Pneumoniae crouposae Zopf) 
sich in den Füllungen der Zimmerfussböden aufhalten und von hier durch Ritzen in die 
Luft gelangend, Epidemien unter den Bewohnern verursachen kann. Es handelte sich speciell 
um die mit Sand und Bauschutt gefüllten Schlafsäleböden des Gefängnisses zu Amberg, in 
welchen von 1857—1880 alljährlich mehr oder weniger zahlreiche Fälle von Lungenent- 
zündung auftraten. Die Identität des in Zwischendeckenfüllungen gefundenen Spaltpilzes 
mit dem Pneumoniepilz ward durch den morphologischen Charakter der Reinculturen sowohl 
als durch Infectionen an Thieren bewiesen. 

114. E. Klein (95) hat typisch pneumonisches Sputum, welches den „Pneumono- 
coceus* (Bacterium pneumoniae crouposae) enthielt, Mäusen und Kaninchen eingeimpft, 
aber anstatt Pneumonie immer nur Septicaemie hervorgerufen. Er glaubt daher, dass der 
Pilz nicht als Ursache der Pneumonie anzusprechen sei. 

115. F. Meola (120). Micrococcus der Pneumonitis. Ist ein ziemlich eingehendes 
Referat über M. C. Friedländer’s Schrift in „Fortschritte d. Medizin“. Solla. 

116. F. Löffler (106) studirte zunächst die Diphtherie beim Menschen. Es 
kam ihm darauf an, 1. festzustellen, welche Bacterienarten nach ihrem Verhalten zu den 
Geweben für die Aetiologie der Diphtherie überhaupt in Frage kommen können; 2. die 
sich vorfindenden Spaltpilze rein zu züchten; 3. Uebertragsversuche auf Thiere vorzunehmen, 
Neben dem inconstanten Vorkommen einiger Species machte sich ein häufigeres Vorkommen 
zweier Spaltpilze in den untersuchten 23 Fällen bemerkbar, nämlich eines auch von Klebs 
beobachteten Bacillus und eines Streptococcus, welche beide rein gezüchtet und nach 
ihrem morphologischen und biologischen Verhalten untersucht wurden. Die Experimente 
an Thieren führten zu keinem sicheren Ergebniss, doch wird die Wahrscheinlichkeit nahe- 
gelegt, dass jener Baecillus die Ursache der menschlichen Diphtherie sei. Die zweite Unter- 
suchung L.’s bezog sich auf die Diphtherie der Tauben. Aus diphtheritischen Exudat- 
'massen isolirte er gleichfalls eine Bacillus-Art, die bei Verimpfung auf Tauben eine der 
spontanen Taubendiphtherie sehr ähnliche Affection hervorrief. Auch bei der Diphtherie 
der Kälber kommt ein Bacillus vor, mit welchem aber Impfungen von Reinmaterial noch 
nicht vorgenommen werden konnten. 

117. R. Emmerich (59) hat in der diphtheritisch veränderten Schleimhaut und in den 
Membranen von Menschen und Tauben identische Pilze aufgefunden und rein gezüchtet, welche 
nach Verimpfung auf der Schleimhaut der Versuchsthiere typische Diphtherie erzeugen. 
Sie haben die Charaktere eines Bacteriums (Diphtherie- Bacterium) und bilden auf Nähr- 
gelatine ohne Verflüssigung grauweissliche feste Colonien, auf gekochten Kartoffeln üppige 
weisslichgelbe Belege, während Blutserum ein ungünstiges Substrat darstellt. 

118. Neelsen (129) hat mit Ehler’s den Rauschbrandpilz untersucht und gefunden, 
dass derselbe ein Olostridium repräsentirt, das seine Sopren schon im Thierkörper bildet. 
Auf Meerschweinchen übergeimpft, erzeugt es eine rauschbrandartige, schnell tödtende 
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"Krankheit; doch tritt die Gasentwickelung in den entzündeten Geweben bei fortgesetzter 
Uebertragung von Meerschwein zu Meerschwein zurück und verschwindet schliesslich. 
Ausserhalb des Thierkörpers gezüchtet, schliesst er seine Entwickelung mit Coccenbildung 
ab. Im Thierkörper entwickeln sich die Coccen wieder zu Stäbchen, welche mit Sporen- 
bildung abschliessen. Bei keiner der Umzüchtungen büsst der Pilz von seiner Virulenz ein, 

119. E. Klein (96) bringt eine Bestätigung seiner schon früher dargelegten Ansicht, 
dass das Contagium des Schweinerothlaufs nicht der von Pasteur entdeckte Spaltpilz, sondern 
eine Bacillus-Art sei. (Neuerdings durch Schottelius endgiltig widerlegt. Ref.). 


120. Fr. Engel (60) giebt einen Beitrag zur geographischen Verbreitung der Spiro- 
chaete Obermeieri, indem er deren Vorkommen in Egypten constatirt auf Grund von Blut- 
untersuchung Recurrenskranker. 


121. J. Poels und W. Nolen (148) haben aus der Lunge von lungenseuchekranken 
Rindern einen Spaltpilz rein gezüchtet, der morphologisch sowohl wie als Krankheitserreger 
dieselben Eigenschaften besitzt wie Bacterium pneumoniae crouposae. 


122. A. Arzela (4) führt acht Fälle von Malariakranken vor, bei welchen ihm — 
entgegen den Zweifeln einiger Aerzte — stets gelungen ist, mit Berberinsulfat das 
Uebel zu bannen. Solla. 


123. Petri (143) constatirt, dass das bisher nur künstlich erzeugte maligne Oedem 
bei Kaninchen auch spontan vorkommen kann. Ebenso hat er eine spontane Septicaemie 
wie bei Hausgeflügel beobachtet. Der Spaltpilz stimmt nach P. überein mit dem, welchen 
Gaffky bei experimentell erzeugter Septicaemie bei Kaninchen fand. 

124. Welchen Einfluss die Wälder auf das Auftreten des Malariafiebers in Rüsten- 
gegenden ausüben (125), war bisher unentscheidbar, da nach Einigen die Waldviertel an 
Flussmündungen zu gesundheitschädlichen Versumpfungen der betreffenden Gebiete führten, 
nach Anderen hingegen sich an einzelnen Orten in Folge der Wegnahme der Baumvegetation 
das Malariafieber einstellte.e Zur näheren Aufhellung dieser Controverse wurde eine 
Commission ernannt, welche die maritime Zone der Provinz Rom zum Schauplatze ihrer 
Studien machte und deren Berichte nun vorliegen. Aus denselben lässt sich entnehmen: 
1. Die Waldvegetation, welche auf dem genannten Landstriche durch niederes Gebüsch 
durchweg repräsentirt ist, gedeiht daselbst auf sumpfigem Boden und hindert einen geregelten 
Abfluss der Gewässer, ist mithin ein Infectionsherd für Wechselfieber. 2. Nach genauer 
Prüfung der Sterblichkeitsverhältnisse, bis auf 80 Jahre zurück, lässt sich durchaus nicht 
bestätigen, dass auf eine totale oder partielle Waldrodung eine Zunahme an Fieberfällen 
gefolgt sei; mitunter lässt sich sogar das Gegentheilige behaupten. 3. Die evidente Zu- 
nahme der an dem Fieber Erkrankten innerhalb der letzten Jahre, und namentlich an 
besonderen Orten, ist anderen Ursachen (Zunahme der Arbeiter an den betreffenden 
Orten; allgemeine Zunahme der Sterblichkeitsfälle in Folge von Malaria im ganzen 
Lande etc.) zuzuschreiben. 4. Ein gut gepflegter, hochwüchsiger Wald, zwischen 
einem ähnlichen Infectionsherde und den Wohnorten, und zwar gegen den Wind gelegen, 
kann als Schutz gegen das Fieber betrachtet werden (Terracina). — Eine ungünstige Lage. 
des Waldes, oder kurzer Wuchs seiner Bestände sind ungenügende Schutzwehren (Sermoneta, 
Piperus). — 5. Die Strandzone der Provinz Rom sollte zunächst ihren Wasserläufen nach 
geregelt und zum Theil trocken gelegt, darauf bewaldet werden. 

Den Commissionsberichten liegen noch bei: 6. eine statistische Uebersicht der Ver- 
theilung der Wälder in der Prov. Rom, von Siemoni; pluviometrische Beobachtungen zu 
Vallombrosa und Cansiglio, von Tacchini, schliesslich, von demselben, das Malariafieber 
in seinem Verhältnisse zu den meteorologischen Niederschlägen in der römischen Provinz, 
mit 4 graphischen Tabellen und 2 topogrophischen Karten des Gebietes mit den Procenten 
der Fieberfälle. Eine 7..Karte stellt die Bodenverhältnisse der Umgebung von Sermoneta 
bis zum Meere (1:5000) dar. Solla. 

125. P. Tacchini (180) sucht in vorliegender mühevoll zusammengestellter Beilage 
zu den Commissionsberichten über die Malariafrage (s. oben No. 123) die Verhältnisse zwischen 
den Fieberfällen und den meteorischen Verhältnissen der Provinz Rom 
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(p. 104—142) vorzufübren. Eine reiche Sammlung von meteorologischen Beobachtungen 
und von ungefähr 100 graphischen Darstellungen (auf 4 Taf.) illustriren die Verhältnisse, 
welche im Originale näher verglichen sein wollen. Auf 2 weiteren Tafeln ist die Provinz 
in sehr verkleinertem Massstabe, mit Eintragung der mittleren Fieberprocente, wiedergegeben. 


Solla. 
126. Vorkehrungen gegen Malaria (128), bringt die Hauptpunkte der, Berichte 
Tommasi-Crudeli’s über den Gegenstand (vgl. oben und J. B., 1883). Solla. 


127. Gaffky (74) bespricht zunächst die früheren Arbeiten über Befunde von Spalt- 
pilzen in Organen von Typhusleichen, um daran anknüpfend die Resultate seiner Unter- 
suchungen von 28 Typhusleichen zu geben: In 26 Fällen wurde der Typhusbacillus constatirt. 
G. nahm ferner die Züchtung des Pilzes auf künstlichem Substrat vor, fand, dass die Zellen 
Eigenbewegung besitzen, und constatirte Bildung endogener Sporen, die in Kartoffeleultur 
bei 37°C. schon nach wenigen Tagen auftreten. Im Vergleich zu anderen Spaltpilzen 
nehmen die Zellen Anilinfarbstoffe weniger intensiv auf. Gelatine wird nicht verflüssigt. 
Die Colonieen auf Kartoffelschnitten und festem Blutserum haben charakteristische Form. 
Weder aus den Dejectionen noch aus dem Blut Typhuskranker konnte der Pilz isolirt 
werden. Auch das Thierexperiment fiel negativ aus. Trotzdem bleibt der Typhuspilz als 
Ursache der Krankheit anzusehen. Nach Erörterung der Frage: Sind die Typhusbacillen 
specifisch pathogene Organismen? wird das Verhalten ausserhalb des menschlichen Körpers 
und der Weg der Infection besprochen. Die Besprechung einer Typhus-Epidemie bildet 
den Schluss. 

128. Ciesielski (48) Bacıllus Preussii verursacht eine ansteckende Krankheit bei 
den Bienen, welche in dem Darmkanal der Larven sich concentrirt und nach und nach den 
ganzen Organismus zu Grunde richtet. In jedem Bacillus bilden sich am Ende von dessen 
Vegetation vier Sporen aus, welche nur im Darmkanal der Bienen zum Keimen kommen. 

v. Szyszylowicz. 

129. A. Beltzow (18) fand in pyaemischen Organen des Menschen ausser Uoccen- 
colonieen eine bedeutende Menge von Bacillen, in einem Falle in der Leber Leptothrix 
buccalis, welche die Capillaren thrombosirte und zwischen den Leberzellen wucherte. 

130. A. Nicolaier (135) berichtet über das Vorkommen eines Spaltpilzes im Erd- 
boden, der bei kleineren Thieren, in tiefere Wunden gelangend, tödtlichen Starrkrampf 
(Tetanus) hervorruft. Da die Reinzüchtung nicht gelang, so fehlt eine genauere botanische 
Charakteristik. 

131. Wassiliew (193). Verf. fand im Blute eines im Petersburger Krankenhause 
an Rotz verstorbenen Postillions „fadenförmige* Bacterien, die denen der Tuberculose der 
Grösse nach ähnlich waren. Dies genügt dem Verf., den Schluss zu ziehen, dass bei an 
Rotz erkrankten Menschen im Blut, Rotzpusteln und Nasenabsonderung schon während des 
Lebens eine besondere Bacillenart sich beobachten lässt, die den Rotzbacillen der Thiere 
(Löffler und Schütz) in allem gleichen, und dass diese Bacillen denselben diagnostischen 
Werth hatten, wie die Tuberkelbacillen. Rothert. 

132. M. Wolff (197). Die massenhafte Sterblichkeit des von Afrika eingeführten 
Graupapageis (Psittacus eritaceus) kurz nach der Ankunft in Europa soll durch einen Mikro- 
coccus verursachtwerden, der besonders die Leber massenhaft durchsetzt. Der Process bleibt 
beim rein nekrotischen Stadium stehen und selbst da, wo die Pilzansiedelungen sehr aus- 
gedehnt sind, treten in ihrer Umgebung keine weiteren Gewebeveränderungen (entzündliche 
Processe) auf. Bezüglich der Aetiologie soll dieser Fall in exquisitester Weise zeigen, wie 
eine Mycose in directester Abhängigkeit vom Aufenthaltsorte entsteht, da diese Massen- 
sterblichkeit erst seit ca. 10 Jahren herrscht, wo in Folge der Einführung eines Zolles sich 
ein ausgedehnter Schmuggel entwickelte. Verdorbenes Futter, schlechtes Trinkwasser, 
Schmutz und Koth in den Transportkästen, Fehlen von Luft und Licht im stinkenden Kiel- 
raum der Schiffe richten 90-95 °/, sonst lebenskräftiger Vögel in kurzer Zeit zu Grunde. 
Die Sectionen fanden meist einige Stunden post mortem statt.” Bereits infizirte Papageien 
sind nicht mehr oder nur in den seltensten Fällen zu retten. Rothert. 

133. P. Ferrari (65b.). In Fortsetzung früherer Studien (1884), macht Verf. bekannt, 
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dass er als Ursache der Tumescenzen bei venerischen Krankheiten Bacillen 
eigener Natur gefunden habe, welche zu 10-20—30 per Zelle um den Zellkern herum 
gelagert sind und die Fermentwirkung hervorrufen. Diese Bacillen werden durch das 
lymphatische System gefördert und üben einen Reiz auf die Nervenganglien aus, in Folge 
dessen die Beulen sich kundgeben. — Oefinet man eine der Tumescenzen, so beobachtet 
man die Gegenwart der Bacillen nicht, weil die Temperatur allzu hoch ist; erst nachdem 
die Luft von aussen in die Wunde eingedrungen ist und die Temperatur herabgemindert 
hat (24-48 Std.), werden die Wucherungen dieser Mikroorganismen sichtbar. Solla. 


IL. Pilze ohne die Schizomyceten und Flechten. 


Referent: F. Ludwig. 


A. Verzeichniss der besprochenen Arbeiten. 


1. Allescher, Andreas. Verzeichniss in Süd-Bayern beobachteter Pilze. Ein Beitrag 
zur Kenntniss der bayer. Pilzflora. (Sep.-Abdr. aus d. 9. Bericht d. Bot. Ver. in 
Landshut. Landshut, 1885. 140 p.) (Ref. 42.) 

*2. Aloi, A. Una rivendicazione di proprietä sulla origine del malnero della vite. Catania, 
1884. 12%. 5p. 

3. d’Arbois de Jubainville La pourridie de la vigne. (Rev. myc. VII, 1885, 
p. 243—245.)' (Ref. 255.) 

4. Arthur, J. C. Preliminary List of Jowa Uredineae. (Bull. of the Jowa Agrieult. 
College Nov. 1884.) (Ref. 75.) 

5. — Uredineae and Ustilagineae of the State Jowa. (Bull. of the Jowa Agric. College 
Nov. 1884. B. G. X, p. 249.) (Ref. 329.) 

6. — and Bessey, ©. E. Hollyhock disease. (B. G. X, p. 335.) (Ref. 333.) 

7. Arthur, J. C, Hollyhock disease and the cotton plant. (Science. Jan. 2, 1885. — 
J. of Mye. I, p. 27.) (Ref. 334.) 

8. — The Aecidium of Adoxa. (B. G. X, p. 369.) (Ref. 327.) 

8b. Baccarini, P., et Avetta, C. Contribuzione allo studio della micologia romana. 
(Sep.-Abdr. aus: Annuario del R. Istituto botanico di Roma; vol. I, fasc. 2. Roma, 
1885. 40. 23 p., 1 Taf.) (Ref. 62b.) 

8c. Bäumler, J. A. Mykologisches aus Pressburg. (Hedwigia XXIV, 1885, p. 75—76.) 
(Ref. 319.) | 

8d.De Bary. Zur Mycorrhiza-Frage. (Tagebl. d. 58. Vers. D. Naturf. u. Aerzte 1885.) 
(Ref. 206.) 

9. Beck, Günther. Flora von Hernstein in Niederösterreich u. d. weiteren Umgebung. 
Wien, 1884. 464 p. (Ref. 47.) 

10. — Zur Pilzflora von Niederösterreich. III. (Verh. d. Zool.-Bot. Ges. Wien, 1885, 
p. 361—376.) (Ref. 47.) 

11. — Ueber Ustilago Maydis Corda (U. zeae Ung.). (Sep. aus: Sitzber. d. Zool.-Bot. 
Ges. Wien Bd. XXXV, 1885, 4. Nov.) (Ref. 303.) 

12. Berkeley, M. J., and Broome, C. E. Notices of British Fungi. (Ann. and Mag. 
of Nat. Hist. ser. V, vol. 15 (1885), p. 342--345.) (Ref. 9.) 

13. Berkeley, M. J. Notices of Fungi Collected in Zanzibar, in 1884, by Miss. R. E. 
Berkeley. (Ann. and Mag. of Nat. Hist. ser. V, vol. XV, p. 384-—-387.) (Ref. 112.) 

14. Bernard, M. G. Champignons observes & La Rochelle et dans les environs. 
(Ref. 14.) 

15. Bessey, Charles E. List of cryptogams covering the vicinity of Ames, (Bull. of 
the Jowa Agricult. Colleg. Nov. 1884. — B. G. X, p. 249.) (Ref. 78.) 

16. — The Abundance of ash-rust. (Am. Naturalist vol. XIX, 1885, p. 886-887.) 
(Ref. 328.) | 
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17. Böhm, R. Beiträge zur Kenntniss der Hutpilze in chemischer und toxicologischer 
. Beziehung. I. Boletus luridus. II. Amanita pantherina. (Archiv. f. exper. Pathol. 

u. Pharmacol. red. v. Naunyn u. Schmiedeberg Bd. 19, 1885.) (Ref. 181.) 

18: — Ueber das Vorkommen und die Wirkungen des Cholins und die Wirkung der 
künstlichen Muscarine. (Ibid.) (Ref. 181.) 

19. — und Külz, E. Ueber den giftigen Bestandtheil der essbaren Morchel Helvella 
esculenta. (lbid.) (Ref.. 181.) 

19b. Bolle, G., et de Thümen, F. Contribuzioni allo studio dei funghi del Litorale 
austriaco con speciale riguardo a quelli che vegetano sulle piante utili. Ser. II. 
(Bolletino della Societa adriatica di scienze naturali; vol. IX, No. 1. Trieste, 1885. 
8%. p. 64—78.) (Ref. 52.) 

20, Mmes Bommer, E., et Rousseau, M. Contributions & la flore mycologique de 
Belgique. (Extr. des Bull. de la Soc. roy. Bot. Beleg. T. XXV, I part. 23 p.) 
(Ref. 31.) 

21. Bonnet, H. Tuber Caroli (Tulasnei) sp. n. (Rev. myc. VII, p. 8-9.) (Ref. 314.) 

22. — Generation et Culture de la Trufie. (Rev. myc. VII, p. 9-13.) (Ref. 270.) 

253. Borzi, A. Inzengaea, ein neuer Ascomycet. (Pringsh. Jahrb. 1885, XVI, p. 450, 
Taf. XIX—-XX.) (Ref. 311.) 

24, — Nowakowskia, eine neue Chytridiee. (Bot. Centralbl. XXII, p. 23—26. Mit Taf. 1.) 
(Ref. 299.) 

25. Boudier. Nouvelle classification naturelle des Discomycetes charnus, connus gen£rale- 
ment sous le nom de Pezizes. (Bull. d. la Soc. mycol. No. 1. Mai 1885. — S.B. 
S. France Rev. bibl. V. XXXII, p. 129.) (Ref. 147.) 


26. — Note sur un nouveau genre et quelques nouvelles especes de Pyrenomycetes. (Rev. 
myc. VII, 1885, p. 224—227.) (Ref. 310.) 

27. — Description de quelques especes nouvelles de champignons basidiosporees. (B. S. 
B. France T. 32, p. 282-285.) (Ref. 15.) 

28. — Fourgignon, Lapique, Mougeot et Quelet. Especes observees dans la 
vallee de la Valogne a Gerardmer, au Honeck et Lachlanc. (Rev. myc. VII, p. 7.) 
(Ref. 28.) 


*29. Boutroux, M. L. Sur la conservation des ferments acooliques dans la nature. 
(Journ. de Pharm. et Chimie. Ser. V, Vol. X, p. 124 — 126.) 
30. (Der Titel musste nachträglich gestrichen werden.) 
31. Brebner, Geo. Disease of Anemones. (G. Chr. XXIV, p. 308) (Ref. 296.) 
32. Le Breton, A., et Malbranche, A. FExcursions cryptogamiques. (Extr. de la 
Soc. des Amis des sc. nat. de Rouen 1884. — Rev, myc. VII, p. 122-123.) 
(Ref. 20.) 
33. Briard. Champignons nouveaux del’ Aube Fasc. 1. (Rev. myc. VII, 1885, p. 208— 
212.) (Ref. 17.) 
33b. Briosi, G. Peronospora viticola. (Bolletino di Notizie agrarie; an. VII. - Ministero 
d’Agricoltura, Industria e Commercio. Roma, 1885. 8°. p. 2025-2026.) (Ref. 2502.) 
34. Britzelmayr, M. Hymenomyceten aus Südbayern. (Sep.-Abdr. aus d. 28. Jahresber. 
d. Naturhist. Ver. Augsburg 1885, p. 121-160.) (Ref. 43.) 
35. Brunaud, P. Uredinees. (Extr. des Actes de la Soc. Linn. de Bordeaux. Vol. 39. 
1885. 60 p. u. Ustilaginees.) (Ibid. 8 p.) (Ref. 16.) 


36. — Contributions & la Flore mycologique de l’Ouest. Ascomycetes. (Extr. d. Act. 
de la Soc. Linn. de Bordeaux 1885. — Rev. myc. VII, 1885, p. 183, 184.) 
(Ref. 18.) 

37. — Contributions a la Flore mycologique de l’Ouest. Pyrenomycetes. (Extr. des 


Annales des sciences nat. de la Rochelle 1885, p. 1—219. — Rev. myc. VII, 1885, 
p. 184.) (Ref. 19.) 

38. Brunchorst, J. Ueber die Knöllchen an den Leguminosenwurzeln. (D. B. G. UI, 
p. 241— 257.) (Ref. 195.) 


89, — und Woronin, B. Ueber die Knöllchen an den Wurzeln von Alnus und den 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 14 
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Elaeagnaceen. (Tagebl. d. 58. Vers. d. Naturf. u. Aerzte 1885. — B. Centralbl. 
XXIV, p. 222—223.) (Ref. 194.) 

Buchner, E. Ueber den Einfluss des Sauerstoffes auf Gährungen. (Zeitschr. für 
Physiol. Chemie V. 9, No. 4 u. 6.) 

Büsgen, M. Aspergillus Oryzae. (D. B. G. III, p. LXVI—-LXXI) (Ref. 169.) 

Bütschli, Kirchner und Blochmann. Die mikroskopischen Pflanzen und Thiere 
des Süsswassers. I. Pflanzen, von O. Kirchner. Braunschweig (Häring). 56 p. 
4°. Mit 4 Taf. — Cfr. Bot. Centrbl. v. 22, p. 97.) 

Bungerer, H. Ueber das Degeneriren der Bierhefe. (Chem. Centralbl. 1885, No. 5.) 
(Ref. 250.) 

Burrill, T. J. Parasitic Fungi in Illinois: Part. I, Uredineae. Peoria, 1885. B. G. 
RUSS (rer) 

— A form of grape rot. (B. G. X, p. 339.) 

©. A new Stereum from North Carolina. (J. of Mye. I, p. 130.) (Ref. 101.) 

Cavazza, D. La cura delle viti. (Le viti americane e le malattie della vite; an. IV. 

Alba, 1885. kl. 8°. p. 5-6.) (Ref. 250d.) 

Cerletti, G. B. La peronospora debellata dal l’idrato di calce. (Rivista di viti- 
coltura ed enologia italiana; ser. 2a, an. IX. Conegliano, 1885. 8%. p. 481—486.) 
(Ref. 250e.) ' 

— Ancora sul rimedio contro la Peronospora. (Rivista di viticoltura ed enologia 
italiana; ser. 2a, an. IX. Conegliano, 1885. 8%. p. 513-515.) (Ref. 250f.) 
Ciccone, A. Delle macchie e dei corpuscoli che s’incontrano in alcune malattie del 
baco da seta. (Atti del R. Istituto d’incoraggiamento alle scienze naturali e tec- 

nologiche; ser. 32, vol. IV. Napoli, 1885. No. 12. 40%. 23 p.) (Ref. 351.) 
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304. Smith, W. G. Disease and Non-Germination of Peas. (G. Chr. XXI, p. 768.) 
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305. — Lord Cathcart on the Potato Disease. (G. Chr. 1885, XXIII, p. 11.) (Ref. 229.) 

306. — Parasite of Henbane. Peronospora Hyoscyami P. (G. Chr. XXIII, p. 176. — 
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309. — Disease of Gentian. (G. Chr. XXIV, p. 3572.) (Ref. 258) 
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(Ref. 263.) 
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315. Spegazzini, Ch. Fungi Guaranitici Pugil I, No. 178-267. (Ann. de la Societe 
scientifique argentine. Fasc. VI, 1885, I—-II, 1885. — N. Rev. myc. p. 120 —121.) 
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Orepin. IVe question du programme. Congres internat. d. Bot. et d’Horticolture 
d’Anvers 1885. 4 p.) (Ref. 281.) 

317. Stevenson, J., und (zuletzt zusammen mit) Trail, J. W. H. Mycologia scotica. 
Supplement (Scott. Naturalist 1885, p. 71-75, 127—130, 186—192.) (Ref. 8.) 

318. Stumpf. Ueber die Natur des Soorpilzes. (Aerztl. Intelligenzbl. 1885, p. 44/45.) 

319. Sydow, P. Anleitung zum Sammeln der Kryptogamen. Stuttgart, Jul. Hoffmann, 
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321. von Thümen, Baron Felix. Der Reben-Melthau (Peronospora viticola). Wien, 
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322, — Die Wurzelkrankheit der Maulbeerbäume und der Linden. (Fühling’s Landw. Ztg.> 
Jahrg. 34, 1885, p. 395 - 397.) (Ref. 245.) 

323. — Ueber zwei für die Landwirthschaft wichtige Keimlingskrankheiten, (Fühling’s 
Landw. Ztg., Jahrg. 34, 1885, p. 513 - 517.) (Ref. 219b.) 

324. — Mycotheca universalis Cent. XXIII. (N. Rev. myc. VII, p. 55.) (Ref. 306.) 

325. Treichel, A. Volksthümliches aus d. Pflanzenwelt. (Ber. d. Westpr. Bot.-Zool. 
V. z. Deutschkrone 1884, p. 188-225.) (Ref. 37.) 

326. Trail, W.H. New Sphaeropsidae from Scotland. (Scottish Naturalist 1885, p. 75—76.) 
(Ref. 320.) 

326b. Trail, James W. H. etc. The Sclerotioids of the Potato Disease. (G. Chr. XXIII, 
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327. Trelease, William. The Genus Cintractia. (Reprint. from the Bull. of the Torr. 
Bot. Club. for July 1885, 2 p. u. 3 Fig. [Plate L.]) (Ref. 304.) 

328. — The Spot Disease of Strawberry Leaves. (Extr. from the Sec. Annual Report of 
the Wiscons. Experms. Stat. 1885, p. 47-58.) (Ref, 239.) 


329. — A Yellow Opium Mold. (Eurotium aspergillus glaucus Lk.) (Contrib. Dept. Phar- 
macy. Univ. Wiscons. 14. Dec. 1885. 4 p. u. 8 Fig.) (Ref. 173.) 
330. — The Grape Rot. From Transactions of the Wiscons. State Horticultural Society 
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Twardowska, Marie. Wiadomose o Sluzowcach znalezsonych w latach 1878-1883 
(Nachricht über die in den Jahren 1878—1883 gesammelten Myxomyceten). (P. 
Fiz. Warsch., Band. V, Theil III, p. 160-162. Warschau, 1885. 4°.) [Polnisch.]) 
(Ref. 290.) 

Vasey, Geo. Plants of the Greely Expedition. (B. G. X, p. 364-366.) (Ref. 65.) 

Valvassori, V. Sulla Peronospora della vite. Conferenza. (Bullettino della R- 
Societa toscana di Orticultura; an. X. Firenze, 1885. 8%. p. 170.) (Ref. 250a. 


. Vollmar, J. P. A. Mittel gegen Schimmelbildungen. (D. R. P. Kl. 6, No. 30451 


vom 11. Mai 1884.) (Ref. 171.) 


. Voss, Wilhelm. Einiges zur Kenntniss der Rostpilze. (Oesterr. Bot. Zeitschr. 


XXXV, p. 420-428.) (Ref. 331.) 


. Vuillemin, P. Puceinia Thlaspidis n. sp. (B. S. B. France, V. 32, p. 184—185.) 


(Ref. 322.) 


. Wallace, Alexander. Fungus in Lilium auratum Bulbs. (G. Chr. XXIII, p. 120.) 


(Ref. 237.) 


. W,.J.M. Fungus in Imported Japanese Lilium. (G. Chr. XXIII, p. 154.) 
. Weiss, Adolf. Ueber gegliederte Milchsaftgefässe im Fruchtkörper von Lactarius 


deliciosus. (Sep.-Abz. aus d. XCI. Bde. Sitzber. d. K. Akad. d. Wiss., I. Abth., 
April-Heft. Wien, 1885, 57 p. und 3 Tafeln.) (Ref. 150.) 

— Ueber die Fluorescenz der Pilzfarbstoffe. Vorläufige Mittheilung. (Aus d. XCI. 
Bande d. Sitzber. d. K. Akad. d. Wiss., I. Abth., Mai-Heft, Jahrg. 1885. Wien. 
22.) (Ref. 185b.) 

— J. E. Das Einmachen und Conserviren d. Früchte in Bez. z. d. niederen Pilzen. 
(Neubert’s Deutsch. Gartenmag., v. 38, p. 298.) 


. von Wettstein, Richard. Vorarbeiten zu einer Pilzflora der Steiermark. (Sep.-Abz. 


aus d. Verh. d. K. Zool.-Bot. Ges. Wien 1885, p. 529—618.) (Ref. 48.) 

— Beitrag zur Pilzflora der Bergwerke. (Oesterr. Bot. Zeitschr. XXXV, p. 151—153.) 
(Ref. 190.) 

— Untersuchungen über einen neuen pflanzlichen Parasiten des menschlichen Körpers. 
(Sitz. d. Kaiserl. Akad. d. Wiss. N. Oesterr. Bot. Zeitschr. 1885, p. 147.) (Ref. 320b.) 

— Neue harzabsondernde Organe bei Pilzen. (Sep.-Abdr. d. Sitzber. Zool.-Bot. Ges. 
Wien. Bd. XXXV, 4. Nov. 1885, 1 p.) (Ref. 183.) 

— Anthopeziza novum genus Discomycetum. (Verh. d. Z.-B. Ges. Wien 1885, 
p. 383—386 u. Taf, XVI.) (Ref. 316.) 


. Wilson, C. E. The Potato Sclerotiet. (Scottish Naturalist 1885, p. 184—-186.) 


(Ref. 224b.) 


. Winogradsky, S. N. Ueber den Einfluss der äusseren Bedingungen auf die Ent- 


wickelung von Mycoderma vini. (Arb. d. St. Petersb. Ges. d. Ntf., Bd. XIV, 
Heft 2, 1884, p. 132—155 [Russisch |.) (Ref. 168.) 


. Winter, G. Dr. L. Rabenhorst’s Kryptogamenflora von Deutschland, Oesterreich 


und der Schweiz. I. Bd., 2. Abth., Pilze. 1885. Lief. 16—21. (Ref. 34.) 

— Rabenhorstii Fungi europaei et extraeuropaei. (Centuria XXXII et XXXIV 
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— Nachträge und Berichtigungen zu Saccardo’s Sylloge Fungorum Vol. I, II. 
(Hedw. XXIV, p. 97—108.) (Ref. 142.) 

— Exotische Pilze II. (Hedwigia XXIV, 1885, p. 22-35.) (Ref. 114.) 

— New North American Fungi. (J. of Mye. I, p. 101—102.) (Ref. 76.) 

— Nonnulli Fungi Paraguayenses a Balansa lecti. (Rev. myc. VII, 1885, p. 206—208.) 
(Ref. 109.) 

— und Demetrio, C. H. Beiträge zur Pilzflora von Missouri. Ser. I. (Hedwigia 
XXIV, p. 177—214A.) (Ref. 66.) 
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. Winter, G. Fungi novi Missourienses. (J. of Myc. I, p. 121—126.) (Ref. 67.) 


— Contributiones ad floram mycologicam lusitanicam. Ser. VI. (Bolletim ann. Soc. 
Broteriana. Coimbra, 1885. p. 50—64.) (Ref. 63.) 
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. Winter, G. Septoria Mimuli E. et K. (J. of Myc. I, p. 155.) (Ref. 68.) 
. Woronin, M. Seltene Pilze Finnlands. (Arbeiten d. St. Petersbg. Gesellsch. d. 


Naturf., Bd. XV, Heft 2, 1884, p. 104-105. [Russisch.]) (Ref. 62.) 

— Ueber Peziza baccarum. (Tagebl. d. 58. Vers. d. Natf. u. Aerzte. (D.R. Ges. III, 
p. LIX—LXIL) (Ref. 256.) 

— Bemerkung zu dem Aufsatze von Herrn H. Möller über Plasmodiophora Alni. 
(D. Bot. Ges. IH, 5, p. 177—178.) (Ref. 193.) 

— Ueber die Pilzwurzel (Mycorhiza) von B. Frank. (D. B. Ges. III, p. 205—206.) 
(Ref. 203.) 


. Wortmann, Julius. Der Thermotropismus der Plasmodien von Fuligo varians 


 (Aethalium septicum der Autoren). (D. B. Ges. III, p. 117-120.) (Ref. 159.) 


. Zabriskie, L. J. Caterpillar Fungus from New Zealand, and related species of 


United States. (Journ. New Jersey Microsc. Soc., apr.) 


. Zalewski, A. Dr. O0 tworzeniu sie zarodniköw w Komörkach drozdzy (Ueber 


Sporenbildung in Hefezellen). (R. Ak. Krak. Band 18, p. 124 —142, mit 1 Tafel, 
Krakau 1885. 8°. [Polnisch.]) (Ref. 151.) 


. Zimmermann, O.E.R. Atlas der Pflanzenkrankheiten, welche durch Pilze hervor- 


gerufen werden. Lief. 1 u. 2. Halle, 1885. (Ref. 131.) 

— Mykologische (mikroskopische) Präparate. Chemnitz, 1885. VI Serien zu je 
20 Präparaten. (Ref. 130.) 

— Der Hausschwamm (Merulius lacrymans Fr.) (Zeitschr. f. Pilzfr. II, p. 233—240, 
247— 257.) (Ref. 156.) 


. Zopf, W. Die Pilzthiere oder Schleimpilze. (Auszug aus Schenk’s Encyklopäd. d. 


Natw. Breslau 1885, 174 p.) (Ref. 289.) 

— Zur Kenntniss der Phycomyceten. I. Zur Morphologie und Biologie der Ancy- 
listeen und COhytridiaceen, zugleich ein Beitrag zur Phytopathologie. (Nova Acta 
Leop. Carol. 1885, p. 141—236. Mit 10 Tafeln.) (Ref. 297.) 

Zukal, Hugo. Neue Pilze aus Niederösterreich. (Bot. Centralbl. XXII, p. 90.) 
(Ref. 46.) 
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B. Specielle Referate. 
I. Geographische Verbreitung. 


1. Norwegen und Schweden, Dänemark. 
1. Ernst Henning (133). Ueber die Verbreitung der Hymenomyceten in Norwegen 


wusste man bis jetzt nur sehr wenig: Sommerfelt studirte die Pilzvegetation um Saltenfjord, 


wozu 


einzelne Angaben in Flora Danica kommen. Verf. untersuchte die Berge Tronfjeld 


(ungefähr 62° 10° n. Br.) und Hummelfjeld (620 27’ n. Br.), beide bei Glommen. Nach einer 
Beschreibung der Vegetationsverhältnisse der Gebirge und nach einigen Temperatur- und 
Regenmengen-Tabellen erfolgt die Aufzählung der aufgefundenen Arten mit Standortsangaben. 


Sämmtliche Funde sind wenigstens 485 m, die meisten sogar 500-800 m über der 


Meeresfläche gemacht. Ueber der Baumgrenze (etwa 920 m hoch) wurden folgende Arten 
genommen: 


Agarvcus vaginatus, A. pascuus, Hwygrophorus mimtatus, 
A. melaleucus, A. caperatus, H. conieus, 

A. imversus, A. lacerus, Lactarius thejogulus, 
A. laccatus, A. rimosus, L. vietus, 

A. tuberosus, A. udus, L. rufus, 

A. dryophilus, A. semilanceatus, Russula decolorans, 
A. purus, A. separatus, R. fragilis, 

A. umbelliferus, Cortinarius collinitus, Boletus scaber, 

A. rhodopolius, Ü. cinnamomeus, Mitrula muscicola. 

A. lampropus, 0. castaneus, 
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Der höchste Punkt, wo Pilze angetroffen wurden, war in der Flechtenregion des 
Berges Hummelfjeld bei 1500 m. Hier fanden sich Agaricus dryophilus, A. purus, A. rhodo- 
polius und A. vimosus. 

Neue Arten sind: 

Geoglossum multiforme Henning steht G. olivaceum Pers. am nächsten; von dieser Art 
durch Form und Farbe unterschieden („ascomata fusco- "DERnNeS glabra, laevia v. rugulosa, et 
core distincta [stipite non continua], vulgo clavata = —= = Taro capitata = —= — vel pile- 
ata =—= =)". Mit G. hirsutum Pers, von welchem auch eine F. capitata bekannt, ist es 
gewissermassen analog. — Tf. capitata und clavata auf Hypnum fluitans, f. pileata in 
gefallenen Blättern und Zweigen von Betula. — C. 700 m Höhe Mitrula muscicola Henning 
altit 8-15 mm, ascomata ovoidea-subglobosa, basin versus rugulosa ferruginea, farcta; stipes 
flavus, flexuosus, aequalis, obsolete fistulosus = = —= — Sporidia continua, hyalina, lanceolata 
long. 9—-10u, cras. 2>-3u ===. — Durch die Farbe des Fusses, die Grösse der 
Sporen und das Substrat von M. cucullata Batsch, verschieden. — Auf Paludella squarross 
und Racomitrium fascieulare. C. 1270 m Höhe. Ljungström. 

Neue Arten: 

Geoglossum multiforme Henning p. 70. 
f. clavata Henning 
f. capitata Henning 
f. pileata Henning ad ramulos et folia dejecta Betula 
Mitrula muscicola Henning p. 71. ad Paludellam squarrosam 
et Racomitrium fasciculare. Norwegen. 

2. Schröter (296) berichtet über die mykologischen (sowohl in geographischer 
als phänologischer Hinsicht wichtigen) Ergebnisse einer Reise, die er im Sommer 1885 
nach Norwegen unternommen. Die Zahl der jenseits des Polarkreises constatirten Arten 
betrug etwa 150 (25. Juli bis 1. Aug.). Schon in der Umgegend von Christiania treten einige 
Pilzformen auf, die trotz der Häufigkeit ihrer Nährpflanzen in Deutschland fehlen und erst 
in der Alpenregion sich wiederfinden, wie Puccinia Morthieri auf Geranium silvaticum und 
Puccinia alpina auf Viola biflora. Noch mehr tritt das Vorherrschen einer alpinen Pilz- 
vegetation in der Region jenseits des Polarkreises hervor. Das Auftreten einer Reihe 
bestimmter Formen, namentlich aus der Reihe der Uredineen und Pyrenomy- 
ceten, dagegen das Zurücktreten der für die grosse mittel- und nordeuro- 
päische Waldregion charakteristischen Fülle der Hutpilze zeichnet das hoch- 
nordische Gebiet als eine besondere Vegetationszone auch hinsichtlich der Pilze aus. 

In Bodö fand Verf. am 25. Juli die Pilzvegetation noch wenig entwickelt, etwa 
wie in Mitteldeutschland Ende Mai oder Anfang Juni, die Uredineen meist noch im 
Aecidiumzustand, so Uromyces Aconiti, U. Acetosae, Puccinia Calthae, P. Poarum, Gymno- 
sporangium Juniperi, Aecidium Sommerfeltii (Thalictrum alpinum), Aec. Parnassiae, Aec. 
Saussureae. — Pucc. Bistortae, P. Fergussonii fanden sich schon in der Teleutosporenform, 
von Peronosporen fanden sich P. Alsinearum und P. densa ete. — Beim zweiten Auf- 
enthalt in Bodö in den ersten August-Tagen war die Pilzvegetation viel weiter vorgeschritten. 
Es fand sich jetzt z. B. Peronospora Urticae, P. affınis, P. violacea, P. Alsinearum, Em- 
pusa Muscae, Physoderma Menyanthidis, Protomyces macrosporus, Uromyces Phacae, U. 
Trifoli, Puccinia Pimpinellae, P. Hieracü, P. Calthae mit ausgeb. Teleutosporen. Tri- 
phragmium Ulmariae, Phragmidium subeortieium (Uredo), Olavaria vermicularıs, Hygro- 
phorus conicus, Exoascus Pruni, E. Betulae, Dothidea ribesv. 

Bezüglich der einzelnen, z. Th. für das nördliche Norwegen charakteristischen und 
höchst interessanten Pilzformen sei auf die Abhandlung selbst verwiesen. 

Neue Arten sind: Depazea Corni suecicae Schröt. auf Cornus suecica im Tromsö- 
thale und Crumenula Myricae Schröt. bei Trondjem. 

3. M. A. LindbJad (164) notirt Guepinia helvelloides Fr. als neu für Schweden. 

4. 0. J. Johanson (140). Das Material wurde im Sommer 1883 eingesammelt von 
Graf Strömfelt (der grösste Theil) und Dr. A. Berlin, Theilnehmern der Nordenskiöld’schen 


Expedition nach Grönland. Verf. fand 85 Arten, von welchen, laut Priyatmittheilung von 
1 


ad Hypnum flwitans Nonweßent 
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Rostrup, nur 16 früher in Island aufgefunden worden sind. Letzterer Mykologe hatte in 
einem noch nicht publicirten Werke 73 Arten aufgenommen, wesshalb die Gesammtzahl der bis 
jetzt bekannten Arten 115 beträgt. Davon sind Hymenomycetes 13, Gasteromycetes 7, Usti- 
laginea 5, Uredinea 17, Pyrenomycetes 39, Discomycetes 15, Oomycetes 2, Fungi imperf.17. 
Die Pilzflora der Insel zeigt grosse Uebereinstimmung mit der des nörllichen Europas, indem 
von den 115 Arten 97 ein beiderseitiges Vorkommen haben. 

Viele neue Arten werden aufgestellt; die Diagnosen lateinisch. Ausserdem sei 
Folgendes noch hier erwähnt: 

Aecidium Sommerfeltiw Johans. n. nom. — Caeoma Thalictri Sommerf. Auf Tha- 
lietrum alpinum kommen 2 verschiedene Aecidien vor. Das eine Aec. Thalictri Grev. — 
wohl mit Aec. Ranunculacearum n. I’halictri flavı DO. identisch — hat dichtsitzende Aecidien, 
lange, cylindrische, gelbe Peridien. — Sommerfelt’s Form dagegen hat mehr zerstreute 
Aecidien und kurze, weisse, mehr zerschlitzte Peridien. Die befallenen Stellen werden noch 
dazu roth-violett gefärbt und oft verunstaltet. Aus Island und Norwegen bekannt. 

Mycosphaerella Johans. n. nom. generis. Syn. Sphaerella Fr. Diesen letzteren 
Namen brauchte Sommerfelt schon früher für eine Algengattung; darum ward die Ver- 


änderung vorgeschlagen. Ljungström. 
Neue Arien: 
Eintyloma vürregularis Johans. p. 159. Auf Poa annua Island u. Schweden. 
E. Catabrosae Johans. „ 160. „ Catabrosa aquatica Island. 


Gnomoniella vagans Johans. „ 1658. „  Dryas octopetala Island u. Schweden. 
Mycosphaerella polyspora Johans. „ 164. „ Azalea procumbens Island, Sibirien. 
Didymella inconspicua Johans. „ 167. ,„ Saxifraga oppositifolia Island. 


Lizonia abscondita Johans. „167. „. Dryas octopetala Island u. Schweden. 
Venturia islandica Johans. „. 168. „  Dryas octopetala Island. 
Metasphaeria Arabidis Johans. „169, , Agabis alpina Island. 

Pleospora islandica Johans. Elsner Doascaesiamlisland. 

Linospora insularıs Johans. Ser lose Solionlanavanlsland. 


Ramularia Bartsiae Johans. „ 173... „  Bartsia alpina Island. 
Septoria semilunaris Johans. „ 173.  „ Dryas octopetala Island u. Schweden. 

5. Rostrup (266). Kritische Zusammenstellung der in älteren Verzeichnissen auf- 
geführten isländischen Pilze, sammt Aufzählung von Species, die er auf Blüthenpflanzen, 
namentlich in Grönlunds Herbarium gefunden hat. Die Liste enthält S9 Arten, nämlich: 
13 Hymenomycetes, 7 Gasteromycetes, 14 Uredineae, 3 Ustilagineae, 16 Discomycetes, 21 Pyre- 
nomycetes, 1 Peronosporeae, 1 Mucorineae und 11 Fungi imperfecti. Unter diesen finden sich 
8 neue Species mit lateinischen Beschreibungen versehen, nämlich: Trochila atrosanguinea, 
Ophiobolus salicinus, Pleospora alpina, Sphaerulina islandica, Sph. Potentillae, Sphaerella 
densa, Laestadia Potentillae, Ramularia Chamaenerü,. 0. G. Petersen. 

6. Rostrup (267) berichtet über die folgenden unterirdischen Pilze, in Dänemark 
gefunden: Hymenogaster vulgaris, Tuber rapaeodorum, Elaphomsjces variegatus, erwähnt 
dann eine Art der Ustilagineen, die unter dem Namen Sorosporium Primulae Rostr. ver- 
theilt wurde, und die in den unreifen Kapseln von Primula offieinalis bei Horseus in 
Jütland gefunden war. Verf. zeigt ferner, dass die Paipalopsis Irmischiae Kühn eine 
konidienbildende Form des Sorosporium ist, dass also der Genusname Paipalopsis ver- 

schwinden muss. O. G. Petersen. | 


2. Grossbritannien. 


7. Pim, &r. (236) giebt eine unvollständige Liste der Pilze von Glengariff. und 
Killarney in Island. Schönland. 

8. Stevenson, J. (317) führt weiter für Schottland (s. Scottish Naturalist 1884) an: 
Agaricus (Armillaria) bulbosa A. S., A. (Olitocybe) cerussatus Fr. var. difformis Schum., 
A. (Clit.) vermicularis Fr., A. fusipes Bull. var. oedematopus Schaefl., A. (Pleurotus) 
spongiosus Fr., A. (Pl.) lignatilis Fr., A. (Olitopilus) undatus Fr., A. (Nolanea) mam- 
mosus Linn, A. (Pholiota) aureus Mattusch, A. (Ph.) heterochtus Fr., A. (Ph.) subluteus 
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Fl. Dan., A. (Inocybe) hirsutus Lasch., A. (In.) auterosporus Quel., A. (Hebeloma) 
glutinosus Lindgr., A. (Galera) minutus Quel., A. (ÜOrepidotus) alveolus Larch., A. 
(Psalliota) echinatus Roth, A. (Hypholoma) pyrotrichus Holmsk., A. (Psilocybe) areolatus 
Klein, A. (Panaeolus) fimicola Fr.; Oortinarius (Phlegmacium) serarius Fr., CO. (Telamonia) 
impennis Fr.:; CO. (Tel.) incisus Fr., Lactarius flexuosus Fr., L. capsicum Schulz., L. pieinus 
Fr., L. lilacinus Lasch.; Marasmius erythropus Fr., Hydnum nigrum Fr.; Tremellodon gela- 
tinosum Scop. Ferner in Gemeinschaft mit Prof. James W.H. Trail Badhamia fulvescens 
Cooke; Oytispora foliicola Lib.; Phoma superflua Sacc.; Diplodia obsoleta Warst.; Ascochyta 
teretiuscula Sacc., Diplodina Ammophilae Trail.; Hendersonia Sparganü Niesel, H. 
culmiseda Sacc., H. Equiseti Trail., Stegonospora Carieis (Oud.) Sacc., St. paludosa S. u. 
Sp., St. Heleocharidis Trail.; Septoria Stellariae Rob. u. Desm., $. Violae West., S. 
Ficariae Desm., S. Menyanthis Desm., S. Petroselini Desm.; Rhabdospora pleosporioides 
Sacc., R. Oirsii Karst.; (oryneum microstictum B. u. Br., Asterosporium Hoffmanni Kunze; 
Teiraploa aristata B. u. Br., Echinobotryum atrum Corda; Gymnosporium arundinis Corda; 
Phragmidium violaceum Schultz.; Puccinia Thalietri Chev., P. Th., var. Hieracii Schum., 
Oaeoma Laricis West.; Uredo Pirolae Gaul.; Protomyces rhyzobius Trail.; Doassansia 
Alismatis Cornu; Entyloma calendulae Oud.; E. canescens Schröt. Aussdem die neuen 
Arten von J. W. H. Trail Septoria dolichospora auf toten Stengeln von Scirpus lacustris 
(nahe S. lacustris Sacc. und Thüm.; Spermatien bei der neuen Art jedoch beinahe doppelt 
so lang wie bei dieser) und Gloeosporium Gei auf todten Stengeln von Geum urbanum 
Die Liste von schottischen Pilzen ist so auf 3060 Nummern gebracht; Fortsetzung ist an- 
gekündigt. Schönland. 

9. Berkeley, M. J., und C. E. Broome (12) setzen hier ihre Notizen über brit. Pilze 
fort (die letzten enden ser. V, vol. 12, p. 374). Neu für Britannien sind: Agaricus 
(Oollybia) lasseipes Fr., A. (Nolanea) piceus Kalchb., A. (Pholiota) subluteus, A. (Phol.) 
inauratus Smith, A. (Flammula) gymnopodius Fr., A. (Flam.) fusus Fr., A. (Naucoria) 
pusiolus Fr., A. (Galera) vittaeformis Fr., A. (Tubaria) embolus Fr., A. (Galera) minutus 
Quelet., A. (Psalliota) subgibbosus Fr., A. (Psathyra) helobius Kalchb., A. (Panaeolus) 
remotus Schaeft., A. (Psathyra) fatuus Fr.,; Cortinarius (Hydrocybe) dilutus Fr.; Maras- 
mius varicosus Fr.; Boletus aurantiporus Howse; Polyporus (Merisma) alligatus Fr.; 
P. (Inodermei) ravidus Fr.; Daedalea polyzona Pers; Urocystis Primulaecola Mag.; 
Sphaerella Taxi Smith. 

Auf Cocosabfällen (aus Indien?) in einem Waarenhause fand Berkeley die neue Art 
Ooprinus platypus, die er diagnosticirt. Schönland. 

10. Cooke, M. C. (52) giebt einen Catalog der bisher in England gefundenen 
Sphaeropsideen. Es enthält derselbe 675 Species: 

Fam. 1. Sphaerioideae Sacc. Sub.-Fam. I Phomoideae: 

Gen. 1. Phoma auf holzigen Dicotylen, und zwar an Aesten 80 Sp., Blättern 17, 
auf krautartigen Dicotylen an Stengeln 41, Blättern 1, Blüthen und Früchten 7, 
auf Monocotylen 6, Cryptogamen 1, verschiedenen Substanzen 1. 

Gen. 2. Aposphaeria Sacc. 7 Sp., 3. Dendrophoma 1, 4. Neottiospora 1, 5. Conto- 
ihyrium 4, 6. Rhabdospora 5, 7. Dilophospora 1. 

Sub-Fam. II. Sphaeronemeae. 
Gen. 1. Sphaeronema 3, 2. Oicinnobulus 1. 
Sub-Fam. III. Vermiculariae. 
Gen. 1. Vermicularia 6. 
Sub-Fam. IV. Diplodiae. 

Gen. 1. Sphaeropsis 2, 2. Haplosporella 2, 3. Diplodia 60, 4. Macrodiplodia 2, 

5. Diplodiella 4, 6. Botrydiplodia 4, 7. Diplodina 4. 
Sub-Fam. V. Hendersoniae. 

Gen. 1. Hendersonia: I. Eu-Hendersonia 17, II. Sporocadus 3, 2. Prostemium 2, 

3. Stagonospora 15, 4. Camarosporium 11, 5. Dichomera 3. 
Sub-Fam. VI. Oytisporoideae. 
Gen. 1. Rabenhorstia 2, 2. Placosphaeria 2, 3. Fusicoecum 2, 4. Cytispora 40, 
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5. Ceuthospora 2, 6. Eriospora 1, 7. Cytisporina 1, 8. Miceropera 1. 
Sub-Fam. VII. 


Gen. 1. Phyllostieta 76, 2. Asteroma 17, 5. Darlucal, 4. Ascochyta 7, 5. Septoria 85, 


6. Phleospora 4. 


Fam. 2. Nectrioideae: Gen. 1. Zythia 1, 2. Polystigmina. 
Fam. 3. Leptostromaceae: Gen. 1. Leptothyrium 10, 2. Piggotia 1, 3. Melasmia 2, 

4, Leptostroma 7, 5. Labrella 1, 6. Discosia 2, 7. Actinothyrium 1, 8. Lepto- 

stromella 2. 

Fam. 4. Exeipulaceae: Gen. 1. Excıpula 1, 2. Discula 3, 3. Sporonema 3, 

4. Psilospora 2, 5. Amerosporium 3, 6. Dinemosporium 2. 

Melanconieae: A. Hyalosporae: Gen. \. Gloeosporium 20, 2. Myxosporium 3, 

3. Mysormia 1, 4. Bloxamia 1, 5. Cylindrosporium 5, 6. Cryptosporium 4, 

7. Libertella 5, 8. Naemospora 1, 9. Marsonia 3. »B. Phaeosporae: 10. Melan- 

conium 6, 11. Cryptomela 1, 12. COheirospora 2, 13. Didymosporium 1, 14. Stilbo- 

spora 3, 15. Coryneum 9, 16. Scolecosporium 1, 17. Asterosporium 1, 18. Pesta- 

lozzia 3, 19. Steganosporium 2. 

11. Cooke, M. C. (49). Fortsetzung des Verzeichnisses britischer Pilze. 
Hauptsächlich Imperfecti und Pyrenomyceten, gegen 40 Agaricineen, Boletus pruinatus, 
B. spadiceus, Polyp. Herbergü, 5 Uredineen, 1 Ustilaginee (Ustilago marina auf Scirpus 
parvulus), Saccharomyces glutinis etc. 


n. Sp. 


Agaricus (Collybia) velutipes Fr. var. rubescens Cooke (p. 57). England. 


(Collybia) leucomyosotis Cke. et Smith (p. 57), auf Sphagnum. Engl. 
(Panaeolus) egregius Massee (p. 91). Engl. 


Phyllosticta asiatica Cke. (p. 91): Blätter von Berberis asiatica. Kew. 
Phoma Beckhausii Cke. (p. 91): Viburnum Lantana (in Verbindung mit Diaporthe 


Beckhausü Nke.). Dortford, Kew. 
scobina Cke (p. 92): Fraxinus excelsior. Kew, Darenth. Highgate. 
vinifera (p. 92): Vitis vinifera. Kew. 
Celastrinae Cke. (p. 92): Hvonymus americanus. Kew. 
Forsythiae Cke. (p. 92): Forsythia. Kew. 
Prunorum Cke. (p. 92): Prunus laurocerasus. Kew. 
radicantis Cke. (p. 92): Tecoma radicans. Kew. 
Pruni-lusitanicae Cke. (p. 93): Prunus lusitanica. Kew. 
Herminierae Cke. (p. 93): Herminiera elaphroxylon.  Kew. 
platanoides Cke. (p. 93): Acer pseudoplat. Kew. (Mit Calospora platanoides). 
Philadelphi Cke. (p. 93): Philadelphus. Kew. 
Rhododendri Cke. (p. 93): Rhododendron. Kew. 
Amelanchieris Cke. (93): Amelanchier. Kew. 
dispersa Cke. (p. 93): Platanus. Kew. 
collabens Cke. (p. 94): Prunus lusitanica. Kew. 
Lyeopersici Cke. (p. 94). 
Dipsacı Cke. (p. 94): Dipsacus silvestris. Kew. 
Polemonii Cke. (94): Polemonium coeruleum. Kew. 
Alcearum Cke. (94): Althaea rosea. Kew. 
Caryophylli Cke. (94). Shrewsbury. 
Calystegiae Cke. (p. 94): Calystegia sepium. Kew. etc. 
Lysimachiae Cke, (p. 93): Lysimachia vulgaris. Kew. 
Solidaginis Cke. (p. 85): Solidago canadensis. Kew. 
Labiatarum Cke. (p. 95): Marrubium. Kew. 
Acori Cke. (p. 95). Totteridge, Kew. (Mit Leptosphaeria Acorella). 
tamicola Cke. (p. 95): Tamus communis. Matishead, Norfolk. 
Onagracearum Cke. (p. 95): Oenothera biennis, Epilobium angustifolium. Kew. 
Chamaeropis Cke. (95): Chamaerops etc. Kew. 
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Cytispora Palmarum Cke. (p. 95). Kew. 
h microstoma Sace. var. (otoneastri. Cke. (95): Cotoneaster frigida. Kew. var. 
Amelanchieris Cke, (p. 96). Kew. 
Coniothyrium cassiaecolum Oke. (p. 96): Cassia marylandıca. Kew. 
Diplodia Coryphae Cke. (p. 96). Kew. 


L inconspieua Cke. (p. 96): Buxus sempervirens. Kew. 
& Genistarum Cke. (p. 96): Genista aeinensis und Coronilla Emerus. Kew. 
N Paulowniae Cke. (p. 96); Paulownia imperialis. Kew. 
Hendersonia sarmentorum West. var. Lauri Cke. (97): Laurus nobilis. Kew. 
= OCoronillae Cke. (p. 97): Coronilla Emerus, Baccharis halimifoha. Kew. 


Camarosporium Berberidis Cke (p. 97): Berberis vulgaris. Kew. 
Hendersonia Fiedler West. var. Symphoricarpi Cke. (97). Kew, Swanscombe. 
Camarosporium Limoniae Cke. (p. 97): Oitrus trifoliata. Kew. 


” Spiraeae Cke. (p. 97): Spiraea callosa, Sp. opulifolia. Kew. 
Leptothyrium medium Cke. (p. 98): Quercus. Gomshall. — var. Castanaecola: Castanea. 
Darenth. 


Gloeosporium .Berberidis Cke. (p. 23): Berberis asiatica. Kew. 
Ovularıa berberidis Cke. (98): Berberis asiatica. Kew. 
Valsa (Chorostate) Eippocastani Cke. (p. 98). Kew. 
Sphaerella (Laestadia) Rhodorae Cke. (p. 99): Ichododendron. Kew. 
& (Laestadia) Iridis Cke. (p. 99): Iris germanica. Kew. 
Leptosphaeria acorella Cke. (p. 99): Acorus Calamus. Kew. 
Diatrype Brassicae Cke. (p. 99). Kew. 
Agaricus (Hypholoma) vedipus Cke. (p. 1). England. 
" (Hypholoma) canofaciens Cke. (p. 1). England. 
Phoma Loti Ckxe. (p. 3): Diospyros Lotus. Kew. 
5 viventis Cke. (p. 5): Lonicera. Kew. 
„ Staphyleae Cke. (p. 3). Kew. 
n Opulifoliae Cke. (p. 3): Spiraea opulifolia. Kew. 
5 Jasmini Cke. (p. 3): Jasminum officinale. Kew. 
5 crassipes Cke. (p. 3): Broussonetia papyrifera. Kew. 
n Rhodorae Cke. (11. 3): Rhododendron (zu Sphaeria Rhodorae). Kew. 
„ Polygonorum Cke. (p. 3): Polygonum cuspidatum. Kew. 
5 eislina Cke. (p. 3): Cistus laurifolius. Kew. 
6) Barbari Cke. (p. 3): Lycium barbarum. Kew. 
y Oeltidis Cke. (p. 3): Celtis occidentalis. Kew. 
& rubella Cke. (p. 3): Umbelliferen. Kew. 
5 aromatica Cke. (p. 4): Calycanthus occidentalis. Kew. 
Flaeagnella Cke (p. 4). Kew. 
C por Staphyteae Cke. (p. 4). Kew. 
S Jasmin? Cke. (p. 4). Kew. 
n Ewonymi Cke. (p. 5): Evonymus americanus. Kew. 
Oryptosporium Hippocastani Cke. (p. 4). Kew. 
Sphaeropsis Betulae Cke. (p. 4): Betula alba. Kew. 
Diplodia cistina Cke. (p. 4): Oistus laurifolius. Kew. 
Hendersonia Tamaricis Cke. (p. 5): Tamarix gallica. Kew. — var. Elaeagnı Cke. 
(p. 5): Elaeagnus. Kew. 
& ambiens Cke. (p. 5): Acer dasycarpum. Kew. 
Camarosporium Staplıyleae Cke. (p. 5). | 
cn eistinum Cke. (p. 5): Oistus laurifolius. Kew. 
Coryneum eistinum Cke. (p. 5): Cistus laurifolius. Kew. 
Rhinotrichum deeipiens Cke. (p. 6). Carlisle. 
Peziza (Terzeita) petaloidea Cke. et Phil. (p. 6). 
Patellaria subtecta Cke. et Phil. (p. 6): Cistus Taurifolus. Kew. 


Pilze ohne aie Schizomyceten und Flechten. 2299 


Phyllosticta sidaecola Cke. (p. 39): Sida napaea. Kew., 
Aizoon Cke. (p. 389): Sedum Arzoon. Kew. 

u potamia Cke. (p. 39): Potamogeton. Epping Forest. 
Asteroma Solidaginis Cke. (p. 40): Solidago elliptica. Kew. 
Septoria Primulae Cke. (p. 40). 

Cladosporium Kniphofiae Cke. (p. 40): Kniphofia aloides Kew. 

Ramularia scelerata Cke. (p. 40); Kanunculus sceleratus. Lynchurst. 

Iychnicola Oke. (p. 40): Lychmis diurna. Lynchurst. 

Lampsanae Cke. (p. 40): Lampsana communis. Basingstoke. 
n alnicola Cke. (p. 40): Alnus glutinosa. Lynchurst, Hants. 

Phoma galacis Cke. (p. 90): Galax aphylia. Kew. 

Phyllostieta Pentstemonis (p. 90): Pentsiemon grandiflorus. Kew. 

12. Phillips, W., und Plowright, Uharles B. (252). Fortsetzung des Verzeichnisses 
neuer und seltener britischer Pilze (33 Sp.). 

n. Sp. 

Peziza (Mollisea) Filicum Piil. (p. 74): Lastrea Filix mas. England. 

„ (Mollisea) jugosa Phil. et Plow. (p. 74). King’s Lynn. 

Phacidium striatum Phil. et Plow. (p. 75): Zubus. England. 

Capnodium Juniperi Phil. et Plow. (p. 75). 

Sordaria Sparganicola Phil. et Plow. (p. 76): Sparganium. 

Phomatospora endopteris Phil. et Plow. (p. 76): Pteris aqwilina. 

Melanconis aceris Phil. et Plow. (p. 76): Acer. 

Eleutheromyces longispora Phil. et Plow. (p. 78). England. 

Hypocrea argülacea Phil. et Plow. (p. 79). England. 
strobilina Phil. et Plow. (p. 79). England. 
splendens Phil. et Plow. (p. 79). England. 

5 viscidula Phil. et Piow. (p. 79): Pinus silvester. England. 

13. Grove, W. B. (114) beschreibt folgende neue Arten von Pilzen: Melanospora 
sphaerodermoides (J. of Bot. vol. XXIII, p. 132, t. 256, fig. 4 — auf Halmen von Hera- 
cleum); Hypocrea »placentula (ib. p. 133, t. 256, {.5 — an der Basis der Halme von Juncus 
effusus, vielleicht identisch mit H. strobolina Grev.); Phoma sanguinolenta (ib. p. 162 -—— 
an der Basis der Stengel von Carduus); Ph. rubella (ib. p. 162 — in abgestorbenen Stengeln 
von Carduus); Stagonospora pini (ib. p. 165 — auf Blättern von Pinus sylvestris); Oospora 
rosella (ib. p. 163 — auf Pferdemist); Fusidium viride (ib. p. 164,:1. 257, f.2 — auf 
abgestorbenen Stengeln von Heracleum); Aspergillus spiralis (ib. p. 164, t. 257, 1.5 — aut 
einem Kork); Dactylella rhombospora (ib. 166, t. 257, f. 4 — auf faulem Holz); Haplo- 
graphium bicolor (ib. 167 — auf weichem faulen Holz); Ohalara longissima (ib. p. 167, 
1. 257, f. 8 — auf faulem Holze); Pachnocybe elavulata (ib. 168, t. 256, f. 10 — auf ent- 
riudetem Holz). Ferner beschreibt er eine neue Gattung (ib. 167) unter dem Namen Diplo- 
coccium (Diagn. Dematioideum, macronemeum, Hyphae fertiles aequales, septatae, ramosae, 
olivaceae. Conidia catenulata, didyma. — Genus Qladotriche affine, quoad hyphas autem 
ad quasdam Polyactidis et Menisporae species vergit) mit der Art D. spicatum (ib. p. 267, 
‚t. 257, £. 7 — auf faulem Holz bei Sutton — Oct.). — Von solchen Pilzen, die für Eng- 
land bemerkenswerth oder neu sind, führt er an: Pisüillaria rosella Fr.; Oyphella 
faginea Lib. (auf todtem Holz!); Puccinia Sonchi Rob. (auf Sämlingen von Sonchus ar- 
wensis); P. varabilis Grev (1. Accidium Grevillei Grove. Mr. Soppitt hat durch Experi- 
mente den Zusammenhang dieser beiden Pilze nachgewiesen); P. sylvatica Schröter (I. Aec. 
taraxaci K. et Schm.); P. chondrillae Corda (1. Aec. prenanthis Pers.); Mortierella Cande- 
labrum Van Tiegh., var. minor Grove (ib. p. 181, t. 256, f. 1 — auf faulem Holz); Zutypa 
velutina Wall.; Cerastomella vestita Sacc., var. varvicensis Grove (ib. p. 181 — auf faulem 
Holz); Melanconis Aceris Ph. et Pl. (t. 256, f. 2); Diaporthe Tessella Rehm. (t. 256, f. 8); 
Leptosphaeria lucina Sacc.; Hypomyces candicans Plow.; Scirrhia Groveana Sacc. (auf 
Blättern von T’ypha latifolia); Peziza asperior Nyl.; P. Dalmeniensis Cooke; P. stereicola 
Cooke; Vibrissea leptospora Phill.; Didymium pertusum Berk.; Leptosphaeria eruenta Sacc.; 


» 


N 


” 


250 Kryptogamen. — Pilze. 


Metasphaeria rubella Sacc.; Sphaerulina intermixta Sace.; Phyllosticta betulina Sacc.; 
Phoma Ilieis Sacc.; Hendersonia culmicola Sace.; Septoria Oytisi Desm.; $. Dianthr Desm.; 
Oospora candidula Sacc.; O. fusca Grove (t. 257, f. 1); Cephalosporium Acremonium Corda 
(t. 257, £. 3); Gliocladium penicillioides Corda (t. 256, f. 9); Penicillium subtile Berk.; 
Spicaria elegans Harz; Rhinotrichum Thwaitesi B. et Br., var. fulvum Grove (ib. p. 166); 
Ramularia Lapsanae Sace.; Hyalopus ater Corda (t. 256, f. 6); Stachylidium ceyclosporum 
Grove (t. 257, f. 6); Helminthosporium eylindrieum Corda; H. inconspieuum C. et E., var. 
britannicum Grove (ib. p. 168); Acrothecium tenebrosum Sace. (t. 256, f. 7); Epicoccum 
granulatum Penzig. N Schönland. 

Of. auch 284. 

3. Frankreich, Belgien und Holland. 

14. Bernard (14). Nach einem Ref. in Journ. de Pharmacie et de Chimie, Ser. V, 
vol. IX, p. 512 beschreibt Verf. die in der Umgebung von La Rochelle gefundenen Hutpilze 
im Anschluss an die systematischen Arbeiten von Fries und M. Quelet. Auf den bei- 
gegebenen 56 Tafeln sind die Haupttypen dieser Pilze dargestellt. 

15. Boudin (27) beschreibt folgende neuen Arten von Basidiomyceten aus Frankreich: 

Inocybe bucocephala Boudin (p. 282, pl. IX, fig. 1). Montmorency. 

I. maculata Boud. (p. 283, pl. IX, fig. 2). Montmorency, Troyes, Ecouen. 

Ooprinus tigrinellus Boud. (p. 283, pl. IX, fig. 3). Montmorency, Ecouen. 

 Tremella Grilletii Boud. (p. 284, pl. IX, fig. 4). Montmorency. 

Rhizopogon Briardi Boud. (p. 284, pl. IX, fig. 5). Champagne. 

16. Brunaud, P. (35). Uredineen und Ustilagineen aus der Gegend von Saintes und 
einigen anderen Localitäten der Charente-Inferieure und der Charente. 

17. Briard (33) beschreibt 21 um Troyes gesammelte neue Pilze. 

n. Sp. 

Sphaerella nebulosa (Pers.) v. Euphorbiae Sacc. et Br., v. Scrofulariae Sacc. et Br. 
(p. 208). Troyes. 

Gnomonia euphorbiacea Sacc. et Br. (p. 209): Yuphorb. pal. Troyes. 

G. titymalına Sacc. et Br. (p. 209). Ibid. 

Leptosphaeria Galiorum Sacc. v. Lampsanae Sacc. et Br. (p. 209). Troyes. 

L. pratensis Sacc. et Br. (p. 209): Medicago sativa. Troyes. 

Pleospora Spegazziniana Sacc. v. betulina Sacc. et Br. (p. 209): Betula alba. 
Troyes. | 
Ophiobolus vulgaris Sacc. v. Gnaphalii Sace. et Br. (p. 290): Gnaph. silv. Troyes. 
O. inflatus Sacc. et Br. (p. 210): Betula alba. Troyes. 

Habrostietis calloriordes Sacc. et Br. (p. 210): Uhaerophyllum temulum. Troyes. 
Phacidium mollisioides Sacc. et Br. (p. 210): Zuphorbia palusiris. Troyes. 
Phoma endorrhodioides Sacc. et Br. (p. 210). Thalietrum flavum. Troyes. 
Vermicularia affınis Sacc. et Br. (p. 211). Troyes. 

Diplodia pusilla Sacc. et Br. (p. 211): Oichorium Intybus. "Troyes. 

Diplodina Acerum Sacc. et Br. (p. 211): Acer pseudopl. Troyes. 

Stagonospora Valsoidia Sacc. et Br. (p. 211): Platanus orient. Troyes. 
Rhabdospora Betonicae Sacc. et Br. (p. 211): Betonica off. Troyes. 

"Oylindrium elongatum (Bon.) Sacc. v. microsporum Sacc. et Br. (p. 211): Pinus. 
Troyes. 

Tricholeconium fuscum (Cord.) Sacc. v. fulvescens Sacc. et Br. (p. 211). Troyes. 
Medicago sativa. Troyes. 

Dendrodochium epistomum SBacc. et Br. (p. 212): Quaternaria Persomiü. Troyes. 

Fusarium tenellum Sacc. et Br. (p. 212): Brassica oleracea. Troyes. 

18. Brunaud, P. (86). Die Fortsetzung der Beiträge zur Flora myc. de 1l’Ouest 
umfasst die Gymnoasei: Exoascus Pruni, E. bullatus, E. deformans, E. alnitorquus, E. 
aureus, BE. Ulmi. 

19. Brunaud, P. (37) giebt ein Verzeichniss von etwa 300 Arten von Pyrenomyceten, 
die um Saintes und an einigen anderen Orten der Oharente-Inferieure und der Charente 
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gesammelt wurden. Dasselbe enthält gar keine neuen, aber doch früher von dem Verf. 
zuerst aufgefundene Arten, wie Kutypella Brunaudiana Sacc., HE. ludibunda Sacc., Didy- 
mosphaeria massarioides Sacc. et Brun., Othia brunaudiana Sace., Einchnosphaeria San- 
tonensis Sacc. etc. 

20. Le Breton, A., et Malbranche, A. (32). Bericht über Excursionen um Grand- 
Couronne, Saint-James, im Wald von Rouore, in der Gegend der Seine-Inferieure, um Rouen. 
Von wichtigeren Funden seien erwähnt: 

Oorticium Marchandii Pat., Venturia vieifolia Cooke, Diaporthe ceryptica Nitr. 
(Clematis alba), D. Euphorbiae Cooke, D. insignis Feckl. (Rubus), Leptosphaeria Crepini 
West. (Lycopod. clavatum), Metasphaeria Lieureyana n. sp., Üenococcum geophilum Fr. 
var. Byssisedum, Genea verrucosa Witt., Coronellaria caricinella Karol., Erinella Erio- 
phori Q., Orbilia oculifuga Q. (Juncus comm.), Mollisia Lycopodiü n. sp., Niptera Eu- 
phrasiae Fekl., Desmacierella acicola Lib., Heteropatella lacera Fckl. (Linaria vulg.), 
Durella macrospora Fekl. (Rosa canina), Trichosporium crispulum Sacc. et Malb. 
(Rosa canına). 

n. Sp. 

Metasphaeria Lieureyana Le Brt. et Malbr. (p. 122): Ilex aquifol. Frankr. 

Mollisia Lycopodi Le Brt. et Malbr. (p. 122). Frankr. 

21. Guillard, Forquignon u. Merlet (116). Verzeichniss von mehr als 500 Species 
im südwestlichen Frankreich gefundener Pilze. 

n. Sp. 

Lepiota Forgquignoni Q., Frankreich: Coprinus gonophyllus @., Frankreich. 

Pluteus phlebophorus Ditt. v. marginatus Q@., Frankreich: Lentinus gallicus Q., 
Frankreich. 

P. cinereus Q., Frankreich: Boletus armeniacus Q., Frankreieh. 

Entyloma erophilum Fr. var. pyrenaicum Q., Frankreich: Polyporus Forquig- 
noni Q., Frankreich. 

Inocybe Merletii Q., Frankreich: Stemonitis ilacina Q., Frankreich. 

I. tenebrosa @., Frankreich: Oribraria mutabilis Q., Frankreich. 

22. Lucand, L., et Gillot, X. (167). Verzeichniss von gegen 140 im Departement 
Saone-et-Loire gesammelten Pilzen, darunter mehreren für Frankreich neuen Arten. 

23. Planchon (237) erwähnt zunächst, dass in der Umgebung von Paris eine grosse 
Zahl von Tuberaceae beobachtet sind, verbreitet sich dann über die unterscheidenden Merk- 
male der echten Trüffeln von den Elaphomyces-Arten und charakterisirt schliesslich kurz 
die bisher bekannten Arten der Gattung Elaphomyces. Sydow. 

24. Patouillard, N. (215) berichtet über das Vorkommen folgender Pilze in Frankreich: 
Ooprinus gonophyllus Quel. (Vincennes, Jura), Hydnum auriscalpium L., Cortieium car- 
bonicolum Pat. (Nay, Basse-Pyrendes), Corticium tenue Pat. (Vincennes), Sebacina Leten- 
dreana Pat. (Grand Quevilly b. Rouen), Typhula neglecta Pat., Stilbum Doassansii Pat. 
(auf Rumez acetosella; Les-Eaux-Bonnes, Basses Pyrendes), St. versicolor Pat. (auf Ulex 
europaeus; Grand Quevilly), Aulographum filicinum Lib. (Asplenium trichomanes). 

n. Sp. 

Coprinus gonophyllus Quel. (p. 151); Vincennes, Frankreich. 

Cortieium carbonicolum Pat. (p. 152); Nay, Frankreich. 

©. tenue Pat. (p. 152); Vincennes, Frankreich. 

Sebacına Letendreana Pat. (p. 152): auf allen Perithecien von Triblidium quer- 
ceinum. Rouen, Erankreich. 

Typhula neglecta Pat. (p. 152): Populus-Blättern. Frankreich. 

Stilbum Doassansii Pat. (p. 153): Stengel von Rumex acetosella. Les-Eaux-Bonnes, 
Frankreich. 

St. versicolor Pat. (p. 153); Franz. Jura. 
Ceriospora Ulieis Pat. (p. 153): Ulex europaeus. Rouen, Frankreich. 
| 25. Passerini, @. (213). Verzeichniss und Diagnosen neuer französischer Pilze 
S. Verz. d. neuen Arten. 
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n. Sp. R 
Phyllosticta Mahaleb Pass. (p. 73): Prunus Mahaleb. Saintes, Frankreich. 
Ph. Arbuti unedis Pass. (p. 73): Arbutus unedo. Saintes, Frankreich. 
Aseochyta Witellinae Pass. (p. 73): Sali« Vitellina (Bltr.). Saintes, Frankreich. 
A. Salicicola Pass. (p. 73): Salıx alba. Saintes, Bussac etc., Frankreich. 
Septoria Cerasi Pass. (p. 73): Prunus Cerasus. Saintes, Pessines; Frankreich. 
S. Salviae pratensis Pass. (p. 73): in fol. Salviae pratensis. Frankreich. 
Hendersonia Daphnes Pass. (p. 73): Daphne indica. Saintes, Frankreich. 
26. Saccardo (289) giebt die Diagnosen von 23 neuen französischen Pilzen. 

n. SP. 

. Didymosphaeria caelata (Curr.) Sacc. (p. 158): Celtis australis. Algier. 
Phoma (Macrophoma) Malcolmiae Sacc. (p. 158): Malcolmia aeguptiaca. Algier. 
‚Ph. microspora Sacc. (p. 158): Athamantiha Stieula. Algier. 

Actinomma Gastonis Sacc. (p. 158): Musa sapientum. Tahiti. 

Sphaerella Gastonis Sacc. (p. 158): Cocos nucifera. Tahiti. 

Phyllosticta cocoina Sace. (p. 158): Cocos nucifera. Tahiti. 

Pleospora (Catharinia) Voglineana Sacc. (p. 158): Detula alba. Frankreich. 

Pl. Briardıana Sacc. (p. 158): Verbascum. Frankreich. 

Leptosphaeria sarraziniana Sacc. et Roum. (p. 159): Caryophyllacea. Frankreich. 
Amphisphaeria heteromera Briard. et Sacc. (p. 159); Frankreich, 


Briardia Sacc. n. g. Hysteriacearum. — Perithecia erumpenti superficialia elongato- 
linearia, initio molliuscula (fusco-succinea), rima lineari dehiscentia, margine (sub micro- 
scopio) eximie fimbriato; nucleo rubescente; contextu minute parallele parenchymatico. 
Aseci erecti cylindracei, paraphysati, octospori. Sporidia oblonga continua, hyalina. Natura 
perithecii a Schizothyrio, sporidiis continuis ab Angelina mox distinetum genus. 

B. compacta Sacc. (p. 159): in caule emortuo Galü. Troyes, Frankreich. 

Dermatea acicola Briard. et Sacc. (p. 159): Juniperus comm. Troyes, Frankreich. 

Mollisia atrorufa Sacc. (p. 159): Corx lacryma. Frankreich. 

Pseudoperziza autumnalis (Fckl.) Sace. f. caulicola Sacc. (p. 160), mit d. spermogon. 
Protostegia autumnalis Sacc.: Galium-Stengel. Frankreich. | 

Leptothyrium Angelae Sacc. (p. 160): Bambusa mitis. Frankreich. 

Leptothyrella Sacc. n. g. Perithecia Leptothyrii, dimidiata, radiato-contexta. 
Sporulae fusoideae v. oblongae, 1-septatae, hyalinae. 

L. Mougeotiana Sacc. et Roum. (p. 160): in fol. sub viv. Pini. Pyrenäen u. Vogesen. 

Oylindrium Luzulae (Lib.) Sacc. (p. 160): LZuzula maxima. Frankreich. 

Pachybasium Sacc. n. g. Hyphae in caespitulos congestae albae vel lacticolores, 
crebre iterato ramosae; ramis saepius oppositis breviusculis septatis, terminalibus longioribus 
sterilibus et recurvatis. Basidia prope apicem ramorum subcapitato congesta, inflato-ampulli- 
formia sursum attenuata, apiceque conidiophora. Conidia globosa v. ellipsoidea, continua, 
hyalina. P. candidum Sacc. (p. 161): in pag. inf. fol. Quercus. Frankreich. 

P. (Vertieillium Bon.) hamatum Sacc. (p. 161). 

27. Richon, Ch., et Roze (259). Beschreibung von Pilzen, welche die Verff. auf 
einer Exc. am 14. Juni 1885 gesammelt haben: | 

Sphaerella caulicola Karst. (Scabiosa Succisa), Physalospora minutula Sacc. (Eu- 
phorbia silvatica), Cenangium Ericae Fekl. (Calluna vulg.), Amerosporium congregatun 
Sacc. (Euphorbia silvatica) etc. 

28. Boudier etc. (28). 9 seltene nach der mykologischen Versammlung zu Epinal 
gefundene Pilzspecies aus den Vogesen mit Standortsangabe. 


29. Forquignon et Mougeot (106). Verzeichniss von neuen Standortsangaben meist 
seltener Pilze, welche die Verff. 1884 in den Vogesen gefunden (Fortsetzung der Ver- 
-zeichnisse von 1881, 1882, 1883). Hymenomyceten ca. 55 Arten, Lycoperdaceen 3, Nidu- 
arien 1, Tuberaceen 1, Discomyceten 11, Myxogastreen 15 (Ceratium zu den Hyphomyceten 
gerechnet!), Pyrenomye. 5. 
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50. Raon l’Etape, .Quelet, Boudier, Raoul (249). Pilze aus den Vogesen: 7 Hymeno- 
myceten, darunter hussula Baoultiw Quel. sp. n. 

31. Mmes Bommer, E., et Rousseau, M. (26). Die beiden berühmten Mykologinnen 
haben nach Veröftentlichung ihrer Pilzflora von Belgien bereits wieder über 200 neue 
belgische Pilze gefunden, die sie in dem Nachtrag publiciren. Darunter finden sich manche 
recht seltene Species und die folgenden neuen Arten, deren Diagnosen gegeben werden: 
Peziza perpusilla Sacc. Bomm. et Rouss. (Stengel von Epilobium hirsutum). — Belonidium 
 Marchalianum 8. B. R. (zwischen Helminthosporium apieulatum). — Fabraea Fousseana 
Sacc. et Bomm. (an lebenden Blättern von Caltha palustris). — Naemacyclus fimbriatulus 
S.B.R. — Sporosmia affinis S.B.R. — Venturia palustris S.B.R. (Comarun palustre). 
— Zignoella pachyspora S.B.R. — Sphaerella Mariae Sacc. et Bomm. (Digitalis lutea). 
— Phoma deflectens 8. B. R. (Araucaria imbricala fol). — Ph. Bignoniae S. B. R. 
(Bignonia radicans). — Ph. Magnusü B. R. (Phoenix daciylifera). — Diplodia Nar- 
thecü S. B. R. (N. ossifragum). — Camarosporium arenarium 8. B. R. (Elymus are- 
narius). — Septoria Agrim. Eupatoriae B. R. — Hhabdospora Dipsacea S. B. R. 

32. Saccardo, A., et Marchal, E. (287). Revision des Pilznachlasses von Gerard 
Daniel Westendorp (geb. 8. März 1815 zu l,a Haye), welches im Herbarium des 
Kgl. bot. Gartens zu Brüssel aufbewahrt wird, und Biographie Westendorps. Vgl. Verz. 
der neuen Arten. Rn 

n. Sp. 

Physalospora Orepiniana Sacc. et March.: in fol. languidis Zimpetri nigri. Samree, 
Luxemburg. 

Leptosphaeria Longchampsi West. (Sace.): Libanotis vulgaris. 

“ L. pachycarpa Sacc. et March.: Gramineen. 

Olypeosphaeria Morrenis (West.) Sacc.: Epilobium spicatum. Louetle-Saint-Pierre, 
Belgien. 
Metasphaeria Marchaliana Sace.: Phragmites communis. 

Phyllostieta Libertiana Sacc. et March.: Viola odorata. 

Ph. symphoriella Sacc. et March.: Symphoricarpus. 

Tiarospora Sacc. et March. n. g. Sphaeropsidearum. — Perithecia epidermide 
a globulosa atra, obtuse papillata, membranacea. Sporulae ellipsoidae, 1-septatae, hya- 
linae, granulosae, utringue appendice apice dilatato-pileata auctae. Contextu perithecii atro 
et forma abnormi appendicis sporularum ab Ascochyta et Darluca mox diagnoscitur. 

T. Westendorpii Sacc. et March.: in fol. Ammophilae arundinacea. Ostende. 

Aspergillus Westendorpii Sacc, et March. 

33. Qudemans, 0. A. J. A. (207). In dieser Abhandlung bespricht Verf. folgende für 
die Niederlande neue Fungi: 

Agaricus (Amanita) virosus Fries, A. (Amanita) Mappa Batsch., A. (Amanita) 
pantherinus Dec., A. (Lepiota) Meleayris Sowerby, A. (Lepiota) cepaestipes Sowerby , A 
(Lepioia) straminellus Baglietto, A. ( Tricholoma) variegatus Scopoli, A. (Tricholoma) luridus 
Schälter, A. (Tricholoma) atrosguamosus Cooke, A. (Tricholoma) gambosus Fr., A. (Tri- 
choloma) punaeolus Fr., A. (Olitocybe) inornatus Sowerby, A. (Ulitocybe) geotropus Bulliard, 
4A. (Olitocybe) obsoletus Batsch, A. (Collybia) aquosus Bulliard, A. (Mycena) rosellus Fries, 
A. (Mycena) lineatus Bulliard, A. @Mycena) Aetites Fries, A. (Mycena) stanneus Vaillant, 
A. (Pleurotus) spongiosus Fries, A. (Pleurotus) Staringii Oudemans, A. (Pleurotus) am- 
biguus Oudemans, A. (Pluteus) semibulbosus Lasch, A. (Entoloma) nidorosus Fries, A. 
(Leptonia) ol Fries, A. (Pholiota) DS, Brongniart, A. (Inocybe) flocculosus 
Berkeley, A. (Inocybe) asininus Kalchbrenner, 4. (Hebeloma) claviceps Fries, A. (Hebe- 
loma) mesophaeus Persoon, A. (Hypholoma) dispersus Fries, A. ( Psathyra) spadiceo-griseus 
Schäffer, A. (Panaeolus) subbalteatus Berkeley et Broome, A. (Psalhyrella) subtilis Fries, 
an ephemeroides Fries, Cortinarius cyanites Fries, 0. bolaris Fries, (. croceocome 
Fries, 0. fucalophyllus ke Pazxıllus griseo-tomentosus Fries, Lactarius helvus Fries, 
Hussula eyanoxantha Fries, R. fellea Fries, R. aeruginaea Lindbl., Polyporus Schoberi 
Oudemans, Boletus bovinus Linnaeus, B. luridiformis Rostkovins, 3. radıcans Persoon, B. 
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Castaneus Bulliard, Polyporus leprodes Rostkovins, P. intybaceus Fries, P. epileucus Fries, 
P. euticularis Fries, Trametes hispida Baglietto, Hydnum Scabrosum Fries, 4. velutinum 
Fries, H. scrobiculatum Fries, Radulum orbiceulare Fries, Oyphella Musae Oudemans, Calo- 
cera palmata Fries, Typhula filiformis Fries, Tremella frondosa Fries, Melanogaster varie- 
gatus Tulasne var. Broomeianus Berkeley, Perichaena depressa Libert, Coniothyrium Fra- 
gariae Oudemans, Plenodomus Gallarum Oudemans, Vermieularia trichella Fries, Phoma 
Malvacearum Westendorp, Vermicularia Syringae Oudemans, Septoria Pini Fuckel, 8. 
acuum Oudemans, S. Euphorbiae Desmazieres, S. Cerastüi Roberge et Desmazieres, $. 
ramealis Roberge et Desmazieres, Discella Ulmi Oudemans, Coryneum Beyerinkii Oudemans, 
Torula Murorum Corda, Ustilago Segetum Detmar, U. Aloidis Corda, Urocystis Violae 
Winter, U. sorosporiordes Körnicke, Entyloma Ungerianum de Bary, Protomyces Bizzoze- 
rianus Saccardo, Physoderma maculare Wallroth, Cronartium Ribicolum Dietrich, Eindo- 
phyllum Ledi Schneider, Aecidium Pini Persoon, Stilbum pubidum Tode, Stilbum Cavipes 
Öudemans, St. fimetarium Berkeley et Broome, St. erythocephalum Ditmar, Ayalostilbum 
sphaerocephalum Oudemans, Fusarium Equisetorum Desmazieres, Myrothecium inundatum 
Tode, Llosporium cretaceum OQudemans, Volutella chalybea Oudemans, V. ciliata Fries, 
Ulocladium botrytis Preuss, Haplographium delicatum Berkeley et Broome, Kchinobotryum 
atrum Corda, Vertieicladium trifidum Preuss, Helicosporium lumbricoides Saccardo, Alter- 
narıa tenuis Nees ab Esenbeck, Bolacotricha grisea Berkeley et Broome, Aspergillus elavatus 
Desmazieres, Sterigmatocystis dubia Saccardo, St. nigra van Tieghem, St. phaeocephala 
Saccardo, St. candida Saccardo, Nematogonum aurantiacum Desmazieres, Botrytis piluli- 
fera Saccardo, B. epigaea Link, Vertieillium pyramidale Bonorden, V. fimeti Qudemans, V. 
ochroleucum Desmazieres, Polyactis fascicularis Corda, Penieillium brevicaule Saccardo, 
Dactylium candidum Nees, Cephalosporum roseum Oudemans, Arthiobotrys oligospora 
Fresenius, Monacrosporium elegans Oudemans, M. subtile OQudemans, Polyseyltalum murinum 
Oudemans, Ramularia destructiva Phillips et Plowright, R. Primulae de Thuemen, Kukxella 
alabastrina Coemans, Pleurospora conglomerata Fuckel, Mucor racemosus Fresenius, M. 
oosporus Link, Thamnidium elegans Link, Circinella umbellata van Tieshem, Ohaetostylum 
Fresenii van Tieghem, Chaetocladium Jonesii Fresenius, Piptocephalis F'reseniana de Bary 
et Woronin, P. fusispora van Tieghem, P. sphaerospora van Tieshem, Syncephalis depressa 
van Tieghem, $. nodosa van Tieghem, Pilobolus Kleinii van Tieghem, Prlacre Cesatii van 
Tieghem, Empusa muscae Cohn, Burotium coriorum Wallroth, Apiosporium pinophilum 
Fuckel, Perisporium nitidum Berkeley, Gyrometra esculenta Fries, Helvella Monachilla 
Fries, Geoglossum Walteri Berkeley, Peziza vesiculosa Bulliard, P. cerea Sowerby, P. 
alpina Oudemans, P. scutellata Fries, P. lactea Bulliard, P. cinerella Karsten, P. bul- 
bosum Wakker, Helotium calycinum Karsten, Patellaria parvula Cooke, Ascobolus vinosus 
Berkeley, A. aerugineus Fries, A. glaber Persoon, A. albus Boudier, A. immersus var. 
brevisporus Oudemans, A. amoenus Oudemans, Saccobolus Kervernt Boudier, 9. neglectus 
Boudier, 8. Doudierii Oudemans, Ryparobius brunneus Boudier, Ascophanus subfuseus 
Boudier, A. minutissimus Boudier, A. vicinus Boudier, A. ochraceus Boudier, A. sedecim- 
sporus Boudier, A. carneus Boudier, A. pilosus Boudier, A. papillatus Boudier, Stictis 
Aliculariae Oudemans, Exoascus Pruni Fuckel, Trochila Craterium Fries, Valsa profusa 
Fries, OVeratostoma piliferum Fuckel, Ohaetomium chartarum Ehrenberg, Ch. affıne Corda, 
Ch. spirale Zopf, Oh. bostrychodes Zopf, Oh. fimeti Fuckel, Sordaria coprophila ÜCesati et 
de Notaris, S. minuta Fuckel, S. fimiseda Cesati et de Notaris, S. curvula de Bary, 8. 
curvula var. coronala Winter, 8. decipiens Winter, S. anserina Winter, Hypocopra fimi- 
cola Saccardo, H. Winterii Oudemans, H. humana Fuckel, H. discospora Fuckel, H. plaiy- 
spora Saccardo, H. mierospora Saccardo, H. macrospora Saccardo, HA. bombardoides Sac- 
eardo, H. minima Saccardo, H. stercoraria Saccardo, AH. Senguanensis Fabre, H. mazxima 
Saccardo, H. papyricola Saccardo, H. Karstenii Oudemans, (oprolepa merdaria Fuckel, 
©. equorum Fuckel, ©. Saccardoi Oudemans, Philocopra plejospora Saccardo, Ph. dubia 
Saccardo, Ph. Hansenii Oudemans, Gnomonia erythrostoma Fuckel, Delitschia Auerswald 
Fuckel, D. bisporula Hansen, D. Winteri Plowright, D. leptospora Oudemans, D. Niesslii 
Öudemans, D. microspora Oudemans, Sporormia minima Auerswald, Sp. intermedia Auers- 


Pilze ohne die Schizomyceten und Flechten. 935 


wald, Sp. ambigua Niessl, Sp. logeniformis Fuckel, Sp. megalospora Auerswald, Sp. gigantea 
Hansen, Sp. pulchra Hansen, Sp. variabilis Winter, Sp. leptosphaerioides Spegazzini, Ip. 
pentamera Oudemans. 

Neue Arten sind (wo nicht anders erwähnt, auctore Oudemans): 

Agaricus ambiguus, p. 212. 

Plenodomus Gallarum Oudemans —= Tubercularia Gallarum Leseille = Dothiora 
Gallarum Oudemans, p. 229. 

Vermicularia Syringae, p. 234. 

Septoria acuum, p. 234. 

Discella Ulmi, p. 233. 

Coryneum Beyerinkü, p. 236. 

Stilbum cavipes, p. 240, Taf. IV, Fig. 3. 

Hyalostilbum sphaerocephalus, p. 241, Taf. IV, Fig. #. 

Illosporium eretaceum, p. 242. 

Volutella chalybea, p. 242, Taf. V, Fig. 5. 

Vertieillium fimeti, p. 249. 

Cephalosporium roseum, p. 249. 

Monacrosporium elegans, p. 250, Taf. V, Fig. 9. 

IR subtile, ps 251, Dat. vn, Bie. 10. 

Polysceytalum murinum, p. 251. 

Peziza bulbosum Wakker, p. 260, Taf. VI, Fig, 1. 

Ascobolus amoenus, p. 262, Taf. VI, Fig. 13. 

Saccobolus Boudierü, p. 263. 

Stietis Alicularia, p. 264. 

Hypocopra Winteri, p. 265. 

H. Karstemii, p. 271. 

Coprolepa Saccardoı, p. 271. 

Philocopra Hansen, p. 272. 

Delitschia leptospora, p. 273, Taf. VI, Fig. 17. 

D. Niessiü, p. 273, Taf. VI, Fig. 10. 

D. microspora, p. 273. Giltay. 

Vgl. 284. 


4. Deutschland, Schweiz, Oesterreich-Ungarn. 


34. Winter, &. (349). Die im Jahre 1885 erschienenen Lieferungen des bekannten 
wichtigen Pilzwerkes umfassen den Schluss der Hypocreaceae und etwa die Hälfte der 
Sphaeriaceen. Neu sind die folgenden Arten: 

 Oeratostoma melanosporoides Winter. Dürre Stengel von Zehium vulgare (bei Leipzig). 

Ceratosphaeria mycophila Winter. Auf faulendem Polyporus; Arnstadt (Thüringen). 

Trematosphaeria paradoxa Winter. Auf einem Quercus-Sirunke. 

Cueurbitaria Negundinis Winter. Dürre Aeste von Acer Negundo; Ober-Baden. 

Sphaerella parasitica Winter. Auf Cenangium fuliginosum. Mansfeld a. Harz. 

35. Preuschoff (246) fand im Weichsel-Nogat-Delta: Agaricus velutipes Curt., Ag. 
ulmarvus, Clavarıa strieta, Peziza violacea, Lycogala miniatum und Leocarpus vernicosus. 

36. Schröter, J. (294). Die erste Lieferung der Pilze in Cohn’s Kryptogamenflora 
enthält zunächst eine Einleitung, die mit einer Geschichte der Pilzkunde in Schlesien 
beginnt. Letztere dürfte über die Grenzen Schlesiens hinaus das Interesse des Mykologen 
beanspruchen. Der zweit: Theil der Einleitung handelt von der geographischen Ver- 
breitung der Pilze in Schlesien. Theilt man, wie es naturgemäss erscheint, Europa in 
Bezug auf die Pilzverbreitung in ein hochnordisches, mitteleuropäisches und Mittel- 
meergebie,, so dürfte die Pilzfiora von Schlesien annähernd eine Pilzflora des mittel- 
europäischen Gebietes (Deutschland z. Th., nördliches und mittleres Frankreich, England, 
Holland, Dänemark, südliches und mittleres Skandinavien, mittleres Russland, zum grösseren 
Theil, Lombardische Tiefebene, den grössten Theil von Ungarn und den angrenzenden 
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Bulgarisch -Serbischen Ländern), in welchem „ziemlich dieselben Pilze vorkommen“, dar- 
stellen. Während die schlesische Pilzflora mit der Flora von Deutschland nicht mehr 
übereinstimmt, wenn dieses im Umfang der Koch’schen Synopsis Oesterreich und Schweiz 
umfasst (so findet sich z. B. noch in letzterem Gebiete, aber nicht in der mitteleuropäischen 
und der schlesischen Flora: Amanita caesarea | Böhmen], Favolus europaeus Laibach, Frei- 
burg i. Baden, Phallus canınus, Morchella hybrida, Geaster coliformis, Guepinia helvel- 
loides u. a.). 

Verf. unterscheidet für die Pilzvegetation drei Regionen: 1. die des Hoch- 
gebirges, 2. die des Berg- und Hügellandes, 3. die der tiefen Flussniede- 
rungen. 

Aus der Hochgebirgsregion ın Schlesien (von 1100 m aufwärts) werden gegen 150 
Pilze aufgeführt, wovon die folgenden 36 (wohl wegen des Vorkammens ihrer Wirths- 
pflanzen und Substrate) ausschliesslich in dieser Region vorkommen: 

Peronospora Potentillae b. Alchemillae, Trichia Decaisneana, Ustilago marginalis, 
Urocystis sorosporoides, Uromyces Solidaginis, U. Primulae, U. Cacaliae, U. Hedysarı 
(Aeeidium), U. alpinus, U. Veratri, Puccinia mammillosa, Triphragmium echinatum, 
Uredo .Empetri, Aecidium Sweertiae, Ae. Ranuneuli aconitifolii, Ae. Mei, Ae. Homogynes, 
Hydnum Hollüi, Helotium chrysophthalmum, Mollisia meletaphra, Khytisma Bistortae, 
Trochilia diminuens, Tr. Vaccimii, Didymosphaeria Pinasiri, Sphaerella allicina, Venturia 
Dickiei, Leptosphaeria Nitschkei, Gibbera Vaceinü, BRamularia cervina, R. Ungert, 
Arthrinium Morthiei, Septoria Aconiti, 8. Veratri, 8. sudetica, Hendersonia Pulsatillae, 
Excipula phaeotricha. 

Die zweite Region ist am wenigsten scharf abgegrenzt. Aus ihr werden die Pilz- 
vegetationen der verschiedenen Waldbestände, die der moorigen und der sandigen Haiden, 
der Waldlichtungen, Wiesen, Sümpfe und Wegeränder besonders erörtert. Schärfer ab- 
gegrenzt ist das Gebiet der tiefen Flussregionen etwa bis 150 m Erhebung (aus dem gegen 
1500 Pilzarten bekannt sind), wohl wieder des bestimmteren Vorkommens der Nährpflanzen 
halber. Aus dem Ueberschwemmungsgebiete der Flüsse seien besonders hervorgehoben die 
Ohytridiaceen, die in zeitweiliger Inundirung ihre Lebensbedingung finden mögen. (Syn- 
chytrvum aureum, gylobosum, anomalum, laetum, punctatum etc... Auch die Physoderma- 
Arten sind hier reich vertreten (Ph. maculare, majus, Heleocharidis, vagans, Menthae, 
graminicola), ferner Ustilagineen wie Doassansia (D. Alismatis, Sagritariae, Limosellae, 
Martianoffiana) und Ustilago. 

So sind wohl charakterisirt die Aecker, Gärten etc. durch ihre besonderen Pilzformen. 

Der Ill. Theil umfasst die allgemeine Morphologie und Biologie: Begrenzung der 
Abtheilung der Pilze, Lebensweise, chemische Eigenthümlichkeiten, Sporen, Keimung der- 
selben, Mycel (Aufzählung der in Schlesien beobachteten gegen 30 Sklerotien nebst zu- 
gehörigen Pilzen), Fruchtträger, Befruchtung, Sexualität, Generationswechsel. 

Der IV. Theil umfasst die Systematik der Pilze. Die Skizze des Pilzsystems 
Schröter’s stellt sich ungefähr folgendermassen dar: 

I. Myxomycetes. Von den einfachsten phycochromhaltigen Pflanzen (Schizophyceen) 
nach der Richtung, in welcher sich das Thierreich (zunächst Rhizopoden, Spongien) 
aufbaut, abgegrenzte Hauptreihe. Sie wird charakterisirt durch Sporenfrüchte, 
welche nicht von Mycelien gebildet werden, durch Hervortreten von amöbenartigen 
Protoplasmagebilden aus den Sporen, die zu einem gemeinsamen Schleimkörper 
zusammentreten, aus dem sich wieder Sporen bilden. (Ord. I—IlI Acrasiei, 
Mysxogasteres, Phytomyaını). 

II. Schizomycetes. Chlorophyllose Parallelreihe zu den einfachsten Pflanzen (Phyco- 
chromaceen). Sie werden charakterisirt durch fortgesetzte Zweitheilung der Zellen 
in einer oder mehreren Richtungen des Raumes und Vergrösserung durch inter- 
calares Wachsthum ohne ausgesprochenes Spitzenwachsthum. Sporenbildung er- 
folgt endogen, durch Concentrirung des Gesammtinhaltes einer Spaltzelle zur 
Spore. (Ord. IV—VI Coccobacteria, Eubacteria, Desmobacteria.) 
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III. Eumycetes. Hauptreihe der Pilze, wahrscheinlich an mehrere Abtheilungen chloro- 
phylihaltiger Algen anschliessend und anfanes wie diese ihre Sporen durch einen 
Befruchtungsact ausbildend. Mit Ausnahme der ersten Abtheilung mit deutlichem 
Spitzenwachsthum und Mycelbildung. 

1. Ohytridiei (Ord. VII). Einzellige chlorophylllose Pflanzen, vielleicht an. die 

Protococcaceen anschliessend, vielleicht aber regressive Entwicklungsreihe von 2, 

. Zygomycetes (Ord. VIN). Vielleicht Fortentwicklung von 1, vielleicht auch 

selbständig an chlorophyllhaltige Algengruppen anschliessend. (a. Mucorini, 
b. Eintomophthorei). 

3. Oomycetes (Ord. IX). An chlorophyllhaltige Algen (Siphoneen) anknüpfend 
(Perenosporacei, Saprolegnacer). 

4. Ascomycetes (Ord. XV). Von 5 (vielleicht theilweise auch von 2) abgeleitete 
Reibe. In den einfachsten Formen ist die Befruchtung durch Vereinigung 
von Antheridien und Archicarp deutlich zu erkennen. In der Fortentwicklung 
der Reihen erlischt die Befruchtung ganz, die Verwandtschaft zeigt sich nur 
in der Ausbildung der Sporenfrüchte, (Parallelreihen der Weiterentwicklung. 
a. Discomycetes, b. Pyrenomycetes.) 

5. Uredinei (Ord. XII). Anschliessend an 4. (Befruchtung nicht nachgewiesen. 
Schlauchsporen in Form von Teleutosporen, bei welchen die en- 
dogenen Sporen mit der Schlauchhaut verwachsen sind, aus- 
gebildet. 

6. Auriculariei (Ord. XII). An 5 anschliessend. (Befruchtung nicht nachgewiesen.) 
Schlauchsporen nicht vorhanden. Basidien in Sterigmen Sporen bildend, sich 
ganz so verhaltend wie die aus den Teleutosporen der Uredineen gebildeten 
Basidien. Basidien in den ausgebildeteren Formen zu einer Fruchtschicht 
(Hymenium) zusammentretend. 

7. Basidiomycetes (Ord. XIV). Nur mit Unsicherheit an 6 (vielleicht auch an 
2b. anzuschliessen. (Befruchtung nicht nachgewiesen.) Sporenbildung an der 
Spitze besonderer an den Enden der Mycelfäden stehenden und eine Frucht- 
schicht bildenden Zellen (Basidien). 

a. Tremellinei, b. Dacryomycetes, ce. Pubasidiomycetes (&. Hymenomyycetes, 
b. Phalloidei, c. Gasteromycetes). 
Die kleine Gruppe der Protomyceten (Ord. X) und die Ustilagineen 

- (Ord. XI) werden der allgemeinen Entwicklungsreihe in der Gegend der Oomyceten 

angeschlossen. — Die Imperfecti zerfallen in A/yphomycetes, Tuberculariei und 

Sphaeropsidei. 

Der specielle Theil des ersten Heftes umfasst die Myxomyceten z. Th. Neue Arten: 
Perichaena microcurpa Schröt., Prichia pusilla Schröt., Ohondrioderma simplex Schröt., 
Ch. mutabile Schröt., Oh. ochraceum Schröt. 

37. Treichel, A. (325). Unter den Mittheilungen über Volksthümliches in West- 
preussen beziehen sich folgende Angaben auf Pilze. Lycoperdon Bovista heisst das west- 
preussische Katzenei, Boletus edulis Bull., Steinkopf. B. scaber Pimp., Pimpk., Cantha- 
rellus cibarius, Rehfüsschen, wegen des schwachen (?) Stieles. Sprüchwörtlich „auf dem 
Rehfüsschen stehen“ (einer Rede ete. nicht Stand halten wollen), Olaviceps purpurea Hunger- 
korn, Hahnenkorn, Kornzapfen. 

38. Eichelbaum, F. (67). Verzeichniss von 224 Pilzspecies, die er um Hamburg 
aufgefunden: 5 Trremellini, 4 Clavariei, 11 Telephorei, 4 Hydnei, 32 Polyporei, 175 Agarieini, 
13 Gastromyeetes, darunter bemerkenswerth: Zydnum Auriscalpium L., Agarieus (Mycena) 
roridus Fr., Ag. (Oollybia) tuberosus Bull., Ag. (Lepiota) medullatus Fr., Ag. (Lepiota) 
acutesquamosus Weinm,, Ag. (Amanita) strobiliformis Vittad., Phallus canınus. 

39. Magnus, P. (183) über die neue Chytridiee Olpidium zygnemicolum Magn., 
und Peronospora viticola Berk. b. Berlin. 

40. Schlitzberger, S. (292) giebt als Fortsetzung der 1878 von Riess u. A. publi- 
‚ eirten Pilzfunde aus der Umgegend von Kassel ein Verzeichniss der von ihm selbst 
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beobachteten Arten. Dasselbe enthält 572 Species (276 Basidiomyceten, 87 „Hypodermei“, 
134 Ascomyceten, 39 Phycomyceten, 23 Myxomyceten und 13 Mycelia sterilia), so dass mit 
den 921 von Riess aufgeführten Arten nunmehr 1493 bekannt sind. Die Nomenclatur ist 
theilweise veraltet. (Coleosporvum miniatum Bonord. u. Pers. Aecidium cornutum Pers. etc.) 
— Unter den Funden ist eine Reihe recht bemerkenswerther Vorkommnisse. 

41. Ludwig, F. (177). In der Schilderung der Flora und Fauna der genannten 
Lokalität haben die Pilze, von denen die Umgegend von Greiz manche seltene Form auf- 
zuweisen hat, besondere Berücksichtigung erfahren. 

42. Allescher, Andreas (1) Vollständiges Verzeichniss der in Südbayern (Bayern 
südlich der Donau) gemachten wichtigeren Pilzfunde, gleichzeitig Zusammenstellung der bis- 
herigen Litteratur. Vgl. vorj. Jahresber. p. 408. Neue Arten: 

Daedalea rugosa Allescher. Bei Kloster Benediktbeuren. (1.) 

Hygrophorus subpurpurascens Allescher. Obersendling bei München. (1.) 

Cortinarius affınis Allescher. Grosshesselohe bei München. (1.) 

Coprinus muralis Allescher. München. (1.) 

C. Mayri Allescher. München. (1.) 

Ag. (Olitoe ) subalutaceus Batsch v. lignicola Allescher. Um München. (1.) 

43. Britzelmayr, M. (34). Neue Arten aus Südbayern. 

Cortinarius (Phlegmacium) visitatus Britzelmayr. Wälder der Lechebene. 

C. extricabilis Britzelm. Wälder um Oberstaufen. Auf dem Grünten noch in 
1200 m Höhe. 

©. fraudulosus Britzelm. Siebentischwald bei Augsburg. 

CO. legitimus Britzelm. (= 0. turbinatus ß. ferrugineus). Auf dem Grünten bis 
1200 m Höhe. 

C. odorifer Britzelm. Siebentischwald bei Augsburg. 

C©. (Myzxacium) egerminatus Britzelm. Hocherat (1200 m). 

©. (Inoloma) evestigatus Britzelm. Wälder bei Diedorf. 

0. effictus Britzelm. Siebentischwald. 

©. interspersellus Britzelm. Haspelmoor. 

Ü. hircosus Britzelm. Augsburg. 

C. recensitus Britzelm. Augsburg. 

C. (Dermocybe) apparens Britzelm. Oberstaufen. 

. fucilis Britzeim. Siebentischwald bei Augsburg. 

0, fucosus Britzelm. Lohwäldchen bei Augsburg. 

. (Telamonia) fundatus Britzelm. Lohwäldchen bei Augsburg. 
. nexuosus Britzelm. Haspelmoor. 

. quaesitus Britzelm. Langweid. 

. refectus Britzelm. Augsburg. 

. sporadicus Britzelm. Siebentischwald. 

. separabilis Britzelm. Langweid, Westheim, 

. annexus Britzelm. Um Oberstaufen. 

. (Hydrocybe) divulgatus Britzelm. Um Oberstaufen. 

. redactus Britzelm. Um Oberstaufen. 

. benevalens Britzelm. Grüntelgipfel (1740 m). 

. unımodus Britzelm. Grünten. 

. multiwagus Britzelm. Siebentischwald bei Augsburg. 

. luxuriatus Britzelm. Westheim. 

. blandulus Britzelm. Buchenwald bei Althegnenberg. 

. fistularis Britzelm. Haide bei Gabelbachgreuth. 

. insignis Britzelm. Grünten. 

0. finitimus Britzelm. Westheim. 

Paxillus prostibilis Britzelm. Um Augsburg und Oberstaufen. 
Hygrophorus (Limacium) ponderatus Britzelm. Um Oberstaufen. 
HA. latitabundus Britzelm. Siebentischwald bei Augsburg. 
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H. (Camarophyllus) coibilis Britzelm. Augsburg. 
H. gentilitius Britzelm. Thaler Höhe bei Thalkirchdorf (1200 m). 
H. (Hygrocybe) glossatus Britzelm. Stadtbergen. 
H. pertractus Britzelm. Gebirgswälder. 
Lactarius repraesentaneus Britzelm. Augsburg. 
L, homaemus Britzelm. Augsburg. 
L. conditus Britzelm. Augsburg. 
Russula pulchvalis Britzelm. Siebentischwald bei Augsburs. 
R. minutalis Britzelm. Eichenbestände bei Dinkelscherben. 
R. fingibilis Britzelm. Krumbach, Lohwäldchen bei Augsburg. 
R. constans Britzelm. Haspelmoor. 
R. amoenata Britzelm. Lohwäldchen bei Augsburg. 
Marasmius nisus Britzelm. Wöllenburg. 
Lentinus adhaesus Britzelm. Augsburg. 
Agaricus (Lep.) sociabilis Britzelm. Haspelmoor. 
Ag. (Tricholoma) portentifer Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Tricholoma) lanicutis Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Tricholoma) indetritus Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Tricholoma) congregabilis Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Clitorybe) molliculus Britzelm. Westheim. 
Ag. (Mycena) punicans Britzelm. Augsburg. 
Ag. (Mycena) receptibilis Britzelm. Haspelmoor. 
Ag. (Eintoloma) llieibilis Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Ent.) appositivus Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Eint.) pleropieus Britzelm. Augsburg. Im Allgäu. 
Ag. (Ent.) aprilis Britzelm. Westheim. 
Ag. (Nolanea) placendus Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Nol.) macer Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Nol.) inflatus Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Hypomnema) ignitus Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Olypeus) ineditus Britzelm. 
49. (Clyp.) analogicus Britzelm. 
Ag. (Olyp.) mistlis Britzelm. 
Ag. (Clyp.) iteratus Britzelm. 
Ag. (Inocybe) squamiger Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (In.) albidulus Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (In.) alienellus Britzelm. 
Ag. (In.) servatus Britzelm. 
Ag. (In.) fraudans Britzelm. 
Ag. (Heb.) apolectus Britzelm. Hochmoor bei Oberstaufen. 
Ag. (Naucoria) arborius Britzelm. Oberstaufen. 
Ag. (Hyph.) populinus Britzelm. Gersthofen. Friedberg. 
Boletus bullatus Britzelm. Park bei Wöllenburg. 
44. Favrat, L. (97). Einige Pilzfunde aus der Schweiz. Darunter nichts sonderlich 
Bemerkenswerthes. 


45. Schiedermayr, D. C. (291) theilt neue Fundstellen aus Tyrol (hauptsächlich dem 
Volderthale) mit. 

46. Zuckal, Hugo (371) über die neuen Pilze aus Niederösterreich: Trichia 
nana, Amaurochaete speciosa, Bacterium tortuosum, Erythrocarpon microstomum, Sporormia 
immersa, Melanospora ornata, M..Solani Zuk. 

47. Beck, Günther (9, 10). Weiterer Beitrag zur Pilzflora Niederösterreichs, die 
hierdurch einen Zuschuss von 63 Arten erhält, von denen 7 neu beschrieben werden, 
nämlich: Tilletia Thlaspeos Beck, Calocera cornigera Beck, Hydnum puberulum Beck, 
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Ooprinus pilosus Beck, Agaricus (Psatogrella) umbraticus Beck, Lycoperdon annularius 
Beck, Peronospora Bulbocanni Beck. Von den neuen oder unvollständig bekannten Arten, 
welche der Verf. bereits in seiner „Flora von Hernstein“ veröffentlicht und z. Th. abgebildet 
hat, werden hier lateinische Diagnosen gegeben. Es sind dies: Dacryomyces multiseptatus 
Beck, holetus Lorinseri Beck, Peziza (Otidea) atrofusca Beck, P. (Geoscypha) epichrysea 
Beck, P. (Humaria) limnophila Beck, und P. (Discina) coronaria Jacg. Nach nach- 
träglicher handschriftlicher Notiz des Verf. ist P. atrofusca — silwicola Beck und P. im- 
perialis —= austriaca Beck. 

48. von Wettstein, Richard (342). Vorarbeiten zu einer Pilzfiora der Steiermark, 
alle Abtheilungen der Pilze mit Ausnahme der Schizomyceten und Saccharomyceten ent- 
haltend. Dem Verzeichniss mit Standortsangaben gehen voraus Notizen zur Geschichte der 
mykologischen Durchforschung der Steiermark und eine Uebersicht der existirenden Litte- 
ratur. — Neue Arten: Puceinia Heideri v. Wettst. II u. III auf lebenden Blättern von 
Campanula barbata L. auf den Alpenwiesen der Gleinalpe und der Lammalpe 2000 m ü. M. 
Naematitia coccinea v. Wettst. in der Bärnschütz bei Mixnitz. Hydnum auriculoides 
v. Wettst. Tyametes zonatus v. Wettst., an Weiden. Polyporus muscicola v. Wettst., bei 
Peggau. Bovista ochracea v. Wettst. Schartnerkegei b. D, Feistritz. Geaster stellatus 
var. paucilobatus v. Wettst., n. var. Schlossberg zu Gill. 

49. Hansgirg, A. (118). Böhmische Pilze Micrococeus ochraceus Hansgirg, bei 
Hohenfurth, Cohnia roseo »ersicina Witt., bei Rovne nächst Raudnitz und bei Cizkovitz 
nächst Lobositz. Spirillum sanguineum (Ehrb.) Cohn, bei Pullna nächst Brüx ‚und bei 
Czizkovitz nächst Lobositz. Ophryothrix Thuretiana Bzi, um Prag. Leptothrix ochracea 
Ktz., Franzensbad, Beneschau, Lomnitz nächst Wittiugau, Frauenberg bei Budweis, Prag. 
Gallionella ferrugimea Ehrb., Püllna bei Brüx, Sulowitz bei Lobositz, Leptothrix parasitica 
Ktz., um Prag etc. Cladothrix dichotoma Cohn., verbreitet. Beggiatoa alba Vauch., ver- 
breitet. B. leptomitiformis (Menegh.) Trevis, verbreitet. Spirochaete plicatilis Ehrb., bei 
Prag. ÖOrenothric Kıuhmniana Rbh., Prag, am Moldauufer. 

50. Hazslinszky, F. (129) bringt neue Daten und Berichtigungen zur Pilzflora Ungarns. 
Letztere beziehen sich vor allem auf die i. J. 1873 in Budapest erschienenen „Icones selectae 
hymenomycetum Hungariae“. 1. Amanıta aureola ist nur eine Form von A. phalloides Fr.; 
H. nennt sie A. phalloides f. aureola Rich. 2. A. Tricholoma psamopus Klch. ist aus 
Prioritätsgründen = A. (Tricholoma) Harfalvyi Schulzer. 3. A. (Tricholoma) argyrius 
Klch. —= A. (Tricholoma) terreus Sorv. f. argyrius Klch. 4 4A. (Fricholoma) tomentosus 
Klch. Fries sagt in seinem Werke „Hymenomycetes europaei“ auf p. 95: die untere Form 
ist A. (Clytocybe) humosus Fr., die beiden links stehenden Formen: A. (Tricholoma) Prs. 
cuprae P. Die rechts stehenden werden sowohl von Fries wie von Quelet in das Genus 
Olitocybe gestellt; daher: A. (Olitocybe) cofeatus. 5. A. (Chitocybe) trullaeformis — 
A. (Clitocybe) modestus Klch. in litt. ad Hzs 6. A. (Collybia) atramentosus Klch. — 
A. (Collybia) fuliginarius Weinm. 7. A. (Collybia) plumipes Klch. = A. (Collybia) coni- 
genus P. im ungarischen Hochlande gemein. 8. A. (Mycena) caesiellus Kleh. = A. (My- 
cena) purus F. 9. A. (Entoloma) plebejus Klch. = A. (Entoloma) erophilus Fr. 10. A. 
(Clitopilus) carneoalbus Wilh. aus Prioritätsgründen = theils A. (Eintoloma) Fdmundi 
Schulz. Zool. Bot. Ver. 1870, p. 197 ais A. (Leptonia) Edmundi; theils A. vitis Schulz. 
ß. lamellis subdistantibus; theils A. Clitopilus carneoalbus Wilh. 11. A. (Leptonia) sol- 
stitialis Fr. = A. Leptonia solstitialis Fr. ß. Kalchbrenneri. 12. A. Nolanea piceus Klch. 
= A. (Nolanea) nigripes Trog. 13. A. (Pholiota) terrigenus Fr. ist nur eine Varietät der 
Fries’schen Stammart. 14. A. (Pholiota) punctulatus Klch., = A. (Flammula) gummosus 
Lasch. 15. A. (Pholiota) cimmosus —= A. (Pholiota) heteroclitus Fr. 16. A. (Hebeloma) 
nudipes = A. (Hydrocybe) subferrugineus Batsch. ß. Stoerck® Schulz. 17. A. (Flammula) 
paradoxus Klechb. = A. (Pavillus) Pelletveri Lev. 18. A. (Naucoria) Centunculus = A. 
(Naucoria) bibulus Klch. in litt. ad Hzs. 19. A. Galera ravidus Fr. = 4. (Galera) 
vestitus Fr. ß. major = A. ravidus Kleh. nec Fr. 20. A. (Stropharia) obturatu = A. 
(Stropharıa) Coronillus Fr. 21. A. Bolbitius vitellinus Er. = A. (Inoceybe) hiuleus Fr. 
22, A. cortinarius atrovirens = A. (Phlegmarium) prasinus Fr. B. atrovirens Klch. 23. A. 
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Inocybe Bongardii = A. Inocybe Bongardii Weinm. 24. A. Inocybe hiulcus = A. Ino- 
cybe hiuleus Fr. var. carneus. 25. A. Cortinarius torvus Fr. = A. (Telamonia) severus 
Klch. in litt. ad Hazsl. 26. A. Cortinarius cypriacus Fr, = A. Telamonia impennis Fr. 
27. Cortinarius melanotus Klchb. = A. Dermocybe cotoneus Fr. 28. A. (Inocybe) pyri- 
codorus P. = A. Inocybe Bongardi Weinm. 29. A. (Inocybe) plumosa Bott. = A. (Ino- 
cybe) Kalchbrenneri Hazsl. 50. A. Hygrophorus pudorimus Klch. = A. (Hygrophorus) 
pudorimus Fr. f. orientalis. 31. A. Hygrophorus higatus = A. (Hygrophorus) gliocydus Fr. 
32. A. Hygrophorus limacinus = A. Hygrophorus limacinus Scop. ß. nudiuseulus. 33. A. 
Hygrophorus metapodius = A. Tricholoma conoides Bull. ß. parvus Quelet. 34. A. (Hygro- 
phorus) sagathosmus = A. (Hygrophorus) sagathosmus Fr. var. ß. viscosus. 35. A. (Hygro- 
phorus) lacmus = A. (Olitocybe) lacmus Klch. 36. A. (Hygrophorus) aureus Fr, = A. 
(Clitocybe) aureus Kleh, 37. A. (Hygrophorus) laetus = A. (Clitocybe) laetus Klch. ß. 
reticulatus. 38 4A. (Hygrophorus) hypothrius = A. (Hygrophorus) menda& Klch. 
39. A. (Marasmius) carpathrieus = A. (Marasmius) globularius Fr. 40. A. (Marasmius) 
subvenopus = A. (Marasmius) alliaceus Jacq. ß. Dolinensis Schulzer. 41. A. Lentinus 
resinaceus = A. (Lentinus) adhaerens Fr. 42. A. (Collybia) fodiens = A. (Collybia) 
maculatus Fr. ß. scorzonerus Batsch. 43. A. (Hebeloma) diffractus = A. (Hebeloma) 
diffractus Klchbr. nec Fr. 

Auf p. 94—112 giebt H. eine tabellarische Zusammenstellung der Agarici Nord- 
Ungarns mit den von Fries in seinen „Hymenomycetes europaei“ aufgenommenen Namen. 
Die I. Columne enthält die von Lumnitzer im Comitat Pozsony, die II. Columne die von 
Holuby im Comitat Trenesön, die III. die von Markus im Comitat Zolyem, die IV. die von 
Mauksch, Hazslinszky und Kalchbrenner im Comitat Szepes, die V. die von Hazslinszky und 
Schulzer im Comitat Säros, endlich die VI. die meistentheils von Hazslinszky an zerstreuten 
Orten gesammelten Agarici. — Auf p. 73—74 zählt 'H. 26 Myxogasteren auf, darunter 
Physarum spadotrichum n. sp. Gunyöja bräunlich grau. Die verticale Durchschnittsebene 
des Gunya ist nierenförmig. Die Gunya öffnet sich kreisförmig und steht auf weissem, 
schliesslich grauem Stiel. Seine Behaarurg ist braun. Die Sporen sind im trockenen Zu- 
stande elliptisch und spitzendig, im feuchten Zustande knopfartig, braun, beiläufig 0.009 mm 
im Durchmesser. Die nächste Verwandte ist Physarum sulcatum Lk. Auf Fichtenbäumen 
bei Iglö. — Von Rostpilzen führt Verf. an: 1. Aecidium mit 7 Arten; darunter Aecidium 
Muscari Linh. n. sp., gefunden von Szeplipti bei Budapest, der schon früher die Puccinia 
fand. Die Sporennester stehen vereinzelt auf einem gelben Fleck von unregelmässiger Form, 
sind gelb und sind schliesslich mit einem hinausgebogenen, mehligen Rand versehen. Seine 
Sporen sind ursprünglich vielflächig, endlich rundlich, gelb, beinahe glatt und von ver- 
schiedener Grösse, mit einem Durchmesser von beiläufig 0.02 mm. 2. Elongata mit 2, 
3. Poculiformia mit 7 Arten, darunter Aecidium Nasturtii n. sp. Sporennester klein, auf 
dunklen Flecken, gelb, mit gedunsenem, geradem Rande und orangefarbigen Sporen; letztere 
länglich, 0.017—0.018mm dick und ca. 0.020 mm lang, warzig. Gefunden von Dietz bei 
Ungvär. Gehört vielleicht zu Puccinia Cardamines Nitzsch und zu P. Thlaspeos. 4. Chro- 
matoblasta mit 9, 5. Peridermium mit 1, 6. Roestelia mit 3, 7. Cronartium mit 1, 8. Caeoma 
mit 3, 9. Ustilago mit 11, 10. Chrysomyxa mit 2, 11. Urocystis mit 4, 12. Melampsora 
mit 7, 13. Uromyces mit 13, 14. Puccinia mit 41, 15. Phragmidium mit 6, 16. Cystopus 
mit 4 und 17. Protomyces mit 2 Arten. — Von Gasteromyceten fübrt Verf. 20 Arten, 
darunter von Geaster nach folgender Gruppirung: 1. Geastri pectinati 4, 2. G. coronatti 5, 
3. G. flaccidi 2, 4. G. rigidi 5, 5. G. astomi 2 Arten an. Staub. 

5l. Schulzer von Müggenburg (298) zählt die Arten und Varietäten seines grossen 
Pilzwerkes Slavoniens auf, an die er die Namen Bresadolas und Que&lets — welche dem 
fleissigen Werke, der Frucht 50 jähriger Pilzforschungen, gebührende Anerkennung und Beur- 
theilung hatten zu Theil werden lassen geknüpft hat. Diese neuen Arten und Varietäten sind: 

Amanita Bresadolae Schlzr. — Lepiota Bresadolae Schlzar. — L. gracilenta 
Krmbh. var. Queletiü Schulzer. — Tricholoma Bresadolae Schlzr. — Tr. fallax Quelet et 
Schlzr. — Clitocybe Bresadolae Schlzr. — Cl. candida Bres. — Üollybia Bull. v. vernalis 


Schlzr. et Bres. — 0. dryophila Bull. var. minor Bres. — 0. platyphylla P. var. spuria 
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Bres. — Mycena nivea Quel. et Schlar. — M. Bresadolae Schlzr. — M. galericulata Scop. 
var. sparsa Bres. et Schlzr. — Pluteus pellitus P. var. punctillifer Quel. — Pl. pellitus P. 


var. gracilis Bres. — Pl. drepanophyllus Schlzr. var. excoriatus Bres. — Entoloma holo- 
phaeum Bres. et Schlzr. — Leptonia Bresadolae Schlzr. — Hebeloma Queletii Schlzr. — 
Flammula Bresadolae Schlzr. — Galera mycenopsis Quel. — G. tenera Schffr. var. hya- 
lopoda Bres. — Psalliota Bresadolae Schlzr. — Psilosace Bresadolae Schlzr. — Psathyra 
Schulzeri Quel. — Ps. torpens Fr. var. atrospora Quel. — Panaeolus Queletii Schlzr. — 
P. Quöletii Sch. var. Frraterculus. — Psathyrella asperella Quel. et Schlzr. — Coprinus 
Bresadolae Schlzr. — ©. Queleti Schlzr. — (. laxus Bres. et Schlzr. — 0. roris Quel. — 
Cortinarius (Phlegmacium) Friesii Bres. et Schlzr. — Ü. (Hydrocybe) uraceus Fr. var. 
Bresadolae Schlzr. — C. (Hydr.) Bresadolae Schlzr. — Lactarius argematus Fr. var. 
connatus Bres. et Schlzr. — Russula palombina (Paulet.) Quel. — R. purpurina Quel. 
et Schlzr. — R. Bresadolae Schlzr. — R. Queletüi Schlzr. — R. incarnata Quel. var. liwida 
Bres. — R. eruenta Quel. et Schlzr. — Marasmius Schulzeri Quelet. — M. Bresadolae 


Schlzr. — M. Queletü Schlzr, — M. peronatus Bolt. var. rugulosus Schulz. et Bres. — 
Lentinus Bresadolae Schlzr. — L. Queletüi Schlzr. — Lenzites labyrinthica Quel. et Schlzr. 
— L. Queletii Schlzr. — L. Queletii Sch. var. populina. — L. Queletii Sch. var. crassior. 
— L. Bresadolae Schlzr. — Boletus lateritius Bres. et Schlzr. — B. Queletüi Schlzr. — 
B. Queletiü Sch. var. squarrosipes. — B. Bresadolae Schlzr. — B. rutilus Fr. var. Schulzeri 
Quel. — B. rutilus Fr. var. Queletii Schlzr. — Polyporus flabellatus Schlzr. et Bres. — 
P. Bresadolae Schlzr. — P. hirsutus Schrdr. var. marginatus Bres. — Daedalea Queletis 
Schlzr. — Merulius Queletiüi Schlzr. — M. lacrymans Schum. v. verrucifer Quel. — Irpex 
Bresadolae Schlzr. — I. spathulatus Schrdr. var. pomicola Quel. — BRadulum Schulzeri 
Qnel. — Odontia fallax (EFr.) Quel. — Cyphella episphaeria Quel. — Thelephora Bresa- 
dolae Schlzr. — Th. chalybea Bres. et Schlzr. — Stereum ochroleuceum Fr. var. cupulare 
Quel. — St. Schulzeri Quel. — St. Schulzeri Quel. var. assereulorum Schlzr. — Corticium 
alliaceum Quel. var. aceris Schlzr. — Ülavaria rufescens Schfir. v. frondosarum Bres. — 


Auricularia Bresadolae Schlzr. — A. Schulzeri Quel. et Bres. — Calocera cornea (Batsch.). 


var. subsimplex Bres. — Globaria Queletii Schlzr. — Gl. Bresadolae Schlzr. (Scleroderma 
Bresadolae Schlzr.) — Helvella (Gyromitra) Queletü Schlzr. — Otidea Schulzeri Quel. — 
Peziza Schulzeri Quel. — Helotium serotinum P. var. obesum Bres. 

52. Bolle, 6., et de Thümen, F. (19b.) geben in vorliegender dritter Fortsetzung 
ihrer Beiträge zur Kenntniss der Pilze des Küstenlandes (vgl. B. J. 1882) eine 
Serie von 88 Arten (No. 375—462) bekannt. Darunter sind 9 Arten (recte 8! Ref.) neu, 
und 4 sterile Mycelien aufgenommen. Das Beobachtungsgebiet erstreckt sich vom Trentatala, 
am Fusse des Triglav bis zur Landzunge von Salvore (Istrien); den Feinden der Cultur- 
gewächse ist besondere Aufmerksamkeit gewidmet (vgl. das Ref. in dem entsprechenden 
Abschnitte dieses Jahresberichtes). 

Vorliegende Serie ist, wie die vorhergehenden beiden, catalogsmässig, nach Familien 
zusammengestellt; bei jeder Pilzart ist das Substrat und Standort mit dem Jahreszeit an- 
gegeben; für die meisten findet sich jedoch nur ein einziger Standort angeführt. 

Als Pflanzenfeinde finden sich angeführt: Peronospora viticola de By., sowohl auf 
Vitis vinifera als auf V. Labrusca, im Görzischen, in Istrien und selbst in Dalmatien ver- 
heerend aufgetreten; Leptosporium Cerasorum Thüm., auf Kirschen, hatte bereits 1884 um 
Görz grossen Schaden angerichtet; Peridermium abietinum Thüm., auf Fichten, um Görz; 
Gymnosporangium fuscum DC., auf Juniperus Sabina und dessen Uredoform auf Birnbaum- 
blättern, um Görz; Polyporus igniarius var. Prunastri Op., auf Zwetschenbäumen; P. im- 
bricatus Fr., auf Nussbäumen; P. sulphureus Fr., auf Aepfelbäumen, sämmtliche um Görz 
und empfindlich schädigend; Gnomonia eryihrostoma Fuck., auf Kirschbaumblättern, aus 
Dornberg nächst Görz, von bedeutendem Schaden; Phoma baccae Catt., auf Weinbeeren, 
besonders verbreitet 1884 zu St. Peter nächst Görz, auf barbera-Reben; Septoria erythro- 
stoma Thüm., auf Kirschbaumblättern, $. vineae Pass., auf Rebenblättern, beide von empfind- 
lichem Schaden; Ozonium radieiperdum Thüm., auf lebenden Wurzeln des Birnbaums; 
Fibrillaria xylotricha Pers., verbreitet und von bedeutendem Schaden für die jungen 
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Rebenwurzeln; Pseudoprotomyces cinnamomeus Thüm., an lebenden Wurzeln von Tilia 
ulmifolia Scop. 

Als neue Arten werden namhaft gemacht: 

Ascochyta Fagopyri Thüm., in caulib. arid. Fagopyri esculenti Mnch.; Görz (p. 76). 
Cercospora marginalis Thüm., ad fol. viv. Ribis Grossularia L.; Görz (p. 68). Helmintho- 
sporium Matthiolae Thüm., in silig. arid. Matthiolae incanae R. Br.; Görz (p. 67). Oidium 
Verbenae Thüm., ad fol. viv. Verbenarum hort.; Görz (p. 69). Ozonium radieiperdum Thüm., 
in radic. viv. Pyri communis L.; Görz (p. 73). Phoma rheina Thüm., in fol. viv. v. lang. 
Rhei Rhapontiei L.; Görz (p. 75.) Pseudoprotomyces cinnamomeus Thüm., in radie. viv. 
Tiliae ulmifoliae Scop.; Görz (p. 78). Torula Broussonetiae Thüm., in ram. emort. Brousso- 
netiae papyriferae Vent.; Görz (p. 67). Solla. 

Vgl. 11. 182, 335. 


5. Russland. 


53. Qudemans, C. A. J. A. (210). Die Beiträge zur Pilzflora von Nowaja Sem]ja 
schliessen sich an an die von Fuckel in dem Werke von Heuglin’s „Reisen nach dem Nord- 
polarmeer in den Jahren 1870 und 1871. Braunschweig, 1874“ beschriebenen Arten von 
Nowaja Semlja, Hammerfest und Spitzbergen, die Verf. nochmals aufführt und von welchen 
er die folgenden mit lateinischen Diagnosen begleitet: Latrella arctica Fekl. (Potentilla 
Fragariastrum), Phoma Pedicularidis Fckl., Ph. Drabae Fekl., Pleospora hyperborea 
Fekl. (Andromeda tetragona), Micropeziza Lychnidis Fcekl. (Lychnis apetala). 

Von eigenen Funden führt Verf. 22 auf, darunter die folgenden neuen Arten und 
Varietäten: 

Pleospora Arctagrostidis Oud. (p. 155, Tab. 1, f. 1): Arctagrostis latifolia. 

Leptosphaeria Weberi Oud. (p. 156, T. I, £. 7): Ranunculus nivalis L. var. sul- 
fureus Wahlbe. 

Sphaerella Hierochloae Oud. (p. 156, T.I, f. 3): Hierochloa alpina Röm. et Schultes. 

Septoria Eriophori Oud. (p. 155, T. I, f. 5): Eriophorum angustif. 

Pleospora Cerastii Oud. (p. 155): Cerastium alpinum. 

Sphaerella nivalis Oud. (p. 156, T. I, f. 8). 

Metasphaeria Annae Oud. (p. 157). 

Ascochyta Papaveris Oud. (p. 157, T. I, f. 10): Papaver nudicaule L. 

A. Drabae Oud. (p. 158, T. I, £. 11): Draba alpına L. 

Sphaerella Octopetalae Oud. (p. 159, T. I, f. 14): Dryas octopetala L. 

Sph. Potentillae Oud. (p. 160, T. I, f. 15): Potentilla fragiformis L. 

Mierothyrium arcticum Oud. (p. 160, T. I, £. 16). 

Phoma Astragahi alpini Oud. (p. 160, T. I, f. 17): Astragalus alpinus. 

Ph. Polemonii Oud. (p. 161, T. I, f. 18): Polemonium pulchellum Bunge. 

Pleospora herbarum Rchb. f. Polemoniv Oud. (p. 161). 

54. Karsten, P. A. (145). Seitdem Verf. seine Mycologia fennica herausgab, wo in 
den Theilen I und II die Ascomyceten behandelt sind, wurden viele Nachträge vom Verf. 
u. A. in verschiedenen Zeitschriften publieirt. Diese Nachträge werden nun hier zusammen- 
gefasst, die darin enthaltenen Arten nochmals beschrieben und mit den im Hauptwerke 
schon aufgenommenen (hier jede an ihrem Ort nur erwähnt) systematisch dargestellt. Viel- 
fach fand eine Revision statt. Einige neue Arten wurden aufgestellt, sowie folgende 5 neue 
Discomyceten-Gattungen: 

Fam. Bulgariaceae Fr. Subfam. III Bulgarieae Karst. 

Bulgariella Karst. n. g. Pag. 142. Apothecia sessilia, plana demum convexa, 
disciformia. Asci clavati. Sporae S-nae, ellipsoideae, simplices, fuligineae. 2. 
pulla (Fr.) Karst. Syn. Bulgaria pulla Fr, Karst. Myc. Fenn. I, p. 85. 

Fam. Dermateaceae (Fr.) Karst: 

Patinellaria Karst. n. g. Pap. 152. Apothecia sessilia vel brevissime stipitata, 
plano-scutellata, in sicco contorta, excipulo subcarbonaceo-membranaceo, parva, 
atrata, subinde basi tomento cincta. Asci clavati, obtusi. Sporae 8-nae, oblon- 
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gatae vel elongatae, simplices, eguttulatae, hyalinae. Paraphyses coalitae. Epi- 
thecium fuscum. 
P. sanguinea (Pers.) Karst. Syn. Patellaria sanguinea Karst. Myc. Fenn. I, p. 231. 
P. aretata Karst. Syn. Mollisia arctata Karst. Not. Sällsk. F. F. F. Förh. 
XII, p. 447. 

Scutularia Karst. n. g. Pag. 153. Apothecia erumpenti-superficialia, scutellata, 
sieca contracta, ut plurimum elongata, excipulo tenuissimo, prosenchimatico-car- 
bonaceo, atra. Asci e basi tenuata cylindraceo-clavati. Sporae 8-nae, bacillares, 
simplices, pluriguttulatae, subchlorino-hyalinae. Paraphyses discretae, filiformes, 
graciles. — Ad praecedentem genus (Patinellariam) se refert, ut Karstenia ad 

Ocellariam. 
Sc. reducta Karst. Syn. Patellaria reducta Karst. Myc. Fenn. I, p. 236. 
Fam. Phacidiaceae Fr. Karst. Subfam. I Triblidieae Karst.: 

Sphaeropeziella Karst. n. g. Pag. 157. Apothecia erumpentia, tandem super- 
ficialia, primitus clausa, dein lacerato-dehiscentia, atra, excipulo subcarbonaceo 
vel corneo. Asci elongato-clavati, sessiles. Sporae bacillares, multiseptatae, hya- 
linae. Paraphyses graciles. 

Sph. bacillifera Karst. Syn. Patellaria bacillifera Karst. Myc. Fenn. I, p. 257. 

Pseudophacidium Karst. n.g. Pag. 157. Syn. Phacidium Karst. Myc. F. I, p. 23. 
Ps. Ledi (Alb. et Schw.) Karst. Syn. Phac. Ledi Fr. Karst. Myc. Fenn. I, p. 251. 
Ps. rugosum (Fr.) Karst. Syn. Phac. rugosum Fr. Karst. Mye. Fenn.I, p. 252. 
Ps. degenerans Karst. Syn. Phac. degenerans Karst. Myc. Fenn. I, p 232. 
Ps. Callunae Karst. Syn. Phac. Callunae Karst. Myc. Fenn. I, p. 253. 

Ljungström. 
Neue Arten: 
Sphaeria effugiens Karst. pag. 48. In cort. 8 ligno ram. arid. Ulmi. Finnland. 
Sph. erraticula Karst. p. 48. In cort. Aceris platanoidis. Finnland. 
Sphaerella Orchidearum Karst. p. 68. In caul. arid. Gymnadenia conopseae, 
Finnland. 

Mollisia Solidaginis Karst. p. 173. In caul. arid. Solidaginis Virgaureae. Finnland. 

55. Karsten, P. A. (147) verzeichnet und beschreibt in lateinischer Sprache eine 
Anzahl in Finnland gefundener Pilze. Neu aufgestellt und beschrieben werden 6 Arten 
und eine Gattung: Sphaeronemella Karst. p. 8. Spermogonia subsphaeroidea, membranacea, 
tenuissima, mollia, sicca indurata cornea, levia glabra, superficialia laeticoloria, ossiolo 
rostellato. Spermatia ad apicem rosti in globulum expulsa, ellipsoidea, simplicia. — Hierher 
8. Helvellae (Syn. Sphaeria Helvellae Karst. Fung. Fenn. exs. 674. Ljungström. 

Neue Arten: 

Leptonia aemulans Karst. p. 3. Finnland. 

Inocybe praetermissa Karst p. 3. Finnland. 

Hebeloma subsaponaceum Karst. p. 3. Finnland. 

Phoma piceana Karst. p. 7. Finnland; auf Zweigen von Picea excelsa. 

Sphaeronema macrospermum p. 8. Finnland; auf Zweigen von Picea excelsa. 

Diplodia deflectens Karst. p. 12. Finnland; auf Lonicera-Zweigen. 

Neue Gattung: 
Sphaeronemella Karst. p. 8. 
56. Karsten, P. A. (i47b.). Aufzählung, z. Th. mit Beschreibung. 10 neue Arten 
aufgestellt. Ljungström. 
Neue Arten: 

Bjercandera subsericella Karst. p. 136. Finnland. ad lien. in vaporariis horti Hfs. 

Lyomyces byssinus Karst. p. 137. Finnland. Lign. mucid. 

Teichospora Wainioi Karst. p. 139. Finnland. Lign. vet. 

T. patellaris Karst. p. 139. Finnland. Lign. et cort. trunc. resin, 

Sphaeria provecta Karst. p. 139. - Finnland. Lign. vet. exar. 

Thyrsidium betulinum Karst. p. 142. Finnland. Cost. Betulae albae. 
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Trichosporium densum Karst. p. 143. Finnland. Ram. exs. 
Pustularia sibirica Karst. p. 145. Sibiria. 
Sphaeria subdispersa Karst. p. 146. Sibiria. ad Cort. Betulae albae. 
Exomyces corticola Karst. p. 146. Sibiria. ad Cort. Betulae albae. 
57. Karsten, P. A. (148). Wie vorige. 2 neue Arten aufgestellt und beschrieben, 
1 neue Gattung Serpula (Merulius * ** Serpula Pers. Syn. p. 496) Karst. n. G. p. 21. — 
Receptaculum effusum, resupinatum, contextu mucedineo. Hymenium ceraceo-molle, con- 
tiguum, superficie plicis obtusis reticulatum, incomplete porosum, demum gyrosum obsole- 
teque dentatum. Sporae plus minus late ellipsoideae, ferrugineae vel cinnamomeae. — 
Hierher Merulius lacrymans (Wulf.) Schum., M. squalidus Fr., M. papyraceus Fr., M. 
umbrinus Fr., M. himantioides Fr., M. aureus Fr., M. molluseus Fr. Ljungström. 
Neue Arten: 
Crouania Knjaeschensis Karst. p. 21. Finnland. 
Phoma perpusilla Karst. p. 23. Finnland; in ferulis putresc. Anthriscı. 
58. Karsten, P. A. (149). Wie vorige. 11 neue Arten aufgestellt und beschrieben. 
Ljungström.‘ 
Neue Arten: 
Phoma Sceptri Karst. p. 152. Sceptrum Carolinum caul. em. Lapp. Ross. 
Ph. filamentifera Karst. p. 155. In fol. exs. gram. Finnland. 
Ph. microsperma Karst. p. 153. Caules emort. Umbellif. Finnland. 
Ph. olivaceopallens Karst. p. 153. Caules emort. Umbellif. Finnland. 
Ph. blennosioides Karst. p. 155. Fol. exs. Salicis pent. Finnland. 
Dothiorella sorbina Karst. p. 154. In cortice ramor. exs. Sorbi Aucup. Finnland. 
Diplodia deformis Karst. p. 156. In ram. emort. Sambuci racem. Finnland. 
Fusicolla foliicola Karst. p. 160. Ad folia Alni putresc. Finnland. 
F, corticalis Karst. p. 160. Ad Cortic. deject. Salicis. Finnland. 
y F. Phragmitis Karst. p. 160. In culm. emort. PR. com. Finnland. 
F. effusa Karst. p. 160. Ad Caul. exs. var. Finnland. 
59. Karsten, P. A. (150) publicirt 6 neue Arten von Pilzen aus Finnland. S. V. 
d. neuen Arten. 
n. Sp. 
Teichospora (Teichosporella) subrostrata Karst. (p. 106): ram. exsicc. Ribis alpini 
Mustiala. 
Leptosphaeria Ribis Karst. (p. 106): Ribes alpinum. Mustiala. Finnland. 
Zythia pinastri Karst. (p. 106): Pinus silvestris. Lile Heikkila. Finnland. 
Phoma conigena Karst. (p. 106): Pinus silv. Mustiala.. Finnland. 
Ooniosporium nitidum Karst. (p. 107): Vecia sativa. Mustiala. Finnland. 
Coniosporium incertum Karst. (p. 107): Sorbus aucuparia. Mustiala. Finnland. 
60. Karsten, P. A. (151). Neue Arten finnischer Pilze: 
Psathyrella subatomata Karst. (Zwischen Kiefernnadeln. Mustiala.) 
Physiosporus (Antrodia) tuber Karst. ‘(Parochie Asikkala.) 
Fabraea aterrima Karst. (An trockenen Stengeln von Achillea Ptarmica. Mustiala. 
Septoria equisetaria Karst. (Eguisetum fluviatilis. Mustiala.) 
Diplodina cupularıs Karst. (An Birkenholz bei Mustiala. Vielleicht zu Teicho- 
spora deflectens Karst.) 
D. Chenopodiü Karst. (An todten Stengeln von Ohenopodium viride. Mustiala.) 
Aposphaeria subcorticalis Karst. Sambucus. Aboa. 
Phoma sphaerosperma Karst. (Equisetum flwviatile. Mustiala.) 
Pyrenochaeta (Pyrenochuetella subg. nov.) complanata Karst. (Umbelliferen-Stengel. 
Mustiala.) 
Camarosporium Caraganae Karst. (Caragana arborescens, wahrscheinlich Pyc- 
nidenzustand zu Cucurbitaria Caraganae Karst. Aboa.) 
61. Karsten, P. A. (146). 15 Seiten Text und 9 chromolithographische Tafeln, 
30 Pilzspecies aus der Umgebung von Mustiala darstellend, darunter: Zepiota lignicola 
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Karst., Mycena coprinoides Karst., Pleurotus limpidoides Karst., Coprinus inamoenus- 
Karst., Typhula curicina Karst., Tricholoma rhaphanicum Karst., T. microcephalum Karst., 
Camarophyllus bicolor Karst., Koumeguerites elatus Karst., Typhula fulvata Karst. (Epi- 
lobium angustifolium), Clitocybe ambigua Karst. 

62. Woronin, M. (859). Doassansia Alismatis Cornu wurde bei Mustamjaki (Gouver- 
nement Wyborg), auf den Blättern von Alöısma Plantago gefunden. — Mitrula paludosa Fr. 
an sehr feuchten Stellen, das Mycelium vegetirt sogar unter Wasser, zwischen alten Pappel- 
blättern (ebendaselbst). — Geaster fornicatus Fr. (bei Tereioki, im Gouvern. Wyborg). 

Batalin. 
Vgl. auch 247, 248, 284, 332. 
/ 6. Italien. 
Vgl. 23, 230, 250b. 

62b. Baccarini, P., et Avetta, (0. (8b.) zählen in vorliegenden Beiträgen zur 
römischen Pilzflora 114 Arten von Pyrenomyceten auf, welche sie in der römischen 
Umgegend und zum grössten Theil in den Gärten Roms gesammelt haben; weitere Beiträge 
werden in Aussicht gestellt. 

Von den aufgezählten 114 Arten sind 16 allein durch frühere Arbeiten (Bagnis, 
Lanzi) bekannt geworden, die übrigen sind für das Gebiet neu. Darunter befinden sich 
mehrere, welche für das gesammte Italien als selten gelten mögen, nämlich: Diatrype 
Caricae, Anthostomella pisana, Leptosphaeria galiicola, Metasphaeria pinnatum, M. 
spatharum, Pleospora Syringae, P. principis, P. Agaves, Microthyrium mauritanicum; für 
Italien überhaupt neu werden 10 Arten mitgetheilt: BZurotium lateritium, Coprolepa fimeti, 
Diaporthe Desmazieri, Didymosphaeria diplospora, Metasphaeria complanata, Zignoella. 
pygmaea, Pleospora orbicularis, P. papillata, Pyrenophora setigera, Melanospora Zobelii. 
Als neu werden: Chaetomidium pircuniae, zwischen den Jahresringen eines Stammes von 
Pircunia dioica, Metasphaeria Ferulae, auf verwesenden Stengeln von Ferula communis, 
Cucurbitaria hirtella, auf faulenden Hollunderästen, angegeben. 

Erwähnenswerth erscheint noch eine Vervollständigung der Diagnosen Montagne’s 
bezüglich Purotium lateritium Mont. (p. 5) und Microthyrium mauritanicum Mont. (p. 20); 
mit Oryptovalsa ampelina Ntsh. ist C, protracta DNtr. als Synonym angenommen. Bei 
Diaporthe nigrella Sacc. werden die von Fabre gelieferten Illustrationen der Sporidien 
mit den Angaben der Autoren und mit den untersuchten Objecten wenig übereinstimmend 
gefunden. Auch wird Gnomoniella Angelicae Fuck. für eine unreife Form dieser Diaporthe- 
Art als höchst wahrscheinlich angenommen. — Die hyalinen Fortsätze der Sporidien von 
Leptosphaeria modesta Sacc. (Dsmz.) bleiben selbst in demselben Perithecium niemals constant 
bezüglich deren Farbe und Länge. — Melanomma obducens DNtr. ist nicht nur den äusseren 
Charakteren, sondern auch der Form der Sporidien nach stets von Sphaeria miskibr utss 
DNtr. (Teichospora obducens) verschieden, nicht mit ihr (siehe Tulasne) zu vereinigen. — 
Die von v. Thümen in Myc. Univ. 760 als Pleospora Asparagi Rabh. herausgegebene 
Art, nebstdem, dass sie verschieden ist von den gleichnamigen Pflanzen Rabenhorst’s, 
Cook’s und Saccardo’s, dürfte eher P. infectoria Fuck. entsprechen. 

Zu Didymosphaeria conoidea Niess. ist ein zweiter Pilz als zeitweilige Wirths- 
pflanze, die Leptosphaeria conoidea DNtr., beobachtet worden und findet sich abgebildet. 

Zu Pleospora herbarum Pers. sind 11 verschiedene Formen (neu) angeführt. 
Weitere neue Formen wären: Pleospora COytisi Sacc. «. Puerariae, ß. Buddlejae; P. infec- 
toria Fuck. var. major; Pyrenophora setigera Niessl. var. Ferulae; Ophiobolus vulgaris Sacc. 
var. Verbenae; Lophiostoma vagans Fahr. var, phoenicis; Hysierographium grammodes 
DNtr. «&. elongatum. 

Die systematische Eintheilung ist nach Saccardo’s Sylloge festgehalten; die 
Synonymik mit Ausführlichkeit angegeben, soweit die einzelnen Werke und Sammlungen den 
Verff. zugänglich gewesen. Solla. 

Neue Arten: 

Chaetomidium pircuniae Bacc. et Ay., auf faulenden Stämmen von Pircunia dioica 

L. Panisperna (Rom). p. 5, Taf. 1, fig. 1. | 
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Metasphaeria Ferulae Bacc. et Av., auf todten Zweigen von Ferula communis L. 
Panisperna (Rom). p. 135. 

Pleospora herbarum Prs., f. araugae sericiferae Bacc. et Av. Panisperna 
(Rom). p. 14. 

Pl. herbarum f. Atriplieis Bacc. et Av., Porto d’Angio, auf trockenen Stengeln von 
Atriplex sp. p. 15. 

Pl. herbarum f. Cannabis sativae Bacc. et Av. Panisperna (Rom). p. 14. 

Pl. herbarum f. Cheiranthi Cheiri Bacc. et Av. Panisperna (Rom). p. 15. 

Pl. herbarum f. foliicola Bacc. et Av., auf faulendem Laube von Phyiolacca dioica 
L., Hovenia duleis Don., Eryngium. Panisperna (Rom). p. 15. 

Pl. herbarum f. Ipomoeae Bacc. et Av., auf Ipomoea Bona nox. Rom. p. 14. 

Pl. herbarum f. OVenotherae Bacc. et Av., auf trockenen Zweiglein von Oenothera 
mollissima L., ©. muricata Murr., O. biennis L. Panisperna (Rom). p. 15. 

Pl. herbarum f. Passıflorae coeruleae Bacc. et Av. Panisperna (Rom). p. 14. 

Pl. herbarum f. Ricini communis Bace. et Av. Panisperna (Rom). p. 14. 

Pl. herbarum f. Scrophulariae caninae Bacc. et A. Tivoli (Rom). p. 14. 

Pl. herbarum f. Solani sodomaei Bace. et Av. Panisperna (Rom). p. 14. 

Pl. Cytisi Sacc. @. Puerariae Bacc. et Av., auf trockenen Schösslingen von Pueraria 
Thunbergiana Bnth,. und auf Zweigen der Erythrina Crista gulik L. Panisperna 
(Rom). p. 15. 

Pl. Oytisi Sace. ß. Buddlejae Bacc. et Av., auf trockenen Zweiglein der Buddleja 
Lindleyana Fortn. Panisperna (Rom). p. 16. 

Pl. infectoria Fuck. f. major Bacc. et Av., auf Kornstengeln und Strohgeflechten. 
"Panisperna (Rom). p. 16. 

Pyrenospora setigera Niessl., f. Ferulae Bacc. et Av., auf trockenen Zweigen der 
Ferula communis L. Panisperna (Rom). p. 17. 

Oucurbitaria hirtella Bacc. et Av., auf verwesenden Aesten von Sambucus. Rom. 
DS lRamalscho2 

Ophiobolus vulgaris Sacc. f. Verbenae Bacc. et Av. Penisperna (Rom). p. 17. 
| Lophiostoma vagans Fab. f. Phoenicis Bacc. et Av., auf den Blattscheiden von 
Phoenix dactylifera und P. canariensis. Panisperna (Rom). p. 21. 

Hysterographium grammodes DNtr. «. elongatum Bacc. et Av., auf einem alten 
vermoderten Strunke von Olea. Tivoli (Rom). p. 22. Solla. 

62c. Gocconi, G., et Morini, F. (47b). Vorliegende Abhandlung bringt zunächst eine 
dritte Centurie von Pilzen aus Bolognas Umgebung: eine Aufzählung der gesam- 
melten Myceten (Protophyten inclusive), mit Angabe der Synonymie, des Standortes und 
der Jahreszeit. Einzelnen Arten sind kurze Notizen beigefügt. 

Drei Arten sind neu; von Interesse für die locale Flora sind u. a.: Ustilago 
Passerimii Fisch. v. Wldh., ZTilletia controversa Kühn, sehr selten, T’hecaphora affınis 
Schnd., Puceinia Lojkajana Thüm., nach 2 Herbarexemplaren von Ornithogalum umbel- 
latum L., welche von Hausmann zu Botzen gesammelt und von G. Gibelli mitgetheilt 
wurden. Prof. Passerini theilte (1876) mit, dieselbe Puccinis auch im botanischen Garten 
zu Parma beobachtet zu haben. Verff. geben von derselben, da vorher nicht publicirt, 
2 Abbildungen auf Taf. 1. — Thelephora sebacea Prs., sehr selten; Valsa nivea Frs., blos 
Spermogoninen (Oytispora chrysosperma Frs.) auf trockenen Pappelzweigen; Phomathospora 
Luzulae n. sp., auf Luzula spadicea, die Unterscheidungsmerkmale von anderen 6 Phoma- 
thospora-Arten (nach Saccardo, Sylloge) sind übersichtlich zusammengestellt. Diaporthe 
Humboldtiana Speg., Sehr selten; Leptosphaeria culmifraga Ces. et Dntr., nur in Conidien- 
form (Gymnosporium rhizophilum Pr.) auf Wurzeln von Cynodon Dactylon; L. cireinans 
Sacc., sehr polymorphe Art, von Verff. jedoch nur im Mycel-Zustande (Rhizoctonia Medi- 
caginis DC.) auf einer Medicago-Wiese, woselbst der Pilz verheerend aufgetreten, gesammelt. 
Melogramma vagans Dntr., auf Birkenrinde; Pyrenophora comat« Sace., Ophiobolus pel- 
litus Sacc,, Nectria coccinea Frs., letztere drei selten; Darluca Filum Cast., mit der 
Stylosporenform der Puccinia Cesatii Schrt. auf Blättern von Andropogon augustifolium 
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Sbt. et Sm. gesellig. Septoria Penzigi n. sp., auf Blättern von Aquilegia vulgaris L., 
durch Form, Grösse und Vertheilung der Perithecien von $. Aquslegiae verschieden; 
S. Phalaridis n. sp., auf Blattspreite und -scheide von Phalaris brachystachys Lk., Mucor 
racemosus Fres. und Thamnidium elegans Lk. bei Culturen für Studien über „Hefeartige 
Sprossung“ erhalten. — Peronospora viticola dBy., überall in der Provinz, 1884 stark ver- 
breitet. Phythophtora infestans dBy, 1884 auf Kartoffelpflanzen sehr verbreitet und auf 
Liebesapfelindividuen häufig. 

Im Anschlusse daran reihen Verfi. einen zweiten Nachtrag an, welcher einige 
Pilze, die nicht für das Bolognesische charakteristisch sind, bringt: Pleospora Elinae 
Ces. et De Not., auf Taf. II abgebildet, Sphaerella pulviscula n. sp., auf Blättern und 
Stengeln von Dianthus brachyanthus Boiss., von den Pyrenäen. Es folgen die Unterscheidungs- 
merkmale anderer Sphaerella-Arten aus der Gruppe der Foliicolae, nach Saccardo. 

Ein dritter Nachtrag bringt Ergänzungen zu den beiden ersten Centurien bolog- 
nesischer Pilze, zumeist neue Standorte bekannt gebend. Solla. 

Cocconi et Morini. Neue Arten: 

Phomathospora Luzulae Cocc. et Mor., auf Blättern von ZLuzula spadicea L.; 


Corno alle Scale (Bologna)... .. P.7383; Tafal, fi0e237: 

Septoria Penzigi Cocc. et Mor., auf Blättern von Aquilegia vulgaris L., Campi di 
Lustrola (Bologna). ... . p. 391; Taf. II, fig. 28—31. 

S. Phalaridis Cocc. et Mor., auf Blattscheiden und Blättern von Phalaris brachy- 
stachys Luk., Monte Paderno (Bologna). .... p. 392; Taf. I, fig. 22—25. 

Sphaerella pulviscula Cocc. et Mor., auf Blättern und Stengeln von Dianthus 
brachyanthus Boiss., Pyrenäen. .... p. 395; Taf. II, fig. 26—30. Solla. 


7. Portugal. 


63. Winter, @. (357) führt in der VI. Serie portugiesischer Pilze 58 weitere 

Arten (No. 819 bis 877), darunter 7 neue Arten, auf. 
n. Sp. 

Dimerosporium ericophilum Wint.: Quercus coccifera. Portugal. 

Herpotricha Molleriana Wint.: Quercus suber. Portugal. 

Rosselinia Molleriana Wint.: Laurus nobilıs.- Portugal. 

Leptosphaeria diaporthoides Wint.: Umbelliferen. Portugal. 

Cercospora nigrescens Wint.: Solanum nigrum. Portugal. 

Macrosporium Orithmi Wint.: Orithmum maritimum. Portugal. 

Ascochyta bacilligera Wint.: Phillyrea angustifolia. Portugal. 


8. Asien. 


64. Gooke, M. C. (55). Verzeichniss von Dr. King in Calcutta gesammelter Pilze 
des Kew-Herbariums, welche ©. bestimmt hat: Agaricus 2 Sp., Panus 1, Xerotus lateritius, 
Lentinus 10, Lenzites 2, Polyporus 7, Polystictus 14, Fomes 1, Trametes 3, Daedalea 
Andamanni Berk., Hexagona 2, Favolus tessulatus Mont., Oyclomyces fuscus Kunze, 
Laschia tremellosa L., Lachnocladium semivestitum B. et C., Cladoderris dendritica Pers., 
Stereum 3, Dietyonema sericea Sw., Hymenochaete subpurpurascens Berk., Phallus daemonum 
Rumph., Scleroderma vulgare Fr., Mitremyces coccineus Berk., Meliola amphitricha Fr., 
Peziza (Trichoscypha) tricholoma Mont. 

Vgl. auch 56. 


9. Amerika. 


65. Vasey, Geo (333). Neben 64 anderen Pflanzen wurde 1882—83 von Lieutenant 
A. W. Greely auf der L. F. B.-Expedition auf Grinnell-Land (81% 44° n. B., 64° 45 w. L.) 
ein neuer Pilz Puccinia Cheiranthi Ell. et Ev. n. sp. auf Cheiranthus pygmaeus gefunden. 

66. Winter, 6., et Demetrio, 6. H. (355). Verzeichniss von Pilzen, die im Staate 
Missouri in der Umgegend von Peryville in den Jahren 1882 bis 1885 von C. H. Demetrio 
gefunden worden sind. Die erste Serie umfasst 350 Species: Ustilagineen 7 Sp., Uredineen 
54 Sp, Tremellineen 5 Sp., Hymenomyceten 72, Gasterom. 3 Sp, Pyrenom. 67 Sp., Discom. 
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19 Sp., Myxom. 9 Sp., Perenosp. 4 Sp., Fungi imperf. 110 Sp. Neu oder besonders be- 
merkenswerth sind darunter: 

Aecidium Cerastii Wint., ad. fol. Cerastüi nutantis Raff. — Uromyces Euphorbiae 
(Schwein.) Cke. et Peck. Aecidien und Teleutosporen, die sehr häufig gleichzeitig und auf 
denselben Blättern vorkommen, werden nach dem Vorgang von Arthur und Trelease zu 
demselben Pilze gerechnet. Crepidotus rufolateritius Bres., an lebender Rinde von Cra- 
taegus Orus-Galli, Polyporus Beatiei Banning, in einem Exemplar von 1 Pfund Gewicht. 
Didymosphaeria phyllogena Wint., Liriodendr. tulipif. Diatrype roseola Wint., ad ram. 
arid. Quercus tinctoriae. — Sphaerella Desmodii Wint. ad. fol. Desmodii canescentis DO. — 
Cercospora afflata Wint., ad. fol. Pteleae trifoliae. U. albidomaculans Wint. ad. fol. viv. 
Ricini com. — Cercospora angulata Wint. ad. fol. viv. Philadelphi coronariae. — Ü. avicularis 
Wint., in fol. viv. Polyg. avicularis. — C. Catalpae Wint., ad fol. Cat. bignonioides Walt. — 
©. caulicola Wint., ad caules ramulosque vivos Asparagi off. — 0. Pteleae Wint. in fol. 
Pteleae trifoliatae. — C. variicolor Wint. in fol. viv. Paeoniae ofüc. — Chaetophoma ma- 
culans Wint. (Silphium Terebinthaceum L.), — Cylindrosporium circinans Wint, (Sanguinaria 
canadensis). Zllisiella mutica Wint. (Silphium laevigat. Ell.) — Libertella Gleditschiae 
Wint. (Gleditschia triacantha),. — Phyllosticta ceircumvallata Wint. (Liriodendron tulipi- 
fera.) — Ph. Sanguinariae (S. canadensis)., — Septoria bacılligera Wint. (Ambrosia tri- 
fida). — S. cirrhosa Wint. (Staphylea trifoliata). — S. infuscata Wint. (Lepachys pinnatus). 
— 9. purpureocincta Wint. (Mimulus ringens.) S. tenuissima Wint. (Boehmeria cylindrica). 
— 9. unicolor Wint. (Mulgedium acuminatum.) 

67. Winter, G. (356). Diagnosen der neuen Arten der vor. Abth. (Septoria purpu- 
reocincta ist hier S. Mimuli Wint. genannt!) 

63. Winter, @. (358) zieht seine Septoria Mimuli wieder ein, da sie bereits $. 
Mimuli E. et K. benannt ist. 

69. Ellis, J. B., u. Kellermann, W. A. (85). Neue Arten aus dem Staate Kansas 
(um Manhattan): 

Aecidium Aesculi E. et K.: Aesculus glabra. 

Ae. verbenicola E. et K.: Verbena urticaefolia u. V. stricta. 

Ae. Ceanothi E. et K.: Ceanothus ovalis. 

Phyllosticta Cornuti E. et K.: Asclepias Cornuti. 

Ph. verbascicola E. et K.: Verbascum Thapsus. 

Septoria leptostachya E. et K.: Phryma Leptostachya. 

S. Cephalanthi E. et K.: Cephalanthus occidentalis. 

S. Stenosiphonis F. et K.: Stenosiphon virgatus. 

Isaria xylarioides E. et K. 

Cercospora Isanthi E. et K.: Isanthus coeruleus. 

Cercospora tuberosa E. et K.: Apios tuberosa. 

C. oculata E. et K.: Vernonia Baldwinii. 

.C. Teuerü E. et K.: Teuerium canadense. 

0. Apocyni E. et K.: Apocynum. 

©. Desmodü E. et K.: Desmodium acuminatum. 

©. Cephalanthi E. et K.: Cephalanthus occidentalis. 

©. Gymnocladi BE. et K.: Gymnocladus canadensis. 

C. Pentstemonis E. et K.: Pentstemon Cobaea u. P. grandiflora. 

C©. murina E. et K.: Viola cucullata. 

C. velutina E. et K.: Baptisia. 

Ramularia Grindeliae E. et K.: Grindelia squarrosa. | 

Sphaerella decidua E. et K.: Vernonia Baldwinii u. Scrofularia nodosa. 

S. cercidicola E. et K.: Cercis canadensis. 

8. Lactucae E. et K.: Lactuca canadensis. | 

70. Ellis, J. B., u. Kellermann (86). Diagnosen folgender neuen Arten aus Kansas: 

Peronospora Oxybaphi E. et .K.: Oxybaphus nyctagineus. Manhattan. 

Puccinia Lithospermi E. et K.: Lithospermum canescens. Manhattan. 
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Oercospora condensata E. et K.: Gleditschia triacanthos. Manhattan. 

C. Fraxini E. et K.: Fraxinus. Manhattan. 

©. Diantherae E. et K.: Dianthera Americana. Topeka. 

©. glandulosa E. et K.: Adlanthus glandulosa. Manhattan. 

Ramularia Evonymi E. et K.: Evonymus atropurpureus. Manhattan. 

Ascochyta Atriplieis Desm. var. effusa E. et K.: Atriplex. Great Bend. 

Gloeosporium fusarioides E. et K.: Asclepias Cornuti. Great Bend. 

‚Asterina Celastri E. et K.: Celastrus scandens. Manhattan. 

Phyllosticta Amaranthi E. et K.: Amaranthus retroflexus. Garden City. 

Ph. abortiva E. et K.: Menispermum canadense. Manhattan. 

71. Rellermann, W.A. (152). Verzeichniss von Pilzen, die 1883 und 1854 in Kansas 
gesammelt wurden, mit alphabetischem Verzeichniss der Wirthspflanzen (darunter Puceinia 19, 
Septoria 19,13, Cercospora 33, Ramularia 8 Spec.). Neu: Septoria Kellermanniana Thuem. 

72. Gragin, F. W. (62). Eine Liste von 68 Species aus Kansas, darunter neu: 
Rhinotrichum pulveraceum Ell. — Peziza Crageniana E. et E. P. hemisphaerica Wigg. 
var. subcalva Ell. 

73. Cragin, F. W. (61). Namen und Standörter von 136 Basidiomyceten aus Kaxsas, 
darunter neu: Agaricus alveolatus Cragin (Hyporrhodü). Trametes Kansensis Cragin. 
Daedalea ambigua var. coronata Cragin. Daedalea tortuosa Cragin. 

74. Cragin, F. W. (63). Neu: COorticium vellereum Ell. H. Crag. — Phallus collaris 


Crag. — Ph. purpuratus Crag. — Simblum rubescens Gerard var. Kansensis Orag. — 
Lycoperdon rubroflavum Crag. — L. tabacinum Crag. — L. sigillatum Crag. — L. rima- 
spinosum Crag. — L. molle Pers. var, occidentalis Crag. — Geaster turbinatus Crag. — 


Bovista cinerea Ell. 

75. Arthur, J. C. (4). Die Liste enthält die Namen und Wirthspflanzen von 134 
Species von Uredineen, die Arthur, Holway und Bessey in Jowa gefunden: 

Uromyces 19, Puccinia 48, Phragmidium 4, Gymnosporangium 3, Melampsora 2, 
Coleosporium 2, Chrysomyza 1, Uredo 4, Caeoma 1, Aecidium 48, Roestelia 2. 

Neue Arten: 

Uromyces Rudbeckiae A. et Holw.: R. laciniata. 

Puccinia Cypripedii A. et Holw.: CO. pubescens. 

P. Pleocharis A.: Heleocharis intermedia u. palustris. 

P. Sporoboli A.: 8. heterolepus. 

P. Stipae A.: S. spartea. 

Phragmidium gracile (Farlow) Arth. (Ph. incrassatum Lk. var. gracile): Farl. in 
Ellis’ N. A. F. 282. Rubus strigosus. 

Coleosporium Viburni A.: V. Lentago. 

Uredo Boutelouae A.: Bouteloua racemosa. 

Aecidium Napaeae A, et Holw. N. dioica. 

76. Winter, G. (353). Neue amerikanische Pilze: Sphaerella Earliana Wint.: 
Fragarıa Anna; Illin. FPusicladium effusum Wint.: Carya alba. Cobden. Illin. Darluca 
interseminala Wint, auf Blättern von Stellaria mit Peronospora Alsinearum (asp. — 
Doassansia decipiens Wint.: Limnanthemum lacunosum. Green Pond, Morri Co., N. 7. 

77. Burill (44) führt aus dem Staate Illinois 82 Arten und 47 unvollkommene Formen 
von Uredineen auf. Für Wisconsin sind (durch Trelease) 65 Arten und 34 imperfecte 
und für Jowa 79 Arten und 55 imperfecte Uredineen notirt worden. 

78. Bessey, Charles E. (15) zählt aus der Umgegend von Ames im Staate Jowa auf: 
Myxomyc. 18, Saccharomyc. 3, Bacterien 16, Mucorineen 3, Saprolegn. 2, Chytridiaceen 3, 
Enntomophthor. 2, Peronosp. 16, Perisporiac. 17, Pyrenomyc. 13, andere Ascom. 15, Lichenes 24, 
Uredineen 51, Ustilag. 16, Gasteromyc. 17, Hymenomyc. 65. 

79. Morgan, A. P. (194) zählt 86 Polyporus-Species auf von Miami Valley, Ohio, 
davon sind 52 auch in Europa beobachtet, 34 einheimisch in Amerika. Den Catalog von 
Lea von 1849 hat Verf. verdoppelt. 3 Arten sind neu. 

80. Peck, Ch. W. (22). Neue amerikanische Arten: 
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Polyporus undosus Peck. — P. semipileatus Peck. — Irpex viticola Peck. — 
Arcyria macrospora Peck. — Phyllosticta Nesaeae Peck (N. verticillata). — $. corylina. 
Peck (Ü. rostrata). — S. betulicola Peck. (Betula lutea). — Septoria microsperma Peck.. 
(Betula lenta). — Septogloeum Apocyni Peck (Apocynum cannabinum). — Puccinia 
simplex Peck (Geum), Protomyces polysporus Peck (Ambrosia trifida). — Helicomyces: 
mirabilis Peck (Pl. 2, fie. 6-10). — Septocylindrium Ranuneuli Peck (R. acris). — 
Ramularia Spiraeae Peck (Spiraea opulifolia). BR. rufomaculaus Peck (Polygonum 
amphibium v. terrestre). — R. sambucina Peck (Sambucus canadensis). — R. Impatientis 
Peck (T. fulva),. — R. Rudbeckiae (Rudbeckia laciniata). Üercosporella reticulata Peck 
(Solidago altissima). — Üercospora venturioides Peck (Asclepias Gornuti). — 0. Boehmeriae 
Peck (B. cylindrica). — Ü. Acalyphae Peck (A. Virginica). — Verticillium candidum 


Peck. — Fusisporium tenuissimum Peck. — Aspergillus clavellus Peck. — Monilia Hark- 
nessii Peck. — Sporocybe nigriceps Peck. — 5. sphaerophila Peck. — Graphium gracile 
Peck (Rubus strigosus). — Helminthosporium arbusculoides Peck. — Khinotrichum subalu- 


taceum. —- Peziza (Humaria) hydrophila Peck. — P. (Tapezia) balsamicola Peck (Pl. 1,. 
fig. 14—21). — Meliola balsamicola Peck. 

81. Peck, 0. H. (222). Neue amerikanische Arten: 

Ag. (Galera) sulcatipes Peck. Nord-Amerika. 

Orepidotus hoerens Pk. Nord-Am. 

Orepidotus tiliophilus Pk. Nord-Am. 

Hypholoma nitidipes Pk. Nord-Am, 

Polyporus epimyces Pk. auf andern Pilzen. Nord-Am. 

Marasmius salignus Pk. Nord-Am. 

Polyporus immitis Pk. Nord-Am. 

Telephora rosella Pk.: Almus incana. Nord-Am. 

Olavaria pinophila Pk, Nord-Am. 

Discella hysteriella Pk.: Sphaeria petiolophila; Acer spicatum. Nord-Am. 

D. albomaculans Pk. Nord-Am. 

(zloesporium fraxineum Pk.: Sphaerella fraxinea f. Fraxini americe. Nord-Am. 

Septoria cannabina Pk.: Venturia curviseta; .Nemopanthes canadens. Nord-Am. 

S. Sicyi Pk. Nord-Am. 

9. musiva Pk.: Pop. monilifera. Nord-Am. 

Phyllostieta rubra Pk.: Orataegus tom. Nord-Am. 

Ph. variabilis Pk.: Rubus odoratus. Nord-Am. 

Acalyptospora populi Pk.: Pop. grandidentata. Nord-Am. 

Macrosporium transversum Pk.: Carex striet«. Nord-Am. 

Botrytis ceratioides Pk. Nord-Am. 

Verticillium Lactarii Pk. Nord-Am. 

Cercospora Lepidii Pk.: Lep. camp. Nord-Am. 

O. Daturae Pk.: Dat. Stram. Nord-Am. 

©. longispora Pk.: Lupinus. Nord-Am. 

C. varia Pk.: Viburnum. Nord-Am. 

Ramularıa Ranunculi Pk.: Ran. recurvatus. Nord-Am. 

R. Vaccini Pk. Nord-Am. 

R. Hamamelidis Pk. Nord-Am. 

R. aquatilıs Pk.: Potamogeton Lonchitis. Nord-Am. 

Peziza singularia Pk.: BRanunculus hispidus. Nord-Am. 

Tympanıs Nemopanthis Pk. Nord-Am. 

Oenangium betulinum Pk. Nord-Am. 

Triblidium cavaesporum Pk. Nord-Am. 

Gymnoscella (n. g.) aurantiaca Pk. Nord-Am. Valsa tomentella. 

82. Peck (224). Beschreibung neuer amerikanischer Pilze. 

Boletus sphaerosporus Peck (p. 33), Abb. T. XLIX, fig. 1 u. 2, Wisconsin. Der 

Pilz hat einen Volva-ähnlichen Ring und kugelige Sporen. — Septoria astragalicola Peck. 
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Astragalus. Arizona. Puccinia tumidipes Peck (p. 34, fig. 3-8, T. 44): Lycium Andersoni. 
Arizona II u. Ill. Die Teleutosporen besitzen einen breiten häutigen hyalinen Stiel und 
zeigen eine eigenthümliche Hygroskopicität, angefeuchtet, fallen sie auf die Seite, sn dass 
sich Apex und Stiel berühren. Puccinia globosipes Peck (p. 34, fig. 9 u. 10): Lyeium 
Oalifornicum Californien. Mit blasigem kurzen Stiele und warzigen Sporen, von P. Lyeü K. 
auf L. tubulosum oftenbar verschieden. Puccinia Brickelliae Peck IL u. Ill (p. 34): Brickellia. 
Arizona. — Puccinia Pentstemonis Peck (p. 35): Pentstemon linarioides. Arizona (ob 
Aec. Pentstemonis Schr. dazu gehört, ist unsicher), — Puccinia Malvastri Peck: Malvastrum. 
Arizona. Von P. Malvacearum durch die dunkel rötlichbraun gefärbten Sori die ver- 
verhältnissmässig breiteren Sporen ( . 0019 to . 0025 m long, . 0009 to . 0012 broad) und 
längeren Stiele unterschieden. — Puccinia Viguierae Peck (p. 35): Viguiera. New Mexico. 
P, Helianthi und vareolens ähnlich.) — Uromyces Sophorae Peck (p. 35): Sophora sericea. 
New Mexico. (U, apiculatus verwandt.) Ustilago Aristidae Peck: Aristida. El Paso, Texas. 
— Uredo Jonesii Peck: Ribes. New Mexico. 

83. Peck, Ch. H. (225). Neue amerikanische Pflanzen-Species, darunter die neuen 
Pilz-Arten: 

Agaricus (Tricholoma) terraeolens Peck. — Ag. (Mycena) immaculatus Peck. — 
Ag. (Mycena) vexans Peck. — Ag. (Mycena) purpureofuscus Peck. — Ag. (Clitopilus) 
unititinctus Peck. — Ag. (Inocybe) umboninotus Peck. — Ag. (In.) maritimoides Peck. — 
‚Ag. (In.) comatellus Peck. — Ag. (In.) subexilis Peck. — Russula basifurcata Peck. — 
Polyporus cerispellus Peck. — P. (Physisporus) laetificus Peck. — (P. Phys.) griseoalbus 
Peck. — P. (Phys.) fimbriatellus Peck. — P. (Phys.) odorus Peck. — P. (Phys.) suba- 
cidus Peck. — Merulius (Resupin.) subaurantiacus Peck. — Phyllosticta Epigaeae Peck 
(Epigaea repens). — Ph. lantanoidis Peck (Viburnum lantanoides). — Ascochyta Cassandrae 
Peck. — (Cassandra calyceulata). — A. colorata Peck (Fragaria Virginiana). — Phoma 
elevatum Peck. — Ph. Pruni Peck (Prunus Viürginiana). — Ph. albifructum Peck (Acer 
rubrum). — Sphaeropsis alnicola Peck. 

Appendicularia n. gen. Peck. Perithecium thin, delicate, rostrate, supported on a fila- 
mentous pedicel and accompanied by an appendage at its base Entomophilous. This 
genus has been formed to receive the single species. Its name is suggested by the 
appendicular organ at the base of the perithecium and supported with it by the 
common pedicel. 

Appendicularia entomophila Peck (p. 96, Plate 3, fig. 1—4) auf Fliegen, Droso- 
phila nigricornis. Der merkwürdige Pilz, welcher am Grunde der braunen eiförmigen 
geschnäbelten Perithecien einen eigenthümlich gesägten Appendix auf dem mehrzelligen 
fädigen Stiele trägt, bildet spindelförmige beiderseits zugespitzte Sporen, aber nicht in Ascis, 
und muss vorläufig zu den Imperfecti gestellt werden. Möglicher Weise steht er den 
‘Saprolegnien näher. — Sphaerographium lantanoides Peck (Viburnum lantanoides). — 
Gelatinosporium fulvum Peck (Betula lutea). — Coniothyrium valsoideum Peck. — Septoria 
Dalibardae Peck (Dalibarda repens). — 8. Dentariae Peck (Dentaria diphylla). — 8. 
Punicei Peck (Aster puniceus). — S. fumosa Peck (Solidago Canadensis). — 8. Diervillae 
Peck (Diervilla trifida). — Rhapdospora subgrisea Peck (Solidago). — Marsonia Quercus 
Peck (Quercus ilicifolia). — Ramularia Diervillae Peck (Pl. 1, fig. 16—18). — ER. multiplex 
Peck (Vaccinium Oxycoccus). — R. Prini Peck (Tlex vertieillata). (Pl. 1, fig. 19-21). — 
Entyloma Saniculae Peck (Pl. 1, fig. 7—9. Auf Sanicula Marilandica). — Cercospora 
Comari Peck (Pl. 1, fig. 1-3. Comarum palustre),. — Hadrotrichum lineare Peck (Cala- 
magrostis Canadensis. Pl. 1, fig. 4-6.) — Cenangium balsameum Peck (Abies balsamea). — 
Microsphaeria Nemopanthis Peck (Nemopanthes Canadensis). — Asterina nuda Peck 
(Abies balsamea. Pl. 2, fig. 11-15). — Valsa cornina Peck (Cornus paniculata). — 
Y. opulifolia Peck (Spiraea opulifolia). — V. leucostomoides Peck (Acer saccharinum). — 
‚Sphaerulina sambucina Peck (Sambucus Canadensis). — Oryptospora Caryae (Pl. 2, fig.28-31. 
(Carya alba). j 

84. Peck, C. H. (227). Synopsis der amerikanischen Species des Subgenus Lepiota. 
Proceri: Ag. procerus Scop.; Clypeolarii: Ag. Friesii Lasch, Ag. acutesguamosus Wein., 
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Ag. eristatus A. et S., Ag. rubro-tinetus Pk., Ag. alluviinus Pk., Ag. metulesporus B. et Br.; 

Annulosi: Ag. cepaestipes Sow., Ag. americanus Pk., Ag. naucinoides Pk.; Granulosi: 

Ag. granulosus Bosch., Ag. amianthinus Scop., Ag. Pusillomyces Pk., Ag. Illinus Fr., 

Ag. oblitus Pk., Ag. cristutellus Pk. er 
n. Sp. 

Ag. (Lepiota) rubrotinctus Pk. New-York. 

Ag. (Lepiota) alluvinus Pk. New-York. 

Ag. (Lepiota) americanus Pk. New-York. 

Ag, (Lepiota) Pusillomyces Pk. New-York. 

Ag. (Lepiota) cerisiatellus Pk. New-York. 

Ag. (Lepiota) oblitus Pk. New-York. 

85. Peck, Ch. H. (225). Notizen über amerikanische Pilzfunde: Agaricus elavieu- 
laris Fr. ist sehr variabel. Verf. fand an einem Ort bei Caroga die Var. albus, var. cine- 
reus, var. filipes. — Ag. stipitarius Fr. v. setipes. — Ag. Fibula v. conicus. -— Ag. rhodo- 
polius Fr. v. umbilicatus. — Irogia crispa Fr. v. variegata (mit blauer und grünlichblauer 
Färbung an Hut und Lamellen). — Boletus viscosus Trost. (vielleicht nur Var. von B. granu- 
latus) wird, da bereits eine D. viscosus Ventur. existirt, D. brevipes benannt. — B. scaber Fr. 
var. niveus. — BD. gracilis Peck v. laevipes. — Lophiotrema Spiraeae Sacc. var. adultum 
(mit 9—11wandigen Sporen), Lophodermium petiolicolum Fekl. v. acerinum. 

86. Peck, Ch. H. (228). Synopsis der um New-York beobachteten Lactarius-Arten, 
mit einem Schlüssel zum Bestimmen. Unter den 40 beschriebenen Species sind bemerkens- 
werth oder neu: Lactarius Indigo Schw. — L. subpurpureus Peck. — L. Ohelidonium 
Peck. — L. cinereus Peck. — L. griseus Peck. — L. alpinus Peck. — L. deceptivus Peck. 
— L. albidus Peck. — L. varius Peck, — L. parvus Peck. — L. Gerardü Peck. — L. 
hygrophoroides B. et ©. — L. corrugis Peck. — L. platyphyllus Peck. — L. paludinellus Peck. 

87. Peck, Ch. H. (229) beschreibt aus dem Staate New-York 9 Pluteus-Arten: 
P. cervinus Schäft., P. umbrosus Pers., P. granularis Peck, P. nanus Peck, P. tomento- 
sulus Peck, P. sterilomarginatus Peck, P. longistriatus Peck, P. leoninus Schäff., P. admi- 
rabılıs Peck. var. fuscus. 

88. Peck, 0. H. (226) theilt die Psalliota-Arten des Staates New-York in 2 Gruppen. 
Die erste umfasst Ag. campestris L. mit den Varietäten albus, praticola, hortensis, Bucha- 
nani, elongatus, vaporarıus; Ag. Khodmanı Peck (essbar, zwischen Ag. camp. und arvensis 
stehend); Ag. arvensis Schäft. 

Die zweite Gruppe bilden Ag. silvicola Vitt., Ag. Placomyces Peck, Ag. silvaticus 
Schäff., Ag. diminutivus Peck. 

89. Ellis, J. B., und Everhart, B, M. (72) beschreiben als neu: 

Peziza Dinemasporioides E. et E.: Andropogon. Newfield. 

 Hypocrea digitata E. et E. 

Leptosphaeria Spartinae E. et E. 

L. stieta E. et E. 

L. marina E. et E. 

L. clavicarpa E. et E. 

Sphaerella Thalictri E. et E.: Thalietrum dioicum Parsippang N.-Y.; Jowa. 

Septoria Diervillae E. et E. — Melanconium gracile E. et E. — Gymnosporium 
gramineum E. et E. — Monilia diffusa E. et E. — Graphium Linderae E. et E. 

90. Ellis, J. B., und Martin, Geo (S7) beschreiben folgende neue Pilze von Nord- 
Amerika (Am. Naturalist vol. XIX, p. 76 u. 77): Septoria purpurascens (auf Blättern von 
Potentilla norwegica, Adirondack Mountains); Pestalozzia seirpina (auf Seirpus maritimus, 
Maryland); Oercospora racemosa (auf Blättern von Teucrium canadense, Jowa); Ovularia moni- 
lioides (auf Blättern von Myrica, Massachusets); Sphaerella Platani (auf lebenden Blättern 
von Platanus occidentalis, ganz verschieden von S. platanifoha Cke.). Schönland. 

91. Eliis, J. B., und Everhart, Benjamin M. (75) geben eine Aufzählung und Be- 
schreibung von 116 nordamerikanischen Cercospora-Arten, mit Index am Schluss und alpha- 
betischem Verzeichniss der Wirthspflanzen. Neu sind die Arten: 


254 Kryptogamen. — Pilze. 


Cercospora Hupatorüi Pk.: Eupatorıum album. 

filispora Pk.: Lupinus perennis. 

. Boehmeriae Pk.: Boehmeria cylindrica. 

. elongata Pk.: Dipsacus silvester. 

. Caulophylli Pk.: Caulophyllum thalietroides. 

Garryae Hark.: Garrya elliptica. 

. squalidula Pk.: Clematis Virginiana. 

. Gnaphalü Hark.: Gnaphalium. 

Sanguinariae Pk.: Sanguinaria Canadensis. 

Rafınesquiae Hark: Rafıinesguia Californica. 

. racemosa E. et M.: Teucrium Canadense. 

Dulcamarae (Pk.): Solanum Dulcamara. 

. reticulata Pk.: Solidago allıissima. 

Lepidii Pk.: Lepidium campestre. 

Daturae Pk.: Datura Stramonium. 

. longispora Pk.: Lupinus perennis. 

. varia Pk.: Viburnum acerifolium. 

. Comari Pk.: Poteniilla (?) palustris. 

. Alismatis Ell. et Holw.: Alisma Flantago. 

. simulata Ell. et Ev.: Cassia Marylandica. 

. Ellis, J. B., and Everhart, B. M. (73). Nectria fulvida E. et E., N. atrofusc« 
(Schw.) E. et E., Hypocrea corticicola E. et E., Diatrype megastoma E. et E. (Alnus 
serrulata). Lophiostoma roseotinctum E. et E. (Staphylea trifolia). Hymenochaete fim- 
briosa E. et E. (Pinus Murrayana). Zygodesmus indigoferus E. et E, Duacrymyces corti- 
cioides E. et E. Winteria crustosa E. et E. Physalospora Orontü (O. aquaticum). Ophio- 
bolus Medusa E. et E. O0. Staphylinus (Staphylea trifolia). Leptosphaeria rubrotinct« 
E. et E. (Staphylea trifolia). Hendersonia Staphyleae E. et E. Sphaerella Orontü (O. 
aquaticum). S. Oenotherae E. et E. (Oe. bicunis). Arlographum caespitosum RE. et E 
Peziza cyphelloides E. et E. (auf Hydnum membranaceum? Newfield). P. cestrica E. et E. 
Patellaria subvelata E. et E. P. Carolinensis E. et E. P. Leucochaetes E. et E. Ven- 
turia Gaultheriae E. et E. Phyllosticta Gaultheriae E. et E. Chaetomella (?) perforata 
RB. et E. (Cirsium disceolor, CO. altissimum, Artemisia Ludoviciana). Stilbum aciculum 
E. et E. (Orontium aquat.). S. corynoides E. et E. (Hypoxylon tinctor. Berk.). 8. echi- 
natum E. et E. 

Kellermannia E. et E. n.g. „Perithecia immersed membranaceous, ostiolate; stylo- 
spores cylindrical, large septate, stipitate.“ Kellermannia Yuccaegena E. et E. (Yucca 
angustifolia). 

93. Ellis, J. B., and Everhart (77) beschreiben 8 Arten von nordamerikanischen 
Oylindrosporium-Arten: Cylindrosporium veratrinum 8. et: Wint. (V. viride), C. Scrofu- 
larvae E. et E. C. microspilum S. et Wint. C. Glycyrrhizae Hark.: @. lepidota. 0. Gei 
Farl: Geum radiatum var. Peckü. CO. Rubi Ell. et Morg. n. sp.: Rubus strigosus (cult.). 
Ü. eircinans Wint. n. sp.: Sanguinaria canadensis. ©. Fraxini (E. et K.) E. et E. 

94. Ellis, J. B., and Everhart, B. M. (76). Classification, Beschreibung der ameri- 
kanischen Arten von Ramularia (41 Arten), mit alphabetischem Verzeichniss der Wirths- 
pflanzen und Index der beschriebenen Species. Neue Arten: 

Ramularia aquatilis Pk.: Potamogeton Lonchites. 

. Prini Pk.: Prinos (Ilex) verticillata. 

. Diervillae Pk.: D. trifida. 

. Celtidis E. et K.: Celtis occidentalis. 

. Hamamelidis Pk.: Hamamelis Virginica. 

. kudbeckiae Pk.: Rudbeckia laciniata. 

. Impatientis Pk.: Impatiens fulva. 

. rufomaculans PK.: Polygonum amphibium. 
. sambucina Pk.: S. canadensis. 
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. angustata Pk.: Azalea nudhflora. 
. Mitellae Pk.: M. diphylla. 
. Actaeae Ell. et Hol.: Actaea alba. 
. Ranunculi Pk.: R. recurvatus. 
. monilioides E. et M.: Myrica. 
. Pirolae (Trelease) E. et E.: P. rotundifolia. 

95. Ellis, J. B., und Everhart, B.M. (78). Synopsis der nordamerikanischen Arten (47) 
‚von Gloeosporium. Ne ue Arten: 

Gloeosporium Hepaticae Peck: H. acutiloba. 

. Laporteae Pk.: L. Canadensıis. 

. Pteridis Hark.: P. aguilina. 

. fraxineum Pk.: F. pubescens. 

. @lottidü E. et M.: G. Floridanum DC. 
Neilliae Hark.: N. opulifolva. 
Lonicerae Hark.: L. conjugalis. 
Toxicodendri E. et M.:, Khus Toxidodendron. 
. Quercus Pk.: ©. ilicifolia. 

Nuttallü Hark.: N. cerasiformis. 

. maculans Hark.: Salix lasiolepis. 

. salicinum Pk.: S. sericea. 

. Apocyni Pk.: A. cannabinum. 

Gloeosporium Lindtemuthianum Sacc. et Magn. (der Urheber der Blattflecken- 
krankheit der Bohnen), der 1875 zuerst von Lindtemuth bei Poppelsdorf, in Deutschland 
sodann von Frank 1881 bei Potsdam, 1882 vom Ref. in Greiz, Zwickau, Altenburg und bei 
Ülzen beobachtet wurde und sich rasch über Europa verbreitete, ist in Amerika bei Beth- 
‚lehem Pa., Newfield N. J., Wisconsin beobachtet worden, und Farlow fand den Pilz in 
Cambridge auf dem Gemüsemarkt häufig seit 1882. 

Alphabetisches Verzeichniss der Wirthspflanzen: 

Acer rubrum (Gloeosporium Aceris Cke.). Phaseolus (G. Lindtemuthianum 8. et Magn.). 
Aesculus Californica (G. carpogenum Cke.). Phornium tenax (G. punctiforme S. et E.). 
Apocynum cannabinum (G. Apocyni Pk.). Pirus Malus (G. versicolor B. et C.). 
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Archangelica (G. Angelicae Cke.). Platanus racemosa (G. nerviseguum Fcke.). 
Asclepias Cornuti (G. fusaroides E. et K). -Populus alba (G. Populi Lib.). 

Betula lenta (G. Betularum E. et M.). P. Fremontii (G. Populi Lib.). 

B. nigra (G. Betularum E. et M.). Potentilla anserina (G. Potentillae Ouds.) 
Castanea vesca (G. ochroleucum B. et C.). Prosophis (G. leguminum Cke.). 

Corylus Avellana (G. Coryli Desm.). Pteris aquilina (@. Pteridis Hk.). 
Oucurbita Pepo (G. lagenarium Pass.). Quercus agrifolia (G. quernum Hark). 
Eucalyptus (G. Capsularum Cke. et Hark.). Qu. ilicifolia (G. Quercus Pk.). 

Fagus ferruginea (G. Fagi Desm.). Qu. imbricaria (G. septorioides Sacc.). 
Fragaria (@. Potentillae Ouds.). Qu. nigra? (G. septorioides Sacc. var. major). 
Fraxinus Oregana (G. Frazxini Hk.). Qu. obtusiloba (G. Martini S. et E.). 

FI. pubescens (G. fraxineum Pk.). Ribes prostratum (G. Ribis Lib.) 
Glottidium Floridanum (G. Glottidiui E.etM.). Rhus Toxicodendron (G. Toxicodendri E. 
Hamamelis Virginica (G. Hamamelidis Pck.). et M.). 

Hepatica triloba (G. Hepaticae Pk.). Saliz Tasiolepis (G. maculans Hk.). 
Juglans cinerea (G@. Juglandis Lib.). S. longifolia (G. Salicis Pck.). 

Laportea Canadensis (G. Laporteae Pk.). 8. sericea (G. salicinum Pk.). 

Leguminosae (G. leguminis Cke.). Sassafras (G. affıne E. et K.). 

Lonicera conjugalis (G. Lonicerae Hk.). Tomaten (G. phomoides Sacc.). 

Melilotus alba (@. Meliloti Trel.). Trifokum pratense (@. Trifolii Pck.). 
Neillia opulifolia (G. Neilliae Hk.). Zweige verschiedener Bäume (@. angulutum 
Nuttallia cerasiformis (G. Nuttallü Hk.). Cke.). 


Orchidaceae (@. cinctum B. et C.). 
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96. Ellis, J. B., und Everhart, B. M. (82). Neue Arten: 

Corticium epigaeum E. et E., 0. telephoroides E. et E., Lycoperdon lepidophorum 
E, et E., (Huron, Dakota), Scleroderma flavidum E. et E. (Willow Grove, No. 7), Myce- 
nastrum ÖOregonense E. et E., M. Ohiense Ell. et Morgan., Schizoxylon occidentale E. et E., 
Uhaetomium velutinum E. et E., Bulgaria striata E. et E., Peziza (Otidea) doratophora 
(White Mss.) E. et E., Diatrype minima E. et E. (Newfield), Zeptosphaeria Harknessiana 
E, et E. (Utah, p. 7), Sphaeria (Metasphaeria) cavernosa E. et‘E.: Taxodium distichum 
Darien G. a., S. (Winteria) coerulea E. etE., $S. (Winteria) rhoina E. et E.: Rhus copal- 
lina Newfield., Asterina Pearsoni E. et E. (Vineland, No. 7), Harknessia caudata E. et E. 
(Newfield), Z. hyalına E. et E., Physalophora quercifolia E. et E. (Newfield), Aecidium 
roestelioides E. et E.: Blätter von Sidalcea (Spokane Co., Wash. Terr.)., Steganosporium 
cenangioides Ell. et Rothrock. (West Chester Pa., an Abies balsamea), Septonema subra- 
mosum E. et E. (Oregon), Rhinotrichum carneum E. et E. (Oregon). 

Bei Aecidium roestelioides E. et E, welches typische Aehnlichkeit hat mit Roestelia@ 
lacerata, sei erinnert an das monströse Auftreten der Froesteia cornuta-Form bei Aecidium 
Berberidis, sowie an die typisch verlängerten Becher. des Aec, ornamentale an Acacia 
(cf. Bot. Jahresber. XII, 1884, I. Abth., p. 425, Ref. 111). 

97. Ellis, J. B., und Everhart, B. M. (81). Verzeichniss von Pilzen, welche im 
Sommer 1884 von Prof. John Macoun in Canada gesammelt worden sind: 

Uredineae: Puccinia mesomegala B. et 0. (Olintonia borealis), P. congregata 
E. et H. (Mitella nuda), P. Asteris Dub. v. purpurascens C. et T. (Aster macrophyllus), 
P. Nardosmii E. et E. (Nardosmius [Petasites] palmatus), Uromyces Orobi Wint. (Zathyrus 
ochroleucus), Triphragmium clavellosum Bert. (Aralia nudicaulis), Roestelia lacerata Tul. 
(Orataegus tomentosa), Aecidium Compositarum Mart. (Aster Lindleyanus), Aecidium Grossu- 
lariae Mart., Ae. Ranunculacearum DO. (Anemone nemorosa), Ae. album Clint. (Viecia 
americana), Ae. Caladii Schw. (Arisaema triphyllum), Ae. Violae Schum. (V. renifolia), 
Ooleosporium miniatum (Pers): Rosa blanda, Melampsora salicina Lev., Uredo obtusa Str. 
(Potentilla gracilis), U. gyrosa Reb. (Kubus), U. Agrimoniae DC., Caeoma luminatum 
Schw. (Aubus triflorus). — Ustilagineae: Ustilago urceolorum. — Imperfecti: Fxei- 
pula conglutinata E. et E., Ephelis borealis E. et E. — Lycoperdineae: Lycoperdor 
atropurpureum Vitt., Secotium Warneri Pk., Mycenastrum Oregonense E. et E., 
BDrisista tabacina Sace., Lycoperdon Turneri E. et E. — Sphaeriaceae: Podosphaera 
Kunzei Uda, Pleospora hispida Niessl, P. herbarum Pers., Sphaerella Stellarinearum 
Karst., Rhytisma salicinum Pers., Lophodermium arundinaceum (Schrad.), Nummularia 
Pezizoides E. et E. 

98. Ellis, J. B., und Holway, E. W. (84) beschreiben die neuen Arten, welche 
Holway um Decorah (Jowa) gesammelt hat: 

Hypocrea rubispora E. et Hol. 

Diatrypella Populi E. et Hol.: Populus. 

Valsa Menispermi E. et Hol.: Menispermum Canadense. 

Peziza (Humaria) fuscocarpa E. et Hol. 

Oercospora Ranunculi E. et Hol.: Ranunculus repens. 

O. Viciae E. et Hol.: Vicia sativa. 

C©. Omphalodes E. et Hol.: Phlox divaricata var. Laphami. 

C©. Antipus E. et Hol.: Lonicera flava. 

©. Galü E. et Hol.: Galium Aparine. 

Ü. granuliformis E. et Hol.: Viola Cucullata. 

0. Astragali E. et Hol.: Amphicarpaea monoica. 

Septoria Brunellae E. et Hol.: Astragalus canadensis. 

S. pachyspora E. et Hol.: Zanthoxylum americanum. 

Gymnosporium Harknessioides E. et H.: Phryma leptostachya. 

99. Ellis, 3. B., et Everhart, B. M. (74). Neue, von W. N. Sucksdorf im Washington- 
Territorium gesammelte Pilze: Puccinia .asperior E. et E. Tu. III: Ferula dissoluta. — P. 
Angelicae E. et E. II u. III. — Aec. Oollinsiae E. et E.: Oollinsia parviflora. — Patel- 
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larıa signata E. et E.: Tsuga Pattoniana. — Leptosphaeria hysterioides E. et E.: Xero- 
phyllum tenax. — Pleospora amplispora E. et E.: Lupinus. — Lasiosphaeria stuppea E. 
et E.: Tsuga Pattoniana. — Anthostomella brachystoma E. et E.: Tuya. — Ceratosioma 
tinctum E. et E.: Acer macrophyllum. — Teichospora muricata E. et E. — Comatricha 
Sucksdorfi E. et E.: Pinus albicaulis. — Lamproderma robusta E. et E.: Aplopappus 
Bloomeri. — Phoma Lupini E. et E. — Hendersonia diplodioides E. et E.: Sambucus 
glauca. — H. cylindrocarpa E. et E.: Brodiaea Howellii. — Exeipula conglutinata E. et 
B.: Valeriana capitata. 

100. Ellis, J. B., und Martin, Geo. (88). Neue Arten aus Florida: Patellaria 
cyanea E. et. M., Ascomycetella aurantiaca E. et M.: Quercus laurifolia. — Capnodium 
»elliculosum B. et Rav.: Magnolia glauca. — Sphaerella incisa E. et M.: Sabal serrulata. 
— Ophiobolus versisporus E. et M.: ibid. — Didymosphaeria serrulata E. et M.: ibid. — 
Anthostomella leucobasis E. et M. mit Sphaeria Sabalensioides E. et M. — KHetero- 
sporium Allüi E. et M.: Allvıum vineale. — Septoria Pirolae E. et M.: Pirola secunda. 
— $. consimilis E. et M.: Lactuca sativa. — S. Gratiolae E. et M.: @. quadridentata. 
E. et M. — Phyllosticta Perseae E. et M.: Persea Carolinensis. — Pestalozzia peregrina 
E. et M.: Pinus Austriaca. — Asterina discoidea E. et M.: Olea Americana. — Micro- 
sphaera densissima Schw.: Quercus laurifolia. 

101. C. (46). Beschreibung eines neuen Stereum, S. (Merisma) Carolinense Oke. 
et Rav., das Dr. Thomas F. Wood bei Wilmington, North Carolina, gefunden hat. 

102. Gooke, M. C., und Harkness, H. W. (59). Fortsetzung des Verzeichnisses neuer 
californischer Pilze. 

Phoma Astragali Cke. et Hark. (p. 111). Californien. 

Ph. Lupini Cke. et Hark. (p. 111). Californien. 

Ph. Polygalae Cke. et Hark. (p. 111). Californien. 

Pleosporopsis Heteromelis Cke. et Hark. (p. 111). Californien, 

Sphaeropsis quercinum Cke. et Hark. (p. 111). Californien. 

Sph. Lupini Cke. et Hark. (p. 111). Californien. 

Harkmnessia Arctostaphyli Cke. et Hark. (p. 111). Californien. 

Rhabdospora Chlorogali Cke. et Hark. (p. 111). Californien. 

Rh. decorticata Cke. et Hark. (p. 112): Acacia. Californien. 

Vermicularia straminis Cke. et Hark. (p. 112). Calitornien. 

Diplodia Fuchsiae Cke. et Hark. (p. 112). Californien. 

D. Crassulae Cke. et Hark. (p. 112). Californien. 

D. Phyllactiniae Cke. et Hark. (p. 112): Acacia. Californien. 

Amerosporium Geranii Cke. et Hark. (p. 112). Californien. 

Hendersonia scirpicola Cke. et Hark. (p. 112). Californien. 

H. varians Cke. et Hark. (p. 112): Sphacele. California. 

Camarosporium ellipticum Cke. et Hark. (p. 112): Mesembryanthemum. Californien. 

Leptothyrium juncinum Cke. et Hark. (p. 113). Californien. 

Leptostroma Sequoiae Cke. et Hark. (p. 113). Californien. 

Trullula (Cesatia) Juncı Cke. et Hark. (p. 113). Californien. 

Myxosporium microsporum Cke. et Hark. (p. 113). Californien. 

Gloeosporium carpogenum Cke. et Hark. (p. 113). Californien. 

Tubercularia sphaeroidea Cke. et Hark. (p. 113): Geranium. Californien. 

T. Geranii Cke. et Hark. (p. 113). Californien. 

T. insignis Cke. et Hark. (p. 113): Pinus insignis. Californien. 

Hymenula Glumarum Cke. et Hark. (113). Californien. 

H. Lupini Cke. et Hark. (p. 114). Californien. 

H. Megarrhizae Cke. et Hark. (p. 114.). Californien. 

Strumelia Vincae Cke. et Hark. (p. 114). Californien. 

Hymenula phormicola Cke. et Hark. (p. 114): Phormium. Californien. 

Diplodia Lupini Cke. et Hark. (p. 8) mit Diaporihe Lupini. Californien. 

Uromyces punctato-striatus Cke. et Hark. (p. 8): II u. III auf Rhus. Californien. 
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Dothidea (Plowrightia) Calystegiae Cke. et Hark. (p. 8): Calystegia sepium. Cali- 
fornien. 

Valsa Lupini Cke. et Hark. (p. 8). "Californien. 

V. Lavaterae Cke. et Hark. (p. 8): Lavatera assurgentifolia. Californien. 

Diaporthe Geranü Oke. et Hark. (p. 8). Californien. 

D. elephantina Cke. et Hark. (p. 8): Geranium. Californien. 

D. immutabilis Cke. et Hark. (p. 9): Scrophularia. Californien. 

Physalospora Geraniüi Cke. et Hark. (p. 9). Californien. 

Sphaerella (Laestadia) caryophyllea Cke. et Hark. (p. 9): Dianthus. Californien. 

Sph. Xanthicola Cke. et Hark. (p. 9): Xanthium. Californien. 

Didymella Megarrhizae Cke. et Hark. (p. 9). Californien. 

D. Fuchsiae Cke. et Hark. (p. 9). Californien. 

Amphisphaeria dothideaspora Cke. et Hark. (p. 9): Mimulus. Californien. 

Leptosphaeria straminis Cke. et Hark. (p. 10). Californien. 

L. subcaespitosa Cke. et Hark. (p. 10): Geranium. Californien. 

L. phormicola Cke. et Hark. (p. 10): Phormium. Californien. 

Pleospora quadri-septata Cke. et Hark. (p. 9): Nelke. Californien. 

Hysterographium (Gloniopsis) insignis Cke. et Hark. (p. 10): Acacia. Californien. 

Phacidium Arbuti Cke. et Hark. (p. 10): Arbutus Menziesü. Californien. 

103. Harkness, H. W. (119) beschreibt 71 Species californischer Pilze und 4 neue 
Genera: 

Camposporium (campe = larva from the resemblance of the spore to the larva of Danais 
Archippus) Hark. n. g. „Hypha brown flexuous septate. Spores 1—2 attached by 
slender pedicels to the angles of the apex, transversely pluriseptate with filiform setae 
springing from the apex. Camposporium antennatum Hark. an Eucalyptus globulus. 

Troposporium Hark. „Sporodochium flattened farinaceous. Hyphae elongated, lax, bran- 
ching. Spores spiral, attached to the hyphae by slender, pedicel-like branchlets. 
Allied to Fusisporium, but with very different spores.“ Troposporium album Hark.: 
Corylus rostrata. 

Theclospora Hark. „Spores sourroundet by a cleft, hyaline border, borne on slender, 
branching hyphae, compacted into a globular, woody mass.“ T'heclospora bifida Hark.: 
Enucalyptus globulus. 

Gleistosoma Hark. „Perithecia orbicular, membraneous. Asci borne on branching threads, 
globose, evanescent. Sporidia hemispherical, echinulate.“ Oleistosoma purpureum Hark. 

104. Harkness, H. W. (120). Fortsetzung des „Catalogue of the Pacific coast Fungi“, 
dessen Anfang 1880 von Harkness und Moore in 855 Arten (220 Genera) veröfentlicht 
worden war. Die vorliegende Liste umfasst ausser den neuen Arten 2 neue Gattungen 
Diceranidion und Geopora (Tuberacee). 

Neue Arten: 

Polyphocium cakifornicum Harkn. Californien. 

Lycoperdon sculptum Hark. Californien. 

Septogleum defolians Hark.: Quercus Kellogii. Californien. 

Theclospora lateralis Hark.: Nerium Oleander. Californien. 

Dieranidion n. g. Hark. „Acervuli pale, scalered, spores hyaline, septate, shaped like a 
sunning-firk, attached by the closed extremity to short branching hypha.“ D. fragile 
Hark. ähnlich einem Fusarium: Nerium Oleander. Californien. 

Chalara setosa Hark.: Quercus densiflora. Californien. 

Cercospora glomerata Hark.: Garrya elliptica. Qalifornien. 

Tetraploa scabra Hark.: Seirpus. Californien. 

Plowrightia phyllogona Hark.: Amelanchier almifolia. Californien. 

Geopora Hark. n.g. Tuberac. Californicae. — Subterranean integument woolly, continous 
with the trama. Hymenium convolute. Asci cylindrical, sporidia hyaline, oblong, 
smooth. G. Cooperi Hark. Californien. 

105. Ellis, J. B., und Harkness, N. W. (83). Californische Pilze: 
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Puccinia congregata E. et Hk.: Heuchera micrantha. — P. digitata E. et Hk.: 
Rhammus crocea. — P. melanconoides E. et Hk.: Dodecatheon Meadia. — P. nodosa 
R. et Hk.: Brodiaea capitata. — Uromyces Brodieae E.et Hk. (Tu. III): Brodiaea laxa. 
— Uromyces Chorizanthis E. et Hk.: Chorizanthe pungens. — U. Eriogoni E. et Hk.: 
Eriogonum virgatum. —Hymenula aciculosa E. et Hk.: Pinus ponderosa. 

106. Phillips, William, et Harkness, H. W. (233). Die Arbeit, welche wir selbst 
nicht sahen, enthält nach Journ. of Myc. 1885, p. 31 die Beschreibungen von 8 neuen 
Species von Peziza, 2 Oalloria, 1 Belonidium, 2 Phillipsiella, 1 Helotium, Boudiera, Patel- 
laria, Midotis, Stietis, Triblidium, Hysterium und Ailographum. 

107. Saccardo, A., et Berlese, A. N. (286). Der Reichthum Brasiliens an noch nicht 
untersuchten Pilzen geht aus der vorliegenden Bearbeitung von Pilzen hervor, die J. Balansa 
um Santos (St. Paul) in Brasilien ganz beiläufig auf einem Spaziergang gesammelt hat. 
Dieselbe umfasst 15 Pilze, darunter 9 neue Arten; von bereits bekannten Arten: Asterin«a 
orbicularis B. et C., Meliola amphitricha Fr., Lembosia diffusa Wint., Phyalospora 
coccodes Lev., Ustilago segetum (Bull.) Ditm., Uredo Hydrocotyles (Link.) Bert. 

n. Sp. 

Asterina (Asterula) myocoproides Sacc. et Berl. (p. 155). Santos. Brasilien. 

Dimerosporium oligotrichum Sacc. et Berl. (p. 156). Santos. Brasilien. 

D. eutrichum Sacc. et Berl. (p. 156). Santos. Brasilien. 

D. venturioides Sacc. et Berl. (p. 156): Convolvulacee. Santos. Brasilien. 

Venturia socia Sacc. et Berl. (p. 156). Santos. Brasilien. 

Nectria megalospora Sacc. et Berl. (p. 157). Santos. Brasilien. 

Phyllachora aspidioides Sacc. et Berl. (p. 157): Fieus. Santos. Brasilien. 

Plowrightia Balanseana Sacc., Roum. et Berl. (p. 157): Bignonia. Santos. Brasilien. 

Lizonia bertioides Sacc. et Berl. (p. 157): Composite. Santos. Brasilien. 

108. Spegazzini, Ch. (315). Fortsetzung der Beschreibung neuer Pilze aus Paraguay 
(Guarapi, Villa rica, Cuäguazu, Pirayu), darunter von 4 neuen Gattungen Diatrypeopsis, 
Rhynchomeliola, Micronectria, Balansia, Scirrhiella. 

n. Sp. 

Meliola ludibunda Speg. Paraguay. 

M. obesa Speg.: Rutacee. Paraguay. 

Eutypa ludens Speg. Paraguay. 

Valsa Guarapiensis Speg.: Cissus. Paraguay. 

Laesiadia Guaranitica Speg.: Monesia. Paraguay. 

L. Guarapiensis Speg.: Ricinus comm. Paraguay. 

Physalospora paraguaya Speg.: Saccharum off. Paraguay. 

Diatrypeopsis n. g. Speg. Gen. intermed. inter Hypoxylon et Diatrype: Stroma a matrieis 
substantia heterogeneum erumpenti superficiale, effusum; perithecia stromate immersa, 
ostiolis rectis; asci octospori: sporae cylindraceoellipticae, utrinque truncato- sub- 
rotundatae, hyalinae. 

D. laccata Speg. Paraguay. 

Anthostomella paraguayensis Speg. Paraguay. 

A. chionostoma Speg. Paraguay. 

Nummularia Guaranitica Speg. Paraguay. 

Hypoxylon subvinosum Speg. Paraguay. 

Ustulina microspora Speg. Paraguay. 

Hypoxylon plumbeum Speg. Paraguay. 

H. nectrioide Speg. Paraguay. 

Scirrhiella Speg. n. g. Stroma epidermide tectum, lineare rimosa erumpens extus atrum: 
intus subceraceum, fuscum; loculi (an perithecia?) tunica in juventute cum stromatis 
substantia continua, dein superne carbonacea atra, continua inferne membranacea, tenui, 
discreta ac distincta; asci cylindraceo clavati, octospori, paraphysati; sporae elliptico 
clavatae, inferne subattenuato-curvatae, simplices hyalinae. 
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S. curvispora Speg.: Bambusa. Paraguay. 
Phyllachora amphigena Speg.: Bignonia. 

Ph. Balansae Speg.: Üedrela. 

Ph. Astronii Speg. Paraguay. 

Ph. Ruprechti Speg. Paraguay. 

Ph. Taruma Speg.: Vitis. 

Ph.? Bambusina Speg. Paraguay. 

Ph. Copaifera Speg. Paraguay. 

Ph. Engleri Speg.: Spathicarpa Tanceolata. Paraguay. 
Hypoxylon albostigmatorum Speg. Paraguay. 

. Guarapiense Speg.: Citrus aurantius. Paraguay. 

. dubiosum Speg. Paraguay. 

. subnigricans Speg. Paraguay. 

. Mbaiense Speg.: Quebrachia Lorentzii. Paraguay. 
. intermedium Speg. Paraguay. 

. subeffusum Speg.: Eugenia. Paraguay. 

H. Cuaguazu Speg. Paraguay. 

Kretzschmaria Guaranitica Speg. Paraguay. 
Sphaerella conferta Speg.: Sapindacee. Paraguay. 
Sph. sordidula Sveg.: Cassia. Paraguay. 

Lizonia? Guaranitica Speg. Paraguay. 

L.? Paraguayensis Speg. Paraguay. 

Venturia Balansae Speg.: Dichondra repens. Paraguay. 
Briosphaeria calospora Speg.: Bambusa. Paraguay. 
Gibbera Guaranitica Speg. Paraguay. 
Didymosphaeria rhytidosperma Speg.:. Bambusa. 


kRARNSA 


Rhynchomeliola Speg. n. g. G. affıne Dimerosporio Fckl. Perithecia atra, parvula, 


globulosa sursum in ostiolo cylindraceo, praelongo, obtuso, producta, subiculo, con- 
colori, tomentosulo, conidiifero, phyllogeno insidentia; asci cylindraceo-clavati, apara- 
physati, octospori; sporae ellipticae, didymae chlorinoolivaceae. 


Rh. pulchella Speg.: Feijoa Selloviana. Paraguay. 
Parodiella Paraguyaensis Speg.: Evolvulus. Paraguay. 
Metasphaeria Caraguata Speg.: Bromelia serra. Paraguay. 
Acanthostigma Guaraniticum Speg.: Eugenia. Paraguay. 
Zignoella Paraguyaensis Speg.: Xanthoxylum. Paraguay. 
Pleospora Guaranitica Speg.: Leguminose. Paraguay. 
Linospora Guaranitica Speg.: Myrtacee. Paraguay. 
Orytospora Bambusae Speg. Paraguay. 

Neectria Balansae Speg. Paraguay. 

N. Coccorum Speg. Paraguay. 

N. Guarapiensis Speg. Paraguay. 

N. Paraguayensis Speg. Paraguay. 

N. vagabunda Speg. Paraguay. 

N. Epichloe Speg.: Andropogon. Paraguay. 

Calonectria Guarapiensis Speg.: Sapindacee. Paraguay. 
CO. Melioloides Speg.: Myrtacee. Paraguay. 

C. Guaranitica Speg.: Bambusa. Paraguay. 
Paranectria? albolanata Speg.: Bambusa. Paraguay. 
Broomella Munkei Speg.: Begonia. Paraguay. 
Pleonectria Guaranitica Speg. Paraguay. 

Ophionectria tropicalis Speg. Paraguay. 


Micronectria n. g. Speg. Perithecia simplicia epiderme tecta Context molli nectriaceo. 


Asci octospori; sporae filiformes plus minusve manifeste septatae. 


M. guaranitica Speg.: Luhea divaricata. Paraguay. 
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Epichloe? nigricans Speg. Paraguay. 
Hypocreella? guaranitica Speg.: Euphorbia. Paraguay. 

Balansia n. 9. Speg. Stromata stipitato capitata extus atra, intus pallescentia, in matrice 
fere sclerotiacea, nigrifacta dense gregaria; perithecia in capitulis stromatis peri- 
phaerica; ascicylindracei, aparaphysati, octospori; sporae filiformes ascorum longitudine, 
hyalinae. 

B. Olaviceps Speg.: Setaria. Paraguay. 

109. Winter, G. (354). Diagnosen 11 neuer von Balansa in Paraguay gesam- 
melter Pilze. 

n. Sp. 

Meliola iomentosa Wint. (p. 206). Paraguay. 

M. ampullifera Wint. (p. 206). Paraguay. 

Herpotricha calospora Wint. (p. 127). Carupegua. Paraguay. 

Phyllachora gibbosa Wint. Paraguay. 

Calonectria inconspicua Wint. Paraguay. 

Ravenelula setosa Wint.: Sapindacee. Guarapi. Paraguay. 

Vgl. auch 56, 92, 93, 186, 193, 212, 257, 266, 284. 


10. Australien und Inseln des Stillen Oceans. 


110. Saccardo, E., und Berlese, N. (235). Australische, von Barth, Scortechini, haupt- 
sächlich in Queensland gesammelte Pilze: Hymenomyceten 9, Ustil. und Ured. 3, Discom. 1, 
Pyrenomic. 38 Species. 

n. Sp. 

Meliola loganiensis Sacc. et Berl. (p. 93): Smilax. Logan. Australien. 

Scortechinia (n. gen.) acanthostroma Sacc. et Berl. (p. 94). Queensland. 

Gibellia (n. gen. Sacc.) dothideoides Sacc. et Berl. (p. 94). Queensland. 

Didymosphaeria conoidella Sacc. et Berl. (p. 94): Capparis sarmentosa. Australien. 

Phyllachora Alpiniae Sacc. et Berl. (p. 95). Australien. 

Dothidella apiculata Sacc. et Berl. (p. 95). Australien. 

Micropeltis applanata Sacc. et Berl. (p. 95). Australien. 

Lembosia graphioides Sacc. et Berl. (p. 95). Australien. 

Hysterographium macrum Sacc. et Berl. (p. 95). Australien. 

KRhythidisterium Scortechinii Sacc. et Berl. (p. 95). Australien. 

Chaetophoma eutricha Sacc. et Berl. (p. 96): Castanospermum australis. Australien. 

Phyllostieta Cordylines Sacc. et Berl. (p. 96): Cordyline terminalis. Tambourine.. 
Australien. 

Phyllostieta murospilea Sacc. et Berl. (p. 96): Vitis antarctica. Logan. Australien. 

Cytospora verrucula Sacc. et Berl. (p. 96). Logan. Australien. 


Scortechinia Sacc. nov. gen. Perithecia in subiculo late effuso pannoso compacto fusco 
fere penitus immersa, minutissima, levia, epapillata, tandem pertusa, vix carbonacea. 
Subiculi hyphae subdichotome ramosae, filiformes, fuligineae, continuae, ubique, spinulis 
apice acute 2-3 dentatis exasperatae. Asci clavati, tenerrimi, longestipitati, apice 
obtusi, octospori, aparaphysati. Sporidia disticha ex oblongo breve fusoidea utrinque 
acuta, hyalina. 


Gibellia n. gen. Sacc. Stomata subcutaneo erumpentia e basi definita depresso-pulvinata, 
atra, intus pallidiora, superficie ostiolis vix prominulis punctata Perithecia globulosa 
monosticha. Asci tereti fusoidei, sessiles, spurie paraphysati, lumine apice bifoveolati, 
octospori. Sporidia globoso-ellipsoidea, continua, hyalina. Dothideaceas et praesertim 
Mazzantiam fere imitatur, sed perithecia vera adsunt, hinc inter Sphaeriaceas, hyalo 
sporas propter Botryosphaeriam et Cryptosporellum locandum genus. 

&amospora Sacc. nov. gen. Perithecia subsuperficialia, globulosa, minuta, subastoma, 
membranacea, setis divergentibus, atris vestita. Sporulae bacillares, pluri-septatae, 
hyalinae, in sterigmatis communis apice subternae et cum eo persistenter; basidie 
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bacillaria brevia apice sterigmata subterna gerentia. In grege Sphaerioidearum scole- 
cosporarum sectionem propriam sistit. 

@. eriosporoides Sacc. et Berl. (p. 96): in foliis coriaceis languidis. Logan. Australien. 

Melophia Woodsiana Sacc. et Berl. (p. 97): in phyllodiis Acacicae harpophyllae. 
Teviot. Australien. 

Actinothecium? Scortechinii Sacc. et Berl. (p. 97): Smilax. Logan. Australien. 

Gloeosporium Denisonii Sacc. et Berl. (p. 97): in episporio Eincephalarti (Macro- 
zamiae) Denisonii F. Müll. Queensland. 

Oercospora solanacea Sacc. et Berl. (p. 97): Solanum verbascifolium. Logan. 
Australien. 

Helminthosporium puccinioides Sacc. et Berl. (p. 97): in fol. languidis Tristaniae 
laurinae. Logan. Australien. 

111. von Mueller, Baron Ferd. (200). 1881 waren aus Australien 1179 Pilze bekannt, 
die 1883 durch das Verzeichniss von Cooke in der Grevillea auf 1241 erhöht wurden. 
Von Victorialand waren 259 bekannt, denen Verf. eine Liste (List of Fungaceous plants. 
obtained by the Botanic Departement of Melbourne from 1882 to 1884 as New for Victoria) 
von neuen Pilzen hinzufügt. Es sind dies: Agaricus 17 Sp., 1 Paxillus, 1 Hygrophorus, 
1 Marasmius, 2 Panus, 1 Xerotus, 1 Lenzites, 21 Polyporus, 1 Hydnum, 1 Irpex, 1 Gran- 
dinia, 1 Telephora, 1 Hymenochaeta, 3 Clavaria, 1 Calocera, 1 Tremella, 1 Hirneola, 
2 Dacryomyces, 1 Podaxon, 2 Mesophellia, 1 Geaster, 2 Lycoperdon, 1 Polysaccum, 
2 Cyathus, 1 Spumaria, 1 Didymium, 1 Stemonitis, 3 Aecidium, 2 Uredo, 2 Puccinia, 
2 Ustilago, 1 Podosporium, 1 Sporidesmium, 1 Penieillium, 2 Antennularia, 1 Geoglossum, 
4 Peziza, 1 Asterina, 1 Nectria. 

Vgl. auch 56. 284. 


11. Afrika und Vermischtes. 


112. Berkeley, M. J. (13) beschreibt folgende von Miss R. E. Berkeley gesammelte 
neuen Arten von Pilzen von Zanzibar: Agaricus (Lepiota) missionis (von den Ein- 
gebornen gegessen unter dem Namen „Uago“); A. (Lepiota) rhodocephalus (gegessen); 
A. (Chitocybe) vagus; A. (Omphalia) Arethusa; A. (Pleurothus) obfuscescens; A. (Naucoria) - 
nicotianus; A. (Pisalliota) Lalage; A. (Ps.) trisulphuratus; A. (Ps.) nothus; A. (Psilocybe) 
albo-quadratus (nach einer Zeichnung). Ferner sind von genannter Dame noch gefunden 
worden: Hiatula Benzoini; A. (Omphalia) offuciatus Fr.; A. (Volwaria) medius Fr.; 4. 
(Naucoria) scolecinus Fr.; A. (N.) glandiformis Cooke; A. (N.) pediades Fr.; A. (Psalliota) 
campestris L.; A. (Paneolus) fimiputris Bell.; Coprinus diaphanus Quelet; Hygrophorus 
chlorophanus Fr.; Stereum nitidulum B.; Hirneola hispidula B. Schönland. 

113. Saccardo (288). Beschreibung von 4 durch O. Debeaux in Algier gesammelten 
Pilzen: Didymosphaeria caelata (Curr.) Sacc.; Phoma Malcolmiae Sacc.; Ph. mierospora 
Sacc.; Phoma Ilicis Desm. f. Quercus. | 

114. Winter, Georg (352). Beschreibung neuer Arten exotischer Pilze: 

I, Uredinei: Uromyces vesiculosa Winter ad fol. et caul. Zygophylli ammophili F. v.M. 
Spencir Golf, Australien. 

II und III mit weisslich oder grau schimmernden Sporenlagern (durch die 
blasenförmig aufgetriebene Haut), daher auf den ersten Blick einem Oystopus 
ähnlich. Teleutosporenlager bald hellgelbbräunlich, bald tief kastanienbraun. 

Melampsora puceinioides Wint. ad fol. Helichrysi. Natal. Africa austral. 
ll. Ascomycetes: Ascomycetella sulfurea Wint. Quercus. Mexico. 
Asterina microthyrioides Wint.: fol. Hucalypt. pilularis var. acmenoides. Australia. 
Asterina infuscans Wint.: fol. Eucleae undulatae Thunb.: prope Somerset - East. 
Cap d. ge. H. 
Dimerosporium verrucicolum Wint.: fol. Oleae verrucosae. Cap d. g. H. 
D. Ulei Wint.: fol. Melastomacearum spec. Brasilien. St. Franeisco. 
Myivocopron Palmarum Wint.: Palmenblätter. St. Francisco. Brasilien. 
Vizella Hieronymi Wint.: ad Trichiliae Hieronymi Gr. fol. viv. Argentinien. 
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Stigmatea vexans Wint.: Brayera anthelminthica Kunth. Abyssinien. 
Trabutia Bauhiniae Wint.: Bauhinia Vahliv. Bot. Gart. Calcutta. 
Sphaerella maculicola Wint.: Helichrysum. Cap d. g. H. 
Didymosphaeria Spatharum Wint.: Bobartia spathacea. Cap d. g. H. 
Physalospora tecta Wint.: Palmae. Brasilia prope St. Francisco.; 
Phyllachora nervisegquia Wint.: Cordylina cannifolia. Australien. 
Lembosia orbieularis Wint.: Eucalyptus pilularis. Australien. 

L. diffusa Wint.: Melostomacee. Brasilien. St. Francisco. 


II. Fungi imperfecti: Phyllosticta Thunbergii Wint.: fol. Cocculi Thunbergii DC. 
Japan (Tokio). 

Ph. Owaniana Wint.: fol. Brabeii stellatifolvi L. Cap d. g. H. 

Ph. Cephalariae Wint. Cap. Ascochyta Calpurniae Wint. Cap. A. atropunctata 
Wint.: fol. Osteospermi moniliferi L. Kap. Septoria capensis Wint.: Zizyphus 
muoron. Hendersonia sparsa Wint. Bobartia spathacea Kap. Üoniothecium 
punctiforme Wint.: Protea grandiflora Thunb. Kap. Gloeosporium Helichrysi 
Wint. Kap. Cercospora Cassinopsidis Wint. (assinopsis capensis Sond. Kap. 
Zum Schluss bespricht Verf, eine an Graswurzeln aus Sclerotien wachsende Cor- 
dyceps flabella Berk. et Ourt. 


115. Cooke, M. C. (56). Neue exotische Pilze aus Australien, Süd-Asien, Nordamerika, 
Neuseeland. 
Fomes (Fometariü) pyrrhocreas Cke. (p. 11). Neu-Guinea. 
Aleurodiscus tabacınus Cke. (p. 11). Moona, Neu-Süd-Wales. 
Hymenochaete olivaceum Cke. (p. 11). Toorvomba, Australien. 
Mesophellia scleroderma Cke. (p. 11). Neu-Seeland. 
Uredo Anguillariae Cke. (p. 11): Anguillaria dioica. Guntawany, Upper Mac- 
quarie River Australia. 
Uromyces Microtidis Cke. (p. 12): Microtis porrifolia. Bula dulah. N. S. Wales. 
Zignoina subcorticalis Cke. (p. 12). Australien. 
Sphaerella Trichomanes Oke. (p. 12): Trichomanes. Samoa. 
Panus aureo-fulvus Cke. (p. 12). Perak. Süd-Asien. 
Lentinus brevipes Cke. (p. 12). Perak, Süd-Asien. 
Polyporus (Petaloides) cochleariformis Cke. (p. 12), Perak. Süd-Asien. 
Polystietus (Discipes) rigescens Cke. (p. 15). Perak. Süd-Asien. 
Polystietus (Discipes) Malaiensis Cke. (p. 13). Perak. Süd-Asien. 
Asterina concentrica Cke. (p. 135): Saccharum. N. W. India. 
Asterina crustacea Cke. (p. 13): RKhododendron. Mount Malabar. Java. 
Aecidium Loranthi Cke. (p. 13): Loranthus. Bot. Gart. Durbau. Süd-Afrika. 
Radulum concentricum Cke. et Ell. (p. 13). Oregon. N.-Amer. 
Oytispora Smilacis Cke. (p. 14): Smilax. Darien; Georgia. N.-Amer. 
Hysterium (Gloniella) syconophilum Cke. (p. 14): Ficus carica. 8. Carolina. 
Ailographum Arundinariae Cke. (p. 14): Arundinaria. Darien; Georgia. N.-Amer. 
Agaricus (Armillaria) rhizopus Cke. (p. 89). Afghanistan. Ind. 
Oronartium Capparidis Hobson (p. 89): Capparis. Belgaum, Bombay. 
Phyllosticta palmicola Cke. (p. 89). Daintree. Australia. 
Septoria Colensoi Cke. (p. 89). Neu-Seeland. 
 Uredo Celmisiae Cke. (p. 89): Celmisia coriacea Arthur’s Pass. Neu-Seeland. 
Aecidium Discariae Cke. (p. 89): Blätter von Discaria. Wellington. Neu-Seeland. 
Sphaerella rubiginosa Cke. (p. 90): Pittosporum rubiginosum. Johnston River, 
Queensland. 
Lepthothyrium Liriodendri Cke. (p. 90). Aiken. S. Carolina. N.-Amer. 
Phoma cerasina Cke. (p. 90): Prunus laurocerasus. Aiken. S. Carolina. N.-Amer. 
 Agarieus (Nauconia) acutus Cke. (p. 129). Neu-Seeland. 
Hydnum (Resupinatum) tabacinum Cke. (p. 129). Neu-Seeland. 
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Oyphella filicola Cke. (p. 129): Hymenophyllum. Neu-Seeland. Adianthum Walkalla. 

Gipps-Land. Austral. | 
| Ooleosporium Fuchsiae Cke. (p. 129): Fuchsia excorticata. Neu-Seeland. 

Septoria Coprosonae Cke. (p. 129). Neu-Seeland. 

Leptothyrium Panacis Cke. (p. 129): Panax arboreum. Neu-Seeland. 

Oylindrosporium nanum Cke. (p. 130): Jugluns. Neu-Seeland. 

Ovularia Malorum Cke. (p. 130). Neu-Seeland. 

Sphaerella Weinmanniae Cke. (p. 130). Neu-Seeland auf Weinmannia racemosa. 

Asterina reptans B. et Cke, (p. 130): Panax, Knightia etc. Neu-Seeland. 

116. Saccardo, A., u. Berlese, M. (284). Die Publication enthält verschiedene Arbeiten: 
I. Fungi Australienses (s. Ref.), II. Fungi Tahitenses (s. Ref.), II. Fungi Alge- 
rienses. Mittheilung von L. Trabut über die Pilze des,Schell- und Stockfisches: Oospora 
ruberrima Sacc., Sarcina littoralis Pauli (s. Morrhuae Farl., das Sacc. vereinigt mit Conio- 
thecium Bertherandi Megn. und nach Zopf mit Clathrocystis roseopersicina Cohn zu Beg- 
‘giatoa roseo persicina gehört) und Torula pulwinata Farl. (Oidium pulw. et O. Morrhuae 
Farl.). Vgl. Jahresber. 1884, p. 429, Ref. 132 und 135: IV. Fungi Boreali-Americani 
(aus d. Herb. Galeotti von Mme. M. Bommer, sowie von Arthur Ellis und Peck mitgetheilt 
V. Fungi Helvetici von P. Morthier gesammelt. VI. Fungi Gallici et Anglici. 
VIL Fungi Italici. 

n. Sp. 

Exagona pallens Sacc. Mexico. 

Irpex formosus Sacc. Mexico. 

Pezicula acericola Sacc. Nord-Amerika. 

Cudonia lutea Peck. Nord-Amerika. 

Ascomycetella quercina Peck. Nord-Amerika. 

Coniothyrium Arthurianum Sacc. et Berl. Nord-Amerika. | 

Martindalia Sacc. et Ell. n. g. zwischen Stilbum und Isaria. — Stipites subteretes, 
ex hyphis coalitis hyalinis filiformibus compositi; hyphae fertiles ex apice stipitis pro- 
diuntes, capitulumque formantes, laxe spicales lateralitergque nodulosae et conidia 
globosa hyalina gerentes. 

M. spironema Sacc. et El. New Field. Nord-Amerika. 

Periconiella Sacc. n. g. Caespites late effusi, velutini, atri, biophili. Hyphae fertiles 
(ex mycelio forte endophyllo orientes) assurgentes, simplices atra septatae, sursum in 
ramulos ascendentes desinentes capitalumque formantes. Conidia ovato oblonga, continua 
oblonga. 

P. velutina (Wint.) Sacc. 

Botrytis patula Sace. et Berl.: Salix. New-Jersey. 

B. cinerella Sacc. et Wint.: Curya alba. Missouri. 

Cercospora pulvinata Sacc. et Wint.: Morus alba. Missouri. 
Chromosporium vitellinum Sacc. et Ell. Nord-Amerika. 

Fusarium scolecoides Sacc. et Ell.: Robinia. Bethlehem. Nord-Amerika. 

Scoriomyces Ell. et Sacc. n. g. hyphomycetum. — Sporodochium amorphum, subceraceum 
laete coloratum ex apicibus fibrarum rhizomorphoidearum enatum, intus reticulum. 
crassum sistens sporasque (conidia?) subglobosas in quaque areola sub hexagona fovens. 
Hyphae v. basidia nulla visa. 

S. Cragini Ell. et Sacc. Rinde von Rhus venenatum. New Field und Kansas. 
Zignoella Jurana Sacc. et Berl.: Lonicera. Schweiz. 

Metasphaeria helvetica Sacc. et Berl.: Lonicera Xylosteum. Schweiz. 
Lasiosphaeria Romeana Sacc. et Berl. Genf. 

Ophiobolus Morthieri Sacc. et Berl.: Gentiana lutea. Schweiz. 

Ovularia Corcellensis Sacc. et Berl.: Primula acaulis. Schweiz. 

Valsaria atrata Sacc. et Briard: Brassica oleracea. Troyes. 

Teichospora oxythele Sacc. et Briard: Salix. Troyes. 

Sceirrhia Groveana Sacc.: Typha latifolia. Birmingham. 
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Mazzantia Brunaudiana Sacc. et Berl.: Umbelliferen. Saintes, Frankreich. 
Gloniopsis australis (Dub.)* Sacc. Troyes. 
Pestalozzia phyllostictea Sacc.: Bubus fruticosus. Toulouse. 
Stictis conigena Sacc. et Briard. Troyes. 
Phoma obtusula Sacc. et Briard. Troyes. 
Rhabdospora scoparia Sacc. et Briard: Sarothamnus scoparius. Troyes. 
Ramularia plantaginea Sacc. et Berl.: Plantago lanceolata. Rouen. 
 _R. Thrineiae Sacc. et Berl.: Thrineia. Rouen. 

Bizzozeria n. g. Sacc. et Berl. — Perithecia superficialia, v. basi ligno insculpta discreta, 
subcarbonacea, globoso papillata, nunquam collabentia. Asci paraphysati octospori, 
breve pedicellati. Sporidia allantoidea, majuscula, continua, subhyalina. A gen. Caelo- 
sphaeria peritheciis discretis subcarbonaceis, nunquam collabentibus, sporidiis magnis-etc. 
statim distingitur. 

B. veneta Sacc. et Berl.: Quercus pedunculata. Italien. 

Laestadia fusispora Sacc. et Berl.: Quercus pedunculata. Italien. 

L. Polypodii Sacc. et Magnus: Polypodium vulgare. Sardinien. - 

Diaporthe silvestris Sacc. et Berl.: Vitis vin. silv. Italien. 

Acanthostigma affıne Sacc. et Berl. Italien. 

Teichospora Cervariensis Sacc. et Berl.: Quercus ped. Italien. 

Dothiorella diatrypoides Sacc. et Berl.: Cerasus. Italien. 

Coniothyrium resinae Sacc. et Berl. Padua. 

Septoria acanthina (Sacc. et Magnus) Sacc, et Berl. Aeanthus mollis, verschieden 
von 8. Acanthi Thüm. Italien. 

Phoma crustosa Sacc . et Berl.: Triticum sativum. Italien. 

Trullula dothidioides Sacc. et Berl. Italien. 

Uncigera Sacc. n. gen. — Hyphae hyalinae, longae ramosae, assurgentes, basidia opposita 
v. verticillata sursum uncinata gerentes, hinc longe paniculatae. Conidia cylindrica, 
solitaria in apice basidiorum, continua, hyalina. 

U, Cordae Sacc. et Berl.: Ulmus. Italien. 

Chalara affınıs Sacc. et Berl. Italien. 

Trichosporium splenicum Sacc. et Berl. Italien. 
Helminthosporium teretiusculum Sacc. et Berl. Italien. 
Menispora obtusa Sacc. et Berl. Italien. 

Vgl. 284. 


IL Sammlungen, Bildwerke, Präparationsmethoden. 


117. Winter, 6. Die 33. und 34. Centurie der von Rabenhorst begonnenen Exsic- 
catensammlung sind äusserst reich an neuen, seltenen und interessanten Arten aus allen 
Ländern: Deutschland (42), Oesterreich (7), Ungarn (7), Belgien (8), Dänemark (1), Finnland (6), 
Frankreich (2), Portugal (4), Schweden (9), Schweiz (7), Italien (2), Sibirien (1), Nord- 
Amerika (92), Brasilien (14), Cap d. guten Hoffnung (13). 

Neue Arten: 

Puccinia Mac Owani Wint. Aecid. u. Teleutosp. auf Belichrysum petiolatum, 
in monte Boschbery prope Somerset East. Afrika. 

Aecidium splendens Wint.: auf den Cotyledonen der Oroton monanthogyn. Missouri. 

Parodiella caespitosa Wint.: Composite. St. Francisco, Brasilien. 

Peziza Ulei Wint.: Gleichenia dichotoma. St. Francisco, Brasilien. 

Fusisporium (2) Rubi Wint.: an Blüthen cultivirter Rubus-Arten. Cobden, Illinois. 

Cephalosporium (2) tumefaciens Wint. Brasilien. — Diplodia maculicola Wint. 
St. Franeisco, Brasilien. — Uromyces affinis Wint. Aec. u. Teleut.: Hypoxis erecta L. 
Missouri. Dem U. Erythronii DC. nahe stehend, der nur etwas grössere Sporen hat, die 
Aecidien sind jedoch gänzlich verschieden. — Uredo flavidula Wint.: Myrtacee. St. Fran- 
cisco, Brasilien. — Aecidium Alliicolum Wint : Allium stellatum Mitt. Missouri. 

Meliola Niessleana Wint.: Rhododendron Chamaecist. Salzburg — einige Meliola 
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diesseits der Alpen — häufig in Gesellschaft mit Dimerosporium maculosum Spegazz. Auf der 
Meliola parasitisch Nectria aureola Wint. — Lizonia? inaequalis Wint. St. Francisco. — 
Pleospora pezizoides Cesati: Dracaena australis. Neapel. — Massaria oceulta Romell.: 
Ribes Grossularia. Schweden. — Bliütridium? subtropicum Wint.: Melastomacee. St. 
Francisco. 

118. Rehm (251). Das 16. Fascikel enthält von neuen Arten: 

Plicaria Fuckelii Rehm, Leucoloma Sydowii Rehm (faulender Eichstamm, Grune- 
wald bei Berlin), Dasyscypha flavovirens Bres., Pirottaea cembrincola Rehm (Ortler), He- 
lotium grisellum Rehm (Königstein a. Elbe, auf Pieris aquil.),- H. phyllogenon Rehm 
(Ungarisch- Altenburg), Calloria occulta Rehm (Nord.-Am.), Gnomonia perversa Rehm 
(Alnus glutinosa, Königstein a. d. Elbe). 

119. Rehm (252). Das 17. Fascikel enthält No. 801—850, darunter die neuen Arten: 

Oiboria Sydowiana Rehm (p. 226): Thiergarten, Berlin. 

Orouania asperella Rehm (p, 226): Auf feuchtem Sandboden. 

Ombrophila Bäumleri Rehm (p. 228): An Erlenzäpfchen. Pressburg (Ungarn). 

Trichopeziza Winteriana Rehm (p. 230): Asplenium flix femina. Königstein a. E. 

Mollisia hysteropezizoides Rehm (p.231): Epilobium F’leischeriHochst. Ortler (Tirol). 

Coronellaria Aquilinae Rehm (p. 232): Pteris aquilina. Grunewald b. Berlin. 

Pseudopeziza glacialis Rehm (p. 232): Juncus. Franzenshöhe (Tirol). 

P. Cerastiorum Rehm (p. 232). 

Coccomyces Oembrae Rehm (p. 232): Pinus Cembra. Ortler (Tiro)). 

Pleospora glacialis Rehm (p. 236): Cerastium latifolium L. Ortler (Tirol). 

P. oligotricha Niessl (p. 236): Trifolium pallescens. Ortler (Tirol). 

Sphaerella subnivalis Rehm (p. 237): Oerastium latifol. L. Ortler (Tiro)). 

S. consociata Rehm (p. 238): Drifolium pallescens. Ortler. 

S. parallelogramma Rehm (p. 239): Gramineen-Halme. Ortler, 

Venturia elegantula Rehm (p. 242): fol. putrida Vaceinii Myrtilli. Ortler. 

Sphaerulina subglacialis Rehm (p. 243): Trifolium pallescens. Ortler. 

120. Krieger, W. (158). Das II. Fascikel des Fungi Saxonici enthält von selteneren 
Arten z. B. Puccinia Thlaspeos, P. Liliacearum, Corticium uvidum, Hydnum ferrugi- 
nosum, Sporormia lignicola, Gnomonia perversa, Diaporthe Malbranchei, D. retecia, Phylla- 
chora Agrostidis, Phacidium Callunae, Mollisia phaea, Helotium grisellum, Selerotinia 
Candolleana, Claviceps purpurea (Schlauchform). 

121. Roumegu£re, (0. (270). Die 32. Cent. der Fungi Gallici umfasst die Nummern 
3101 bis 3200. Neue Arten: 

Chaetomium delicatulum Malbr. (p. 22, Tab. L, f. 7): Seilla. Rouen. 

Metasphaeria Rhotomagensis Malbr. (p. 23, Tab. L, f. 6): Zythrum Salicaria. Rouen. 

Pleospora Solani nigri Feuilleaubois: Solanum nigrum. Chailly. 

Octaviana mutabilis Bomm. et Roum. Florenville (Ardennen). 

Phyllosticta Euphorbiae Feuilleaubois: Huphorbia silwvatica. 

Analyse und Abbild. von Prilacre fagineum B. et Br., der wie auch P, Petersü in 
das Fries’sche Genus Zcchyna zu stellen wäre. 

122. Roumeguere, C. (271) hat in der XXXIII. Centurie der Fungi Gallici exsiccati, 
zu deren Herausgabe die Mykologen B. Balansa, P. Brunaud, O. Debeaux, Despax, Feuillau- 
bois, Ch. Fourcade, X. Gillot, Letendre, G. Marby, Malbranche, F. Renou, F. Sarrazin 
J. Therry ete. und die Reliquiae Libertianae die Beiträge geliefert haben, die Nummern’ 
3201 bis 3300 herausgegeben. Dieselben enthalten unter Anderem: 

Marasmius pusillus Fr., Mycena lactea Fr., M. amicta Fr., Lenzites Polita Fr., 
Polyporus adustus Will. f. resupinatus, P. versicolor Fr. f. Guaranitica, Favolus fim- 
briatus Speg., Corticium cinereum Fr. f. Pruni Mahaleb., Puccinia Calaminthae Fuck., 
P. Polygoni Alb. et Schw. var. Polygoni dumetorum forma caulincola, P. Oesatii Schröt., 
Caeoma Ari Rud. und zahlreiche Ascomyceten. 

n. Sp. 
Linospora Guaranitica Speg. (p. 86): Inga. Paraguay. 
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Phyllachora Peribuyensis Speg. (p. 86): Melastomacee. Carapegna (Paraguay). 

Ph. Balansae Speg. (p. 86): Cedrela Brasiliensis. Guarapi (Paraguay). 

Munkiella pulchella Speg. (p. 86): Leguminose. Guarapi (Paraguay). 

Phoma Peltophori Balansa (p. 88): Peltophorum Vogelianum Benth. Paraguay. 

Oryptosporium carpogenum Roum. et Patouill. (p. 91): Passiflora caerul. Algier. 

Cladosporium asteromatoides Sacc. et Roum. (p. 91): Cassia. Tahiti. 

Cephalosporium Mycrosporium Speg. (p. 92): Styrax. Paraguay. 

Cent. XXXIV enthält No. 3301—3400. Zu dieser Oent. haben ausser den Genannten 
Beiträge geliefert: Mme. Anna Ferry, Mme. Angele Roumeguere, Briard, de Castillon, Duroux, 
Gallet, Timbal Lagrave, sowie die Reliquiae Libertianae und Prostianae. Dieselbe enthält 
der Hauptsache nach Ascomyceten, im Uebrigen sind bemerkenswerth: Trogia cerispa Fr. 
f. albida, Trametes suaveolens (L.) Fr. f. resupinata Feuilleaubois, Polyp. purpureus Fr., 
T’helephora spiculosa Fr. f. gracilescens Lib., Exidia minutula Sacc., Lycoperdon hiemale 
Bull., Gilletia spinuligera Sacc. et Therry (Phycomycet auf Brigeron canadensis), Puc- 
cinia Gentianae Str. f. Cruciatae, Protomyces Menyanthis De By. 

Bei Cent. XXXV sind als Mitarbeiter hinzugekommen: Mmes. Bommer u. Rousseau, 
E. Lambotte, Ant. Mougeot, Sautermeister, Telesphore, W. Trelease, G. Winter und sind 
benutzt die Reliquiae Libertianae and Westerdorpianae. Ausser den Ascomyceten enthält 
die Centurie z. B. Polyporus umbellatus Fr., Pterula subulata Fr. f. intermedia Nob.,. 
Urocystis Anemones Pers. f. Helleboris viridis, Uredo Hydrocotylis (Lk.) Bert., Puccinia 
Adoxae, P. Zigadenii Trelease, P. Mariae-Wilsoni Peck (Olaytonia Virginica), Perono- 
spora australis Speg. (auf Sicyos angulatus) etc. 

Cent. XXXIV und XXXV enthalten die neuen Arten: 

Phyllachora Brachypodii Letendre (p. 170). Moulineaux, Frankr. 

Pirottaea Mimatensis Passer. et Roum. (p. 172): Pinus siv. Territ. Mimatense. 

Stictis (Lasiostictis) conigena Sacc. et Briard‘ (p. 172): Pinus silv. Troyes, Frankr.. 

Phoma Cunninghamia Passer. et Roum. (p. 172): Cunninghamia sinensis Hort. 
Mimatensis. 

Ph. Julibrissin Passer. et Roum. (p. 172): Mimosa Julibrissin Hort. Mimatensis. 

Pyrenophora Sedi Roum. et Brunaud (p. 174): Sedum album. Frankr. 

Septoria Oephalariae alpinae Letendre (p. 174). Rouen. 


Patouillardea n. g. Roum. „Receptacle globuleux ombiliqu& blanc, sessile, isole, 
le plus souvent & base mycelienne dtendue, furfuracee, blanche. Conidies droites; basides 
rameuses sept6es. Ce nouveau genre qui rentre dans la serie des Tuberculariae-Mucedinae 
de M. le Prof. Saccardo, a quelques rapports avec le genre Psilonia, egalement avecle genre 
Dendrodochium, mais il s’en &loigne par divers caracteres, notamment par la depression. 
poriforme constante du r&ceptacle et la base mycelienne en röseau sur la quelle ce recep- 
tacle repose. 

P. lichenoides Roum. (p. 178): auf Asplenium trichomanoides mit Ailographum.. 
Nay, Frankreich. 

Fusidium Mimosae Passer. et Roum. (p. 178): Mimosa Julibrissin. 

Scortechinia phyllogena Sacc. (p. 220): Randia. Paraguay. 

Orbilia Sarraziniana Boud. (p. 221). Frankreich. 

Sphaeropsis lichenoides Sacc. (p. 222): Pirus Japonica. Toulouse. 

Asterina Lunariae Roum. (p. 224): Lunaria rediviva. Toulouse. 

Rhacodium secalinum Bacc. (p. 224): auf faulem Roggenstroh. Verviers u. Malmedy.. 
Belgien. 

123. Linhart, G. (165) giebt im Texte der Cent. IV seiner Fungi hungarici Correc- 
turen zu den vorhergehenden drei Centurien. 

Bei No. 2 ist zu lesen: Glyceria fluitans R. Br. et @. spectabilis M. K. — Be 
No. 165 ]. m. statt Pleospora Bardanae Neul. = P. papavecea (de Not.). — Bei No. 190: 
l. n. Ranunculus sceleratus L. et R. repens L. — Bei No. 194 statt: Ramularia Sani- 
culae Linh. (Sanicula europaea L.) = R. oreophila Sacc. forma triseptata Linh. (Astrantia 
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major L.). — Bei No. 205 statt Ustilago Orameri Körn. = Ustilago Panici glauci (Wallr.). 
— Bei No. 235 statt Phragmidium violaceum (Schultz) = Ph. violaceum (Schultz) et 
Chrysomyxa albida Kühn (Uredo). — Bei No. 265 statt Melananis Alni Tul. = M. thele- 
bota (Fr.). 

Diese Centurie enthält auch 3 neue Arten: No. 353: Exoascus Aceris Linh. auf 
den Blättern von Acer tataricum L. — No. 368: Leptosphaeria irrepta Niessl. auf Oycas 
revoluta (Fiume, m. Abb.); No. 386: Helotium phyllogenum Rehm. auf Populus-Blättern. 

Staub. 

124. Linhart, Georg (166). Die V. Cent. d. ungar. Pilze enthält die neuen Arten: 

Leptosphaeria lineolaris: auf Aira caespitosa L. 

Lophiostoma (Lophiotrema) Hungaricum Rehm: auf Aconitum Napellus. 

Ophiobolus incomptus Niessl: auf Dipsacus silvestris Huds. 

Puceinia Scillae Linh.: auf Seilla bifolia. 

Sphaerella Linhartiana Niessl: auf Melilotus albus. 

125. Ellis, J. B. (70). Die Cent. XII—XIII enthalten die beiden neuen Arten: 

nys! 

Septoria Symploci Ell. et M. 

Septoria flagellaris Ell. et Everh. 

126. Ellis, J. B. (71). Zu der XIV. und XV. Centurie der nordamerikanischen 
Exsiccata haben Beiträge gelietert: Mmes. N. Minns und Cora Clarke, ferner Earle, Everhart, 
Farlow, Förste, Holway, Haynes, Harkness, Kellermann, Leonhard, Martin, Meschuti, 
Pringle, Peck, Rau, Rothrock, Rex, Ravenel, Scymour, Stevenson, Trelease. 

ib 

Venturia curviseta Peck: Nemopanthes canadensis. N.-Am. 

Asterina Gaultheriae Qurtis: Gaultheria procumbens. N.-Am. 

Ast. erysiphoides Ell. et Mart.: Quercus laurifolia. N.-Am. 

Hendersonia corticalis Ell. et Ev.: Vitis vinifera. N.-Am. 

Pestalozzia Sassafras Ell.: Sassafras. N.-Am. 

Stegonosporium viticolum Ell. et Ev. N.-Am. 

Graphium Linderae Ell. et Ev.: Lindera Benzoin. N.-Am. 

Monilia Martini S. et E. var. Incendierum E. et M. N.-Am. 

Ohromosporium isabellinum Ell. et Sacc.: Polyporus obliquus. N.-Am. 

Peronospora Oxybaphi Ell. et Kell.: Oxybaphus nyctaginaus. N.-Am. 

Sorosporium Californicum Hark.: Gindelia robusta. N.-Am. 

127. Ellis, J. B., und Everhart, B. M. (80). Die in den North-American Fungi als 
KRamularia obovata Fcekl. vertheilten Species gehören nicht zu dieser Art, sondern stellen 
eine neue Species Kamularia decipiens E. et E. (auf Kumex crispus, Ohio.) dar. 

128. Ellis, J. B. (69) theilt mit, dass der von Cooke als Microsphaera fulvofulera 
beschriebene und in den N.A.F. No. 1323, in Winter’s Exsiccaten No. 3045 vertheilte Pilz, 
wie Miss Martha Merry, Stud. am Laborat. d. Cornell Universität, fand eine Podosphaera, 
wahrscheinlich P. minor Howe, ist. - 

129. Farlow, W. 6. (96). Kritische Bemerkungen und Diagnosen zu den folgenden 
neuen Arten der 1879 und 1883 veröffentlichten 3. u. 11. Cent. von Ellis’ nordameri- 
kanischen Pilzen: 

Uromyces Spartinae Farl., II. u. III. auf Spartina stricta, I. vermuthlich auf 
Xanthium und Statice. 

Uromyces Peckianus Farl., IL. u. III. auf Brizopyrum spicatum. 

U. Martini Farl., II. u. III. auf Melanthera hastata. 

Puccinia Proserpinacae Farl. (forma P. Epslobii Kze?), Teleutosporen länger als 
bei P. Epilobir. 

P. Lantanae Farl., auf Lantana odorata (häufig von Tubercularia persicina Ditm. 
befallen). 

Taphrina flava Farl,, auf Blättern von Betula alba. 

130. Zimmermann, 0. E.R. (367). Ser. I.: Bacterien, Sprosspilze, Schimmelformen. 
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Ser. II.: Conidienformen. Ser. IIL.: Ustilagineen, Protomyceten, Uredineen. Ser. IV.: Hy- 
menomyceten, Gasteromyceten, Chytridiaceen, Mucorineen, Peronosporeen. Ser. V. u. VI.: 
Ascomyceten. 

131. Zimmermann, 0. E. R. (366). Die beiden ersten Lieferungen des neuen Atlas 
der Pflanzenkrankheiten bringen mikroskopische Lichtdruckabbildungen der Pilze Puceinia 
graminis, P. striaeformis, P. coronata. — P. Violae, P. aegra, P. Asparagi und P. am- 
bigua, und zwar von den Aecidien-, Uredo-, Teleutosporen-Formen, z. Th. auch von den 
Spermogonien, in schwächeren und stärkeren Vergrösserungen neben Habitusbildern. Diese 
botanischen Leistungen der Mikrophotographie möchten wir als durchaus gelungene bezeichnen. 

132. von Thümen, Felix (321) bat auf Veranlassung des K. Oesterr. Ackerbau- 
Ministeriums eine chromolithographische Tafel (zum Aushängen in Schulen etc.) herstellen 
und (in grossem Druck) mit erklärendem Texte versehen lassen, welche über das Auftreten, 
die Entwickelung, Verbreitung des Reben-Mehlthaupilzes, sowie über die gegen den- 
selben anzuwendenden Mittel volksthümliche Belehrung bringt. 

133. Thüme, Osmar (320). Der zweite und letzte Band der Zeitschrift für Pilz- 
freunde (mit dem Tode des Herausgebers ging die Zeitschrift leider wieder ein) enthält 
12 Tafeln meist gut colorirter Abbildungen mit folgenden Pilzen, deren populäre Bearbeitung 
der Text giebt: 

Taf. I. Tricholoma. Ag. gambosus Fr. Tricholoma equestris L. Hygrophorus 

eburneus Bull. 

n II. Boletus aeneus Fr. B. elegans Schum. B. scaber var. aurantiacus Fr. 

»„ I. Cantharellus cibarius Fr. CO. aurantiacus Fr. C. lutescens Fr. 

» IV. Ag. ostreatus Jacg. A. rimosus Bull. Panus stypticus Bull. Ag. escu- 
lentus Wolf. 

s V. Boletus subtomentosus L. B. bovnius L, B.regius Kr. B. granulatus L. 

» VI Olavaria aurea, Cl. flava, Ol. Botryltis. 

„ VI. Hygrophorus virgineus Wulf, H. miniatus Fr. H. psittacinus Schiff. 

„ VIII. Morchella conica Pers. M. esculenta Pers. Helvella esculenta Pers. H. 
gigas Krombh. 

„ IX. Ag. violaceus L. Lactarius fuliginosus Pers. HRussula foetens Pers. 

n X. Lycoperdon caelatum Bull. L. pyriforme. L. saccatum. Ag. vaginatus 
Bull. var. fulvus Fr. | 

»„ XI. Ag. aeruginosus Curt. Ag. squarrosus Pers. Ag. comatus Fl. dan. 

„ U. Bol. cyanescens Bull. Fistulina hepatica Huds. Bol. calopus Pers. 

134. Cooke, M. C. (51) bildet in der XXXL Ser. seines „Illustr. of brit. Fungi“ 25 
Arten von Agaricus, Leptonia, Naucoria, Pluteolus, Tubaria, Crepidotus ab. 

135. Cooke, M. (50). Die II. Auflage des Handbuches britischer Pilze erscheint 
als Beilage der „Grevillea“. Der bisher erschienene Theil umfasst die Beschreibung von 
577 Arten von Agaricus auf 160 Seiten 8°. 

136. Lucand (168). Fortsetzung der Aquarellabbildungen französischer Pilze. Bisher 
erschienen 150 Abbildungen. Das 6. Fasc. enthält die Arten: 

Amanita cariosa Fr., Tricholoma nictitans Fr.. T. Russula Fr., Clitocybe cerus- 
sata Fr., Collybia rancida Fr., Mycena echinipes Fr., Omphalia philonotis Fr., Pleurotus 
tremulus Fr., Pholiota tuberculosa Fr., Inocybe obscurus Fr., Flammula picrea Fr., Nau- 
coria badipes Fr., Pratella eretacea Fr., Stropharia merdaria Fr., Psilocybe areolatus Fr., 
Psathyra conopilus Fr., Oortinarius coerulescens Fr., CO. camphoratus Fr., Hygrophorus 
Lucandi Gill., Lactarius volemus Fr., Russula delica Fr., R. Linnaei Fr., R. alutacea 
Fr., Boletus granulatus L., Polyp. Pescaprae Pers. — Bemerkungen dazu finden sich 
Rev. mycol. 1. c. 

137. Patouillard, N. (216) hat in der IV. Centurie seiner Tabulae analyticae fungorum 
hauptsächlich Hymenomyceten, daneben aber auch einige Discomyceten, Pyrenomyceten etc. 
abgebildet. 

n. sp. 
Ag. (Omphalia) chlorocyanus Pat. (p. 110). Frankreich. 
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Ag. (Crepidotus) Parisotii Pat. (p. 110). Frankreich. 

Cyphella albomarginata Pat. (p. 111). Frankreich. 

Hypocrea epimyces Sacc. et Pat. (p. 111). Frankreich. 

138. W. R. G. (109). Aus dem Nachlass von Rafinesque finden sich in der Bibliothek 
der Acad. of Sc. New-York Tafeln mit Abbildungen von Volvaria coccinea, Hydnum barbatum, 
H. coerulescens, H. citrinum, H. dilatatum, Clavaria citrina-fusca, CO. bicolor, CO. dryo- 
phylla, ©. tricolor, Acinophora aurantiaca, Phorima betulina, Druparia volvacea, Peziza 
alborufa, P. globulosa, P. lupularia, P. smiraldina, P. pulcherrima, P. depressa, P. 
ochrochlora, Cerophora clavata, C. globularis, C. capitata, C. dichotoma, C. ramosa, 0. 
pyriformis, Astrycum multifidum, A. dimidiatum, Dicarphus rubens, Aedycia (Corynites) 
alba, Colonnaria (Laternea, Clathrus) urceolata und ©. truncata. 

139. Herpell, G@. (134) veröffentlicht neue Erfahrungen die er seit dem Erscheinen 
seiner Broschüre über das Präpariren und Einlegen der Hutpilze für das Herbarium 
gemacht hat. 


III. Schriften allgemeinen und gemischten Inhalts. 


1. Allgemeine und specielle Systematik. Anatomie. Entwickelungs- 
geschichte. Palaeontologie. 


140. Heckel, Ed., und Chareyre, Jules (132). Die verwandtschaftlichen Verhältnisse 
der Pilze, welche von den Verff. eingehend erörtert werden, führten dieselben zu dem 
folgenden Entwickelungsschema, das von dem zumeist in der Neuzeit adoptirten in wesent- 
lichen Punkten abweicht: Von den einzelligen Algen (Protococcus) gehen 3 Entwickelungs- 
reihen aus; eine durch Chytridium und die Chytridineen zu den „Champignons sporiferes“, 
eine zweite zu den Sciadeen und den Chlorophyceen, die dritte durch die Sacharomyceten 
und Exoasceen zu den Ascomyceten. Die Chytridineenreihe verläuft sodann nach dem auf 
p. 271 befindlichen Schema. 

141. Harkness (121). Folgende Namen von Pilzgattungen kommen ein zweites Mal 
in der Botanik zur Bezeichnung von Gattungen der Blüthenpflanzen vor: 


Antennaria Link. — Antennaria Gaertn. (Composite); Laestadia Auersw. — Lae- 
stadi@ Kunth (Composite); Phyllactinia Lev. — Phyllactinia Benth. (Composite); Olypeolum 
Speg. — Clypeola Linn. (Crucifere); Eurotium Lk. — Eurotia Adans. (Chenopodiacee); 


Henriquesia Pass. et Thüm. — Henriquezia Spruce (Rubiacee). 


142. Winter, @. (351) giebt eine Zusammenstellung der wichtigsten Aenderungen 
und Nachträge, die er bei der Bearbeitung der Pyrenomyceten für seine „Pilze Deutsch- 
lands etc.“ an den Angaben von Saccardo’s Sylloge vornehmen musste. — Neue Arten: 
Ceratostoma melanosporoides Wint. (p. 101) auf Echium ; Ceratosphaeria mycophila Wint. 
(p. 101) an faulendem Polyporus bei Arnstadt, Thüringen; Trematosphaera paradoxa Wint. 
(Lasiosphaeria Britzelmayri Sacc.), Seyresia grandis (Niessl). 


143. Schulzer von Müggenburg (299) ersucht zur Anerkennung der Mühewaltung, 
der sich Saccardo bei Durchsicht seiner Pilze unterzogen, die Besitzer der Hedwigia, unter 
den 1884 No. 38 publicirten Micromycetes Slavonici bei den von ihm und Saccardo benannten 
Arten No. 29, 30, 65, 69, 74, 81 die Worte „Schulzer et“ zu streichen und blos Saccardo 
stehen zu lassen. 


144. Schulzer, St. v. (300) giebt kritische Bemerkungen zu Haszlinszky’s Elomün- 
kälatok. 1. Agaricus aureolus Klchbr. ist eine gute Art. 4. Bezüglich des A. (Clitocybe) 
humosus bemerkt der Verf., dass Kalchbrenner meinte, dass die unter sich sehr abweichenden 
Formen (auf T. V der Icones) nicht zufällig einmal, sondern Jahr für Jahr an derselben 
Stelle gesammelt und wahrgenommen wurden und dass die verschiedenförmige Entwickelung 
vom Stande des Thermometers abhängig sei. 8. Der ehemalige A. carpellus Klch. ist in 
A. purus P. var. carpellus Klch. umzutaufen. 9. Bei A. erophilus Fr. ist hinzuzusetzen 
var. plebejus Klch. 10. A. Edmundi mit beiderseits zugespitzten Lamellen kann unmöglich 

(Fortsetzung auf p. 271 unten.) 
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Vgl. 294 und 349. 
(Fortsetzung von p. 270.) 
zu Eintoloma gestellt werden. 14. Kalchbrenner’s A. punctulatus kann nicht zu A. gum- 
:mosus Lasch. gestellt werden, weil der Hut des ersteren trocken, jener des letzteren schleimig 
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ist. 15. A. commosus Fr. ist nicht A, heteroclitus Fr., sondern A. destruens Brondeau. 
16. A. Sztoereki Sch. ist nicht der Cort. subferrugineus. 17. A. (Flammula) paradoxus 
Klchb. kann nur Kalchbrenner als Autor behalten. 19. Statt A. (Galera) vestitus Fr. ß. 
major ist ß. minor Klchbr. zu setzen. 21. Die Kalchbrenner’sche Bestimmung des Bol- 
bitius vitellinus (P.) ist vollkommen richtig. Der Stiel der A. hiuleus ist voll. Kalch- 
brenner’s Pilz hat mit diesem nichts gemein. 22. A. cortinarius atrovirens ist Cortinarius 
(Phlegmacium) prasinus Fr. 25. A. cortinarius torvus Fr. = Cortinarius (Telamonia) 
severus Klchbr. 26. A. Oortinarius cypriacus Klchbr. nec Fries = Cortinarius cypriacus 
Fr. 27. Cortinarius melanotus Klchb. = Cort. (Dermocybe) cotoneus Fr. 29. A. (Ino- 
cybe) plumosa Bolt. ist nicht von der Bolten’schen Art abzutrennen. 35. A. (Hygrophorus) 
lacmus kennt das heutige Pilzsystem nicht und hält es Verf. für ein Wagniss, diese Pilzform 
zu Olitocybe zu stellen. 36. A. (Hygrophorus) aureus Fr. bleibt zweifelhaft. 37. Die 
Versetzung von A. (Hygrophorus) laetus zu Clitocybe ist nicht begründet. 38. Ein Aga- 
ricus hypothrius existirt nicht mehr. 39. 40. Marasmius ist eine vollständige Art. 41. A. 
Lentinus resicansus Klchbr. stimmt vollkommen mit dem Trog’schen Pilze überein. — 
Schulzer giebt nun seinerseits Berichtigungen zu den Icones. Staub. 
145. Cooke, M. (53). Monographische Bearbeitung der Polyporeen. Die Gliederung 
ist folgende: 
Gen. I. Polyporus (Eupolyporus) Fries: 
A. Ovini Spec. 1—28. B. Lenti 29—74. C. Spongiosa 75-86. D. Melano- 
podes 87—112. E. Petaloides 113—138. F. Frondosi 139—152. G. Lobati 
153—169. H. Imbricati 170—177. I. Mollis 178—222. K. Dichroi 223—261. 
L. Hispidi 262—292. M. Suberosı 293—319. N. Lignescentes 320— 342. 
O. Resupinati 343—345. 
Gen. II. Fomes: 
A. Mesopodes 346-372. B. Pleuropodes 373—397. C. Merismoiderı 398 — 
403. D. Fomentarii 404—49. NE. Impoliti 497—530. F. Laevigatt 
531—565. G. Resupinati 566 —572. 
Gen. III. Polystictus Fr.: 
A. Perennes 573—591. DB. Sacri 592—603. C. Discipedes 604—668. 
D. Prolificantes 669—690. E. Hunales 693—707. F. Stuposi 708-769. 
G. Coriacei (Versicolores, Scortei, Lutescentes Caperati 770-910. H. Mem- 
branacei 911— 929. I. Subresupinati 930— 945. 
Gen. IV. Poria Pers.: 
A. Molluscei 946—1027. B. Vaporarii 10283—1083. CO. Rigidi 1084—1117. 
D. Reticulati 1118-1142. E. Spec. incert. 1143--1145. 
146. Gooke, M. C. (54) giebt eine Fortsetzung der im vorjährigen Jahresbericht 
p. 450 besprochenen Synopsis der Pyrenomyceten. Die bisher bearbeiteten Hypocreaceen 
und Xylarien folgen hier: 
Fam. 3. Dothideaceae Fr. 

Subfam. I. Dothideoider: Gen. 1. Phyllachora Fekl. (Subgen. Mazzantia: 8 Sp., 
Euphyllachora mit den Unterabtheilungen Ophiodothis, Auerswaldia, Dothi- 
diella, Microdothis, Roumegueria, Montagnella 174 Spec.); 2. Kuryachora Fckl. 
(11 Sp.); 3. Dothidea (Untergattungen Bagnisiella, Auerswaldia, Plowrightia, 
Eudothidea, Montagnella, Curreya mit 61 Sp.); 4. Homostegia Fckl. (5); 5. Rho- 
pographus Nitke (11); 6. Rhytisma. 

Subfam. II. Rhytismoidei: Gen. 6. Khytisma (62) (darunter z. B. Rh. Andromedae, 
Urticae, Vaceinii, Vitis, Magnoliae, Rhododendri, Empetri, Cacti, Asperulae, 
filicinum etc.). i 

Subfam. III. Stigmatioidae: Gen. 7. Hypospila Fr. (13); 8. Trabutia Sacc. (4); 
9. Parodiella (4); 10. Stigmatea (22). 

Fam. 4. Melogrammae Ntke.: Gen. 1. Sarcoxylon (2); 2. Botryosphaeria (56); 3. En- 
 dothia Fr. (2); 4. Fuckelia (7); 5. Camarops (8); 6. Melogramma (38). 
Fam. 5. Diatrypeae Fr.: Gen. 1. Diatrype (144). 
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Fam. 6. Valseae: Gen. 1. Valsa Fr. (Subgenera: Valsella, Coronophora, Eutypella, 
Leucostoma, Buvalsa, Quaternaria, Calosphaeria, Oryptosporella, Cryptospora, 
Chorostate mit zusammen 398 Species); 2. Melanconis (19); 3. Pseudovalsa (42); 
4. Fenestella (24). 

Fam. 7. Eutypae: Gen. 1. Oryptovalsa (15); 2. Eutypa (63); 3. Diaporthe (225). 

n. Sp. 

Phyllachora infectoria Cke. (p. 63): Fiicus infectoria. Ceylon. 

. laurina Cke. (p. 65): Lauraceae. Barra. 

. vesicata Cke. (p. 63); Hirtella vesicata. Amazon. 

. Osyritis Cke. (p. 64): Osyris compressa. Cap d. gut. Hoffng. 

. Salvadorae Cke. (p. 65): Salvadora Persica. Socotra. 

. viridispora Cke. (p. 65). Jamaica. 

. dendritica Cke. (p. 65). Brasilien. 

. Albizziae Cke. (p. 65): Albizzia. Natal. 

. Dothidea Cercidis Cke. (p. 66): Cercis canadensis. Carolina. 

D. Lonicerae Cke. (p. 66): Lonicera sempervirens. Pennsylvanien. 

Botryosphaeria Viburni Cke. (p. 102): Viburnum Opulus. Nordamerika. 

B. hypoxyloidea Cke. (p. 102). Australien. 

Melogramma Hookeri Cke. (p. 105). Süd Marocco. 

Diatrype Berberidis Cke. (p. 14): Berberis vulgaris. Bristol. 

Valsa Muelleriana Cke. (p. 46). Eastbourne. 

V. subseriata Cke. (p. 47). 

V. punctata Cke. (p. 47). 

V. aesculicola Cke. (p. 47). 

V. Bloxami Cke. (p. 47). 

V. olivaestroma Cke. (p. 48): Cerasus avium. 

V. fuscidula Cke. (p. 48). 

Pseudovalsa Caproni Cke. (p. 48). Shere. 

147. Boudier (25) theilt nach der Dehiscenz der Theca die Discomyceten 
in solche ein, die sich mit einem Deckel öffnen (Opercul6s), und solche, die durch eine Per- 
foration der Zellhaut ihre Sporen verstreuen (Inopercules). Die weichen oder wachsartigen 
Erd-Discomyceten bilden die erste natürliche Reihe, welche bei den Ascoboleen beginnt und 
sich bis zu den Morcheln erstreckt (Pezizes compose&es); die epixylen und epiphytischen 
Arten, die sich den Pyrenomyceten nähern, bilden die zweite, bei Mollisia beginnende und 
bei den Geoglosseen endende Reihe: 

8 I. Opereules, 

1. Trib. Mitres: Morchelleae, Helvelleae. 

2. Trib. Cupules: Rhizineae, Pezizeae. 

3. Trib. Lenticules: Oiliarieae, Humarieae, Ascoboleae. 
$ IL. Inopercules. 

4. Trib. Clavules: Geoglosseae, Leotieae. 

5. Trib. Carnoses: Ombrophileae, Callorieae. 

6. Trib. Gathules: Helotieae, Dasyscypheae, Urceolariae. 

148. Fisch, 0. (100) giebt die ausführliche Entwickelungsgeschichte des auf Erlen 
vorkommenden Ascomyces endogenes Fisch. n. sp., der vielleicht mit A. Tosquinetiw Magnus 
identisch, ist aber besonderen Namen erhält, weil als Ascomyces Tosquinetii von den Autoren 
verschiedene Pilzformen verstanden worden seien (z. Th. auch die nach Sadebeck auf der 
Erle zu unterscheidenden 3 Eixoascus-Arten E. alnitorquus, EP. flavus, E. epiphyllus). 

Bezüglich der Entwickelungsgeschichte auf die Abhandlung selbst verweisend, gehen 
wir hier nur auf die Resultate ein, zu welchen Verf. in Bezug auf die Stellung des Asco- 
myces in der als reducirter Abkömmling aus der Ascomycetenreihe betrachteten Familie 
der Exoasceen kommt. 

„Geht man bei den 3 Exoasceen-Gattungen (Saccharomyces, Ascomyces, Exoascus) 


von der von den Ascosporen gebildeten „Hefe“ aus, so haben wir bei allen dreien bis zu 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 18 
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einem gewissen Zeitpunkt völlig gleiche Lebenserscheinungen, nämlich andauernde sogen. 
hefeartige Sprossung. Ob dabei die Glieder sich schnell von einander trennen wie bei 
Exoascus und Ascomyces oder lockere Sprossverbände bilden, wie bei der Bier- und Wein- 
hefe, ist für das Wesen der Erscheinung völlig gleichgiltig. Ein Unterschied tritt erst ein, 
wenn Hxoascus und Ascomyces Gelegenheit geboten wird, zu parasitiren, wenn sie auf ihre 
Nährpflanzen gelangen. Exoascus geht dabei zur Bildung eines mehr oder weniger reich 
gegliederten Myceliums über, Ascomyces dringt nur in die Nährzelle ein, bleibt einzellig, 
zeigt aber ein im Vergleich zu der bisherigen Grösse immenses Wachsthum. sSaccharo- 
myces besitzt heutzutage keine parasitischen Eigenschaften mehr. Es ist zwar denkbar, 
dass die letzteren den Gährungspilzen nur durch die lang dauernde Cultur entschwunden 
seien, ja dass vielleicht die „wilde“ Form noch draussen irgendwo und irgendwie mit ihren 
ursprünglichen Anpassungen vorkommt .... Unsere heutigen Saccharomyces-Formen sind 
noch nie parasitisch gefunden worden.“ 

Indem Verf. die hefeartigen Sprossungen nicht als Fruchtform, sondern als eine 
eigenthümliche Modification des mycelialen Wachsthums ansieht (die allerdings zur Ver- 
mehrung dienen kann), kommt er zu folgender Aufstellung: 

a. Saccharomyces ausserhalb einer Nährpflanze sprossend und fructifieirend (nicht 

parasitisch). 

b. Ascomyces nur ausserhalb der Nährpflanze sprossend, innerhalb derselben ascus- 
bildend. 1. A. endogenus Fisch auf Alnus glutinosa. 2. A. Tosquinetüi West. (?) 
ex parte nach Magnus. Auf Alnus glutinosa. 3. A. polysporus Sorokin. Auf 
Acer tatarıicum. 

c. Exoascus in und ausser der Nährpflanze sprossend, aber nur in derselben Asci 
erzeugend. 

149. Fischer, Ed. (105). Von Phalloideen sind entwickelungsgeschichtlich und 
anatomisch bisher genauer allein untersucht worden Phallus caninus, Ph. impudicus, 
Clathrus cancellatus und hirudinosus, während für die übrigen Formen nur vereinzelte Beob- 
achtungen vorliegen, und auch bezüglich der ersteren waren bisher die feineren Verhältnisse 
und die erste Anlage der Theile noch nicht hinlänglich bekannt. Verf., welchem es geboten 
erscheint, die alte Gattung Phallus zu spalten (in solche ohne Hut: Mutinus, solche mit 
Hut aber ohne Indusium: Ithyphallus = Phallus s. str., und solche mit Hut und In- 
dusium: Dictyophora = Hymenophallus. Corynites ist zu Mutinus, Dietyophallus, Satyrus, 
Omphalophallus, vielleicht auch Scrobieularius und Xylophallus zu Ityphallus zu stellen), 
hat ausser Ithyphallus impudicus und Mutinus caninus die von Graf zu Solms-Laubach 
aus Java mitgebrachten Pilze: Ithyphallus tenuis Ed. Fischer n. sp. (Taf. I—II), 
Dictyophora (Hymenophallus) campanulata Nees, Mutinus (Oynophallus) bambusinus 
(Zollinger) und eine von Dr. Doederlein in Japan gesammelte Art Ithyphallus rugu- 
losus Ed. Fischer n. sp. (Taf. V) näher untersucht. Die Hauptresultate sind folgende: 

Die ersten Theile, welche man im jungen Fruchtkörper angelegt findet, sind die 
Gallertschicht der Volva und die Stielaxe. Im Uebrigen besteht der Pilz der Hauptsache 
nach aus Primordialgeflecht, aus dem sich Stielwandung und Gleba herausdifferenziren. 
Erstere entsteht an der Peripherie der Anlage der Stielaxe als mantelförmige dichtere Zone. 
Hernach findet man sie in einzelne dichtere Knäuel zerfallen, die unter einander und von 
Stielaxe und Primordialgeflecht durch interstitienreiche Zwischenräume getrennt sind. Letztere 
werden dadurch, dass von beiden Seiten her das umliegende Gewebe palissadenförmig zu- 
sammenschliessende Hyphenenden in sie hineinsendet, ganz ausgefüllt. Diese Palissaden 
sind die Anlage der Stielkammerwände, welche sich späterhin in pseudoparenchymatische 
Platten verwandeln. Die Knäuel ihrerseits werden immer lockerer, um zuletzt die Kammer- 
hohlräume darzustellen. — Aussen herum entsteht im Primordialgeflechte in glockiger Zone 
die Gleba, anfänglich eine einfache einwärts gerichtete Palissade, später bestehend aus 
Wülsten: den Anlagen der Tramaplatten, und zwischenliegenden Falten, den jungen Gleba- 
kammern, die beide überzogen sind von einer Palissade, welche sich ganz oder grösstentheils 
zum Hymenium entwickelt. Centripetale Verlängerung der Wülste, Verzweigung und wohl 
auch Anastomosiren derselben führen zur Entstehung des complicirten Systems von Platten 
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und Hohlräumen, aus denen zuletzt die Gleba besteht. Soweit scheinen die Verhältnisse 
bei allen Arten der alten Gattung Phallus die gleichen zu sein. Im Uebrigen unterscheidet 
der Verf. bezüglich der Entwickelung 4 Typen: 

I. Typus (Mutinus). Die ursprünglich als Tramaplatten angelegten Wülste bleiben 
an ihren Enden von einander getrennt und von sporenbildendem Hymenium 
überzogen. 

II. Typus (Ithyphallus tenuis und impudicus). Die inneren Enden der Trama- 
platten verbinden sich zu einer continuirlichen Schicht. In Verbindung mit dieser 
entsteht wohl meist unter Beseitigung des angrenzenden Primordialgeflechtes ein 
pseudoparenchymatischer Hut, der dem Scheitel des Stieles angesetzt ist. 

Einen Uebergang zwischen beiden Typen stellt Ithyphallus rugulosus dar 
(vermuthlich auch andere Ithyphalli mit nicht netzig skulptirtem Hute.) 

III. Typus: Arten mit Hut und netzförmigem Indusium als Anhang des Stieles. 

IV. Typus: Kalchbrennera Berk. Ein Mutinus, dessen sporentragendes oberes Stiel- 
ende gitterig durchlöchert und mit korallenartigen Auswüchsen oder Ausstülpungen 
versehen ist. 

Zum Schluss geht Verf. auf den Anschluss der Phallodeen an andere Hymenomy- 
ceten ein. Nach seinen Resultaten ist ein Anschluss an die volvabildenden Agaricineen nicht 
unwahrscheinlich, doch scheint es Verf. nöthig, noch andere Untersuchungen abzuwarten; 
allein aus der Aehnlichkeit von Gleba- und Lamellenbildung einen Schluss auf nähere Ver- 
wandtschaft ziehen zu wollen, dürfte nach ihm zu gewagt sein. 

150. Weiss, Adolf (339. Die sehr bemerkenswerthe, durch 4 colorirte Tafeln 
illustrirte Arbeit enthält den Nachweis, dass im Fruchtkörper des Lactarius deliciosus 
„gegliederte“, d. h. aus Zellreihen entstandene Milchröhren vorhanden sind, wie solche bei 
den Papaveraceen, Cichoriaceen und anderen Phanerogamen auftreten. Verf. hat damit 
ein neues, den Fusionusbildungen höherer Pflanzen völlig identisches Formelement in einer 
der niedersten Gewächsabtheilungen constatirt, deren Zusammensetzung aus einer einzigen 
Art von Zellen unbestritten bestand. Derselbe zweifelt nicht un oberflächliche Unter- 
suchungen haben es ihm bereits mehr als wahrscheinlich gemacht, dass auch bei anderen 
Lactarius- Arten, vielleicht bei allen milchenden Pilzen die milchsaftführendan Ge- 
webeelemente sich als echte Milchsaftgefässe, wie sie den höheren Pflanzen eigen 
sind, herausstellen werden. 

151. Zalewski (365). Nicht gesehen. Vgl. Bot. Centralbl. Bd. 25, p. 1. 

v. Szyszylowicz. 

152. Poleck (245) berichtet eingehender über Culturversuche des Hausschwammes, 
über die Entwickelung desselben und die Mittel gegen die verheerenden Wirkungen des- 
selben in unseren Häusern. Wir verweisen des Näheren auf die wichtige Arbeit selbst, 
welche die das gleiche Thema behandelnde von R. Hartig hauptsächlich nach der chemi- 
schen Seite wesentlich hin ergänzt. 


153. Hartig, Rob. (125). Vgl. den vorigen Jahresber., Pilzref. No. 110. 

154. Hartig, Rob. (126). Ein eingehendes Ref. über die praktisch sehr wichtige 
Arbeit findet sich im Bot. Centralbl. XXIII, p. 123—129. 
155. Göppert, H. R., und Poleck (112). Ueber die Entwickelung des Hausschwammes 
und seine Bekämpfung. Ref. s. Bot. Centralbl. XXVI, p. 192 -193. 

156. Zimmermann, 0. E.R. (368). Populäre recht lesenswerthe Belehrung über den 
Hausschwamm. 

Vgl. auch 110. 

157. Richon, Ch. (258). Beschreibung von Leptosphaerites Lemoinii Ch. Richon . 
(einer fossilen Sphaeriacee), Ophiobolus meliolaeoides Ch. Richon und Lophio- 
tricha Viburni Ch. Richon. 


158. Renault, B., und Bertrand, E.E. (255) fanden in dem fossilen Sphaerospermum 
oblongum (aus dem Carbon) Mycelium und Sporangium eines Pilzes aus der Familie der 
Chytridiaceen. 
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2. Physiologie (incl. Gährung u. a. Pilzwirkungen, Chemie). Biologie. 
Teratologie. 


159. Wortmann, Julius (363). Stahl hatte gezeigt, dass die Myxomycetenplasmodien 
positiv thermotrop sind, indem dieselben auf einem zwei Wassergläser ungleicher Temperatur 
verbindenden Fliesspapierstreifen sich dem wärmeren Wasser zu bewesten. Verf. suchte 
nun die bereits von Stahl angeregte Frage zu beantworten, bis zu welchem Temperaturgrad 
(über 30%) das Plasmodium positiv thermotrop bleibt. Er kommt zu dem Resultat, dass 
für. Fuligo varians 36% die Grenztemperatur ist, der sich die Plasmodien zü 
bewegen. Bei ungleicher Erwärmung über diese Grenztemperatur hinaus sind die Plas- 
modien negativ, bei ungleicher Erwärmung unter dieselbe dagegen positiv thernotropisch, 
Hervorzuheben ist die bemerkenswerthe Erscheinung, dass auch bei diesem nicht cellulären 
Organismus bei Erwärmung theils über theils unter die Grenztemperatur beide Arten des. 
Thermotropismus gleichzeitig an demselben Plasmodium auftreten, indem das Plasmodium 
auf beiden Seiten seine Ränder einzieht und sich schliesslich auf der Grenze zwischen 
warmem und kühlem Wasser ansammelt. 

160. Klein, Ludwig (155) hat die zuerst von Rindfleisch gemachte Beobachtung, 
dass die Sporenbildung der unter dem Namen Botrytis cinerea bekannten Gonidien- 
träger von Sclerotinia Fuckeliana ausschliesslich während der Nacht vor sich 
geht, bestätigt und die Ursache dieser Erscheinung aufgefunden. Die rothgelbe Hälfte 
des Spectrums befördert, die blau violette hemmt die Sporenbildung und 
diese Hemmung ist stark genug, der Beschleunigung das Gleichgewicht zu 
halten, das Resultat ist darum am Tage gleich Null. Das Lampenlicht 
dagegen, in dem die rothgelbe Hälfte stärker ist, wirkt als positiver Reiz. 
Dunkelheit begünstigt, wie die Verdunkelung junger Kulturen gezeigt, 
ebenfalls die Sporenbildung. Darum tritt letztere unter normalen Verhält- 
nissen nur Nachts ein. 

160b. Morini, F. (197b) schliesst auf Grund eigener Beobachtungen an verschiedenen 
Ustilagineen, dass in den verschiedenartigen Verbindungen und Anastomosen ihrer Sporidien 
sowohl, als ihrer Hyphen oder Promycelien keineswegs ein Sexualitätsakt vorliege. 
Dann würde es sich auch hier um eine Isogamie, auf sehr reduzirtem Masse, handeln — 
ein Fall, der noch die nächste Aehnlichkeit mit den Prozessen bei den Ustilagineen auf- 
weisen würde —, so müsste immerhin eine für die Gameten charakteristische Protoplasma- 
Differentiation vorliegen, welche in der That keineswegs existirt. — Das Verhalten, welches 
Polyposporium Cocconii, auf verschiedenen Substraten cultivirt, nach dieser Richtung hin 
zeigte, beweist schlagend, dass die Verschmelzungen der Conidien von dem Concentra- 
tionsgrade der Nährflüssigkeit abhängen, was für sexuelle Organe keineswegs der Fall ist. 
Dazu liesse sich noch die Verschmelzungsfähigkeit von mehr als 2 Conidien zu einem 
Ganzen ziehen: eine Thatsache, welche die obigen Ansichten unterstützt, wenngleich bei 
Conjugaten-Siphoneen etc. auch mehr als 2 Gameten, bei Sexualakten, miteinander 
verschmelzen. — Näch Verf. lässt sich somit die Verschmelzung der Keimungproducte bei 
den Ustilagineen nur mit einer vegetativen Zellfusion vergleichen. 

Damit möchte jedoch Verf. keineswegs die Ustilagineen aus der Reihe der sexuellen 
Pilze ausschliessen, soweit deren biologischer Cyclus andere, mit jenen bei Peronosporeen, 
Mucorineen etc. homologe Entwickelungsstadien aufweist. 

Entgegen einer Bemerkung Büsgen’s (Botan. Zeitg. 1884, p. 699), das Pythium 
megalacanthum und das Botrydium granulatum betreffend, erinnert Verf. daran, dass Pythium 
öfters, je nach den Culturen, eine überwiegende Production von Oogonien aufweist, an 
welche sich keine Antheridien anlegen, oder Oogonien, welche selbst Ueberwucherungen 
zeigen. Solche Oogonien entstehen wie die Sporen und können keineswegs als weibliche 
Sexualorgane gedeutet werden. 

Das von Büsgen herangezogene Beispiel des Boirydium granulatum wird von Verf. 
dadurch erklärt, dass die Sporen einen überaus langen (nicht geringer als 2 Jahre dauernden) 
Ruhezustand durchmachten, in Folge dessen die Gameten zu Zoosporen werden: ein Fall, 
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der sich keineswegs mit der Verschmelzung der Conidien bei den Ustilagineen vergleichen 
lasse, wo die Möglichkeit einer Fusion von der Natur des Nährbodens abhängt. 
Solla. 

161. Fisch, C. (102). Die neueren Untersuchungen über die Copulation zwischen 
den Zellkernen der männlichen und weiblichen Geschlechtszellen der Thiere und höheren 
Pflanzen veranlassten Fisch, auch für niedere pflanzliche Organismen die betreffenden 
Vorgänge zu studiren. Diese Beobachtungen ergaben, dass bei Pythium (wahrscheinlich 
auch Oystopus etc.) eine Copulation der Zellkerne stattfindet, während eine solche weder 
bei der bekannten Copulation der Ustilagineensporidien oder -Promycelzellen noch bei der 
Schnallenzellenbildung der Hymenomyceten zu beobachten war. Fisch folgert daraus, dass 
es sich dort um: sexuelle, hier um nichtgeschlechtliche Processe handelt. 

162. Hansen, Emil Chr. (117). I. Nachdem früher Bechamp, Nägeli, Loew in che- 
mischen Analysen von Hefe einen Pilzschleim aufgefunden hatten, hat Verf. gefunden, dass 
bei den Saccharomyceten unter gewissen Bedingungen ein gelatinöses Netzwerk auftritt, in 
dessen Räumen man die Zellen eingelagert findet. II. Bei der Sporenbildung der Saccharo- 
myceten tritt öfters eine eigenthümliche Erscheinung auf, die Verf. früher vorläufig als 
„Scheidewandbildung“ bezeichnet hatte, die jedoch ausführlicheren Mittheilungen zufolge 
hervorgerufen wird „entweder durch die grössere oder geringere Menge von zusammen- 
gepresstem Protoplasma oder nur dadurch, dass die Wände der beim Keimen anschwellenden 
Sporen einander berühren, oder durch die Vereinigung beider Verhältnisse. III. Dass Saccha- 
romyces apiculatus, der sich an süssen saftigen Früchten während des Sommers bildet, 
durch Wind und Insecten zerstreut wird und während des Winters — durch Regen oder 
herabfallende Früchte dahin gelangt — in der Erde ausdauert, auf der noch grünen Frucht 
und anderwärts über der Erde so selten gefunden wird, wird daraus erklärt, dass die 
Zellen dieses Pilzes im Trocknen sehr schnell zu Grunde gehen. 

162b. Guboni, &. (65b). Durch geeignete Qulturen, in sterilisirtem Moste, der Saccha- 
romyces-ähnlichen „Zellen“, welche sich im März, April beim Thränen der Weinstöcke auf 
den Zweigen reichlich vorfinden, sieht Verf. sich zur Behauptung genöthigt, dass dieselben nur 
Auswüchse der Hyphen von Oladosporium herbarum Link. sind. Hyphenstücke dieses Pilzes 
im Thränensafte der Reben cultivirt, zeigten Folgendes: die septirten Hyphen verlängern 
ihre Endzelle schlauchförmig, dieselbe ist anfangs licht olivengrün und wird nachträglich 
hyalin. An ihr sprossen nun, an der Basis, an der Spitze oder an den Seiten entlang die 
Saccharomyces-ähnlichen Zellformen, welche sich von der Mutterzelle abtrennen und in 
grosser Menge die Flüssigkeit erfüllen. Nicht weniger bilden sich derartige, den Gährungs- 
pilzen ähnliche Formen auch aus den übrigen Gliederzellen, welche keine Veränderung 
wie die Endzellen eingiengen, heraus. Dass indessen diese Sprossen nicht die Form der 
Gährungspilze haben, sondern wirkliche Saccharomyces sind, beweist Verf. dadurch, dass 
dieselben im sterilisirten Moste eine lebhafte Gährung hervorrufen, als deren Endresultat 
sich Massen von Saccharomyces ellipsoideus im Moste absetzen. Auch war jedesmal die 
Gährungserscheinung von Kohlensäure und Alkohol-Entwickelung begleitet. — Saccharo- 
myces ellipsoideus wäre somit eine Torula-Form (nach Turpin) in dem biologischen Ent- 
wickelungskreise von Oladosporium herbarum Lk., welcher seinerseits mit Dematium pul- 
dulans de By. identisch sein sollte (Gibelli, 1874). 

Auf die gewonnenen Resultate seiner Untersuchungen hinweisend, betont Verf. mit 
ziemlichem Nachdruck, wenngleich mit einiger Reserve, dass die Saccharomyces-Arten nur 
biologische Formen in der Entwickelung anderer Hyphomyceten seien. Eine Unterstützung 
dieser seiner Ansicht findet Verf. auch in Saccharomyces Pastorianus. Diese Art entwickelt 
bekanntlich bei der Gährung in Gegenwart von freiem Sauerstoffe der Luft lange Schläuche, 
welche den Hyphen der anderen Pilze sehr ähnlich sehen. Gegen diese Annahme würde 
nur die endogene Sporenbildung der Gährungspilze (de Bary) sprechen; diesen Zweifel 
zu beseitigen, betont Verf., dass die Sporenbildung nur dann statthat, wenn das Substrat 
die Pilzart nicht mehr ernähren kann; es könnte also ebensogut ein durch Bacterien ein- 
geleiteter pathologischer Fall vorliegen! Solla, 

163. Michel, Carl (190) macht Mittheilung über Versuche mit gewöhnlicher Hefe 
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und mit Hansen’s reinem Saccharomyces cerevisiae, sowie über den Einfluss von Hansen’s 
wilden Hefenarten auf Geschmack und Klärung des Bieres. 

164. Hayduck, M. (128). Nicht gesehen. 

165. Krasser, Fridolin (157) kommt zu dem Resultat, dass Saccharomyces cerevisiae 
Nuclein im allgemeinen Protoplasma vertheilt enthält, aber kernlos ist. Ein Kern konnte 
weder durch Tinktion noch auf sonst eine Weise sichtbar gemacht werden. 

166. Lehmann, V. (165). 1. Aus dem Nuclein der Hefe werden beim Stehen mit 
Wasser bei Zimmertemperatur nur geringe Spuren von Xanthin, Hypoxanthin 4 Adenin, 
Guanin in Freiheit gesetzt, womit das von Kossel ermittelte Konstantbleiben der Nuclein- 
Phosphorsäure übereinstimmt. 2, Beim Stehen mit Wasser bei Körpertemperatur wird die 
Gesammtmenge des Hypoxanthin + Adenin geringer, die des Guanin -- Xanthins grösser, 

167. Rommier (264). Verf. hat vergleichende Experimente über die Gährung der 
Trauben von verschiedenen Stöcken angestellt, indem er der einen Weinhefe zusetzte, der 
anderen nicht. Er hat gefunden, dass bei den Edelweinen der Zusatz von Hefe die Dauer 
der Fermentation vermindert. Die natürliche Gährung hat gewöhnlich erst gegen den 
17. Tag begonnen und ist etwa nach einem Monat beendet gewesen. Durch Zusatz von 
Hefe trat schon nach 36 Stunden eine sehr lebhafte Gährung ein, welche dann in 6—10 
Tagen beendet wurde. Die Temperatur des Mostes überschritt um nicht mehr als 1 Grad 
die der umgebenden Luft. Sydow. 

168. Winogradski, $. N. (318). Die Culturen wurden in der Geissler’schen Kammer 
ausgeführt, verbunden mit Kautschukröhren, durch welche man sterilisirte Nährflüssigkeit 
zuleitete; alle bei solchen Culturen nothwendigen Vorsichtsmassregeln wurden vorgenommen, 
Es erwies sich, dass bei reichlichem Zutritte von Sauerstoff das Mycoderma sich durch 
typische Brutsprossung vermehrt, bei mangelhaftem Mycelium bildet. — Zur Prüfung der 
Angaben von Nägeli über die Entbehrlichkeit des Kaliums für die Entwickelung der Pilze 
und über die Möglichkeit seiner Ersetzung durch Caesium und Rubidium wurden die Culturen 
in Kolben von Erlenmeyer vorgenommen, mit den nöthigen Vorsichtsmassregeln. Es erwies 
sich, dass in der günstigen Nährflüssigkeit das Mycoderma sich nur in jenen Kolben ent- 
wickelte, in welchen von alkalischen Metallen Kalium oder Rubidium vorhanden war; in 
den Kolben mit Cs und Li fand kein Wachsthum statt; in dem Kolben mit Na wurde eine 
geringe Entwickelung wahrgenommen, augenscheinlich wegen Unreinheit des benutzten Na Cl, 
welches wahrscheinlich Spuren von KCl enthielt. Auf diese Weise bestätigte sich die 
Angabe von Nägeli über die Nützlichkeit von Cs zur Ernährung der Pilze nicht. Ebenfalls 
bestätigte sich nicht die Behauptung von Nägeli, dass jedes Metall aus der Gruppe der 
alkolischen Erden (Ca, Mg, Sr) für die Ernährung der Pilze tauglich ist. In den Kolben 
mit Nährflüssigkeit, zu welcher CaSO, oder Sr SO, und nicht Mg SO, beigefügt war, ent- 
wickelte sich Mycoderma nicht, mit MgSO, wurde eine üppige Vegetation hervorgerufen. 
Aus diesem geht hervor, dass das für die höheren Pflanzen so wichtige Ca für die Pilze 
entbehrlich und Mg durchaus nothwendig ist. Batalin. 

Vgl. auch 29, 40, 43, 197. 

169. Büsgen, M. (41). Das schon seit 2600 Jahren in Japan mittelst eines Pilzes 
nergestellte beliebteste alkoholische Getränk der „Sake“ ist, wie wir im letzten Jahres- 
bericht erwähnten, in Deutschland durch Cohn aus den pilzumsponnenen Reiskörnern her- 
gestellt worden. Cohn hat den Pilz als Aspergillus Oryzae bezeichnet (während ihn Ahlburg 
1878 zuerst als Zurotium Oryzae bezeichnete, wahrscheinlich aber, ohne eine Ascusgeneration 
des Pilzes, die bisher in deutschen Kulturen noch nicht aufgetreten ist, zu kennen) und 
hervorgehoben, dass er nur zur Bildung der Diastase diene, während die Gährung durch 
Saccharomyces bewirkt wird. Der Verf., dem die Cohn’schen Mittheilungen bezüglich des 
Aspergillus und seiner Rolle bei der Sakefabrikation keinen völligen Aufschluss zu geben 
schienen, hat neue Untersuchungen angestellt und beschreibt die Entwickelung des Pilzes 
auf Grund seiner Reinculturen und seiner Wirkungsweise bei der Reisweinfabrikation am 
aufgeführten Orte des Näheren. Danach ist es bei den Kojikörnern, welche bei Zusatz zu 
dem gedämpften Reis diastatisch wirken, der Aspergillus, welcher selbst Diastase aus- 
scheidet, etc. Andere in den Kojikörnern gefundene Pilze, wie Sprosspilze, eine S’ynce- 
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»halis, Eurotium repens und Bacterium spielen dabei keine Rolle. Nach Duclaux scheiden 
in ähnlicher Weise wie Aspergillus Oryzae auch A. glaucus, A. niger und Penicillium 
glaucum Diastase aus. \ 

170. Ladureau (161) erwähnt, dass sich das Ferment, welches den Harnstoff in 
Ammoniumcarbonat verwandelt, reichlich im Boden, ferner in der atmosphärischen -Luft 
sowie in dem Wasser befinde, und den Pflanzen durch Umwandlung des Harnstoffes in 
ammoniakalische Salze täglich Millionen Kilogramm assimilirbarer Ammoniumverbindungen 
zuführe. Um die Gährung zu hemmen, sind ziemlich bedeutende Mengen antiseptischer 
Mittel erforderlich. Anästhesirende Verbindungen üben — mit Ausnahme des Chloroforms — 
keine Einwirkung auf das Ferment aus. Verf. sucht nach einem Mittel, welches die 
Thätigkeit des Fermentes aufzuheben vermag, um damit den beträchtlichen Stickstoffverlust, den 
der Dünger durch theilweise Verflüchtigung seines aus Harnstoff gebildeten Ammonium- 
carbonats erleidet, zu verhindern. Sydow. 

171. Vollmar (334). Nach einem Referat in Dingler, Polytechnisches Journal 1885, 
p. 491, sollen die von dem Erfinder verfertigten antiseptischen Pillen Schimmel- und Rahm- 
bildungen auf gährungsfähigen oder vergohrenen Flüssigkeiten verhindern. Verf. behandelt 
geschabtes Wachs oder Stärkemehl mit Schwefelsäure in Gasform und rührt dasselbe oder 
saure schwefligsaure Salze oder Salicylsäure in erweichtes Wachs ein, aus welchem dann 
die Pillen geformt werden. Letztere werden auf die Oberfläche der zu conservirenden 
Flüssigkeit gestreut und besteht ihr Vortheil, gegenüber den ähnlichen Nessler’schen Prä- 
paraten, darin, dass sie sich nicht unter einander schieben und nicht an den Fasswänden 
hängen bleiben. Sydow. 

172. Pfeiffer, L. (231) hat in Kälberlymphe Sprosspilze gefunden, die er näher 
beschreibt, die jedoch für den Vaccineprocess kaum von Bedeutung sein dürften. E. Chr. 
Hansen stellt dieselben zu den von Pasteur als Tornlaformen bezeichneten Gebilden. In 
Bierwürze verursachen dieselben keine oder nur sehr geringe Alkoholentwickelung. 

173. Trelease, William (329) fand als Urheber der Verderbniss des türkischen 
Opiums Eurotium Aspergillus glaucus, dessen Entwickelung beschrieben und durch 8 Figuren 
erläutert wird. 

174. Ludwig, F. (169). Die vom Verf. früher ausgesprochene Vermuthung, dass die 
Sclerotien- und Rhizomorpha- bildenden Pilze während der Sclerotienbildung und kei der 
Mycelbildung aus den Sclerotien und Rhizomorphen phosphorescieren und Lichtfäule 
erzeugen, hatte früher bei Oollybia tuberosa, Xylaria Ilypoxylon ete. Bestätigung gefunden. 
Nach den neuesten Beobachtungen des Verf. leuchten auch die kleinen blassgelben und 
gelbröthlichen Sclerotien, denen der Ag. (Collybia) cirrhatus Pers. entspringt, an den Stellen, 
wo junge Fruchtkörper gebildet werden, und versetzt ihr Mycel, Moos- und Holzstückchen, 
Grashalme etc. gleichfalls in Lichtfäule. 

175. Ludwig, F. (170) macht Mittheilungen über die Phosphorescenz von Ag. 
(Collybia) eirrhatus, dessen und der Chrysomyxa albida Kühn Vorkommen um Greiz 
(sehr häufig). Um Greiz fand derselbe bei Vaceinium Myrtillus regelmässig Mykorrhizen. 
— Aus Süd-Australien erbielt derselbe neben Geaster australis Berk., Clathrus pusillus 
Berk.?, Cyphella zeelandica Cke. et Phil., Puceinia Malvacearum etc. einen neuen Rost- 
pilz auf Acacıa nobilis, Uromyces digitatus Wint. 

176. Rose, Joe N. (265) beobachtete in einer Aprocentigen Lösung von Na 0, H, O0, 
neben einer Nostocacee ein Penicillium in üppiger Entfaltung. 

177. Gocardas, Edmond (47) betrachtet alles mögliche Pilzliche (Bacterien, Kurotium 
aspergillus glaucus ete.), welches er in 41 officinellen Extracten (darunter Extr. Aconiti, 
Digitalis Cke.) fand, als „Pennicillium-Ferment“. 

178. Errera, L&o (89 u. 196) hat 46 Pilze, welche 6 Fam. der Hymenomyceten und 
5 Fam. der Gasteromyceten angehören, untersucht und bei 31 Arten Glykogen auf mikro- 
und zum Theil auf makrochemischem Wege gefunden, bei 8 Arten war die Anwesenheit 
desselben zweifelhaft, bei 7 ergab sich keine Reaction. Der mikrochemische Nachweis 
gründet sich auf die Wirkung des Jodes, das bei Gegenwart des Glykogens eine rothbraune 
Tinktion ergiebt, welche bei einer Erwärmung auf 50-60° verschwindet und bei Abkühlung 


980  Kryptogamen. — Pilze. 


wieder erscheint. In mehreren Fällen hat Verf. das nach dieser Methode aufgefundene 
Glykogen nach der Methode von Brücke etc. isolirt. — Verf. betrachtet das Glykogen in 
den Pilzen als das Analogon der Stärke der höheren Pflanzen, als das erste „Assimilations- 
product“ — Verf. gebraucht dies Wort auch in dem vorliegenden Falle — des (aus dem 
Substrat aufgenommenen) Kohlenstoffes. Dasselbe findet sich in überwiegender Menge im 
Fuss der Pilze und nahe dem Substrat, in der Nähe der Sporen und aller im Wachsthum 
begriffenen Theile und verschwindet in dem Masse, als das Wachsthum aufhört. — Der 
Abhandlung gehen die vor ihrem Drucke an die Academie abgegebenen Gutachten von Stas, 
Ed. Morren und Gilkinet voraus. 


179. Errera, Leo (90, 91) hat in lebhaft vegetirender Bierhefe Glykogen nach- 
gewiesen. — Bei den Sclerotien der Pilze fand derselbe als Reservestoff bald Oel (z. B. 
bei Claviceps purpurea), bald Giykogen (Coprinus niveus, Peziza sclerotiorum), bald Pilz- 
cellulose (Pachyma Cocos) auftreten. Bei der Keimung wird aus dem Oel „transitorisches 
Glykogen“ gebildet, welches nach den Verbrauchsorten hinwandert. Das transitorische 
Glykogen wird auch bei der Keimung öihaltiger Pilzsporen gebildet, was z. B. leicht bei 
den Mucorineen zu beobachten ist. 


180. Harz, C. 0. (127). Bekanntlich ist die Pilzcellulose, das Fungin, eine chemische 
Modification der Cellulose. Neben ihr sollte aber auch nach einigen Forschern sich Holz- 
stoff, Lignin, bei den Pilzen finden. Nach Verf. handelt es sich aber in allen den näher 
angeführten Fällen „verholzter“ Pilze nicht um Lisnin. Burgerstein untersuchte eine 
‚grössere Anzahl von Pilzen, konnte aber nie Lienin in ihnen nachweisen. Verf. untersuchte 
unter Anwendung von Anilinsulfat und Phloroglucinsalzsäure die Gewebe folgender Pilze: 
Mucor Mucedo Mich., M. nigricans Schum., Cephalothecium roseum Cord., Haplotrichum 
roseum Oord., Torula Saechari Cord., Agaricus campestris L., Ag. melleus Vahl., Amanıta 
muscaria (L.) Pers., Marasmius androsaceus Fr., Lactarius torminosus Fr., L. deliciosus Fr., 
Daedalea quercina Pers., Polyporus sulfureus Fr., P. squamosus Fr., P. igniarius Fr., 
P. fomentarius, P. fulvus Scop., P. offieinalis Fr., Trametes Pini Fr., Merulius lacrymans 
Schum., Bovista caelata Bull., Lycoperdon perlatum Fr., Geaster hygrometricus Pers., 
Aspergillus glaucus Lk., A. conoideus Spreng., A. candidus Lk., A. flavescens Rob., Pent- 
cillium glaucum Lk., Tuber eibarium Sibth., T. aestivum Vitt., Hypoxylum digitatum Lk. 
Claviceps purpurea Tul., konnte jedoch nirgends Lignin mit Sicherheit nachweisen. Nur 
Elaphomyces cervinus Hk. bietet einen unzweifelhaften Fall ächter Verholzung. 
In der harten granulirten Rindenschale dieses Pilzes und mit ihr parallel laufend findet 
sich in Entfernung von der Oberfläche eine harte gelbe Zone, welche durch Anilinsulfat 
stärker gegelbt, durch Ploroglucin und Salzsäure lebhaft geröthet wird. 


181. Böhm, R., und Külz, E. (17, 18, 19). Böhm fand in Boletus luridus und 
Amanita pantherina Cholin, doch in so geringen Mengen, dass es nach den Vergiftungs- 
versuchen an Thieren für Giftwirkung der Schwämme nicht in Betracht kommt. Dagegen 
verdanken beide Pilze, wie auch Amanita phalloides, dem Gehalt einer giftigen Base, die 
in ihren Wirkungen dem Muscarin des Fliegenschwammes gleich, mit demselben höchst 
wahrscheinlich überhaupt identisch ist, ihre giftigen Eigenschaften. 

Bol. luridus enthält davon nur sehr geringe, nach den Jahrgängen 
wechselnde Mengen, Am. pantherina erheblichere Quantitäten. B. luridus ist 
hiernach von geringer und nach Jahrgängen, oder individuell ungleicher 
Giftigkeit,manchmalunschädlich,stetsjedoch verdächtig. Am. panth. bezeichnet 
B. dagegen als giftig. Bekanntlich wechselt auch beim Fliegenschwamm Muscarin - Gehalt 
und Giftigkeit nach Standort etc. 

Die Färbung des Bol. luridus dürfte einem Luridussäure genannten Körper 
zuzuschreiben sein, der weinrothe, in Wasser langsam lösliche Krystalle bildet. Die wässerige 
Lösung ist concentrirt gelbroth, verdünnt strohgelb und wird bei Zusatz von Natrium- 
carbonat smaragdgrün, dann indigoblau, nach Neutralisirung mit Schwefelsäure purpurroth. 
Der Luridussäure ähnlich verhält sich die Pantherinussäure, welche die Hutfarbe der 
Am. panth. hat, in der sie vorkommt. 
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B. und Külz haben weiter den giftig wirkenden Bestandtheil der Zelvella eseu- 
lenta gewonnen. Derselbe hat die Formel C,, H,, O, und wird Helvellasäure genannt. 

182. Lüttke, J. (179) berichtet über Untersuchungen R. Kobert’s über die Bestand- 
theile des Mutterkorns. Bei länger aufbewahrtem Mutterkorn treten in Folge der Ein- 
wirkung des Pilzmycels neue Zersetzungen auf; um ein gleichmässiges Product zu gewinnen, 
soll die Verarbeitung des Mutterkorns zu officinellen Präparaten nur dann stattfinden, 
wenn dies nicht älter als ein Jahr ist. Solches Mutterkorn enthält Ergotinsäure, Sphace- 
linsäure und Cornutin. Die erstere bewirkt Lähmung des Rindenmarks und Verringerung 
der Athemfrequenz, die Sphacelinsäure scheint die Hauptursache der Kribbelkrankheit oder 
des Mutterkornbrandes zu sein; während zur Erzeugung der Uterusbewegung Schwangerer 
wahrscheinlich eine Combination der Sphacelinsäure und des Cornutins nöthig ist. Bisher 
sind von basischen Körpern des Mutterkorns bekannt geworden: 

1. Trimethylamin, 2. ein durch Gerbsäure aus den Filtraten der Ergotinsäure abzu- 
scheidendes Alkaloid, 3. krystallisches Ergotin, 4. eine Coniin-ähnliche Base, 5. Picrosclerotin 
(Spaltungsproduct von Scleroerythrin neben Fuscosclerotinsäure), 6. Cornutin; wovon 1.bis3. 
nicht giftig, 4. bis 6. giftig sind. 

183. v. Wettstein, Rich. (345). Die lackartig glänzende Oberfläche von Polyporus 
australis Fr., P. laccatus Kalchbr. u. a. rühren von einem Harzüberzug her, welcher durch 
eigenthümlich geformte Hyphen abgeschieden wird. Letztere sind zu oberst keulig verdickt, 
im Jugendzustand mit öliger Flüssigkeit erfüllt, später mit 3—6 sich vergrössernden Aus- 
stülpungen versehen, die an der Aussenseite eine Harzkappe absondern. Dieselben wachsen 
zu Körnchen heran, die einander berühren, verschmelzen und die Harzschichte bilden. 
Bei weiterem Wachsthum entstehen unterhalb der kugligen Organe secundäre harzbildende 
Aestchen. 

183b. Weiss, Adolf (340). Die alkoholischen Extracte sämmtlicher Pilzstoffe, welche 
Verf. untersuchte, fluoresceiren mehr oder weniger, viele ausserordentlich stark, und zwar 
entweder grün oder blau. Besonders intensive Fluorescenz zeigt der carmin- bis violettrothe 
Farbstoff der Hutoberfläche von Russula alutacea, emetica, esculenta, rosacea. Die carmin- 
rothe Lösung erscheint da bereits bei gewöhnlicher Tageshelle im auffallenden Lichte 
prächtig himmelblau, desgleichen die gelbe Lösung des Farbstoffes von Ag. campestris etc. 
Die grüne Fluorescenz ist bei gewöhnlichem Tageslicht, schwer wahrzunehmen, sehr intensiv 
dagegen bei Beleuchtung durch einen Lichtkegel, so (spangrün) bei Ag. muscarius, pan- 
therinus, haematospermus, ostreatus, proteus, rufus, Cantharellus (2) cornucopioides, Boletus 
varvegatus etc. In vielen Fällen ist ein Stich in’s Bläuliche oder Gelbliche deutlich bemerkbar. 
Das Spectrum des blau fluorescirenden Farbstoffes bei Russula etc. zeigt ein schwarzes 
Absorptionsband im Gelbgrün, welches mit dem im Spectrum eines lebenden rothen Paeonia- 
Blattes, desgleichen in dem des blauen Farbstoffes von Campanula + SO, in der Lage 
übereinstimmt, und ein schwaches Band zwischen E und F, sowie totale Absorption des 
Violett bis zur G-Linie (analog der bei rothen, blauen und violetten Blüthenfarbstoffen). 

Die grün fluorescirenden Pilzfarbstoffe haben ein mattes Band zwischen E und F 
und eine breite Absorption des violetten Spectrumendes, die z. B. bei Ag. muscarius 
bis b reicht. 

184. Farlow, W. G. (95). Mykologische Notizen. Uredo Toxicodendri Berk. et Rav., 
welcher neuerdings als Teleutosporenform der Pileolaria brevipes Berk. et Rav. betrachtet 
worden, ist, abgesehen von der zeitlichen Folge, die damit nicht übereinstimmt, nach der 
Art der Keimung als Uredoform zu betrachten. P. Sicyicola = Peronospora australis Speg. 
(Cyelanthera hystrix) ist möglicherweise identisch mit P. Cubensis Berk. — Verf. hatte bei 
Massachusetts an Rhus copallina einen Exoascus gefunden und hält es einer weiteren 
Untersuchung nöthig, ob das Pilzmycel, welches Thomas in einem Cecidium des Khus 
»pyroides Burch vom Cap gefunden hat und einem Exobasidium zuzuschreiben geneigt war 
@Sitzber. Bot. V. Brandbg. XXII, 62), nicht auch einem Exoascus zugehört. 

185. Roumeguere, C. (279). Bei einer Besprechung der Arbeit von W. Trelease 
„Notes on the relations of two Cecidomyians to Fungi“ (vgl. Ref. über die Arbeiten von 
Trelease und Thomas Jahresber. 1883 und 1884) erwähnt Verf., dass nach Patouillard 
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Aecidium Convallariae und Oaeoma Evonymi um Paris gleichfalls von orangerothen Larven 
verzehrt werden. Er erwähnt sodann die Arbeit von Leveill& in Diet. un. d’hist. nat. de 
D’Orbigny T. 9, p. 280: Des champignons sous le rapport de l’Entomologie, worin eine 
Liste der Insecten gegeben ist, die die Pilze aufsuchen, um sie als Nahrungsmittel oder‘ 
zur Eiablage zu benutzen. 

186. Ludwig, F. (179) berichtet zunächst über eine Beobachtung von Dr. J. G. Otto 
Tepper in Norwood, in Süd-Australien. Dort ist die Lavatera plebeja Sim. durch die 
Puceinia malvacearum Mont. fast ausgerottet worden, und mit ihr sind gewisse Insecten, 
darunter die prächtigen metallglänzenden Verwandten unseresHirschkäfers, die neuholländischen 
Schröter, Lamprima, die im Frühjahr sonst zu Hunderten auf der Lavatera weideten, ver- 
schwunden. — In Europa hat der Malvenpilz in manchen Gegenden gleichfalls die Mal- 
vaceen fast völlig ausgerottet und mit ihnen wohl eine ganze Reihe von Insecten, die auf 
ihnen ausschliesslich leben (und die namentlich aufgeführt werden) zu Grunde gerichtet, 
falls sie sich nicht anderer Lebensweise anpassen konnten. — Merkwürdiger Weise hat 
den Platz der Lavatera plebeja um Norwood die Malva rotundifolia trotz der Puceinia 
angenommen, 

187. Mc Bride, T. H. (188) berichtet, dass die Sporen von Agarieus illudens weit 
weg geschleudert werden, wenn sie reif sind. Schönland. 

188. Kienitz-Gerlof, F. (154) schreibt den Paraphysen der Ascomyceten, wie auch 
denen der Moose die Eigenschaft zu, die zur Sporenentwickelung nöthige Feuchtigkeit fest- 
zuhalten. Auch ist es ihm nicht unwahrscheinlich, dass es in Folge lebhafter Wasser- 
anziehung gerade die Paraphysen sind, welche durch ihren Druck auf die Ascis deren Ent- 
leerung bewirken. 

189. Schröter (294, p. 40). Pilzvegetation frischer Brandstellen in Wäldern 
(in Schlesien): 

Rhizina undulata, Peziza carbonaria, P. brunnea, P. violacea, P. melaloma, P. 
confluens, P. omphalodes, P. alutacea, Flammula carbonaria, Psathyra pennata, Clitocybe 
ambusta, Ooprinus carbonarius, Cantharellus carbonarius. Diese Pilze kommen fast 
sämmtlich nur an Brandstellen vor, die nicht zu alt sind, wo also die Salze noch nicht 
ausgelaugt sind. 

190. von Wettstein (343). Clavaria cerispula Fr. Im Bleibergwerk zu Deutsch- 
Feistritz in Steiermark. 

Dolenia candida Hoffm. ibid., Merulius cartilaginosus v. Wettst. ibid., Polyporus 
obliquus Pers ibid., Polyporus lucens v. Wettst. ibid., P. silaceus v. Wettst. ibid., P. caesius 
Schrad. mit d. nov. Var. resupinatus v. Wettst. ibid., P. botryoides Humboldt, Agaricus 
(Collybia) disciformis v. Wettst., Ag. (Mycena) tenerrimus Berk. ibid., Agaricus (Crepidotus) 
Styriacus v. Wettst. ibid., Panus tenuis v. Wettst., Rosellinia aquila Fr., Helotium lenti- 
culare Berk., Trichia chrysosperma DC., Arcyria Winteri v. Wettst. ibid. 

191. Schröter, J. (294, p. 36 fl.) findet (für Schlesien) eine ausgesprochene Ver- 
schiedenheit der Pilzvegetation in Laub- und Nadelwäldern, bei letzteren wieder in Fichten 
und Tannen oder reinen Kiefernwäldern. 

In Kiefernwäldern finden sich z. B. auf dem Boden eine grosse Zahl gesellig 
wachsender Hutpilze, besonders Tricholoma - Arten, wie T. equesire, T. sejunctum, T. vac- 
cinum, T. nudum. — Armillaria robusta, A. luteo-virens, Hygrophorus Vitellum, H. imbri- 
catum, H, subsquamosum, H. molle, Sparassis erispa, Sp. lammosa etc. An abgefallenen 
Zapfen: Collybia stolonifera, Mycena strobilina, Hydnum auriscalpium. An Aesten und 
Stöcken: Cortieium giganteum, CO. pini, Irpex. fusco-violaceus, I. pendulus, Polyporus 
»Pinicola, P. amorphus, F'lammula picrea, Polyporus triqueter, P. stypticus, P. alutaceus etc. 

In Fichten- und Tannenwäldern finden sich im Gegensatz hierzu: auf dem 
Boden: 

Pholiota caperata, Naucoria subglobosa, Amanita porphyrea, Olitocybe clavipes, 
Mycena elegans, M. rosella, Hydnum suaveolens, H. compactum, Boletus Oudemansü, B. 
cavipes, Geaster fornicatus, Armillaria aurantia, Lactarius ligniotus, L. serobiculatus, 
Marasmius Rotula, M. alliaceus, Hygrophorus olivaceoalbus, Polyporus ovinus, Olavaria 
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Ligula, Cl. abietina, Cudonia circinans, Mitrula cucullata, Omphalia Campanella, Pleu- 
rotus mitis, Flammula sapinea, Lenzites abietinus, Hydnum Holluw, Polyporus pinicola, 
P. albidus, P. incarnatus, P. roseus, P. Weinmanni, Stereum abietinum, Aleurodiscus 
amorphus. | 

Vorwiegend in Laubwäldern fanden sich von grösseren Pilzen u. a.: 

Lepiota Badhami, Tricholoma sulfureum, Clitocybe phyllophila, Cl. maxima, 
Collybia radicata, O. longipes, C. fusipes, ©. dryoplala, Mycena Avicula, M. stylobates, 
M. capillaris, M. pelianthina, M. citrina, Hygrophorus eburneus, H. chrysodon, H. penarius, 
Pholiota radicosa, Flammula squamosa, Inocybe pyriodora, Lactarius torminosus, L. 
thejogalus, Craterellus cornucopioides (? Ref.), Or. sinuosus, Or. cinerexs, Boletus fulvidus, 
Polyporus frondosus, Hydnum zonatum, Clavaria pistillaris, Leotia lubrica, Verpa digi- 
taliformis, Geaster fimbriatus. An alten Stöcken, Aesten: Lentinus stypticus, Pleurotus 
applicatus, Pl. leoninus, Pl. cervinus, Pholiota mutabilis, Ph. adıposa, Ürepidotus mollis, 
Hypholoma appendiculatum, Trogia erispa, Armillaria mucida (bes. Buche), Lenzites betu- 
linus, Daedalea quercina (Esche, Buche), Trametes gibbosa, Fistulina hepatica, Polyporus 
dryadeus, P. igniarius, P. fomentarius, P. applanatus, P. ferrugineus, P. betulinus, Hydnum 
cirrhatum (Buche), H. coralloides (Buche), Radulum querceinum (Eiche), R. laetum (Hain- 
buche), Stereum rubiginosum, St. hirsutum, St. rugosum, Corticium quereinum. 

192. Möller, H. (192). Als Ursache der an den Erlenwurzeln so häufig auftretenden 
corallenartigen Anschwellungen hatte Woronin einen Pilz angenommen, den er Schinzia 
Alni nennt. H. Möller kam zu dem Resultat, dass die Plasmamassen in den betreffenden 
Auswüchsen mit der Plasmodiophora Brassicae verwandt sind, und nannte sie Plasmodio- 
phora Alnı Wor. 

193. Woronin, M. (361) hatte übereinstimmend mit der Möller’schen Untersuchung 
gleichfalls in der Erlenwurzel Plasmamassen gefunden, die er zu Plasmodiophora zu stellen 
geneigt ist, vermuthete aber, dass neben dieser noch ein Fadenpilz die Wurzelanschwellung 
verursacht. 

194. Brunchorst, B. (39) kommt zu der Ansicht, dass in den Alnus- und Elaeag- 
naceen-Wurzelknollen es sich um eine Plasmodiophora nicht handeln könne. Ob die 
als Sporen gedeuteten Bläschen wirkliche Sporen sind, erscheint ihm zweifelhaft. Es handelt 
sich, wie Verf. glaubt, um einen Hyphenpilz (den B. später F’rrankia benannt hat), dass 
daneben ein Plasmodiumpilz, wie ihn Möller beobachtet zu haben glaubt, vorkommt, 
bestreitet er. Die falsche Auffassung Möller’s sei dadurch herbeigeführt worden, dass 
derselbe nur Alkoholmaterial benutzt habe. 

Woronin macht auf die Unvollständigkeit der Untersuchungen Brunchorst’s auf- 
merksam, welche nicht gestatten, die bereits in seiner eigenen Arbeit angegebenen Zweifel 
zu lösen, 

[Frank, der anfangs der Ansicht Woronin’s war, ist jedoch neuerdings (D. Bot. Ges. 
1887, 2. Heft, p. 50) zu dem Resultat gelangt, dass es sich in den Wurzelanschwellungen 
der Erlen und Elaeagnaceen überhaupt nicht um Pilzgallen, sondern um Protoplasma- 
körper der Baumwurzeln selbst handelt, welche als Organe für transitorische 
Eiweissaufspeicherung functioniren, in der Art, dass sie, wie Brunchorst nach- 
gewiesen hat, im Frühling und Sommer Eiweiss aufspeichern, um dasselbe im Spätsommer 
wieder für andere Bedürfnisse des Stoffhaushaltes der Pflanze abzugeben. Es wären danach 
sowohl Schinzia Alni, als Plasmodiophora Alni und Frankia subtilis (Brunchorst 1886) aus. 
der Mykologie zu streichen] 

195. Brunchorst, J. (38) betrachtet die in den Wurzelknöllchen der Papilionaceen, 
vieler Caesalpiniaceen und Mimosaceen in den verschiedensten Bodenarten und Gegenden 
vorkommenden stäbchenförmigen Körper, die man seit ihrer Entdeckung durch Woronin für 
Bacterien gehalten hat (vgl. Abb. in Bot. Ztg. 1879, Taf. 5, 1-3), als geformte Eiweiss- 
körper, welche von dem normalen Plasma der Leguminosenwurzeln durch Differenzirung 
gebildet werden, und nennt dieselben Bacteroiden. Sie sind es vermuthlich, die die 
Function der Knöllchen, die Verarbeitung des aus dem Boden aufgenommenen Stickstofis 
zu begünstigen vermitteln. Die von Eriksson aufgefundenen Pilzhyphen, die mit jenen in 
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genetischem Zusammenhang stehen sollten und an denen Verf. eine Sporenbildung beob- 
achtet hat, haben mit den Bacteroiden nichts zu thun, sind auch nicht so weit verbreitet 
als letztere. (Für Schinzia Leguminosarum Frank = Plasmodiophora Kny etc. wird neuer- 
dings die pilzliche Natur ebenso wie für Schinzia Alni angezweifelt. Vgl. A. Tschirsch 
Beiträge zur Kenntniss der Wurzelknöllchen der Leguminosen. — Ber. d. D. B. Ges. V, 2, 
p. 58-98, mit Taf. V.) 

196. Jehow, Friedr. (142) hat bei den humusbewohnenden Voyria-Arten auf Trinidad 
und Dominica (V. trinitatis Gr., V. tenella Guild., V. uniflora Lamm. —= V. aphyjllia Guild.) 
ein ähnliches constantes Vorkommen eines parasitischen Pilzes nachgewiesen, wie es für 
Monotropa (durch Kamienski), Neottia (Drude), Corallorhiza (Reinke) bekannt ist. Auch 
bei den übrigen untersuchten Saprophyten Westindiens fand er, wenngleich nicht immer, so 
doch sehr häufig Pilzmycelen. Derselbe glaubt seine Beobachtungen an Voyria zu Gunsten 
der für Neottia ausgesprochenen Ansicht Drude’s deuten zu können, wonach das Vor- 
handensein des Mycels im Rindenparenchym auf einen dorthin stattfindenden aussergewöhnlich 
reichlichen Zufluss von organischem Nährstoff auf dem Boden hinweist. Ob die Kamienski’sche 
Anschauung über die Symbiose der Monotropa sich auf die von ihm beobachteten Fälle 
wird übertragen lassen, lässt er vor der Hand dahingestellt. 

197. Macmillan, J. (180) bemerkt, dass von Prillieux, Reinke, de Bary u. A. in den 
Wurzeln von Orchideen Pilzmycelien beobachtet worden sind. Dieses Phänomen hat er nun 
systematisch an vielen meist epiphytischen Orchideen-Arten zu studiren versucht. Er fand 
Mycelium in Cattleya Mendelv, C. Mossiae, 0. Laurenciana, Ü. trienne, Stanhopea grandi- 
flora, S. oculata. Bei 35 anderen Arten aus den Gattungen Oncidium, Odontoglossum, 
Dendrobium, Aörides, Saccolobium, Oypripedium, Ada, Angraecum, Heleia und Disa fand 
sich keine Spur. Der Pilz findet sich immer im chlorophyliführenden Theile der Luft- 
wurzeln. Irgend eine Fructification ist bis jetzt an demselben nicht beobachtet worden. 
Bei Oattleya trienne zeigt er jedoch knotenartige Anschwellungen, die in geeigneten Medien 
zu Fäden auswachsen. Das Aussehen der Zellen, in welchen das Mycelium eindringt, wird 
nicht wesentlich verändert, ja es ist sogar sicher, dass die gesundesten und stärksten Pflanzen, 
die die grössten Blüthenstände erzeugten, stets die grösste Menge von Mycelium enthielten. 
Bei Platanthera bifolia hat Verf. nachgewiesen, dass der Pilz von aussen in die Knollen 
eindringt. Schönland. 

Man vergleiche über die Wurzelpilze der Orchideen die neuere Arbeit von W. Wahrlich 
in Bot. Ztg. 1886, p. 481—488, 497-505 u. Taf. III; dieser hat bei dem Wurzelpilz von 
Platanthera bifolia, Vanda etc. Fusisporiumsporen, Megalosporen und (bei Vanda) Perithecien 
mit Ascosporen gefunden und nimmt an, dass die Orchideenwurzelpilze alle zu derselben 
Gruppe, zu Nectria gehören (Nectria Vandae Wahrl., auf Vanda suavis, N. Goroshankiana 
Wahrl. auf Vanda tricolor. 

Vgl. 308. | 

198. Frank, B. (107) hat gefunden, dass gewisse Baumarten, vor allem die Cupuli- 
feren ganz regelmässig sich im Boden nicht selbständig nähren, sondern 
überall inihrem gesammten Wurzelsystem mit einem Pilzmycelium in Sym- 
biose stehen, welches ihnen Ammendienste leistet und die ganze Ernährung 
des Baumes aus dem Boden übernimmt. Frank hat zahlreiche Hainbuchen, Buchen, 
Kastanien (C. vesca), Eichen in allen Alterszuständen von jeder Bodenunterlage und aus 
den verschiedensten Oberförstereien untersucht. Ueberall waren die Wurzeln ausnahmslos 
soweit sie noch jung und lebensfähig waren und für die Ernährung der Bäume in Betracht 
kommen, von dem Pilzmantel, der selbst den Vegetationspunkt lückenlos überzieht und an 
der Spitze weiter wächst, vollständig eingehüllt und bezogen durch dessen Vermittelung die 
Nahrung. Der Pilz befällt nicht beliebige Wurzeln, z. B. nicht die der Birke, Erle, Ulme, 
Birne, Eberesche, Akazie, Linde, Esche, des Flieders, Ahorns, Hollunders etce., oder der 
krautartigen Vegetation eines Cupuliferen- Waldes: des Sauerklees, Waldmeisters, der Ane- 
monen, Maiblumen etc., sondern er wählt die Wurzeln nach Species aus und hält dabei eine 
streng systematische Beschränkung ein. Ganz regelmässig bildet er nur mit den Wurzeln 
der Cupuliferen die Gemeinschaft der Pilzwurzel oder Mycorrhiza. Die Speciesfrage des 
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Pilzes anlangend , vermuthet Frank, dass es sich hauptsächlich um die Mycelien der Hypo- 
gaeen (Tuberaceen etc.) handle. Es folgt dann Näheres über Bau, Entwickelung, geo- 
graphische Verbreitung etc. der Mycorrhizen. 

199. Ludwig, F. (176) weist bei Besprechung der Frank’schen Entdeckung darauf 
hin, dass dieselbe na die Beobachtungen von Delpino und Kamienski an Monotropa und 
Neottia schon vorbereitet worden sei, und erinnert daran, dass nach Irmisch und Hesse die 
Hypogaeen eine allgemeinere Verbreitung haben, als gewöhnlich angenommen wird. 

200. Gohn, Ferd. (48) demonstrirt die Mycorrhiza, welche auch in den Schle- 
sischen Wäldern die Wurzeln aller Cupuliferen umspinnt. 

201. Penzig, 0. (230) vertheidigt Prof. G. Gibelli, der bezüglich der Myecorrhiza 
auch schon von „nothwendigem Parasitismus“ gesprochen habe, gegen die vermeintlichen 
Angriffe B. Frank’s. 

202. Reess, M. (253). Kritische Erörterungen zur Mycorrhiza-Frage, besonders 
über Elaphomyces und die Wurzelpilze der Mycorrbizen. 

203. Woronin, M. (362) theilt mit, dass ihm die von Frank beschriebene und abge- 
bildete Pilzwurzel seit 2 Jahren gleichfalls bekannt sei, dass er dieselbe in Finnland 
an Coniferen, Salicineen, an Corylus Avellana, vereinzelt auch an Betula alba gefunden 
habe. Er ist geneigt, dieselbe eher mit Boletus edulis, B. scaber etc., als mit Trüffeln in 
Verbindung zu bringen, Bei der Auffassung des Zusammenlebens von Wurzel und Pilz als 
Symbiose -- er selbst hielt sie für eine besondere Art von Parasitismus — ist von Kamienski 
die Priorität zuzusprechen, da dieser den symbiotischen Sachverhalt nicht nur für Monotropa 
abbildet und ausführlich beschreibt, sondern auch für Fagus silvatica und die Coniferen 
angiebt (für Fagus giebt er sogar Abbildung). (In einer neueren Arbeit [1887] hält jedoch 
K. nur an der Symbiose bei Monotropa fest, bezweifelt dagegen, dass bei den Coniferen etc. 
die Pilze eine andere als parasitische Rolle spielen.) 

204. P. Kummer (160) bekämpft die von Frank aufgestellte Theorie, als 
ob die Mycorrhiza eine den Flechten analoge Symbiose wäre. Die Flechten- 
symbiose sei, wenn man sie als solche überhaupt annehmen darf, ein stationäres, vorwelt- 
liches Verhältniss geworden, während die Mycorrhiza nach Frank noch immer sich neu 
bilden soll. Weiters ist ja die Mycorrhiza vielleicht gar kein Pilz; aus den Zeichnungen 
und Angaben gehe das nicht mit voller Evidenz hervor. Dass oft schon durch äussere 
Reize und Verwundungen entstandene Exantheme einer höheren Pflanze als Pilze beurtheilt 
worden sind, sei ja jedem Mycologen genugsam bekannt. Kummer verweist auf die von 
Link als eigene Pilzfamilie aufgeführten Phylleriaceen, welche auf bestimmten Bäumen 
auf den Blättern erscheinen, und zwar als gelbe, braune, rosenrothe oder purpurrothe, 
schorfige oder sammetene Flecken. Diese Flecken bestehen mikroskopisch aus zahllosen 
gegliederten und mit einander verflochtenen Fasern, Bechern oder Schuppen, welche auf 
einen flüchtigen Blick in gar keinem genetischen Zusammenhange mit dem Blatte zu stehen 
scheinen; heutzutage nimmt sie aber niemand mehr als Pilze an, sondern als durch Stiche 
von Insecten hervorgerufene Wucherungen. Könnte die Mycorrhiza nicht auch ein 
Wurzel-Exanthem sein? Die Mycorrhiza bewirkt eine Hypertrophie der Wurzel, 
die Frank auf eine Reizung durch den Pilz zurückführt. Vielleicht trägt in besonderer 
Weise und speciell bei den Cupuliferen die beim Wachsthum der Wurzeln sich differenzirende 
Gewebespannung dazu bei, oder gar die Reibung beim Vordringen der Wurzeln durch den 
Boden übt einen Reiz aus, welch’ letzteres eigentlich von Frank selbst an die Hand gegeben 
wird, da seine Versuche, Cupuliferen im Wasser zu cultiviren, ohne Mycorrhiza ver- 
liefen. Dass wurzelverwandte Pflanzenorgane auf eine blosse Berührung mit einem festen 
Gegenstand sogar ganz regelmässig reagiren und oft hypertropische Schwellung von Wurzel- 
fasern stattfindet, dafür sei nur an die Haftballen einiger Kletterpflanzen, z. B. Ampelopsis, 
Passiflora u. s. w. erinnert, deren Ranken in Wasser oder Luft gar keine Schwellungen 
entwickeln. Warum sollten die Cupuliferen-Wurzeln nicht in ähnlicher Weise reagiren ? 

Und doch lässt sich zugeben, dass die Mycorrhiza pilzlich sei; was sind denn der- 
artige Exantheme nach der botanischen Anschauung? Nichts als atavistische 
Erscheinungen. — Wenn z.B. das Blatt oder die Seta eines Mooses verletzt oder abge- 
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brochen wird, so entsteht an der Wundstelle häufig ein völlig dem Vorkeim ähnliches 

Gebilde, Büschel von Zeilfäden, welche die meisten Botaniker als Rückschlag in den Algen- 

typus ansehen, aus dem die Meose entstanden seien. Pilzliche Andeutungen kommen 

aber bei Phanerogamen ziemlich häufig vor: Jeder Pollenschlauch verhält 
sich nach N. J. C. Müller ähnlich einer parasitären Pilzhyphe. Zur atavistischen 

Deutung der Mycorrhiza wird Frank vor Allem durch die Unmöglichkeit der Annahme 

geführt, dass das Pilzmycel von aussen an die Cupuliferen-Wurzel ankommen könne. Frank 

fand, dass alle Cupuliferen- Wurzeln verpilzt seien; daraus folgt, dass die Trüffel- 
frucht allgegenwärtig sein muss, was von keiner anderen Pflanze bekannt ist. Es 
soll nun zugegeben werden, dass das Mycel eines Pilzes überall vorkomme, so kann man 
doch eine Ubiquität im äussersten Falle nur für solche Pilze zugeben, deren 

Mycel überall seine Existenzbedingungen findet. Das ist aber nach Frank selbst 

nicht möglich, da ja das Trüffelmycel einzig und allein nur an Cupuliferen fortkommen kann. 

Ihr Mycel kann also auf meilenweite Strecken gar nicht existiren, wo Felder, Wiesen und 

Triften sind, und doch soll eine Cupulifere, wo man sie auch pflanzt, die Mycorrhiza auf- 

weisen. Es giebt wohl Pilze, welche sowohl epiphyt als auch saprophag sind (Ustilagineen), 

dass es aber die Mycorrhiza nicht ist, erfuhr Frank selbst, indem er Schnitte von ver- 
pilzten Eichenwurzeln in Wasser und die besten Pilznährlösungen legte, ohne ein weiteres 

Wachsthum der Pilze zu erzielen. Kann also der Pilz nicht überall existiren, 

so kann er auch nicht überall an die Wurzeln dringen, und wenn die soge- 

nannte Mycorrhiza sich dennoch überall an den Wurzeln findet, so kann sie nicht von 
einem von aussen an sie herangekommenen Pilze herrühren, sondern wohl nur eine 
morphologische Erscheinung sein, die mit umwucherndem und eindringendem Pilz- 
mycel gar nichts zu thun hat. Kummer will die Angabe Frank’s nicht als Täuschungen 
hinnehmen, er stellt sich vielmehr die Frage, ob sich das Trüffelmycel nicht als 
eine Consequeuz, alsein Derivat der Cupuliferenwurzel-Exantheme begreifen 
lasse; damit wären die Cupuliferen - Wurzeln die directen Erzeuger der Trüffeln. Solch’ 
ein Rückschlag wird von den Naturforschern kaum beanstandet werden, ist er doch sogar 
ein schöpfungsgeschichtliches Dogma geworden. Nach Kummer würde es als selbstver- 
ständlich gelten müssen, dass, wo Cupuliferen stehen, sich auch Trüffelmycel finde, und gar 
nicht brauchte dessen ungeheuerliche, ja unmögliche Ubiquität behauptet werden. Die 

Trüffelforschung selbst wäre damit in eine neue Bahn geleitet und Frank’s Untersuchung 

der Mycorrhiza wäre von einer allgemeinen sowie speciellen Bedeutung, wie er selbst nicht 

geahnt. Doch müssen noch reichliche Culturversuche mit Cupuliferen in desinfieirter Erde 
unter allen nöthigen Vorsichtsmassregeln angestellt werden, damit es evident werde, ob die 

Erscheinung da gleichfalls immerdar auftrete, oder sich durchaus nicht zeige. 

Cieslar. 

205. Frank, B. (108) theilt die Resultate erneuter Untersuchungen über die Mycor- 

rhiza mit: 

1. Die Mycorrhiza ist ein symbiotisches Verhältniss,, zu welchem vielleicht alle 
Bäume unter gewissen Bedingungen befähigt sind, bei den Cupuliferen hat sie 
eine so grosse Constanz angenommen, dass sie diesen Bäumen fast ausnahmslos 
eigen ist. Sie kommt aber noch vor bei den Abietineen, Saliceen, Betulaceen, 
Tilia, Prunus spinosa etc. 

. Die Mycorrhiza bildet sich nur in einem Boden, welcher humöse Bestandtheile 
oder unzersetzte Pflanzenreste enthält. Die Allgemeinheit derselben bei den Cu- 
puliferen hängt damit zusammen, dass diese Pflanzen überhaupt nur auf einem 
an Humus oder Dammerde reichen Boden in der Natur vorkommen oder angebaut 
werden. Bei Bäumen, welche inconstant Mycorrhizen haben, ist dieses nur der 
Fall, wenn der Boden in der angegebenen Beziehung einen besonders grossen 
Reichthum aufweist. 

3. Der Pilz der Mycorrhiza führt dem Baume ausser dem nöthigen Wasser und den 

mineralischen Bodennährstoffen auch noch organische, direct aus dem Humus 
entlehnte Stoffe zu. Zu dieser unmittelbaren Wiederverwendung unzersetzter vege- 
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tabilischer Abfälle für die Ernährung wird der Baum nur durch den Mycorrhiza- 
pilz befähigt. 

4, Die in der pflanzlichen Ernährungslehre veraltete Theorie der directen Ernährung 
grüner Pflanzen durch Humus wird daher durch die Mycorrhiza der Bäume 
erneuert. 

5. Die Bedeutung des Humus und der Laubstreu erlangt hierdurch eine neue theo- 
retische Begründung. . 

206. De Bary (8d.) hebt hervor, dass auf die symbiotischen Beziehungen von 
Pilzfäden und Baumwurzeln früher Janczewski aufmerksam gemacht habe und dass 
ähnliche Beziehungen von Pilzfäden und Orchideen längst bekannt seien. 

207. Magnus, P. (184) berichtet über mehrere Pilzfunde des Referenten bei Greiz 
_ (Ohrysomyxa albida Kühn, Agaricus eirrhatus mit phosphorescirendem Mycel, Mycorrhizen 
bei Vaceinium Myrtillus). 

208. Heckel, Ed. (131) berichtet über einige neue und besonders interessante tera- 
tologische Bildungen bei Pilzen. Bei Lactarius deliciosus bildete an einem Exemplar 
der an der Unterseite mit dem Strunk verwachsene Hut eine kurzgestielte eiförmige Masse. 
Der Durchschnitt zeigte an Stelle der Lamellen eine compacte, von Höhlungen durch- 
setzte Schicht, die in einzelnen Cavernitäten die Sporen bildete. Die ganze Missbildung 
erinnert an die normalen Bildungen gewisser Gastromyceten. Da die umstehenden Exem- 
plare von L. deliciosus normal waren, auch sonstige Ursachen zur Missbildung nicht vor- 
lagen, glaubt Verf., dass der Pilz durch den Druck der Erde, die er erst spät habe zu 
durchbrechen vermocht, die eigenthümliche Gestaltung erhalten habe. Von Polyporus 
betulinus Fr. beobachtete Verf. ein Exemplar, dessen Hut durch eine Einschnürung in zwei 
ganz verschiedene Theile zerfiel: der eine Theil war normal ausgebildet, während der andere 
auf der Ober- und Unterseite Sporen bildete. Auf der oberen und äusseren Seite waren 
die Röhrchen lang, schräg gezähnt und zerrissen, auf der Unterseite kurz und vertical. 

209. Mylius (204) berichtet über grosse Pilze. Ein von Troost in Wiesbaden 
gefundener Polyporus frondosus Fr. von 80cm Durchmesser wog 15kg. In London war 
1870 auf einer Pilzausstellung der Horticultural Society ein 7kg schweres Exemplar desselben 
Pilzes mit einem Preise gekrönt worden. In Coblenz stellte ein Handelsgärtner einen 
Riesenchampignon von 60cm Höhe und 73cm Umfang aus. 

Vgl. auch 268. 


3. Pilzkrankheiten des Menschen und der Thiere. 


210. Plaut, H. (238) kommt durch Culturversuche zu dem Resultat, dass der 
Soorpilz mit dem Kahmpilz, Saccharomyces Mycoderma, nicht identisch ist (wie dies 
Grawitz behauptet hat), überhaupt kein echter Saccharomyces sei, da an ihm noch keine 
endogene Sporenbildung beobachtet werden konnte. Er möchte ihn der Monilia candida 
Bon. nahe stellen. Der Soorpilz bildet auf zuckerhaltigem Substrat hefeartige Zellen, auf 
zuckerfreien, stickstoffhaltigen verzweigte Mycelien mit reichlicher Gonidienabschnürung. 
Bei 383—40°C. ruft die Soorhefe bei lebhaftem Wachsthum starke, Saccharomyces Myco- 
derma dagegen bei Wachsthumsstillstand nur geringe Alkoholgährung hervor. Impfversuche 
bei Hühnern schlugen bei S. Mycoderma fehl, während der Soorpilz auf der Kroptschleim- 
haut Soorbildung verursachte. 

211. Oudemans, C. A. J. A., und Pekelharing, 0. A. (209). Von Bizzozero wurden 
1884 zwei Saccharomyces, 8. sphaericus und $. ovalis erwähnt, die sich normal auf der 
Kopfhaut des Menschen befinden würden. Nach den Verff., die übrigens das Vorkommen 
dieser Schwämme bestätigen, seien sie nur Formen einer Species, die besser mit dem 
Namen Saccharomyces capillitii zu belegen sei. Es gelang in geeigneten Medien von dem 
Schwamm Reinculturen zu erhalten. Nach Herrn Pekelharing ist er wahrscheinlich die 
Ursache der Pityriasis capitis. Giltay. 

212. Kobert, R. (156). Ueber Bestandttheile und Wirkungen des Mutterkorns. 
Nicht gesehen. 


213. Roumeguere, U. (280) fasst auf den Einwand hin, der gegen die Bestimmung 
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des Urhebers der Vergiftungen durch Schellfische, als Coniothecium Bertherandi, durch 
Meenin, gemacht worden ist, die Beobachtungen über die auf diesen Seefischen vorkommenden 
Pilze zusammen und kommt zu dem Resultat, dass das Coniothecium Bertherandi allerdings 
erst genauer zu charakterisiren sei. | 

214. Roumeguere, 0. (281). Als Ursache einer in Havre und Bordeaux beobachteten 
blutrothen Färbung von eingesalzenem Schellfisch und Schweinefleisch, die aber die betreffen- 
den Nahrungsmittel nicht gerade ungeniessbar macht, werden Olathrocystis roseo-persicina 
Cohn und Sarcina Morrhuae Farlow angegeben. Bei dem Schweinefleisch überwiegt die 
Sarcina, beim Schellfisch Clathrocystis. WVermuthlich werden beide durch das Salz 
übertragen. 

215. Murray, 6. (202) hat in mehreren Berichten an Prof. Huxley seine Resultate 
von Fischimpfungen mit Saprolegnia ferox niedergelegt. Der Pilz wurde von 1882--1885 
in successiven Generationen auf Fliegen gezüchtet, bis plötzlich eine Art von Dictyuchus 
auftauchte, die innerhalb weniger Tage die Saprolegnia verdrängte. Woher der neue Pilz 
kam, welchen Einfluss er auf die Saprolegnia-Krankheit der Fische ausübt, wie er sich 
gesunden Fischen gegenüber verhält, muss noch untersucht werden. Die ersten Impfungen 
mit Saprolegnia an Salmo ferox waren erfolglos; der Pilz wuchs erst dann auf den Fischen, 
als eine von ihm befallene Fliege an der linken Seite einiger Fische abgerieben wurde, 
Dabei zeigte sich, dass auf dem Fische mehr Geschlechtsorgane vom Pilze sich entwickelten, 
wenn er auf der Fliege nur Zoosporangien hatte, als wenn er auch Oosporen gebildet hatte. 
Nach späteren Experimenten, bei denen die Fische mit der Fliege auf dem Kopfe gerieben 
wurden, zeigte sich ferner als sehr wahrscheinlich, dass nach der Infection mit Oosporen 
etwa 3 Wochen verfliessen, ehe der Fisch stirbt, während bei Zoosporen etwa 10—14 Tage 
genügen. Nach den Erfahrungen des Verf, scheint der Kalkgehalt des Wassers auf die 
Beschleunigung des Todes der Fische Einfluss zu haben, sobald sie von Sapr. befallen sind. 
Ferner zeigte sich, dass nicht alle Fische der Krankheit erliegen, mehrere Versuchsthiere 
wurden wieder völlig gesund, nachdem sie schon deutlich ein Pilzwachsthum auf ihrem 
Körper gezeigt hatten. Endlich bringt er noch den interessanten Nachweis, dass in einem 
Falle junge Lachse (im Fish Culture Museum) durch Regenwürmer mit der Krankheit 
angesteckt wurden, welche an Stellen lebten, an welchen Fische, die man dorthin geworfen 
hatte, verwest waren. Schönland. 

216. Rogenhofer (262) bemerkt, dass Cordyceps auf Raupen von Arctia aulica um 
Wien sonst selten, in dem Frühjahr 1885 dagegen in der ‚Brühl daselbst massenhaft auf- 
getreten sei. 

217. Troost, J. (331) beobachtete, dass Küchenschaben (Blatta orientalis L.) nach 
dem Genusse von Milch und Wasser, dem Oidium lactis Fres. zugesetzt war, haufenweise 
starben — etwa ähnlich wie Fliegen an der Milch, in der Ag. (Amanita) muscarius auf- 
geweicht ist. 

Vgl. auch 66, 260, 313, 318. 


4. Pilzkrankheiten bei Pflanzen. 


a. Allgemeines. 

218, Farlow, W. 6. (93). Pilzkrankheiten an Gewächsen in Californien. Als Ursache 
einer Krankheit von Nicotiana glauca Grah. bei San Diego fand Verf. die Peronospora 
Hyoscyami deBy. — Peronospora Halstedii Farl. hatte Verf. als einen der gemeinsten 
Pilze der Compositen in den östlichen und centralen Staaten von Amerika nachgewiesen, 
nur im Süden und an der „Pacific coast“ fehlt er. Harkness fand diesen typischen ameri- 
kanischen Pilz auch bei San Francisco. — P. leptosperma de By, bisher aus Europa und 
von Mississippi bekannt, fand Farlow gemein bei Santa Barbara und Sa. Cruz in Artemisia 
Ludoviciana. — Der ächte Malvenrost Puceinia Malvacearum (holly hock fungus), ist 
im Gegensatz zur Kartoffelkrankheit und dem „Grape-mildew“ der Reben, direct von Süd- 
Amerika nach Europa gekommen und scheint in Nord-Amerika zu fehlen. Der 
nordamerikanische Malvenrost, welcher zuerst 1875 bei San Diego in Californien 
auf Malvastrum beobachtet wurde, stellt eine distinkte [Varietät oder] Species [P. 
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Malvastri Peck, Ref.] dar. Farlow beobachtete den Rost z. B. in einem Garten bei Santa 
Barbara an Malva borealis. Eine eingehende Untersuchung und Vergleich mit P. Malva- 
cearum Mont. aus Süd-Amerika und Europa zeigte, dass der hier beobachtete Pilz der 
gleichfalls zu Zeptopuccinia gehörige des Malvastrum und von P. Malv. verschieden ist. — 
Bei P. Malvacgarum ist durch Plowright und Cesati nachgewiesen worden, dass dieselbe 
auf die Baumwollenpflanzen nicht übergeht, für P. Malvastri ist der Nachweis noch 
zu erbringen. Verf. glaubt jedoch, dass für die Baumwolle eher Gefahr droht durch die 
an verschiedenen Malvaceen der Südstaaten vorkommende Puccinia heterospora B. et C. 

219. Rostrup (268) giebt in dieser Abhandlung eine Uebersicht der sogenannten 
mycetogenen Missbildungen, insofern sie in Dänemark gefunden sind; Pilzgallen oder 
Mycocecidien können als Gemein-Namen für dieselben angewandt werden. Bisweilen hat 
man solche missgebildete Pflanzen als eigene Arten aufgestellt, bisweilen ist die Blüthen- 
bildung ganz gehindert worden. In systematischer Ordnung werden die folgenden besprochen: 
Myxomycetes: Plasmodiophora Brassicae. Chytridiaceae: Synchytrium Anemones, $. Mer- 
curialis, 8. Stellariae, 8. Taraxacı, 8. Myosotidis, 5. anomalum, 8. laetum, S. aureum. 
Peronosporeae: Von Phytophihora, Peronospora und Öysiopus hat R. in Dänemark 48 
Arten auf 170 verschiedenen Wirthspflanzen gefunden; von diesen verursachen viele Pilz- 
gallen, oft von einem sehr auffallenden Aussehen, z. B. Peronospora affınis auf Fumaria 
offieinalis, ferner P. conglomerata auf Geranium pusillum, P. Rumicis, P. calotheca, 
P. Trifokorum, P. parasitica u. s. w. Ustilagineae: Viele Formen verursachen hyper- 
tropische Bildungen. Protomyces: Physoderma deformans n.sp., die Blüthen von Anemone 
nemorosa sehr eigenthümlich umbildend, wird anderorts näher beschrieben werden. Exoasei: 
Taphrina deformans, T. Insititiae, T. betulina, T. Carpini, T. alnitorgua u. s. w. Auch 
krautartige Pflanzen hat Verf. von Exoasci angegriffen gefunden, so von Taphrina 
Tormentillae n. sp. (wird beschrieben) auf Tormentilla erecta. Eine andere neue Art, die 
beschrieben werden wird, hat Verf. T. Umbelliferarum genannt; sie ist auf den Blättern 
von Heracleum Sphondylium und Peucedanum palustre gefunden. Erysiphei: Oidium Vale- 
rianellae. Pyrenomycetes: Phyllachora Pteridis, Gloeosporium filicinum, Fusarium amenti 
(n. sp.). Uredineae: Viele Arten verursachen Mycoceeidien. Hymenomycetes: Polyporus 
fomentarius, Exobasidium Vaceiniv. Ö. G. Petersen. 

219b. Thümen, F. v. (823). Ebenso wie die Kinderkrankheiten dem Menschen- 
geschlechte, so sind die Keimlingskrankheiten den Pflanzen am verderblichsten; sie treten 
stets epidemisch auf und eine Heilung ist nicht möglich. 

Thümen bespricht einige durch die Pilzgattung Pythium und derselben nahe ver- 
wandte Formen hervorgerufene Krankheiten. Der wichtigste und häufigste Schmarotzer 
aus dieser Gattung ist P. de Baryanum Hesse; er kommt am Mais, der Hirse, dem Lein- 
dotter, Weissklee, Ackerspergel, Senf u. s. w. vor. Die befallenen Pflänzchen krümmen 
und neigen sich nach abwärts und zeigen hiebei eine etwas hellere Färbung; bald fällt das 
Pflänzchen um und verfault gänzlich. Die Ursache dieser Erkrankung ist das im Innern 
vegetirende Mycel obigen Pilzes. An den Enden der Verästelungen des Mycels entstehen 
kugelig angeschwollene Gebilde und innerhalb dieser formen sich die vollkommen geschlecht- 
lichen Fortpflanzungsorgane. Neben der geschlechtlichen Fortpflanzung findet auch die 
durch Conidien und endlich auch noch durch Schwärmsporen statt. Die rapide Vermehrung 
geschieht sowohl durch Conidien, als auch durch Schwärmsporen. Die Verluste, welche 
durch diesen Parasiten hervorgerufen werden, sind oft ausserordentlich gross und sind Fälle 
vorgekommen, dass von Spergel- und Kleesaaten nicht eine einzige Pflanze verschont wurde, 
sondern alles innerhalb weniger Tage zu Grunde gieng. 

Ein vielleicht noch wichtigerer Pilz als der letzte ist ibn wie es scheint, omnivore 
Pyihium Equiseti Sadeb. Es ist dieser Pilz ausserordentlich häufig an den Vorkeimen von 
Equisetum arvense zu finden. Leider begnügt er sich nicht mit dem Schachtelhalme, sondern 
geht die Kartoffelknolle besonders stark an. Der Pilz ruft inuerhalb der Knollen ähnliche Zer- 
setzungserscheinungen hervor, wie die Peronospora infestans. Sehr häufig ist wohl das Pythium 
Equiseti die alleinige Ursache von Kartoffelerkrankungen, wiewohl solche stets der Peronospora 


in die Schuhe geschoben werden. Die Symptome stimmen auch bezüglich der Knollen 
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überein, eine Verwechslung beider Erkrankungen ist aber unmöglich, wenn man das Laub. 

betrachtet. Bei der Peronospora erfolgt bekanntlich die Infection vom Laub aus, während 

sie bei Pythium direct von der Knolle ausgeht und das Laub verschont bleibt. 
Cieslar. 


b. Getreide und Feldfrüchte. 


220. Mercklin, 0. (189). Bei Pawlowsk (unweit St. Petersburg) hat Herr Jurvain 
im Sommer 1881 die Keimung des Mutterkornes noch in den Aehren des ungeernteten 
Roggens beobachtet. Die Mutterkörner der letzten (1881) Ernte, Anfang October gesäet, 
gaben reife Receptaceln schon zu Anfange Decembers, wobei Mercklin bemerkte, dass jene 
Körner schneller keimten, die vertical in die Erde gesteckt wurden; die horizontal gelegten 
entwickelten die Receptaceln etwas sj\äter. Batalin. 

221. Roumeguere, 0., et Feuilleaubois (276). Der Behauptung von A. Gassaud 
gegenüber, dass die Getreideernte im Departement Seine et Marne ausschliesslich 
durch Puceinia graminis vernichtet worden sei, glaubt Dr. Lamotte die Ursache 
mehreren Pilzen zuschreiben zu sollen. Die Verf. haben an dem betreffenden Getreide 
gefunden: Puccinia graminis, Tilletia tritiei, Septoria tritiei, Sepedonium n. sp., Macro- 
sporium commune und Alternaria tens. 

222. H. E. (130) theilt mit, dass auf einem Kleefeld, welches bei schönem Wetter 
mittelst einer Kühne’schen Säemaschine besäet wurde, jene Pflanzen, welche durch die 
Maschine während ihres Ganges von Ost nach West gesäet wurden, der ganzen Reihe ent- 
lang mit Schimmelpilzen bedeckt waren; während die von der Maschine auf ihrem Rück- 
wege geworfene Reihe davon verschont blieb. Nach D. P. sind die Pilze Uromyces Trifolw 
Alb. et Schw. und Zrysiphe Marti Link. Staub. 

223. Smith, &. W. (304) hat als Ursache der Keimunfähigkeit der Erbsen 
notirt: Peronospora Viciae B., Erysiphe Martü Lk., E. communis Schl., Penicıllium 
erustaceum ete. Die Invasion und das erste Auftreten der den Keimling zerstörenden Pilze 
findet, wie Verf. fand und durch Figuren zu erläutern sucht, durch die dicht neben dem 
Funiculus befindliche Micropyle hindurch statt. 

224. Smith, 6. W. (303) beschreibt und bildet ab das Oidium erysiphoides der Erbsen, 
Oidium fructigenum auf Aepfeln, Birnen etc. Penicillium cerustaceum, Eurotium Asper- 
gillus glaucus, Mucor stolonifer und Mucor Mucedo. 

224b. Wilson, 0. E. (347) will in der Kartoffel ein mikroskopisches Sclerotium von 
Phytophtora infestans entdeckt haben. Er hat gefunden, dass es ein Plasmodium darstellt, 
welches mit Krystallen von oxalsaurem Kalk umgeben ist. Die Keimung desselben ist noch 
nicht beobachtet worden. (Vgl. Murray.) Schönland. 

225. Murray, &. (201) hatte im Verein mit Dr. Flight 1883 (J. of Bot. p. 370) 
gezeigt, dass Wilson’s sogenannte Sclerotien des Kartoffelpilzes nichts weiter wie Kalkoxalat 
darstellen. Wilson (S. Gardeners Chronicle 13. Dec. 1884) fand nun, dass diese Körper 
nach Lösen des anorganischen Körpers einen Rückstand lassen, der protoplasmaartig ist. 
Dasselbe fand Mr. Smith, der die fraglichen Gebilde früher als Protomyces bestimmt hatte, 
und noch andere Beobachter bestätigten es. Murray weist jedoch nach, dass das Proto- 
plasma ausserhalb der Kalksecretionen liege, Er untersuchte auch Pflanzen (einige aus 
sehr alten Sammlungen), die von der Kartoffelkrankheit in keiner Weise affieirt waren, und 
überall fand er die „Sclerotia“, sodass ein Zusammenhang derselben mit genannter Krankheit 
sehr wenig wahrscheinlich ist. Bemerkt sei noch, dass Keimungsversuche mit denselben 
nicht gelungen sind. Schönland. 

226. Plowright, Charles B. (243). Bemerkung über Wilson’s „Sclerotioids“ von 
Solanum tuberosum. 

227. Pim, Greenwood (235). Bemerkung über die Kartoffelsclerotien. 

223. Trait, James W. H. etc. (326b.) theilen die Resultate ihrer Untersuchungen 
über die „Sclerotioids“ der Kartoffelpflanzen mit. 

229. Smith, W. 6. (305). Ueber die Kartoffelkrankheit. 

230. Smith, W. G. (306) bemerkt, dass die Peronospora infestans nicht die einzige 
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auf Solaneen vorkommende Peronosporee sei, dass vielmehr in England noch die 
Peronospora Hyoscyami P. (nach Rabenhorst Varietät von P. effusa Grev.) auf dem Bilsen- 
kraut sich findet, deren Entwickelungsfähigkeit auf anderen Solaneen noch zu untersuchen 
sei. p. 480 enthält Abbildung und Beschreibung der Peronospora effusa Grev. 

931. Plowright, 0. B. (242). Fortsetzung der in Bd. XXI bis p. 788 geführten 
Besprechung der verschiedenen Krankheiten der Kartoffeln. Es werden besprochen und 
durch Abbildungen der verursachenden Pilze erläutert die Nass-Fäule (Wet Rot), Trocken- 
oder Stockfäule (Dry Rot), der Grind (Scab) etc. 


c. Gartengewächse, Blumen. 


232. Smith, W. 6. (308) stellt die Pilze zusammen, welche ihm als Feinde der 
Orchideen bekannt geworden sind. In schlecht ventilirten Orchideenhäusern kommt ein 
weisser Pilzüberzug häufig an Acremonium u. a. Orchideen vor, der sich auch in Farn- 
häusern besonders an Todaea-Arten findet. Ein zweiter Pilz, Protomyces concomitans Berk., 
verursacht die Schwarzfleckigkeit der Blätter. Aus den Orchideenhäusern von Massachusetts 
haben Berkeley und Curtis weiter Gloeosporium einctum beschrieben. Die in England 
einheimischen Orchideen werden noch von den bekannten Rosten Oaeoma Orchidis Alb. et 
Schr. und dem zu Puccinia Moliniae Tul. gehörigen Aecıdium Orchidearum befallen. Verf. 
bildet zuletzt ab und bespricht einen von Irwin Lynch auf einem Spiranthes von Trinidad 
gefundenen (Rost-) Pilz, den Berk. Trichobasis Lynchii nennt, 

233. Roumeguere, 0. (278). Ozonium? fila P. Brun., „lVaraigne des serres“ hatte 
Verf. zu Mortierella arachnoides gestellt. Diese Ansicht hat sich bestätigt, doch ist der 
als Mortierella arachnoides nach sterilen Exemplaren beschriebene Pilz keine Mortierella, 
sondern Spicaria arachnoidea Sacc. et Therr. In einem Briefe an Verf. theilt J. Therres 
seine Beobachtungen über den „Spinngewebenpilz der Gewächshäuser“ mit und erwähnt 
noch eines Falles, in dem er die kranken Sämlinge von Pirola rotundifolia von Caeoma 
Pirolae bedeckt fand. 

n. Sp. 

Spicaria arachnoidea Sacc. et Therr, Der Spinnengewebepilz der Gewächshäuser. 

234. Passerini, v. Thümen, Brunaud, P. (217). Diagnosen 12 neuer französischer 
Pilze. Ozonium? fila P. Brunaud, ein Mycelium, welches in Gewächshäusern den Gärtnern 
sehr lästig wird, indem es die Erde und von da besonders die Stecklinge von Achyranthes, 
Coleus, Begonia, Alternanthera etc. befällt, dürfte nach Roumeguere vielleicht zu Mortierella 
arachnoides Th. gehören (s. 233). 

n. Sp. 

Lophiostoma Corni Passer (p. 153): Cornus sanguinea. Saintes (Charente-Inferieure). 

Phyllosticta Pseudo- Acaciae Pass. (p. 154): Robiniia FPseudo- Acacia. Saintes. 
Frankreich. 

Ph. dieicola Pass. (p. 154): Quercus Ilex. Frankreich. 

Ph. alihaeicola Pass. (p. 154): Althaea officinalis. Frankreich. 

Ph. salicina Thüm. (p. 154): Salix alba. Frankreich. 

Cystospora Quercus Llicis Pass. (p. 154). Frankreich. 

Sphaeropsis Smyrnii Pass. (p. 154): Smyrnium Olusatrum. Frankreich. 

Diplodia viburnicola Brun. (p. 154): Viburnum Tinus. Frankreich. 

Ascochyta ligustrina Pass. (p. 154): Ligustrum vulgare. Frankreich. 

Melasmia Perisporium Pass. (p. 154): Acer Pseudoplatanus. Frankreich. 

Gloeosporium? Epilobii Pass. (p. 155): fol. Epilobii angustifol. Frankreich. 

Ozonium? fila Brun. (p. 155) (wahrscheinlich = Mortierella arachnoides Th.). 
Frankreich (s. Ref. 233). 

235. Pim, Greenwood (234) beschreibt einen neuen Pilz Oladotrichum Passiflorae 
auf Passiflora quadrangularis. 

n. Sp. 
Cladotrichum Passiflorae Pim. (p. 724) auf Blättern von Passiflora quadrangularis. 
236. Feuilleaubois (98) constatirt das Vorkommen der Peronospora pulveracea Fckl., 
19* 


999 Kryptogamen. — Pilze. 


die von den Herausgeberinnen der „Florule mycologique des environs Bruxelles“ 
E. Bommer und M. Rousseau auch in Belgien gefunden wurde, für Frankreich (for&t de 
Fontainebleau). Der Pilz wird dem Helleborus foetidus sehr gefährlich, indem er zunächst 
Stengel und Blüthentheile, zuletzt die lederartigen Blätter befällt und völlig zum Absterben 
bringt. Frische Exemplare des Helleborus waren in etwa 50 Tagen in Folge der Pilzwirkung 
völlig abgestorben. 

237. Wallace, Al., W. J. M., Rogers, W. H. (263) erörtern die Frage nach dem. 
Ursprung eines Pilzes, der auf den aus Japan importirten Knollen von Lilium auratum 
auftritt. 

238. Roumeguere, 0. (277) berichtet über das plötzliche Auftreten des Veilchen- 
brandes, Urocystis violae (Sow.) Wint. auf einer gefüllten Form von Viola odorata in 
Toulouse, wo die Veilchen seit langer Zeit einen nicht unbedeutenden Exportartikel bilden. 
Die Krankheit („maladie charboneuse*) wurde zuerst im October 1852 von einem Toulouser 
Gärtner beobachtet. 

239. Trelease, William (328). Die Arbeit beschäftigt sich mit dem Urheber der 
Erdbeer-Blattfleckenkrankheit, Ramularıa Tulasnei Sacc., seinem Bau, seiner Ent- 
wickelung, seinen verheerenden Wirkungen etc. In Abbildungen sind die Blattflecken auf 
einem Erdbeerblatt in natürlicher Grösse, vergrössert die aus den Spaltöffnungen hervor- 
tretenden Sporenträger und Durchschnitte durch die Sclerotien des Pilzes dargestellt. — 
Andere Fleckenbildner sind Ascochyta Fragariae Sacce., Phyllostieta Fragaricola Desm. und 
Septoria Fragariae Desm. (Spermogonienform von Sphaerella Fragariae). 


d. Bäume, Sträucher ohne Obstbäume. 


240. Plowright, W. @. (241) berichtet über die Beobachtung von Magnus bezüglich 
der Zerstörung einer Weymouth-Kiefer durch Polyporus Schweinitzü. 

241. Kern, E. (155). Caeoma pinitorguum A. Br., ein pflanzlicher Parasit der 
Kiefer. — Mittheil. d. Land- u. Forstwirthschaftl. Akad. zu Petrowskoje, Jahrg. VI, 1883. 
Moskau. p. 235—259. Mit 4 Tafeln. (Russisch.) Dieser Pilz ist in Russland in vielen 
Orten gefunden: bei Moskau, bei Lipezk (Gouvern. Tambow), im Gouvern. Pensa und Tula, 
wo er nicht selten Pinus siWwestris L. stark beschädigt. Der Verf. fand, dass er nicht nur 
junge Bäume befällt, wie es R. Hartig beweist, sondern auch ziemlich alte; bei Moskau 
fand er diesen Pilz auf Bäumen bis 55 Jahren Alter, wobei er die Pflanze nur seit 4 Jahren 
befallen hatte. Es war dazu leicht zu bemerken, dass Caeoma nur auf solchen alten Bäumen 
sich ansiedelt, welche starken Wuchs zeigen und demgemäss saftige Gewebe haben. Die 
Verbreitung der Krankheit, ihr Auftreten in Culturen in beständiger Nachbarschaft mit 
durch Melampsora populina befallenen Populus tremula L. u. s. w. brachten den Verf. 
zur Ueberzeugung, dass Caeomu pinitorguum mit Melampsora populina in genetischem 
Zusammenhange steht. Dafür spreche auch, dass Mel. populina gerade solche Formen 
besitzt, welche bei Caeoma fehlen, nämlich Uredo- und Teleutosporen; ausserdem entwickeln 
sich die Uredosporen von Mel. populina auf den Blättern von Populus tremula bald nach 
dem Zerstreuen der Aecidiosporen von Cacoma, d.h. Anfang Juli. Die Thatsache, dass das 
Jahr der Erkrankung der jungen Kiefern fast immer mit dem Jahre ihrer Anpflanzung im 
Culturwalde zusammenfällt, erklärt, wie die Ansteckung durch den benachbarten Populus 
tremula geschieht. Die mit den Blättern im Herbste des vorhergegangenen Jahres abge- 
fallenen Teleutosporen keimen im nächsten Frühlinge am Boden, geben Sporidien, welche 
auf verschiedene Weise auf die jungen Triebe der Kiefer atmen werden, wo sie sich 
dann weiter entwickeln. 

Das Mycelium von Caeoma überwintert in der Rinde der Kiefer. Das beweist die 
Vergleichung des Zustandes des Myceliums in den erkrankten Trieben im Sommer und im 
nächsten April: auf Schnitten unter dem Mikroskope sieht man, dass, während das Mycelium 
im Marke schon vom Juli an sich zu vermindern beginnt, im August von ihm spärliche 
Reste bleiben und im April es ganz verschwunden zu sein scheint, — dessen Menge in der 
Rinde im August nur wenig vermindert ist und im April des folgenden Jahres in ihr doch 
‚einige lebende Faden vorhanden sind. . Batalin. 
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242. Hartig, R. (123) vertheidigt den von ihm gewählten Namen T’rrametes radici, 
werda gegen DE olrnamis annosus Fries, indem er zeigt, dass die in Fries Syst. myc. und in 
Rabenhorst’s Kryptogamenflora gegebene ältere Beschreibung des Polyporus annosus Fries 
eine solche gewesen sei, dass schlechterdings ein Erkennen seines Pilzes danach unmöglich sei. 
Zur Gattung Caeoma bemerkt Hartig, dass es ihm gelungen sei, durch Aussaat der Aecidien- 
poren von Caeoma Laricis auf Blättern des Populus tremula eine Melampsora (Laricis) 
zu erziehen, die in Form der Paraphysen und Uredosporen einige Verschiedenheiten von 
der ebenfalls auf der Aspe vegetirenden Melampsora pinitorguum zeige. 

Melampsora Laricis Hart. n. sp. auf Populus tremula zu Caeoma laricis gehörig. 

243. Hartig, R. (124) fand sowohl bei Marquartstein als im Kranzberger Forst 
bei Freising einen auf Fichtenzweigen parasitirenden neuen Pilz, Trichosphaeria 
nigra Hartig. 

244. Smith, W. 6. (307) findet all Urheber einer Wurzelkrankheit von Rhododendron. 
die Xylaria vaporaria B. 

245. Thümen, FE. v. (322). Seit vielen Jahren werden die Maulbeerbäume in Italien 
und Süd-Oesterreich von einem verderblichen Uebel heimgesucht, das man „Male del Falchetto“ 
nennt und das durch eine krankhafte Veränderung der Haupt- und Nebenwurzeln hervor- 
gerufen wird. Grosse, ringförmige Parthien erscheinen hiebei von der Wurzelrinde entblösst 
etwas aufgetrieben und mit einer Art pulverigen Ueberzugs bedeckt. Dieser Ueberzug, 
anfangs weisslich-grau, erscheint schliesslich schön violett gefärbt. Unter dem Mikroskope 
betrachtet, erweist er sich als aus ovoiden oder elliptischen weinrothen Zellen bestehend, 
welche in den isolirten Zellen der Holzsubstanz eingebettet sind. Die Holzsubstanz wird 
missfarbig, lockert sich und stirbt ab. Der Tod des ganzen Baumes wird durch diesen 
Pilz gewöhnlich nur langsam, nach Jahren herbeigeführt: nur selten erfolgt er schon nach 
wenigen Monaten. De Cesati, der Entdecker dieses Pilzes (1844), benannte ihn Proto- 
myces violaceus Ces. Im Jahre 1875 wurde dieser Pilz von Gibelli Pseudoprotomyces 
violaceus Gib. benannt, Thümen will an das genaue Studium dieses Pilzes herangehen. 

An den Wurzeln von Tikia grandifolia und parvifolia beobachtete Thümen in der 
Stadt Görz ringförmige Auftreibungen, oberhalb derer die äusserst dünne Rindenschicht in 
feinen, Kleinen Schuppen sich abblättert. Die ganze Oberfläche dieser Auftreibungen ist 
mit einem zimmtbraunen Pulver bedeckt, welches aus kugeligen, zusammergedrückten, 
sphaeroidischen Zellen mit einem helleren Kern besteht. Thümen nennt diesen Pilz Pseudo- 
protomyces cinnamoneus Thüm. Auch diesen Pilz wird Verf. einem eingehenden Studium 
unterziehen. Cieslar. 


e. Obstbäume. 


246. Crozier, A. (65). Beobachtung der Plowrightia (S’phaeria) morbosa an Prunus 
serotina in Nordamerika. 

247. Smith, W. G. (302) giebt eine Beschreibung von Abbildungen von Cladosporium 
dendriticum der Ursache des Aufspringens der Aepfel und Birnen. 


f. Weinstock. 


248. Cooke, M. C. (57) hat auf Grund der Originalexemplare die Schweinitz’schen 
Sphaeriae des Weinstockes nochmals einer Revision unterzogen. Es sind diese Vitis- 
sphaeriaceen: Diatrype (Valsaria) viticola Sacc. (Sphaeria viticola Schwein.), Valsa (Eu- 
typella) vitis (Schwein.) (wahrscheinlich Eutypa viticola Sace.), Diatrype (Valsaria) viti- 
cola Schwein., Valsa vitigera Cooke. 

249. Trelease, William (330) beschreibt und bildet ab die verschiedenen Pilze 
(Phoma uvicola B.et C. und Peronospora viticola (B. et C.) und Inseeten (Zudemis botrana 
Schiff., Isosoma vitis Saund., Uraponius inaequalis Say), die er als Ursache der in Amerika 
verbreiteten Weinfäule („the grape rot“) erkannte. Nach einer gegebenen Tabelle ist der 
besondere Urheber leicht zu ermitteln. Zum Schluss werden Mittel zur ‚Verhütung der 
Zerstörungen angegeben. 

250. Burill (45). Vorkommen der Sphaceloma ampelina DeB. in Nordamerika. 
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250a. G. Briosi (33b.) reicht einen kurzen vorläufigen Bericht ein über die aus- 
gedehnten vorgenommenen Massregeln, das Uebel der Peronospora einzuschränken. Keines 
der angewandten Mittel führte zum Ziele. 

Gleichzeitig erwähnt B. seines Besuches in Tezze, woselbst von Gebr. Belussi das 
Vordringen des Pilzes durch Kalkmilch aufgehalten wurde. Solla. 

250b. N. N. (206b.). Ausführliche Berichte, in tabellarischer Form zusammengestellt, 
über das Vorkommen der Peronospora in den einzelnen Gegenden Campaniens, mit 
Berücksichtigung der angegriffenen Rebsorten, der Witterungsverhältnisse und der Lage der 
Weinberge. Solla. 

205c. 0. N. (206c.). Gegen die Peronospora empfiehlt N. Pirolini (Giornale viti- 
colo italiano) eine 3—3.5proc. Viehsalzlösung. Solla. 

250d. Gavazza, D. (46b.) empfiehlt mehrere allgemeine Mittel, um die Weinreben 
gegen die Angriffe von Pilzen oder thierischen Parasiten zu schützen. Solla. 

250e. Gerletti, @. B. (46c.) theilt mit, dass die Gebr. Bellussi zu Conegliano 
(im Venetianischen) durch reichliches Besprengen der Reben mit Kalkmilch dem Weiter- 
greifen der Peronospora Einhalt zu bieten vermochten. Junge Blätter blieben vom Pilze 
verschont, ältere, vom Pilze bereits angegangene Blätter, wurden in den pilzfreien Theilen 


nicht weiter beschädigt und vermochten regelmässig zu assimiliren. Solla. 
250f. Derselbe (46d.) theilt weitere, mittels Kalkmilch erreichte günstige Resultate 
gegen die Peronospora-Invasion mit. Solla. 


2508. Comes, 0. (59b.) schildert mit kurzen Worten das Aussehen der an Perono- 
spora erkrankten Blätter und giebt einige Vorbeugungsmassregeln: Auflockerung des Bodens, 
Düngung mit frischer Saat, tiefgreifendere Stutzung, Entfernen der schadhaften Rinden- 
stücke und Auswaschen der Stämme an den betreffenden Stellen mit 1Oproc. Kupfer- oder 
Eisenvitriol, Bestäuben der Pflanze beim Laubausbruche mit einem Gemisch von ausgelaugter 
Asche und gebranntem Kalke, an. Solla, 

250h. N. N. (206d.). Gegen Peronospora-Arten in den Küchengärten, und zwar 
besonders gegen Peronospora infestans und P. ganglüformis, werden — nach M. C. im 
„Bolletino del Comizio agrario di Biella“ einige Massregeln zur Vorbeugung oder Schwächung 
des Uebels angegeben. Solla. 

250i. Guboni, G. (65c.) vertheidigt die eigenen, 1881 veröffentlichten Ansichten (B. 
d. X, 1. Abth., p. 146, 149 u. 150) über die Gefahr von Seiten der damals eben bekannt 
gewordenen Peronospora viticola gegenüber den Anfechtungen von Prillieux und Garo- 
vaglio (B. J. X, 1. Abth., p. 150). Im Verlaufe der Schrift legt Verf. nur das Rund- 
schreiben des Ministeriums vor, worin die verschiedenen anzuwendenden Mittel gegen das 
genannte Uebel aufgezählt sind. Solla. 

250k. Cuboni, G. (65d.). Eine übertriebene Verherrlichung der Kalkmilch als 
Peronospora-Feind, vom Verf. geradezu „die wichtigste unter den bekannten Ent- 
deckungen auf dem Gebiete der Oenologie* genannt! (Ref... — C. spricht dann einige 
Gedanken über die Wirkungsweise des heilenden Mittels aus, welche Gedanken er physio- 
logisch näher zu begründen sich vornimmt. Zum Schluss ist des bekannten Widerwillens 
der Landleute gegen jede Neuerung gedacht und auf das Wirken und die Obliegenheiten 
der Agrarschulen hingewiesen. Solla. 

2501. Guboni, 6. (65e.). In vorliegender Schrift sind: nur einige der physiologischen 
Bedenken des Verf. (vgl. oben No. 250k.) näher motivirt und durch die Sachlage erklärt. — 
Vorangeschickt wird, dass Kalkmilch bei jeder Rebsorte und zu jeder Zeit angewendet, 
werden kann, stets kann man auf ein Resultat bauen. 

Die mit Kalk überzogenen Blätter transpiriren (wie Verf. mittels der Pfeffer’schen 
Methode sich überzeugen konnte) nahezu normal oder nur um geringes weniger. Die Stärke- 
bildung geht wie bei nicht überzogenen Blättern in gleichem: Masse vor sich. — Der Most 
der mit Kalk überzogenen Reben war um 2.8°/, reicher an Glycose (Anal. von Comboni). 

Auf dem Gute der Gebr. Bellusi (vgl. Ref. 250e.) ergab die Behandlung mit, Kalk- 
milch einen nahezu zwei und ein halb Mal grösseren Ertrag der Reben gegenüber der 
Quantität, welche die nicht behandelten Stöcke lieferten; auch war das Product der ersteren 
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fünfmal reicher an Glycose als jenes der letzteren (Annal. v. Comboni). Die Weinstöcke 
selbst zeigten nach der Behandlung mit Kalkmilch ein üppigeres Gedeihen, ein intensiveres 
Reifen des Holzes, eine stärkere und resistentere Entwickelung von Internodien — gegen- 
über jenen Weinstöcken, welche versuchshalber nicht „bekalkt* ‘worden waren. 
Solla. 
250m. Guboni, 6. (65f.) greift die von F. v. Thümen ausgesprochene gegentheilige 
Ansicht über die Wirkungsweise des Kalkhydrates an. Mit langen Argumentationen beweist 
C., dass die Blätter, selbst mit Kalk überzogen, normal assimiliren, dass — wenn auch der 
Kalküberzug keine compacte Schicht bildet, sondern hie und da einzelnen Conidien den 
Zutritt zu den Blättern freilässt, die wenigen Conidien, welche solches erreichen, zwar in das 
Innere: gelangen, aber dennoch bald zu Grunde gehen, aus Gründen, welche in der Natur 
des Pilzes liegen. Schliesslich wiederholt Verf., dass die Versuche an mehreren Orten vor- 
genommen wurden und bereits seit 1881 eingestellt worden waren. Solla. 


250n. Pirotta, R. (236b.). Vortrag (im Auszuge mitgetheilt) über die Biologie, das 
Erscheinen in Europa, Ansiedelung und hervorgebrachte Beschädigungen von Peronospora 
viticola. Daran anknüpfend werden mehrere Heilverfahren und -Mittel discutirt, zum 
Schluss eine gute Drainirurg des Bodens und Schwefeln der Reben als zunächstliegend 
empfohlen. Solla. 


2500. Valvassori, V. (333b.). Geschichte und Biologie der Peronospora, Mittel, 
derselben vorzubeugen (auf Grund der Turin-Congressbeschlüsse) — sind Gegenstand des 
Vortrages, welcher im Vorliegenden seinen Hauptpunkten nach wiedergegeben ist. 

Solla. 


251. Magnus, P. (182) berichtet über das neuerliche Auftreten der Peronospor« 
viticola Berk. bei Berlin (in Wilmersdorf und Pankow), weist auf die äusserlicben Unter- 
schiede des nur an der Blattunterseite gebildeten weisslich grauen, in der Ebene 
des Blattes bleibenden Filzes der Peronospora von dem Weinblatt-Erineum (Filz 
auf buckeligen Auftreibungen des Blattes) und dem echten Mehlthau, Oidium Tuckeri (schleier- 
artiger Anflug, nicht filziger Ueberzug, an Ober- und Unterseite des Blattes) hin. Derselbe 
fordert zu weiteren Beobachtungen in der Mark Brandenburg auf, besonders auch zur Nach- 
suche nach den Oosporen, die er bisher bei Berlin nicht fand. 


252. Foex, G., und Viala, P. (104). Die Wurzelfäule des Weinstocks (pourridie de 
la vigne), welche in Frankreich, hauptsächlich in dessen Süden, sehr verbreitet ist, sollte 
nach Planchon und Millardet durch den Agaricus melleus, nach Prillieux in der Haute- 
Marne durch Roesleria hypogaea, nach R. Hartig durch die von ihm beschriebene Demato- 
phora necatri.c verursacht werden, während sie viele Praktiker dem als „Fibrillaria* beschrie- 
benen Mycelgebilde zuschreiben. Die Verff. haben diese Hypothesen durch Beobachtungen 
und Versuche in dem Laboratorium für Weincultur der Ackerbauschule zu Montpellier 
einer Prüfung unterworfen. — Die Fibrillaria, welche nach den Culturen zu einer neuen 
Psathyrella-Art, P. ampelina, gehört, fanden sie nur auf bereits in Zersetzung begriffenem 
Holze. Die Roesleria hypogaea, die auch auf den von der Phylloxera befallenen Wurzeln 
gefunden wurde, trafen sie gleichfalls in der Mehrzahl der untersuchten Fälle in sapro- 
phytischer Lebensweise, nur selten parasitirend in frischem Gewebe. Infectionsversuche 
damit auf frischen Reben, Kirschbäumen, Kiefern etc. blieben resultatlos. Dagegen waren 
die meisten der untersuchten Wurzeln des Weinstocks von Rhizomorphen (Rhizomorpha 
fragilis) bedeckt, aus welchen sich in der Qultur nach 2 Monaten die charakteristische Gonidien- 
‚fructification der Dematophora necatrix entwickelten. Die parasitäre Natur der letzteren 
war nach den Infectionsversuchen zweifellos und scheint dieser Pilz den Verff. die Haupt- 
ursache der in Südfrankreich auftretenden Wurzelfäule zu sein. 

Ag. (Psathyrella) ampelina Foex et Viala, Frankreich (die Mycelform „Fibrillaria“), 
tritt häufig an wurzelfaulen Weinstöcken auf. 


253. Millardet, A. (191) hatte bereits 1881 zwei Arten der Wurzelfäule des 
Weinstockes unterschieden, von denen die eine (Pourridie observe & Lavardac, 
Lot-et-Garonne) durch die Ahizomorpha des Agaricus melleus verursacht wird, während 
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die andere (Pourridie du Medoe, Pourridie des Martaouses) durch die Rhizomorpha necatrix 
Hartigs verursacht wird. Neuere Culturversuche bestätigen dies vollkommen. 

254. Roumeguere, C. (275) hat an kranken Weinstöcken der Villa Marty zu Toulouse 
Psathyrella disseminata, gefunden (aus den weiter cultivirten Mycelien entwickelten sich 
sodann P. gracilis Fr. und später Psathyra hyascens Fr.). Dieselben entwickelten sich 
zwar an den Weinpfählen, doch hält sie Verf. in dem vorliegenden Falle für Miturheber 
der Wurzelfäule, die nach ihm im Allgemeinen verschiedene Ursachen haben kann. Für 
den facultativen Parasitismus der Pilze, den er in dem Falle der Psathyrella erblickt, führt 
er noch ein Beispiel an, das Max. Oornu beobachtet hat. Dieser verfolgte nämlich das 
Mycelium von Stereum hirsutum, wie es von todten Pflanzentheilen (den Schutzpfählen) aus 
die gesunden Weinwurzeln befiel. 

255. D’Arbois de Jubainville (3) theilt in einem Briefe an Roumeguere seine An- 
sichten über die Roesleria hypogaea und die Wurzelfäule des Weinstocks mit und bestätigt 
die facultativen Parasitismen von Stereum hirsutum und St. purpureum. 


g. Pilzkrankheiten wildwachsender Gewächse. 


256. Woronin, A. (360) fand die Sclerotienkrankheit der Vaccinium-Früchte 
(Ursache der weissen Heidelbeeren: Vaccinium Myrtillus var. leucocarpum Döll 1859, 
die Döll und Schröter in Baden fanden), welche nach Schröter durch Peziza (Sclerotinia) 
baccarum verursacht wird, 1884 in Finnland auf V. Myrtillus, V. Vitis Idaea,-V. Oxy- 
coccus, V. uliginosum. Derselbe fand die (von Schröter vermuthete) Gonidienform an den 
durch den Pilz getödieten Stengeltheilen und auf den Hauptnerven der Blattunterseite. Die 
Gonidien werden in perlschnurähnlichen Ketten gebildet, sind citronenförmig, von doppelter 
Membran, und werden durch ein spindelförmiges, zwischen ihnen befindliches Oellulosestück, 
den Disjunctor, abgegliedert. 

Im Wasser bilden die so fort keimenden Gonidien entweder direct an der ganzen 
Oberfläche, oder, in weniger reinem Wasser, an kurzen Fäden spermatienähnliche Sporidien. 
In Pflaumendecoct werden lange septirte, verzweigte und anastomosirende Fäden gebildet, 
die aber erst im Wasser wieder Sporidien bilden. In der Natur keimen die Gonidien auf 
den Narben der Vaccinium-Blüthen mit Schläuchen, welche, dem Weg der Pollenschläuche 
folgend, durch den Griffel in die Fruchtfächer hinunterwachsen und diese gewöhnlich alle 
zugleich befallen, sie schmiegen sich dort den Placenten an, welche mit den Övulis ver- 
schrumpfen, während die Hyphengewebe die Fruchtknotenfächer ganz erfüllen und in dem 
der Fruchtknotenwand anstossenden Theil sich zu einer vertical auf diese gestellten Schicht 
dichtgedrängter Palissaden bilden. Das Endresultat der Weiterentwickelung ist ein Scle- 
rotium von der Gestalt einer mumificirten Vaccinium-Beere. Im Zimmer keimen 
die Sclerotien bereits Ende December und im Januar, im Freien Ende April oder Mitte 
Mai, dann keimen sie, indem aus jedem Sclerotium 1--2, in Zimmerculiuren oft mehrere 
kastanienbraune, langgestielte Becherfrüchte sich entwickeln. — Die Ascosporen lieferten auf 
Blättern und Stengeln junger Triebe wieder die Gonidienform. Die Pezizen des Vaccinium 
Vitis Idaea, V. Oxycoccus und V. uliginosa zeigen von der Peziza baccarum Schröt. 
gewisse Abweichungen. | 

Verf. fand schliesslich auch bei Sorbus Aucuparia und Prunus Padus im 
Frühjahr auf den Blättern Gonidienfructification, im Sommer in den mumi- 
ficirten Früchten die Sclerotien eines dem beschriebenen ähnlichen Pilzes, 
bei Prunus Cerasus Sclerotien, und vermuthet, dass sich auch auf anderen Drupaceen 
Sclerotinien finden werden. | 


257. Martin, George (186). Die nordamerikanischen Asterina-Arten kommen auf 


folgenden Wirthspflanzen vor: 


Abies? (Asterina nuda Pk.). Celastrus scandens (A. Celastri E. et K.). 
Andromeda acuminata (A. diplodioides B. (Cupressus thyoides(A.cupressina| Rehm]Cke.). 
et C.). Cucurbita? (A. Wrightu B. et C.). 


A. ferruginea (Ast. lepidigena B. et M.). Erigeron (A. nigerrima EIl.). 
Arbutus Uva Ursi (A. subeyanea E. et M.). Gaultheria procumbens (A. Gaultheriae Ourt.). 
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Gelsemium sempervirens (A. stomatophora E. Carolinensis (A. tenella Cke.). 


et M.). Pinus rigida (A. Pinastri Sacc. et Ell.). 
Hyptis radiata (A. spuria B. et C.). Plantago major (A. Plantaginis Ell.). 
Ilex opaca (A. cuticulosa Cke.). Prinos (A. pelliculosa Berk.). 
Llex glabra (A. Ilicis Ell.). Quercus arenaria (A. intricata E. et M.). 
Laurus (A. anomala COke. et Hark.). Qu. laurifolia (A. discoidea E. et M.). 
Lindera Benzoin (A. ramularis Ell.). A. patelloides E. et M. 


4A. pustulata E. et M. 

A. stomatophora E. et M. 
[ 4. discoidea E. et M. A. subeyanea E. et M. 

Olea Americana | A. oleina Cke. Rubus (A. Pearsoni E. et M.). 

* [| 4. carnea E. et M. Unbekannnt (A. decolorans B. et C.). 
Zersea palusinis \ 4. delitescens E. et M. | 

Dimerosporium 6 Sp.: D. elavuligera (Oke.) (Vaccinium, Andromeda), D. cap- 
noides (Ell.) (Asclep. Cornuti), D. Collinsvi (Schw.) Thüm, (Amelanchier), D. Ellısiv (Sacc.) 
(Andromeda), D. Melioloides (B. et C.) (Baccharis), D. orbieularis (B. et C.) (Ilex coriacea 
und I. opaca). 

Meliola 8 Sp.: M. amphitricka Fr. (Olea, Persea, Cladium), M. Cookeana Speg. 
(Callicarpa Amer), M. eryptocarpa E. et M. (Gordonia Lasianthus), M. fenestrata E. et E., 
M. furcata-Lev. (Bignonia capreolata und Sabal serr.), M. manca E. et M. (Myrica 
cerifera), M. Mitchellae Cke. (Mitchella repens), M. tenuis B. et C. (Arundinaria). 

258. Smith, W. 6. (309) berichtet über das Vorkommen der Puccinia Gentianae Link 
auf Gentiana acaulis in England und bildet die davon befallene Pflanze, sowie auch die 
Uredo- und Teleutosporen ab. 

259. Smith, W. @. (310) kann die Puccinia Adoxae DC. (welche nach d. neueren 
Standp. für eine Auteupuccinia gilt) von P. Saxifragarum Schlecht, mit der sie früher 
identificirt wurde, nicht unterscheiden, glaubt auch, dass die Aecidien nicht (vielleicht nicht 
nothwendiger Weise, Ref.) in den Entwickelungskreis gehören. (Abb. d. Puccinia mit 1—3zell. 
Teleutosporen). 

Zu den Pflanzenkrankheiten vgl. auch: 2, 6, 7, 178, 301. 


Magnolia glauca 
el . comata B. et Rav. 


M. grandiflora 


5. Essbare und giftige Pilze. Pilzeultur. Pilzexeursionen und Foray’s. 


Vom Pilzmarkt. Die Pilze im Unterricht. Geschichtliches. 

260. Sarrazin, F. (290) wendet sich gegen einige Aussprüche Dr. Engel’s, welche dieser 
in einem Artikel „Conseils d’hygiene“ gethan. Er bestreitet, dass Klima und Localität auf 
die Giftigkeit der Pilze von Einfluss sein können. Dass man in Russland fast alle Schwämme, 
besonders auch den Fliegenschwamm geniesst, sucht er aus der Zubereitungsweise zu erklären, 
die Russen wenden Essig, Salz etc. an und kochen die Schwämme ab. In den Cevennen 
geniesst man ebenfalls den Fliegenschwamm, brüht ihn aber vorher ab und giesst das dazu 
verwendete Wasser weg. Schliesslich verwirft er die Angabe, dass der Fliegenschwamm in 
Jugendlichem Zustande nicht giftig sein soll, und meint, dass die: Vergiftungssymptome bei 
alten Exemplaren nur früher einträten als bei jungen. Zwei Gramm von alten Fliegen- 
schwämmen führten bei Sperlingen den Tod in 30 Minuten, dieselbe Quantität von jungen 
Schwämmen führte ihn dagegen erst in 55 Minuten herbei. 

261. Ludwig, F. (175) giebt eine Litteratur- Zusammenstellung über „verdächtige 
Schwämme“, d. h. Schwämme, welche allgemein oder in gewissen Gegenden als essbar 
betrachtet werden, aber gelegentlich Vergiftungserscheinungen herbeigeführt haben (Var. d. 
Agaricus campestris, z. B. Ag. Xanthodesmus Genevier, Volvaria spec,, Ag. [Amanita] 
rubescens etc.). Bei der Helvella esculenta, bei welcher die Franzosen und Engländer z. Th. 
noch jetzt behaupten, dass sie unschädlich sei, wird ein von Schulzer von Müggenburg aus 
dem Jahre 1839 berichteter Vergiftungsfall mitgetheilt. — „Zum Capitel von den ver- 
dächtigen Schwämmen“ (l. c. p. 263) weist Verf, noch darauf hin, dass nach A. Vogel auch 
höhere Gewächse bezüglich ihrer giftigen Figenschaften nach Ort und Jahreszeit etc. 
schwanken können, dass der bei uns giftige Schierling in Schottland kein Coniin, die 
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Cinchona-Pflanzen in unseren Gewächshäusern kein Chinin erzeugen. (Vielleicht gehören 
hierher auch die Beobachtungen von Vergiftungsfällen durch den für Mensch und Vieh sonst 
geniessbaren Pastinak. Cf. Schütte über Giftpflanzen in B. Gaz. 1885, sowie Zeiss in d. 
D. Bot. Monatsschr. Dez. 1886.) 

262. Smith, W. &. (313). Abbildung und Beschreibung eines Pilzes, der mehrfach 
bei Fasanen (tödtliche) Vergiftungsfälle hervorgerufen hatte, Agaricus (Inocybe) trechi- 
sporus Berk. 

263. Smith, W. 6. (312) verbreitet sich über die gastronomischen Vorzüge des — 
von anderer Seite als giftig oder verdächtig bezeichneten — Perlschwammes, Agaricus 
rubescens P., den er in die erste Reihe der essbaren Pilze stellt und giebt Näheres über seine 
Zubereitung an. Von anderen Amaniten werden noch Ag. strobiliformis Fr., Ag. Caesareus 
Scop., Ag. coccola Scop., Ag. ovoides Bull., Ag. leiocephalus Fr. als essbare bezeichnet 
(p. 460). In ähnlicher Weise werden beschrieben und abgebildet die essbaren Species: 
Ag. odorus Bull. (p. 620), Ag. procerus (mit etwa 12 verschiedenen Methoden der Zubereitung 
dieses Pilzes), Ag. (Glitocybe) infundibuliformis Schäft. 

264. Römer, Jalius (261). Die volksthümliche Zubereitungsweise der Schwämme 
in Siebenbürgen besteht gewöhnlich darin, dass die von Erde, Moos etc. gereinigten Pilze 
mit schmalem Streifen von Speck oder Kaskaval (Schafkäse) belegt, auf glühenden Kohlen 
oder einem Roste rasch gebraten werden bis der Strunk weich und saftig wird; oder, dass 
eine säuerliche Pilzsauce erzeugt wird, die mit Maisbrei verzehrt wird. Unter den als 
Volksspeise benützten Pilzen rühmt sich besonderer Bevorzugung der Pfefferschwamm, 
Lactarius piperatus Scop. („Bitterschwamm“, Keserü galötza, von den Romanen bureti laptosi 
genannt), der aber nur bei der Zubereitung mit Speck in grossen Mengen verzehrt wird 
und auch im Marktstatut zu Kronstadt als einer der marktfähigen Schwämme bezeichnet 
wird. Es werden weiter aufgeführt: Ag. ostreatus Jacq. (beliebte Fastenspeise der romanischen 
Bauern und Arbeiter, bureti di copacipastravi), die Gugemuke, Ag. edulis Pers. (magyar.: 
csüperke, roman.: ciuperci), Clavarıa formosa Pers. und CO. Botrytis Pers. (sächs.: Carfiol- 
schwom, magy.: palanka, rom.: cinciuleti ramurosi), Oanth. cibarıus F. (Fuchsschw., m.: 
roka- oder csirkegomba, r.: urechiusa), Bol. edulis Pers. (m.: ehetö tiuöru oder üri gomba, 
r.: mitarei petröse), theuer bezahlt, D. scaber Fr. (rom.: mitarci grase), Morchella escu- 
lenta P. und M. gigas Fr. (m.: Kucsma gomba, r.: cinculeti), Ag. procerus Scot., auf 
Feldern (sächs.: Draischling), Ag. ruber Pers. (Brudschwom). — Ausser diesen mit Recht 
als Volksspeise zu bezeichnenden Schwämmen werden noch gegessen: Ag. Prunulus, Ag. 
pratensis, Bol. badius, Russula virescens, ceyanoxantha, selbst R. rubra; dagegen sind 
andere in Deutschland schon längst als essbar bekannte Pilze, wie Ag. melleus, Ag. deli- 
ciosus, Hydnum repandum, Bol. subtomentosus u. a. in Siebenbürgen erst in den letzten 
Jahren als geniessbar bekannt geworden. 

265. Smith, W. G. (811) bildet die Sporen aus ächten Perigord-Trüffelpasteten, die 
aus Gänseleber und Tuber melanosporum bereitet werden, ab (die englische Trüffel ist Tuber 
aestivum) und zum Vergleich die Sporen des zu Falsificaten verwendeten Scleroderma vulgare. 

266. Hesse, R. (136) hat ausser der in Deutschland verbreiteten Octaviania astero- 
sperma Vitt. in Hessen noch andere neue Arten gefunden, von denen er eine der häufigsten 
als Octaviania lutea Hesse beschreibt. Obwohl ohne specifischen Geruch (den O. asterosp.. 
besitzt) ist der Pilz gleich O. asterosperma Vitt. essbar und sehr wohlschmeckend. „Dem- 
nächst anzustellende Zubereitungs- und Conservirungsversuche werden darüber zu entscheiden 
haben, ob diese in Deutschland, besonders in Hessen so gemein vorkommenden und leicht 
aufzuspürenden Octaviania-Species nicht eine ähnliche Verwendung wie die französischen 
Trüffeln finden können, für welche alljährlich enorme Summen Geldes aus Deutschland 
nach Frankreich wandern.“ 

267. Feuilleaubois (99) beschreibt eine neue wohlschmeckende Morchel-Species, 
Morchella Finoti Sarrazin et Feuilleaubois, welche der M. conica nahe steht und von: 
Cpt. Finot im Wald von Fontainebleau gefunden wurde („Chapeau conique ou subconique 
mince, & cötes verticales coup6ees par des cÖtes transversales, & marge noirätre, les unes et. 
les autres peu symmetriques et formant des alveoles irregulieres de couleur fauvätre-clair. 
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Stipe blanc, pruineux, continue, fragile, &vas& en coupe dans le haut, attenu& A la base, 
puis napiforme ou subbulbeuse. Theques cylindracees; spores subglobuleuses jaunätres 
(non ovales ou elliptiques): paraphyses greles, lincaires egales [non epaissies au sommet]). 
Die Species kommt bis Mitte Juni, während um Paris Verf. die bekannten Morcheln von 
Ende März bis 20. oder 25. April beobachtete. 

n. SD. 

Morchella Finoti Sarr. et Feuill. (99, p. 150). 

268. Roumeguere, 0. (274). Mit Rücksicht auf die Frage, welche auf der Tages- 
ordnung des Botanischen Congresses zu Antwerpen stand: „Die Cultur der Pilze; die essbaren 
und die ihnen ähnlichen giftigen Arten derselben“ giebt Verf. zunächst Winke, welche bei 
den Culturversuchen von essbaren Schwämmen zu berücksichtigen sind. Ausser den bereits 
mit Erfolg cultivirten Champignons und Trüffeln empfiehlt er zur Cultur: Boletus edulıs, 
Morchella esculenta, Amanita aurantiaca (Oronge). Ag. albellus (Mousseron), Ag. tortilis 
(le faux Mousseron), Ag. attenuatus, Ag. Palomet, Lactarius deliciosus, Cantharellus 


cibarius. Wenn es gelänge — und dazu dürfte nur etwas mehr Anstrengung von Seiten 
der Pilzzüchter nöthig sein — diese Arten zu cultiviren, dann würde man nur noch cultivirte 
Pilze geniessen und damit alle Angst vor giftigen Arten los sein. — Bezüglich des zweiten 


Punktes, des Unterschiedes essbarer und giftiger Schwämme, kann nur eine sorgfältige Unter- 
suchung der einzelnen Pilzart und ihr Vergleich mit einer guten Abbildung einen Irrthum 
ausschliessen. — In Paris lässt man auf den Märkten nur den öffentlichen Verkauf dreier 
Species, der Champignons, Trüffeln und Morcheln zu. Anderwärts lässt man gegen 20 Species 
öffentlich zu, worunter etwa 7—8 Pilze ersten Ranges sind. Verf., welcher bedauert, dass 
eine Menge brauchbarer Arten dem Volke als Nahrungsmittel verloren geht, giebt eine 
Zusammenstellung von 20 der besten essbaren Arten und der ihnen ähnlichen giftigen. 
Species unter Hervorhebung der charakter istischsten Merkmale: 

Essbare Arten: 
Amanita Caesarea Fr., „Oronge*“. 
. ovoidea Fr., „Coucoumele*. 
. leiocephala DC. 
. rubescens Fr. „Golmote*. 
. strobilhiformis Fr. 
. solitaria Fr. 
Tricholoma Russula Fr. 
T. Columbetta Fr. 
Lactarius volemus Fr., „Vachotte“. 
L. deliciosus L., „Rouzillon“. 
L. vellereus Fr., „Lactaire & toison®. 
Russula lepida Fr., „Cul-Rouge“. 


Aehnliche giftige (oder unbrauchare) Arten: 
Anamita muscaria Pers., „Fausse Oronge*. 
A. bulbosa Pers. 

A. verna Pers. 

Agaricus glorocephalus DC. 

Amanita venenosa Pers., „Oronge cigue*. 
A. pantherina Krombh., „fausse Golmote*. 
A. aspera Fr. 

A. pellita Paul. 

A. verna P. 

Russula emetica Fr. etc. 

(T. leucocephalum Fr. und Tr. album Fr.) 
L. torminosus Schäff. „mouton zone“. 


kbebhB 


R. alutacea Fr. 
Ag. (Entoloma) sinuatus Fr., „Jaunet“. 
Marasmius OreadesFr.(Mousseron d’autoume). 
Ag. (Pratella) campestris L., „Poteron, Mis- 
seron, Rougette“ var.: 
alba, praticola, silvicola, villatica etc. 
Ag. (Pratella) arvensis Fr., „Boule de neige, 
Poturon blanc, Champignon des bruyeres“, 
Boletus edulis Bull., „Cep, Cep fauve, Gyrole“. 
B. aereus Bull., „Cep bronze“. 


L. insulsus Fr., L. torminosus. 

Russula delica Batt. 

R. sanguinea Fr., „Rougeotte“, R. rubra Fr., 
„Faux Trayssä“. 

R. sanguinea Fr., R. emetica Fr., R. fragilis- 
Pers. 

Ag. (Ent.) clypeatus (sehr giftig). 

M. urens Fr. 

Amanita bulbosa P., A. ampla Pers., Ag. 
gloiocephalus Fr., Am. pantherina Fr. 

Ag. gloiocephalus Fr., „Gluant“. 

B. pachypus Fr. 

(B. felleus Fr. Ref.) 

B. luridus Schäff., „Oignon de Cep.“. 


269. Schröter (297) hielt einen Vortrag über die von ihm seit Jahren im pflanzen- 
physiolog. Institut zu Breslau theils aus dem auf Pappelästen wuchernden Mycel, theils. 
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aus Sporen ausgeführte Culturen des Agaricus (Pleurotus) ostreatus. Hiernach 
möchte sich die Zucht des Austernpilzes als Volksnahrungsmittelempfehlen, 
wie sie in Japan mit dem verwandten Chiri Take (Fächerpilz)schon seit alter 
Zeit geschieht. 
270. Bonnet, Henry (22). Schluss eines früher besprochenen. Aufsatzes (Jahresber. 
1884, p. 440) über Entwickelung und Cultur der Trüffel. 
271. Schroeter, J. (295). Verzeichniss der auf den schlesischen Märkten feil- 
gebotenen Pilze (mit Angabe der in Schlesien volksthümlichen Namen derselben). 
1. Tricholoma equestre L. Grünreizken etc. Oct. bis Auf. Nov. in grossen Massen 
auf dem Breslauer Pilzmarkt 
2. T. sejunetum Saw. Graukappe, Grauhänfling. Oct. bis Anf. Nov. nicht sehr hfg. 
3. T. gambosum Fr. und 
. T. boreale Fr. Ende April und Mai (aus Grasgärten und lichten Laubwäldern). 
„Maipilze“. 
d. Armollaria mellea Fl. Dan. Hallimasch. Nur wenig feilgeboten. 
6. Pholiota mutabilis Schaefi. Stackschwämmel. 
7. Psalliota campestris L. Juli bis Sept. 
8. Lactarius deliciosus L. Blutreiske. Juli bis Oct. 
9) 
0 


> 


. L. volemus Fr. Milchreiske. Aug., Sept. In Breslau sehr beliebt. 

. Cantharellus cibarius Fr. Gahlschwamm, Galuschel, Rillinge, Rüllschen. Juni 
bis October. 

1l. Marasmius scorodonius Fr. Muscherong, Musserin, Dürrbehndel. Juli bis Oct. 


12. Boletus luteus L. i S 
Schell-(Schäl-?)pilz, Butterpilz. Juli, Sept., Oct. 


13. B. granulatus L. 

14. B. subtomentosus und 

15. B. chrysenteron Fr. Kosanke, Butterpilz. Juli bis Oct. 

16. B. edulis Bull. Herren-, Stein-, Eichpilz. Juli, Sept., Oct. 

17. B. scaber Fr. Graukappe, Graseschwappe. Aug. bis Oct. — ß. nanus „Eichslein- 


schwamm“. Oct. 

18. B. versipellis Fr. Rothkappe. Aug., Sept. 

19. B. variegatus Swartz. Hirsepilz. Juli, Aug., Sept. 

20. B. castaneus Bull. Hasenpilz. Sept., Oct. 

21. Hydnum imbricatum L. Stachelschwamm, Habichtsschwamm; braune Hirschzunge. 
Sept., Oct. in Breslau häufig zu Markte. 

22. H. repandum L. Steigerluschel, Steinschwamm, Stoppelpilz. Aug., Oct. 

23. Sparassis crispa Wulf. Finsterling, Juden-, Ziegenbart. Aug., Oct. 

24. 8. laminosa Fr. Finsterling, Fachstering, Ritterpilz (Eulengebirge). Sept., Oct. 

25. Clavaria flava Schaeft. 

26. Ol. Botrytis Pers. 

27. Cl. formosa Pers. 

28. Ol. grisea Pers, 

29. Cl. aurea Schaeft. 

30. Scleroderma vulgare Fr. Falsche Trüffel, in Scheiben geschnitten als &chte 
verkauft. Das Feilbieten jetzt polizeilich verboten. 

31. Peziza venosa Pers. Ohrmorchel. Im Mai mit Morcheln. 

2. P. reticulata Grev. In Neisse mit Morcheln auf dem Pilzmarkt. 

33. Helvella esculenta Pers. „Morchel, Pilzmorchel“. Ende April, Mai in grossen Mengen. 

34. Morchella conica Pers. Spitzmorchel. In Breslau etwas seltener und später zu 
Markte kommend. 

35. M. esculenta L. Vereinzelt mit voriger. Scheint in Schlesien selten zu sein. 

36. M. bohemica Krombh. Böhmische Morchel und 

37. M. rimosipes DC. Im Mai nicht selten in grösseren Mengen in Breslau. 

38. Chaeromyces maeandriformis Vitt. Sept. in Oberschlesien, z. B. bei Rybnik als 
„Kaiserpilz“ verkauft. 
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Göppert führt noch als Marktpilz auf: „Michaelpilz Agarici sp. um Michaelis, klein, 
braun“. Verf. meint, dass in Schlesien noch viele und oft in Menge auftretende Pilze vor- 
kommen, deren Kenntniss dem Volk erst erschlossen werden müsse. 

272. Ludwig, F. (175) giebt auf Grund von Markt- und Excursionsnotizen eine kurze 
Charakteristik des Pilzjahres 1885, das er mit dem Jahre 1884 vergleicht. Die in der Zeit 
der Fructification der Marktpilze theils zu trockne, theils feuchtkalte Witterung bewirkte, 
dass das Jahr ein pilzarmes war. Während 1884 Brätling und Pfifferling fast an jedem 
Markttage vertreten war, kam 1885 der letztere fast gar nicht, der erstere in vereinzelten 
Exemplaren zum Verkauf. Canth. aurantiacus scheiut in den Jahren, in denen (. cib. 
selten ist, um so massenhafter aufzutreten (dies war auch 1886 um Greiz der Fall. B. 
felleus 1834 häufig, 1885 selten, ebenso Hydn. repandum 1885 (und 1886) selten, 1884 sehr 
häufig. B. edulis vereinzelt. Auf dem Markte überwogen Lactarius deliciosus, Champignons 
(auch Ag. haemorrhordarius war 1885 sehr häufig), Parasols, Habichtschwämme und 
die zähen aber doch beliebten Judenmorcheln (H. tomentosum, H. compactum). Im August 
kamen noch zu Markte: Kapuziner-, Semmel- und Schafpilze, Sammtfüsse (Ag. 
subtomentosus, aber nur vereinzelt, während sie in anderen schlechten Pilzjahren gemein 
waren). Im September und October traten noch Ag. melleus (18. IX) (auch 1886 häufig), 
Bol. luteus, Tricholoma rutilans, T. equestre, T. albobrunneum, T. terreum, sogar auch Ag. 
laccatus auf dem Markte auf. — Auf Excursionen im Thüringer Wald traf Verf. im Juli 
an Orten, wo 1884 Bol. granulatus und DB. elegans in ganz ungewöhnlicher Menge auftrat, 
1885 nichts von diesen, dagegen war in ganz Thüringen und im Vogtland häufiger denn je’ 
und massenhaft Ag. caperaius. In diesem Monate waren da, wo er sonst reiche Pilzfunde 
verzeichnet hatte, z. B. am Inselsberg, am Masskopf bei Kleinschmalkalden, am Rennsteig, 
am Mittelberg bei Schleusingen etc. häufiger allein und vorherrschend: Bol. pachypus,.Lact. 
deliciosus, Ag. caperatus (Rupula p.). Um Greiz traten im Juli durch massenhaftes Vor- 
kommen hervor: Ag. scorodonius, später Ag. muscarius, Ag. cinnamomeus, Ag. fascicularis, 
Ag. laccatus u. a., während sonst, auch in trockenen Jahren nauzs Arten wie Ag. phallordes, 
Ag. traganus, Kal armallatus etc. fast völlig fehlten. 

273. Ludwig, F. (172) schildert die in England alljährlich stattfindenden myko- 
logischen Congresse und Pilzexceursionen (Fungus Forays), an denen sich die hervorragendsten 
englischen Botaniker betheiligen, und weist auf den Nutzen derartiger in Deutschland völlig 
fehlenden Einrichtungen für die Erschliessung der Pilzflora eines Landes hin. Auch die 
neue mykologische Gesellschaft in Frankreich, deren Statuten ausführlich mitgetheilt werden, 
stellt er als nachahmenswerth hin. „So lange eine Deutsche Mykolog. Gesellschaft aber 
noch nicht besteht,“ sagt Verf. zum Schluss, „sollten sich wenigstens befreundete Mykologen 
und Pilzfreunde zur gemeinsamen planmässigen Durchforschung kleinerer Gebiete vereinigen 
und die Resultate ihrer „Fungus Foray’s“ dann publiziren.“ 

274. N. N. (206). Bericht über die „Fungus Foray’s“ von 1885: 

Der trockene Sommer dieses Jahres und der folgende kalte Herbst bewirkten, dass 
das Jahr ein schlechtes Pilzjahr war. Trotzdem hatte der Essex Field Club mehrere 
interessante neue Funde für die Epping Foresl-Flora zu verzeichnen, z. B. Ag. (Coll.) 
confluens, Ag. (Pleur.) septicus, Ag. (Mye.) haematopus, Ag. (Orep.) mollis, Ag. (Ino.) 
euthele, Ag. Pan. phalaenarum, Cortinarius armillatus, CO. talus, C. paleaceus, Marasmius 
erytliropus, Boletus laricinus, Clavaria contorta, Cortinarius decolorans und Ü. evernius, 
Am 2. und 3. October fanden die üblichen Excursionen bei Epping und Longhton statt; 
am Abend wurden Versammlungen abgehalten und kamen verschiedene Abhandlungen zur 
Verlesung. Die „Tunbridge Wells Natural History Society“, welche ihr erstes 
Fungus Foray in diesem Jahre in Buckhurst Park abhielt und dies an eine Pilzausstellung 
anknüpfte, hatte nichts seltenes zu verzeichnen. Die „Schwammjagden“ der Herdford- 
shire Nature] Hist. Society fand am 17, Oct. in Bricket Wood statt. Die Birmingham 
Nat. Hist. Soc. machte zwar in diesem Jahr keine reguläre Pilzexcursion, aber auf Privat- 
excursionen wurde mancherlei, darunter, bei Kenilworth, Ag. (Stropharia) Tuteo-nitens Fr. 
gefunden. Vom „Woolhope Club“, dessen Foray vom 5. bis 9. October dauerte, werden 
als seltenere Funde gemeldet: Ag. (Trich.) gutitatus, Cortinarius dibaphus, O. saturninus. 
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O. privignus, C. infractus, von der Hackney Nat. Hist. Soc., die die jährliche 1tägige 
Excursion in den Epping Forest unternahm: Ag. squarrosus var. verruculosus, Cortinarius 
argentatus, C. saturninus, BRussula vesca. Weisssporige Ag., Hydnum repandum, Oanth. 
cibarius waren selten oder fehlten. Die Leicester Nat. Hist. Soc. erbeutete am 28. Oct. 
116 Pilzspecies. 

275. Roumeguere, 0. (272) beschreibt ausführlicher eine Reihe von Schwammjagden, 
die er mit verschiedenen befreundeten Mykologen im Herbste 1885 gemacht und die im 
Ganzen eine Zeit von 36 Tagen erlernen, haben. Die reichen, z. Th. sehr seltenen Funde 
werden aufgeführt. 

276. Roumeguere (273) berichtet über die mykologische Versammlung, welche zu 
Epinal vom 6. October 1884 ab stattfand. Dieselbe begann mit einer Ausstellung von 
ca. 250 frischen Pilzspecies, Bildwerken, Photographien, Pilzlitteratur etc. (welche von etwa 
300 Personen besucht wurde). Den wissenschaftlichen Sitzungen folgten Pilzexcursionen. 
— Es wurde eine mykologische Gesellschaft (Societe mycologique de France) gegründet, 
deren Statuten 1. c. abgedruckt sind und deren Beachtung wir den deutschen Mykologen aufs 
angelegentlichste empfehlen möchten. 

277. Luawig, P. (171). Bericht über eine Frühjahrsexeursion um Greiz. Constatirt 
das häufige Vorkommen von Peziza subhirsuta Schum., Ascobolus pulcherrimus Crouan, 
Pseudoplectonia nigrella Fekl., Rutstroemia tuberosa Karst. etc. Ombrophila Olavus Alb. 
et Schw. an genanntem Orte. Die beiden ersten 'Pilze finden sich bereits beim ersten 
"Schmelzen des Schnees auf der Losung des Wildes. 

278. Mougeot, A. (198). In dem sehr trocknen 1884er Pilzjahr erschien in den 
Vogesen Amanita Junguillea ©. et A. erst im Juni, Tricholoma Columbetta Fr. war selten, 
T. flavobrunneum Fr. gemein, 7. albobrunneum Fr. sehr selten, 7. murinaceum Fr. viel 
seltener als 7. terreum Sow., Collybia Xanthopus Fr. zuerst beobachtet, Mycena episte- 
rygia Fr. das ganze Jahr über sehr gemein, Psalliota arvensis Fr. im September 14 Tage 
lang sehr häufig, Paxillus involutus var. Leptopus Fr. sehr gemein, die Normart dagegen 
selten, Naucoria cidaris Fr. und Lactarius lilacinus Lasch und Nyctalis asterophora Fr. 
sehr häufig, ebenso Boletus luridus var. erythropus Krb., sehr selten dagegen 5b. edulis 
und DB. versipellis Fr. 

279. Laue, Carl (162) zählt die Pilze auf, die er um Sangerhausen (am 29., 
30. Aug., 5., 6., 13., 30. Sept. gefunden hat. Die Ergebnisse dieser Excursion sind recht 
dürftige und scheinen nur die allenthalben gemeinen Arten notirt zu sein. Die Notiz hat 
allenfalls einiges phaenologische Interesse (z. B. Canth. cibar. und Bol. edulis, vor dem 
6. Sept. nicht beobachtet). Es hätte wenigstens angegeben werden sollen, ob die genannten 
Pilze häufig oder vereinzelt gefunden wurden. „Corallium“ flavum sollte doch in dem 
Pilzbuch von Hahn ver- und begraben bleiben. (Cf. Jahresber. 1883.) 

280. Hoffmann, H. (137). Mittelwerthe phänologischer Beobachtungen an Pilzen in 
Giessen (die Klammer enthält die Zahl der Beobachtungsjahre, in denen das Mittel 
gewonnen.) 

Frühestes Datum: Aecidium Berberidis 23. VI (10). — Aethalium septicum 2. VI 
(4). — Agaricus campestris, erstes 24. VI (29); frühestes Datum 11. V, spätestes 12. VIII 
— 4g. disseminatus 25. VI (10). — Ag. esculentus 20. IV (8) — Ag. fascicularis 29. V 
(4). — Ag. fusipes 27. VII (7). — Ag. micaceus 29. VI (6), schwankt zwischen 24. IV und 
18, X. — Ag. muscarius 9. IX (12). — 4g. Oreades 24. VI (14). — Ag. praecox 31. V 
(13). -— Ag. procerus 10. VIII (8). — Ag. radicatus 26. VII (4). — Ag. Rotula 15. VII 
(2). — Ag. scorodonius 20. VI (1). — Boletus edulis 6. VII (8). — Cantharellus cibarius 
31. VII (10). — Cystopus candidus 7. V (20). — Gymnosporangium Juniper Sabinae f. 27. 
IV (11). — Helvella esculenta 30. IV (3). — Lactarius deliciosus 23. VIII (8). — Lyco- 
gala epidendron 12. VI (2). — Morchella esculenta 26. IV (5). — Okdium Tuckeri 27. 
VII (2). — Peronospora devastatrix 24. VII (23). — P. grises (Papav.) 15. V (2). — 
Polyporus hispidus 24. VIL (2). P. squamosus 26. VI (7). — Puccinia Malwacearum 
29. V (4). — DUredo linearis und Rubigo vere offen 23. VI (2). — U. miniata Rosarum 
16. VI (2). 
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981. Staub, Maurice (316) beantwortet die Frage, in welcher Weise die Cryptogamen, 
deren Bedeutung für Landwirthschaft, Hygiene etc. es erheischt, dass ihre Kenntniss in 
allen Volksklassen verbreitet wird, im Unterricht zu behandeln sei. Von Pilzen schlägt er die 
folgenden als näher zu behandelnde vor: Bacterium Termo, Bacillus anthracis, Micro- 
coccus diphthericus Cohn (wohl zu unsicher, Ref.), M. prodigiosus, Saccharomyces cerevisiae, 
Tilletia laevis, Puccinia graminis, Boletus edulis, Agaricus campestris, Lycoperdon 
giganteum, ÜClaviceps purpurea, Penicillium glaucum, Peziza aurantia, Tuber cıbarıum 
Merulius lacrymans, Polyporus fomentarvus, Mucor Mucedo. Den verbreitetsten essbaren 
und giftigen Schwämmen ist noch besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

282. Gautier (110). In dem I. Theile des Werkes verbreitet sich Verf. über folgende 
Punkte: Organographie und Physiologie der Hutpilze, ihre physikalischen und chemischen 
Charaktere, über die nützliche oder schädliche Rolle, welche sie im Haushalt der Natur 
spielen, über die Regeln, welche bei ihrem Gebrauch als Nahrungsmittel angewandt werden 
müssen, über die Vorschriften der öffentlichen Gesundheitspflege, welche nützlich erscheinen 
für die Verhinderung von Unglücksfällen, die durch ihren unüberlegten Gebrauch verursacht 
worden sind, über die Symptome der Vergiftung durch ‚Hutpilze und endlich über die 
gesundheitspolizeilichen Vorschriften, welche sich daraus ergeben. Anschliessend hieran folet 
eine kurze Geschichte der Mycologie, sowie eine Aufführung der hauptsächlichsten mycolo- 
gischen Werke über oben erwähnte Punkte. Den Schluss des ersten Theiles bildet eine 
Classification und methodische Anordnung der Hutpilze. 

Der II. Theil enthält die Beschreibungen der Familien, Gattungen und Arten. Es 
folgt dann eine Erklärung der terminologischen Ausdrücke und endlich eine nach analytischer 
Methode gearbeitete Bestimmungstabelle der Gattungen und Arten. Die in Chromo-Litho- 
graphie ausgeführten Abbildungen gehören zu den besten ihres Genres. Sydow. 

283. $ydow, P. (319). Das handliche Buch, welches für das Sammeln der Krypto- 
gamen überhaupt dem Anfänger die erwünschte Anleitung und Auskunft giebt, handelt fast 
zur Hälfte über Pilze. Nach einer Einleitung folgen p. 22—33 Regeln über das Sammeln, 
p. 34—43 über das Präpariren, p. 43—53 über das Bestimmen der Pilze, p. 53—57 das 
Anfertigen von Dauerpräparaten, p. 57—63 Kulturmethoden. Den Schluss des mykologischen 
Theiles bilden Literaturangaben und Angaben von Exsiccatensammlungen (hier fehlen z. B. 
die Krieger’schen Exsiccaten aus dem Königreich Sachsen). 

284. Fourquignon, L. (105). Leitfaden für Anfänger in der Pilzkunde. 

285. Palmer, Julius A. (212). Abbildung und Beschreibung amerikanischer essbarer 
und giftiger Pilze: pl. I: Ag. campestris und arvensis, pl. II: Coprinus comatus, pl. IIl.: 
Marasmius Oreades, pl. IV: Ag. cretaceus, pl. V: Ag. procerus, pl. VI: Russula hetero- 
phylla, R. virescens, R. lepida, R. alutacea, pl. VII: Boletus bovinus, B, edulis, B. sub- 
tomentosus, B. ehrysenteron, B. strobilaceus, pl. VIII: Lycoperdon giganteum, L. saccatum, 
L. gemmatum, pl. IX: Agaricus vernus, pl. X: Ag. muscarius, Ag. phalloides, Ag. mappa, 
pl. XI: Boletus felleus, B. alweolatus, B. luridus, pl. XII: Ag. semiorbieularis, Ag. semi- 
globatus, Ag. pediades. 

286. Roze und Richon (282) legen die erste Lieferung ihrer Abbildungen essbarer 
und giftiger Schwämme Frankreichs und der benachbarten Länder vor. 

287. Houghton, W. (138) hat systematisch die griechischen Schriftsteller nach 
Notizen über Pilze durchsucht und dieselben zusammengestellt. Ein Referat über seine 
Arbeit ist kaum möglich und seien daher Interessenten auf das Original verwiesen. 

Schönland. 

288. Mylius, 0. (203) hat die in der Naturalis historia des Plinus verstreuten 

Angaben über Pilze gesammelt und in vorliegendem Aufsatze übersichtlich zusammengestellt. 


IV. Mycetozoen, Monadinen ete. 


289. Zopf, W. (369). Die wichtige und zeitgemässe Schrift behandelt die niedersten 
an der Grenzscheide zwischen Thier und Pflanze stehenden Lebewesen, die Monadiuen und 


Mycetozoen in Bezug auf Entwickelung, Physiologie und Systematik. Die Monadinen 
werden eingetheilt in: 
N 
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1. Vampyrelleen ( en Spirophora, Haplococcus, u YS, 
Vampyrella). 
AzUOEporE 3. Bursulineen (Bursulla). 
3. Monocystaceen (Myxastrum, Einteromyza). 
1. Pseudosporeen (Colpodella, Pseudospora, Protomonas, Diplophysalis). 
2. Gymnococcaceen (G@ymnococeus, Aphelidium, Pseudosporidium, Proto- 
Zo0spore 


mMyXa). 
3. Plasmodiophoreen (Plasmodiophora, Tetramyza). 

Die übrigen Schleimpilze werden als Eumycetozoen unterschieden in Sporo- 
phoreen (Acrasieen van Tiegh.), Endosporeen und Exosporeen. Die Endosporeen klassificirt 
Verf. abweichend von den bisherigen Systemen hauptsächlich nach dem Capillitium. 

| 290. Twardowska (332) giebt ein Verzeichniss von 45 Myxomyceten, welche sie in 
Szemetowszeryzna (Ber. Swieciany, Gouv. Wilna) gesammelt und bestimmt hat. Als selten 
werden angegeben: Physarum sinuosum Bull., Oraterium leucocephalum Pers’, Badhamia 
hyalına Pers., Didymium microcarpon ie funonal voderma radiatum L., Enerthenema 
elegans Bow., Drefeldia masxima Fr., Enteridium olivaceum Ehr., Oribraria llgars Schr., 
Trichia fragilis Sow., Trichia scabra Riski, Lycogala flavofusca Ehr., Perichaena depressa 
Lieb. und P. corticalis Batsch. v. Szyszylowicz. 

291. Raciborski (247). Eine Aufzählung von 83 Arten der Myxomyceten, die der 
Verf. in Krakau und Umgegend gesammelt hat. Als neu sind angegeben: Badhamia macro- 
carpa, Caes subsp. conferta Rbski, Badhamia Huckeliana Rfski v. plasmocarpia Rbski 
Badhamia utrieularıs (Bull.) Berk. v. nigripes Rbski, Badhamia ovispora Rbski, Physarum 
imitans Rbski, Chondrioderma leptotrichum Rbski, Comatricha macroperma Rbski, v. 
obovata Rbski, v. oblonga Rbski, kostafınskia elegans Rbski, Arcyrella similis Rbski, A. 
inermis Rbski, A. ürregularis Rbski, A. decipiens Rbski, Lachnolobus Rostafinskü Rbski. 

v. Szyszylowicz. 

292. Raciborski, M. (248). In der Tatra waren bisher noch keine Schleimpilze 
gesammelt worden. Verf. fand auf einem Ausfluge 10, der bekannten Species. Huligo 
tatrica Raciborski n. sp. bei Jasczurowka, — Stemonitis dietyospora Rfski in Polen viel 
häufiger als die glatisporige S. fusca. — Cribraria macrocarpa Schrad., bisher nur bei 
Freiburg i. B. und am Döle bei Genf gefunden, kommt in der Tatra in zahleichen Formen 
vor. Tomanowa, Panszezyca. — Cribraria (Schraderella) tatrica. Raciborski n. sp. 

293. Rex, Geo. A. (256) giebt Rathschläge für das Sammeln und Aufbewahren der 
Myxomyceten. Von den von Rostafinski aufgeführten 229 Arten sind in Nord-Amerika etwa 
180 bekannt. Für das Studium der Schleimpilze empfiehlt Verf. die Werke von De Bary, 
Zopf; für die Systematik: Rostafinski, Monografia Sluzowce; Cooke Myxomycetes of Great 
Britain; Cooke, Myxomycetes of United States. 

294. Rex, Geo A. (257) fand in den Adirondach Mountains in Nord-Amerika einen 
für Amerika neuen Schleimpilz Siphoptychium Casparyi Rostaf., dessen Aethalium 1 Fuss 
bei 18 Zoll im Durchmesser, mit einigen Emergenzen 2 Quadratfuss Raum einnahm. 

295. Rostrup (269). Die Umgestaltungen der Kohlwurzeln waren so mannigfaltig, 
dass sich keine allgemeine Schilderung geben lässt. Die abnorm grossen Zellen derselben 
waren mit Pilzsporen gefüllt. Eine der nicht einmal grössten Zellen, die näher untersucht 
wurde, enthielt wenigstens 25,000 Sporen. Die jungen Knollenbildungen haben dieselbe 
Farbe wie die frischen Wurzeln und sind inwendig schneeweiss und von festem Baue; später 
werden sie dunkel, grau oder schwärzlich, gerunzelt und mürbe, verbreiten einen scharfen 
faulen Geruch und in feuchter Erde zerbröckeln sie und werden vollständig aufgelöst. Der 
Pilz zeigt sich erst im Rindenparenchym der Wurzel, indem einige der Zellen grösser als 
die Nabozellen und mit undurchsichtlichem Plasma gefüllt werden. Die Knollenbildung 
entsteht theils durch diese grosse Erweiterung eines Theils der Zellen, theils durch eine 
stärkere Zellenvermehrung als die normale. Die Gefässstränge werden dadurch unregel- 
mässig verschoben und gekrümmt. Das genannte Plasma muss für Plasmodium angesehen 
werden, das, nachdem es die ganze Zelle gefüllt hat, sich ziemlich schnell in eine Menge 
kugelförmige, farblose Sporen simultan verwandelt. Vermittelst seines parasitischen und 
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intrazellulären Wachsthums schliesst sich dieser Pilz an die Chytridiaceen, muss doch aber 
seiner Entwicklung zufolge am nächsten den Myxomyceten beigezählt werden, aber er weicht 
von den übrigen dieser Gruppe ab durch seine parasitische Lebensweise und dadurch, dass 
er eines Peridiums um die Sporen entbehrt. Die jütländischen Exemplare von Plasmodio- 
phora zeigten sich, die Form und Grösse der Sporen betreffend, etwas von den von Woronin 
beschriebenen abweichend. Dieselben waren nämlich nicht vollständig kugelförmig, sondern 
durch starke Vergrösserung abgerundet-polyedrisch. Ferner betrug ihre Dicke stets über 
3 Mikr. Wenn die reifen Sporen in Wasser gelegen haben, entwickelt sich aus jeder eine 
Myxoamöbe, die anfangs eine spindelförmige Gestalt mit einer schnabelförmigen Verlängerung 
vorn hat, die in eine lange Cilie endet. Die Myxoamöbe wandert herum und dringt zuletzt 
in die jungen Kohlwurzeln hinein, wo sie sich in den erweiterten Parenchymzellen zu den 
früher besprochenen grossen Protoplasmakörpern entwickelt. Genannte Pflanzenkrankheit 
trat in einem Garten in Viborg in Jütland verheerend auf. O0. G. Petersen. 


V. Peronosporeen (nebst Ancylisteen). 


296. Brebner, Geo (31). Abbildung und Beschreibung von Peronospora pygmaea 
auf Anemone nemorosa, in der Gonidien- und Ösporenform, sowie dem der letzteren voran- 
gehenden Befruchtungsvorgang. 

297. Zopf (370). Verf. hat seine Untersuchungen an folgenden Arten angestellt: 
a. Ancylisteen: Lagenidium Rabenhorstii Zopf. (p. 145), L. entophytum (Pringsheim) Zopf 
(p. 154), Mycoeytium proliferum Schenk (p. 159), M. proliferum var. vermicolum Zopf 
(p. 167), Olpidiopsis Schenkiana Zopf. (p. 168); b. Olpidiaceen: Pieotrachelus fulgens Zopf 
p. 175), Ectrogella Bacillariacearum Zopf. (p. 175); ec. Rhizidiaceen: Amoebochytrium 
rhizidioides Zopf. (p. 181), Hyphochytrium infestans Zopf (p. 187), Rrhizidiomyces apo- 
physatus Zopf (p. 188), Rhizidium intestinum Schenk (p. 191), Rh. bulligerum Zopf. (p. 195), 
Ihr Cienkowskianum Zopf (p. 196), Rh. Fusus Zopf (p. 199), Zih. carpophilum Zopf (p. 200), 
Ih. sphaerocarpum Zopf (p. 202), Rh. appendieulatum Zopf (p. 203), Rh. apiculatum 
(A. Br.) (p. 207), Rh. acuforme Zopf (p. 209). 

Verf. beschreibt in dem I. Theil seiner Abhandlung in ausführlicher minutiösester 

Weise die genannten Schmarotzerpilze. Der Mangel an Raum verbietet, an dieser Stelle 
näher auf die mit peinlichster Genauigkeit angestellten Untersuchungen und die zahlreichen 
Beobachtungen einzugehen. Ref. kann nur das eigene Studium dieser Arbeit empfehlen. 
Im II. Theile folgt dann von p. 211-214 eine Zusammenfassung der Thatsachen und Schlüsse. 
Verf. erwähnt zunächst, dass einer der Hauptcharaktere der von Aneylistes, Lagenidium 
und Myeocytium gebildeten Saprolegniaceen-Gruppe darin besteht, dass durch den Ein- 
tritt der Fructification die Existenz des vegetativen Organs als solches gänzlich aufgehoben 
wird, indem der Mycelschlauch in allen seinen 'Theilen der Fructification dienen muss. 
Hierin liegt ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal der Gruppe gegenüber der höhern Oospo- 
reen, der Saprolegniaceen und Peronosporeen, da bei diesen auch zur Zeit der 
Fructification eine räumliche Differenz des vegetativen und fructificativen Theiles deutlich 
zu Tage tritt. Als ein ferneres wichtiges Merkmal der Gruppe wird die äusserst geringe 
Ausbildung des Mycels gegenüber dem reichverzweigten Mycelsystem der Saprolegniaceen 
und Peronosporeen betrachtet. Ein drittes charakteristisches Moment liegt in dem Modus 
der Schwärmer-Bildung und Entleerung. Ein vierter wichtiger Punkt bezieht sich auf die 
Morphologie des Befruchtungsorganes. Verf. constatirt, dass bei Ancylistes, Lagenidium 
und Mycocytium noch ein anderer Modus der Befruchtung und Eibildung eintritt, als der 
von de Bary für die Saproiegniaceen und Peronosporeen gefundene. Bei letzteren 
vollzieht sich die Eibildung vor der Befruchtung und es tritt nur ein Theil des Antheridium- 
inhaltes ins Oogon über, bei ersteren dagegen findet die Eibildung erst während und nach 
der Befruchtung statt, und es wird das gesammte Antheridialplasma in das Oogon über- 
geführt. Verf. möchte daher die genannten Gattungen als eigene Gruppe betrachtet wissen, 
für die er den Pfitzer’schen Namen „Ancylisten® vorschlägt. 

Hinsichtlich der Aehnlichkeiten, welche zwischen den reducirten neutralen und 


sexuellen Pflänzchen von Mycocytium proliferum einerseits und den neutralen und sexuellen 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 20 
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Individuen von Olpidiopsis Schenkiana andererseits bestehen, gelangt Verf. zu der Annahme, 
dass die Ancylisten zu den beschriebenen Olpidieen in einem verwandtschaftlichen Ver- 
hältnisse stehen und dass letztere vielleicht als reducirte Ancylisten aufzufassen sein mögen. 

Die beigegebenen Tafeln — zum Theil in Farbendruck ausgeführt — zeugen von 
hoher technischer Vollendung und erläutern in vorzüglicher Weise die im I. Theile be- 


schriebenen Details dieser wichtigen Arbeit. Sydow. 
VI. Saprolegnieen. 
Vgl. 202. 


VII. Mucorineen. 
Vgl. 58, 314. 


VII. Entomophthoreen. 


2983. Eidam, E. (68) hat zu den 6 bekannten Entomophthoraceen-Gattungen: Ento- 
mophthora, Empusa, Lamia, Tarichium (das er in der Spec. T. megaspermum wieder von 
der Eintomophthora abspaltet), Completoria, Conidiobolus als neue Gattung Basidiobolus 
hinzugefügt, von der er 2 Arten, die er im Darminhalt lebender Frösche und Ei- 
dechsen fand, als Basidiobolus Ranarum Eid. und B. Lacertae Eid. beschreibt. Der 
zuerst untersuchte und gezüchtete B. Ranarum besitzt Gonidien und Zygosporen. Die 
Gonidie wird einzeln auf in die Luft ragenden Trägern gebildet; unterhalb der Gonidie 
befindet sich eine angeschwollene Basidie, welche bei der Reife gemeinsam mit der Gonidie 
weggeschleudert wird. Unmittelbar nach dem Abwerfen von Basidie und Gonidie erfolgt 
noch während des Fluges durch die Luft ein zweites Fortschleudern, indem die Gonidie von 
der Basidie vermittelst besonderer Organisation abgeschleudert wird: die collabirten Reste 
des Gonidienträgers, die Gonidie und die gleichfalls collabirte Basidie findet man dann 
weit von einander getrennt auf dem Objectträger umherliegen. Mit der Basidie ist zugleich 
eine sehr constante und auffallende Gestaltveränderung vor sich gegangen. Die Gonidie 
keimt sofort; in Nährlösung bilden sich am Mycel schon nach Verlauf von 2—3 Tagen 
neue Gonidienträger und ausserordentlich zahlreiche Dauersporen. Die gold- bis braun- 
gelben Dauersporen, die sich in grosser Menge in dem Darminhalt genannter Thiere finden 
und durch einen braunen, gerade oder hornartig gekrümmten, aus 2 Hyphen bestehenden 
Schnabel von der Länge des Sporenhalbmessers ausgezeichnet sind (neben ihr wird noch eine 
zweite Dauersporenform, zu der sich aber alle Uebergänge finden, beschrieben), entstehen im 
Verlauf der Mycelfäden, indem zwei Nachbarzellen eines und desselben Mycelfadens un- 
mittelbar an ihrer trennenden Scheidewand je eine Ausstülpung in Form eines Schnabels 
hervortreiben und damit zu Gameten sich gestalten. Die eine Gamete schwillt immer zu- 
nächst der Scheidewand kugelig auf, während die andere klein bleibt. Es findet dann eine 
ächte Copulation, das Zusammenfliessen des Inhaltes beider Gameten statt, in Folge einer 
Resorption der trennenden Scheidewand; niemals erfolgt dagegen die Resorption an der 
Spitze oder im Verlauf des Schnabels, dessen Spitzen sich bald durch Querwände als kleine 
Zellen abgliedern. Höchst merkwürdig ist hierbei das Verhältniss der Zellkerne, bei denen 
Entstehung von Kernspindeln und Kerntheilung beobachtet wurde. Das gesammte Plasma 
der Gameten wandert in die kugelige Anschwellung über; letztere separirt sich ais runde 
Zygospore, welche eine dicke geschichtete Membran ausscheidet, die sich stark bräunt, mit 
erhabenen Warzen bedeckt und an der stets der dann ebenfalls gebräunte charakteristische 
Schnabel vorhanden ist. Die Keimung der Zygosporen wurde gleichfalls beobachtet, sowie 
alle hauptsächlichen Details in der Entwickelung des Pilzes festgestellt; so wurde auch eine 
directe Umwandlung von Conidien in Zygosporen ohne Mycelvermittlung beobachtet. B. 
Lacertae unterscheidet sich durch schlankere Basidien und sehr kurzen Schnabel der 
Dauersporen. 


IX. Chytridineen. 


299. Borzi, A. (24). Nowakowskia Hormotbecae n. g. et sp. lebt parasitisch auf 
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Kosten der keimenden Zoosporen von Hormotheca sicula, deren Culturen sie vollständig 
verdirbt. Verf. giebt die eingehende Entwickelungsgeschichte. 

300. Magnus, P. (151) beschreibt die Entwickelung einer neuen Zoosporangien und 
Dauerzellen bildenden Chytridiee, Olpidium zygnemicolum Magnus, welche in der Cultur 
constant auf Zygnema auftrat, trotzdem in demselben Culturglase Spirogyra und Mesocarpus 
reichlich gediehen. Dieselbe scheint einem von Sorokin auf faulenden Confervaceen beob- 
achteten Chytridium nahe zu stehen. 

301. Rattray, J. (250) beschreibt das Vorkommen von Rhizophydium Dicksonü auf 
Eetocarpus siliculosus. Der zu den Chytridiaceen gebörige Pilz war früher schon auf E. 
granulosus beobachtet worden. Verf. giebt eine historische Uebersicht über die Ansichten, 
welche frühere Beobachter über diese Pflanze hatten. Verschiedene derselben bezeichnen 
sie als einzellige Sporangien oder Oosporangien. Erst Pringsheim lässt Zweifel an ihrer 
Zugehörigkeit zu der Alge laut werden. Cohn und Wright endlich sprechen sich wenigstens 
bei ähnlichen Bildungen direct für ihre Pilznatur aus. Der Parasit zeigt sich in seinem 
jüngsten beobachteten Stadium einem Zellkern nicht unähnlich. Er vergrössert bald sein 
Volumen, füllt die von ihm befallene Zelle fast völlig aus und veranlasst ein tonnenähnliches 
Aufschwellen derselben. Er bildet eine grosse Anzahl Schwärmsporen, die nach Zerreissen 
der Zellwand des Wirthes und der des Pilzes entlassen werden. Dieselben sind negativ 
heliotropisch. Die vom Pilze befallenen Pflanzen reifen ihre eigenen Sporangien nicht. 
Beiläufig machte Verf. die Beobachtung, dass die Schwärmsporen von E. sıliculosus eben- 
falls negativ heliotropisch sind. Eine Conjugation derselben wurde nicht beobachtet. 

Schönland. 


302. Farlow, W.G. (92). In den Vereinigten Staaten kommen nach Farlow folgende 
Synchytrien vor: 
A. Eusynchytrium. 

1. S. papillatum Farlow: an Blättern von Erodium cicutarium L’Her. Bisher 
nur aus Californien bekannt. 2. 5. Holwayı Farlow: an Monarda - Blättern. 
Decorah. Jowa. 3. S. fulgens Schröt.: Oenothera biennis. Californien. 4. 8. 
innominatum Farl.: Blätter von Malacothrix. Santa Cruz. Californien. 5. S. 
decipiens Farl.: an Amphicarpaea monoica Nutt, 

B. Pyenochyirium. (Nur Dauersporen.) 

6. S. Anemones Wor. 7. S. anomalum Schröt. (Adoxa Moschatellina). 8. 8. 
aureum Schröt.: Lysimachia quadrifolia L. 9. 5. Myosotidis Kühn var. Poten- 
tillae Schröt.: auf Blättern und Blattstielen von Potentilla Canadensis L. 10. 8. 
pluriannulatum (Curt.) Farl.: auf Sanicula Marylandica und $. Meneiesii 
Hook, et Arn. Alabama (Illinois), Californien. — Bisher noch nicht gefunden 
wurden in Nordamerika: S. Taraxacı De By. et Wor., $. Stellariae Fekl., 8. 
globosum Schröt. — Der von Peck als $S. Jonesii beschriebene Pilz auf Zausch- 
neria Californica und Vieia Americana, der mit einem Aecidium vorkommt, 
dürfte zu Tubercularia persicina Ditm. gehören. — Abgebildet sind: S. decipiens, 
papiülatum, Mereurialis, pluriannulatum, Myosotidis v. Potentillae, Holwayı. 

Vgl. auch 3 und 255. 


X. Ustilagineen. 


303. Beck, Günther (11) macht Mittheilungen über die Verbreitung des Beulen- 
oder Maisbrandes (Ustilago Maydis Corda) in Niederösterreich, sowie über die Entwickelung 
desselben (über das Eindringen der Gonidienschläuche in die Wirthspflanze und die Ent- 
wickelung der Dauersporen, welche mit der in der Gattung Tilletia grosse Aehnlichkeit hat). 

304. Treiease, William (327). Ein auf Cyperus und Fimbristylis in den Südstaaten 
von Nordamerika und Westindien auftretender Brandpilz, der von Berkeley als Ustilago 
‚axicola bezeichnet wurde, ist von Cornu mit Recht zu einer neuen Gattung Cintractia früher 
gestellt worden. Verf. weist nach, dass auch ein zweiter Brandpilz Ustilago junci Schweinitz 
zu dieser Gattung zu stellen ist, also Cintractia Junci (Schw.) Trelease zu benennen ist. 

20* 
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Der Pilz, dessen Abbildung gegeben wird, ist gefunden worden auf Juncus tenuis in New- 
York, North Carolina, Jowa, Wisconsin, New Yersey. 

305. Farlow, 6. W. (94) schlägt vor, eine von Cornu auf Potamogeton Vaseyi ent- 
deckte und Doassansia Farlowii benannte Ustilaginee D. occulta (H. Hoffm.) Cornu zu 
benennen, da Hoffmann diesen Pilz bereits in seinen Icones analyt. Fung. beschrieben und 
abgebildet (auf Potamogeton lucens) und Sclerotium occullium benannt habe. 

305b. Morini, F. (197b.), angeregt von einigen Schlussbemerkungen in dem Referat 
‚Büsgen’s über seine Arbeit, das Tolyposporium COocconit betrefiend (Bot. Zeitg. 1884, 
p- 699; vgl. Bot. Jahresber. XII, 1., p. 448, Ref. No. 245), wiederholte seine Culturversuche 
in verschiedenen Flüssigkeiten. Die Culturen in Wasser ergaben nichts Neues; bei Culturen 
im Decocte der Carex-Blätter erhielt Verf. verschiedene Fusionen der Conidien, welche nach 
drei Typen im Allgemeinen erfolgten: 1. am Scheitel; 2, der Scheitel einer Conidie legte 
sich unter beliebigem Winkel an einer zweiten Conidie entlang beliebig wo an; 3. die 
Conidien verbanden sich nach Art eines H. Auch die mit einander verschmelzenden Conidien 
vermochten ebenso wie die freien zu keimen; öfters unterblieb jedoch bei verschmolzenen 
Conidien jede weitere Entwickelung. Diese Verhältnisse, sowie die Verschmelzung der 
Conidien hängt von dem Nährwerth des Substrates ab. Mitunter vermögen selbst mehr als 
zwei Conidien mit einander zu verschmelzen. 

Im Anschlusse daran werden vom Verf. einige auf Beobachtungen fussende An- 
sichten über die Sexualität der Ustilagineen und die Sexualität überhaupt, entgegen der 
Bemerkung Büsgen’s vorgebracht: man sehe darüber das Ref. im entsprechenden Ab- 
schnitte dieses Jahresberichts nach. Solla. 

306. v. Thümen, Baron Felix (324). Neue Arten Entyloma Hottoniae Rostrup, 
E. Matricariae Rostr., Septoria Phillyreae Thüm. 

Vgl. auch 5, 55, 277. 


XI. Ascomyceten (und Imperfeeti). 


307. Fisch, 0. (101) weist darauf hin, dass, wie er nach Untersuchung des Lin- 
hart’schen Bxoascus Aceris sich selbst überzeugt habe, auf derselben Nährpflanze, dem 
Ahorn, 2 nahe verwandte Pilze: Pxoascus Aceris Linhart und Ascomyces polysporus 
Sorokin vorkommen, so wie bei der Erle Exoascus alnitorquus etc. und Asco- 
myces endogenus. 

308. Johanson, C. J. (141) vereinigt die zu den Gattungen Taphrına, Ascomyces 
und Zxoascus geführten Arten zu einer Gattung, für welche der Name Taphrina als der 
älteste beibehalten wird. 16 Arten und eine Unterart finden sich in Schweden. Sie werden 
folgendermassen gruppirt: 

A. Das perennirende Mycel verbreitet sich im Frühling intercellulär im Innern der 
jungen Triebe. 

a. Das fertile Mycel subcuticulär verbreitet, fast gänzlich in Ascusbildung aufgehend, 
Asci immer mit Stielzelle. 

1. T. Pruni (Fuck.) Tul. Auf den Früchten von Prunus Padus, P. domestica 
und P. spinosa. 

2. T. bullata (Berk. et Broome) Tul. Auf Crataegus oxyacantha und Pirus 
communis. 

3. T. insititiae (Sadeb.) Johans. Auf Prunus insititia und domestica, Hexen- 
besen bildend. 

4. T. deformans (Berk.) Tul. Auf P. avium und Cerasus. 

5. T. nana n. sp. Auf Betula nana, Hexenbesen hervorrufend. 

b. Das fertile Mycel unter den Epidermiszellen verbreitet, eine dünne Schicht 
bildend, von welcher dünne Aeste gerade nach aussen wachsen zwischen den 
Epidermiszellen, die Cuticula durchbrechen und direct zu Asci werden. 

6. T. Potentillae (Farlow) Johans. In den Blättern von Potentilla Tormentilla 
und P, geoides (cult). Früher in Amerika und Dänemark beobachtet; viel- 
leicht auch deutsch. 
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B. Das Mycel nur subeuticulär verbreitet. 

a. Das fertile Mycel gänzlich zur Ascusbildung benutzt; Asci dicht gedrängt. 

aa. Asci mit Stielzelle. 

7. T. alnitorgua Tul. In den Blättern und Kätzchen von Alnus glutinosa. 

8. T. betulina Rostr. (= Exoascus turgidus Sadeb.). Auf Betula odorata. 
Rostrup’s Name älter. 

9. T. Sadebeckii Johans.. n. nem. (= Exoascus flavus Sadeb.). Auf Blättern 
von Alnus glutinosa. Der Name EX. flavus muss eingezogen werden, weil 
es schon früher eine Taphrina flava Farlow gab, welche sich von der 
betreffenden gut unterscheidet. 

10. T. Sadebeckii * borealis n. subsp. Auf Blättern von Alnus incana. 
11. T. Betulae (Fuck.) Jobans. Auf den Blättern von Betula verrucosa und 
odorata. 
bb. Asci ohne Stielzelle. 
12. T. aurea (Pers.) Fr. Auf Populus nigra. 
15. T. coerulescens (Desm. et Mont.) Tul. Auf Quercus Robur. 
14. T. Carpini (Rostrup) Johans. Auf Carpinus Betulus. 
15. T. polyspora (Sorokin) Johans. Auf Acer tataricum. 

Synonym: Ascomyces polysporus Sorok. und Exoascus Aceris Linhart. 
Verf. untersuchte Originalexemplare von Sorokin und constatirte, dass die 
Asci nicht intercellulär angelegt werden, wesshalb die Identität mit Linhart’s. 
Art angenommen wird. 

16. T. carnea n. sp. Auf lebenden Blättern von Betula odorata, nana und. 
intermedia. Rothe oder dunkle Blasen bildend. 

17. T. Ulmi (Fuck.) Johans. Auf Blättern von Ulmus (montana?2). 
Ljungström. 

Neue Arten: 

Taphrina nana Johans. (p. 34). Auf Betula nana. Schweden. 

T. carnea Johans. (p. 43). Auf Betula odorata, nana, intermedia. Schweden. 

309. Massee, 6. (187) beschreibt einen neuen Pilz Miowia nivea, der zu den 
Ascomyceten gehört. Er nähert sich Podosphaera und Gymnoascus, unterscheidet sich 
jedoch von beiden durch die Abwesenheit einer Hülle der geschlechtlichen Fructification 
und dadurch, dass das Carpogonium ungetheilt bleibt, sein Mycelium ist mit spärlichen 
Scheidewänden versehen und sendet zahlreiche 3zellige Seitenzweige ab. Diese können die 
Geschlechtsorgane erzeugen, und zwar entspringt das Pollinodium dann von der basalen 
Zelle, das Carpogonium von der terminalen. Ersteres ist keulenförmig, letzteres breit 
obovat und erzeugt nahe seinem Apex 2--5 cylindrische 8sporige Asci. An der Stelle des 
Carpogoniums kann ein Seitenast auch Conidien hervorbringen, die rosenkranzartig ab- 
geschnürt werden. Je 1 oder 2 Asci stehen übrigens auf einem röhrigen Fortsatze des 
Ascogoniums, der an die Sterigmata der Basidiomyceten erinnert. Ferner weist Verf. 
darauf hin, dass die Pollinodien eine gewisse Aehnlichkeit mit den Cystidien der Hymeno- 
myceten haben. Der Pilz bildete schneeweisse Flecken auf verwesenden Blättern von 
Blysmus compressus, als er entdeckt wurde, und ist nach Mr. J, T. Milow benannt. 

Schönland. 

310. Boudier, E. (26) beschreibt eine neue hypogäische? Perisporiaceen-Gattung 
Richonia, von der er eine als R. variospora beschriebene Art auf ausgerissenen Spargel- 
wurzeln fand, ferner die Arten Nectria Mercurialis, Ophionectra Briardi, Torubiella 
(Cordyeipis sectio) aranicida. 

n. Sp. 

Richonia Boudier n. g. Perisporiacearum. — Perithecia semper repleta, firma, sparsa, 
superficialia, earbonacea, astoma, supra rotundata, subtus depressa, intus grumosa. 
Thecae clavatae, crassae, 2--6sporae, mox resolutae. Sporae majores, didymae, loculis 
rotundatis obtusae, ad septam constrictae, primo leves, hyalinae, guttulatae dein fila- 
mentosae marcescentes, olivascentes, denique maximae, aterrimae, rugulosae et difformes. 
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Paraphyses numerosae, tenues, ramosissimae et intricatae, thecas et sporas circumdantes. 
Genus rhizophilum, a genere Zopfia sporis filamentosis non appendiculatis et thecis 
clavatis omnino diversum. 

R. rariospora Boud. (p. 225) ad radices Asparagi officinalis. 

Nectria Mercurialis Boud. (p. 226): Mercurialis perennis. Montmorency, Frankr. 

Ophionectria Briardi (p. 226). Montmorency. 

Torrubiella Boud. (Sect. Cordicipites) aranicida Boud. (p. 227) ad araneam mortuam. 
Montmorency. 

3ll. Borzi, A. (25) hat auf verfaulten Olivenfrüchten eine neue Perisporiaceen- 
Gattung entdeckt, die er dem Mykologen Prof. Inzenga zu Palermo zu Ehren Inzengaea 
nennt. Die Inzengaea eryihrospora Borzi n. g. et sp. hat ein vielfach und unregelmässig 
verzweigtes Mycel, welches in abwechselnder Folge Conidien und Ascosporen bildet. Die 
Conidiensporen werden am Ende kleiner Mycelzweige gebildet, welche sich vom Substrat 
erheben, und zwar erheben sich gewöhnlich von derselben Stelle aus mehrere Hyphenzweige, 
die parallel mit einander fortwachsen und dicht zusammengedrängt einen festen dicken 
kezelförmigen Stiel bilden. Die Conidien entstehen in ununterbrochener Reihe an der Spitze 
der einzelnen den Stiel zusammensetzenden Fäden und bilden in ihrer Gesammtheit pinsel- 
förmige Büschel, ganz ähnlich wie bei Penicillium. — An den die Conidien erzeugenden 
Myceliarkyphen treten Pollinodien und Carpogone auf in ähnlicher Weise wie bei Pyronema 
confluens. Verf. konnte nicht constatiren, ob ein Befruchtungsact stattfindet, glaubt auch, 
dass wie bei den meisten Ascoınyceten Apogamie stattfinde. Das reife Perithecium zeigt 
‘eine äussere wenig dichte Hüllschicht, deren blass rosa gefärbte Hyphen eigenthümliche 
blasige Bildungen zeigen und eine dichte gelbbraune innere Rindenschicht („Peridie“). Die 
Gleba besteht aus lockerem Gewebe, in dessen Lücken an der Spitze einzelner Hyphen die 
Sporenschläuche rosettenartig vereint gebildete werden. Die 8 Sporen des Ascus sind 
sphärisch von einer breiten flügelartigen Ausbreitung des Exospors von der Form eines 
5—12strahligen Sternes umgeben, von rosenrother Farbe. Nach Auflösung der Schläuche 
erfolgt ein gewaltsames Austreten der Sporenmasse durch ein rundes Ostiolum. — Der Pilz 
scheint dem Verf. eine vermittelnde Stellung zwischen Elaphomyceten und Perisporiaceen 
einzunehmen. 

3lla. Borzi, A. (23) ist ein ausführlicher Auszug, als vorläufige Mittheilung, der in 
Pringsheim’s Jahrbüchern, Bd. XVI (s. Ref. 311) erschienenen Arbeit des Verf. Solla. 

812. Gooke, M. C. (58) giebt Abbildungen und Beschreibungen folgender bezüglich 
ihrer Sporenbildung höchst merkwürdigen Schimmelpilze: Basidiella sphaerocarpa Cooke, 
Grev. VI 118 (von Wurzeln der Gloriosa superba aus Madras), Sterigmatocystis ferruginea 
Cooke Grev. VIII 95, Aspergillus nigricans (auct) Cooke Grev. VI 127, Polyactis truncata 
Cooke in Bommer Champign. de Bruxelles p. 157, Polyactis depraedans Cke. (mit Diagnose). 

313. Reess, M. (254). Um Erlangen ist das Vorkommen von Zlaphomyces granu- 
laius an den Kiefernwurzelbezirk gebunden. Obwohl es möglich ist, dass einzelne Mycel- 
stücke unmittelbar aus an Kieferngewebresten reichem Humus sich ernähren, so liegt doch 
die hauptsächliche Entfaltung des Myceliums in den Pilzscheiden der Kiefernwurzeln. Deren 
Bedeutung aber für die Ernährung des HElaphomyces als eines Schmarotzerpilzes wird 
insbesondere durch die Wurzelhüllen der Früchte klar bewiesen. Somit liegt die Abhängig- 
keit des Elaphomyces von der Kiefer klar zu Tage. Die Möglichkeit einer symbiontischen 
Förderung der Kiefernwurzeln durch die Elaphomyces-Scheiden wird dabei zugegeben. Verf. 
fand an Versuchskiefern des Erlanger Bot. Gartens auch Mykorrhizen, die offenbar mit 
Plaphomyces nichts zu thun hatten. 

314. Bonnet, H. (21) beschreibt eine neue Trüffel, die er zu Ehren von Charles 
Tulasne Tuber Caroli (Tulasnei) Bonn. benennt. 

315. Hesse, R. (135) hat um Marburg einen zur Gattung Sphaerosoma gehörigen 
unterirdisch wachsenden Discomyceten entdeckt, dessen Bau besprochen wird. Derselbe 
wurde unter Buchen oft gemeinschaftlich mit Melanogaster variegatus Tub., Hydnobolites 
cerebriformis Tul., Tuber puberulum Berk. et Br. und den Fruchtkörperanlagen von Phallus 
impudicus unter dem obersten Backwerk der Blätter gefunden und seiner Zerbrechlichkeit 
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halber Sphaerosoma fragile Hesse benannt. Die Gattung Sphaerosoma Klotzsch, welche die 
beiden Arten Sphnerosoma fucescens Kl. und Sph. ostiolatum Tul. umfasst, erhielt bald 
bei den Tuberaceen neben Genea bald zwischen Hydnotria und FPachyphloeus ihren 
Platz. Tulasne erkannte in ihr ein der Gattung Rhizina verwandtes Genus, das zu den 
Discomyceten zu stellen ist. Während den einfachsten Tuberaceen wie Hydnobolites und selbst 
den nicht typischen Tuberaceen (Hydnotria, Genea etc.) nie die Peridie fehlt, fehlt sie bei 
Sphaerosoma, dessen sporenbildende Schläuche zu einem Hymenium vereinigt, mit ihren 
Kopfenden der Aussenseite des fleischigen Fruchtkörpers zugekehrt lagern. Die ein Stück 
über die Sporenschläuche hervorragenden keuligen Paraphysen mögen Corda und Zobel den 
Eindruck eines Peridium tenuissimum erweckt haben. — Die neue Art steht zwischen den 
beiden bekannten. Ihre Sporenfrucht besitzt im Innern Hohlräume wie S. ostiolatum, ohne 
je am Scheitel mit einem Ostiolum versehen zu sein, während dem gleichfalls am Scheitel 
geschlossenen $. fucescens die Hohlräume fehlen. 


316. v. Wettstein, Rich. (346). Diagnose und Abbildung eines sehr merkwürdigen 
Discomyceten, dessen grosse langgestielten Fruchtkörper mit aussen licht rosenrothem, innen 
intensiv zinnoberrothem, am Rand gezahnten Becher, fast einer Phanerogamenblüthe gleicht 
und dadurch schon makroskopisch auffallend ist. 

Anthopeziza nov. gen. (p. 383, Taf. XIV.) 

Thalamia caespitosa, magna, longe stipitata, cum stipite flexuoso cornu speciem 
referentia, superne in cupulam dilatata, e mycelio denso nigrescente (non sclerotia) orta, 
carnosa, extus imprimis in parte inferiore lanato-pubescentia. Cupula campanulata, margine 
magis minusve regulariter fisso. Hymenium colore laeto. Asci longissimi, octospori. Para- 
pbyses tenues, numerosae, apice clavatae, inter se irregulariter reticulatim connectae vel 
ramosae, Sporae maximae unicellulares, enucleatae, 3-4 guttulatae. — Fungi terrestres, 
vere primo thalamia proferentes. 

Anthopezisa Winteri v. Wettst., Oeder Saugraben bei Radaun, im März nach der 
Schneeschmelze. — Sclerotinia baccata Fuckel ist nach Verf. als Anthopeziza baccata Fuckel 
gleichfalls hierher zu stellen. 


317. Plowright, C.B., et Harkness H. W. (214): Beschreibung von Nectria Galii Pl. 
et Hark., N. umbellataria Pl. et Hark. aus Californien. 

318. Ellis, J. B., et Everhart (79). Diagnose d. neuen Pyrenomycetengenus: 

Hypsotheca E. et E. „Perithecia (stroma?) subulate, stylosporiferous at base and 
with a medial or subopical enlargement above containing the ascigerous nucleus. This 
latter character will distinguisth the proposed genus from Ceratostoma. Caliciopsis Pk., is 
also closely allied but is placed by its anthor among the Discomycetes. Neue Arten: 

H. subcorticalis (C. et E.) E. et E., H. calicioides (Fr.) E. et E., H. Thujina E. et E. 

819. Bäumler, J. A. (Sc) publicirt neue Sphaeropsideen aus der Nähe Pressburgs, 

welche in Saccardo’s Sylloge nicht verzeichnet sind: 

Septoria Posoniensis Bäumler, auf lebenden Blättern von Chrysosplenium alternifol. 

S. alliicola Bäumler, auf dem Blüthenschaft von Allium flavum, demselben ein 
getupftes Aussehen verleihend. 

Diplodia Rehm Bäumler, auf dürren Pelargonien-Stengeln in Blumentöpfen. 

Diplodiella faginea Bäumler, auf Buchenbrennholz. 


320. Trail, W. H. (326) beschreibt folgende neue Sphaeropsiden (unter Erwähnung, 
dass sie wahrscheinlich nur Formen von Pyrenomyceten sind: Diplodina Ammophilae (auf 
abgestorbenen Blättern von Ammophila arundinacea); Hendersonia Equiseti (auf abge- 
storbenen Stengeln von Equisetum [?limosum]), Stagonospora Heleocharidis (auf abge- 
storbenen Blättern und Stengeln von Heleocharis palustris. Ferner erwähnt er, dass nahe 
bei Aberdeen auf abgestorbenen Blättern von Carex ampullacea ein Pilz sehr häufig ist, 
der der Beschreibung von Stagonospora paludosa S. et Sp. ziemlich gut entspricht. 

Schönland. 

320b. von Wettstein, Rich. (344) legt die Entwickelung eines neuen Pilzgenus, 

Rhodomyces Kochii Wettst. dar, der auf den Schleimhäuten des menschlichen 
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Magens lebt und dessen Auftreten in den beobachteten Fällen als Ursache einer die 
Symptome der Pyrosis darbietenden Krankheit anzusehen ist. 

321. Oudemans, C. A. J. A. (208). Von Desmazieres wurde 1826 ein Hypho- 
mycet beschrieben, welcher den Gattungsnamen Sporendonema empfing. Später wurde das 
Geschlecht wieder aufgegeben, da die Beobachtung Desmazieres’ nicht bestätigt werden konnte. 

Die Sache wurde jedoch vom Verf. bei einem Schimmel, der sich auf Erdpartikelchen 
eines Lohbeetes entwickelt hatte, wieder aufgefunden. Der Pilz bestand aus kriechenden, 
septirten Hyphen und aus sich erhebenden, nicht septirten, sporenbildenden Aesten. Die 
Sporenbildung geschah endogen; nachher zerfielen die sporenenthaltenden Hyphen in kurz- 
cylindrische, jedes eine Spore enthaltende Stücke, wie des Weiteren aus folgender Diagnose 
ersehen werden kann. 

Sporendonema terrestre Oud. — Mycelio in terra humosa repente albo, articulato, 
ramoso; hyphis fertilibus erectis, ramosis, continuis. Sporis endogenis, a se invicem remotis, 
ex hypharum fertilium protoplasmate ortis, primitus achromis, utrimque planis, postremo 
fuscis, utrimque rotundatis, manicatis, i. e. tubulo membranaceo brevi, achromo, ex hypharum 
interstitiis vacuis circumcisione orto ornatis. Longitudo sporarum 7 u, latitudo earum 2!/; u, 
absque appendiculis manieiformibus. Giltay. 

Vgl. auch 75-78, 95, 100, 145, 258. 


All. Uredineen. 


322. Vuillemin, P. (336) beschreibt die Entwickelung einer neuen Leptopuceinia auf 
Thlaspi alpestre, die er Puccinia Thlaspidis nennt. Dieselbe findet sich in den südlichen 
Vogesen vom Moselottethal aufwärts bis zum Ballon de Guebeviller. Der Pilz überwintert 
durch sein Mycel und entwickelt bereits vom März an auf den kaum vom Schnee befreiten 
Blättern Teleutosporen. Die letzteren zeichnen sich aus durch ein Vergallerten der 
Membran vor der Keimung und erinnert die Species mehrfach an Ohrysomyxa. Verf. 
meint, dass die Uredineen des Hochgebirges vielleicht in ähnlicher Weise ein Streben zeigten, 
perennirende Mycelien zu bekommen, wie nach den Mittheilungen von Bonnier (B. S. B. Fr. 
t. XXXL p. 381) u. A. ein- oder zweijährige Pflanzen in grossen Höhen perenn werden. — 
P. Thlaspeos Schubert ist nicht erwähnt und sind weitere Unterschiede von ihr nicht 
angegeben. 

323. Plowright, Charles B. (240) beschreibt die Aecidiengeneration von Puccinia 
Vincae, von der bisher nur Uredo- und Teleutosporen bekannt waren. Das Spermogonien- 
und Aecidien-bildende Mycel scheint zu perenniren, während die Uredo- und Teleutosporen- 
generation ein Mycelium von beschränkter Dauer zu haben scheinen. 

324. Plowright, Charles B. (239) weist nach, dass Puccinia Phragmites ihr Aecidium 
auf Rumex-Arten, P. Magnusiana auf Ranunculus bulbosus und R. repens bildet; auch 
Uromyces Daciylidis bildet das Aecid. auf Ran. bulbosus, und U. Poae nicht nur auf 
Ficaria verna, sondern auch auf R.repens; das Aecidium von Ran. acris hat eine auf 
Avena elatior und Alopecurus pratensis vorkommende Teleutosporenform: Puccinia per- 
plexans Plowr. n. sp. Es bilden also 2 Uromyces- und 2 Puccinia-Arten ihre Aecidien 
auf Ranunculus- Arten. — Puceinia Schoeleriana Plowr. n. sp. auf Carex arenaria 
gehört zu Aecidium auf Senecio Jacobaea. 

325. Magnus, P. (185) weist nach, dass Puccinia Caricis (Schum.), dessen Zuge- 
hörigkeit zu Aecid. Urticae er früher entdeckt hat, durch die Uredoform überwintern 
kann, wie dies für andere heteröcische Pilze, z. B. P. straminis, Ohrysomyxa Rhododendr:i, 
©. Ledi, Coleosporium Senecionis etc. bereits bekannt ist. Pucc. Acetosae (Schum.), Uro- 
myces verruculosus Schröt. gelangen bei uns nur selten zur Teleutosporenbildung und über- 
wintern durch Uredosporen. 

326. Qudemans, 0. A. J. A. (211) beschreibt eine auf Veronica Anagallis vorkommende 
neue Lepto-Puccinia, Puceinia Veronicae Anagallidis Oud. n. sp. (Wageningen). Die 
bekannte Puceinia Veronicae, welche Verf. aus den Fuckel’schen und Rabenhorst’schen 
Exsiccaten untersuchte, ist davon gänzlich versehieden. („Differt a P. Veronicae forma 
sporarum magis condensata, praeprimis vero absentia absoluta cujusvis appendieis cuculli- 
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formis vel conoidei pallidioris in catumine loculementi superioris.*) Die ältesten Blätter 
der Ver. Anagallis trugen auch noch die Septoria Veronicae Desmaz. 

327. Arthur, J. 0. (8). Adoxa Moschatellina L. ist in Amerika von Aecidium 
albescens Grev. befallen, welches von europäischen Mykologen für eine Generation der 
P. Adoxae DC. gehalten wird. Es sind jedoch die Teleutosporen in Amerika bisher noch 
_ nicht beobachtet worden. Versuche bezüglich der Ausdauer des Aecidienmycels fielen negativ 
aus, dürften jedoch nicht entscheidend sein. (Die Zugehörigkeit des Aecid. albescens zu 
Puecinia Adoxae ist durch die Culturversuche Schröter’s [vgl. Cohn Beitr. z. Biol. d. Pt. 
1883, III, 1. Heft, p. 76-77] zweifellos festgestellt, obwohl auch in Deutschland häufig nur 
Aecidien oder nur Teleutosporen an einem Orte auftreten und die — in der Cultur auf- 
tretende — Uredoform, ähnlich wie bei Pucc. Tragopogonis, Uromyces Vieiae Fabae auf 
Ervum u.a., gewöhnlich fast völlig unterdrückt ist. Das alleinige Auftreten des Aecidium 
in einzelnen Jahren und an einzelnen Orten dürfte aus einer Perennität des Mycels [welche 
auch die Uredoform überflüssig gemacht hat] zu erklären sein. Bezüglich des Auftretens 
der Teleutosporenform an anderen Orten erinnerte Schröter an einen Versuch mit dem 
autöcischen Huuromyces auf Trifolium repens, U. Trifolii, dessen Mycel, im October mit 
der Wirthspflanze in’s Zimmer gebracht, den ganzen Winter hindurch und bis in den Sommer 
die Teleutosporenbildung fortsetzte, ohne ein Aecidienmycel aufkommen zu lassen. Ref.) 

328. Bessey, 0. E. (16) berichtet, dass Aecidium Fraxini in Ost-Nebraska sehr 
häufig ist und den Eschen vielen Schaden thut. Schönland. 

329. Arthur, J. 0. (5) führt 135 Uredineen und 25 Ustilagineen aus dem Staate 
Jowa auf. 

330. Ellis, J. B. (71). Cent. XIV. und XV: Nordamerikanische Pilze. Besonders 
reich die Uredineen vertreten, z. B. (besonders aus den westlichen Staaten): Aecidium Gayo- 
phyti Vize, Aec. Pammeliü Trel., Acc. Ceanothi, Aec. Aesculi, Aec. Dicentrae Trel., Uro- 
myces kudbeckiae Arth. et Holw., U. versatilis Pk., Puccinia Grindeliae Pk., P. Hark- 
nessüi, P. Jonesü Pk. (Peucedanum Sucksdorffü), P. mirabilissima Pk. (Berberis), P. con- 
gregata E. et H. (Heuchera cylindrica), P. spreta Pk. (Mitella), P. digitata (Bhamnus 
crocea), P. Cypripedii Arth et Holw. — Ustilagineen: Doassansia Epilobiü Farl., Enty- 
loma Thalictri, E. Compositarum. 


331. Voss, Wilhelm (335) beschreibt zwei neue Uredineen aus Krain: Puceinia 


(Pucciniopsis) carniolica n. sp, auf Peucedanum Schottiw Bess. und Uromyces (Euuro- 
myces) Cytisı (DO.) Schröt. auf Oytisus hirsutus L. 

Puccinia (Puceiniopsis) carniolica Voss, auf Peucedanum Schottii Bess. Veldeser 
Schlossberg in Krain. 

Uromyces (Euuromyces) Cytisi (DC.) Schröt. auf Cyt. hirsut., Veldeser Schlossberg 
in Krain, mit Uromyces (Lepturomyces) pallidus Niessl und Septoria Oytisi Desm. 

332. Seymour, A. B. (301). Nach der Bot. Gaz. Dez. 1883 kommt die Puccinia 
'heterospora vor auf Sida humilis, S. hirsuta, S. spinosa, S. rhombifolia, Abutilon 
Texense, A. parvulum, Anoda hastata in Illinois, Texas, Cuba, Ceylon und Süd- 
Afrika. Eine Revision der Malvaceen im Gray-Herbarium ergab weiter folgende Vor- 
kommnisse dieses Malvaceenrostes: auf Sida supina: Key West, Florida (1846); S. physo- 
calyx: Texas (1847—1848); 8. humilis: Moridabad, India; Abutilon erispum: Key Largo, 
8.- Florida, Maydallum, San Luis Potosi (1876); A. Texense: Sta Catalina Mts., Arizona; 
Lemmon, Sonora Mex.; A. Bolandieri: San Fernando (1835); A. sedoides: San Luis Potosi, 
Mex.; A. villiferum: Mc. Arthur river, Australia; Anoda hastata: Chili; Gaya subtriloba: 
San Luis Potosi, Mex., Peru; Malvaviscus Drummondiü (nur 1zellige Sporen): Texas (1843); 
Urena: Fernando Po (1843). 

333. Arthur, J. 0. (6) weist auf die Bedeutung der Pucceinia Malvacearum hin. 
‘Versuche, die Baumwollenpflanze damit zu infiziren, misslangen Plowright, so dass die 
Befürchtungen, die man wegen des Pilzes für die Baumwollencultur hegte, unbegründet 
‚erscheinen. 0. E. Bessey berichtet über das Vorkommen der Puccinia auf Malvastrum 
und Callirrhoe in Dakota (P. Malvastri). 

Vgl. No. 82 (Peck) etc. 


rn 
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334. Arthur, J. 0. (7) weist auch hier darauf hin, dass Puceinia Malvacearum Mont 
von Chili zwar nach Europa, Australien, Afrika (Cap) gewandert sei, dagegen in Nordamerika 
fehlt; die aus Californien unter diesem Namen beschriebene Pflanze gehöre zu einer anderen 
Species. Plowright’s Versuche, die Baumwollenpflanze mit P. Malv. zu infiziren, misslangen. 

335. Grove, W. B. (115) bildet abnorme Teleutosporen von Puccinia Betonicae DC. 
ab, welche häufig 5zellig sind und die Formen der Teleutosporen von Pueccinia, Triphrag- 
mium, Phragmidium vermitteln. Dieselben stammen aus Bristol von Betonica offeinalis. 
Exemplare von 3 anderen Orten zeigten nur die normalen 2zelligen Sporen. Eine ähnliche 
Variabilität der Form zeigen auch P. variabılis, P. Conü, P. tomipara Trel. (bis 5zellig) 
und P. triartieulata Bet ©. Triphragmium deglubens B. et C. hat oft 2 horizontale Septa, 
so dass es ebenso zu Phragınidium gerechnet werden könnte. 

336. Müller, Julius (199) fügt den bekannten Rosenphragmidien eine neue Art, 
Phragmidium tuberculatum J. Müller, auf Rosa canina und R. cinnamomea hinzu. 
Chrysomyxa albida Kühn fand er in Schlesien, ebenso Uredo aecidioides J. Müller n. sp., 
auf Rubus-Blättern (letzteres auch von Sautermeister bei Schörzingen in Württemberg gefunden). 
Den bekannten Uredineen-Parasiten fügt Verf. als neue hinzu: | 

Fusarium spermogoniopsis J. Müller, auf Phragmidium subcorticium (L, Il, ID) 
und Phr. Rubi (II, III) in Oberschlesien. 

Fusarium uredinicola J. Müller, auf Phragmidium subcorticium (I) und Phr. 
Rubi Idaei (I) in Oberschlesien. 

337. Kühn, Juj. (159) hat im Frühjahr Tannenpflanzen mit Sporen der Calyptospora 
Goeppertiana infizirt und daraus ein Aecidium gezogen, welches mit dem ächien Aec. colum- 
nare Alb. et Schw. identisch ist, dagegen von dem in Rabh. Fungi europ. Ed. nov. Cent. IX, 
No. 895 ausgegebenen abweicht. Das ächte Aec. columnare besitzt nach dem frischen 
Materiale feiner geleistete Hüllzellen als das Aecid. pseudo-columnare. Bei Aec. pseudo- 
columnare sind die Aecidienbecher breiter, die weissen Sporen erheblich grösser und von 
unregelmässigerer Gestalt, Ihre Warzung ist eine ungleichmässige, an manchen Stellen 
ganz fehlende. 

338. Farlow, W. (91) hat durch Culturversuche die Beziehungen zwischen den 
Gymnosporangien der amerikanischen Juniperus- und Cupressus-Arten und den amerikanischen 
Pomaceen-Roestelien aufzudecken gesucht. Es ergaben nach diesen noch nicht ausreichenden 
Versuchen: 

Gymnosporangium (fuscum var.) globosum 
wahrscheinlich zu Roestelia | Spermvgonien auf Crataegus oxya- 
@. macropus cantha, ©. Douglasü, O. tomentosa 
7. clavipes 
G. bisepiatum: Spermogonien auf Crataegus tomentosa und Amelanchier canadensis, 
wahrscheinlich zu Roestelia botryapites. 
Von @. Ellisi konnte die Zusammengehörigkeit nicht erkannt werden. 

In den „Weissen Bergen“ fand Verf. ein Peridermium auf Abies nigra, dem euro- 
päischen P. abietinum (zu Ohrysomyxa Ledi und Rhododendri gehörig) ähnlich. Es fanden 
sich auch Chrysomyxa Ledi auf Ledum latifolium und noch 2 Uredines auf Ledum (die 
eine U. ledicola Peck). — Aecid. pseudo-columnare Kühn scheint dem Periderm. balsameum 


Peck der „Weissen Rerge“ zu entsprechen. — Üaeoma Abietis canadensis Farl. n. sp. ist 
dem Ü. Abiet. pectinatae Reess verwandt. — Macoun hat Melampsora sparsa Winter auf 


Arctostaphylos alpina auf der Insel Anticosti gesammelt. 

339. Hartig, R. (122) hat schon in seinem i. J. 1874 erschienenen Werke „Wichtige 
Krankheiten der Waldbäume“ bezüglich der Aecidienform Caeoma pinitorguum, deren 
Teleutosporen damals nicht bekannt waren, angedeutet, dass vielleicht das ausnahmslose Auf- 
treten der Aspen in den erkrankten Beständen von gewisser Bedeutung sein könnte. Seit 
jener Zeit ist die Erkenntniss der Entwickelungsgeschichte und der Biologie der parasitären 
Pilze weit vorgeschritten und spornte zu weiteren Untersuchungen über (aeoma pinitorguum 
an. Im Jahre 1884 infizirte Hartig die Blätter eines abgeschnittenen Aspenzweiges mit den 
Sporen von Caeoma pinitorguum und es glückte diese Infection unter einer Glasglocke voll- 
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ständig; im Freien ausgeführte Infectionen schlugen fehl. Nachdem aber die Uredosporen 
der unter Glasglocken infizirten Aspenblätter im Freien bei trüber Witterung auf der Unter-: 
seite der Blätter ausgesäet wurden, glückte die Infection vollständig. Der also schon vor 
10 Jahren vermuthungsweise von Hartig ausgesprochene Zusammenhang mit einem auf der 
Aspe vegetirenden Pilze ist somit zweifellos nachgewiesen und bestätigt. Die Aspe beherbergt 
ausser der Melampsora-Form von Caeoma pinitorguum auch noch einen weiteren Feind 
des Waldes, nämlich die Melampsora-Form der Oaeoma Laricis. Die in dieser Richtung 
vorgenommenen Infectionsversuche glückten vollständig, so dass der Zusammenhang beider 
Pilzformen unzweifelhaft feststeht. Ob nicht vielleicht Melampsora Laricis und M. pini- 
torguum identisch sind, werden weitere Untersuchungen lehren. Die Rostform auf den 
Blättern der Aspe zeigt so unwesentliche und schwankende Verschiedenheiten, dass Hartig 
auf Grund dieser noch nicht zwei Arten zu erkennen vermochte. Die Aecidienformen, welche 
auf der Kiefer und der Lärche auftreten, sind allerdings in Lebensweise und in ihrem morpho- 
logischen Charakter mannigfach verschieden, doch bleibt aber die Möglichkeit offen, dass. 
die Verschiedenheit der Wirthspflanze einen Einfluss auf die Gestaltungsverhältnisse der 
Inquilien ausgeübt habe. Entscheidend wird es sein, ob es Hartig im nächsten Frühjahr 
gelingt, mit der auf den Aspenblättern überwinterten M. pinitorguum Lärchennadeln zu 
infiziren, und umgekehrt mit der M. Laricis an jungen Kiefern das (aeoma pinitorquum 
hervorzurufen. Cieslar. 
Vgl. auch 4, 35, 44, 85, 95, 224. 


XIII. Basidiomyceten. 


340 Karsten, H. (144). Bemerkung zu einem Referat über des Verf. Mittheilung- 
über den Strahlenpilz und HExobasidium Vaccinüw W. 


341. Patouillard, N. (218) hat im Sept. 1884 im franz. Jura auf abgestorbenen 
Stengeln von Hupatorium cannabinum braune Selerotien gefunden, die zumeist die Keulen 
einer Pistillaria trugen. Z. T. mit feuchtem Sande bedeckt erwuchsen aus ihnen in etw& 
14 Tagen eine Anzahl neuer Fruchtkeulen von 4-5mm Höhe. Gleichzeitig entwickelten 
die Sclerotien noch kleine weisse sitzende Näpfehen von 1—-2mm, die in ihrem oberen 
Theile cylindrische Gonidien (zu 3—4) abgliederten. Letztere kamen in flüssiger Nährlösung 
sofort zum Keimen. Auf die Blätter der Uva ursi und von Gramineen aus gesät, erzeugten 
sie in wenig Tagen wieder basidientragende Keulen und die Gonidienbecher olıne Sclerotien. 
Letztere wurden erst zuletzt erzeugt. Patouillard nennt den Pilz, den er etwa 4 Monate 
eultivirte, Pistillaria bulbosa. Derselbe steht der P, diaphana und P. sclerotioides nahe. 

n. Sp. 

Pistillaria bulbosa Pat. (p. 45) auf Sclerotien auf Hupatorium cannabinum Frankr. 

342. Gragin, P. W. (64) beschreibt eine Species einer neuen Tremellinengattung 
Ceracea, 0. vernicosa Crag. | 

Ceracea Crag. n. g. „Fungi waxy (at first gelatinous?) very thin investing the 
host as with a varnish; sporophores borne on the ends of the filaments, mostly bifurcate, 


each ramus bearing single non septate spore. Blendig charakters of Dacrymyces, Tremella 
and Hymenula. 


343. Patouillarä, N. (217) hat einen neuen Hymenomyceten entdeckt, welcher einen 
häutigen Ueberzug nach Art der Sebacina incrustans Tul. am Grund der Blattstiele und 
auch an den Blättern von Asarum europaeum bildet: 

„Helicobasidium Pat. n. gen. Hymenomycötes membraneux, charnus, fibreux, resu- 
pines, incrustans ou etales. Hymenium lisse, place immediatement sur le mycelium. Sporo- 
phores circines & deux sterigmates, Spores incolores, r&niformes.“ 

H. purpureum Pat. sp. n. (April, Bois des Camaldules prös d’Yerres. Seine-et-Oise.). 
Die Gattung Helicobasidium steht bezüglich der Sporenträger den Gattuugen Calocera und 
Guepiniopsis nahe, von denen Verf. letztere als der Calocera nahe verwandt, dagegen. 
der Guepinia ferner stehend betrachtet. 

344. Morgan, A. P. (195). Nichts sonderlich Neues. 
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345. Kalchbrenner (143). Lateinische Diagnose zweier von Pentzke in Daintree 
River gefundenen Hymenomyceten. 

Polyporus (Pleuropus) Pentzkei Kalchbrenner. Pileus tenuis coriaceus elongato- 
obovatus basi cuneatus fere concavus glaber zonatus et ochraceo-fuscidulus, linea recta in 
stipitem cylindricum aequilongum pallidum apice !haud dilatatum descendens, pari stipite 
concolores albido-ochracei minimi. 

Pasillus hirtulus F. v. Müller. Pileus e converv depressus margine involutus luride 
fuscescens, stipes deorsum incrassatus et pallidior ad basim abruptam radicatus hirtulus, 
lamellae adnatae aequaliter decurrentes confertae angustae luridae. Sydow. 


346. Patouillard, N. (219) beschreibt eine neue Form von Ptychogaster als Piycho- 
gaster aurantiacus Pat. (tab. I, fig. 10). Dieselbe wuchs an einem Eichenstamme mit 
Fistulina hepatica. Nach der Gestalt und Färbung etc. der Gonidien steht dieser Gonidien- 
zustand dem Trametes rubescens nahe und vermuthet Verf., dass der Pt. aurantiacus zu 
einem dem T’rrametes nahestehenden Pilze, vielleicht zu Daedalea quercina gehört, ähnlich wie 
nach dem Ref. Pt. albus Corda (dessen Sporen bisher merkwürdigerweise noch nicht zur 
Keimung zu bringen waren) zu Polyporus Ptychogaster Ludw. gehört. 

347. N. N. (205). Wir erwähnen diese Notiz nur, weil man glauben könnte, dass 
darin irgend eine Schutzähnlichkeit behandelt wäre. Es handelt sich jedoch nur um ein 
Exemplar von Polyporus lucidus Fr., der in seinem Umriss grosse Aehnlichkeit hat mit — 
dem Herzog von Wellington. (Abbildung!) 

348. Morgan, A. P. (193) giebt einen Schlüssel zur Bestimmung der nordameri- 
kanischen Geaster nebst deren Beschreibung und Vorkommen. Es werden beschrieben: 

G. coliformis Pers (Colorado), G@. Bryanthiü Berk. (New-York), @. limbatus Fr. 
(Carolina, New-England, Ohio), G. minimus Schw. (Ost und Süd), @. striatus DU. (New- 
York, Californien, Illinois, Ohio), @. umbilicatus Fr. (New-Jersey), @. radicans Bol. C. 
(Carolina), @. triplex Jungh. (Michigan, Ohio), @. fimbriatus Fr. (Ost- und Süd-Californien), 
G. vittatus Kalchbr. (Ohio), @. saccatus Fr. (Ohio), @. lagenaeformis Vitt. (Ohio), @. 
rufescens Pers. (Carolina, California), G@. mammosus Chew. (Califoruia), @. kygrometricus 
Pers. (Wisconsin, California), @. fibrillosus Schw. (Pennsylvania, Carolina), G. Linkii Spreng. 
(Pennsylvania, Carolina).. 

Ueber Phalloiden s. 105 u. 283. 

349. Smith, W. G. (314) bespricht in The Garden Üyathus und Crucibulum und 
hängt daran einige Bemerkungen über Sphärobolus, T’helebolus, Ascobolus und Pilobolus. 
Oyathus vernicosus ist auf einem Holzschnitt dargestellt. Schönland. 

350. Patouillard, N. (220. Zeschreibung und Entwickelung des Sphaerobolus 
stellatus Tode. 

Vgl. auch 46, 53, 226—228 (sowie zu IV— XIII haupsächlich I. und III.) 


Nachtrag. 


351. Ciccone, A. (46d.) Keine der beiden Arbeiten bringt etwas Neues. In der 
ersten sind die Theorien von Pasteur, von Lebert und Fray breit auseinandergelegt, 
zu einem conkreten Schlusse gelangt Verf. nicht. In der zweiten hatte sich C. vorgenommen, 
einige von ihm auf kranken Seidenraupen näher beobachtete Flecken deren Natur nach, 
sowie die Natur der als Cornalia’s Körperchen bekannten Kügelchen zu studiren: die Seiden- 
raupenzucht, absichtlich schlecht angelegt, gelang aber vortrefflich, derart dass nur eine 
einzige Raupe erkrankte, welche aber auch nicht zum Studium benützt wurde. 

Die weiteren gemachten und mitgetheilten Beobachtungen sind ausserhalb des 
Rahmens der Pilzkrankheiten gelegen und lassen sich übergehen. Solla. 


352. Gomes, 0. (48b.) untersucht einige kranke Blumenkohlstücke aus der Gegend 
von Resina und Torre del Grew. Die Krankheit äussert sich in einem Verderben der unter- 
irdischen Stengelstücke: deren Rinde ist zerrissen, das Holz ist gelockert, das Mark zum 
grössten Theile verschwunden. An des letzteren Statt beobachtete Verf. dünn verzweigte 
Stränge, welche das Innere des nach oben zu fortschreitend hohl werdenden Stengels durch- 
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ziehen und den Anschein von Mycelsträngen haben, in Wirklichkeit aber nur Adventiv- 
wurzeln sind, welche dem Stammparenchym ihre Entstehung verdanken. 

Verf. identificirt vorliegende mit der bei mehreren Kreurblättern und selbst bei 
Pflanzen anderer Familien (vgl. die Pellagra des Liebesapfels, B. J. 1884) beobachteten 
Krankheit des „Rapsverderbens“. Entgegen den deutschen Autoren hält jedoch C. das Auf- 
treten von Pleospora, Cladosporium ete. für eine begleitende, nicht für die ursächliche 
Erscheinung. Als Veranlassung der Krankheit giebt Verf. die Gummi-Entartung der Stamm- 
gewebe an. Solla. 

353. Ferarri, P. (97b.) studirt die verschiedenen Formen der Pityriasis (Dermatose) 
und gelangt zum Schlusse, dass die Ursache derselben pflanzliche Parasiten sind. Je nachdem 
die Hautoberfläche behaart oder unbehaart ist, ist der Parasit verschieden: im ersten Falle 
nämlich ist Saccharomyces sphaericus Bizz., im zweiten Mierosporon anomoeon Vid. der 
Krankheitserreger. Beide Parasiten sind abgebildet. Solla. 


III. Flechten. 
a. 1884. 
Ref.: A. Zahlbruckner. 
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I. Anatomie, Physiologie. 


1. Zukal (36) behandelt mehrere Fragen, die sich auf feinere Structurverhältnisse 
der Lichenen beziehen. 

Die von Minks zuerst beschriebenen und als „Gonocystien* bezeichneten Gebilde 
sind nach Verf. durch gewisse Wachsthumsprozesse an die Oberfläche des Thallus gelangte 
Gonidien-Colonien, welche sich, um vor einem zu starken Wasserverluste geschützt zu sein, 
mit einer derben, dunkelgefärbten Membran umgeben haben. In der Wassercultur erweicht 
sich die Hülle der Gonocystien, die Gonidien entwickeln zahlreiche Tochterzellen, doch nie 
kommt es auch nur zur ersten Anlage eines Thallus. Anders gestaltet sich die Sache bei 
der Kultur auf geschliffenem Alpenkalk, so entwickeln sich dann Hyphen, welche die Gono- 
cystien an die Unterlage befestigen, andere Hyphen dringen in die Gonocystien selbst ein, 
verzweigen sich schwach zwischen den Gonidien, welche sich in Folge der Berührung mit 
Hyphen lebhaft vermehren, und es kommt auf diese Weise eine Art Thallusschüppchen zu 
Stande. Es scheinen mithin die Gonocystien vegetative Propsgationsorgane zu sein. - Ein 
zweites Organ der Flechten, welches ebenfalls zuerst von Minks beschrieben wurde, ist 
das „Goniangium“. Die Goniangien sind hohle Kapseln, welche einige pleurococcus- 
artige Zellen enthalten, die meist in einer lebhaften Theilung begriffen sind; so sollen nach 
Minks dies diejenigen Organe sein, in denen sich bei den Rindenflechten die ersten Gonidien 
entwickeln. Zukal konnte jedoch in den Goniangien nie Zustände finden, welche auch nur 
im mindesten auf die Entstehung der grünen Zellen innerhalb der Kapsel gedeutet hätten, 
sondern es entstehen diese Gebilde, indem eine einzige Hyphe mit Pleurococcus Colonien in 
Berührung gelangt, sich verzweigt und über die Algenzellen eine pseudoparenchymatische 
Hohlkugel bildet. Viel häufiger sind halbseitige Ueberwucherungen von Algen-Colonien; 
‘Verf. gelangt daher zu dem Schluss, dass die Goniangien für die Oekonomie der Flechten 
won keiner besonderen Bedeutung sind. Eine mikrochemische Untersuchung ergab, dass 
die Kapsel der Gonocystien sich gerade so verhält, wie die Membran der Chroococcaceen, 
bei den Goniangien dagegen verhält sich die ganze Kapsel genau so, wie Pilzcellulose. 

Ausser den Gonocystien und Goniangien kommen bei den Flechten noch andere 
Bildungen vor, welche ebenfalls leicht für „Gonidien erzeugende Organe“ gehalten werden 
könnten. Verf. fand solche merkwürdige Bildungen bei Verrucaria rupestris var. rosea 
und bei Hymenelia coerulea. Bei der ersteren sind die Hyphen der Mittelzone des Thallus, 
welche keine Gonidien mehr beherbergt, dünnwandig, septirt und mit blasenartigen Organen 
besetzt, welche oft so dicht an der Hyphe sitzen, wie Beeren an den Stielen einer Traube. 
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Die Hyphen sowohl, wie auch die Blasen sind mit einem dichten, grünlich schimmernden 
Protoplasma erfüllt. Auch der Raum zwischen den Gonidiennestern wird von derartigen 
blasentragenden Hyphen ausgefüllt, wobei es auffällt, dass manche der Blasen mit 2—4 
(selten mehr) Tochterzellen erfüllt sind. Ein genetischer Zusammmenhang zwischen Gonidie 
und Hyphe, wie es sich Verf. anfangs vorstellte, musste auf Grund mikrochemischer Unter- 
suchungen verworfen werden; der Zweck dieser Gebilde blieb jedoch räthselhaft. Aehnlich 
blasentragende Hyphen enthält auch der Thallus von Hymenelia coerulea. 

Das II. Capitel behandelt einige Structurverhältnisse, die wenig oder gar nicht 
bekannt sind und leicht zu irrthümlichen Anschauungen führen könnten. Die Alge von 
Petractis exanthemica sind Scytonemafäden, welche in Bezug auf ihre Breitendimension 
mannigfach variiren. Ausserdem kommen im Thallus noch verzweigte hyphenartige Fäden 
vor, deren Zellen nicht nur deutlich grün gefärbt sind, sondern auch den Scytonema-T'ypus 
en miniature wiederholen. („Mikrofäden“) Dadurch wird auch für die Flechten die 
Thatsache nachgewiesen, dass die Fäden der Leytonemen bezüglich ihrer Breiten- 
dimension ausserordentlich variiren und sogar einen Septothrix -artigen Habitus er- 
langen können. — Bei Verrucaria fusca kommen ausser den typischen Scytonemafäden 
im Thallus auch noch häufig blaugrüne Gonidiennester vor. Diese Gloeocapsa- Colonien 
stammen aus den Scytonemascheiden als einzellige Hormogonien, die nie zu Fäden heran- 
wachsen, sondern, einem anderen Wachsthumsgesetze folgend, sich nach allen drei Richtungen 
des Raumes theilen. Auch der Thallus von Hymetrelia hiascens besitzt zweierlei Gonidien. 
Die ungewöhnlich grossen, dunkelgrünen Gonidien werden von einer transparenten, kurz- 
gliedrigen Thallushyphe umsponnen, dieselbe drängt sich auch zwischen die einzelnen 
Gonidien herein und umfasst sie, wie der Rahmen das Bild (Stränge 1. Ordnung). Neben 
diesen kommen noch andere Stränge von minder regelmässigem Aussehen und mit vielmals 
kleineren Gonidien vor (Stränge 2. Ordnung). Es ist wahrscheinlich, dass die Stränge 
2. Ordnung aus den typischen Chroolepuszellen der Stränge 1. Ordnung entstanden sind. 
Auch bei Jonaspis Prevostii und Aspiecilia flavida var. coerulea werden Eigenthümlich- 
keiten im Baue des Thallus beschrieben, die eine gewisse morphologische Selbständigkeit 
und eine derartige Structur besitzen, dass sie irrthümlich als Entstehungscentra von Gonidien 
angesehen werden könnten. Bezüglich der Minks’schen Mikrogonidien führten die Unter- 
suchungen Zukals zu dem Resultate, dass dieselben nichts anderes, als wasserarme contra- 
hirte Protoplasmatheile sind, die mit den Gonidien nichts gemeinsam haben. Der grün- 
liche Schimmer rührt nicht von einem Farbstoff her, sondern beruht auf dem specifischen 
Absorptions- und Brechungsvermögen der betreffenden Proteinstoffe. Das Vorhandensein 
dieser sphärischen Protoplasmakörper bildet kein charakteristisches Merkmal für. irgend 
eine Flechtenspecies, sondern ist nur der Ausdruck eines gewissen Vegetationszustandes 
oder eines temporären Lebensprozesses. 

Im nächsten Capitel sucht Verf. den Nachweis zu liefern, dass die im Flechten- 
thallus als Gonidien vorkommenden Nostoc- und Gloeocapsa-Massen keine selbständigen 
Algentypen repräsentiren, sondern von diversen Sirosiphon und Scytonema-Arten abstammen, 
deren Reste gewöhnlich auch innerhalb des Thallus noch nachweisbar sind. Solche Fälle 
wurden gefunden bei Collema granosum, wo sich die Nostoc-ähnlichen Fäden mit Hilfe des 
Zwischengliedes Polycoccus in Scytonemafäden verwandeln und bei Leptiogium minu- 
tissimum, für welche nachgewiesen wird, dass die von Minks als Hormosporen be- 
schriebenen, angeblichen vegetativen Reproductionsorgane einfache Vegetationsformen einer 
Alge aus der Familie der Scytonemen sind und den Dauerhormogonien ausserordentlich 
ähnlich sehen. Es wird auch festgestellt, dass die grünen Fäden in den Fusstheilen von 
Plectrospora condensata und in den Rhizoiden von Collema pulposum mit den Hyphen in 
keinerlei genetiischem Zusammenhange stehen. 

Anschliessend werden hier 3 neue Flechtenarten beschrieben, nämlich: Eolichen 
Heppiüi (Nied.-Oesterr.), Zolichen compactus (Nied.-Oesterr.) und Ephebe Kerneri (Tirol), 
jeder dieser Arten ist eine ausführliche Beschreibung des anatomischen Baues ihres Thallus 
beigefügt. 

Besprechend die Verwandtschaft unter den Flechten gelangt Verf. zur Ansicht, 
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dass dieselbe sich wesentlich von jener Verwandtschaft unterscheidet, die in den anderen 
Pfianzenklassen herrscht, indem letztere auf philogenetischen Beziehungen beruht, während 
erstere auf physiologischen Anpassungen basirt. Aus dieser Ursache ist ein natürliches 
Flechtensystem nicht denkbar; doch wird man durch sorgfältige Berücksichtigung beider 
Componenten des Flechtenthallus zu Aufstellungen von Gattungen, Familien und Ordnungen 
gelangen, die logisch vollständig berechtigt sind. 

Nachträglich wird noch eine neue Flechtenspecies, Lichenopeziza bryophila (Mähren) 
beschrieben, bei der Discussion des anatomischen Baues dieser Flechte wird auch auf die 
grossen Schwierigkeiten hingewiesen, die sich (beim gegenwärtigen Stande unseres Wissens) 
der Aufstellung einer allseitig befriedigenden Definition des Begriffes „Flechte“ entgegenstellen. 

Zahlbruckner. 

9 Fünfstück (14) untersuchte die Entwickelungsgeschichte der Früchte spermatien- 
loser Flechten, und zwar bei den Gattungen Peltigera, Peltidea und Nephroma. Dem 
Studium dieser Verhältnisse stellen sich Schwierigkeiten durch das langsame Wachsthum 
der Früchte entgegen, Verf. meint, dass ein Flechtenapothecium von seiner ersten Anlage 
bis zur Hervorbringung der ersten reifen Sporen vielleicht einen Zeitraum von mehreren 
Jahren bedarf. Die erste Anlage der Frucht von Peltigera malacea, an welcher Verf. 
zuerst die Verhältnisse studirte, liegt im Thhallusrande unmittelbar unter der pseudoparen- 
chymatischen Rindenschichte und etwa in gleicher Höhe mit der Gonidienschicht; sie besteht 
aus perlschnurartigen, hin- und hergewundenen Fäden, deren inzelne Theilglieder bei der 
weiteren Entwickelung durch intercalares Wachsthum an Grösse bedeutend zunehmen und 
sich in Folge ihrer Turgescens von einander loslösen. Diese Zellen sind die Ascogone. 
Die Hyphen, aus denen sie hervorgehen, sind rein vegetativ, und zwar sind es immer 
mehrere solche zugleich, welche zich zu Ascogone umwandeln. Vergrössert wird die junge 
Fruchtanlage durch peripherische Neubildungen von Ascogonen, zugleich erfährt auch die 
ober der Fruchtanlage liegende Rindenschichte eine erhöhte Vermehrung, namentlich an 
. jenen Theilen, die an die Ascogone angrenzen; es sind jedoch Rindenfaser und das ascogene 
Gewebe zwei vom Anfang an streng gesonderte Schichten. Ist die Bildung der Ascogone zu 
Ende geführt, so beginnt die zweite Periode der Apotheciumbildung, indem in der unteren 
Region der die Flechtenanlage bedeckenden Rindenschichte aus den Sprossungen junger 
Rindenfasern die ersten Paraphysen gebildet werden. Hat die Paraphysenbildung ungefähr 
eine Ausdehnung über die ganze apotheeciale Rindenschichte erreicht, so zeigen, von dem 
Centrum der Anlage ausgehend, die einzelnen Ascogonzellen Sprossungen, welche in ihrer 
Gesammtheit das ascogene Hyphengewebe bilden; zugleich mit der Differenzirung der ersten 
Schlauchfasern tritt ein Desorganisationsprozess der Ascogone ein. Die Membranen der 
ascogenen Hyphen färben sich mit Jod nicht blau. Trotzdem einzelne Hyphen des schlauch- 
bildenden und des paraphysenbildenden Gewebes sich zwischen einander einschieben, bleiben 
doch beide streng gesondert. Das latzte Stadium im Aufbau der Frucht ist die Bildung 
der Asci als Aussackungen der ascogenen Hyphen; sie beginnt ebenfalls im Centrum der 
Anlage und schreitet gegen die Peripherie. An der Bildung der Paraphysen sind nur die 
dem Ascogongewebe zunächst liegenden Theile der Rindenschichte betheiligt, der übrige 
Theil der Rinde wird im Verlauf des weiteren Wachsthums abgehoben, stirbt ab, reisst und 
bildet das Excipulum thallodes; dadurch wird das anfänglich angiocarpe Apothecium gym- 
nocarp. Diesem Aufbau der Frucht geht bei Peltigera keinerlei Geschlechtsact voran, 
dadurch weicht der Entwickelungsgang von demjenigen der Collemaceen ab; gemeinschaftlich 
haben beide die scharfe Sonderung des paraphysenbildenden und schlauchbildenden Gewebes 
bis in die erste Anlage. Die de Bary’sche Vorstellung, nach welcher die Ascomyceten eine 
einheitliche Reihe darstellen, die mit sexuell functionirenden Typen beginnt und nach ver- 
schiedenen Uebergängen mit vollständig apogamen Formen endet, liesse sich auch auf die 
Lichenen übertragen; die Gattung Collema als erstes Glied besitzt vollständige Sexualität, 
bei Peltigera Kofnmen die männlichen Geschlechtsorgane nicht mehr zur Ausbildung, die 
weiblichen sind dagegen noch erhalten und bei Cladonia und Sphyridium als letzte Glieder 
der Reihe sind die Sexualorgane gänzlich verschwunden. Peliigera nimmt daher unter den 
Lichenen dieselbe Stellung ein, wie Podosphaera unter den Ascomyceten. Verf. untersuchte 
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dann die Entwickelungsgeschichte der Apothbecien von Peltigera canina, polydactyla und 
rufescens und fand, dass dieselbe im Wesentlichen mit derjenigen von P. malacea übereir- 
stimmt; bei allen untersuchten Arten konnte die Trennung des paraphysenbildenden und 
schlauchbildenden Gewebes bis auf ihre erste Entstehung zurück genau verfolgt werden. 
Abweichend in ihrer Entwickelung verhält sich die Gattung Peltidea; es liegt hier die 
Anlage der Früchte stets unmittelbar unter der Gonidienschichte, durch welche daher im 
-Anfange das paraphysenbildende und schlauchbildende Gewebe getrennt sind. Die Gonidien- 
schichte wird im Laufe der weiteren Entwickelung auseinander gezogen und es bleiben 
später nur mehr vereinzelte Gonidien über die ganze Breite des Hymeniums verstreut. 
Ganz verschieden dagegen gestaltet sich die Entwickelung bei der verwandten Gattung 
Nephroma. Nach den Untersuchungen des Verf. kommen bei dieser Gattung stets Spermo- 
gonien vor, doch ist es bemerkenswerth, dass dieselben nie vollständig ausgebildet werden. 
Unter einer dicken, interstidienlosen Rindenschichte bilden am Thallusrande eine Anzahl 
grosser, zartwandiger Zellen die erste Apotheciumanlage; diese kugeligen Zellen sind zu 
perlschnurartigen, unregelmässig gewundenen Fäden vereinigt und sind als Ascogone zu 
betrachten. Auch in diesem Falle ist die Hyphe, aus welcher die Ascogone hervorgehen, 
rein vegetativ. Ueber die Entstehung der ascogonen Hyphen ist Verf. zu keinem sicheren 
Resultate gekommen; es lässt sich mit Sicherheit nur soviel angeben, dass die Ascogone 
plötzlich verschwinden und an ihre Stelle die Schlauchfasern treten, welche sich mit Jod 
blau färben. Die junge Fruchtanlage ist von der Rindenschichte fest umschlossen, so dass 
die Möglichkeit des Eindringens von Spermatien vollkommen ausgeschlossen erscheint; es 
ist daher die Wahrscheinlichkeit sehr gross, dass die Apotheciumbildung ohne Sexualact 
zu Stande kommt. Die Paraphysenbildung, welche bei Nephroma ebenfalls ein vegetativer 
Vorgang ist und sich lediglich in der Rindenschichte abspielt, tritt spät ein, erst nachdem 
die Ascogone verschwunden und an ihrer Stelle bereits ascogene Hyphen in grosser Anzahl 
aufgetreten sind. Die Paraphysen, wie auch die Schläuche, wachsen stets der Unterseite 
des Thallus zu und erst später wird die Fruchtanlage durch eine starke Krümmung nach 
aufwärts gekehrt. Zu bemerken ist noch, dass bei N. laevigatum die Paraphysen direct 
an die Oberfläche treten, während bei N. tomentosum dieselben anfangs noch von einer 
dünnen, aber wohl immer abgestorbenen Schichte von Rindenfasern bedeckt sind („schleier- 
lose Apothecien“). Bei Nephroma sind die Sexualorgane beiderseits noch erhalten, aber 
sie functioniren nicht mehr; die Fruchtentwickelung findet nur auf rein vegetativem Wege 
statt. — Eine Zusammenfassung der Resultate schliesst die interessante Arbeit. 
Zahlbruckner. 
3. Forsell (13). 
I. Ueber die Cephalodien. 

Verf. fasst in einem beschränkteren Sinne als die früheren Autoren unter Cepha.- 
lodien alle jene bei gewissen Flechten vorkommenden verschiedenen Billungen zusammen, 
welche eine oder mehrere Algen von einem anderen Typus, als die normalen Gonidien der 
Flechte enthalten und welche durch Zusammenwirken der Hyphen mit der fremden Alge 
entstanden sind. Die Cephalodien sind im Reiche der Flechten nicht selten; sie wurden 
angetroffen bei den Gattungen: Lobaria Hofim. (und zwar hier in zwei Formen; strauch- 
ähnliche Cephalodien auf der Oberseite des Thallus und Knäuel in der Markschicht), 
Nephroma, Peltidea, Solorina, Placodium, Psoroma, Caloplaca, Lecanıa, Lecidea, Stereo- 
caulon, Pilophorus, Argopsis und Sphaerophorus; die Zahl der Arten, bei denen sie bis 
jetzt nachgewiesen wurden, ist ungefähr 100. Demnach kommen die Cephalodien nur bei 
einer verhältnissmässig geringen Anzahl von Gattungen vor, dagegen bei einer grossen 
Anzahl von Arten, namentlich bei jenen, die einander nahe verwandt sind. Auffallend ist 
es, dass Oephalodien mit Sicherheit nur bei jenen Gattungen nachgewiesen wurden, welche 
den Archilichenen angehören und welche bei den Phycolichenen Parallelgatiungen besitzen; 
alle jene Fälle, die als Cephalodien bei Flechten mit einem anderen Algentypus beschrieben 
werden, dürften nur auf indifferente oder antagonistische Symbiose zurückzuführen sein. 
Die Lage der Cephalodien in Bezug auf den Thallus ist im Allgemeinen äusserst variabel; 
bald ist es die Ober-, bald die Unterseite, oft beide zugleich, wo sie auftreten, ebenso findet 
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man sie im Innern des Lagers, wie am Protothallus; bei einer und derselben Art jedoch 
ist ihre Lage ziemlich constant. Die auf der Oberseite des Lagers auftretenden Cephalodien 
weichen in der Regel durch ihre dunklere Farbe von derjenigen des Thallus ab, auf der 
Unterseite ist diese Verschiedenheit in der Färbung viel weniger ausgeprägt. Die gewöhn- 
lichste Form der Cephalodien sind auf der Oberseite des Lagers auftretende warzenförmige 
Erhebungen, seltener sind sie strauchähnlich oder etwas gelappt; die im Innern der Flechte 
auftretenden Cephalodien verrathen ihre Gegenwart durch eine schwache Erhöhung des 
Lagers. Zur Gruppirung dieser Gebilde ist weder ihre Form, noch ihre Lage verwendbar; 
‘Verf. schlägt folgende Eintheilung vor: 

I. Cephalodia vera. Diese nehmen in Bezug auf das Lager immer eine bestimmte 
Stellung ein, sie stehen in einem deutlichen Zusammenhange mit den normale 
Gonidien enthaltenden Theilen des Thallus, sind in der Regel von einer Rinden- 
schicht umgeben, welche die unmittelbare Fortsetzung des Rindenlagers an den 
angrenzenden Theilen des Thallus ausmacht. 

A. ©. epigena, welche auf der oberen Seite des Lagers entstehen; ihrer Form nach 
gehören folgende Arten in diese Gruppe: C. tuberculosa, CO. lobulata und ©. 
clavata.: 

B. C. hypogena, deren Entstehung und Entwickelung von der unteren Seite des 
Thallus aus geschieht. In Bezug auf den Umstand, wie weit die fremde Alge 
dabei in den Thallus eindringt, lassen sich folgende Typen unterscheiden: 

1. C. thalloidea, bei denen die Algenzellen nicht in den Thallus eindringen. 

2. ©. immersa, wenn die Algen in das Marklager eindringen oder sich innerhalb 
der Gonidialzone verbreitet haben. 

3. O0. placodioidea, wenn die Algen von unten kommend den ganzen Thallus 
durchdrungen haben und an der Oberseite in Form plattgedrückter Warzen 
hervortreten. 

4. ©. granuliformia, wenn die Algen von unten das Lager durchdringen und 
zwischen den Thalluskörnchen körnerartige Bildungen hervorrufen. 

5. ©. fruticulosa, wenn die Alge von unten den Thallus durchdringt und auf 
der Oberseite strauchähnliche Gebilde entstehen. 

Il. Pseudocephalodia, die Cephalodien am Protothallus; sie entstehen bei der Keimung 
der Sporen durch Zusammenwirkung der Keimfäden mit einer Alge. Sie sind durch 
die Tendenz zur selbständigen Entwickelung gekennzeichnet. 

Die cephalodienbildenden Algen gehören sämmtlich der Gruppe der Phycochroma- 
teen an, und zwar unter diesen folgende Familien: Nostocaceae mit Nostoc-Arten und Poly- 
coccus punctiformis Kütz; Stigonemaceae mit der Gattung Stigonema; Scytonemaceae mit 
den Gattungen Chroococcus und Gloeocapsa und, sehr selten, Algen aus der Familie der 
Oscillariaceae. Bei den Flechtengattungen Lobaria, Nephroma, Solorina, Peltidea und 
Psoroma enthalten die Cephalodien constant Nostocaceen, bei den übrigen Flechten kommen 
in den Cephalodien mehrere Arten von Algen vor, selbst in den Cephalodien eines Indi- 
viduums oder sogar in einem und demselben Cephalodium kann man mehrere verschiedene 
Algen finden. 

Das Hyphensystem der Nostoc-Cephalodien ist im Allgemeinen ein sehr fein- 
maschiges Hypheugewebe, in welchem die Algen eingeschlossen sind; bei den Stigonema- 
Cephalodien ist es ebenfalls ein: feinmaschiges Gewebe, doch sind die Hyphen äusserst 
zart und kaum wahrnehmbar; in den Gloeocapsa-Cephalodien sind die Hyphen kurz 
und gelatinös; am meisten verändern sich die Hyphen in den Scytonema-Cephalodien, 
wo sie dasselbe Aussehen wie im Marklager des Thallus zeigen. 

Die Entwickelung der Cephalodien ist das Resultat der Zusammenwirkung zwischen 
Hyphen und Algen. Die Hyphen erhalten®durch das Zusammentreffen mit einer Alge ein 
erhöhtes Wachsthum, verzweigen sich lebhaft und hüllen die Algencolonien in ein sehr feines 
Hyphengewebe ein; gleichzeitig erfahren auch die Algen eine lebhafte Theilung und ver- 
grössern auf diese Weise den Umfang dr Cephalodien. Einen Unterschied in ihrer Ent- 
wickelung zeigen die hypogenen Cephalodien je nachdem wie weit sie in den Thallus ein- 
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dringen oder auf der Oberseite, den Thallus durchdringend, hervortreten. Das Verhältniss, 
in welchem die Cephalodien zu den Flechten stehen, kann weder als ein vollständiger 
Parasitismus (antagonistische Symbiose), noch als eine Art kränklicher Ueberreizung 
(Hypertrophie) betrachtet werden, es scheint im Gegentheil die Wirkung der cephalodien- 
bildenden Algen und Hyphen auf einander sehr vortheilhaft zu sein, indem sie unter sich 
die Nahrungsgeschäfte vertheilen, also eine mutualistische Symbiose stattfindet. Die 
Flechte kann wohl mit Hilfe ihrer eigenen Gonidien selbst die nöthigen Nahrungsstoffe 
bilden, die Symbiose der Hyphen mit den Cephalodien scheint daher eine zufällige zu sein, 
doch sind die Algen der Cephalodien für die Flechte von grossem Vortheile, indem sie die 
Assimilation befördern. So, wie die Cephalodien, ist auch der Thallus der Flechten als ein 
reciproker Parasitismus (mutualistische Symbiose) aufzufassen, es fällt dadurch 
der gegen die Schwendener’sche Flechtentheorie erhobene Einwurf, als wären die Lichenen 
eine Art Parasitismus, wo der eine Symbiont auf Kosten des anderen lebt. Ebenso liefern 
die Cephalodien ein nicht verkennbares Beispiel, dass von allen Seiten dicht umschlossene 
Algen nicht nur gedeihen, sondern sich auch reichlich theilen und vermehren können. 
Eine weitere Stütze der Schwendener’schen Flechtentheorie liefert auch der Umstand, dass 
bei gewissen Flechten Algenzellen mit Hyphen, obgleich ihr Zusammentrefien ein zufälliges 
ist, Gebilde hervorrufen, welche alle Charaktere des Flechtenthallus besitzen. Verf. weist 
dann noch gegen den Nylander’schen Einwurf, dass das constante und normale Vor- 
kommen der Cephalodien nicht von endophytischen Algen herrühren könne, auf einige 
Pflanzen, bei denen endophytische Algen constant gefunden werden, so die Nostoczellen 
in den Blättern von Azolla, Gunnera und Öycas und auf die Symbiose gewisser Algen mit 
niedrigen Thieren. Auch in Bezug auf die phylogenetische Entwickelung der Flechten 
dürften die Cephalodien mancherlei Anhaltspunkte liefern, so z. B. ist wahrscheinlich, dass 
sich Solorina? sinensis und Solorina saccata aus derselben Stammform ausgebildet haben, 
je nachdem die Hyphen bei der Keimung auf gelbgrüne oder blaugrüne Algen gestossen 
sind, mit welchen sie dann einen Thallus gebildet haben. Indess sind diese Fragen erst 
nach genauem Studium zu beantworten. 

I. Ueber den Bau und die Entwickelung des Thallus bei Lecanöra (Psoroma) 

hypnorum (Hoffm.) Ach. 

Unter dem Mikroskope zeigen die Schnitte durch die körnerähnligen Lagerschuppen 
von Lecanora hypnorum, welche in der Regel gemeinschaftlich mit Pannaria Pezizoides 
(Web.) Trev. zu wachsen pflegt, durcheinander Schuppen mit gelbgrünen und Schuppen 
mit blaugrünen Gonidien; die ersteren trifft man in grösserer Anzahl, sie sind stärker ent- 
wickelt und sind die Träger der Apothecien. Der anatomische Bau der beiderlei Lager- 
schuppen ist im Allgemeinen ähnlich; sie besitzen ein pseudoparenchymatisches Rinden- 
lager, das in ein feinmaschiges Hyphengewebe, in welchem die Gonidien eingebettet sind, 
übergeht; von der Unterseite gehen zahlreiche Hyphen aus, gewöhnlich einen dichten Filz 
bildend. Auf der Unterseite der Apothecien finden sich häufig in das Rindenlager ein- 
gewachsen Nostoccolonien, welche als Cephalodien gedeutet werden müssen. Die Ent- 
stehung der blaugrünen Lagerschuppen ist eine zweifache: es kommen entweder die Hyphen 
des Filzes der mit gelbgrünen Algen versehenen Lagertheile in Berührung mit blaugrünen 
Algen, bilden sich zu Schuppen um, welche in diesem Falle als Cephalodien angesprochen 
werden müssen; in der Regel jedoch werden die blaugrünen Lagerschuppen zugleich mit 
den gelbgrünen gebildet, es gelangen nämlich die Keimfäden der Sporen von Lecanora 
hypnorum in Berührung mit Nostoczellen und wachsen zu blaugrünen Lagerschuppen aus. 
Dem Studium über die Entwickelung der gelbgrünen Lagertheile stellen sich grosse 
Schwierigkeiten entgegen, so dass Verf. sich nicht wagt, bestimmt über die erste Entwicke- 
lung zu äussern, obwohl er zur Ansicht hinneigt, dass sie durch Berührung der Keimfäden 
von Lecanora hypnorum mit gelbgrünen Alger® entstanden sind. Um die Frage zu ent- 
scheiden, ob die blaugrünen Lagerschuppen als Cephalodien oder als Theile des Thallus von 
Pannaria Pezizoides zu betrachten sind, müsste man früher darüber im Klaren sein, von 
welcher der beiden Flechten die keimenden Sporen herrühren. Verf. vermuthet, dass es 
lediglich die Keimschläuche der Sporen von Lecanora hypnorum sind, welche mit den Algen 


Anatomie, Physiologie. 325 


in Berührung gelangen, und man hätte dann Grund, anzunehmen, dass ZLecanora hypnorum 
und Pannaria pezizoides als Formen ein und derselben Art zu betrachten sind. 
Zahlbruckner. 

4. Johow (35) untersuchte an frischem, von ihm selbst auf der Insel Dominica und 
Trinidad gesammelten Materiale den Bau und die Entwickelungsgeschichte der Hymeno- 
lichenen, d. h. der zuerst von O. Mattirolo nachgewiesenen basidiosporen Flechten. 

Cora pavonia Fr. besitzt ein häutiges Lager, welches entweder mit einer horizontalen 
Kante einer Baumrinde ansitzt oder einen dünneren Zweig Kreisförmig umfasst; der äussere 
Umriss des Lagers ist kreisbogenförmig, mehr oder weniger gelappt; charakteristisch für 
den Thallus ist die auf beiden Seiten desselben hervortretende concentrische Zonenzeichnung; 
auf der Oberseite finden sich ausserdem noch radiale Wülste, diese sowohl, wie auch die 
Lappen erklärt Verf. als Folgen der Wachsthumsweise, welche einerseits ein marginales, 
andererseits ein ausgiebiges intercalares ist. Der äusserste Rand des Lagers ist stets nach 
oben eingerollt. Die Fructificationsorgane sind auf die Unterseite beschränkt, theils con- 
tinuirliche, theils in einzelnen Areolen auftretende häutige Lamellen. Selten ist bei Cora 
das Haftorgan auf ein unbedeutendes Hyphenbündel beschränkt; in der Regel ist es ein 
voluminöser Körper von badeschwammartiger Beschaffenheit, welcher zugleich als wasser- 
aufspeicherndes Organ dient. Die vegetativen Thallusscheiben zeigen drei anatomisch unter- 
scheidbare Schichten: das „stratum superius“ ist locker und besteht aus untereinander 
parallel zur Oberfläche senkrecht verlaufenden Hyphen, die jedoch nie eine pseudoparenchy- 
matische Rinde bilden; die mittlere, die Gonidienschichte, zeigt eine Art Pseudoparenchym, 
welches die chroococcus-artigen Algen umspinnt; die untere Schichte ist der oberen gleich, 
jedoch dichter. Am eingerollten Rande fehlt die obere Schichte, die Gonidien liegen ober- 
flächlich in schmalen Zonen. Verf. meint, dass die Algen hier frei werden und als Brut- 
knospen fungiren. Das Hymenium geht aus getrennt auftretenden Papillen hervor, es sind 
dies nach der Richtung der freien Fläche büschelförmig verästelte Hyphen, sie stossen bei 
fortschreitendem Wachsthum mit ihrer oberen Fläche an einander, wodurch die sichtbare 
Feiderung des Hymeniums bedingt ist. Ein Theil der Hyphen dieser Garben bildet die 
Basidien, während die übrigen als Paraphysen zu betrachten sind; die Zahl der Sterigmen 
ist durchgehends vier, ihre Gestalt und Entwickelung die der typischen Hymenomyceten. 

Rhiphidonema ligulatum Matt. (Cora ligulata Krplh.) konnte Verf. nicht lebend 
beobachten, er giebt daher die Beschreibung dieser Flechte nach Mattirolo’s Untersuchungen 
(Nuovo giornale botanico italiano, 1875). 

Dictyonema sericeum Mont. (Dichonema sericeum Fr.) wurde von Bornet in Bezug 
auf den Bau des Lagers beschrieben, das in zwei Formen auftreten soll; beide Formen 
erweisen sich jedoch als selbständige Arten und nur die lamellös entwickelte Form gehört 
zu Dictyonema. Das Lager ist ähnlich wie bei Cora gebaut, nur ist der Rand nicht ein- 
gerollt, sondern fransenartig zertheilt. Der anatomische Bau entspricht der Beschreibung 
Bornet’s; die Gonidien sind blaugrün gefärbte, mit braunen Heterocysten versehene Scyto- 
nemafäden, welche auf eine sehr auffallende und in der Flechtenreihe einzig dastehende Art 
von den Hyphen umsponnen und an der Spitze kapuzenförmig bedeckt sind. Die Hyphen 
verlaufen in der Längsrichtung der Scytonemafäden und verwachsen seitlich untereinander 
zu einer lückenlosen einschichtigen Hülle, welche die Schleimdecke der Algen vollständig 
verdrängt. Die Befestigung des Lagers an das Subtrat wird durch einige rhizinenartige 
Hyphen bewirkt. Das Hymenium ist ähnlich wie bei Cora gebaut, vier Sterigmen sind 
constant. ; 

Laudatea caespitosa Johow ist die nach Bornet rasenartig entwickelte Form der 
Dietyonema sericeum Mont. Das Hymenium bildet knorpelige oder häutige Ueberzüge, 
entwickelt sich nur an in tieferem Schatten befindlichen Theilen des Rasens. Anatomisch 
lassen sich im Thallus zwei Regionen unterscheiden; die eine (dem Substrat zugekehrte) ist 
durch das freie Mycelium charakterisirt; die andere (obere) besteht aus längsverlaufenden 
Gonidienbündeln; die Grenze beider Theile ist sehr schwach abgeschieden. Die rasen- 
bildenden Stämmehen (Gonidienbündel) verlängern sich durch apicales und: intercalares 
'Wachsthum; die Hyphen verhalten sich zu den Gonidien, wie Dictyonema. Der repro- 
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ductive Theil besteht aus einer mächtigen, aus reichlich und stumpf verzweigenden Hypher 
gebauten subhymenialen Schichte, die obersten Auszweigungen schliessen sich dichter zu- 
sammen und bilden die Basidienschichte, welche wie bei Cora vier Sterigonen ausbildet. 

Aus diesen Beobachtungen schliesst Verf. folgende Resultate: 1. die vier beschriebenen 
Pfianzen sind Flechten; 2. der flechtenbildende Pilz ist bei jeder der vier Gattungen ein 
Hymenomycet und 3. bilden diese vier Gattungen eine besondere Gruppe von Flechten, für 
welche Verf. den von Mattiolo vorgeschlagenen Namen „Hymenolichenes“ acceptirt. 
Zum Schlusse giebt Verf. noch einen historischen Ueberblick der Systematik und Nomen- 
clatur dieser Flechten. Zahlbruckner. 

5. Magnin, A. (18) weist auf einen, den „contrastes en grand“ in Bezug auf 
caleicole und calcifuge Pflanzen ähnlichen Fall bei den Lichenen („contraste en petit“). In 
der Nähe von Lyon, längs den Ufern der Saöne und Rhöne, findet man aus der Eisperiode 
stammende Conglomerate, deren hauptsächliche Bestandtheile aus Quarzit, Kalk, Granit, 
Gneiss und Diorit von einem kalkigen Mörtel zusammengekittet werden. Auf den Kalk- 
steinen und Kalkcementen wachsen immer nur: Lecanora galactina, L. pruinosa, Urceolaria 
scruposa, Aspicilia calcarea, Verrucaria calciseda, Pannaria nigra, Biatora ochracea, 
Placodium variabile, Diplotomma alboatra var. epipolia, Collema melaenum, Squamaria 
erassa, Thalloidima vesicula ete., während Lecidea geographica, L. obscurata, L. petraea 
var. subconcentrica, Aspicilia gibbosa etc. nur auf Quarzit und Kieseln wachsen. 

Zahlbruckner. 

6. Tuckermann (33) führt aus, dass der Uebergang von den thamnoblasten zu den 
phylloblasten Flechten einerseits, und von den letzteren zu den kryoblasten Lichenen anderer- 
seits ein oft so unmerklicher ist, dass es bei gewissen Gattungen schwer fällt, zu sagen, in 
welche Kategorie sie hineinzuziehen wären; so ist dies der Fall bei den Gattungen Stereo- 
pelthe Th. Fr. und Pyrenothamnia Tuck. Zum Schlusse folgt die Diagnose einer vom 
Verf. neu aufgestellten Art, von Staurothele Brandegei. Zahlbruckner. 

7. Bonnier, 6., und Magnin, L. (5) liefern auf Grund von Experimenten den Nachweis, 
dass die Flechten Dicht etwa aus der BE OSDI EIS Ehen Luft ihren ganzen Bedarf an Kohlenstoff 
entnehmen. Zahlbruckner. 


ll. Systematica. 

8. Malbranche, A. (19) giebt in französischer Sprache eine Gliederung der Arten, 
Varietäten und Formen der Gattung Graphis. Zur Uebersicht dient folgender analytischer 
Schlüssel: 

A. Lirelles &troites plus ou moins saillantes (Zugraphideae) 


Lirelles plus ou moins immergees . . . . . f nues Gr. scripia 
Thalle R x 
i | pruineuses G@. pulverulent« 
hypophleode Lirelles superfieielles sillonnee . . . 2 2 2 22.2.2 @. elegans. 
Thalle Lirelles superficielles . . =. 2 2 2 2 2022... @. abietina 
epiphleode 5 immergees . . . EN WEN RE ERCHGMSETDentina 
B. Lirelles larger-planes (Ar an) 
Ä 2 A rayons nombreux, acumin&s. . . 2 2 2.2... @. dendritica 
Türellesgra dt peu nombreux, obtus . © . 2 2.2... var, oblusangula 
Lirelles & rayons courts ou mus . . . 22.2.2... @. Smiühü 


„ tres larges peu rameux i 
thalle olivätre . 5 er a 
Zur Bestimmung, ob der Thallus And rer epiphlosoniseh nei benützt Verf. eine 
wässerige Jodlösung, welche im letzteren Falle eine bräunliche Färbung hervorruft. Wegen 
ihrer parenchymatischen Sporen wird Graphis anguinea Ny). zur Gattung Ustalia Montg. 
gezogen. Zahlbruckner. 

9. Nylander, W. (30) theilt auf Grund anatomischer Merkmale die Peltigereae in 
folgende zwei Unterordnungen: 1. Peltideae mit freudiggrünen und 2. Peltigerineae mit blau- 
grünen Gonidien. Zu den ersteren gehören die Gattungen: Nephroma Nyl., Peltidea Nyl. 
und Solorina Ach.; in die zweite Abtheilung: Nephromium Nyl., Peltigera Nyl. und Solo- 
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rinina Nyl. Zum Schlusse wird das Vorkommen von endogenen Cephalodien bei Solorin« 
erwähnt; dieselben sind nach der Ansicht des Verf. nicht von aussen hereingedrungen, 
sondern im Thallus selbst zur Entwickelung gelangt. Zahlbruckner. 
10. Müller, J. (21) theilt die Gattung Pertusaria in zwei Sectionen, nämlich 
1. Lecanorastrum „discus apotheciorum evolutus, lecanorino-apertus* und 2. Porophora 
„lamina epithecio contracto poriformi-aperiens“. Verf. beschreibt nur folgende, zum grössten 
Theile neue Arten dieser Gattung; Sectio 1. Lecanorastrum, P. commutata (unter den 
''ropen, hauptsächlich in Amerika), P. superans (Brasil), P. ornatula (Rio de Janeiro), P. 
lacerans (Brasil.), P. aggregata (Brasil.), P. macloviana (Ins. Maclovian), P. purpurascens 
(Rio de Janeiro). Sect. 2. Porophoru. 81. Verucosae „verrucae subdepressae-hemisphaericae, 
valide tuberculato-verrucosae, tubercula ostiolis multo validiora“. P. subeoronata (Brasil.). 
P. Quassiae vgl. Enum. gen, p. 117 et in Prodr. Nov. Gran. p. 37 (Porina Quassiae F&e 
Ess, p. 81 et Suppl. p. 72) (Rio de Janeiro), P. verrucosa Montg. Cent. 3, p. 78; Nyl. Lich. 
Hum. p. 13 (Trypethelium verrucosum Fee Ess. p. 66, t. 18, fig. 3; Porina verrucosa ejusd. 
Suppl. p. 73) (ins. Guadeloupe). $ 2. Glomeratae „verrucae subglobosae, turgidae, basi 
constrictae, vertice ostiolo uno (rarius duobus) demum impresso praeditae* P. glomerata 
ß. octomela Norm. Spec. loc. p. 365; Th. Fr. Scand. p. 315 (Grönland). $ 3. Pertusae 
„verrucae subglobosae, turgidae, basi constrictae, plus minusve gibboso-torquato-inaequales, 
gparse impresso-ostiolatae“. a. Flavescentes: P. Wulfeniw DC. Flor. fr. II, p. 320. 
b. Albidae: P. propingua (Americ. sept.), P. consanguinea (Brasil.), P. rudecta (Brasil.), 
P. pertusella (ins. Maurit.). 8 4. Pustulatae „verrucae hemisphaericae, apice non depresso 
ostiolis latis late confluentibus et subemergentibus ornatae*. a. Albidae: P. mesocantha 
(Cuba), P. acromelana (Brasil.), P. melaleucoides (N. Zeland.), P. goniostoma (N. Caledon.). 
b. flavicantes: P. pustulata Duby Bot. gall. p. 673 (Americ. sept., Cap., Algeria et N. 
Holland), P. pustulata var. heterochroa (Algeria), P. leiotera (Australia orient.). $ 5. Depressae 
„verrucae frutigerae hemisphaericae, apice demum depresso-concavae, in depressione confertim 
vel subconfluentim ostioligerae“. a. Flavicantes: P. xanthodes (Texas); b. Albidae: P. 
cretacea (N. Zeland), P. leucodeoides (N. Zeland), P. melaleuca Duby Bot. gall. p. 673 var. 
tetramera (Brasil.), P. melaleuca y. octospora (Brasil. mer., Cuba et N. Zeland), P. pseudo- 
coccodes (Ceylon), P. torguata (Americ. sept.), P. depressa (Porina depressa Fee Ess. 
p. 80 et Suppl. p. 72, P. leioplaca var. depressula Müll. Arg. C. B. n. 341) (Brasil.), P. 
depressa var. subsimplex (Brasil.), P. depressa var. subdehiscens (Brasil.), P. depressa var. 
octomera (Brasil.), P. subdepressa (Ceylon.), P. placentiformis (P. communis var. placenti- 
formis Montgn. et v. d. Bosch. in Montg. Syll. p. 361 et Lich. Javan, p. 56; P. leioplaca 
v. placentiformis Müll. Arg. C. B. n. 427) (Java), P. pghaeostoma (Brasil.). $& 6. Leioplacae 
„verrucae hemisphaericae aut subglobosae, basi variae, apice obtusae aut deplanatae (non 
depresso-concavae), varie sparsim (non confluentim) ostioligerae; ostiola non depressa“. 
a. Albidae: P. rudis (Brasil), P. ochrostoma (Brasil.), P. anisospora (Rio de Janeiro), 
P. anisospora var. subflavens (Rio de Janeiro), P. anisospora var. major (Rio de Janeiro), 
P. leioplacoides Müll. Arg. C. B. n. 342, P. leioplacoides var. neilgherrensis (Ind. or.), P. 
leioplacoides var. major (Rio de Janeiro), P. leioplacoides var. mendax (P. mendax Müll. 
Arg. 0. B. n. 343) (Japan), P. leioplacoides var. enucleans (Brasil.), P. leioplaeoides var. 
confirmans (Brasil.), P. leioplacoides var. plicatula (Paraguay et Brasil.), f. subfastuosa 
(Brasil.), P. leioplacoides var. decipiens (Rio de Janeiro), P. leioplacoides var. rhodiza 
(P. rhodıza Nyl. in Prodr. Nov. Gran. p. 37) (N. Granata), P. leioplacoides var. tetraspora 
(Brasil., N. Granata et Cuba), f. fastuwosa (Brasil.), f. obfuscata (Rio de Janeiro), P. leio- 
placoides var. octospora (Rio de Janeiro), P. Sclerotium (Trypethelium Sclerotium Fee 
Ess. p. 68; Porina Sclerotium F6e Ess. Suppl. p. 74) (Peruvia), P. tetrathalamia Nyl. in 
Prodr. Nov. Gran. p. 37, observ.; (Trypethelium tetrathalamium F&e Ess. p. 69; Porina 
tetrathalamia Fee Ess. Suppl. p. 73) (Peruvia), P. confundens Nyl in Prodr. Nov. Gran. 
p- 39 (Nov. Granata), P. leioplaca var. turgida (Nov. Granata et Rio de Janeiro), P. leio- 
placa var. pycnocarpa Nyl. in Prodr. Nov. Gran. p. 37 (Brasil), P. leioplaca var. octo- 
spora Nyl. Scand. p. 182 (in tropicis), P. leioplaca var. planior (Brasil.), P. cubana (Cuba), 
P. leucoplaca (Brasil), P. Woolsiana Müll. Arg. C. B. n. 500 (Australia), P. dehiscens 
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(Brasil.), P. dehiscens ß. alba (Brasil.), P. dehiscens var. depressior (Brasil.), P. sulphurescens 
(Brasil.), P. mundula (Brasil.), P. albissima (N. Zeland), P. mesotropa (Ceylon), P. synge- 
netica (Brasil.), P. ceylonica (Ceylon), P. trypethelüformis Nyl. Lich. exot. Polynes p. 271 
ß. Hartmanni (P. Hartmanni Müll. Arg. L. B. n. 499) (Austral.), P. modesta (Erasil.), P. 
carneola (P. communis v. caneola Eschw. Bras. p. 118) (Brasil.), P. granulata (P. communis 
v. granulata Eschw. Bras. p. 118) (Brasil.), P. albidella Nyl. in Prodr. Nov. Gran. p. 36, vel 
tetramera Müll. Arg. (Rio de Janeiro), P. Cinchonae (Ind. or.), P. acuta (Ind. or.), P. tenella 
(Brasil.), P. gracilis (Brasil.), f. heteromera (Brasil.), P. torquatella (Brasil. mer.), ß. ferax 
(Brasil. mer.); b. flavicantes: P. subtruncata (Ins. Maurit.), P. Glazioviü (Rio de Janeiro), P. 
trisperma (Ceylon), P.trisperma (Ceylon), P. texana (Texas). $ 7. Tuberculiferae „verrucae latae, 
deplanatae, basi sensim in thallum abeuntes, vertice non depressae; ostiola sparsa, puncti- 
formia, pallida“. P. carneoalbida (Brasil.), P. tuberculifera Nyl. in Prodr. Nov. Gran. p. 38, 
var. ferax (Brasil). $ 8. Dilatatae „verrucae latae, depressae, basi sensim in thallum 
abeuntes, vertice paullo depressae et confertim subnigro-ostioligerae*. P. dilatata (Brasil.), 
P. dilatata var. tetramera (Brasil.), P. major (Rio de Janeiro), P. laevis Knight sched. 
(Nov. Zeland). $ 9. Seriales „verrucae hemisphaericae, subserratim in multiplices elongatas 
eurvulas vel subflexuosas arcte concretae; ostiola sparsa, haud distinetae impressae*. 
a. Albidae: P. oblongata (Brasil.), P. pycnothelia Nyl. Syn. Lich. Nov. Caled. p. 31 (N. 
Caledon.), P. delicatula (Rio de Janeiro); b. flavidae: P. Araucariae (Brasil... $ 10. Sub- 
irregulares „verrucae subglobosae, basi plus minusve constrictae, demum vage connatae 
et compositas vertice planiusculas anguloso-orbiculares formantes; ostiola sparsa. depressa“. 
P. subirregularis (Brasil.), P. subirregularis var. tetramera (Brasil.), P. chinensis (China), 
P. impressula (Ceylon). $ 11. Ohiodectonioides „verrucae e hemisphaerico basi circumscripto 
mox ab orbiculari oblongato- et anguloso-recedentes, dilatatae, supra planiusculae et sparse 
multiostiolatae; ostiola integra non depressa*. P. Thwaitesii (Ceylon), P. chiodectonioides 
Nyl. Enum. gen. p. 117 (Trypethelium chiodectonoides Fee Ess. p. 67, t. 19, f. 4; Porina 
chiodectonoides F6e Suppl. p. 73). $ 12. Irregulares „verrucae nanae, irregulariter conflu- 
entes, plus minusve sparsim punctiformi-ostiolatae, ostiola haud immerso-depressa*. P. Acharii 
Nyl. Enum. gen. p. 117 (Verrucaria Acharii Fee Ess. p. 85, t. 22, f. 3; Porina Acharii 
Fee Suppl. p. 75), P. javanica (Java), P. leucostigma (N. Holland), P. leucodes C. Knight, 
On the Lichenogr. of New Zeland n. 4 (N. Zeland), P. lavata (N. Zeland). $ 13. Poly- 
carpicae „verrucae irregulares, deplanatae, saepius parum emergentes, vulgo compositae et 
sparse multiostiolatae; ostiola faveolato-depressa“. P. polycarpa Krplt. Lich. Glaz. p. 27 
(Rio de Janeiro), P. subradians (Ceylon), P. polita (Brasil), P. polita var. tetramera (Rio 
de Janeiro). $ 14. Graphicae „verrucae irregulares, leviter emergentes; ostiola sparsa, in 
vertice non depresso radiantia, oblongato-arthoniomorpha* P. graphica C. Knight Contrib, 
to the Lichenogr. of New Zeal. p. 275 (N. Zeland). Species e genere Pertusariae exclusae: 
Lecanora depressa var. obscurata Nyl. (Pertusaria fumosa C. Knight on the Lichenogr. 
of New Zeal. n. 5 (N. Zeland), Lecanora cucurbitula (Pertusaria ceucurbitula Montg, Chili 
p. 200 et Syllog. p. 361) (Ceylon), Synalissa arabica (Arab.), Amphiloma elegans Kir. Syst. 
p. 110 var. laxum (Hungar. et Nowaja Semlia), Dinielaena australis (Brasil.), Lecanora 
Peponula (N. Zeland), Lecanora subfusca Ach. v. cenisiella (Helvetia), Lecidea (s. Lecidella) 
homala Krplh. Lict. Glaz. p. 48 var. graphizans (Brasil.), Patellaria (s. Bacidia) phaeolo- 
moides (Ceylon), Patellaria (s. Bacidia) rufescens (Mexico), Verrucaria brasiliensis (Brasil.), 
Arthopyrenia (s. Acrocordia) ceuthocarpoides (Brasil), Porina (s. Sagedia) suboliwacea 
(Brasil,). Zahlbruckner. 

11. Ward, H., Marshall (34) fand auf den Blättern von Michelia und anderen 
tropischen Pflanzenarten eine Alge, die in ihrem Baue eine grosse Verwandtschaft zu 
zu Chroolepus zeigte. Durch Einwirkung eines Pilzmyceliums wandelte sich diese Alge in 
eine Flechte um. Es gelang, die beiden Componenten, die Alge sowohl, wie den Pilz selbst- 
ständig zu cultiviren; dadurch ist der Nachweis geliefert, dass die Flechte aus zwei 
ursprünglich getrennten Elementen hervorgegangen ist. Die auf diese Weise entstandene 
Flechte gehört in die Gruppe der heteromeren Krustenflechten, und zwar in Bezug auf den 
Bau des Thallus zu den Graphideen, die pyrenocarpen Perithecien dagegen zeigen eine 
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Annäherung an die Verrucarien oder Pertusarien. Verf. sah wohl die Originalexemplare 
von Strigula complanata Fee nicht, ist aber der festen Ueberzeugung, dass die von ihm 
untersuchte Flechte mit der von Fee aufgestellten Art identisch sei. Zum Schlusse empfiehlt 
Verf. allen unter den Tropen weilenden Botanikern das eingehende Studium der epiphylien 


Lichenen. Zahlbruckner. 
12. Crombie (6) rectificirt die Bestimmung der Flechten in Dr. Withering’s 
Herbarium. Zahlbruckner. 


13. Arnold (1) giebt eine neue, ergänzte Bearbeitung der in der „Flora“ 1858 — 1877 
erschienenen Aufzählung der Flechten des fränkischen Jura. Es werden, inclusive der 
Varietäten und Formen, angeführt: Usnea (7), Alectoria (5), Evernia (3), Ramalina (9), 
Stereocaulon (4), Cladonia (71), Ceiraria (3), Cornicularia (2), Platysma (5), Parmeli- 
opsis (4), Imbricaria (27), Anaptychia (2), Parmelia (23), Stieta (2), Stictina (1), Nephro- 
mium (3), Peltidea (2), Peltigera (12), Solorina (2), Heppia (2), Pannaria (4), Placyn- 
thium (2), Collolechia (1), Gyrophora (2), Xanthoria (9), Physcia (15), Candelaria (3), 
Callopisma (24), Gyalolechia (5), Xanthocarpia (1), Blastenia (4), Pyrenodesmia (7), Kica- 
solia (1), Placodium (7), Acarospora (12), Sarcogyne (3), Rinodina (17), Ochrolechia (1), 
Lecanoia (52), Lecania (14), Aspicilia (10), Jonaspis (4), Thelotrema (1), Phialopsis (1), 
Petractis (1), Gyalecta (4), Sagvolechia (1), Secoliga (6), Pachyphiale (2), Urceolaria (5), 
Pertusaria (13), Phlyctis (2), Sphyridium (1), Baeomyces (1), Icmadophila (1), Diploicia (1), 
Thalloidıma (5), Tonıinia (5), Psora (3), Biatora (34), Lecidea (38), Biatorina (20), Catil- 
laria (3), Arthrosporum (1), Bilimbia (28), Bacidia (22), Scoliciosporum (3), Khaphio- 
spora (2), Biatorella (5), Duellia (12), Diplotomma (9), Catocarpus (1), Rhizocarpon (8), 
Lecanactis (4), Platygrapha (1), Conztocarpon (3), Leprantha (1), Arthonia (12), Coniangium (6), 
Melaspilea (2), Graphis (12), Opegrapha (22), Xylographa (1), Agyrium (1), Acolium (2). 

Zahlbruckner. 

14. Egeling (12) giebt einen Nachtrag zu seiner im Berichte XXVIII des Vereins 
f. Naturkunde in Cassel publicirten „Uebersicht der bisher in der Umgebung von Cassel 
beobachteten Lichenen*. Es werden nach vorhergehender Zusammenstellung der auf das 
Gebiet bezüglichen Litteratur 140 Arten aufgezählt, von welchen 5l für das untersuchte 
Gebiet neu sind. Eine Anführung 4 Arten fossiler Flechten aus der Braunkohle von Salz- 
hausen schliesst den Aufsatz, Zahlbruckner. 

15. Dominique, J. (11) zählt 140 Lichenenarten auf, die er auf Felsen des Meeres- 
strandes in der Baie de Bourgneuf gesammelt hatte. Die Aufzählung erfolgt nach dem 
Systeme Nylanders, mit Ausnahme der Gattungen Lecanora und Lecidea, in deren An- 
ordnung Th. Fries befolgt wird. Sehr ausführlich sind die chemischen Reactionen, die zur 
Trennung der Gattungen und Arten verwendet werden, behandelt. Von den 39 Flechten- 
arten, die Nylander im Jahre 1861 in der Umgebung von Pornic sammelte, konnten 
vom Verf. 9 Species nicht wieder aufgefunden werden. Zahlbruckner., 

16. Tamburlini, FE. (32). Ueber Lichenologie aus der römischen Provinz 
trifft man in der Litteratur nur ca. 7 Arbeiten allgemeinen Inhaltes an; es lässt sich somit 
vorliegende wohl als die erste ihrer Art, welche eine Zusammenstellung der Flechten aus 
jener Provinz bringt, bezeichnen. 

Die gefolgte Anordnung des Materials ist nach dem Körber’schen, von Jatta 
modificirten, Systeme. Die einzelnen Arten sind mit ihren Synonymen und recht ausführ- 
lichen Standortsangaben angeführt. — Heteromere Arten sind, im Ganzen, 189, homöo- 
mere 13 aufgezählt. — Ausschliesslich der Umgegend von Ostia eigen ist Physcia villosa 
Dub. mit ihrer Varietät ß. calvescens Dntr. 

Die beigegebene Halbtafel bringt: Nephroma lusitanicum Schr., Physcia parietina 
var. livida Dntr. und Biatorina sambucina Krb., von den beiden erstgenannten finden sich 
im Texte, auf p. 129 und 134 Diagnosenergänzungen, Solla. 

17. Mori, A. (20) liefert einen Beitrag zur Flechtenkunde Toskana’s auf 
Grund des in den Sammlungen des Bot. Gartens zu Pisa vorgefundenen Materials, sowie 
eigener und Prof. Arcangeli’s Sammlungen. Die Lichenologie der Provinz ist bereits 
| durch F. Bagliette mit grosser Genauigkeit gegeben worden, welcher 411 Arten (Nuovo 
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giornale botanico italiano, III vol., 1871) aufzählt. Durch vorliegenden Beitrag ist nichts 
wesentliches jener Aufzählung hinzugefügt worden. 

Verf. befolgt die Classification Körber’s und citirt bei jeder einzelnen Ari die 
Litteratur (etwas mangelhaft) und Standorte mit Angabe des Sammlers. 83 Arten werden 
namhaft gemacht; davon sind 12 Thamnoblasti, 23 Phyllo-, 44 Kryoblasti und 4 Homoeo- 
merici. Solla. 


18. Hazslinszky (15) giebt in diesem Bande das erste Buch, welches eine Gruppe 
der Kryptogamenflora Ungarns zusammenfassend behandelt. Das Verdienst des Verf.’s gewinnt 
noch dadurch an Bedeutung, dass er in erster Linie selbst das Material zu seinem Buche 
zusammengetragen hat und dabei, bescheiden genug, sein Buch für die ungarische Jugend 
geschrieben zu haben vorgiebt. Da das ganze Buch in ungarischer Sprache geschrieben ist, 
so wollen wir dem Referate darüber eine solche Form geben, dass mit Hilfe desselben das 
Buch auch in den Händen Derjenigen brauchbar werde, die der ungarischen Sprache nicht 
mächtig sind. H. nahm in die Diagnosen selten die Resultate der Anwendung chemischer 
Reagentien in Anspruch, indem er dieselben für unzugänglich erklärte. Was Nylander 
als roth betrachtet, sei bei Fries bräunlichgelb. In vielen Dingen corrigirt er die Publi- 
cationen früherer Autoren, die über die Flechten Ungarns schon geschrieben. Nachdem er 
die allgemeine Morphologie und das System der Flechten beschrieben und einen Schlüssel 
zur Bestimmung der Gattungen gegeben, geht er auf die Aufzählung der Arten mit ihren 
Formen über. In pflanzengeographischer Beziehung überschreitet er insofern das Gebiet, 
dass er auch die ihm von Dalmatien bekannt gewordenen Flechten aufnimmt. 


Coh. I. Lichenes heteromerici. I. Lichenes thamnoblasti. 
A. Gymnocarpi. 
Ord. I. Usneaceae: 1. Usnea barbata Fr. (in 8 Formen; in Ungarn die häufigste 
U. dasypoga Ach., v. d. Ebene b. z, subalp. Zone); 2. Bryopogon (5 Arten); 3. Corns- 
cularia Link. (2). | 
Ord. U. Cladoniaceae: 1. Stereocaulon Schreb. (8, die häuf. St. tomentosus Fr., 
a. campestris Kbr.); 2. Cladonia (27, die verbreitetsten in erster Reihe C. furcat« 
Schreb., v. d. unt. Waldregion b. z. alp. Reg.; ferner Ü. pyxidata L., C. gracilis L. 
in vielen Formen; ©. rangiferina L.; C. stellata Sch., nur beim Csorbaer See. 
Ord. III. Ramalineae: 1. Ramalina Ach. (6, davon im ganz. Geb. R. farinacea L., 
R. pollinaria Ach.); 2. Evernia Ach. (4); 3. Cetraria Ach. 
Ord. IV. Anaptychiaceae: 1. Anaptychia Kbr. (2, sehr verbr. A. ciliaris [L.]); 
2. Tornabenia Mass. 
B. Angiocarpi. 
Ord. V. Sphaerophoreae: 1. Sphaerophorus (2). 
Coh. li. Lichenes phylioblasti. 
A. Gymnocarpi. 
Ord. VI. Peltideaceae: 1. Nephroma (3, im ganz. Geb. verbr. N. laevigatum Ach.); 
2. Peltigera Willd. (9, meist weit verbr. P. rufescens Hoffm., P. propagulifera Fr. 
nur im Süden); 3. Solorina Ach. (8); 4. Sororinella Arni (1); 5. Heppia Naeg. (1). 
Ord. VII. Parmeliaceae: 1. Sticta Schreb. (5); 2. Imbricaria Schreb. (17, gem. u. 
verbr.); Parmelia Ach. (6, P. pulverulenta Schreb,, die gemeinste Flechte von der 
Ebene bis zur subalp. Zone), ferner P. obscura Ehrh.; 4. Physcia Kbr. (2, die 
gemeinste Fl. v. d. Ebene b. z. ob. Waldreg.), Ph. parietina (L.). 
Ord. VIII Umbilicariae: 1. Umbilicaria Hoffm. (1,— U. pustulata Hoffm., massenhaft 
an steilen Felswänden zerstreut im g. Geb., fehlt auf d. H. Tatra); 2. Gyrophora 
Ach. (8, darunter die verbreitetste: @. cylindrica [L.]). 
B. Angiocarpi. 
Ord. IX. Endocarpeae: 1. Endocarpum Kbr. (4), E. miniatum L., sehr gemeine 
Felsflechte v. d. unt. Waldreg. b. z. alp. Reg.; 2. Normandina Nyl. (2). 


Coh. Ill. Lichenes Kryoblasti. 
A. Gymnocarpi. 
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Ord. X. Lecanoreae, Fam. Pannarinae: 1. Pannarina Del. (8, davon P. lepidiote 
Th. Fr. zweifelhaft, P. brunnea [Sw.] sehr verbreitet); 2. Massalonghia (1); 3. Fam. 
Placodinae: 1. Amphiloma Kbr. (5, sehr verbr. i.g. Geb., A. murorum [Hoffm.], 
A. eirrhochroum [Ach.]); 2. Gyalolechia Mass. (3, dar. 2 in Dalmat.); 3. Dime- 
laena Norm. (2); 4. Pleopsidium Kbr. (1); 5. Placodium Hill. (11, davon P. cirei- 
natum P. im g. Geb. v. d. Eb. c. z. subalp. Reg.; P, saxicolum [Poll.], auch auf 
den Trümmern d. röm. Wasserleitung bei ORnda); 6. Boroma Kbr. (5). -—- Fam. 
Lecanoriae: 1. Candelaria Mass. (2, sehr häuf., C. vulgaris Mass., aber gewöhnl. 
steril, ©. vitellina [Ehrh.], eine der verbreitetsten Flechten); 2. Zecania Mass. (4); 
3. Rinodina Kbr. (12); 4. Callopisma de Not. (7, davon 5 auch in Dalmatien); 
5. Xanthocarpia Mass. (1); 6. Pyrenodesmia Mass. (7, von d. H. Tatra b. Dalmat.); 
7. Zeora Kbr. (5, Z. coarctata Ach., vom Fusse d. Tatra b. z. Adria); 8. Lecanora 
(19, darunter Z. subfusca [L.] im ganz. Geb. auf Felsen); 9. Ochrolechia Mass. (2); 
10. Demadophila Kbr. (1); 11. Haematomma Mass. (3, H. elatinum |Fr.] in den 
Nadelwäldern sehr verbreitet, fertil aber nur am Fusse der Alpe Suligul gefunden). 

Ord. XI. Urceolariaceae Fr., Fam. Aspicilieae: 1. Acarospora Mass. (8); 2. Aspi- 
cilia Mass. (14, davon A. calcarea L., A. cinerea [L.] und der Form. ocellata Mass. 
von A. gibbosa [Ach.] sehr verbreitet, A. chrysophana Kbr. ist zweifelhaft); 3. Har- 
pidium Kbr. (1); 4. Thialopsis Kbr. (1). -— Fam. Urceolarieae: 1. Urceolaria 
(3, U. scruposa [L.], sehr verbr. v. d. H. Tatra b. Dalmat., U. ocellata [Vill.], viel- 
leicht in Dalmatien); 2. T’helotrema Ach. (1); 3. Petractis Kbr. (P. exanthematica Sm. 
häufig, v. d. H. Tatra b. Dalm... — Fam. Gyalecteae: 1. Gyalecta Kbr. (5); 
2. Secoliga Mass. (5, alle im Norden). — Fam. Hymeneleae: 1. Hymenelia 
Kremph. (5); 2. Phlyctis Kbr. (2). 

Ord. XII. Lecideae, Fam. Borinae. 1. Diploicia Mass. (1); 2. Psora Kbr. (8); 
3. Asteroplaca Bagl. (A. opaca |Desf.] Dalmat.); 4. Thalloidima Mass. (5, die Stamm- 
form von Th, vesiculare [Hoffm.] sehr gemein); 5. Catolechia Kbr. (1); 6. Toninia 
Mass. (4). — Fam. Biatorinae: 1. Biatorella De Not. (1); 2. Blastenia Mass. (6, 
davon 3 in Dalmat.); 3. Bacidia De Not. (13); 4. Biatorina Mass. (25, darunter 
B. alpina n. sp.); 5. Biatora Kbr. (41, B. vernalis Kbr. sehr gemein, v. d. Ebene 
b. i. d. subalp. Reg., sehr verbreitet ist auch BD. rupestris [Scop.], besonders die 
Form calva Dicks.); 6. Bilimbia De Not. (10, die meisten im Norden); 7. Strango- 
spora Kbr. (2, im Norden); 8. Pyrrhospora Kbr. (P. quercina [Dicks.], Dalmat.); 
9. Lopadium Kbr. (1). — Fam. Lecidinae: 1. Diplotomma Fr. (D. alboatrum 
Hoffm., v. Nord. b. Dalmat.); 2. Siegertia Kbr. (1); 3. Buellia De Not. (22, vorl. 
im Norden, sehr verbreitet sind Dubyana Hopp., B. parasema [Ach.], B. punctata 
Fer.); 4. Lecidella Kbr. (29, im Norden stark verbreitet Z. goniophila [Fer.], L. 
sabuletorum [Schreb.] und L. enteroleuca [Ach.] die verbreitetsten); 5. Lecidea 
Ach. (20, vorz. im Norden, L. crustulata [Ach.] sehr verbr.); 6. Megalospora Meyen 
et Fer. emend. (1); 7. Rhizocarpum Ram. (10, R. petraeum Wulf. p.p., sehr 
gewöhnlich lithophil., R. geographicum [L. p. p.], v. Nord. b. Dalmat., die übrigen 
meist. im Nord. u. südöstl. am Retyczät); 8. Sporastatia Mass. (3); 9. Sarcogyne 
Fer. (2, S. pruinosa [L.) sehr verbr.); 10. Raphiospora Mass. (8); 11. Scolicio- 
sporum Mass. (4, darunter $. lecideoides n. sp.); 12. Arthrosporum Mass. (1); 
13. Schismatomma Fer. et Kbr. (1); 14. Abrothallus De Not. (3). 

Ord. XIII. Graphideae, Fam. Opegrapheae: 1. Lecanactis Eschw. (4); 2. Ope- 
grapha Humb. (12, alle ziemlich verbr.; O. varıa P., die am meisten verbreitete 
Flechte); 3. Zwackhia Kbr. (1); 4. Graphis Adans. (3, @. scripta L. sehr verbr.); 
5. Hazslinszkya Kbr. (1); 6. Leciographa Mass. (12, L. parasitica Mass. v. Nord. 
b. Dalmat., L. Weissia Kbr. in Dalmat.). — Fam. Arthonieae: 1. Arthothelium 
Mass. (2); 2. Arthonia Kbr. (9); 3. Celidium Kbr. (3, im Norden); 4. Coniangium 
Fr. (6, ©. immersum n. sp.); 5. Trachylia Fr. (T. arthonioides [Ach.] zweifelhaft). — 
Fam. Xylographiae: 1. Xylographa Kbr. (2, X. parallela Ach. überall). — 
Fam. Bactrosporeae: 1. Bactrospora Mass. (1); 2. Pragmospora Mass. (2, P. 
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amphrbola Mass., sehr gewöhnlich im Nadelholz; P. Lecanactis [Mass], an ent- 
rindetem und gezimmertem Hola). 

Ord. XV. Calycieae: 1. Acolium De Not. (5); 2. Sphinetrina Fr. (1); 3. Calycium 
Kbr. (15); 4. Oyphelium De Not. (8); 5. Coniocybe Ach. (2). 

B. Angiocarpi. 

Ord. XVI. Dacampieae: 1. Endopyrenium Kbr. (5); 2. Catopyrenium Fer. (1); 
3. Dacampia Mass. (2); 4. Dermatocarpon Kbr. (2). 

Ord. XVII. Pertusariae: 1. Pertusaria DC. (16, darunter die gem. P. rupestris DC., 
P. communis DC. und P. colliculosa Kbr., P. Wulfenü DC., P. alpina Hopp., 
P. fallax Arch. und P. Weissii Kbr. aus Dalmatien); 2. Varicellaria Nyl. (1); 
3. Belonia Kbr. (B. herculana Hzsl.). 

Ord. XVIll. Verrucarieae: 1. Segestrella Fr. (3); 2. Sychnogonia Kbr. ($. Lojkaana 
n. sp.); 3. Weitenwebera Kbr. (1); 4. Stigmatomma Kbr. (8); 5. Sphaeronphale 
Kbr. (3); 6. Sporodictyon Mass. (3); 7. Pyrenula Kbr. (4, P. nitida [Schrad.] gemein, 
die übrigen im Norden); 8. Xenosphaeria Trev. (2); 9. Beastodesmia Mass. (1); 
10. Polyblastia Mass. (9); 11. Acrocordia Mass. (4); 12. T'helidium Mass. (10); 
13. Sagedia Kbr. (12); 14. Rhagodostoma Kbr. (1); 15. Verrucaria Kbr. mit der 
U.-G. @. Amphoridium Mass. (11, von denen die verbreitetsten V. caleiseda DC. und 
V. rupestris Kbr.), ß. Lithoicea Mass. (15, die sehr verbr.: V. fusco atra Wlbr., 
V. fuscella |Turn.] und V. radıans n. sp. von Eperics), y. Zuwverrucaria Kbr. (14, 
gemein V. muralis [Ach.]); 16. Thrombium Kbr. (1); 17. Leptorhaphis Kbr. (4); 
18. Arthopyrenia Mass. (13); 19. Tomasellia Mass. (2, 7. blastodesmioides n. sP., 
Herkulesbad); 20. Microthelia Kbr. (5); 21. Limboria (Ach.) Kbr. Mass., eine zweifel- 
hafte Gattung; 22. Tichothecium Fr. (3); 23. Pharcidia Kbr. (1). 

II. Coh. Lichenes homoeometici. 

Trib. 1. Discocarpi. 

Ord. XIX. Lecothecieae: 1. Colioleichia Mass. (1); 2. Lecothecium Trevis (1). 

Ord. XX. Collemaceae: 1. Physma Mass. (1); 2. Collema Hoffm. (12, gemein ©. 
multifidum [Scop.]); 3. Synechoblastus Trev. (5); 4. Leptogium Fr. (6); 5. Stauro« 
lemma Kbr. (1, St. Dalmaticum Kbr.); 6. Mallotium Fr. (2); 7. Polychidium 
Arch. (1). 

Ord. XXL Omphalariae: 1. Synalissa Kbr. (1); 2. Peccania Mass. (P. corallına 
n. sp.); 3. Thyrea Mass. (2); 4. Plectospora Mass. (1). 

Ord. XXI Psorotichieae: 1. Psorotichia Mass. (1). 

Trib. 2. Pyrenocarpi. 

Ord. XXIII. Obryzeae: 1. Obryzeum (1). 

Ord. XXIV. Lichineae: 1. Lichina (L. pygmaea Ag., Dalmatien). 

Ord. XXV. Byssacei: 1. Zphebe. (1). 

Il. Coh. Lichenes americi. Hierher bloss Zhermulis velutina Ach. (fidel. Lojka, Adat. III, 66); 
aber diese Pflanze soll weder mit Hepp’s Abbilldung 713, noch mit Kbr.’s Beschreibung 
übereinstimmen, sondern sei typisches Scytonema mit an der Seite der Fäden stehenden, 
schlüsselförmigem und offenem Excipulum versehenen Lichenenfäden. 2. Ephebella Hzs. 
und E. Hegetschweileri Hzs. vom Retyczät. -- Im Ganzen umfasst die Flechten-Flora 
Ungarns 35 Familien mit 155 Genera und 784 Arten und 501 abweichenden Formen. 
Als neue Arten werden beschrieben: (p. 102) die Formen Rinodina Bischofii (Hepp.) 
b. flavescens; Thallus schwefelgelb oder schmutziggelb, stellenweise rissig. Frucht flach 
aus den Gruben des Thallus sich erhebend. — (p. 160) Biatorina alpina n. sp. Thallus 
dünn, körnig, aber nicht staubig, auf braunem Subthallus, grünlich-braungrau; Früchte 
gross (2—-3 mm im Durchm.), dunkelbraun; innen schneeweiss, mit blassbrauner Schlauch- 
schicht, auf braunerer subhymenaler Schicht. Discus flach, mattglänzend, schliesslich 
‚etwas convex und gekrümmt; der Saum sich erhebend, ganzrandig, dunkelbraun, glänzend; 
Schläuche länglich keulenförmig, 8sporig; Sporen vielgestaltig, aber meistens elliptisch- 
spindelförmig; Länge 0.022—0.026 mm, Dicke 0.004—0.005, selten 0.007 mm, mit körnigem, 
grauen Inhalt. Paraphysen beinahe durchgehends farblos, schwach zusammenhängend. 
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Auf Moosrosen in der subalp. Reg. d. H. Tatra, beim Grünen Teich. — (p. 219) Ope- 
grapha saxatilis (DC. p.p.) ß. ellongeottii. Thallus weiss, elliptisch, oder kurz faden- 
förmig. Der fadenspaltige Thallus ohne Excipulum zu kleinen, stern- oder anders-- 
gestaltigen Flecken zusammenfliessend; eben oder convex, mit dauernd gelblichbraunem 
Dessin und nacktem, emporstehendem Saum. Sporen wie bei a. phaea Ach. Auf todten 
Buchen und Waldkiefern bei Epirus. — (p. 231) Coniangium immersum n. sp. Thallus 
gross, mit dem Subthallus zusammenhängend, glanzlos; Früchte in den Gruben des 
Thallus und Subthallus; klein oder sich auf dessen Oberfläche erhebend; glanzlos, schwarz. 
Schlauchschicht oben grün, ausser den kurzen, birnförmigen Schläuchen aus vollständig 
zusammenfliessenden, schliesslich sich auflösenden Porphysen gebildet. Sporen 4—6, in 
je einem Schlauch; klein, zweikammerig, farblos. Auf Kalkfelsen der Zipser Burg. 
Steht nahe zu CO. rupestre Kbr. — (p. 253) Sychnogonia Lojkaana n. sp. Thallus. 
kreideartig, schollig, grauweiss; Frucht auf dem Thallus mit halbkugeliger, rauher, 
stark eingedrückter Spitze. Paraphysen weich, auseinanderfliessend. Sporen manchmal 
eiförmig-elliptisch, manchmal krumm. Auf Kalkfelsen bei S. Lipöcz. — (p. 264) Thelidium 
Tatrieum n. sp.,; Thallus continuirlich, glänzend, braunschwarz. Frucht gross, ungestielt 
oder zur Hälfte in den Thallus gesenkt, halbkugelig, an der Spitze mit einer Warze. 
Schläuche angeschwollen, verkehrt ei- oder birnförmig; 6-8sporig. Sporen gross (grösser 
als wie bei Th. epipolarum Kbr.), braun, 4-5fächerig, länglich-elliptisch; Längsdurch- 
messer 3—Ö5mal grösser als der Querdurchmesser. Auf Steinen der Bäche am Fusse 
der Tatra. Thallus fehlt oft; wenn vorhanden, ist die Pflanze sehr ähnlich der Sphaerom- 
phale fissa, mit welcher sie manchmal zusammen vorkommt; unterscheidet sich aber 
wieder durch die Form der Sporen. — (p. 272) Verrucaria radians n. sp. Thallus 
begrenzt, dünn, continuirlich, schollig-körnig, gelblich-grünlichgrau; Subthallus 
hraun, der aus geärängten Dendritformen einen braunen Saum bildet. Früchte 
stehen dicht, erheben sich aus dem Thallus halb kegelförmig und sind nur an ihren 
Spitzen blossgelegt. Ihr Inhalt farblos, nur aus Schläuchen und Gallerte bestehend. 
Schläuche birnförmig, eiförmig oder rundlich, 8sporig, 0 04—0.06 mm lang. Sporen 
elliptisch-spindelförmig, 0.014 0.016 mm lang. Auf Ziegeln bei Eperies. — (p. 283) Toma- 
sellia blostodesmioides n. sp. Habitus wie bei 7. arthoniordes (Mass.), aber das Sarco- 
thecium besser entwickelt. Frucht eingedrückt, schliesslich topfförmig. Schläuche 
länglich oder eiförmig-elliptisch; Sporen spindelförmig-elliptisch, beinahe so lang, wie 
die Schläuche. Auf Fraxinus ornus beim Herkulesbad. — (p.297) Pecania corallina n. sp. 
Thallusschuppen gleichsam corallenartig, cylindrisch, verzweigt; selten verfiacht und 
gelappt, braunschwarz, mit rauher Oberfläche. Gonidienzellen von verschiedener Grösse 
und veränderlich; Frucht unbekannt. Bildet kleine Polster an feuchten Felswänden am 
Värhegy in der Säros. — (p. 300) Ephebella Hegetschweileri n.sp. Thallus breit aus- 
gebreitet, locker, friesartige, schwarzbraune Rasen, mit bleicheren Blüthen. Frucht 
klein, rund, schildförmig; Discus flach, mattglänzend; Thallusrand sich erhebend, 
glänzend. Fertiler Discus einfach, im durchgehenden Licht auf farbloser subhymenialer 
Schicht stehend, aus dicken, gleichlangen, starren Paraphysen und cylindrischen, Ssporigen 
Schläuchen gebildet. Länge der Schläuche 0.06 mm. Sporen elliptisch, farblos, in einer 
Reihe schief stehend; zweifächerig oder wenigstens an ihren Polen mit 2 Spiroblasten. 
Syctoriema Hegetschweileri Rbh.? Auf Felsen des Retycezät. Staub. 

19. Holuby (17) zählt die Lichenen auf, die bis jetzt von Körber und ihm selbst 
im Trentschiner Comitate (Ungarn) gefunden wurden. Die Aufzählung umfasst 97 Arten; 
jeder Art sind genaue Standortsangaben beigefügt. Zahlbruckner. 

20. Boberski, W. (8) giebt im ersten Theile die Beschreibung des Baues und der 
Entwickelungsgeschichte der Flechten. Der zweite Theil enthält eine Aufzählung von 
45 Arten, die der Verf. meistens in Ostgalizien gesammelt hat. v. Szyszylowicz. 

21. Boberski, W. (4). Eine Aufzählung von 28 Arten von der Umgegend von 
Tarnopol in Ostgalizien. v. Szyszylowicz. 

22. Crombie (8) zählt einige seltenere Varietäten und Formen der Gattung Oladonia. 
auf, die in England gefunden wurden. Zahlbruckner. 
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23. Crombie (7) zählt folgende, für England neue Flechten auf: Ephebeia Martin- 
dalei Nyl. in Flora 1883, p. 104, Lecanora (Placodium) miniatula Nyl. l. c. p. 98, Leca- 
nora circinatula Nyl. 1. c. p. 100, L. decincta Nyl. in Flora 1882, p. 452, Lecidea caesio- 
Zepra Nyl. in Flora 1881, p. 532, L. aggregatula Nyl. in Flora 1883, p. 101, L. tenebrica 
Nyl. in Flora 1882, p. 454, L. contenebricans Nyl. in Flora 1883, p. 533, L. coriacella Nyl. 
in Flora 1882, p. 454, L. periplaca Nyl. ]. c. p. 454, Verrucaria interseptula Nyl. in 
Flora 1881, p. 453, V. canella Nyl. in Flora 1885, p. 102, V. globosa Tayl. in Mss., Nyl. 
in Flora 1883, p. 534. Den einzelnen Arten sind englische Beschreibungen beigefügt. 

Zahlbruckner. 

24. Norman, J. M. (28). Lateinisch. Folgende neue Genera, Arten, Unterarten und 
Formen werden aufgestellt: Nephromium lusitanicum (Schaer) v. exasperatum Norm., 
Phiyctis norvegica Norm., Biatorella (Sarcogyne, Lecideu) coelopluta Norm., Arthonia 
punctiformis Ach. *parallelula Norm., A. horaria Norm., Melaspilea associata Norm., 
Calicum plumbeatum Norm., Furriolla (n. g.) distans Norm., Thrombium (Verrucaria) 
ebeneum Norm., Belionella (Belonia) cinere« Norm., Sagedia (Sagestria, Verrucaria) 
chiomelu Norm., S. bivinacea Norm., Thelidium (Verrucaria) zyloderma Norm., Microthelia 
(Verrucaria) fuliguncta Norm., M. haplospora Norm., Arthopyrenia (Verrucaria) cortitect« 
Norm., A. dirhyponta Norm., A. olivatra Norm., A. umbripieta Norm., A. stenomiera 
Norm., A. callithrie Norm., A. ( Polyblastia, Verrucaria) sphaerotheca Norm., A. passerina 
Norm., Leptorhaphis (Verrucaria) aylographoides Norm., L. confertior Norm., L. longo- 
nigra Norm., Enduria (n. g.) (Arthopyrenia, Verrucaria) ranaria Norm. 

Farriollan.g. Lichen coniocarpus; Thallus obsoletus; apothecia colorata, sessilia, 
orificio apiculi angustiore, massam sporalem pallidam protrudente, dehiscentia; Sporae sim- 
plices, subglobosae. 

Enduria n. g. Thallus crustaceus; Apothecia verrucacioides; Paraphyses non 
distinctae; Sporae ovato-oblongae, pauciloculares vel subsimplices, ad alteram extremitatem 
cauda gracili ornatae. Ljungström (Lund). 

25. Helibom, P. J. (16). Nach einer kurzgefassten Beschreibung (Begrenzung, 
physischen und lichenologischen Charakter betr.) der Provinzen Gestrikland, Helsingland, 
Herjedalen, Jemtland, Medelpad, Ängermanland und Vesterbotten, welche diesen ausgedehnten 
Landestheil Schwedens zusammensetzen, folgt ein systematisches Verzeichniss der bisher in 
den betreffenden Gegenden aufgefundenen Flechten mit Standorts- und Substratangaben 
sowie hier und da kritische Bemerkungen. 

Die Zahl der Arten beträgt 590, von welchen neu aufgestellt wurden: 

Catocarpon eyanescens Hellb. n. sp. p. 107. 

Arthonia ligniaria Hellb. n. sp. p. 112. 

Microglena geoctona Hellb. n. sp. p. 121. Ljungström (Lund). 

26. Nylander (29) beschreibt eine Anzahl neuer Flechten aus der Behringstrasse. 
1. Aus der Konyambay: Leptogiopsis complicatula, Lecanora globulificans, L. disceptans, 
L. subdissentiens, L. perradiata, L. schismatopis, Lecidea alborussula, L. Konyamensis, 
L. (Biatora) expallescens, L. (Biatora) rubidula, L. melasepha, L. aglaeida, L. dendro- 
clinis, L. Iygotropa, L. epiiodiza, L. alboatrescens, L. semotula, L. leucopsepha, Verru- 
caria interversa, V. diffusilis, V. subareolata, V. pertusura, V. subjunctiva, Collema sub- 
humosum, C. triptophylloides, C. triptodes, Solorina embolima, Pertusaria subobducens, 
Lecidea rufofuscella, L. subabbrevians, L. pyenotheliza, L. speirococca, L. ementiens, L. 
allınita und Verrucaria punctillata. Zahlbruckner. 

27. Day (10) führt in seiner Aufzählung der in der Umgebung von Buffalo vor- 
kommenden Pflanzen, inbegriffen die Varietäten, 207 Lichenen ohne nähere Bezeichnung der 
Standorte an. Zahlbruckner. 

28. Müller (23) revidirte nach Originalexemplaren des kön. Herbars zu Münster die 
von Eschweiler in Martius „Flora Brasiliensis“. Vol. I, publieirten Flechten und giebt die 
Resultate dieser Untersuchungen bekannt. Es ist demnach: 1. (Verrucaria punctiformis 
Eschw.) Anthracothecium Canellae albae Müll. Arg. Lich. Afr. occ. p. 45, Pyrenula velata 
Müll. Arg. sp. n. und P. Paraensis Müll. Arg. sp. n.; (Verrucaria punctiformis? var. 
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straminea Eschw.), Arthopyrenia (s. Leptorhaphis) straminea Müll. Arg. L. B. n. 641. 
2. (Verrucaria prasina Eschw.) Anthracothecium Kschweileri Müll. Arg. 3. (Verrucaria 
lactea Eschw.) Arthopyrenia Cinchonae Müll. Arg. L. B. n. 615. 4. (Verrucaria phaea 
Eschw.) Pyrenula mamillana Tuck. Gen. p. 274. 5. (Verrucaria zyloides Eschw.) Pyre- 
nula xyloides Müll. Arg. 6. (Verrucaria hymnothora? var. castanea Eschw.) P. castanea 
Müll. Arg. 7. (Verrucaria aurantia Eschw.) Anthracothecium aurantium Müll. Arg. 
8. (Verrucaria alba Eschw.) Arthopyrenia (s. Polymeridium) albida Müll. Arg, 9. (Verru- 
caria atropurpurea Eschw.) Pyrenula atropurpurea Müll. Arg. 10. (Verrucaria cuprea 
Eschw.) gehört vielleicht zur Gattung Pseudopyrenula oder Pyrenula. 11. (Verrucaria 
arthonioides Eschw.) Melanotheca arthonioides Müll. Arg. 12. (Verrucaria vitrea Eschw.) 
Pyrenula vitrea Müll. Arg. 13. (Verrucaria globifera Eschw.) Anthracothecium globiferum 
Müll. Arg. 14. (Verrucaria cerina Eschw.) Pyrenula cerina Müll. Arg. 15. (Verrucaria 
aenea Eschw.) und Trypetheium Kunzei Fee Mon. Tryp. p. 134. 16. (Verrucaria sub- 
aperta? var. flavofusca Eschw.) Trypethelium catervarium Tuck. Gen. p. 260. 17. (Verru- 
caria Tetracerae? var. crocea Eschw.) Verrucaria heterochroa Montg. Cent. 3 n. 837. 
18. (Verrucaria ochroleuca Eschw.) Trypethelium ochroleucum Nyl. in Flora 1869, p. 126 
und Trypethelium pallescens F&e Mon. Tryp. p. 31. 19. (Verrucaria aspistea Eschw.) 
Phaeographis lobata Müll. Arg. L. B. n. 459. 20. (Verrucaria? constellata Eschw.) Urceo- 
laria constellata Müll. Arg. 21. (Pyrenastrum sulphureum Eschw.) Arthothelium sul- 
phureum Nyl. in Prodr. Nov. Gran. p. 129. 22, (Pyrenastrum album var. verrucarioides 
Eschw.) Arthopyrenia (s. Polymeridium) tumida Müll. Arg. 23. (Pyrenastrum cinnamo- 
meum Eschw.) Arthothelium cinnamomeum Müll. Arg. 24. (Arthothelium varium Eschw.) 
Trypethelium Sprengelü Fee Ess. p. 65. 25. (Trypethelium hemisphaericum Kschw.) Porina 
(s. Euporina) hemisphaerica Müll. Arg. 26. (Pertusaria communis Eschw.) Pertusaria leio- 
placoides var. telraspora Müll. Arg. 27. (Pertusaria communis var. lutescens Eschw.) 
Pertusaria lutescens Krplh. Südsee Ins. p. 11. 28. (Pertusaria commuris var. carneola 
Eschw.) Pertusaria carneola Müll. Arg. 29. (Pertusaria communis var. granulata Eschw.) 
Pertusaria granulata Müll. Arg. 30. (Pertusaria communis var. multipunctata Eschw.) 
Pertusaria commutata Müll. Arg. L. B. n. 706. 34. (Parmelia varia var. pallido-cerina 
Eschw.) Lecanora flavido-fulva Müll. Arg. 35. (Parmelia laevigata var. bifida Eschw.) 
Parmelia perforata var. dissecta Müll. Arg. 36 (Lecidea bimarginata Eschw.) Platy- 
grapha bimarginata Nyl. in Prodr. Nov. Gran. p. 569, obs. 2. 37. Lecidea ferruginea var. 
russula Eschw.) Lecidea russula Ach. Meth. p. 61. 38. (Lecidea punctata Eschw.) Buellia 
parasema var. disciformis Th. Fr. Scand. p. 590 und Buellia parasema var. vulgata Th. 
Fr. Scand. p. 590. 39. (Lecidea punctata var. convexa Eschw.) Buellia parasema var. 
subaeruginascens Müll. Arg. Diagn. Lich. Socotr. p. 8. 40. (Lecidea punctiformis v. rosea 
Eschw.) Buellia punctiformis Mars. 41. (Lecidea sabuletorum var. brasiliensis Eschw.) 
Lecidea Piperis Spreng. var, melanocarpa Müll. Arg. 42. (Lecidea vinosa Eschw.) Jugend- 
zustand von Lecidea Piperis Spreng. 43. (Lecidea vernalis var. varians Eschw.) Patel- 
laria (s. Bacidia) phaeoloma Müll. Arg. 44. Patellaria (s. Bacidia) rebelliosa Müll. Arg. 
sp. n. 45. (Parmelia varia var. pallidi-cerina Eschw.) Lecidea (s. Biatona) incurvula 
Müll. Arg. Zahlbruckner. 

29. Müller, J. (26) beschreibt in dem ersten Supplemente zu seiner Aufzählung 
ägyptischer Flechten folgende neue Arten: Omphalaria quinquetubera Müll. Arg. Enum, 
Lich. aegypt. n. 2; Thalloidima Barbeyanum, Callopisma (s. Pyrenodesmia) interveniens, 
0. (s. Pyrenodesmia) minusculum, C. citrinum var. microcarpum, Arthothelium zylo- 
‚graphoides, Melanographa (s. Hemigrapha) hypoleuca, Opegrapha pyrocarpoides, Chvo- 
decton candidum, Asterotrema gen. nov. „thallus evolutus (in specie nota) nullus; apothecia 
'peridialia, monohymenia, ore demum astroideo-lobato-dehiscentia et discum paullo denu- 
‚dantia; paraphyses tenuissimae (spuriae), clathratim connexae; asci subarthonioidei, sporae 
e hyalino fuscae v. fuscescentes, transversim divisae*, Asterotrema parasiticum, Endo- 
Pyrenium hepaticum Kbr. var. minutum, Verrucaria obtecta, Porina (s. Sagedia) Aschersoni. 

i Zahlbruckner. 
30. Müller, J. (25) giebt eine Aufzählung der von W, Barbey-Boissier in Palä- 
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stina gesammelten Lichenen. Als neu werden folgende Arten und Varietäten beschrieben: 
Placodium (s. Acarospora) radicans (Lecanora Schleicheri * dealbata f. radicans Nyl. Lich. 
Ehrenb. p. 63), Lecania Nazarena, Callopisma aegyptiacum Müll. Arg. var. ochraceum, 
Asteroporium gen. nov. „thallus evolutus nullus (saltem in specie unica hodie nota). Apo- 
thecia peridialia et monohymenia; peridium subglobosum, vertice demum (phacidioideo) 
astroideo-lobato-dehiscens et discum unicum nonnihil denudans; paraphyses simplices, paucae, 
cum tenellis clathratim connexis mixtae; asci arthoniomorphi, sporae hyalinae, transversim 
divisae.“ Asterosporvum perminimum (Mycoporum perminimum Nyl. Lich. Sahra n. 239); 
Endopyrenrium hepaticum Kbr. f. nigrata und Verrucaria viridu!a Schrad. var. tuberculosa. 
Zahlbruckner. 

31. Nylander und Crombie (31) geben eine Aufzählung der Flechten, welche von 
Dr. Maingay in Birma, China und Japan gesammelt wurden. Es werden 154 Arten 
erwähnt, von welchen als neu beschrieben werden: Lecidea subalboatra Nyl. (Birma), 
Collema thysanaeoides Nyl. (Malacca), ©. conistizum Nyl. (Malacea), Leptogium chloro- 
melum Sw. var. compactum Cromb. (Malacca), Usnea leucospzilodea Nyl. (Penang), Parmelia 
subdissecta Nyl. (Malacca), P. subrupta Nyl. (Malacca), P. circumnodata Nyl. (Penang), 
P. malaccensis Nyl. (Malacca), Lecanora leptozona Nyl. (Malacca), L. gangalizodes Nyl. 
(Malacca), L. praegranifera Nyl. (Malacca), T'helotrema subconforme Nyl. (Malacca), Coc- 
cocarpia azurella Nyl. (Malacca), CO. epitripta Nyl. (Malacca),® Lecidea proboscidina Nyl. 
(Malacca), L. maluccensis Nyl. (Malacca), L. dissimulabilis Nyl. (Malacca), L. mierophyli- 
niza Nyl. (Malacca), L. mediocrieula Nyl. (Malacca), L. leprieurioides Nyl. (Malacca), 
Graphis adtenuans Nyl. (Malacca), @. subrigida Nyl. (Singapore), Opegrapha adtinens Nyl. 
(Malacca), Arthonia subpolymorpha Nyl. (Malacca), A. complanatula Nyl. (Malacca), @lyphis 
circumplexa Nyl. (Singapore), Chiodecton subsphaerale Nyl. (Malacca), Verrucaria trype- 
thelizans Nyl. (Malacca), V. elactescens Nyl. (Malacca), V. augescens Nyl. (Singapore), V. 
malaccitula Nyl. (Malacca), V. subnectenda Nyl. (Malacca), Eindococcus exocarpellus Nyl. 
(Singapore), Lecanora (s. Squamaria) coccocarpiopsis Nyl. (Niughai), L. erysibopsis Nyl. 
(Shangai), L. compendiosa Nyl. (Ninghai), L. carnulenta Nyl. (Ninghai), Lecidea tracho- 
nopsis Nyl. (Shangai), L. tritula Nyl. (Shangai), L. subaromatica Nyl. (Shangai), Lecanactis 
obfirmata Nyl. (Shangai), Verrucariu nigrescens var. devians Nyl. (Shangai), V. pariata 
Nyl. (Shangai), Lecanora subganyaliza Nyl. (Nagasaki), Lecidea Maingayensis Cromb. 
(Nagasaki), L. enteroleucella Nyl. (Nagasaki), Verrucaria concatervata Nyl. (Yocohama) und 
V. porinopsis Nyl. (Nagasaki). Zahlbruckner. 

32. Bailey (1). In dem 2. und 3. Nachtrage zur Flora Queenslands werden von 
Knight folgende neue Lichenen (in lateinischer Sprache) beschrieben: Alectoria Australiensis, 
Pannaria sorediata, Verrucaria (s. Porina) Baileyi, Ricasolia rhaphispora, Thelotrema 
trypetheloides, Ascidium octoloculare, Lecidea (s. Bilimbia) quadrioeularis und Trype- 
thelium rubrum. Zahlbruckner. 

33. Crombie (9) bringt einen Nachtrag zu seiner im XVI. Bande des Linn. Soc. 
Journ. erschienenen Aufzählung der von der Challenger-Expedition gesammelten Lichenen. 
Von den 22 erwähnten Arten entfallen auf Teneriffa 10, auf Bermud 1, auf Accension 2, 
auf Patagonien 2 und auf die Philippinen 7. Als neu beschrieben wird Lecidea Moseleyi 


Cromb. (Philippinen). Zahlbruckner. 
34. Müller, J. (27). Als neue Art wird beschrieben: Cora nitida. 
: Zahlbruckner. 


35. Müller (24) giebt einen Nachtrag zu seiner in Engler’s Bot. Jahrbüchern Bd. IV, 
p. 53—58 publicirten Bearbeitung der von Dr. Naumann auf der Expedition der Gazelle 
gesammelten Flechten. Es werden nachträglich noch 49 Arten aufgezählt, von denen die 
folgenden als neu beschrieben werden: Leptogium inflatum (N.-Guinea), Oladonia squamosa 
var. gracilenta (Kerguelen), Amphiloma depauperatum (Kerguelen), Placodium (s. Aspi- 
ciliopsis) antarcticum (Kerguelen}, Dimelaena Ascensionis (Ascension), Patellaria (s. Catillaria) 
basaltica (Kerguelen), Patellaria (s. Bacidia) atlantica (Ascension), Ocellularia Papuana 
(N.-Guinea), ©. defossa (Timor), Opegrapha aterula (Ascension), Phaeographis (s. Platy- 
gramma) dendriticella (Guinea), Trypethelium grossum (N.-Guinea). Zahlbruckner. 
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36. Müller (22) beschreibt folgende neue Gattungen und Arten: Pleurocybe gen. 
nov. „thallus puncto adnatus, caespitose crescens, dichotome ramosus, foliolis et rhizinis 
destitutus; rami compresso-cylindriei, intus late cavi, in cavitate cellulis laxissimis medul- 
laribus arachnoideo-elongatis et ramosis praediti aut vacui, extus undique aequaliter et 
valide corticati, laevigati nitiduli; cellulae corticales polygonales et eximie pachydermeae, 
fere solidae; gonidia subcortice vulgo agglomerata, globosa, viridia; apothecia in pagina 
infera (paullo pallidiore) lateralia, primum globosa, basi constrieto-subpedicellata, thallo 
undique concolora, apice pro stellari dehiscentia, mox dein receptaculo magis hiante in 
discum planum late apertum nigerrimum et nigro-pulveraceum margine thallino lacero cinctum 
abeuntia; asci eitissime fugaces; paraphyses rigidulae, irregulares; sporae simplices, viola- 
ceae v. coeruleo-nigricantes“. Pleurocybe Hidebrandtii (Madagascar), Usnea plicata var. 
pacifica (Ins. Otahiti), Stereocaulon confluens (Java), Ricasolia marginata (Madagascar), 
Parmelia glaucocarpa (Madagascar), P. proboscidea Tayl. var. sorediifera (Nov. Hollandia), 
var. corallina (Brasilia), var. disseetula (Ins. Mauritii et Borbonia), var. xanthina (Mada- 
gascar), Physcia barbifera Nyl. var. podocarpoides (Cuba), Psoroma flavicans (Madagascar), 
Parmeliella mutabilis (Madagascar), Callopisma fuseinellum (Madagascar), Lecidea antisema 
(Madagascar), @lyphis lactea (Java), Clathroporina nuculastrum (Madagascar), Pyrenula 
minutula (Madagascar). Zum Schlusse giebt Verf. eine Aufzählung sämmtlicher von Hilde- 
brandt auf Madagascar gesammelter Lichenen. Zahlbruckner. 
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I. Anatomie, Physiologie. 


1. J. M. Crombie (7) reproducirt als ein Argument gegen die Schwendener’sche 
Plechtentheorie die von Nylander in Flora 1885, p. 313 veröffentlichte Beobachtung, nach 
welcher die Gonidien von Gyalecta lamprospora Nyl. direct in Hyphen übergingen. 

Zahlbruckner. 

2. Forsell (12). Lecanora granatina Sommf. besitzt im Thallus zweierlei Algen- 
typen; theils gelbgrüne (Palmella-) Gonidien, theils blaugrüne, von einer röthlichen Hülle 
umgebene (Gloeocapsa-) Gonidien; dazu finden sich noch reichlich an und zwischen den 
Thallustheilen freie @loeocapsa--Colonien (St. Magma [Breb.] Kütz., in welche Hyphen 
soeben eingedrungen sind. Die l'heile des Thallus, welche Gloeocapsa-Gonidien bilden, sind 
kräftig entwickelt und zeigen denselben Bau, wie Pyrenopsis-Arten, sie sind zugleich die 
Träger der Spermogonien; der andere Thallustheil, welcher gelbgrüne Gonidien enthält, ist 
dagegen bedeutend spärlicher, meistens ohne Rindenschichte, auf ihm gelangen jedoch die 
Apothecien zur Entwickelung. Analog mit Lecanora hypnorum Hoffm. wäre derjenige 
Theil des Lagers, welcher Gloeocapsa-Zellen enthält und den gelbgrünen Gonidien tragenden 
"Thalluskörnchen angewachsen ist, als „cephalodium verum“ zu betrachten. Die Assimilation 
besorgt die fremde, cephalodienbildende Alge. Lecanora granatina Sommf. ist demnach 
eine den Archilichenen angehörende Flechte, die sich zu einer Gloeolichenen-Flechte phylo- 
genetisch entwickelt, sie zeigt die Tendenz, sich zu einer Art der Gattung Pyrenopsis Nyl. 
umzubilden; die Differenzirung ist zwar noch nicht zur Entwickelung der Apothecien fort- 
geschritten, sie haben aber die Fähigkeit, Spermogonien zu bilden, schon erhalten, dadurch 
ist es aber wahrscheinlich gemacht, dass es auch zur Anlage von Apothecien kommen werde, 
nachdem bei Pyrenopsis die Entwickelung der Früchte aus Spermogonien hervorzugehen 
scheint. Zahlbruckner. 

3. Fünfstück (13). Die Apothecien von Peltidea aphthosa (L.) Ach. sind, wenn sie 
einen gewissen Grad der Ausbildung erreicht haben, auf der Rückseite von kleinen runzeligen 
Thallusschüppchen bedeckt; dieselben fehlen an jugendlichen Früchten, dafür bemerkt man 
jedoch auf dem Querschnitte durch ein solches schüppchenloses Apothecium unterhalb der 
Frucht im Markgewebe vereinzelte Gonidiennester, die heller gefärbt und grösser erscheinen, 
als die Thallusgonidien. Verf. untersuchte diese Schüppchen und fand hier mit einigen 
Modificationen einen ähnlichen Vorgang, als wie bei Uladonia fimbriata (vgl. Krabbe: 
„Entwickelung, Theilung und Sprossung einiger Flechtenapotheeien. Inaug.-Dissert. Berlin, 
1882). Bei Peltidea aphthosa entstehen die Apothecien unmittelbar unter der Gonidien- 
schichte; durch das lebhafte centrifugale Wachsthum der jungen Fruchtanlage wird ein 
Theil des Gonidiencomplexes seitlich nach aussen geschoben, während einzelne, weniger 
grün gefärbte Gonidien sich über dem Ascogongewebe befinden. Bei der weiteren Ent- 
wickelung werden nur einzelne Gonidien im ascogonen Hyphengewebe festgehalten und 
sterben hier ab, andere gerathen in das lockere Markgewebe unterhalb der Frucht, zeigen 
hier als erstes Merkmal ihrer Weiterentwickelung eine lebhafte Vermehrung durch Theilung 
und wandeln sich zu Gonidiennestern um, werden dabei immer mehr‘ an die Peripherie des 
Apotheciums gerückt, die umgebenden Hyphen bilden ein dichtes Gewebe und gehen schliesslich 
nach aussen in eine pseudoparenchymatische Rinde über;. damit ist die Ausbildung des 
Thallusschüppchens mit Rinden-, Gonidien- und Markschichte zu Stande gekommen. Die 
Schüppchen sind somit endogenen Ursprunges. Es ist noch zu bemerken, dass die an- 
fänglich blassen Algen der Schuppenanlage mit dem Vorrücken gegen die Peripherie sich 
lebhafter grün färben und an Grösse abnehmen, bis sie in den ausgebildeten Schüppchen 
in keiner Weise von den normalen Thallusgonidien zu unterscheiden sind. Ueber die be- 
deutung dieser Thallusbildungen für den Haushalt der Flechten konnte der Verf. keine 
Anhaltspunkte finden. Zahlbruckner. 


ll. Systematica. 
‘4. Forseil (11). Von dem Stanupunkte der Schwendener’schen Theorie aus sind die 
Flechten eine Symbiose einer gewissen Alge wit einem gewissen Pilze, demgemäss müssen 
227 
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bei der Beurtheilung des systematischen Ranges irgend einer Flechte beide Componenten in 
Betracht gezogen werden. Verf. hält daher das auf die Verschiedenheit der Gonidien 
gegründete System von Th. Fries, welches die Lichenen in 8 Klassen zertheilt, innerhalb 
welchen die Gruppirung in parallelen Reihen in Bezug auf den Pilz stattfindet, für das über- 
sichtlichste; eine dieser Klassen bilden die Gloeolichenen, welche als „ascolichenes gonidiis 
Chroococceis praediti“* charakterisirt sind. II. Die Chroococcaceen-Gonidien. Es ist 
in vielen Fällen schwer zu constatiren, welche Alge der zu untersuchenden Flechte als 
Gonidie angehört, es bietet indifferente Symbiose nur zu häufig zu Irrungen Anlass; das 
etwas veränderte Aussehen der Alge im Flechtenthallus bereitet Schwierigkeiten, wie auch 
der Umstand, dass Algen, die zu verschiedenen Familien gezogen wurden, sich nur als ent- 
wickelungsgeschichtliche Glieder erwiesen, es kann daher die Feststellung der Gruppen nur 
eine provisorische sein. Mit Ausnahme der Basidiolichenen finden sich unter den Flechten 
nur noch in der Gruppe der Gloeolichenen Chroococeus-Gonidien; als. gonidienbildend sind 
folgende Gattungen der Chroococcaceen mit Sicherheit nachgewiesen: Chroococcus Naeg., 
Gloeocapsa Naeg. und Xanthocapsa Naeg. Die Gloeocapsa-Colonien sind im äusseren Theile 
des Thallus nahezu unverändert, in den inneren Theilen dagegen durch Einwirkung der 
Hyphen schwerer erkennbar, namentlich verliert die Gallerthülle ihre rothe Farbe und ist 
dadurch nicht so scharf markirt; in Betreff ihrer Grösse variiren die Gloeocapsa-Gonidien 
zwischen 5—-6u. Als Gonidien treten Gloeocapsa-Colonien auch bei den Gattungen Syna- 
lissa Th. Fr.; Pyrenopsis Nyl., Phylliscidium Forss, Oryptothele Th. Fr. und wahrscheinlich 
auch bei Paulia Fee. Xanthocapsa, welche durch die gelblichen bis gelbbraunen Gallert- 
hüllen charakterisirt ist, tritt als Gonidie bei folgenden Gloeolichen-Arten auf Omphalaria 
Gir., Peccania Mass., Psorotichia Mass., Enchylium Mass. und Collemopsidium Nyl., am 
schönsten entwickelt und beinahe unverändert tritt sie namentlich im Thallus von Peccani« 
salevensis Müll. Arg. auf. Bei Phylliscum Nyl. ist die Alge Ohroococcus turgidus, wenn auch 
in einer etwas veränderten Form, auch bei Pyrenopsidium ist die Alge wahrscheinlich ein 
Chroococcus. Auf die eigenthümliche Theilung der Chroococcaceen-Gonidien hat schon 
Schwendener aufmerksam gemacht, sie geschieht, indem sich eine Algenzelle durch eine 
Wand, die von der Stielzelle auszugehen scheint, in zwei Tochterzellen theilt, diese letzteren. 
theilen sich dann wieder durch Wände, welche mit den ersten Theilungsrichtungen einen 
rechten Winkel bilden, die auf diese Weise entstandenen vier Tochterzellen theilen sich 
häufig neuerdings durch auf die früheren Wände rechtwinkelig stehende Membranen. . Bei 
vielen Gloeolichenen kommen noch ausser den Gonidien innerhalb des Thallus noch solche 
auf der Ober- und Unterseite vor, an diesen Stellen scheint die Vermehrung und das 
Wachsthum der Gonidien hauptsächlich stattzufinden. Bei Omphalaria Heppii fand Verf. 
auch eine Art Hymenialgonidien, ihr Ursprung liegt wahrscheinlich in den auf den Apothecien 
lagernden freien Algenzellen, welche beim Wachsthum der Frucht in die Schlauchschichte 
herabdrangen. III. Hyphensystem und innerer Bau des Thallus. Die Hyphe der 
Gloeolichenen zeigt die Tendenz, ihre Membranen in eine Gallerte zu verwandeln. In 
Bezug auf die Ausbildung der Hyphe finden sich mannigfaltige Modificationen; bald ist sie 
äusserst unbedeutend (Cryptothele), bald deutlich und dicht verästelt (Phylliscum), bald 
von pseudo-parenchymatischer Entwickelung (Pyrenopsidium und Anema); locker ist das 
Hyphengewebe bei Omphalaria. Eine dichtere Verzweigung der Hyphen erfolgt besonders 
in jenen Thallustheilen, welche Gonidien führen; gleichzeitig mit den Gonidien theilt sich 
der der Alge ansitzende Hyphenzweig (Stielzelle), bei fortschreitender Theilung der Gonidien 
und dichotomischer Verzweigung der Hyphen wird jede neue Tochterzelle mit einer Stiel- 
zelle versehen, welche letztere bei Omphalaria und Synalissa in die Algenzelle hineinwächst 
und eine Art Haustorium bildet. In anatomischer Beziehung lassen sich drei Typen des 
Thallus unterscheiden: 1. Gonidien üppig, Hyphen wenig entwickelt; 2. Gonidien wie auch 
Hyphen gut entwickelt und ziemlich gleichmässig vertheilt und 3. das lockere Hyphensystem 
(Markschichte) wird auf der Ober- und Unterseite von einer dichten Schichte Gonidien 
umschlossen. Der Mangel einer Rindenschichte ist bei den Gloeolichenen allgemein. 
IV. Apothezien und Spermogonien. Bei den Gloeolichenen findet man sowohl offene, 
wie auch geschlossene Apothecien, doch sie gehen ohne merkliche Grenze, oft bei ein und 
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derselben Gattung, in einander über. In der Regel umgiebt ein excipulum thallodes das 
Apothecium, jedoch auch dieses ist variabel, oft innerhalb derselben Art, so, dass ein Ver- 
wenden des Fruchtrandes als Gattung- oder Artenmerkmal unmöglich ist. Die Wände der 
Schläuche verquellen oft und schnüren sich um die Sporen mehr oder weniger ein, wie bei 
Psorotichia (2) Flotowiana Hepp. und bei Psorotichia (2) riparia Anz. Aeusserst ver- 
änderlich ist auch die Form der Schläuche, die Anordnung und Anzahl der Sporen in den- 
selben, die Form der Paraphysen; sehr constant dagegen ist die Gestalt der Sporen, sie 
sind mit sehr wenigen Ausnahmen einzellig und farblos. Verf. fand bei Pyrenopsis phaeo- 
cocca Tuck. Carpogonen mit deutlichen Trichogynen; bei Pyrenopsis impolita Th. Fr., 
Psorotichia (2) Rehmii und Psorotichia (2) lugubris Mass. entwickeln sich die Apothecien: 
aus Spermogonien, während bei den übrigen Arten dies nicht der Fall zu sein scheint, die 
Apotheciumbildung ist bei den letzteren ein rein vegetativer Prozess. Spermogonien sind 
häufig, die Sterigmata einfach und ungegliedert; die Spermatien in der Regel sehr klein 
(2-3 w), länglich-elliptisch bis nadelförmig. V. Eintheilung der Gloeolichenen. Bei 
den wenig zuverlässigen Merkmalen im Baue der Apothecien und Spermogonien, Form des 
Thallus ist es nur auf Grundlage der Gonidien möglich, die Gloeolichen systematisch zu gliedern; 
es ist dieser Standpunkt den modernen Ansichten über den Bau der Flechte entsprechend 
und stichhaltig selbst für den Fall, dass die einzelnen Formen der Gonidien vielleicht nur 
als Entwickelungsstufen anzusehen sind. Mit Rücksicht auf diese Umstände theilt Verf. die 
Gloeolichenen in 5 Familien: Pyrenopsidei mit Gloeocapsa, Omphalariei mit Xanthocapsa- 
und Phylliscacei mit Chroococcus-Gonidien. Die Trennung der Familien in Gattungen 
erfolgt hauptsächlich auf Grundlage der Form des Thallus, bei den zahlreichen Uebergängen 
jedoch, die sich finden, ist die Begrenzung der Gattungen sehr willkürlich. Die Uebersicht 
der Familien und Gattungen ist die folgende: 


| Fam. I. Pyrenopside: (Th. Fr.) Forss. 

Thallus gonidiis Gloeocapsae in margine saltem rubricosis et KOH obscure violas- 
tentibus instructus. 

I. Orypthothele (Th. Fr.) Forss. 

Thallus erustaceus, tenuis, granulosus, gonidia Gloeocapsae conglomeratae, rubri- 
c0sa et hyphas sparsas hinc illinc fere inconspicuas continens. Apothecie facie pyrenodea, 
lecanorina, disco punctiformi; asci et paraphyses parcae; sporae 8-nae, 2-cellulares, hyalinae, 
oblongae. Spermogonia spermatiis acicularibus, rectis vel curvatis. 

I. Pyrenopsis (Nyl.) Forss. 

Thallus erustaceus, tenuis, granulosus (granulis interdum suffruticulosis), raro squa- 
mulosus, gonidia Gloeocapsae conglomeratae, rubricosa et hyphas sparsas hinc illince incon- 
spicuas continens. Apothecia lecanorina, disco plus minus expanso; sporae fere semper 
8-nae, simplices, hyalinae, oblongae. Spermogonia spermatiis oblongis vel oblongo-cylindricis. 
| III. Synalissa Fr. 

Thallus fruticulosus, ramulis isidioideo-corallinoideis, teretibus, erectis, gonidia 
Gloeocapsae in margine rubricosa, intus decolorata et hyphas laxe ramosas continens. 
Apothecia terminalia, primo clausa deinde lecanorina, margine crasso cincta; sporae (8-) 
16—32-nae, simplices, hyalinae, ellipsoideae vel globosae. Spermogonia spermatiis oblongis. 

IV. Phylliscidium Forss. nov. gen. 

Thallus monophyllus, umbilicatus, gonidiis Gloeocapsae in tela hypharum pseudo- 
parenchymatica insertis ornatus. Apothecia lecanorina margine crasso; sporae S8-nae, 
simplices, hyalinae, ellipsoideae. Spermogonia spermatiis oblongis. 

? Paulia Fee (wurde vom Verf. wegen Mangel an Material nicht untersucht). 

Fam. II. Phyllisce: Nyl. 

Thallus gonidiis majoribus (Chroococco turgido vel affinibus), saltem in margine 
thalli rubricosis, membrana gelatinosa crassa involutis, solitariis vel didymis vel perpaucis 
in cavitatibus magnis telae hypharum densissime anastomosantium congestis. 

I. Pyrenopsidium (Nyl.) Forss. 
Thallus crustaceus, granulosus. Apothecia lecanorina, interdum disco punctiformi, 
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paraphyses plus minus distinetae; sporae 8-nae, simplices, hyalinae, oblongae. Spermogonis 
spermatiis ellipsoideo-oblongis. 
II. Phylliscum Nyl. 

Thallus monophyllus, umbilicatus. Apothecia pyrenodea, in thallo inelusa; para- 
physes indistinetae; sporae 8-nae, simplices, hyalinae, oblongae. Spermogonia spermatiis 
acicularibus, curvatis. 

Fam. III. Omphalariei (Mass.) Forss. 

Thallus gonidiis Xanthocapsae olivaceis instructus. 

I. Collemopsidium Nyl. 

Thallus crustaceus, tenuis, areolato-granulosus, gonidia Xanthocapsae olivacea et 
telam hypharum teneram atque saepe fere inconspicuam continens. Apotheeia minutissima, 
pyrenodea, perithecio dimidiato eincta; asci et paraphyses parcae; sporae 8-nae, 2-cellulares, 
hyalinae, oblongae (saepissime immaturae). Spermogonia incognita. 

II. Enchylium Mass. 

Thallus crustaceus, areolato-granulosus, e gonidiis Xanthocapsae et hyphis extus 
telam pseudoparenchymaticam formantibus, intus ramosis et laxe percurrentibus compositus. 
Apothecia primo clausa, deinde urceolata, lecanorina; sporae numerosae, minutissimae, late 
ellipsoideae, simplices, hyalinae. Spermogenia spermatiis oblongo-ellipsoideis. 

III. Psorotichia (Mass.) Forss. 

Thallus crustaceus, squamulosus vel saepissime areolato-granulosus, areolis interdum 
subcorollinoideis, e ‚gonidis Xanthocapsae conglomeratis et hyphis ramulosis compositus. 
Apothecia primo clausa, deinde 'vulgo aperta, lecanorina, margine thallode interdum excluso 
biatorina. Sporae 8-nae (in 2 spec. plures), simplices, oblongae vel subglobosae, hyalinae. 
Spermogonia spermatiis oblongo-ellipsoideis. 

IV. Peccania (Mass.) Forss. 

Thallus fruticulosus ramulis erectis, teretibus, plus minus divisis, pulvinatis vel 
caespitosis; gonidiis Xanthocapsae instructus, extus olivaceis, intus decoloratis, intra hyphas 
thallum laxe percurrentes insertis. Apothecia terminalia vel sabterminalia, primo clausa, 
deinde disco expanso lecanorina, crasse marginata; sporae 8-nae-plures, simplices, ellip- 
soideae vel subglobosae, hyalinae. Spermogonia spermatiis oblongis vel acicularibus. 

V. Anema Nyl. 

Thallus monophyllus, parvus, umbilicatus, peltatus, gonidiis Xanthocapsae crebris 
telae hypharum densae, pseudoparenchymaticae vel „areolatae“ intextis ornatus. Apothecia 
lecanorina, crasse marginata, primo clausa. Sporae 8-nae, simplices, ellipsoideae vel sub- 
globosae, hyalinae. Spermogonia spermatiis oblongis. 

VI. Omphalaria (Gir.) Nyl. 

Thallus umbilicatus, foliaceus, monophyllus (vel imbricato-squamulosus) lobatus 
vel in laciniis adpressis divisus; tatura generis Peccaniae. Apothecia primo clausa, lecano- 
rina, crasse marginata, interdum persistenter facie pyrenodea; sporae 8-nae vel 24-nae, 
simplices, ellipsoideae, hyalinae. Spermogonia spermatus oblongis. 

Die Uebersicht der Arten giebt Verf. durch folgende analytische Schlüssel: 

1. Oryptothele (Th. Fr.) Forss. 


8s—10 
Or. permiscens (Nyl.) Sporae ram 


15 N r 
Or. africana Müll. Arg. Sporae 7% Apothecia receptaculo distinete celluloso, vio- 


laceo-nigrante, instructa. 
2. Pyrenopsis (Nyl.) Forss. 

A. Spermatia filiformia, curvatula (apud ceteras species hujus generis oblonga vel 
oblongo-ceylindrica). 
P. phylliseina Tuck. 

B. Sporae cca 32-nae (apud ceteras 8-nae). 
P. pleiobola Nyl. Paraphyses indistinctae. 
P. pieina (Nyl.). Parapbyses graciles. 
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C. Thallus suffruticulosus, crustam tenuem formans ı(Cladopsis Nyl.) 
j 14—25 
a. Sporae majores, 19 
" P. phaeococca Nyl. 
1028 
b. Sporae minores, circa 5_7 E. 


a. Epithecium incolor 
P. micrococca (Born.). Paraphyses graciles. 
P. polycocca (Nyl.).. Paraphyses „parcae non regulares“. 
ß. Epithecium lutescens vel fuscescens. 
P. conferta (Born. et Nyl.). Paraphyses distinctae, bene discretae. Sporae 
saepe fere globosae. 
P. triptococca Nyl. Paraphyses indistinctae. Sporae semper ellipsoideae. 


4-5 
c. Sporae minutae, Pr 2 


P. tasmanica Nyl. 
D. Thallus sgquamulosus, squamulis planiusculis adnatis fere ut in Acarospora fuscata 
'(Schrad.) (apud species sequentes crustaceus, verrucoso-granulosus). 
P. foederata Nyl. 
E. Apothecia rufescentia (Euopsis Nyl.). 
P. pulvinata (Schaer.). Discus apotheciorum saepe nitidus. 
P. haemaleella Nyl. Discus opacus, margine crassiore et diutius persistente. 
F. Apothecia nigra, epithecio incolore. 
P. subareolata Nyl. Sporae ellipsoideae. 
P. impolita Th. Fr. Sporae globosae vel subglobosae. 
G. Apothecia nigra, epithecio lutescente vel fuscescente (Apoth. in P. haematope in- 
terdum paule rufescentia). 
a. Apothecia disco convexo, in centro puncto impresso, 
P. umbilicata Wain. 
b. Apothecia disco convexo vel concavo (vel punctiformi) sine impressione. 
&, Crusta minutissime granulosa. 
P. cleistocarpa (Müll. Arg.) Apothecia disco punctiformi. 
ß. Crusta verrucoso-granulosa. 


©. Sporae majores, cca gk 


P. lemovicensis Nyl. Apothecia disco expanso; paraphyses .distinctae, 
P, concordatula Nyl. Apothecia disco non bene expanso, paraphyses 
vic ullae. 
10. 
ßß. Sporae minores, cca 77 
T) Apothecia clausa. 
P. sanguinea Anz. Paraphyses capillares, articulatae. 
fr) Apothecia urceolata. 
*) Gonidia majora, 12-18 u diam (exc. pariete gelatinoso). 


6-8 
P. subfuliginea Nyl. Sporae fere globosae, uk 


8—14 
P. grumulifera« Nyl. Sporae (raro maturae) oblongae 5 


*+*) Gonidia minora, 6—-9u diam. 
°) Sporae late ellipsoideae vel subglobosae. 
P. fuliginoides Rehm. Crusta fuliginosa, humectata vix fu- 
scescens, tenuis, furfuracea. 
P. subcooperta Anz. Crusta nigricans, humectata paulo fu- 
scescens crassa, areolato-diffracto. 
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°*), Sporae oblongae. 

P. fuscatula Nyl. Crusta nigricans, humectata sanguineo-fu- 
scescens, tenuis, granulis levibus in maculas difformes con- 
gregatis. 

P. haematops (Sommf.). Crusta fusco-nigra, humectata san- 
guineo-rufescens, crassa, granulis furfuraceis. Paraphyses 
distinctae. 

P. reducta Th. Fr. Crusta nigricans, humectata fuscescens, 
tenuis, dispersa granulis vix furfuraceis. Paraphyses in- 
distinctae. Species mihi incognitae vel incertae sedis. 

P. Mackenziei Nyl. Crusta nigra vel fusco-nigra tenuissima. 


8 
Sporae ellipsoideae, zw 


P. phylliscella Nyl. Crusta fusco-nigricans, squamulis sub- 
verruculosis, inaequalibus, subadnatis, aggregatis. Apothecia 
endocarpoidea, minutissima, conferta, 5—15 in quavis squa- 


5-—7 
mula thallina. Sporae oblongo-ellipsoideae, Tg 


P. melambola Tuck. Crusta nigra, areolis planiusculis, stipi- 
tato-elevatis, polycarpis. Apothecia nigra, lecanorina, disco 


10—12 
subpapillato. Sporae ug Paraphyses omnino conglu- 


tinatae. 
P. meladermia Nyl. (Species vix rite evoluta.) 
. Synalıssa Fr. 
S. ramulosa (Hoffm.) Fr. 
Vorläufig gehören in diese Gattung noch die vom Verf. nicht untersuchten Arten 
S. tecana Tuck. und S. minuscula Nyl. 
. Phylliscidium Forss. gen. nov. 
Ph. monophyllum (Kremph.) Forss. 
. Pyrenopsidium (Nyl.) Forss. 
A. Apothecia fere endocarpea. 
P. granuliforme (Nyl.). 
B. Apothecia lecanorina, disco plus minus expanso. 
a. Sporae fere globosae minutae, 7—12u. 
P. furfureum (Nyl.). 
b. Sporae oblongae-ellipsoideae. 
i ilale) 
«&. Sporae majores, 770 ® Crusta crassior. 
P. iiwvaarense (Wain.). Apothecia et spermogonia creberimma. 
P. homoeopsis (Nyl.). Apothecia et spermogonia sparsa, 


9-15 N 
ß. Sporae mediocres, 47 b Crusta tenuis. 


P. terrigenum (Th. Fr.). Crusta rosulas minutas supra muscas formans. 

P. extendens (Nyl.). Crusta areolata, diffracta, saxicola. 

. Phylliscum Nyl. 

Ph. Demageonis (Mont. et Moug.) Nyl. 

. Collemopsidium Nyl. 

CO. iocarpum Nyl. 

. Enchylium Mast. 

E. affine Mass. Thallus granuloso-verrucosus. Asci elongati. Paraphyses laxae. 

E. Rubbianum Mass, Thallus areolato-diffractus areolis concaviusculis. Asci ventricoso- 
saccati. Paraphyses filiformes, creberrimae. 

. Psorotichia (Mass.) Forss. 
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I. Species gonidiis Xanthocapsae praeditae, certe huc pertinentes. 
A. Apothecia pallido-testacea. 
Ps. obpallescens (Nyl.). Crusta vix visibilis. Paraphyses vix ullae, Sporae 
11—15 
7-8 
B. Apothecia rufescentia vel fusco-nigra. 
a. Apothecia majora (cca 0,3 mm lata). Sporae majores — u. 
Ps. vermiculata (Nyl.). Crusta areolata-diffracta. Apothecia 0.2—0.5 mm 
lata, hypothecio incolore. 
Ps. diffundens (Nyl.). Crusta granulis subcoralloideis. Apothecia 0,3 mm 
lata vel paulo minora, hypothecio fuscescente. 
b. Apothecia minutissima, facillime praetervisae. Sporae minores circa - u. 
Ps. Montinii (Mars.). Crusta (primo) rosulas orbiculares minutas formans. 
Epithecium dilute fuscescens. 
Ps. leprosa (Anz.). Crusta tenuis, effusa. Epithecium incolor, 
Ps. quinquetubera (Del.). Crusta granuloso-squamulosa. Epithecium fu- 
Scescens. 
C. Apothecia nigra. 
a. Apothecia majora (cca 0.2—0.3 mm lata). 
a. Apothecia urceolata, disco impresso. 
Ps. ocellata (Th. Fr.). Epithecium et superior pars thecii smaragdula. 
ß. Apothecia urceolata, disco concavo sine impressione. 
Ps. frustulosa Anz. Sporae subglobosae, 7—11u. 
Ps. assimulans (Nyl.). Sporae ellipsoideae, oe u. 
b. Apothecia minutissima, facillime praetervisa. 
Ps. recondita Arn. Crusta tenuissima, nigra, dispersa. Asci late pyriformes. 
c. Apothecia ignota. 
Ps. caesiulla (Th. Fr.). Crusta caesia. 
Il. Species mihi incognitae. 
A. Sporae 8-nae (vel in Ps. pyrenopsoide 4—8-nae sec. Nyl.). 
a. Apothecia fusca, rufescentia vel carneo-rufa. 
&. Sporae subglobosae. 
Ps. pictava (Nyl.).. Sporae 8—10 e. 
ß. Sporae oblongae. 
Ps. oblongans (Nyl.). Sporae En u. 
y. Sporae ellipsoideae. 
oc. Crusta caesia. Apothecia fusco-nigra. 
Ps. diffracta (Nyl.). Epithecium fuscescens. 
Ps. caesia (Nyl.). Epithecium incolor? 
ßß. Crusta olivaceo-fusca. Apothecia testacea, 
Ps. leptogiella (Nyl.). Crusta subcoralloideo -furfurea, Paraphyses 
graciles, apice crassiores, 
b. Apothecia nigra. 
«. Epithecium fuscescens. 
10—14 
aa. Sporae subglobosae 9 ® 
Ps. coracodiza (Nyl.). Crusta continua, conferte rimosa. 
ßß. Sporae ellipsoideae. 
| +) Paraphyses vix distinctae, saepe articulatae., 
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*) Crusta areolis superne 'tenuissime furfuraceis. 
Ps. subsimilis (Wain.). Crusta fuligineo-nigricans. 
**) Crusta areolis scabriusculis. 
Ps. numidella (Nyl.). Crusta nigra, granulis minutis, sterilibus 
tenuibus, fertilibus turgidulis, contiguis aut dispersis. 
Thecium J. coerulescit, asei deinde sordide lutescunt. 
Ps. pyrenopsoides (Nyl.). Crusta fusco-atra, granuloso-areo- 
lata vel fere continua. Thecium J. coerulescit. 
tr) Paraphyses haud bene distinctae. 
Ps. deplanata (Wain.). Crusta nigricans areolis granuloso-rugosis. 
ß. Epithecium incolor. 
h 9—10 
Ps. obtenebrans (Nyl.).. Apothecia pyrenodea. Sporae Fer 


N N ö 14—17 
[-Ps. deplanata (Wain.). Apothecia lecanorina. Sporae 90 u.] 
B. Sporae 16— 32-nae. 
Ps. suffugiens (Nyl.). Crusta vix visibilis. Thecium superne lutescens. Sporae 
5—6 
Burke 


I 
Ne) 


Ps. Arnoldi Heufl. Sporae 5 #. 


C. Apothecia incognita. 
Ps. Iygoplaca (Nyl.). „Thallus 'niger, tenuis continuus, subopacus, tenuissime 
subcoriaceo-rugulosus, determinatus vel sul. determinatus.“ 


III. Species ob gonidia vix huc pertinentes. 
A. Apothecia carneo-rufo-fusco-nigra. 

a. Thecium vix vel duplo latius, quam altum. Asci cylindrici, saepe „intestini- 
formes“ et inter spcras, vulgo uniserialiter dispositas, constricti. Paraphyses 
capillares, distincte liberae. 

a. Apothecia minutissima, non nisi lente visibilia. 
Ps. byssoides (Hepp.). ‘Crusta minute coralloideo-granulosa. 
Ps. riparia Arn. Crusta verrucoso-granulosa. 

ß. Apothecia majora, oculis nudis visibilia. 
Ps. Arnoldiana (Hepp.). Apothecia disco vulgo dilatato. 
Ps. Flotowiana (Hepp.). Apothecia .diseo punctiformi. 

b. Thecium pluries laties, quam altum. Asei oblongo-clavati sporis sine ordine 

dispositis praediti. Paraphyses cohaerentes, vix distinete liberae. 
a. Apothecia rufa vel carneo-rufa. 
Ps. pelodes Kbr. Apothecia rufa, majora. 
Ps. Rehmii Kbr. Apothecia carneo-rufa, :minora. 
ß. Apothecia fusco-nigra. 
Ps. endoxantha (Anz.) Crusta effusa, granutis minutis distantibus com- 
posita. 


Ps. Schaereri (Mass.) 
Ps. murorum (Mass.) 


Crusta ‚granuloso-verrucosa vel squamulosa, squa- 
mulis subcorallinoideis in crustam diffractam con- 
gestis. 


B. Apothecia nigra. 
a. Crusta crassa, atrofuscescens. 
Ps. Tugubris Mass. 'Thecium semper incolor. 
b. Crusta tenuis, nigra. 
Ps. lignyota (Wahlenb.). ‘Superior pars thecii intense smaragdulum. Sporae 
11—16 
8-9 © 
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10-12 
BET 


Ps. fuliginascens (Nyl.). Totum thecium saepissime incolor. Sporae 


10. Peccania (Mass.). Forss. 
A. Sporae 8-nae. 
a. Spermatia acicularia. 
P. coralloides Mass. Thallus atro-pruinosus, humectatus niger, cerustam sub- 
coralloideam, pulvinatam vel fere continuam. 
P. synaliza (Ach.). Thallus niger, humectatus atroviridis, pulvinulos minutos 
(1-2 mm diam.) formans. 
b. Spermatia oblongo-ellipsoidea. 
P. salevensis (Müll) Arg. Thallus atro-pruinosus, 'ramulis subcoralloideo- 
frutieulosis. 
P. Wrightü (Tuck.). Thallus fusco-viridis, lacerato-laciniatus, laciniis erectis, 
digitato-multifidus, caespitem densam umbilicatam, 10 20 mm diam. formans. 

B. Sporae 8-nae plures. | 
P. Kansana (Tuck.). 

C. Sporae incognitae. 

P. Pellizzonii Mass. 
P. corallina Hazsl. 
11. Anema Nyl. 
A. Thecium J. coerulescit, deinde vinose rubescit. 
A. decipiens (Mass.). 
B. Thecium J. persistenter coerulescit. 
a. Sporae globosae. 
A. exiguum Müll. Arg. Sporae 6-9 u. 
b. Sporae ellipsoideae. 
A. nummularium (Dur. et Mont.). Thallus major usque ad 8 mm in lat., inciso- 
lobatus. 
A. Notarisii (Mass.). 
A. nummulariellum Nyl. 
A. nodulosum (Nyl.). Thallus nodulosus, conglobatus. Apothecia extus vix 
visibilia. 
12. Omphalaria (Gir,) Forss. 

A. Thallus monophyllus, rotundato-vel sinuato-Jobatus (iu O, pulvinata Nyl. lobis plus 
minus incisis, pulvinato-aggregatis, in O. cubana Tuck. thallus subimbricatus), um« 
bilicatus, saepissime 10 mm in latitudine superans (apud O. cribelliferam minor). 
a. Thallus lobis rotundatis integris. 

OÖ. Girardi Dur. et Mont. Thallus cinerascens, erassus, intus strato medullari 
gonidiis omnino carente latissima. 
OÖ. Arenae (Mass.). 'Thallus niger, crassus, prioris minor, structura fere eadem. 


OÖ. deusta Tuck. Thallus atroviridis, tenuis, intus strato gonidiis carente 
angustissimo. 


Thallus minor, 1—2 mm in lat. 


b. Thallus lobis sinuato-rotundis vel laciniatis et pulvinatim aggregatis. 

‘O. leptophylla Tuck. Thallus atroviridis, tenuis lobis sinuato-rotundatis ad- 
pressis (Th. sequentium niger vel caesio-pruinosus, ‚laciniis saepe pulvinatim 
aggregstis). Sporae 8-nae. 

O. eribellifera Nyl. „Apothecia gregarie conferta, extus punctulis impresselis 


7-9 
notata.“ Sporae 8-nae, oblongae, 3_qb Thecium J. vinosae rubescit. 
O. pulvinata Nyl. Sporae 8-nae, ellipsoideae, 10—12 u longae. Thecium J. 
:eoerulescit. 


©. Hep»iü Müll. Arg. Sporae cca 32-nae, ellipsoideae, 5w longae. Thecium 
J. fulve-rubescens. 
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c. „Thallus orbicularis, subimbricatus, basi umbilicato-affixus.“ 
O. cubana Tuck. „Thallus viridi-olivaceus, lobis squamaeformibus adpressis; 
peritheciis latioribus, omnibus crenatis, subtus rugoso-verrucosis.“ 
B. Thallus umbilicatus, laciniato-divisus, laciniis spathulis vel. linearibus, adpressis. 
O. polyglossa Tuck. Gonidia tantummodo in abitum laciniarum congesta, stratum 
medullare latum. 
O. lingulata Tuck. Gonidia quaterna hinc illine concatenata, per totum fere 
thallum dispersa, stratum medullare indistinetum vel angustissimum. 
O. radiata (Sommf.). Gonidia imprimis in ambitum congesta, in strato medullare 
parce occurentia. 
C. Thallus monophyllus, parvus (vix 35mm in lat. superans), umbilicatus, peltatus. 
a. Apothecia demum lecanorina, urceolata. 
OÖ. nummularia (Dur. et Mont.). Sporae ellipsoideae, cca 24-nae. 


8—10 
O. tiruneula Nyl. Sporae subglobosae, 5 8-nae. 


b. Apothecia fere semper disco vix aperto, facie pyrenoidea. 
c. Sporae .ellipsoideae, utraque apice acutiusculae. 
OÖ. nummularioides Nyl. 
ß. Sporae ellipsoideae, apiceibus rotundatis. 
O. plectrospora Mass. 
O. phylliscoides Nyl. 
c. Apothecia ignota. 
ÖO.?2 Veronensis Mass. 
OÖ. camaromorpha Mass. 
D. Species huc ductae, mihi incognitae. 
OÖ. prodigula Nyl. Thallus spuamulosus, squamulis minutis (lmm in lat. vel 
minoribus). Apothecia rufo-fusca, lecanorina. Thecium J. coerulescit. 
O. pyrenoides Nyl. Thallus e squamulis minutis constitutus. Apothecia urceolata 
vel epithecio punctiformi. Thecium J. leviter vel vix coerulescit, 
OÖ. Borziv (Beltr.). 


Nach den analytischen Schlüsseln sind bei den einzelnen Arten innerhalb jeder 
Gattung die Synonymie und Exsiccaten citirt, sowie auch die geographische Verbreitung 
der betreffenden Art angegeben. — VII. Vergleichende Uebersicht über die geo- 
graphische Verbreitung der Gloeolichenen und über ihr Vorkommen auf ver- 
schiedenen Substraten. Wenngleich es wahrscheinlich ist, dass die Gleolichenen über 
die ganze Erde verbreitet sind, so ist doch ihre Verbreitung nur in Bezug auf Europa 
einigermassen bekannt. Sie sind für 12 von den 24 Pflanzenregionen Grisebach’s angegeben; 
von den 117 in der Abhandlung aufgezählten Arten fallen 94 auf Europa und 32 auf die 
übrigen vier Welttheile. Was das Substrat, auf welchem sie sich entwickeln, anbelangt, 
können wir sie in Kiesel-, Kalkflechten und in solche eintheilen, die auf abnormem Substrat, 
wie z. B. auf dem Thallus anderer Flechten vegetiren. Eine tabellarische Zusammen- 
stellung macht diese Verhältnisse ersichtlich. — Eine ausführliche Aufzählung der citirten 
Litteratur schliesst diese Monographie. Zahlbruckner. 

5. H. Zukal (36) sieht sich auf eine Bemerkung Forssell’s, in dessen „Beiträge 
zur Kenntniss der Anatomie und Systematik der Gloeolichenen“ veranlasst, einige Richtig- 
stellungen zu bringen. Vor allem wahrt sich Verf. die Priorität in Bezug auf seine An- 
schauungen über die Systematik der Lichenen und verwahrt sich gegen die Ansicht, als ob 
er die Schwendener’sche Theorie mit den Hypothesen von Minks zusammenpassen 
wollte. Damit sich der Leser selbst ein Urtheil über die Berechtigung der Forssell’schen 
Bemerkungen bilden könne, skizzirt Zukal noch einmal kurz den Inhalt seiner „Flechten- 
studien“. Zahlbruckner. 

6. Arnold (1) setzt die im vorigen Jahrgange der Flora begonnene Aufzählung der 
Flechten des Fränkischen Jura fort. Es werden, inbegriffen die Varietäten, angeführt: 
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Acolium (2), Calicium (13), Oyphelium (14), Coniocybe (8), Stonocybe (2), Sphinetrina (2), 
Endocarpon (3), Normandina (1), Placidium (7), Placidiopsis (1), Dermatocarpon (2), 
Stigmatomma (2), Catopyrenium (4), Lithoicea (16), Verrucaria (37), Amphoridium (11), 
Thrombium (1), Thelidium (17), Polyblastia (12), Staurothele (5), T’helenella (1), Micro- 
glaena (2), Acrocordia (2), Microthelia (8), Pyrenula (4), Arthopyrenia (13), Leptor- 
rhaphis (2), Sagedia (7), Porina (1), Mycoporum (2), T’helocarpon (1), Mallotium (1), 
Symechoblastus (1), Lethagrium (4), Collema (18), Collemodium (1), Leptogium (16), Physma (4), 
Plectospora (3), Peccania (1), Thyrea (2), Synalissa (1), Psorotichia (9), Thelochroa (1), 
Lecidea (1), Nesolechia (2), Conida (1), Celidium (3), Abrothallus (1), Daetylospora n. sp. (1), 
Pleomectria (1), Arthopyrenia (2), Tichothecium (3), Phaeospora (1), Pharcidia (1). Als 
Nachtrag: Ucographa (1), Tromera (2), Nectria (1), Pragmopora (1), Lahmia (1), Eustil- 
bium (1). Zahlbruckner. 

7. Lahm (20) giebt eine Zusammenstellung der in Westfalen beobachteten Lichenen. 
Das durchforschte Gebiet erstreckt sich stellenweise über die politischen Grenzen der Provinz 
Westfalen; es wurde Bentheim und Umgebung, das Lippe’sche Bergland, das Fürstenthum 
Waldeck, der dem Kreise Höxter nächstgelegene Theil von Braunschweig und noch einzelne 
andere kleine Grenzpartien dem Florengebiete der westfälischen Flechten hinzugefügt. Durch 
die Natur selbst ist dieses Gebiet landschaftlich und geognostisch in drei Theile geschieden: 
das südliche Bergland, das nordöstliche Berg- und Hügelland und das südwestliche Flachland. 
Ermittelt wurden in diesem Gebiete 689 Arten, von welchen auf die Strauchflechten 48, 
auf die Blattflechten 63, auf die Krustenflechten 535 und auf die Gallert- und Faden- 
flechten 43 Species entfallen. Das System, welches der Aufzählung zu Grunde liegt, ist 
das Massalongo-Körber’sche mit einzelnen, jedoch das Prinzip nicht berührenden Ab- 
weichungen. Diese Veränderungen beziehen sich theils auf eine veränderte Stellung gewisser 
Gattungen, so Sphyridium und Baeomyces hinter Oladonia, Lecothecium hinter Pannaria 
und Ochrolechia bei den Pertusarien, theils auf Einziehung einzelner Körber’scher Gattungen, 
z. B. Zeora, theils auf Verwendung neuerer Namen für einzelne Gattungen, so Placodium 
für Amphiloma und Squamaria für Placodium, theils endlich auf die Abänderung einer 
grossen Zahl von Species-Namen. Nach einer systematischen Uebersicht der in Westfalen 
vertretenen Familien und Gattungen schreitet Verf. zur Aufzählung der Arten, denen ein 
genaues Verzeichniss aller Standorte beigefügt ist. Den als neu beschriebenen Arten ist 
eine Diagnose in lateinischer Sprache beigegeben. Die einzelnen Arten vertheilen sich in 
folgender Weise: Usnea 1, Alectoria 4, Cornieularia 1, Evernia 2, Ramalina 3, Stereo- 
caulon 4, Oladonia 26, Sphyridium 2, Baeomyces 1, Sphaerophorus 3, Sph. compressus 
Ach. häufig an den Extersteinen, Cetraria 4, Stieta 7, Parmelia 20, Physcia 8, Xan- 
thoria 3, Nephroma 2, Peltigera 9, Solorina 1, Heppia 1, Umbilicaria 1, Gyrophora 4, 
Eindocarpon 2, Lenormandia 1, Pannaria 4, Placynthium 1, Massalonghia 1, Placodium 8, 
Squamaria 7, Acarospora; 8, Callopisma 17, Gyaloleckia 4, Dimerospora 6, Lecania 3, 
Rinodina 10, Lecanora 21, Maronea 1, Morigia 1, Haematomma 2, Iemadophila 1, Aspi- 
eilia 9, Pinacisca 1, Gyalecta 3, G. Flotowii Kbr. bei Höxter und im Solling, Gyalectella 1, 
Secoliga 5, Phialopsis 1, Petractis 1, Thelotrema 1, Urceolaria 1, Hymenelia 1, Ochro- 
lechia 2, Pertusaria 10, P. leptospora Nitschke im Walbecker Thiergarten, T'helenella 1, 
Phlyctis 2, Diploieia 2, Psora 6, Thalloidima 2, Toninia 4, Biatora 34, Biatorella 4, 
Biatorina 15, Bilimbia 12, Bacidia 15, Pachyphiale 2, Scoliciosporum 4, Diplotomma 3, 
Buellia 13, Catocarpus 2, Catillaria 4, Rhizocarpon 9, Myecoblastus 1, Lecidella 19, Le- 
cidea 17, Arthrosporum 1, Sarcogyne 3, Lecanactis 4, Platygrapha 1, Opegrapha 14, 
Hazslinszkia 1, Graphis 3, Gr. elegans Borr. und Gr. dendritica Ach. im Thiergarten zu 
Waldeck, Enterographa 1, Arthothelium 2, Arthonia 19, Coniangium 6, Bactrospora 1, 
Lahmia 2, Acolium 3, Sphinctrina 2, Calieium 15, Cyphelium 13, Endopyrenium 3, Der- 
maiocarpon 2, Stigmatomma 1, Staurothele 4, Polyblastia 8, Microglaena 3, Sarcopy- 
remia 1, Thelidium 12, Amphoridium 9, Lithoicea 16, Verrucaria 25, Limboria 1, Throm- 
bium 2, Gongylia 1, Microthelia 4, Segestrella 1, Geisleria 1, Sychnogonia 1, Sagedia 9, 
Pyrenula 4, Acrocordia 4, Arthopyrenia 15, Leptorhaphis 5, Tomasellio, 3, Tichothecium 3, 
Phaeospora 1, Physma 1, Synechoblastus 3, Collema 14, Leptogium 9, Polychidium 1, 


350 Kryptogamen. — Flechten. 


Thyrea 2, Plectospora 1, Psorotichia 6, Aphanopsis 2, Porocyphus 1, T’hermutis 1, 
Obryzum 2. Als neue Arten wurden. beschrieben: (p. 78) Gyalectella humilis, (p. 122) Coni- 
angium Buerianum, (p. 160) Aphanopsis lutigena, (p: 162) Biatora Husariensis. Eine 
ausführliche Beschreibung erhält auch p. 66 Callopisma asserigenum Stitzenb. Lich. Hel- 
vetici p. 97 sub Lecanora, blos Namen ohne Diagnose. Zahlbruckner. 


8. Roltz, J. P. J. (19) beginnt in dem zweiten Theile seines „Prodromus“ mit der 
Aufzählung der Lichenen Luxemburgs. Das System, nach welchem dieselbe erfolgt, ist das- 
jenige Körber’s, mit einigen Modificationen, welche sich hauptsächlich auf die Nomen- 
clatur beziehen. Dichotomische Schlüssel dienen zur Bestimmung der Gattungen und Arten; 
die beigefügten Diagnosen sind in französischer Sprache verfasst. Die bisher aufgezählten 
Arten vertheilen sich in folgender Weise: Usnea 3, Bryopogon 1, Alectoria 1, Cornicu- 
laria 1, Evernia 3, Ramalina 5, Stereocaulon 6, Oladonia 33, Sphaerophorus 3, Cetraria T, 
Stieta 3, Stietina 3, Parmelia 16, Menegazzia 1, Physcia 7, Xanthoria 2, Candellaria 1, 
Nephromium 2, Peltigera 8, Solorina 1, Gyrophora 3, Endocarpon 1, Lenormandia 1. 

Zahlbruckner. 

9. Douret, A. (9) zählt für Belgien 71 Flechtenspecies auf. Von diesen entfallen 
(inbegriffen die Varietäten) auf die Usneaceae 17, Cladoniaceae 11, Sphaerophoreae 1, 
Parmeliaceae 22, Peltideae 5, Umbilicarieae 1, Lecanoreae 6, Periusarieae 2, Lecideae 1, 


Graphideae 2, Pyrenulaceae 1 und Üollemaceae 2 Arten. Zahlbruckner. 
10. Päque, E. (31) führt in seiner Aufzählung der kryptogamischen Gewächse Belgiens 
105 Arten Lichenen an. Zahlbruckner. 


11. Bue (15) giebt eine Aufzählung von 70 Flechten, welche gelegentlich eines 
Ausfluges der Societ€ botanique de France in den Ardennen gesammelt wurden. Dieselben 
vertheilen sich: Hautes-Rivieres (auf Schiefer): Synalissa 1, Leptogium 3, Baeomyces 1, 
Stereocaulon 1, Cladonia 7, Cladına 2, Parmelia 2, Peltigera 2, Umbilicaria 1, Urceo- 
larıa 1, Lecidea 8; Givet, Mont d’Haur (auf Kalk): Cladonia 2, Parmelia 3, Peltt- 
gera 1, Physceia 1, Pannaria 1, Lecanora 13, Lecidea 5, Verrucaria 3; Charlemont 
(auf Kalk): Collema 3, Peltigera 1, Lecanora 5, Urceolaria 1, Lecidea 1 und Verrucaria 1. 

Zahlbruckner. 

12. Jatia, A. (18) giebt eine einfache Aufzählung von 138 Flechten aus dem süd- 
lichen Italien, welche schon von G. Gasparrini gesammelt worden sind und derzeit unter 
den Sammlungen des Botan. Instit. zu Pavia sich vorfinden. 

Die Standorte sind, für die einzelnen Arten, nur ganz allgemein angegeben. 

Neu beschrieben wird eine Varietät von Collema Cheileum aus Calabrien, var. 
brutium Jatta. Solla. 

13. Jatta, A. (17). Eine trockene Aufzählung von 33 Flechtenarten, welche 
Prof. V. Cesati im botanischen Garten zu Neapel gesammelt hatte. Litteratur und 
Standort sind bei jeder einzelnen Art angegeben. 

8 für Süditalien neue Arten oder Formen sind durch ein vorgesetztes * gekenn- 
zeichnet; indessen ist keine einzige Art ausschliesslich neu, noch der genannten Localität 
eigen: Gyalecta truncigena Hepp., Lecanora subfusca Krb. ß. glabrata Kıb., Biatorina 
sanıbucina Krb., Opegrapha atra Krb. ß. phoenieicola ist die einzige hier als neu vom Verf. 
beschriebene Form, Arthonia lilacina Krb., Verrucaria macrottoma Krb., V. Veronensis 
Mass., Collema limosum Ach. Solla. 

14. Boberski (2). Eine Aufzählung von 112 Flechtenarten sammt Angabe einer 
Diagnose von Pyrenula Boberskiana Krbr. n. sp. in lit. (p. 201, 202). 

v. Szyszylowicz. 

15. Boberski (8) giebt ein Verzeichniss von 60 selteneren Flechten, die er in Galizien 
im Beskidgebirge, in der Umgegend von Przemysl und in Podolien gesammelt hatte. Als 
neu für Galizien sind angegeben: Cladonia caespititia Fr., Cetraria Oakesiana (det. Körber), 
Nephroma laevigatum ß. papyraceum Hofim., Imbricaria revoluta Flk., Callopisma citrinum 
Ach., Lecanora subfusca v. lainea (Fr.) Kbr., Phlyctis argena Ach., Dimerospora dimera 
Nyl., Biatora silvana Krb. und Collema furvum Ach. Ausserdem citirt noch der Verf. 
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Pyrenula Boberskiana, als neue von Körber aufgestellte Species, deren Beschreibung der 
Verf. erst später zu geben gedenkt. v. Szyszylowicz. 

16. Osato, J. (8) schildert die Lage des Sees von Mluha und die Vegetation seines 
Torfmoores. Zwischen den Sphagnum-Polstern desselben (s. Ref. über Sphagnum) wachsen 
grupppenweise Oladonia rangiferina L. und Cetraria islandica L. Staub. 

17. Crombie, J. M. (6) giebt einen Beitrag zur Lichenenflora Englands. Es werden 
im Ganzen 34 Arten angeführt. Als neue Species wird beschrieben Lecanora conizaeoides 
Nyl. in litt. Zahlbruckner. 

18. Stirton (34) erhielt aus der Gegend von New Galloway in Schottland Oladonia 
squamosa, subsguamosa und furcata. Unter subsguamosa fanden sich eine Anzahl neuer 
Formen, die er beschreibt und folgendermassen benennt: Ol. subsgu. *dilatata (Sirn.); *sub- 
lactea (Strn.); *deflexa (Sten.); *phyliina (Strn) (ähnlich Ol. frondosa Del.); *spilota (Strn.); 
*compressula (Strn.). Ferner unter furcata die neuen Formen: Cl. furcata *difissa (Strn.) 
und *contexta (Strn.). Zwischen den Formen von furcata beschreibt er eine neue Art Cl. 
arborea (Strn.); dieselbe sieht aus wie ein Stadium von Ol. gracilis. Schönland. 

19. Forssell, K. B. J. (10). Ein natürliches System der Flechten aufzustellen wäre 
wohl zur Zeit unmöglich, namentlich falls man von einem solchen die phylogenetische Ver- 
wandtschaft su sehen verlangt. Es gelte denn ein combinirtes Pilz- und Algensystem auf- 
zustellen. Um die Schwierigkeiten zu beleuchten, wird angeführt, wie z. B. bei den Gattungen 
Peltidea (Ach.) Nyl. und Peltigera (Willd.) Nyl. das Hyphengewebe von einander nahe- 
stehenden Ascomyceten gebildet ist, während die Gonidien weit getrennten Algentypen 
angehörig sind. Bei Collema (Hoffm ) und Peltigera dagegen sind die Gonidien nahe ver- 
wandt (Nostocaceen), während die Ascomyceten unter sich recht verschieden sind. — Jede 
Gruppirung muss desshalb eine wenigstens zum Theil artificielle sein. — Das gonidiologische 
Flechtensystem von Th. Fries berücksichtigt in erster Linie die Verschiedenheiten der 
Gonidien. Diese Gruppirung wäre recht übersichtlich, wenn nur die niederen Flechten in 
Bezug auf die Gonidien ausreichend bekannt wären. — Verf. hat jetzt eine Gruppirung 
versucht, nach welcher es dem Anfänger leicht sein dürfte, sich mit der Bestimmung zurecht- 
zufinden, sobald nur Apothecien vorhanden sind. So viel wie möglich sind die Merkmale 
von den Sporen geholt; als Eintheilungsgrund ist die Zahl der Sporen (Sporidesmen) 
gewählt. Demnach sind fünf Gruppen aufgestellt: mit 1-, 2-, 4-, mehrzelligen uud mauer- 
förmigen Sporen. Die Gruppirung innerhalb der Hauptgruppen geschah, soweit möglich, 
nach constanten Merkmalen. Wo solche fehlten, musste selbstfolglich eine Gattung auf mehr 
wie einer Stelle aufgeführt werden. Es ist hier also nur die Meinung, einen Schlüssel zur 
Bestimmung zu geben, nicht eine streng systematische Uebersicht. — Ein eingehendes Referat 
über die Aufstellung zu liefern ist unmöglich, da sie nur ein Schema ist, Es müsste denn 
geradezu eine Uebersetzung werden. Nur die Hauptabtheilungen aber anzuführen, wäre hier 
von wenigem Nutzen ohne Angabe der dahingehörigen Gattungen in ihren Unterabtheilungen. 

Ljungström. 

20. Brenner, M. (4). Die Felseninsel Hogland, steil aus dem Meere bis zur einer 
Höhe von 530 Fuss sich erhebend, ist 12 km lang und 11/, bis 3 km breit. Die Felsen sind 
stark zerklüftet; die Niederungen tragen dichte, schattige, feuchte Nadelwäldar, hie und da 
mit Laubgehölz vermischt; die höheren Theile sind kahl, dem Sonnenschein und den Meeres- 
winden ausgesetzt. Es wechseln daselbst Wald- und Sumpfmark, Treibsand, Rollsteinboden 
u. s, w. ab. Die Phanerogamenflora ist dürftig, die Flechtenarten dagegen recht zahlreich, 
indem Verf. 402 Arten und Unterarten verzeichnet. Hervorzuheben ist das Fehlen der 
kalkliebenden Flechtenarten und dass nur 2 Collemacei vorkommen. 

Die Arten gruppiren sich folgendermassen (nach Prof. W. Nylander’s Aufstellung): 

Fam.: Ephebacei 1 Sirosipheit 4 ala rı on 5 Arten. 
(11 Arten) II. Pyrenopsei Od 
III. Homopsidei Ephebei . 
Phylliscoidei 


DDDD 


„ Collemacei IV. Collemei 
(2. Arten) 
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Fam.: Lichenacei V. Caliciei ö . : 16 Arten 
(389 Arten) VI. Sphaerophorei . DIR) 
VII. Baeomycei 4 „ 
VIII. Stereocaulei . DANS 
IX. Cladoniei . STERN, 
X. Ramalinei. N, 
XI. Usneei . DAN 
XII. Cetrariei . 19,04 5 
XIII. Alectoriei . 4) 00 
XIV. Parmeliei . h 23 
XV. Peltigerei Peltidei . PANLTH 
Peltigerinei ISDN, 
XVI. Physciei 109, 
XVH. Gyrophorei . 1OREN 
XVII. Pannariei . aim 
XIX. Lecanoridei Tecandkei 12 A088 
Pertusarei . Dann 
Thelotremei Lumds 
Leecideei . 2a 
XX. Graphidei 20. 07, 
XXI. Pyrenocarpei ABLINEN 
XXNH. Peridiei Ga, 

402 Arten. 

Ljungström. 


21. Norman, J. M. (25). Enthält die in lateinischer Sprache abgefassten Beschrei- 
bungen 26 neuer Flechten. Zwei neue Gattungen werden aufgestellt: 

Farriolla n. g. Lichen coniocarpus. Thallus obsoletus. Apothecia colorata, sessilia, 
orificio apicali angustiore, massam sporalem pallidam protrudente, dehiscentia. 
Sporae simplices, subglobosae. 

Emduria n. g. 
distinctae. 


Thallus crustaceus. Apothecia verrucarioidee.. Paraphyses non 
Sporae ovato-oblongae, pauciloculares vel subsimplices, ad alteram ex- 


tremitatem cauda gracili ornatae. Ljungström. 
Neue Arten: 
Phlyetis norvegica Norm. . ‚al 


Biatorella (Sarcogyne, Lecidea) Bo nlata Nor! 32 


Arthonia horaria Norm. . A REN ar UA EN 0 33 
Melaspilea associata Norm. . . . 2. 2 2.2. 33 
Calieium plumbeatum Norm. . NEON ER 34 
Farriolla distans Norm. . . . . et 54 


Thrombium (Verrucaria) ebeneum Non 
Beloniella (Belonia) cinerea Norm. . 2... 
Sagedia (Segestria, Verrucaria) chiomela Norm. . 
8. bivinacea Norm. . . . BORKEN: 
Thelidium (Verrucaria) loden ma Norm 5 
Microthelia (Verrucaria) fulöjuncta Norm. 

M. haplospora Norm. 5 
Arthopyrenia (Verrucaria) cor nen Norm! 
Adinhyponta, Norm. 2 Es Eee 

. olivatra Norm. 5 

. umbripieta Norm. . . . 

. stenomiera Norm. 

. callithric Norm. . 
. (Polyblastia, Verrucaria) nn leineen Norm. ; 


34 
35 
39 
36 
36 
36 
37 
37 
38 
38 
38 
39 
39 
39 
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A. passerina Norm. . & ..p. 40 
 Leptorhapis (Verrucaria) lognantonde Ne 32 70,20) 
L. confertior Norm. . Kun le WE p. 40 
L. longonigra Norm. ! 41 
Enduria (Arthopyrenia, aan ranaria Nor p. 41 

23. Nylander (27) beschreibt eine Reihe neuer Flechten. Von der Behring- und 
Lawrence-Insel: Lecanora etesiae, L. Behringii, L. peritropa, L. perspersa, L. subseducta, 
Lecidea Laurentiana, L. infernula, L. paraphanella, L. detinens, Pertusaria subplicans, 
Verrucaria sublectissima, Siphula dactyliza, Lecanora caesiorufella, Pertusaria glomerata 
var. corniculata, Lecidea hyaliniza, L. suballinita, L. apochroeiza, L. pallidella; aus der 
Lawrencebay: Lecanora decrenata, L. stygioplaca, L. subradiascens, Lecidea circumflexa, 
L. subdeusta, L. subtristiuscula, L. lugubrior, L. ochrodela, L. decinerascens, L. praebadia, 
L. apopeiraea, Evernia deversa, L. sublimosa, Pannularia interfixa; aus Port Qlarence: 
LDeptogium pareulun, Lecanora ochromiera, L.. quadruplans, Gyalecta convarians, Verru- 
caria discedens, V. obtenta, V. exalbida, Lecanora inaequatula, L. gyalectina, Pertusaria 
subdactylina, Lecidea internectens L. insperabilis, L. denotata und Verrucaria pernigrata. 

Zahlbruckner. ° 

23. Nylander (28) beschreibt folgende in Nordamerika einheimische neue Arthonien: 
Arthonia Hamameldis, A. fissurinea, A. pyrrhuliza, A. pyrrhula, A. Cascarillae, 4. 
diffusa, A. impallens, A. terrigena, A. subminutissima, A. patellulata f. subpallidiuscula 
und Opegrapha quaternella. Zahlbruckner. 

24. Willey (385) zählt 12 für Nordamerika neue Arten der Gattung Arthonia auf, 
welche von Nylander bestimmt, beziehungsweise als neu (Flora 1885, No. 16 u. 24) be- 
schrieben wurden. Den einzelnen Arten sind Diagnosen in lateinischer Sprache beigefügt. 

Zahlbruckner. 
25. Calkins, W. W. (5) bringt eine kurze Notiz über den Flechtenreichthum Floridas. 
Zahlbruckner. 

26. Müller (24). Nach einer systematischen Uebersicht der Gattungen und einer 
kurzen Diagnose derselben zählt Verf. die von ©. Wright auf Cuba gesammelten pyreno- 
carpen Flechten auf. Als neu beschrieben, beziehungsweise neu benannt werden folgende 
Arten: Trib. I. Dermatocarpeae. Dermatocarpon Mühlenbergii (Endocarpon Mühlenbergii 
Ach. Syn. p. 101). Trib II. Endopyrenieae. Endopyrenium incrassatum; Paracarpidium 
tenellum, P. albidulum, P. granulosum. Trib. III. Striguleae. Strigula argyronema, St. 
pulchella, St. Antillarum (Melanophthalmum Antillarum Fee Ess. p. €. t. 2, fig. 2 et Suppl. 
p. 146, Strigula melanophthalma Monte. Syllog. p. 376), St. elegans Müll. Arg. Lich. Afr. 
occ. n. 44 var. Nematora (Strigula Nematora Montg. Cub. p. 143; Nyl. Pyrenoc. p. 67; 
Nematora argentea Fee Ess. p. XCIX, t. 2, fig. 4; Stigmatidium argenteum Spreng. Syst, 
Veg. 4, p. 243), St. elegans var, interrmedia (Craspedon concretum Fee Ess. p. C. et XCIV, 
t. 2, fig. 4; Stigmatidium concretum Spreng. Syst. Veg. 4, p. 243 pr. p.), St. elegans var. 
genuina (Phyllocharis elegans Fee Ess. p. C. t. 2, fig. 7; Stigmatidium elegans Spreng. Syst. 
Veg. 4, p. 243 pr. p.), St. elegans var. genuina f. fuscata, Strigula elegans var. genuina 
f. hirtella, Strigula elegans Feei (Strigula Feei Montg. Cub. p. 125), St. complanata var. 
eiliata (Strigula ciliata Montg. Centur. VI, n. 19 et in Syll. p. 376), St. complanata var. 
mesotropa, St. complanata var. genuina (Phyllocharis complanata Fe Ess. p. XCIX, t. 2, 
fig. 3; Strigula complanata Nyl. Pyrenoc. p. 65, pr. p.), St. plana. Trib. IV. Pyrenuleae. 
Astrothelium conicum Eschw. Bras. p. 163, ß. pallidum, Ast. minus, Ast. minus ß. nigratum, 
Ast. ochrothelizum; Ast. fallax (Trypethelium pallescens Leight. Lich. of Ceyl.. p. 185, 
n. 195), Ast. acrophaeum, Ast. subaequans, Ast. diplocarpoides; Heufleria subvariata (Try- 
pethelium subvariatum Nyl. in Flora 1876, p. 365, 165 et 185), Heufleria purpurascens, 
H. consimilis, Pyrenastrum cubanum, P. eryptothelium, Lithothelium cubanum, Plagiotrema 
cubanum, Pleurothelium inclinatum, Pl. dissimulans, Pl. sawatum, Parathelium emergens 
(Parathelium emergens Nyl. in Flora 1876, p. 365 sine charact.); Pleurotrema inspersum, 
Trypethelium (s. Bathelium) seorizum, Tr. (s. Bathelium) infuscatulum, Tr. (s. Bathelium) 


mastoideum Ach. Lich. Univ. p. 307 ß. macerum, Tr. (s. Bathelium) catervarium Tuck. 
Botanischer Jahresbericht XIII (1835) 1. Abth, 23 
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Gen. p. 260 B. rufescens, Tr. (s. Bathelium) myrıocarpum (Pyrenula myriocarpa Fee Ess. 
p. 74, t. 21, fig. 2 et Suppl. p. 78), Tr. (s. Bathelium) polychroum, Tr. (s. Bathelium) 
ochroleucum Nyl. in Flora 1869, p. 126 Pf. effusum, Tr. ochroleucum pallescens (Trype- 
thelium pallescens F&e Monogr. Tryp. p. 31, t. 13, fig. 3), Tr. ochroleucum d. depauperatum, 
Tr. (s. Bathelium) ferrugineum, Tr. ferrugineum ß. inornatum, Tr. (8. Bathelium) tropicum 
(Verrucaria tropica Ach. Univ. p. 278; Pseudopyrenula tropica Müll. Arg. L. B. n. 602; 
Verrucaria Gaudichaudii Fee Ess. p. 87, t. 22, fig. 4), Tr. (s. Eutrypethelium) Eluteriae 
Spreng. Anleit. z. Kenntn. d. Gewächse p. 351 vär. citrinum, Tr. Eluteriae var. truncatum, 
Tr. Eluteriae var. inaeguale (Trypethelium inaequale Fee Monogr. Tryp. p. 30, t. 13, fig. 2 
et Ess. Suppl. p. 59), Tr. (s. Eutrypethelium) ornatum, Tr. (s. Eutrypethelium) leprosum ; 
Bathelium gigantosporum, B. phaeomelodes (Trypethelium phaeomelodes Nyl. in Flora 1869 
p. 70 sine charact.); Boltaria subdisjuncta, B. eruentata (Trypethelium cruentatum Nyl. in 
Flora 1869 p. 70 sine charact.); Melanotheca faveolata, M. arthonioides (Verrucaria artho- 
nioides Eschw. in Martii Ic. Sel. p. 15, t. 8, fig. 2 et Bras. p. 129; Trypethelium nigri- 
tulum Nyl. Prodr. Nov. Grat. v. 127), M. arthonioides ß. grisea, M. aggregata (Verrucaria 
aggregata Fee Ess. p. 91; Pyrenula aggregata Fee Suppl. p. 80; Trypethelium fuscum 
Krplh. Lich. Warm. p. 398, n. 137), M. Wrightü, M. cruenta (Trypethelium eruentum 
Montg. Cent. I pl. cell. exot. n. 30; Stromatothelium cruentum Trev. Syn. Trypeth. p. 20); 
Tomasellia ıs. Syngenesorus) angulosa, T. (s. Syngenesorus) cubana, T. (s. Celothelium)\ 
aciculifera (Melanotheca aciculifera Nyl. Pyrenoc. p. 71), T. (s. Celothelium) acminella 
(Melanotheca agminella Nyl. in Flora 1876, p. 365 sine charact.); Porina (s. Euporina) 
mastoidiza (Verrucaria mastoidiza Nyl. in Flora 1876 p. 365 sine charact.), P. (s. Euporina) 
rhodostoma, P. (s. Euporina) depressula (Verrucaria nucula Nyl. Lich. Husn. p. 22), P. (s. 
Euporina) plicatula, P. (s. Emporina) glauca, P. (s. Euporina) mastoidestera (Verrucaria 
mastoidestera Nyl. in Flora 1. c. sine charact.), P. (s. Euporina) mastoidea (Verbucaria 
mastoidea Nyl. Pyren. p. 38), P. (s. Euporina) nucula Ach. Syn. p. 112 var. verrucosa, P. 
(s. Euporina) pulchella, P. (s. Euporina) Tetracerae (Verrucaria Tetracerae Ach. Meth. 
p. 121, Univ. p. 280; Verrucaria mastoidea var. Tetracerae Nyc. Pyrenoc. p. 39; Pyrenula 
Tetracerae Ach. Syn. p. 125), P. (s. Euporina\ nonaria (Verrucaria nonaria Nyl. in Flora I. c. 
sine charact.), P. (s. Euporina) firmula (Verrucaria firmula Nyl. in Flora ]. ce. syne charact.), 
P. (s. Euporina) haematostoma, P. (s. Euporina) polycarpa, P. (s. Sagediastrum) lampro- 
carpa, P. (s. Sagedia) cineriseda (Verrucaria cineriseda Nyl. in Flora ]. c. sine charact.), 
P. (s. Sagedia) mundula; Clathroporina elabens, Cl. confinis; Arthopyrenia (s. Euartho- 
pyrenia) subantecellens (Verrucaria subantecellens Nyl. in Flora ]. c. sine charact), 4. 
(s. Mesopyrenia) consanguinea, A. (s. Mesopyrenia) fallacior (Verrucaria fallacior Nyl. in 
Flora ]. c. sine charact.), A. (s. Mesopyrenia) planior, A. (s. Mesopyrenia) planorbieulata 
(Verrucaria planorbiculata Nyl. in Flora 1876, p. 364, sine charact.), A. (s. Mesopyrenia) 
gracilenta, A. (s. Acrocordia) excellens (Verrucaria excellens Nyl. in Flora 1. c. sine charact.), 
A. (8. Acrocordia) glaucescens (Verrucaria glaucescens Nyl. in Flora 1. c. sine charact.), A. 
(s. Polymeridium) glaucina, A. (s. Polymeridium) comparatula (Verrucaria comparatula 
Nyl. in Flora 1. c. sine charact.), A. (s. Polymeridium) octomerella, A. (s. Polymeridium) 
pleiomerella (Verrucaria pleiomerella Nyl. in Flora 1. c. sine charact.), A. (Polymeridium) 
pleiomeroides (Verrucaria pleiomeroides Nyl. in Flora ]l. c. sine charact.); Polyblastia fal- 
laciuscula (Verrucaria fallaciuscula Nyl. in Flora 1. c. sine charact.); Pseudopyrenula (s. 
Hemithecium) flavicans, P. (s. Hemithecium) subgregaria, P. (Hemithecium) superans, P. 
(s. Hemithecium) elliptica, P. (s. Polymeria) calospora; Pyrenula umbilicatula, P. elliptica, 
P. subaggregata (Verrucaria aggregata Nyl. Pyrenoc. p. 44 et in Prodr. Nov. Granat. p. 120), 
P. subglabrata (Verrucaria subglabrata Nyl. obsv. in Lich. Maingay, p. 71), P. deplanata, 
P, coerulescens, P. subpraelucida, P. gregartula, P. microvarpa, P. albida, P. subimmersa, 
P, laetior, P. parvula, P. endostega, P. subnitida (Verrucaria subnitidula Nyl. in Flora 1. c. 
sine charact.), P. ferax; Anthracothecium fulvum, A. decipiens (Verrucaria heterospora Nyl. 
in Flora 1876, p. 364, sine charact.); Microthelia thelenula (Verrucaria thelenula Nyl. in 
Flora 1876, p. 364, sine charact.), M. exigua (Verrucaria microthelena Nyl. in Flora I. c. 
sine charact.), M. subfallens (Verrucaria subfallens Nyl. in Flora 1. c. sine charact.), M. 
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intermedia, M. miculiformis, M. mieuliformis var. detincta (Verrucaria miculiformis var. 

detincta Nyl. 1. c. sine charact.), M. hemisphaerica, M. thelena Müll. Arg. Revis. Lich. 

Eschw. p. 9 var. albicans, M. innata; Haplopyrenula minor; Trichothelium epiphyllum. 
Zahlbruckner. 

27. Müller (23) beschreibt folgende, zum Theil neue Flechten: Usnea burbata var. 
pulverulenta, Abess.; U. dasypogoides Nyl. var. sorediosula, Madagascar; Ramalina denti- 
culata (Eschw.) Nyl. var. humilis, Afric. orient.; var. fallax, Afric. orient.; Ramalina 
serobiculata, St. Domingo: KR. consanguinea, Afric. orient.; Theloschistes flavicans Norm. 
var. validus, Afrie. orient.; Parmelia abessinica Krplh. var. sorediosa, Abessin.; P. Soma- 
liensis, Somali; P. adplanata, Zanzibar; f. isidiigera, Zanzibar; Physcia pieta Nyl. var. 
coccinea, Afrie. orient.; Pannaria melanotricha, N. Caledonien; Parmeliella Vieillardi, N. 
Caledon.; Amphiloma ochraceo-fulvum, Afrvie. orient.; Lecanora callopismoides, Madagasc.; 
Callopisma cerinellum (Lecanora cerinella Nyl.) Abessin.; BRinodina tinceta, Afric. orient.; 
R. elegans; Dirina viridescens (Urceolaria viridescens Fee, Urceolaria Bonplandiae Fee); 
Urceolaria scruposa v. minor, Afric. orient.; Pertusaria gonolobina; P. cinctula, Abessin.; 
P. aspera, Afric. orient.; P. candida (Pertusaria peliostoma Müll. Arg.) Rio de Janeiro; 
P. Antinoriana Jatta, Afrie. orient.; Lecidea (s. Biatora) cyelospora (Biatora cyclospora 
Hepp.); L. (s. Biatora) endochrysea, Afr. orient.; Patellaria (s. Catillaria) bistorta, Afric. 
orient.; P. (s. Psorothecium) leptocherloides (Lecidea leptocheiloides Nyl.) N. Caledon.; P. 
(s. Bilimbia) abessinica, Abessin.; P. (s. Bacidia) pacifica, ins. Taiti; P. (s. Bacidia) sub- 
spadicea, Madagasc.; Blastenia maurula, Abessin.; Duellia melanochlora (Lecidea melano- 
chlora Krplh.) N. Caledon.; B. dissimilis (Lecidea dissimilis Nyl.) N. Caledon.; Arthonia 
Somaliensis, Afric. orient.; A. faginea; A. viburnea, mt. Saleve; Graphis (s. Eugraphia) 
oxyclada, Airic. orient.; Graphina Renschiana, Madagasc ; Graphinae sect. Platygram- 
mopsis „perithecium dimidiatum; labia in sectione tenuia, inferne evanescentia, (cupreo-) 
fusca, haud sulcata; discus planus, nigricans, nudus®“. Graphina (s. Platygrammopsis) 
aethiopica, Afric. orient.; Phaegraphis Madugascariensis, Madagasc.; Ph. (s. Phacodiscus) 
glauca, Madagasc.; Glyphidis sect. Phaeglyphis „stromata subplana, effusa; discus lirellarum 
siccus obscurus, madefactus (statim) pallescenti-fuscus; hypothecium pallidum“. Glyphis 
(8. Phaeoglyphis) mendax, Madagasc.; Mycoporopsis gen. nov. „Mycopori species colligens 
quarum sporae fuscae et transversim divisae; apothecia subirregularia, composita, pluritha- 
lamia“; dazu gehören Mycoporopsis abrothalloides (Mycoporum abrothalloides Nyl.) und 
M. sorenocarpa (Mycoporum sorenocarpum Knight); Porina (s. Sagedia) subtilior ins. 
Philippiens.; Pyrenula mastophorizans, Afric. orient.; P. virescens, Madagasc.; Pseudo- 
leptogium gen. nov. „thallus placodialicollemaceus, radians, adnatus, supra strato crassis- 
simo (fere tota crassitie thalli) undique parenchymatosus, basi tenui cellulis tubulosis hyalinis 
medullaris. Gonidia subgeminata; hypothallus nullus; apotheecia lecanorina; sporae paren- 
chymaticae, hyalinae.* Pseudoleptogium diffractum (Leptogium diffraetum Krplh., Leptogium 
placodiellum Nyl.). 

Zum Schlusse folgt eine Aufzählung der von Hildebrandt in Abessinien und im 
Somaliland gesammelten Flechten. Zahlbruckner. 

28. Müller (22) beschreibt folgende, zum grössten Theile neue Gattungen, Arten und 
Formen: Astrothelium eustomum (Pyrenastrum eustomum Montg.), Guyana gall.; A. con- 
fusum, N. Granata; Pyrenastrum depressum, Ceylonia; P. Knigthi, N. Zelandia; Parmen- 
taria Zenkeri; P. Ravenelü (Pyrenastıum Ravenelii Tuck.), Carolina; P. pyrinoica (Verru- 
caria pyrinoica Ach.), Guinea; Heufleria defossa, Guyan. gall.; H. praetervisa, Guyan. gall.; 
8. cinerea, Guyan. gall.; Pleurotrema anisomerum (Verrucaria clandestina Montg.), Guyan. 
gall.; Plagiotrema lageniferum (Trypethelium lageniferum Ach) Guyana; Campylothelium 
superbum (Trypethelium superbum Fr.) Iudia or.; Znterographa verrucarioides (Trype- 
thelium verrucarioides Fee); Melanotheca inconspicua (Trypethelium inconspicuum Fee.); 
Einterostigma compunctum (Porina compuncta Ach., Stigmatidium compunctum Nyl., Trype- 
thelium sordidescens F&e) ins. Trinitas; T’rrypethelium papillosum Ach. var. fuscum, Guyan. 
gall; T. Pluteriae b. endochlorum; T. fovealatum (Tr. papillosum Krplh.) Rio de Janeiro; 
T. insigne; Bathelium berguelense, Bergalia; Boltaria eruenta Müll. Arg. var. chlorotica; 
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Melanotheca Feeana (Pyrenula porinoides Fee); Tomasellia (sect. oligomeris) leucostoma ; 
T. (sect. Celothelium) Cinchonarum; Melanographa (sect. Hemigrapha) Zenkeriana; Porina 
(sect. Huporina) superior ; Porinu nuculiformis, Guyan. gall.; P. (sect. Huporina) pungens, 
ins. St. Catharina; P. (sect. Sagedia) phaea (Verrucaria phaea Ach.) India oce.; P. (sect. 
Sagedia) pusilla (Verrucaria pusilla Montg.), Cuba; P. (seet. Sagedia) pulla (Verrucaria 
pulla Ach), Americ. merid.; P. (sect. Sagedia) semüintegra, Mexico; Pertusaria peliosioma 
(Porina peliostoma Ach.); Arthopyrenia (s. Anisomeridium) nidulans, Ceylon.; A, (s. Aniso- 
meridium) infernalis Guyan. gall.; A. (s. Polymeridium) corticata; Pseudopyrenula 
(s. Holothecium) annularıs (Pyrenula annularis Fee); Pseudopyrenulä (s. Holothecium) 
porinoides (Verrucaria Pupula Fee), Guyan. gall; P. (s. Holotheeium) Pupula (Pyre- 
nula Pupula Ach. Verrucaria porinoides Nyl.); P. (s Holothecium) neglecta, Guyan. 
gall.; Microthelia Wileyana, N. Bedford; M. oblongata, Am. sept.; M. confluens Cap: 
b. sp.; M. holopolia (Verrucaria holopolia Nyl.) N. Caled.; Pyrenula seriata (Verrucaria 
seriata Hepp.), Java. P. velatior, N. Caledon.; P. Lagoensis (Verrucaria papilligera Kıplh.), 
Brasil.; P. fulva (Verrucaria marginata v. fulva Krplh), Java; P. exigua; P. rugulosa 
(Verrucaria glabrata Nyl.) N. Caledon.; P. quassiaecola, Jamaica; P. pulchella, Ceylon; P. 
Caracasana, Caracas; P. (s. Fusidiospora) Montagnei, Guyan. gall.; Anthracothecium 
cinerosum (Pyrenula cinerosa Ach.), Guinea; A. Cascarillae; A. breutelii, ins. Sct. Thomas; 
A. americanum (Verrucaria analepta var. americana Ach ), Am. merid.; A. sinapispermum 
(Verrucaria sinapisperma Nyl.); A. lians; A. pusillum (Verrucaria pusilla Ach.), Ind. oceid.; 
Strigula pachyneura, Caracas; St. puncticulata, Caracas; St. deplanata, Brasil.; St. con- 
centrica, Caracas; St. gibberosa, Caracas; St. elegans Müll. Arg. var. tremula, Madagasc., 
var. eumorpha, Bahia, var. viridissima, Brasil., var. subeiliata, Guyan. angl.; St. complanata@ 
Montg. var. diplomorpha, Afr. centr.; St. prasina, Brasil.; St. tenuis, N. Caled.; Tricho- 
thelium epiphyllum Müll. Arg. var. pallescens, Bahia; Stereochlamys gen. nov. „thallus 
erustaceus; gonidia chroolepoidea: apothecia angiocarpa, simplicia, trichomatibus compositis 
strigoso-vestita; paraphyses simplices; sporae hyalinae, transversim et longitorsum aut et, 
oblique divisae.“ Stereochlamys horridula, Brasil. | At 

Auf p. 333 werden die 3 Sectionen der Gattung Pyrenula beschrieben. Inu Obs.1 
weist der Verf. auf die eigenthümliche Form der Stylosporen bei Strigula elegans v, 
tremula Müll. Arge. und St. complanata v. genuina Müll. Arg.; durch die Veränderlichkeit 
der Gestalt und Grösse verlieren diese Gebilde als systematische Differenzcharaktere 
bedeutend an Werth. In Obs. II legt der Verf. die Ansicht nieder, dass die Spermatien 
kaum die männlichen Geschlechtsorgane der Flechten sein dürften, wie er überhaupt bei 
den Lichenen keine eigentliche Sexualität, sondern im besten Falle nur eine Copulation im 
älteren geläufigen Sinne dieses Wortes annimmt. Obsv. III. Verf. sieht in den Microgo- 
nidien die Bürgschaft für die Autonomie der Flechten. Zahlbruckner. 

29. Nylander (26) beschreibt folgende neue Arten: Üollemopsis Iygoplaca (Pyren. or.), 
©. obtenebrans (Pyren. or.), C. suffugiens (Pyren. or.), Lecanora coneinerascens (Pyren. or.), 
L. Ameliensis (Pyren. or.), L. infuscescens (Heidelberg), Leceidea vagula {Pyren. or.), L. 
modieula (Tyrolia), L. subtumidula (Pyren. et Tyrol.), L. cavatula (Pyren.), L. aethaleoides 
(Pyren. or.), Thelocarpon intermixtulum (Hungar.), Verrucaria interfugiens (las Cascadas); 
Lecidea speirodes (Pyren.), Thelocarpon excavatulum (Jura); Th. collapsulum (Tyrol.). 

Verf. giebt dann noch einige Standortsangaben und eine Zusammenstellung der bis 
jetzt bekannten T’helocarpon-Arten. Zahlbruckner. 

30. Nylander (29) beschreibt folgende neue Parmelien: P. soredica, Americ. bor.; 
P. Hymalayensis, Hymalaya bor.-occid ; P. subcaperatula, Tasmania; P. immiscens, Mexico; 
P. persulphurata, Louisiana; P. subaurulenta, Japonia: P. homogenes, India or.; P. corni- 
culans, Java; P. ubyssinica, Abyssinia; P. subrugata, Brasil.; P. Martinicana, Martinica ; 
P. neocaledonica (P. latissima Nyl. N.-Caled. p. 18), N.-Caledon.; P. mesogenes, Mexico; 
P. reeipienda, Brasilia; P. internexa, Brasilia; P. abnuens, Brasilia; P. adducta, Ind. or.; 
P. sublaevigata (P. tiliacea var. minor Nyl. Syn. p. 383), Ind. or.; P. Cubensis, Cuba; P. 
meizospora, Ind. or.; P. Amazonica, P. Brasiliana, Brasilia; P. isidiza, Angola; P. insi- 
nuans, Amer. aequinoct.; P. Boliviana, Bolivia; P. Bahiana, Brasilia; P. Capensis, Prom. 
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B. Spec.; P. subfuscescens, ins. Maurit.; P. Peruviana, Peruvia; P. consors, Brasilia; P. 
Homotoma, Brasilia; P. subsinuosa, Americ. aequinoct.; P. Costaricensis, Costarica; P. 
Oaroliniana, S.-Carolina; P. subtiliacea, N.-Zelandia; P. laevigatula, Baal et Guyana; 
P. atrichella, N.-Granata; P. scortella, Texas; P. sublimbata, Birma; P. relicinella, Brasilia. 
Verf. giebt ausserdem noch Ergänzungen zur Beschreibung folgender schon früher auf- 
gestellter Parmelien: P. splendidula Del. hb.; P. leucochlora Tuck, (Nyl. Syn. p. 392); 
P. submarginalis Mich. Amer. bor. p. 325; P. flavescens (Kplh. P. glaberrima var. flavescens 
Krplh. in Flora 1869, p. 223); P. Nügherrensis (Nyl. in Flora 1869, p. 291); P. saccati- 
loba Tayl. in Hook. Journ. Bot. 1847, p. 174 (P. Zollingeri Hepp. Pl. Jungh. p. 442, coll. 
Zoll. No. 1241; P. perlata Mnt. et v. d. Bosch. Jav. p. 16); P. eciliata Nyl. in Flora 
1869, p. 291 (also Varietät der P. crinita); P. cristata Nyl. in Flora 1869, p. 291; P. 
tenuirimis Tayl. in Hook. Journ. Bat. 1844, p. 645, Sy in Flora 1869, p. 290; P. prae- 
gu: Nyl. Obs. Pyr. or. p. 17. Zahlbruckner. 


ill. Varia. 


31. Richard, 0. J. (33) giebt praktische Anleitung zum Einsammeln, Präpariren und 
Conserviren der Flechten. Zur Vertilgung der Insecten, welche namentlich Arten der Gattung 
Ramalina, Alectoria und Physcia angreifen, empfiehlt Verf. das Vergiften der Sammlungen. 

| Zahlbruckner. 

32. Magnin, A. (21) stellte es sich zur Aufgabe, vor der Herausgabe einer Lichenen- 
flora Lyons unter dem Titel: „Etudes historiques et lichenologiques“ das Wichtigste über 
die älteren Sammler und ihre Herbarien zu veröffentlichen. Der erste Band dieser Studien 
bringt das Leben und Wirken der Lichenologen Claret de la Tourrette’s. Aus dem bio- 
graphischen Theile entnehmen wir Folgendes: Marc Antoine Louis QOlaret de la Tour- 
rette wurde im Jahre 1729 in Lyon geboren; nach 20jähriger Thätigkeit als Magistrats- 
beamter in seiner Geburtsstadt widmete er sich dem Studium der Naturgeschichte, namentlich 
der Botanik; er gründete im Jahre 1763 den botanischen Garten der Ecole veterinaire und 
legte 1766 in dem ausgedehnten Schlossparke von Tourrette eine Baumschule an. Im Jahre 
1767 wurde de la Tourrette zum Secretär der Akademie der Wissenschaften ernannt; sein 
Tod erfolgte im August 1793. La Tourrette stand im lebhaften Briefverkehr mit den 
Botanikern seiner Zeit, so namentlich mit Linne, Jussieu, Villars und G. Fr. Hoff- 
mann; zur Bereicherung seiner Herbarien unternahm er zahlreiche Reisen, von welchen 
die wichtigsten diejenigen auf den Pilatus und Grande-Chartereux, letztere in Be- 
gleitung J. J. Rousseau’s, sind: La Tourette veröffentlichte folgende wissenschaftliche 
Arbeiten: 

Demonstrations elementaires de botanique, 1766. 

Voyage au Mont Pilat. Lyon, 1770. 

Chloris lugdunensis, 1785. 

Conjectures sur l’origine de belemnites. 

Memoire sur les monstres vegetaux, 1761. 

Memoire sur l’Helminthocorton ou Mousse de Corse. 

Rapport sur les fragment de bronze, trouv& dans la Saöne en 1766. 

Lettre concernant des recherches physiques sur les Gallinsectes, 1759. 

Reflexions sur la mort de M. de Fontenelle, 1760. 

Discours de r&eception & la Societe royale de Nancy, 1760. 

Examen des conjuctures sur l’incendie de l’ancienne ville de Lyon. 

Ueber die Lichenen Lyons finden wir Angaben in den Werken: 

Botanico Pilatense, 1770. 

Chloris lugdunensis, 1785. 

Demonstrations elimentaires de botanique. 

Encemeratio Lichenum tractus lugdunensis, 1806. 

Der am ausführlichsten behandelte Theil der Arbeit bildet den Commentar zu dem 
im Herbare la Tourrette’s befindlichen und in der „Enumeratio Lichenum“ eitirten 
Flechtenarten. Verf. untersuchte 185 Arten des Herbars la Tourrette’s in mehr als 
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1500 Nummern; Magnin führt bei jeder Art den Text der Etikette und die eigenhändigen 
Bemerkungen la Tourrette’s an, ferner die Anmerkungen, welche bei jeder Art in den 
Werken la Tourrette’s gemacht wurden, und giebt schliesslich eine moderne Bestimmung 
der einzelnen Species. t 

Der dem Werke beigegebene Anhang enthält folgende Capitel: 1. Notizen über 
die Familie Claret de la Tourrette’s. 2. Notiz über die richtige Schreibweise des Familien- 
namens la Tourrette’s. 3. Ergänzungen zur Biographie la Tourrette’s. 4. Ergänzende 
Bemerkungen zu den Beziehungen la Tourrette’s zu Villars. 5. Ergänzende Bemerkungen 
zu den Beziehungen la Tourrette’s zu Hoffmann. 6. Botanische Beziehungen und Brief- 
wechsel mit J. J. Rousseau. 7, Ergänzende Bemerkungen zu den wissenschaftlichen Werken 
la Tourrette’s. Zahlbruckner. 
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I. Bacillarıaceae (18584 und 1885). 


Referent: E. Pfitzer. 
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I. Allgemeines, Bau und Lebenserscheinungen. 


1. Van Heurck (51) hat der Aufzählung der belgischen Bacillariaceen eine Einleitung 
 vorausgeschickt, welche die Wichtigkeit des Studiums dieser Gruppe, deren Bau und Lebens- 
weise behandelt, letzteres wesentlich nach den Arbeiten von O. Müller, Schmitz, Petit, Sorby, 
Prinz, H. L. Smith und dem Ref., ohne wesentlich Neues hinzuzufügen. Verf. giebt ferner 
eine Zusammenstellung der wichtigsten Veröffentlichungen und der hauptsächlichsten käuf- 
lichen Sammlungen. 

2. Rirchner (64), Eyferth (41), Castracane (12), Perogallo (93) und Ransom (101) 
charakterisiren kurz die Gruppe im Allgemeinen. — Die letzteren drei Aufsätze habe ich 
im Original nicht gesehen. 

3. Strasburger (114) beschreibt als für die erste Orientiruung über die Bacillariaceen 
besonders geeignet Pinnularia viridıs ihrem inneren Bau und ihrer Schalenconstruction nach 
wesentlich nach der Darstellung des Reef. 

4. Schmitz (108) giebt, veranlasst durch die Bemerkung des Ref. (vgl. Jahresber. 1883, 
No. 31), dass derselbe schon 1872 Pyrenoide als bestimmte geformte Massen dichteren 
Plasmas beschrieben habe, zu, dass bei Anomoeoneis sphaerophora das von dem Ref. 
beschriebene, dichtere Plasmaband allerdings ein bisquitförmiges Pyrenoid darstelle, sowie 
dass der vom Ref. abgebildete halbkugelförmige Körper bei Brebissonia wahrscheinlich ein 
Pyrenoid ist. In anderen Fällen sind dagegen nach Schmitz die zwischen Schale und Endo- 
chromplatte eingeschlossenen farblosen Plasmamassen, die Ref. 1871 beschrieben hatte, Theile 
des Cytoplasmas, und betont der Verf. besonders, dass wirkliche Pyrenoide stets von dem 
Chromatophor eingeschlossen sind. Alle Cymbelleen und Gomphonemeen haben in 
dem letzteren ein, die Suriraya-Arten dagegen zahlreiche Pyrenoide. Ferner werden noch 
einige Einzelheiten über Bau und Lage der Eindochromplatten bei Frustulia und ver- 
schiedenen Oymbelleen mitgetheilt, namentlich über den abweichenden Bau von Cymbella 
lanceolata und Encyonema, deren Chromatophoren anders liegen als bei den übrigen 
Cymbelleen. 

5. Klebs (74) beschreibt farblose, saprophytische Bacillariaceen, die bei Neapel auf 
faulenden Fiorideen vorkamen und vielleicht mit Cohn’s Sypedra putrida identisch sind. Sie 
waren im Stande sich zu bewegen und durch Theilung zu vermehren. 

6. Reinhardt (103). Russisch geschrieben, daher mir nicht verständlich. 
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7. Derselbe (104) vergleicht die Bildung der Gallertstiele und -Hüllen mit denen 
der Palmellaceen und empfiehlt Haematoxylin-Färbung für das Studium der ersteren. 
Bei Oocconeis communis entsteht die Auxospore durch Copulation zweier Zellen, wobei 
auch die Zellkerne verschmelzen. Bei Achnanthes longipes copulirt eine langgestielte Zelle 
mit einer zweiten nur durch eine kurze Gallertscheibe ihrem Stiele angehefteten. Die 
‘Gallertblase wird wesentlich von der ersteren gebildet und nimmt das Plasma der letzteren 
auf, so dass die Erscheinung eine deutlich sexuelle ist. A. brevipes verhält sich ähnlich. 
Die Auxosporenbildung ohne Copulation bei anderen Gattungen deutet Verf. als Apogamie. 
Tafel IX—XI der unter 4 aufgeführten Abhandlung illustriren die eben erwähnten Copu- 
lationsvorgänge. 

8. Petit (94) bestätigt, dass bei Cocconema Cistula zwei in einer Gallertmasse 
liegende Zellen zwei Auxosporen bilden, ohne dass jemals eine Verschmelzung derselben 
einträte. Auch fand der Verf. ziemlich fertige Auxosporen von Navicula crassinervia Breb. 

9. Buffham (10) giebt an, dass bei Rhabdonema arcuatum die männlichen Zellen 
stets kleiner, leicht ablösbar und mit „more definite“* angeordnetem Endochrom versehen, 
die weiblichen etwas langschaliger, mit mehr Ringen und namentlich einem weiten mittleren 
Ring ausgestattet seien. Es sollen sich dann mehrere männliche Zellen den Ringen der 
weiblichen ansetzen und die Üonjugation polyandrisch sein: das Ergebniss seien bald eine, 
bald zwei Zygosporen, welche keine Gürtelbänder, sondern nur Schalen besitzen und etwa 
die dreifachen Dimensionen der copulirenden Zellen erreichen. 

10. CGastracane (15) glaubt in einem fossilen Coscinodiscus ein Nest junger 
Zellen in Gestalt kugeliger gestielter Körper gefunden zu haben. 

11. Lanzi (77) führt aus, dass die Begrenzung der Bewegungsfähigkeit der Zellen 
von Bacillaria paradoxa durch eine elastische Schleimhülle herbeigeführt wird, in welche 
die ganze Colonie eingebettet ist. Er findet ferner bestätigt, das Oraticula in den Entwicke- 
iungskreis von Navicula gehört. 

12. Onderdonk (63) findet, dass Methylgrün die äusserste Schicht der festen Zell- 
‘wand namentlich bei lebhaft bewegten Bacillariaceen blau färbt. Obwohl er dieselbe 
Reaction beim Gallertschleim von Palmellaceen beobachtete, vergleicht er diese Schleim- 
schicht bei den ersteren mit dem strömenden Plasma von Olosterium und will die Bewegung 
‚der Bacillariaceen durch Rotationsströmungen auf der Aussenseite der Zellen erklären. 

13. Badcock (3) beschreibt von Neuem bei Suriraya bifrons die schon oft be- 
obachteten, den Bacillariaceen aufsitzenden dünnen Fäden. Er vergleicht dieselben mit den 
Pseudopodien von Arcella, hält sie für beweglich und für verschieden von den folgenden. 

14. Mills (82) erwähnt ähnliche Fortsätze von Stephanodiscus Niagarae und schliesst 
aus der Unbeweglichkeit der letzteren, dass die ersteren keine Bewegungsorgane seien. 
Verkieselt sind sie nicht. 

15. Bennett (7) hält die Fäden für nicht zu den Bacillariaceen gehörig, sondern 
für epiphytisch. 

16. Hardy (56) hat auch Fäden von Suriraya gesehen, konnte aber keine Be- 
wegung finden. 

17. Wallich (120) erinnert an seine älteren Beobachtungen bei Ooscinodiscus Sol. 
Die Fäden an Suriraya erklärt er für fremde, epipbytische Bildungen. 

18. Cox (21) spricht sich dahin aus, dass die Gürtelbänder simultan fertig in ihrer 
‚ganzen Breite entstehen, nicht aber an dem freien Rande wachsen. Bei Aulacodıscus 
Kittoni sind dieselben in 5, 6 oder mehr parallele Bänder durch Näthe zerschnitten, welche 
aber nicht rings herum gehen, sondern an einer Stelle scharf nach der Schale hin ein- 
biegen. Es sind also unvollständige Ringe vorhanden, welche miteinander abwechseln, so 
dass der Ausschnitt des einen von dem nächsten ausgefüllt wird u. s. w. Bei der Trennung 
der durch Theilung entstandenen neuen Zellen werden diese unvollständigen Gürtelbänder 
abgeworfen und fallen auseinander. 

19. Vorce (119) beschreibt die Theilung von Stephanodiscus ae — nach 
ihm verlängern sich die anfangs kurzen Stacheln der neuen Schalen allmählich in den 
freien Raum zwischen den letzteren und drängen dadurch diese mehr und mehr auseinander. 
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20. Flögel (18) hat von neuem Pinnularia in Quer- und Längsschnitten untersucht 
und findet seine Ansicht bestätigt, dass die Aussenflächen der Schale eben sei, während 
die Riefen von innen her eindringenden Höhlungen entsprechen, deren Eingang die bekannte 
kürzere Zeichnung in der langen Riefe darstellt. Der Einschnitt der Raphe ist nach F. 
innen geschlossen, so dass der Austritt von Protoplasma hier nicht möglich wäre. Collodium-. 
Abdrücke sind nach F. in Uebereinstimmung mit der durch Schnitte gewonnenen Anschau- 
ung. Gelegentlich gelang es, die Höhlungen mit Berliner Blau zu füllen. Hier stehen sich 
also die an Schnitten erhaltenen Resultate von Prinz (vgl. Jahresber. 1883, p. 229), der die 
früheren Angaben des Ref. durchaus bestätigt hat, und von Flögel, der das Gegentheil 
behauptet, scharf gegenüber. Bei Navieula Lyra findet F., wie bei Pleurosigma, als den. 
Punkten entsprechend geschlossene Kammern, während die Lyra und der Mittelknoten solide: 
dicke Wandungstheile sind. Bei Pleurosigma u. a. überzeugte sich der Verf. von dem 
Vorhandensein zweier einander aufliegender Gürtelbänder. Hinsichtlich der Ueberfluthungs- 
versuche von Müller erachtet F. es für nicht ausgeschlossen, dass die Flüssigkeit durch die 
Wandungen in die geschlossenen Kammern eindringt. Für Suriraya werden die Angaben 
des Ref. im wesentlichen bestätigt; irgend welche Oeffnungen am Rande der Flügel konnten 
jedoch an den Querschnitten nicht aufgefunden werden. Bei Triceratium stimmt F. Müller 
bei; die feinere Zeichnung am Grunde der wabenartigen Vertiefungen führt er mit einigem 
Zweifel auf geschlossene Kammern, analog Pleurosigma, zurück. Die Fortsätze bei 
Trieeratium, Eupodiscus sind nach F. am Ende geschlossen. Coscinodisceus verhält sich 
in Bezug auf die Felderung ungefähr wie Triceratium. Bemerkenswerth ist der Querschnitt 
eines eben getheilten Coscinodiscus, bei welchem die beiden Tochterzellen rings geschlossen. 
und noch ohne innere Gürtelbänder erscheinen. F. lässt es offen, ob die Felderung durch 
Leistenbildung oder durch Oeffnung ursprünglich ringsum geschlossener Kammern nach 
aussen erfolgt. In Betreff des C. oculus Iridis nähert sich das Ergebniss des Verf. am 
meisten den Resultaten von Prinz. Bei Isthmia liegen centripetale leistenartige Wand- 
verdickungen vor, welche die Maschen des Netzes von einander trennen; ebenso springen 
die Leisten bei Achnanthes nach innen vor; dagegen besitzen die Gürtelbänder von Isthmia 
centrifugale Vorsprünge. Bei Achnanthes ragen zwei starke Leisten längs des Schalen- 
randes in den .Zellraum hinein; das junge Gürtelband ist hier nach F. zuerst an beiden 
Rändern angewachsen, dann wird der eine losgesprengt. Von einer Verkürzung der Schalen 
in Folge der Theilungen konnte sich F. nicht überzeugen. In einem Schlussabschnitt wendet 
sich der Verf. noch im Allgemeinen gegen die Deutung von Weiss, gegen Abbe’s theoretische 
Bedenken hinsichtlich der Möglichkeit der Erkenntniss der wirklichen Structur von Pleuro- 
sigma u. Ss. w. und gegen die geringe Berücksichtigung, welche F.’s Untersuchungen im 
Allgemeinen gefunden haben sollen. 

21. Müller (88) entgegnet Flögel, dass, wenn bei seinen Ueberfluthungsversuchen die 
Flüssigkeiten durch die Membranen hindurch in die von dem Genannten angenommenen 
Kammern eindrängen, doch die Luft aus denselben ausgetrieben oder absorbirt werden 
müsste. Entweichen könne sie nicht und so schnell absorbirt würde sie auch nicht. Auch 
die Annahme nach innen und aussen geschlossener, aber unter einander communicirender 
Kammern sei ausgeschlossen, da auch in so engen, an jeder Kammerwand noch weiter ver- 
engerten Capillaren Flüssigkeit nur sehr langsam vordringen könnte. Verf. ist jetzt geneigt, 
ausser einer Oeffnung der Kammern nach aussen auch eine solche nach innen anzunehmen. 

22. Flögel (43) untersuchte ferner Eupodiscus Argus auf Querschnitten und fand 
ähnliche nach aussen geöffnete Kammern wie bei Triceratium, während die die letzteren 
trennenden Leisten eine Menge unregelmässiger Auswüchse zu bilden scheinen, welche in 
das Innere der Kammer hineinragen. Nur Querschnitte eben gebildeter Schalen können 
hier die Sachlage völlig aufklären. 

23. Grunow (49) spricht sich bei Gelegenheit eines Referats über die Arbeit von. 
Prirz und van Ermenghem (Bot. Jahresber. 1883, I, p. 228) dahin aus, dass die Genannten 
die Durchbrechung der Alveolen zwar an dem von ihnen untersuchten fossilen Material 
erwiesen hätten, dass daraus aber nicht dasselbe für die lebenden Zellen folge, vielmehr 
sehr wohl die dünnsten Membranstellen an den fossilen Bacillariaceen aufgelöst sein können. 
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Schon übermässige Behandlung mit Säuren habe bisweilen diese Wirkung, noch eher aber 
der alkalische Kalk. Gr. ist geneigt, die Alveolen bei Coscinodiseus für beiderseits durch 
zarte Membranen geschlossen zu halten. | | 

24. van Heurck (51, 53) bespricht in der Einleitung zur Synopsis auch die Bau- 
verhältnisse von Triceratium u. s. w. und fasst die Sache in der Weise auf, dass er den 
„Cryptorhaphideen“ im Allgemeinen eine zweischichtige Membran zuschreibt; die innere 
Schicht zeigt die feineren Structuren, Punkte u. s. w., die äussere bildet die Alveolen und 
ist mehr oder weniger entwickelt. Bei Pinnularia folgt Verf. dem von Prinz durch Quer- 
schnitte bestätigten Ergebnisse des Ref., nimmt also von aussen sich einsenkende Ver- 
tiefungen als Ursache der Riefen an, auch hält er die Raphe für eine wirklich die ganze 
Membrandicke durchsetzende Spalte Die Riefen der Raphideen sind auf kleinere, aber 
sonst wie zei den Cryptorhaphideen gebaute Alveolen zurückzuführen. In einer Schluss- 
notiz fügt der Verf. dann noch die Ergebnisse seiner Untersuchungen an Bacillariaceen bei, 
welche mit einer Silberschicht überzogen worden waren. Danach hat Eupodiseus Argus 
nach aussen offene, nach innen geschlossene Alveolen. Triceratium sei ebenso gebaut und 
seien die Punkte auf der inneren Membran durchbrochen. Bei Coscinodiseus Oculus Iridis 
unterscheidet der Verf. eine obere punktirte Membran, ein wabenartiges System von Leisten 
und eine untere Membran mit grossen Oeffnungen. Jene obere Membran fand van Heurck 
auch an Zellen aus dem Jütländer Cementstein. Bei Raphoneis und Pleurosigma soll jede 
Alveole einen centralen, wahrscheinlich offenen Punkt haben. Unter Striae will der Verf. 
nur die Alveolenreihen verstanden wissen, die Zwischenräume zwischen diesen Reihen nennt 
er interstriae. Auf der Gürtelbandseite von Pinnularia cardinalis ist bei geradem Licht 
eine Perlenstructur sichtbar. 

25. Cox (19) nimmt ebenfalls, und zwar ganz im Allgemeinen für die Zellwand der 
Bacillariaceen zwei „Laminae* an, von welchen eine oder beide areolirt sind, während 
ausserdem noch besondere Rippen (Costae, canaliculi) zur Verstärkung dienen. Die Areolen 
seien Vertiefungen auf der Berührungsseite der Lamellen, so dass, wenn beide aufeinander 
liegen, die Aussenseite der Membran nahezu eben bleibt. Namentlich Photographien zer- 
brochener Schalen scheinen dem Verf. seine Auffassung zu unterstützen. 51 derartige 
Photographien werden kurz beschrieben. 

26. Derselbe (20) kritisirt die Ergebnisse von Prinz und van Ermenghem und betont 
namentlich die Continuität der inneren Lamina bei Triceratium, Eupodiscus; bei (oscino- 
discus glaubt er sich auch von der Continuität der äusseren durch Betrachtung zerbrochener 
Schalen auf dunklem Grund überzeugt zu haben. Aber selbst bei Triceratium nimmt Cox 
einen Verschluss der kreisförmigen Figuren innerhalb jedes Sechsecks an. Der Verf. dehnt 
dann diese Betrachtungen auf feiner gezeichnete Formen, wie Coscinodiscus (Odontodiscus) 
subtilis, Podosira, Actinocyclus und die Naviculaceen und Cocconeideen aus. Ferner 
seien die Punkte, Riefen u. s. w. Areolen und somit die dünnsten Stellen der Zellhaut, 
in denen die Schalen in der Regel zerbrechen. Die Raphe scheint Cox ein Canal „hawing 
a very thin film at the bottom, which is part of the firm silex on one side and laps under 
the other side in a way similar to the „rabbit“ in joinery“. Bei Heliopelta ist nach dem 
Verf. auch die äussere Lamelle in der Weise fein punktirt, dass eine zarte Kreuzstreifung 
entsteht — isolirt stellt diese Lamelle den Actinoptychus pellueidus Grun. dar; die gröbere 
Sceulptur gehört der inneren Lamelle an, und zwar zeigt dieselbe abwechselnd in den Sec- 
toren flachere oder tiefere Areolirung. 

27. Derselbe (22) giebt in einer späteren Veröffentlichung zu, dass die äussere 
Membran bei Triceratium und die innere innerhalb der Augenflecke bei Coscinodiscus wohl 
durch Färbung des Gesichtsfelds und Bruchpräparate zwar bisweilen bemerkt werden 
könnten, dass sie aber auf die letztere Art im Allgemeinen nicht nachzuweisen seien. Verf. 
erklärt dies vielfach dadurch, dass die Lamellen zu dünn seien, um Ränder abgebrochener 
Stücke sichtbar erscheinen zu lassen. Er führt als Beispiel das Gürtelband von Isthmia 
nervosa an, wo an derben, kräftigen Exemplaren innerhalb der Areolen sogar noch eine 
schwache Zeichnung sichtbar ist, während dünnschaligere Formen dieselben geradezu leer 
zeigen, obwohl sie jedenfalls auch eine zarte Membran besitzen. Ferner sei der Rand des 
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Gürtelbandes vielfach mit keinen Mitteln aufzufinden. Cox entwickelt dann ferner, dass die 
Substanz der Schale für Balsam u. s. w. permeabel sein müsse, da, wo mit Areolen ver- 
sehene Gürtelbänder über einander liegen, wie bei Isthmia, jedenfalls allseitig geschlossene 
Räume vorhanden seien, in welche die Eiuschliessungsmedien trotzdem leicht eindrängen. 

28. Deby (291.) bespricht ebenfalls die Arbeit von Prinz und van Ermenghem. 

29. Prinz (98) und van Ermenghem (39) discutiren die hinsichtlich der letzteren 
von Grunow, Deby, Cox und Flögel geäusserten Ansichten; Prinz beschreibt den Jütländer 
Cementstein seiner Beschaffenheit nach und hält daran fest, dass die darin enthaltenen 
Bacillariaceen in keiner Weise verletzt oder theilweise aufgelöst seien, so dass also seine 
Resultate auch für die lebende Zelle gelten würden. Er erwähnt endlich einen zwar zwei- 
schaligen, aber nach van Heurck nicht zu den Bacillariaceen gehörigen Organismus zweitel- 
hafter Natur. 

30. Durkee (36) beschreibt ein Exemplar von Heliopelta, an welchem nur (die äussere 
Lamelle zersprungen war, während die innere keine Verletzung zeigte. 

31. Wallich (121) führt aus, dass die Kammern von Tiriceratium u. s. w. an der 
lebenden Zelle kein Gas enthalten können, da man dieses sonst als Luftblase sehen müsste. 
Protoplasma sei niemals in ihnen nachgewiesen. Es bliebe also nur die Möglichkeit, dass 
Wasser darin enthalten sei. Dieses müsste aber beim Glühen die Kammerwand sprengen 
und es müssten Risse entstehen, die aber niemals sichtbar seien. Somit bliebe nur die 
Möglichkeit, dass die Alveolen schon im Leben nach einer Seite, und zwar wegen des Mangels 
von Plasma in denselben nach aussen offen seien. 

32. Nelson (89) verwirft jede Einschliessungsmethode ausser der in Luft und wendet 
ausschliesslich gerades Licht an. Damit erscheint die Structur von Suriraya gemma einer 
zarten Blattnervatur vergleichbar, die Pleurosigma-Arten zeigen ein vier- oder sechsseitige 
Maschen einschliessendes Netzwerk. Bei Amphipleura pellueida sind Längslinien (120 auf 
%/,o00 ) und Querlinien (95 auf 4/ooo ) vorhanden. Um gerade und schiefe Beleuchtung 
zu vergleichen, empfiehlt Verf. Nobert’s Probeplatten, wo nur die erstere die wahre 
Structur zeige. 

33. Monachus (83) macht dem entgegen namentlich Abbe’s Betrachtungen über die 
Unmöglichkeit der Erkenntniss der wahren Structur in Folge der Diffraction geltend. 

34. Moore (84) und Detmers (31) geben nur theoretische Betrachtungen über die 
optischen Vorgäge bei der Auflösung der Linien von Ampkipleura. 

35. van Heurck (55—58), van Ermenghem (58), Grisp (25), Beckwith (5), Stowell (106), 
Wales (120), Gowen (45) behandeln sämmtlich die Frage, ob Amphipleura pellucida zu- 
sammenhängende Riefen oder einzelne Punkte zeige. 

36. Gastracane, F. (13) traf in dem Maugeninhalte von 6 Holothurien, welche aus 
der Meerestiefe von 3562-5271 m (Exped. Challenger) heraufgefischt worden waren, mehrere 
Bacillariaceen-Arten, darunter Rhizosolenia, Synedra, Thalassiothrix, d. h. Arten, welche 
den Gedanken eines Verschluckens von Meerschleim'mit fossilen Formen gänzlich ausschliessen, 
Dass die Diatomeeen auch behufs Nahrung und nicht als Ballast aufgenommen wurden, 
erkennt C. darin, dass im Darme der Thiere, unter den Fäcalien, auch Frusteln von Cosci- 
nodiscus mit noch erhaltener Endochromplatte aufgefunden wurden. 

Verf. schliesst nun folgendermassen: nach dem Faraday’schen Gesetze würde eine 
Bacillariacee ca. 3500 Jahre brauchen, um bis zur Tiefe von 5274m zu gelangen; bedenkt 
man aber die specifisch geringere Dichte der Diatomeen und die durch Meeresströmungen 
verursachten Hlindernisse, so lässt sich gar nicht annehmen, dass überhaupt eine todte Bacil- 
lariacee in grosse Tiefen hinabgelangen könne: die in solcher Tiefe vorkommenden Formen 
müssen sich also in lebendem Zustande daselbst voründen; die chemischen Lichtstrahlen 
würden somit bis in jene Tiefen hinahreichen. 

(Nach einem Ref. von F, Balsamo, in: Rivista italiana di scienze naturalia loro- 
applicazioni, an. I. Napoli, 1885. No. 4. p. 370.) Solla 

37. Derselbe (14) beobachtete noch mit gelbem Endochrom versehene Rhizosolenia- 
Zellen im Verdauungscanal von Zchinus-Arten aus der Tiefe von 2638 ın. 

38. Schneider (109) fand Bacillariaceen, namentlich Navieula-Arten, in den Wässern 
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‚aus den Steinkoblengruben bei Waldenburg und Altwasser in Schlesien, sowie Navicula 
und Diatoma in den kalkreichen Wassern des Dreizehnlachterstollens und des unterirdischen 
Schifffahrtscanals vom Klausthal im Oberharz: im letzteren bilden die Panzer einen wesent- 
lichen Theil der Schlammsedimente. Da der Inhalt der beobachteten Bacillariaceen grün- 
gelb oder — nach dem Verf. von aufgenommener Kohle — tief dunkelbraun war, so fehlt 
der Nachweis, dass dieselben in den unterirdischen Wässern leben. 

39. Taylor (107) glaubt Bacillariaceen im Innern der Blase von Utricularia gefunden 
zu haben und nimmt an, dass die Pflanze sich davon ernährt. 

40. Kitten (69) sah dagegen, dass dieselben aussen aufsassen, womit Taylor’s Ver- 
muthung sich erledigt. 

41. Derselbe (68) fand, dass Achnanthes linearis durch Filtrirpapier geht, so dass 
der Filter nichts davon zeigt, während in dem Filtrat rasch eine starke Vegetation der 
genannten Art erscheint. Schmirgelpulver mit Körnchen von ungefähr gleicher Grösse blieb 
dagegen auf dem Filter zurück. K. glaubt daher die Existenz von „Mikrosporen“ annehmen 
zu sollen. 


li. Systematik, Verbreitung. 

42. Van Heurck’s Synopsis (51) ist nun nach Erscheinen des Textes vollendet und 
jedenfalls die bedeutendste Veröffentlichung auf diesem Gebiet seit längerer Zeit, wozu 
Grunow’s Mitarbeit nach der Vorrede wesentlich beigetragen hat. Der Verf. widmet der 
Systematik und Terminologie im Allgemeinen einen besonderen Abschnitt. Für die An- 
ordnung nimmt er wesentlich das System von H. L. Smith an, welches lediglich die Schalen, 
nicht den inneren Bau berücksichtigt. Jeder Gattung ist eine „analyse des especes“, ein 
Schlüssel vorangestellt, der gleichzeitig der Anordnung der Arten entspricht. Die ange- 
nommenen Tribus und Genera sind: I. Cymbelleae: Amphora Ehrb., Oymbella Ag. (incl. 
Cocconemi Ehrb.), Encyonema Kütz.; II. Naviculeae: Stauroneis Ehrb. (inel. Pleuro- 
stauron Rab.), Mastogloia Thw., Navieula Bory (incl. Pinnularia Ehrb., Stauroptera Ehrb., 
Diploneis Ehrb., Anomoeoneis Pfitz., Neidium Pfitz.), Schizonema Ag., Colletonema Breb., 
Scoliopleura Grun., Vanheurckia Breb. (Frustulia Kütz.), Amphipleura Kütz., Berkeleya 
Grev., Toxonidea Donk., Pleurosigma W. Sm., Donkinia Ralfs, Amphiprora Ehrb. (incl. 
Amphitropis Rab.), Plagiotropis Pfitz.; III. Gomphonemeae: Rhoicosphenia Grun., Gom- 
phonema Ag.; IV. Achnantheae: Achnanthridium Grun., Achnanthes Bory; V. Cocco- 
neideae: Orthoneis, Cocconeis Ehrb, Campyloneis Grun.; VI. Fragilarieae: Zpithemia 
Breb., Eunotia Ehrb. (inel. Himantidium Sm.), Glyphodesmis, Omphalopsis, Peronia Breb.- 
Arn., Plagiogramma Grev., Dimeregramma Ralfs, Terebraria, Raphoneis Ehrb. (inel. Scep- 
troneis Ehrb.), Ceratoneis Ehrb., Synedra Ehrb., Asterionella Hass., Frragilaria Lyngb. 
(inel. Staurosira Ehrb.), Oymatosira Grun., Campylosira Grun., Licmophora Ag. (incl. 
Podosphenia Kütz.), Podocystis, Denticula Kütz., Diatoma DC. (incl. Odontidium Kütz.), 
Meridion Ag.; VII. Tabellarieae: Tubellaria Ehrb., Grammatophora Ehrb., Olima- 
cosphenia, Entocybe, Diatomella, Attheya, Biblarium, Striatella Ag. (incl. Hyalosira Kütz.), 
Rhabdonema Kütz., Tetracyclus Ralfs; VIII. Surirelleae: Cymatopleura W. Sm., Olavu- 
laria, Actinella, Desmogonium, Hantzschia Grun., Nitzschia Hass. (incl. Tryblionella W. 
Sm., Grunowia Ql., Baeillaria Gmel., Homoeocladia W. Sm., Nitzschiella Rab.), Cylindro- 
theca Rab., Surirella Turp., Campylodiseus Ehrb.; IX. Chaetocereae: Rhizosolenia Ehrb., 
Chaetoceros Ehrb (inel. Bacteriastrum Land.), Ditylum Bail.; X. Melosireae: Melosira Ag. 
(incl. Orthosira W. Sm., Paralia Heib.); XI. Biddulphieae: Isthmia Ag., Terpsinoe, 
Hemiaulus, Anaulus Ehrb. (incl. Eunotogramma Grun.), Lithodesmium Ehrb., Eucampi« 
Ehrb., Bellerochea H. v. H. n. gen., Biddulphia Gray (incl. Cerataulus Ehrb., Odontella 
Kütz., Amphitetras Ehrb., Amphipentas Ehrb., Triceratium Ehrb.); XH. Eupodisceae: 
Auliscus Ehrb., Eupodiscus Ehrb., Micropodiscus Grun., Aulacodiseus, Craspedoporus, 
Perithyra, Cestodiscus; XIII. Heliopelteae: Actinoptychus Ehrb., Halionyx Ehrbg., 
Heliopelta; XIV. Asterolampreae: Lithostephania, Actinodiscus, Cladogramma, Masto- 
gonia, Asterolampra; XV. Coscinodisceae: Heterodictya, Brightwellia, Porodiscus, 
Oraspedodiscus, Hyalodiseus Ehrb. (inel. Podosira W. Sm.), Endyctia, Oyclotella Kütz., 
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Actinocyelus Ehrb., Hemidiseus, Palmeria, Euodia, Stephanodiscus Ehrb., Pysidieula, 
Lirodiscus, Stietodiscus, Arachnoidiseus, Systephania, Uroswellia, Stephanopyzis, Coseino- 
discus Ehrb. Nur diejenigen Gattungen, denen der Autornamen beigesetzt ist, sind im Text 
der Synopsis durch bereits in Belgien gefundene, oder mit Wahrscheinlichkeit dort erwartete 
Arten vertreten — die übrigen hat der Verf. nur in der Uebersicht der Gattungen angeführt, 
um ihren Platz im System zu bezeichnen. Der Atlas enthält übrigens vielfach auch Ab- 
bildungen dieser Gattungen. i 

43. Schmidt (106, 107) veranstaltete eine neue Auflage seines Atlas, von welcher 
vier Lieferungen bereits erschienen sind. Von der ersten Ausgabe wurden Heft 21 und 22 
veröffentlicht; dieselben enthalten lauter Triceratium-Formen, darunter viele neue Arten und 
Varietäten. | 

44. Rain (62) hat in England eine Reproduction des eben genannten Werkes in 
halber Grösse blau photozinkographirt erscheinen lassen, welche aber — abgesehen von 
der Frage, ob sie vom Autor gestattet war — nach den englischen Beurtheilungen ziemlich 
unvollkommen zu sein scheint. 

45. Eyferth (41) giebt eine kurze Uebersicht der Süsswasser-Bacillariaceen nach 
dem System des Ref. mit einigen wenigen Abbildungen. 

46. Kirchner (64) hat in ähnlicher Weise die Bacillariaceen des Süsswassers dar- 
gestellt. Der systematische Schlüssel ist lediglich nach den Schalen bearbeitet, um die Be- 
stimmung geglühter Formen zu erleichtern, während die Aufzählung den’ Bau der Zelle mit 
berücksichtigt. Die häufigsten Arten sind gut ausgewählt, die Beschreibungen möglichst 
kurz — jede Gattung ist durch eine Figur erläutert. 

47. Lagerstedt (76) bestimmt nach dem Exemplar des Stockholmer Reichsmuseums 
die in Kützing’s Algarum aquae dulcis germanicarum Decades 1830 herausgegebenen 32 Bacil- 
lariaceen-Aufsammlungen und fügte bei jeder kritische Bemerkungen hinzu, eine Arbeit, 
welche für die sichere Anwendung der Kützing’schen Namen erheblichen Werth hat. Acht 
Arten sind auf der beigegebenen Tafel abgebildet. 

48. Dippel (32) entwickelte die Unterschiede der als Probeobjecte benutzten Arten 
von Grammatophora. 

49. Grunow (48) bearbeitete eine Anzahl von Tiefgrundproben aus dem Meere bei 
Franz Josefs-Land, deren Arten auffallender Weise sehr mit denen des Polirschiefers von 
Simbirsk und den Cementsteinen und Moleren von Jütland übereinstimmen, woraus der Verf. 
schliesst, dass diese letzteren Ablagerungen während einer langen Glacialperiode gebildet 
wurden. Einige Formen aus den erwähnten Fundstätten sind zum Vergleich mit abgebildet. 
Ausser den mit Jütland und Simbirsk übereinstimmenden Arten kommen noch sonst ver- 
breitete arktische Formen und einige durch Abschmelzen von Gletschern, die in’s Meer 
geschoben wurden, dahin gelangte Süsswasserformen in Betracht. Eine besondere, reiche 
Probe rührt von der Unterseite eines Eisblocks in etwa 74° n. Br. u. 54° östl. Länge her 
und zeigt ausser neuen Arten solche des Karischen Meeres. 

In systematischer Hinsicht sind hervorzuheben die Bemerkungen des Verf. über 
die Begrenzung der Gattungen Odontella (C. Ag.) Grun., Anaulus (Ehrbg.) Grun., Odonto- 
tropis Grun., Porpeia, Terpsinoe Ehrbg., Hemiaulus Ehrbg., Trinacria Heiberg, Solium 
Heiberg — Triceratium Ehrbg., Amphitetras Ehrbg. und Amphipentas Ehrbg. vereinigt 
Grunow mit analogen zweiseitigen Biddulphieen-Gattungen; von Hemiaulus u. s. w. giebt 
er eine vollständige Arten-Uebersicht, ebenso sind Coseinodiscus und Stephanopyxis aus- 
führlicher behandelt. Die Zahl der neuen Arten und Varietäten ist sehr erheblich. | 

50. Kolderup-Rosenwinge (123) theilt nach Bestimmungen von C. Brandel eine 
kleine Liste von Bacillariaceen aus dem Eise des Karischen Meeres mit, welche mit Aus- 
nahme von Melosira hyperborea Grun. nur allverbreitete Arten enthält. 

51. Piccone (97) führt 13 Bacillariaceen von der Ligurischen Küste, meistens aus 
der Bucht von Spezzia auf, lauter weitverbreitete Formen, 

52. Lanzi (77) untersuchte die Bacillariaceen des Lago 'Trajano, des alten Trajanshafen, 
der aber nicht mehr mit dem Meere in Verbindung steht, und des benachbarten Maccarese- 


Sumpfs, der einen Abfluss nach der See hat. Er findet 120 Arten und Varietäten, die 
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zum Theil dem Brackwasser angehören, zum Theil reine Süsswasserformen sind, und 8 
marine Arten. 

53. Bernardi (9) gab eine Liste der im Lago d’Orta vorkommenden Arten, 

54. Truan y Luard (118) bearbeitete die Bacillariaceen Asturiens (n. g.). 

55. Prudent (99, 100), die der Umgegend von Lyon und. die Bacillariaceen der 
Gelose (n. g.). 

56. Perogallo (93), diejenigen der Provence, des Bas-Languedoc, des Thales. der 
Garonne und der Pyrenäen (n. g.). 

57. Bernardi (8), die im Veltlin und dessen Alpen vorkommenden Formen (n. g.). 

58. Petit (95, 96) veröffentlichte kurze Listen von Aufsammlungen in den Sümpfen, 
des Haut-Butt& und aus der Umgegend von Vendresse. 

59. Macadam (81) untersuchte die in den Filterbassins der Edinburgher Wasser- 
leitung vorkommenden Arten. 

60. Kitton (70) fand in dem Magen von Ascidien einen Asteromphalus, der nach 
Inhaltsresten an der englischen Küste lebend vorkommen muss. 

61. Hoffmann (60) giebt eine Liste der in der Umgegend von Marburg. lebenden 
Bacillariaceen, sowie einiger Proben aus der Umgegend von Giessen und Cassel, Syste- 
matische Werke, welche über die Zeit von Ehrenberg, Kützing und Rabenhorst hinaus- 
gehen, scheint der Verf. nicht benutzt zu haben, so dass seine Arbeit nicht dem heutigen. 
Stande unserer Kenntnisse entspricht. 

62. Lopott (79) führt Bacillariaceen aus der Umgegend von Warschau auf. 

63. Lagerheim (75) erwähnt eine als? Gomphoma geminatum Ag. bezeichnete. 
Form als kleine weissgelbe Tafeln auf Steinen an den Wasserfällen von Luleä-Elf bildend 
und auch in Felsenbächen bei Quikkjock in Luleä-Lappmark vorkommend. 

64. Day (26) erhielt reichlich Stephanodiscus Niagarae, indem er das Wasser- 
leitungswasser von Cleveland filtrirte. 

65. Acheson (1) untersuchte dasselbe in Torento (Canada) auf Bacillariaceen. 

66. Hemsley (105) führt einige marine Bacillariaceen auf, welche die Challenger- 
Expedition von den St. Paul’s Felsen, Juan Fernandez und Mesafuera. mitbrachte. Mit; 
Ausnahme von Climacosphenia moniligera Ehrbg. sind es lauter allverbreitete Arten. 

67. Kitton (66) beschreibt Formen aus dem Magen japanischer Austern, theilt eine: 
Liste Grove’s über Bacillariaceen derselben Herkunft mit und fügt noch einige Notizen über 
Formen aus Tiefproben der Challenger-Expedition, Mexico und Massachusetts hinzu. 

68. Kitton (65) untersuchte die an Süsswasserpflanzen, welche Prof. Bailey Balfour 1880; 
von Socotora mitgebracht hatte, sitzenden Bacillariaceen, und fand darin eine neue Art von: 
Cerataulus Ehrbg., die einzige bisher bekannte nicht marine Species dieser Gattung, sowie: 
Fragilaria Ungeriana Grun. Sonst zeigten sich nur gewöhnliche Süsswasserarten. 

69. Licata (78) führt einige Meeresformen aus der Bai von Assab auf, 

70. Van Heurck und Grunow (52) veröffentlichten die Fortsetzung ihrer vortreff- 
lichen Bacillariaceen-Typensammlung und sind im Text der Synopsis bereits über 500 Nummern 
davon citirt. 


71. Auch die Sammlung von Mongeot (87) und das Erbario crittogamico (37) ent- 
halten einige Bacillariaceen. ; 


Ill. Fossile Bacillariaceen. 

72. Kitton (73) beschreibt kurz den Saugschiefer von Dubravica und giebt eine 
Liste der neuen Arten und Varietäten mit Abbildung der bemerkenswerthesten (Epithemia 
eistula, Staurosira Harrisonü W. Sm. var. amphitetras und Suriraya clementis). Viele. 
Formen erscheinen alt und zeigen kleine Verschiedenheiten von den heute lebenden. Die. 
Synedra-Arten sind meistens durch Druck verbogen. 

73. Macadam (80) schildert einige Bacillariaceen-Lager Schottlands namentlich in 
Bezug auf ihre Mächtiekeit. Dasjenige von Black Moss, Aberdeenshire schätzt er gut über 
800.000 Cubik-Yards, die von Ordie und Kinnord wenigstens eben so hoch. Das von Gresg, 
Lewis, füllt eine wenig über dem Meeresspiegel liegende Einsenkung aus und soll über 12 Fuss 
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tief sein. Das grösste ist wahrscheinlich das Glen Shira Lager. Die Massen liegen meistens 
unter Torf. Analysen der verschiedenen Ablagerungen sind beigegeben. 

74. Cleve (18) veröffentlichte eine Notiz über fossile Bacillariaceen von Au- 
garten (D. g.). 

75. Witt (124) hat eine Abhandlung über einen Polirschiefer aus dem Gouvernement 
Simbirsk veröffentlicht, die dem Ref. nicht zugänglich war, abgesehen von einem Referat 
über Präparation der Masse (vgl. p. 372). 

76. Castracane (16) und Pantanelli (91) beschreiben einen pliocenen Süsswasser- 
kalk aus der Gegend von Spoleto: derselbe enthält Epithemien, eine wahrscheinlich neue 
Art von COyelotella und noch einige häufige Süsswasserarten. 

77. Ströse (115) giebt eine geographisch -geognostische Darstellung, nach welcher 
‚das Kliekener Lager diluvialen (interglacialen) Ursprungs ist. Es folgt eine sehr sorgfältige 
‚Analyse, welche, während Ehrenberg nur 33 Arten gefunden hatte, deren 73 aufzählt. Es 
sind das lauter Süsswasserformen, nur eine Scolopleura deutet auf Brackwasser. Den 
Schluss bildet eine Vergleichung der einzelnen Schichten des Kliekener Lagers unter ein- 
‚ander und mit einigen anderen Lagern der norddeutschen Tiefebene. 


IV. Untersuchungsmethoden, Präparation u. Ss w. 


78. Van Heurck (51) behandelt in der Einleitung seiner Synopsis ziemlich aus- 
führlich das Einsammeln, Präpariren und Untersuchen der Bacillariaceen,. Er empfiehlt 
sehr das Taschenmikroskop von Wheeler in London für die erste Orientirung über die 
eben aufgenommene Probe. Zur Zerstörung grösserer Mengen von organischer Substanz 
kocht er die Probe eine bis drei Minuten in einer Porcellanschale in concentrirter Schwefel- 
säure und fügt nach Auslöschen der Gasflamme eine concentrirte wässerige Lösung von 
:chlorsaurem Kali tropfenweise hinzu, bis davon etwa das halbe Volumen der angewandten 
Säuremenge zugesetzt ist. Sehr eingehend ist das von H. L. Smith empfohlene Schlämm= 
verfahren beschrieben, ferner wird eine Mittheilung von Kitton über dessen Methoden hier 
veröffentlicht, worin Behandlung der in Säuren gekochten Proben mit Ammoniakflüssigkeit, 
Auswaschen mit Wasser und Kochen mit einem erbsengrossen Stück Seife empfohlen wird. 
Um den Sand zu entfernen, bringt Kitton einen Tropfen des Gemenges auf eine Glasplatte, 
giebt derselben eine horizontale drehende Bewegung und lässt dann rasch den über den 
in der Mitte angesammelten Sand stehenden Theil der Flüssigkeit über eine Ecke der Glas- 
platte abfliessen. Genaue Angaben von Kitton werden ferner mitgetheilt über die Behaud- 
Jung mariner fossiler Bacillariaceenmassen. 

79. Debes (27, 28) giebt eine gute Zusammenstellung der verschiedenen Methoden 
zum Reinigen und Präpariren von frischem und fossilem Material. Hervorzuheben ist die 
Benutzung von Sieben aus feiner Seidengaze, welche nass ihre Maschen bis zu‘ 0.03 mm 
werengern, um den feinen Detritus abzuschlämmen, während grober Sand u. s. w. durch 
Drahtsiebe entfernt werden kann. Das Material wird auf dem Sieb mit einem sehr weichen, 
langhaarigen Pinsel verrieben, um den Schmutz u. s. w. zu zerkleinern. Auch Kochen mit 
2/0" °) Kalilauge ist zur Zerstörung des leızteren zweckmässig, doch darf dasselbe nicht 
zu lange fortgesetzt werden. Bei Meeresschlamm empfiehlt es sich, dieses Kochen dem Ab- 
sieben vorausgehen zu lassen. Neu ist die Methode, das Material in eine Kaliumquecksilber- 
‚jodidlösung von etwa 2.3 spec. Gewicht zu bringen — die Bacillariaceen schwimmen darauf, 
während Sand u. s. w. sich am Boden des Gefässes absetzt. Etwa beim Auswaschen aus- 
fallendes Quecksilberjodid löst sich bei Zusatz von etwas Jodkalium. Zur Zerkleinerung 
der Polirschiefer fand D. Harting’s Verfahren sehr gut, nach welchem die Masse mit einer 
Lösung von krystallisirtem Glaubersalz in möglichst wenig Wasser bei 35—40% ganz 
‚durchtränkt wird — die dann schnell wieder eintretende Krystallisation zertheilt das 
Material ähnlich wie das Gefrieren. Leichtes Erwärmen wiederholt das Verfahren. 

80. Perogallo (93), Rataboul (102) behandeln ebenfalls Einsammlung, Präparation 
und Untersuchungsmethoden der Bacillsriaceen (n. g.). 

81. Kitton (66) giebt eine Anleitung Sturts für die Gewinnung von guten Präparaten 
aus den Mägen von Austern u. s. w. Die Mägen, die als kleine dunkle Säcke erscheinen, 
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werden mit der Pincette herausgenommen und einzeln in siedende Salpetersäure geworfen, 
worin sie sich rasch lösen. Dann wird ?/, der angewandten Salpetersäure Salzsäure zuge- 
setzt und unter Zufügen von doppelt chromsaurem Kali noch 5 Minuten gekocht. Das 
Fett lässt sich, wenn das Ganze mit heissem Wasser verdünnt und erkaltet ist, leicht von 
der Oberfläche entfernen, während der Bodensatz noch mit etwas Seife gekocht wird. 
Schlimmsten Falls kann noch Behandlung mit Schwefelsäure und chlorsaurem Kali (vgl. 
Referat 78) folgen. 

82. Courroux (24) beschreibt genauer die Behandlung der Mägen von Crevetten, 
um die darin enthaltenen Formen zu gewinnen. Er schneidet dieselben auf, kocht sie einige 
Sekunden mit einer dünnen Sodalösung oder Ammoniak,. entfernt die jetzt entleerten Mägen 
und behandelt mit Säure. 

83. Witt (124) schildert ausführlich sein Verfahren zur Isolirung der Bacillariaceen 
aus festen Kalk, Eisen und Thonerde enthaltenden Polirschiefern. Dasselbe ist in der 
Zeitschr. f. wiss. Mikr. DI, p. 573 sehr ausführlich wiedergegeben; die Substanz wird nach 
einander mit verdünnter Salzsäure, 20°, Lösung von kohlensaurem Natron, concentrirter 
Salzsäure, Salpetersäure mit chromsaurem Kali, concentrirter Schwefelsäure mit Salpeter- 
zusatz erhitzt, ausgewaschen, mit concentrirter Ammoniakflüssigkeit behandelt und ge- 
schlämmt. Das Ammoniak giebt den feinsten Theilchen die durch Säuren aufgehobene 
Molecularbewegung wieder und dieselben bleiben lange suspendirt, so dass sie sich leicht 
abschlämmen lassen. 

84. Delogne (30) beschreibt ein Instrument zum Sortiren der Bacillariaceen bei 
ziemlich starken Vergrösserungen. Dasselbe ist analog dem von Chalon vorgeschlagenen 
(vgl. J. R. M. S. I, 1881, p. 847) mit Beschränkung der Bewegungen auf zwei rechtwinklige 
Ebenen. 

85. Francotte (44) bespricht die verschiedenen Methoden zur Herstellung von Prä- 
paraten mit reihenweise angeordneten Bacillariaceen und empfiehlt eine Kautschouklösung 
(in Benzin) auf dem Objectträger verdunsten zu lassen, auf der dünnen Kautschouklage die 
Zellen zu arrangiren, durch leichtes Erwärmen sie auf dem Objectträger in die erweichende 
Schicht einsinken zu lassen und dann das mit Balsam überzogene Deckglas aufzulegen. 
Statt des Kautschouks kann auch eine Leimlösung verwandt werden. 

86. Griffiths (47) empfiehlt zum Glühen der Bacillariaceen Glimmer, welcher den 
weiteren Vortheil bietet, dass sich die Formen viel leichter mit einer Borste u. s. w. davon 
fortnehmen lassen, als von Glas. Für letzteren Zweck schneidet man am besten ein gute 
Schalen enthaltendes Stück aus dem Glimmer aus, legt es mit der angefeuchteten Unter- 
seite dicht neben die mit einem dünnen Ueberzug von Gelatine versehene Stelle, an 
welche die Schalen kommen sollen, und überträgt dann die letzteren an ihren Platz. 

87. Barre (4) beschreibt einen besonderen kleinen Apparat mit neun Kupferröhrchen, 
durch welche verschiedene pulverförmige Proben so auf ein Deckglas aufgetragen werden 
können, dass dasselbe nachher die neun Proben scharf getrennt in kreisrunden Feldern 
enthält. 

88. D. S. W. (34) entfernte die Luft aus Bacillariaceen, die auf Wasser schwimmen 
und sich so nicht gut waschen lassen, indem er dieselben in frisch ausgekochtes Wasser 
einträgt, welches die Luft absorbirt. Für das Einschliessen in Balsam empfiehlt er zuerst. 
Benzol unter das Deckglas zu bringen, welches rasch eindringt, und dann mit einem Fliess- 
papierstreifen in Benzol gelösten Canadabalsam an Stelle des Benzols zu setzen. 

89, Flögel (48) schildert sehr genau seine Methoden, um Schnitte von Bacillariaceen 
zu machen. Er färbt dieselben zunächst meist mit Picrocarmin, bringt auf einen Object- 
träger eine dünne Schicht Collodium und darauf nach dem Erhärten einen dicken Gummi- 
tropfen. In diesen legt er eine Anzahl gefärbte Zellen und zieht dieselben, sobald der 
Rand des Gummis fest zu werden beginnt, eine nach der anderen mit einer feinen Nadel 
gegen diesen Rand, bis sie hier ein Bündel paralleler Stäbehen bilden. Was sich nicht so 
legen lässt, wird entfernt. Dann werden kleine Tropfen flüssiges Gummi hinzugesetzt, bis. 
die nöthige Dicke erreicht ist, und ein Collodiumhäutchen darüber erzeugt. Es wird nach 
genügendem Erhärten des Gummis ein viereckiges Stück davon mit dem Bündel heraus- 
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geschnitten und das erstere weiter in Gummi eingebettet. Schliesslich schneidet F. mit der 
Hand so, dass er entweder Querschnitte oder Längsschnitte erhält. Will man nur trockene 
Schalen untersuchen, so genügt es, dieselben auf der Oberfläche eines flachen, erhärteten 
Gummitropfens mit einer an der äussersten Spitze mit Terpentin benetzten Nadel parallel 
hinzulegen, durch Anhauchen ankleben zu lassen und mit kleinen Gummitropfen zuzudecken. 
Die Schnitte werden in Canadabalsam eingeschlossen, worin sie sich mehrere Jahre halten 
- — schliesslich zerfliessen aber die Gummischeibchen wohl durch Wasseranziehung. 

90. Hitchcock (59) schlägt vor, frische Bacillariaceen zur Anfertigung von Schnitten 
in eine Mischung von Kalk und Thon einzubetten und den erhaltenen künstlichen Kalkstein 
dann nach dem Schneiden oder Schleifen mit Säure zu lösen. 

91. Sollas (112) bettet die ersteren in Paraffin von 58” Schmelzpunkt ein, oder lässt 
sie mit Gelatine gefrieren, nachdem er sie zuvor mit Osmiumsäure oder absolutem Alkohol 
gehärtet und mit Hämatoxylin, Eosin oder Boraxcarmin gefärbt hat. 

92. van Heurck (54) und Kitton (67) empfehlen statt Canadabalsam eine Lösung von 
Storax in Benzol oder Chloroform anzuwenden, da erstere einen grösseren Brechungsindex 
(1.63) hat und bei längerer Aufbewahrung nicht nachdunkelt, sondern heller wird. 

95. Debes (28) empfiehlt zum Einschliessen der Bacillariaceen namentlich Storax, 
Monobromnaphthalin, Kaliumquecksilberjodid und die Lösung von Phosphor in Schwefel- 
kohlenstoff. Tolu-Balsam habe kaum Vorzüge vor Canada-Balsam und erreicht den Storax 
nicht. Für das Anfertigen sortirter Präparate wendet D. durch Knochenkohle filtrirte 
ätherische Schellacklösung an, welche auf dem Deckglas in dünner Schicht aufgetragen und 
mit einem Tröpfchen Petroleum feucht erhalten wird. Die mit einer dünnen Borste darauf 
übertragenen Schalen haften leicht und werden durch Erwärmen des Schellacks dauernd 
befestigt. 

94. Gray (46), Pelletan (92), Kain (61), Amann (2), Kitton (71), Day (26) theilen ihre 
Erfahrungen über die Verwendbarkeit des Tolubalsams als Einschliessungsmittel mit. Der- 
selbe hat einen noch höheren Index als Styrax, neigt aber sehr zur Bildung von Krystallen. 
Um letztere zu vermeiden, empfiehlt Kitton Erhitzen des zum Einschluss zu benutzenden 
Tropfens bis zum Sieden, wobei die Zimmtsäure sich vesflüchtist. Kain entfernt die 
letztere durch Digestion des Balsams mit Benzol oder Schwefelkohlenstoff, welche den Balsam 
selbst nicht lösen: das beste Lösungsmittel für den letztern selbst ist Chloroform, doch ist 
‚er auch in Alkohol löslich. Die verschiedenen Handelssorten verhalten sich ziemlich ungleich. 

95. Smith (111) beschreibt die Herstellung eines Einschlussmediums mit dem 
Brechungsindex 1.7. Er löst Gelatine in Glycerin zu einer steifen Gallerte in der Wärme 
und giebt zu 2 dr. davon 40g reines Chlorzink, Kochen klärt die Mischung, welche wie 
Balsam verwandt wird; überflüssige Massen auf dem Objectträger werden mit Salzsäure 
entfernt. Die Substanz ist zerfliessiich, also ist für guten Verschluss durch Zinkcement, 
Schellack oder einen nachträglich aufgelegten und angeschmolzenen Wachsring zu sorgen. 
Durch Erhöhung des Gehaltes an Zinnchlorid kann der Index bis gegen 2 gebracht werden. 
Noch stärkere Lichtbrechung (Index 2.4) hat eine Lösung von Realgar in Arsenbromid. 
Auch kann man das erstere allein durch Sublimation auf die dem Deckglas anhaftenden 
Bacillariaceen bringen und, sobald diese ganz im Realgar liegen, dasselbe auf einen dem 
Objectträger aufgesetzten Balsamtropfen bringen, der dann das Realgar einschliesst, auch 
kann man das letztere durch Wärme erweichen und so ohne Balsaın benutzen. 

96. Zenger (125) empfiehlt eine concentrirte Lösung von Arsentribromid in Mono- 
bromnaphthalin mit dem Brechungsindex 1.72. 

97. Moore (85) erwähnt ein Medium mit dem Index 2.3, ohne dessen Herstellungs- 
weise anzugeben. 

98. Ghase (17) desgleichen ein solches mit dem Index 2.42. 

99. Carr (11) findet, dass Suriraya gemma in Monobromnaphthalin eingeschlossen 
nicht wesentlich leichter zu lösen ist, als trocken, während Amphipleura pellucida in 
Phosphor liegend viel deutlichere Riefen zeigte, als in Luft. 

100. Dippel (83) giebt an, dass Bacillariaceen, welche trocken ihre Zeichnung schön 
zeigen, auch in einer Lösung von Phosphor in Schwefelkohlenstoff (Brechungsindex 2.10) 
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gute Präparate geben, während andere, z. B. Grammatophoren, weit besser in Mono- 
bromnaphthalin oder Kaliumquecksilberjodid eingelegt werden. 

101. Stephenson (113) betonte die Nothwendigkeit, Phosphorpräparate im Dunkela 
aufzubewahren, da sich sonst die Präparate trüb roth färben. 

102. Moore (86) schmilzt Bacillariaceen mit einer Seite leicht an das Deckglas an 
und versilbert dann die andere Seite. Die Punkte von Amphipleura sind dann leicht zu 
sehen und sogar die zarte Rhizosolenia alata zeigt Querstreifen, die mit keiner anderen 
Methode bisher bemerkt wurden. 


V. Liste der neuen Arten und Varietäten. 
(1884— 1885.) 


Die Nummer 51 entspricht nur dem Text von Van Heurck’s Synopsis, in welchem 
vielfach Diagnosen der früher im Atlas ohne Beschreibung bereits abgebildeten Formen 
gegeben sind. 


Achnanthes lanceolata Grun. v. dubia Grun. (51.) 
5 (taeniata var.?) hyperborea Grun. (48.) 
Amphipleura pellucida Kütz, v. recta Kitt. (66.) 
Amphiprora Kariana Grun. v. subtilis Grun. (48.) 
5 paludosa W. Sm. v.? hyperborea Grun. (48.) 
Amphora angularis Grey. v. hybrida Grun. (51.) 
> commutata Grun. (81.) 
5 hyperborea Grun. (48.) 
» ostrearia Breb. v. Belgica Grun. (51.) 
perpusilla Grun. (48.) 
arois debilis V. H. (51.) 
5 Weyprechtii Grun. (48.) 
Asterionella formosa Hass. v. inflata Grun. (51.) 
Aulacodiscus Crux Ehrb. v. glacialis Grun. (48.) 
r Sturtü (Kitt). 
Bellerochea Malleus v. H. n. gen. = Tricerativum Malleus Brightw. (51.) 
Biddulphia aurita Breb. v. minima Grun. (51.) 
Campylosira cymbelliformis Grun. n. gen. — Synedra Arcus ß. minor Grun, (51.) 
Cerataulus socotrensis Kitt. (65.) 
Chaetoceros ? clavigerum Grun. (51.) 
Oocconeis septentrionalis Grun. (48.) 
® Scutellum v. dubia Grun. (48.) 
Coscinodiscus anastomosans Grun. (48.) 
5 annulatus Grun. (48.) 
y (excentricus v.?) antiquus Grun. (48.) 
5 apiculatus Ehrb. v. ambigua Grun. (48.) 
n asperulus Grun. (48.) 
% v. maxima Grun. (48.) 
Pr se omphalıs Ehrb. v. conspicua Grun. (48.) 
5 v. eximia Grun. (48.) 
» . omphalanthus Grun. (48.) 
. brighwellioides Grun. (48.) 
. pulchra Grun. (48.) 
. macrantha Grun. (48.) 
. princeps Grun. (48.) 
. Pabellanica Grun. (48.) 
. hybrida Grun. (48.) 
. spinuligera Grun. (48.) 
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Ooseinodiseus (lacustris Grun. v.?) Australiensis Grun. (48.) 
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Boliviensis Grun. (48.) 


" v. spinulosa Grun. (48.) 
bioculatus Grun. (48.) 
r v. exigua Grun. (48.) 


Capensis Grun. (48.) 
eommutatus Grun. (48.) 
concinnus W. Sm. v. Kerguelensis Grun. (48.) 
s v. Apaturensis Grun. (48.) 
v. triangularis Grun. (48.) 
ars A. Schm. v. Bengalensis Grun. (48.) 
v. diminuta Grun. (48.) 
arosens Bail. v. Morsiana Grun. (48.) 
En v. gelida Grun. (48.) 
H v. algida Grun. (48.) 
crenulatus Grun. (48.) 
curvatulus Grun. (48.) 


5 v.? inermis Grun. (48.) 

3 v. genuina Grun. (48.) 

h v.? minor Grun. (48.) 

” v. subocellatus Grun. (48.) 

r v. divisus Grun. (48.) 
descrescens Grun. v. irregularis Grun. (48.) 

£ v.? venusta Grun. (48.) 

5 v. valida Grun. (48.) 

e v. solaris Grun. (48.) 

n v. repleta Grun, (48.) 


diversus Grun. (48.) 
excavatus Grev. v. genuina Grun. (48.) 
5 v. quadriocellata Grun. (48.) 
z; v. biocellata Grun. (48.) 
v. semilunarius Grun. (48.) 
ncentn icus Ehrb. v. perpusilla Grun. (48.) 
fimbriatus Ehrb. v. californica Grun. (48.) 
Gigas Ehrb. v. duplicata Grun. (48.) 
v. Montereyi Grun. (48.) 
aba oporus Ehrb. v. Moronensis Grun. (48.) 
hyalınus Grun. (48.) 
(lacustris v.?) hyperboreus Grun. (48.) 
impressus Grun. (48.) 
Janischii A. Schm. v. Apaturensis Grun. (48.) 
cn v.? Monicae Grun. (48.) 
Josefinus Grun. (48.) 
kryophilus Grun. (48.) 
Kützingiüi A. Schm. v. glacialis Grun. (48.) 
lineatus Ehrb. v. leptopus Grun. (51.) 
Mölleri A. Schm. v. macroporus Grun. (48.) 
Oculus lridis Ehrb. v. genuina Grun. (48.) 
N v. subspinosa Grun. (48.) 
® v. pacifica Grun. (48.) 
c v. tenuistriata Grun. (48.) 
Payeri Grun. (48.) 
v. subrepleta Grun. (48.) 
verfördtus Ehrb. v. cellulosa Grun. (48.) 
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Coscinodiseus plicatulus Grun. (48.) 
plicatus Grun. (48.) 
polyacanthus Grun. (48.) 

v. Baltica Grun. (48.) 
aa Ehrb. v. subaequalis Grun. (48.) 
v. media Grun. (48.) 


” „ 


5 n v. irregularis Grun. (48.) 
ss radıiosus Grun. (48.) 

x robustus Grev. v. intermedia Grun. (48.) 
Y Simbirskianus Grun. (48.) 

> stellaris Rop. v. Mejillonis Grun. (48.) 
x semipinnatus Grun. (48.) 

5 (lacustris v.) septentrionalis Grun. (48.) 
» 8ol Wall. v. punctifera Grun. (48.) 

\ subangulatus Grun. (48.) 

% subglobosus Qlev. Grun. (48.) 

® 5 v. antarcticus Grun. (48.) 


“ (excentricus v.?) sublineatus Grun. (48.) 
> subtilis Ehrh. v.? odontophora Grun. (48.) 


s „ v. siberica Grun. (48.) 
. e v.? glacialis Grun. (48.) 
5 symbolophorus Grun. (48.) 

» tabularıs Grun. (48.) 

s Weyprechtii Grun. (48.) 


Cosmiodiscus imperfectus Grun. (48.) 
Oyclotella compta Kütz. v. radiosa Grun. (51.) 

5 ?irregularis Grun. (48.) 

s Pantanelliana Castrac. (51) 
Uymatosira belgica Grun. (51.) 

Oymbella gastroides Kütz. v. minor Grun. (51.) 

" leptoceras Kütz. v. elongata v. H. (51.) 

. microcephala Grun. (51.) 

" subaegualis Grun. (51.) 
Diatoma vuigare Bory v. linearis Grun. (51.) 

- elongatum Ag. v. hybrida Grun. (51.) 
Encyonema caespitosum Kütz. v. lata v. H. (51.) 
Eunotia Arcus Ehrb. v. minor Grun. (51.) 

»„ v. uncinata Grun. (51.) 
pectinalis Grun. v. borealis Grun. (48) 
praerupta Ehrb. v. inflata Grun. (51.) 

5 robusta Ralfs v. tetraodon Grun. (51.) 
Eucampia Payeri Grun. (48.) 

Fragiaria? Oylindrus Grun. (48.) 


5 brevistriata Grun. (48.) 

5 capucina Desm. v. acuta Grun. (51.) 

r c v. acuminata Grun. (51.) 

5 construens Grun. v. venter Grun. (51.) 

s Harrisoniae Grun. v. dubia Ströse. (115.) 


oceanica Clev. v. complicata Grun. (48.) 
Gomhonema Augur Ehrb. v. Gautieri v. H. (51.) 
n arcticum Grun. (51.) 
y montanum Schrm. v. subelavatum Grun. (51.) 
D) „ »„.. v. commutatum Grun. (81.) 
„ » „m. obliguum Grun. (48.) 
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Gomphonema parvulum Kütz. v. subcapitata v. H. (51.) 
Be " v. lanceolata v. H. (51.) 
Hantzschia Weyprechtii Grun. (48.) 
n amphioxys Grun. v. genuina Grun, (48.) 
a N v. hyperborea Grun. (48.) 
5 „ v. xerophila Grun. (48.) 
s; 5 v. Uticensis Grun. (48.) 
” 5 v. brasıiliensis Grun. (48.) 
s “ v. Erythraea Grun. (48.) 
5 » v. Californica Grun. (48.) 
" 5 v. rupestris Grun. (48, 51.) 
“ n v. arenicola Grun. (48.) 
= e v. major Grun. (48, 51.) 
a ” v. intermedia Grun. (48, 51.) 
5 ei v. elongata Grun. (48, 51.) 
“ Pernambucensis Grun. (48) 


Hyalodiscus radiatus Grun. v. arctica Grun. (48.) 
Hemiaulus ambiguus Grun. (48.) 

n arcticus Grun. (48.) 

5 algidus Grun. (48.) 

x barbadensis Grun. (48.) 

" Danicus Grun. (48.) 

s diversus Grun. (48.) 

» . dubius Grun. (48.) 

n fragilis Grun. (48.) 

y hyperboreus Grun. (48.) 

* hostilis Heib. v. polarıs Grun. (48.) 

> includens Grun. (48.) 

5 laevıssimus Grun. (48.) 

n Mitra Grun. (48.) 

5 „ v. areolata Grun. (48.) 

Monicae Grun. (48.) 

„” Payeri Grun. (48.) 

B2) 


Polyeystinorum Ehrb. v. mesolepta Grun. 


(48.) 


» v. simbirskiana Grun. (48.) 


” 
polymorphus Grun. (48.) 
\ v. Morsiana Grun. (48.) 
v. virginica Grun. (48.) 
v. pusilla Grun. (48.) 
v. frigida Grun. (48.) 
5 v. glacialis Grun. (48.) 
pungens Grun. (48.) 
sibericus Grun. (48.) 
- subacutus Grun. (48.) 
subsymmetricus Grun. (48.) 
Weissii Grun. (48.) 
Wittii Grun. (48.) 
Licmophora dalmatica Grun. v. tenella Grun. (51.) 
Mastogloia Smithii Thw. v. lacustris Grun. (51.) 


33 3 38 


ur 


5 Braunü Grun. v. pumila Grun, (51.) 
Melosira Jürgensii Ag. v. octogona Grun. (51.) 
n granulata Ralfs v. curvata Grun. (51.) 


„ (Sol. var.?) polarıs Grun. (48.) 
Mieropodiscus Weissflogii Grun. (51.) 
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Navicula anglica Ralfs v. subsalina Grun. (51.) 


Amphisbaena Bory v. subsalina Grun. (51.) 

> v. Fenzlii Grun. (51.) 
atomoides Grun. (51.) 
algida Grun. (48.) 

Bacillum Ehrb. v. genuina Ströse. (115.) 

s v. inflatula Ströse. (115.) 
Bahusiensis Grun. (48.) 

y v. arctica Grun. (48.) 
Braunii Grun. (51.) 

Brebissonii Kütz. v. subproducta Grun. (51.) 

N v. diminuta Grun. (51.) 
brevis Greg. v. elliptica Grun. (51.) 
Bulnheimi Grun. (51.) 

5 v. Belgiea Grun. (51.) 
cancellata Dunk. v.’scaldensis v. H. (51.) 
cincta Kütz. v. Heufleri Grun. (51.) 
eryptocephala Kütz. v. exilis Grun. (51.) 
contenta Grun. (51.) 

y v. biceps Grun. (51.) 
euspidata Kütz. v. halophyla Grun. (51.) 
debilissima Grun. (48.) 
detersa Grun. (48.) 
divergens Ralfs v. elliptica Grun. (48.) 
Durrandiana Kitt. (72.) 
elliptica Kütz. v. minima. (51.) 
exilissima Grun. (51.) 
falaisensis Grun. (51.) 
Flotowü Grun. (51.) 
fontinalis Grun. (51.) 
gelida Grun. (48.) 
gibba Kütz. v. brevistriata v. H. (51.) 
incerta Grun. (51.) 
Johnsonii v. H. v. belgica v. H. (51.) 
Kepesii Grun. 48.) 
lata Breb. v. cerata Grun. (48.) 
lepidula Grun. (51.) 
lineola Grun. (48.) 
lucida OMear. v. Novae Seelandiae Grun. (48.) 
minima Grun. (51.) 
palpebralis Breb. v. obtusa. 
perlepida Grun. (48.) 
(cluthensis Greg.?) pagophila Grun. (48.) 
retusa Breb. v. subretusa Grun. (51.) 
Schumanniana Grun. (51.) 
sublinearis Grun. (51.) 
subcapitata Gris. v. paucistriata Grun. (51.) 
subhamulata Grun. (81.) 

Smithüi Grun. v. borealis Grun. (48.) 
Stuxbergü Clev. v. leptostauron Grun. (48.) 
5 v. subcontinua Grun. (48.) 
Tabellaria Ehrb. v. stauroneiformis v. H. (51.) 

ventricosa Dunke v. minuta v. H. (51.) 
viridis Kütz. v. commutata Grun. (51.) 
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Navicula viridis v. sublinearis Grun. (48.) 
5 viridula Kütz. v. slesvicensis Grun. (51.) 
5 Wilezeckii Grun. (48.) 
Nitzschia (Tryblionella) angustata Grun. v. curta Grun. (5l.) 
> bilobata Grun. v. minor Grun. (51.) 
5 communis Rob. v. abbreviata Grun. (51.) 
5 5 v. obtusa Grun. (51.) 
„ Delognei Grun. (51.) 
" Denticula Grun. v. Delognei Grun. (51.) 


5 Frustulum Grun. v. minutula Grun. (51.) 

5 lanceolata W. Sm. v. incrustans Grun. (51.) 
n laevissima Grun. (48.) 

5 linearis W. Sm. v. tenuis Grun. (51) 


. microcephola Grun. v. elegantula Grun. (51.) 
5 obtusa W. Sm. v. nana Grun. (51.) 


„ „ v. brevissima Grun. (51.) 
5 Palea W. Sm. v. tenuirostris Grun. (51.) 
> „.  v. fonticola Grun. (5l.) 


5 Petitiana Grun. (51.) 
5 (Trybl.) punctata Grun. v. elongata Grun. (81.) 
> polaris Grun. (48.) 
5 Sigma W. Sm. v. intercedus Grun. (51.) 
„ »„ v. rigidula Grun. (51.) 
e „ v. Sigmatella Grun. (51.) 
> subtilis Grun. v. glacialis Grun. (48.) 
n thermalis Grun. v. intermedia Grun. (51.) 
Odontella Heibergii Grun. (48.) 
Orthosira sp.? Ströse, (115.) 
Paralia sulcata Heib. v. genuina Grun. (48.) 
v. crenulata Grun. (48.) 
v. multifaria Grun. (48.) 
v. biseriata Grun. (48.) 
v. sibirica Grun. (48.) 
Pinnularia Gastrum Ehrb. v. genuina Ströse. (115.) 
> . v. seminoides Ströse. (115.) 
Plagiotropis van Heurckii Grun. (51.) 
Pleurosigma Stuxbergii Grun. v. minor Grun. (48.) 
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a prologatum W. Sm. v. closterioides Grun. (48.) 
- affıne Grun. (51.) 
> Spencerit W. Sm. v. acutiuscula Grun. (51.) 


Plagiogramma van Heurckii Grun. (51.) 
Podosira hormoides Kütz. v. glacialis Grun. (51.) 

e > v. groenlandica Grun. (51.) 

n Orelii Grun. (51.) 

Pseudotriceratium cinnamomeum Grun. n. gen. (48.) 
Pysidicula Weyprechtü Grun. (48.) 

5 5 v. Simbirskiana Grun. (48.) 

” minuta Grun. (48.) 
Raphoneis Belgica Grun. (51.) 

s Surirella (Ehrb.?) Grun. (51.) 
Rhoicosphenia Vanheurckii Grun. (51.) 
Rhizosolenia hebetata Bail. v. subacuta Grun. (48.) 
Sceptroneis? Clavus Kitt. (73.) 

Stauroneis kryophila Grun. (48.) 


380 


Kryptogamen. — Algen. 


Stauroneis perpusilla Grun. v. obtusiuscula Grun. (48.) 


>) 


septentrionalis Grun. (48.) 


Staurosira brevistriata Grun. v. cuneata Grun. (48.) 
Stephanopyzis apiceulata Grun. v. granulata Grun. (48.) 


ambigua Grun. (48.) 
Broschit Grun. (48.) 
Corona Grun. v. Monscae Grun. (48.) 
hispidula Grun. (48.) 
marginata Grun. (48.) 
> v. californica Grun. (48.) 
megapora Grun. (48.) 
spinosissima Grun. (48.) 
turgida Ralfs. v. javanica Grun. (48.). 
Turris Grun. v. longispina Grun. (48.) 
„ v. brevispina Grun. (48.) 
. parvispina Grun. (48.) 
. crassispina Grun. (48.) 
. intermedia Grun. (48.) 
. Simbirskiana Grun. (48.) 
. gemina Grun. (48.) 
. minor Grun. (48.) 
. dubia Grun. (48.) 
. subsphaerica Grun. (48.) 
. subeylindrica Grun. (48.) 
. longicornis Grun. (48.) 
. arctica Grun. (48.) 
. polarıs Grun. (48.) 
„ v. valida Grun. (48.) 
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Stietodiscus? crenatus Grun. (48.) 
Suriraya carinata Kitt. (73.) 


n 


striatula Turp. v. biplicata Grun. (51,) 


Synedra Acus Grun. v. angustissima Grun. (48.) 


» 


affınis Kütz. v. curta Grun. (48.) 
hyperborea Grun. (48.) 


. v. flexuosa Grun. (48.) 
5 v.? rostellata Grun. (48.) 
Ulna Ehrb. v. spathulifera Grun. (51.) 
%» nv. subaequalis Grun. (51.) 


Vaucheriae Kütz. v. perminuta Grun. (51.) 


Triceratium arcticum v. californica Grun. (106.) 


abyssorum Grun. (106.) 
caelatum Fam. (106.) 

compar A. Schm. (106.) 
cuspidatum Jan. (106.) 


contortum Sharb. v. tetragona A. Schm. (106.) 


consimile Grun. (106.) 

Davyanum. Dudley. (35.) 

dissimile Grun. (106.) 

distinetum Jan. (106.) 

Favus Ehrb. v. quadrata Grun. (106.) 
Grunowiü Jan. (106.) 
Gründleri A. Schm. (106.) 

grande v. pentagona Grun. (.106) 
Japonicum A. Schm. (106.) 
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Triceratium Madagascariense Grun. (106.) 


si parallelum Grun. v. Coloniensis Grun. (106.) 

n 5 v. Balearica Grun. (106.) 

5 portuosum Jan. (106.) 

= Patagonium A. Schm. (106.) 

y punctatum Brightw. v. hexagona A. Schm. (106.) 
A 4 v. pentagona A. Schm. (106.) 

„ receptum A. Schm. (106.) 

„ rivale A. Schm. (106.) 

» Robertsianum v. macracantha Grun. (106.) 


seitulum v. quadrata A. Schm. (106.) 
Schmidtü Jan. v. pustulata A. Schm. (106.) 


B7] 
= Seychellense Grun. (106.) 
" spinosum Bail. v. minor A. Schm. (106.) 
MR 5 v. tetragona Grun. (106.) 
5 spinulosum Grun. (106.) 
& Strabo A: Schm. (106.) 
en tumidum v. rostulata Grun. (106.) 
5 uviferum A. Schm. (106.) 
Trinacria excavata Heib. v. Simbirskiana Grun. (48.) 
5 ?paradoxa Grun. (48) 
» 5 v. valida Grun. (48.) 
5 Pileolus Grun. v. tetragona Grun. (48.) 
> & v. seticulosa Grun. (48.) 
6 v.? media Grun. (48.) 
„ n v.? Josefina Grun. (48.) 
r „ vw. jutlandica Grun. (48.) 
5 praetenuis Grun. v. Simbirskiana Grun. (48.) 
> Regina Heib. v. punctulata Grun. (48.) 
h 5 v. tetragona Grun, (48.) 
” subcapitata Grun. v. Siberica Grun. (48.) 
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Agardh,J.G. Till Algernes Systematik. Nya Bidrag (Fjerde afdelningen) VII. Florideae 
(Zur Systematik der Algen. Neue Beiträge [Vierte Abtheilung]). (Acta Lund. 
Tom. 21, III, 117 u. 5 p. u. 1 farb. Taf. 4°.) (Ref. No. 45.) 

Artari, A. Liste des algues observees dans le gouvernement de Moscou. (B. S. N. 
Mosc. 1884, No. 3, 23 p.; erschienen 1885.) (Ref. No. 25a.) 

Balsamo, J. F. Sulla Storia Naturale delle Alghe di acqua dolce del commune di 
Napoli con 2 tavole. (Att. Soc, Sci. Fis. e Nat. Napoli 1885, Serie I. u. II, No. 14.) 

— Reliquie Cesatiane. Crittogame del R. Orto botanico di Napoli raccolte dal prof. 
bar. V. Cesati. (Rendiconto dell’ Accademia della scienze fisiche e matematiche; 
an. XXIV. Napoli, 1885. 4°. p. 69-73.) (Ref. 23b.) 

Barbey, W. Florae Sardoae compendium cum Suppl. P. A. Ascherson et E. Levier 
cum 7 tab. Lausanne, 1885. (Ref. No. 22,) 

Batalin, A. Fucus vesiculosus in der Neva. (Arbeiten d. St. Petersbg. Gesellsch. d.. 
Naturf., Bd. XV, Heft 2, 1884, p. 104 [Russisch].) (Ref, No. 52.) 
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Batters, E. Notes on Marine Algae. (Proc. of the Berwikshire Naturalist Club. 
1884. — Conf. Nature 32, 1885, p. 101.) (Ref. No. 29.) 


. Benbow, J. Notes on Middlesex plants. (J. of B. Vol. XXIII, p. 36—38.). (Ref. 


No. 66.) 

Bericht über neue und wichtigere Beobachtungen aus dem Jahre 1884. Abgestattet 
von der Commission für die Flora von Deutschland. (Ber. D. B. G., Bd. III, 1885, 
p. CLXXIX—CLXXXI) (Ref. No. 13.) 

Bessey, Ch. E. Attempted hybridisation between pond scums of different genera. 
(Am. Naturalist, Vol. XIX, 1835, p. 800—802, mit 1 Holzschnitt.) (Ref. No. 74.) 

— Bulletin of the Jowa Agricultural College, issued by the Department of Botany. 
November, 1884. (Conf. Bot. G., Vol. X, p. 249.) (Ref. No. 31.) 

— The question of bisexuality in the pond-scums. (Zygnemaceae.) (Botanical Papers 
before the American Association in Bot. G., Vol. X, p. 334.) (Ref. No. 72.) 


. Bizzozero, Giac. Flora Veneta Crittogamica. Parte Secunda. 8%. 255 p. Padova, 


1835. (Ref. No. 23.) 


. Blanc, H. Note sur le Ceratium hirundinella ©. F. Müller. Sa variabilite et son 


mode de reproduction. (B. S. Vaudoise. 2e S., Vol. XX, No. 91, p. 305—316, 
pl. X.) (Ref. No. 102.) 

Boldt, Robert. Bidrag till Kännedomen om Sibiriens Chlorophyllophyceer (Beitrag 
zur Kenntniss der Chlorophyllophyceen Sibiriens). (Sv. V. A. Öfvers. 1885, No. 2. 
8%. p. 91—128 u. 2 Taf.) (Ref. No. 84.) 

Bornet, E. Algues de Madagascar r&coltees par M. Ch. Thiebaut. (B.S. B. France. 
T. XXXIL, p. 16—19.) (Ref. No. 34.) 

— et Flahault, Ch. Note sur le genre Aulosira. (B. S. B. France. T. XXXI, 
p. 119—122. Avec une planche.) (Ref. No. 88.) 

Bre&al, M. Fixation des zoospores du Chlamydomonas pulvisculus sous l’influence 
de la lumiere. (B. S. B. France, T. 32, 1885, p. 238-239) (Ref. No. 95.) 

Brebisson, A. de. Reliquiae Brebissonianae. Les Floridees ornamentales de l’Ocean- 
Atlantique. Un portefeuille in 4. renfermant 100 especes dessech6es, se rapportant 
& peu pres & un Egal nombre de genres. Toulouse, 1885. 

Breckenfeld, A. H. The Life History of Vaucheria. (Amer. monthly microsc. 
Journal, Vol. VI, 1885, p. 2—#6, fig. 3-6.) (Ref. No. 69.) 

Bütschli, O0. Mastigophora. (Bronn, Classen und Ordnungen des Thierreichs. 
Protozoa.) Leipzig, C. F. Winter. (Ref. No. 100.) 

Carruthers, W. Additions to the Botanical Department of the British Museum 

during 1884. (Ref. No. 43.) 

Clavaud, M. Sur la place qu’ occupent les Characdes dans la serie vegetale. (B. 
S. L. Bord. Vol. XXXVIII, 4e Ser., T. VIIL, p. XV—XIX.) (Ref. No. 60.) 

— Sur. la pretendue parth&nogenöse du Chara crinita. (B. S. L. Bord. Vol. XXXVIII, 
4e:Ser., T. VIII, p. XIX -LXX.) (Ref. No. 61.) 

Cohn, F. Auffinden einer neuen schlesischen Pflanze (Chara coronata). (Schles. Ges. 
Sitzung v. 5. Nov. 1885. — Conf. Bot. C. XXIV, p. 283) (Ref. No. 62.) 

Contribucao para o estudo da flora d’algumas possessdes portuguezas.: (Boletim da 
Sociedade Broteriana: III. Fasc. 3/;. 1884.) 8°. -129 p., 2 Taf. Coimbra, 1885. 
(Ref. No. 36.) 

Cooke, M. C. Essex Fresh-water Algae. (Journ. of Proc. of the Essex Field Club, 
Vol. 4, 1885, p. 47.) (Ref. No. 33.) 

— Life history of a filiform Alga (Oedogonium). (Midland Naturalist, Vol. VILL, 1885, 
p. 74—77, 89-94, with t. III.) (Ref. No. 68) 

Dodel-Port, A. Biologische Fragmente. Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der 
Pflanzen. Theil I: Cystosira barbata, ein Beitrag zur Entwickelungsgeschichte der 
Fucaceen. Theil II: die Excretionen der sexuellen Plasmamassen vor und während 
der Befruchtung im Pflanzen- und Thierreich., Mit 24 Illustr. im Text. Fol. 
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104 p. und 10 chromolithogr. Tafeln. Cassel u. Berlin (Theodor Fischer), 1885. 
(Ref. von Theil I: No. 49, von Theil II: No. 4.) 

Druce, G. C. Plants of East Gloucester and North Wills. (J. of B., Vol. XXIN, 
p. 274—275.) (Ref. No. 67.) 

English Botany. Ed. III, pts. 87—88 (1884-1885). London: Bell & Sons. 5s. each. 
(Ref. No. 63.) 

Eyferth, B. Die einfachsten Lebensformen des Thier- und Pflanzenreiches. Natur- 
geschichte der mikroskopischen Süsswasserbewohner. 2. Aufl. Braunschweig, 
Goeritz und Putlitz), 1885. 4°. 

Favrat, L. Deux contributions & la flore cryptogamique de la Suisse. (B. S. Vau- 
doise 2e S., Vol. XXI, No. 92, p. 27-33.) (Ref. No. 17.) 

Fisch, C. Untersuchungen über einige Flagellaten und verwandte Organismen. (Zeit- 
schrift f. wissensch. Zoologie, 42. Bd., 1. Heft, p. 47—125. Mit Taf. I-IV.) 
(Ref. No. 94.) 

Flahault, Ch, Recolte et preparation des Algues en voyage. 8%. 12 p. Mont- 
pellier, 1885. (Ref. No. 11.) 

Flora exsiccata Austro-Hungarica a Museo botanico Universitatis Vindobonensis edita. 
Centuria IX.- XII. Vindobonae, 1884. (Ref. No. 40.) 

Foslie, M. Ueber die Laminarien Norwegens. In: Forhandlinger i Videnskabs- 
Selskabet i Christiania 1884, No. 14; 112 p. u. 10 Taf. 8%. Christiania, 1885. 
(Ref. No. 54.) 


Gardiner, W. On a new form of sporangium in Alaria esculenta with suggestions 
as to the existence of sexual reproduction in the Laminaria. (Proc. of the Cam- 
bridge Phil. Soc. Vol. V, part IV, 1885, p. 224.) (Ref. No. 57.) 

— On the Occurrence of Reproductive Organs on the Root of Laminaria bulbosa. 
(Proc. of the Cambridge Phil. Soc. Vol. V, part IV, 1885, p. 224.) (Ref. No. 56.) 

Giles, G. M. On the prothallus of Padina pavonia. (Journ. As. Soc. of Bengal. new. 
ser. vol. LIV, p. II, 1885, p. 71-73 with pl. IV and V; Referat in Proc. As. Soc. 
of Bengal, 1885, p. 83-84.) (Ref. No. 58.) 

Gomont, M. Sur deux algues nouvelles des environs de Paris. (B. S. B. France, 
1885, T. XXXII, p. 208-212 u. Tab. VII.) (Ref. No. 91.) 

Grabendörfer, J. Beiträge zur Kenntniss der Tange. Mit 1 Tfl. (Bot. Ztg. XLIII, 
1885, No. 39, p. 609.) (Ref. No, 53.) 

Gratacap, L. P. and Woodward, A. The Fresh-Water Flora and Fauna of 
Central Park. Pamphlet. pp. 19, reprinted from Ser. (Amer. Supplem. Dec. 27, 
1884.) (Ref. No. 30.) 

Groves, H. u. J. Nitella capitata Ag. in Cambridgeshire. (J. of B., Vol. XXIL, 
p. 185-186.)». (Ref. No. 65.) 

— Notes on the British Characeae for 1884. (J. of B., Vol. XXIII, p. 81-83.) 
(Ref. No. 64.) 

Gutwinski, Roman. Materyjaly do flory wodorostöw Galicyi (Materialien zur 
Algenflora von Galizien), (S. Kom. Fiz. Krak., Bd. XVIII, p. 127—138, Krakau 
1884, 80. [Polnisch.]) (Ref. No. 26.) 

Hansen, A. Das Chlorophyligrün der Fucaceen. (Arb. d. Bot. Inst. in Würzburg. 
Herausgeg. v. Prof. Dr. J. Sachs, III. Bd., 2. Heft, p. 289-302 mit 1 Spectral- 
tafel.) (Ref. No. 50.) 

Hansgirg, A. Anhang zu meiner Abhandlung „Ueber den Polymorphismus der 
Algen“. (Bot. C., Bd. XXII, No. 8, p. 229-233.) (Ref. No. 86.) 

— Ein Beitrag zur Kenntniss von der Verbreitung der Chromatophoren und Zell- 
kerne bei den Schizophyceen (Phycochromaceen). (Ber. d. B. G., III. Bd,, p. 14-22, 
m. Taf. III.) (Ref. No. 85.) 

— Mykologische und algologische Beiträge aus Böhmen. (Oest. Bot. Z., 35. Bd., 
p. 113—117, 161-166.) (Ref. No. 16.) 
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50. Hansgirg, A. Noch einmal über die Phykochromaceen-Schwärmer. (Bot. C., Bd. XXIV, 
"No. 11, 12/13, p. 341—344, 376 -279.) (Ref. No. 87.) 

51. — Ueber den Polymorphismus der Algen. (Bot. ©. 1885, Bd. XXII, No. 8, 9, 10, 
11,.1213,,.Dafy IE US U D)ELReEer2N0r6, 

52. Hauck, F. Die Meeresalgen. (Zweiter Band von Dr. L. Rabenhorsts Kryptogamen- 
flora von Deutschland, Oesterreich und der Schweiz, 8. Leipzig (E. Kummer) 
1884.) (Ref. No. 10.) 

*535. Hauck, F. und Richter, P. Phykotheka universalis. Fasc. I. Leipzig, 1885. 

54. Hecker, E. et Chareyre. Les Algues au point de vue Evolutif. (J. d. Micr. 1885, 
11. Heft.) (Ref. No. 7.) 

55. Hemsley, W. B. Report on the Botany of the Bermudas and various other Islands 
of the Atlantie and Southern Oceans. Pars. I and II in: Report on the scientific 
results of the voyage of H. M. 8. Juallanyes during the years 1873—1876, Vol.1I. 
London, 1885.) (Ref. No. 39.) 

56. Hick, Th. Protoplasmatie continuity in the Fucaceae. @. of B., p. 97—102, t. 255, 
Part. IL, p. 354-357.) (Ref. No. 51.) 

*57. Hitschcock, R. Provisional key to classification of Fresh-Water-Algae. (Amer. 
Monthl. Mier. Journ. April 1885.) 

58. Holmes, E. M. Algae Britannicae rariores exsiccatae. Fasiculus II. (Ref. No. 41.) 

59. Hunter, 8. J. Unusual form of the attempted conjugation in Spirogyra. (J. of B., 
Vol. XXIH, p. 185.) (Ref. No. 93.) 

60. Imhof, O. E. Pelagische Thiere aus Süsswasserbecken in Elsass-Lothringen. (Zool. 
Anz. 1885, Bd. 8, No. 211, p. 720—723.) (Ref. No. 106.) 

61. — Weitere Mittheilungen über die pelagische und Tieseefauna der Süsswasserbecken, 
(Zoolog. Anz. 1885, Bd. 8, No. 190, p. 160—163.) (Ref. No. 105.) 

62. Joshua, W. On some new ane rare Desmidieae, No. III. (J. of Bot., Vol. XXIII, 
p. 33—35, t. 254.) (Ref. No. 82.) 

63. Khawkine, W. Recherches biologiques sur l’Astasia ocellata n. s. et l’Euglena 
viridis Ehrb. Premiere partie. (Ann. d. sc. nat. 6. serie., Zool. 19, Art. No. 7, 
48 p., 1 Pl.). (Ref. No. 98.) 

64. Kirchner, OÖ. Die mikroskopische Pflanzenwelt des Süsswassers. (I. Theil von: 
Die mikroskopische Pflanzen- und Thierwelt des Süsswassers.. Bearbeitet von 
OÖ. Kirchner und F. Blochmann, bevorwortet von O. Bütschli., Mit 4 Tafeln. 
Braunschweig, 1885. (Ref. No. 9.) | 

65. Kjellman, F. R. och Petersen, J. V. Om Japans Laminariäceer (= Ueber die 
Laminariaceen Japans). Aus Vegaexpeditionens vetenskapliga iakttagelser (= Die 
wissenschaftlichen Beobachtungen der Vega-Expedition, il IV, p. 255—280, 
2 Tafeln, 8%) (Ref. No. 55.) 

66. Klebs, G. Ueber Bewegung und Schleimbildung der Desmidiaceen. (Biolog. Centralbl., 
V. Bd., No. 12, p. 353—367.) (Ref. No. 76.) 

67. — Ueber die Organisation und die systematische Stellung der Peridineen. (Biolog. 
Centralbl. 1885, IV. Bd., No. 23, p. 705-710.) (Ref. No. 101.) 


*68. Kolderup-Rosenwinge, L. Etudes morphologiques sur les Polysiphonia. (Bot. T., 


14, Bd., 1885.) (Vgl. das Referat im Bot. J. Bd. XII, Abth. I, p. 360.) 

683. Krasilsczik, J. Zur Entwickelungsgeschichte und Systematik der Gattung Polytoma 
Ehrb,. Untersuchung über P. uvella Ehrb. und P. spicata n. sp. (Schriften der 
Neuruss. Ges. d. Naturf., Bd. VIII, Heft 1. Odessa, 1882. p. 1—80. Mit 3 Tafeln. 
[Russisch.] — Vgl. das Referat im Bot. J., Bd. X, 1. Abth., p. 332.) 

68b. Lagerheim, G. Bidrag till Amerikas Desmidie-Flora. '(Sv. V. Ak. Öfr. 1855, No.7, 
p. 225—255, T. XXVIL) (Ref. im nächsten Bot. J.) 

68c. — Codiolum polyrhizum n. sp. Ett bidrag till kännedomen om slägtet Codiolum A. 
Br. (Sv. V. Ak. Öfyv. No. 8,.p. 21-31, Taf. XXVIIL) (Ref. im nächsten Bot. J.) 

69. Lankester, E. R. Archerina Boltoni noy. gen. et sp., a Chlorophyllogenous Proto- 
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zoon, allied to Vampyrella Cienk. (Quaterly J. of mier. sc. 1885, No. XCVII, 
p. 61-73, Pl. VIL) (Ref. No. 99.) 


. Leithe, F. Beiträge zur Kenntniss der Kryptogamenflora von Tirol. (Oest. Bot. 


Z., 35. Bd., p. 8.) (Ref. No. 14.) 


. Licata, G. B. La flora di Assab. La Natura. Milano, 1885, n. 65. 
. Marine Algae of San Diego. (Cal. By Daniel Cleveland, 1885.) 
. Martel, E. Contribuzione alla conoscenza del l’algologia romana. (Annuario dell’ 
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Möbius, M. Ueber eine neue epiphytische Floridee. (Ber. d. B. G., II. Bd,, 
p. 77--80, m. Taf.- VII.) (Ref. No. 46.) 


. Nordstedt, O. Desmidieer samlade af Sy. Berggren under Nordenskiöldska expe- 


ditionen till Grönland 1870. (= Desmidieen gesammelt von S. Berggren während 
Nordenskiölds Expedition nach Grönland 1870. In. Sv. V.-A. Öfvers. 1885, No. 3, 
Isepaus 1 Tat, Sy (Ref. No. 83.) 


. Päque, E. Recherches pour servir & la Flore Cryptogamique de la Belgique. (B. 


S. B. Bele., T. XXIV, 1885, p. 1-57.) (Rei. No. 24.) 


. Pasquale, G. A. Cenni sulla flora di Assab. (Alghe per F. Balsamo.) (Atti R. 


Acc. Sc. Fis. e Nat. di Napoli. Napoli, 1885. V. I. Serie, II n. 12.) 
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. Petit, P. M. Algues recoltees dans les marais du Haute-Butte. (B. S. B. France, 
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Firenze, 1885. v. XVIL) (Ref. No. 5.) 
— Notizie preliminari intorno alle Alghe della Vettor Pisani raccolte dal Sie. O. 
Marcacci. (N. Giorn. Bot. It. Firenze, 1885. v. XVII, n. 3.) (Ref. No. 35.) 
— Spigolature per la ficologia ligustica. (N. Giorn. Bot. It. Firenze, 1885. 
v. XVII, n. 3.) (Ref. No. 21.) 


. Pouchet, M. G. Nouvelle contribution & P’histoire des Peridiniens marins. (d. de 


l’Anat. et de la Physiol. publ. par Robin et Pouchet. 21. Annee, p. 28—88. 
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— Troisieme contribution & l’histoire des Peridiniens. (J. de l’Anat. et de la Physiol. 
publ. par. Robin et Pouchet. 21. Anne, p. 525—533. Pl. XXVIL) (Ref. No. 104.) 

Raciborski, M. Desmidyje okolic Krakowa (Desmidiaceae der Umgegend von Krakau). 
(S. Kom. Fiz. Krak. Band XIX, p. 3—24, mit 1 Taf. Krakau, 1885. [Polnisch.]) 
(Ref. No. 78.) 

— Opisy nowych desmidyjöw polskich (De nonnullis desmidiaceis novis vel minus 
cognitis, quae in Polonia inventae sunt). (P. Ak. Krak. Band X, p. 57-100, mit 
V Tafeln. Krakau, 1885. 4°. [Polnisch, Diagnosen lateinisch.]) (Ref. No. 77.) 


. Rattray, J. The May Island; its archeology; its Algoid Flora; its Phanerogams 


and higher Cryptogams. Tr. Edinb. Vol. XVI, I) 
Ray, John. The Flora et Fauna of Snow and See. (Scottish Naturalist 1885, 
p. 122—127.) (Ref. No. 38.) 


. Reinhard, L. Alsgologizieskya islädowanya (Algologische Untersuchungen I. Mate- 


rialien zur Morphologie und Systematik der Algen des Schwarzen Meeres). Odessa, 
1885. 80%. p. 312 mit 11 Taf. (Russisch) 


. Retzdorff, W. Käufliche Algensammlung von Helgoland. (Verh. Brand. vol. 26, 


p. 82.) (Ref. No. 42.) 


. Richter, J. Microcystis Kütz, ein einzuziehendes Algengenus. Hedwigia Bd. XXIV’ 
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Rose, J. N. Nostoc and Penicillium in Na C,H;0O,. (Bot. G. Vol. X, 1885, p. 280.) 
(Ref. No. 93.) 

— Notes on Conjugation of Spirogyra. (8 plate. Bot. G. 1885.) 

Schaarschmidt, J. Algak sphagnumokröl. (Magyar Növenytani Lapok 1885, n.1.) 

— Algen im See Mluha (vgl. J. Csatö, a Mluha nevü t6. [Peu mluhi] &s viränya). 
(Magy. Növenyt. Lapok. Jahrg. IV. Klausenburg, 1885, p. 7—8. [ Ungarisch. ]) 
(Ref. No. 27.) 

— Sejthärtya-vastagodäsok &s cellulin-szemes a Vaucheriä kes Charäknäl (Zellhaut- 
verdickungen und Cellulinkörner bei Vaucherien und Charen).. (Magyar Növenyt. 
Lapok VIII, No. 83, p. 1-13, mit 1 Tfl.) (Ref. No. 3.), 

— Three Desmids new to the United States. (B. Torr. B. C. Vol. XI, N.5, p.51.) 
(Ref. No. 80.) 

Schiedermayr, D. C. Zur Kenntniss der Kryptogamenflora von Tirol. (Oest. B. 
Z. 35. Bd., p. 194.) (Ref. No. 15.) 

Schnetzler, J. B. Notice sur Baggiatoa alba Vauch. (B.. S. Vaudoise 2e S,, 
Vol. XXI, N. 92, p. 68—71.) (Ref. No. 90.) 

— Observations sur le mouvement des Oscillaria. (Archives phys. et nat. II. 
periode. Tome XIV. Geneve, 1885. p. 160 171.) (Ref. No. 89.) 

Schwendener, S. Ueber Scheitelwachsthum und Blattstellungen. (Sitzungsber. 
d. Kgl. Preuss. Akad. d. Wissensch. zu Berlin, XL, 1885, p. 921—936, Taf. XIV.) 
(Ref. No. 47.) 

Solla, R. T. Auf einer Excursion nach den pelagischen Inseln, April 1884, gesam- 
melte Meeresalgen. (Oest. B. Z. 1885, No. 2, 7 p.) (Ref. No. 20.) 

Spegazzini, 0. ÜCharaceae Platenses. Bona6riae, 1884. 14 p. 8°. 

Stockes, A. C. Sur queiques Infusoires d’eau douce qui paraissent nouveaux. (d.. 
d. Micr. 1885, No. 2, p. 78--86.) (Ref. No. 76.) 

Sydow, P. Anleitung zum Sammeln der Kryptogamen. Stuttgart (Jul. Hoffmann) 
1886. (Ref. No. 12.) 

Thore, M. J. Sur les algues des eaux thermales. (Bull. d. 1. soc. de Borda. — 
Conf. J. d. Micr. 1885, 7-8. Heft, p. 320—323.) (Ref. No. 8.) 

Toni, G. B. de, e Levi, D. Flora Algologica della Venezia. Parte prima: Le 
Floridee. (Atti del R. Inst. Ven. di Science, Lettere ed Arti. Ser. VI, Tom. III. 
8°. 182 p. Venezia, 1885.) (Ref. No. 44.) 

Traill, G W. A Monograph of the Algae of Firth of Forth. Illustrated with 
herbarium specimens of some of the rarer species. 8%, 16 p. Edinburgh, 1885.) 
(Ref. No. 28.) 


Trelease, Wm. Biology of the Conjugatae. (Bot. G. Vol. X, p. 256-258.) 
(Ref. No. 71.) 

Turner, W. B. On some new and rare Desmids. (J. R. Micr. S. 1885, Pars 6, 
p- 933-940, pl. XV et XVI) (Ref. No. 81.) 

de Vries, Hugo. Over lovislof-reaction von Spirogyra nitida. (Maandsblad von 
Naturwetenschappen, 1885, No. 7 u. 8.) (Ref. No. 75.) 

Walter, J. Die gesteinsbildenden Kalkalgen des Golfes von Neapel und die Ent- 
stehung structurloser Kalke. (Zeitschr. d. Deutschen Geolog. Gesellsch. 1885 
Bd. XXXVII, No. 2, p. 329—357.) (Ref. No. 48.) 

Wildeman, E. de. Contributions & P’ötude des Algues de Belgique (B. S. B. 

 Belg. T. XXIV, 1885, p. 77—83 u. 116—127.) (Ref. No. So) 

Wille, N. Bidrag til Algernes physiologiske Anatomi (= Beiträge zur physio- 
logischen Anatomie der Algen. (In Sv. N.-A. Halr. Bad. 21, No. 12. Stockholm 
1885. 104 p. u. 8 Taf. 40) (Ref. No. 2.) { 

— Siebhyphen bei den Algen. (Ber. D. B.G. I. Bd., 1885, p. 29-31, m. Taf. V.) 
(Ref. No. 1.) : 

— Ueber Chromulina-Arten als Palmellastadium bei Flagellaten. (Bot. C. 1885 
XXI, p. 158-263.) (Ref. No. 97.) 
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118. Wille, N., og Kolderup-Rosenvinge, L. Alger fra Novaia-Zemlia. og Kara- 
Havet (= Algen von Novaja-Zemlja und dem Karischen Meere), A. Kopenhagen, 
1885, 12 p. u. 2 Taf. 8°.) (Ref. No. 37.) 

119. Wolle, F. Fresh Water Algae IX. (B. Torr. B. C. Vol. XI, No. 1, p. 1-6, 
pl. XLVII.) (Ref. No. 79.) 

120. — Fresh-Water Algae X. (B. Torr. B. C. Vol. XII, No. 12, p. 125—129, pl. LI.) 
(Ref. No. 32.) 


I. Allgemeines. 
a. Morphologie, Physiologie, Systematik. 


Vgl. auch No. *31, *57, *90. 

1. Wille (116) giebt in dieser vorläufigen Mittheilung eine kurze Beschreibung der 
Leitungselemente im Gewebe einiger grösserer Algen. Er nennt diese Elemente Siebhyphen, 
weil sie den Siebröhren der Phanerogamen ähnlich gebaut und analog den von Will bei 
Macrocystis gefundenen Siebröhren sind. Die Siebhyphen, welche nicht nur in der Längs- 
richtung, sondern durch kürzere und mehrfach verzweigte Hyphen auch in der Querrichtung 
mit einander in Verbindung stehen, fanden sich in den Stipites der Laminariaceen im Marke 
und in der Mittellamelle der Blätter von Laminaria digitata (L.) Lamour., L. Cloustoni 
Edm. und L. saccharina (L.) Lamour. Aehnliches zeigt das Blatt der Fucaceen und Chorda 
filum (L.) Stackh.: Hier konnte aber an den Querwänden die siebartige Durchbrechung 
nicht nachgewiesen werden. Bei Chordaria flagelliformis Müll. dagegen scheinen die kleinen 
dünnwandigen Zellen den Siebhyphen in der Function zu entsprechen, während die grossen 
langen Zellen mechanisch wirken. Mit diesem stimmt Cystoclonium purpurascens (Huds.) 
Ktz. unter den Florideen in dieser Beziehung überein. 

2. Wille (115). Die Bewegungen des Meereswassers sind entweder Strömungen oder 
Wellen; nur die letzteren erreichen eine solche Kraft, dass sie in erwähnenswerthem Grade 
Einfluss auf die Vegetation des Meeresbodens ausüben. Die Wasserpartikel bewegen sich 
bei der Wellenbewegung in Ellipsen, welche an der Oberfläche mehr zirkelförmig, in tieferen 
Regionen mehr zusammengedrückt sind und kürzeren verticalen Axen. Die Einwirkung der 
Wellen ist in den obersten Wasserschichten am grössten. Um der Kraft der Wellen Wider- 
stand zu leisten, müssen die Algen in gewissem Grade Biegungsfestigkeit und Zugfestigkeit 
besitzen. Die Grösse der Zugfestigkeit hat Verf. bei einigen Laminarien u. a. durch Be- 
lastung ausgeschnittener Streifen ermittelt. Es stellte sich bei den Versuchen heraus, dass, 
ebenso wie beim Collenchym, eine einmal hervorgerufene bleibende Verlängerung nicht mehr 
durch Wiederholung derselben Beschwerung vergrössert wird. 

Bei den Algen können folgende physiologische Gewebesysteme aufgestellt werden: 
1: das mechanische System, 2. das assimilatorische System, 3. das Leitungssystem und als 
ein 4, vielleicht ein Aufspeicherungssystem. 

Das mechanische System 
muss verschieden ausgebildet werden, je nachdem es sich um Biegungs- oder Zugfestigkeit‘ 
handelt. Das System muss in dem ersten Falle der Peripherie genähert sein, in dem zweiten‘ 
Falle aber ist es am zweckmässigsten der neutralen Axe genähert. 
A. Biegungsfeste Constructionen giebt es wenige; sie sind auch wenig zweckmässig und 
nicht besonders rationell durchgeführt: 
1. Das ganze Innere von stark verdickten, mechanischen Zellen ausgefüllt: z. B. 
Ahnfeltia plicata. 
2. Die Zellwandungen mit Kalk inerustirt: z. B. Lithothamnion-Arten. 
3. Die äusseren Zellen mit dickeren Wänden und kleineren Lumen wie die inneren: 
die Hapteren der Laminaria-Arten. 
B. Zugfeste Constructionen sind häufiger. Es kommt auf die Festigkeit des Materials 
und die Grösse des Querschnittes an. 
25* 
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I. Die Zellwandungen werden nach der Basis der Pflanze zu (wo die ziehende 
Kraft am stärksten wirkt) immer dichter, und zwar 
a. in einzelnen Zellreihen, z. B. Spirogyra adnata. 
b. in Zellgeweben, z. B. Chorda filum. 
II. Das Individuum kann nach der Basis zu dicker sein, z. B. Polysiphonia-Arten. 
III. Verstärkungsrhizinien treten auf, 
a. ausserhalb der Membran der Mutterpflanze: 
1. von einzelnen Zellreihen, z. B. Cladophora (Spongomorpha) ophiophila, 
2. von Zellgeweben, z. B. Sphacelaria eirrhosa, 
3. von Zellflächen, z. B. Monostroma orbieulatum; 
b. innerhalb der Membran der Mutterpflanze: 
1. von Zellreihen, z. B. Oladophora rupestris, 
2, von Zellflächen, welche 
o. aus einer Zellschicht bestehen, z. B. Monostroma nitidum, 
ß. aus zwei Zellschichten bestehen, z. B. Ulva crassa. 

IV. Verstärkungshyphen sind specifisch mechanische Zellen bei Fucaceen, Phyllaria 
dermatodea und vielleicht einigen Florideen; besonders gut ausgebildet im 
Stipes und im unteren Theil der Mittelrippen bei den Fucus-Arten. 

V, Stark verdickte, mechanische Zellen mit mehr oder weniger centraler An- 
ordnung: 

1. Sie füllen die Mitte aus, z. B. Odonthalia dentata. 
2. Sie bilden einen Hohlcylinder um das Leitungsgewebe, z. B. Cı ystoclonium 
purpurascens. 

VI. Eine Art „Ranken“ kommen bei einigen Arten vor, welche sich um nahe- 
stehende Algen spiralig drehen und sich so festhalten, z. B. Cystoclonium 
purpurascens ß. cirrhosa. 

VI. Die vegetativen Theile sind zusammengefilzt, z. B. Ectocarpus tomentosus. 

Dass diese mechanischen Hilfsmittel als Anpassungen gegen die Einwirkung der 
Wellen aufzufassen sind, erhellt noch daraus, dass sie fehlen, wo sie dadurch überflüssig 
sind, dass die Algen: 

I. im stillestehenden Wasser wachsen, z. B. die meisten Süsswasseralgen; 

II. von andern Algen geschützt wachsen, z. B. Ascophyllum bulbosum; 
III. zu Kissen und Büschel vereinigt wachsen, z. B. Ralfsia deusta; 
IV. von einer Schleimhülle umgeben sind (wodurch die Aucben zum Minimum reducirt 
wird), z. B. Nemalion multifidum; 
V. einen kriechenden, mit Hapteren befestigten Stamm haben, z. B. Lejolisea 
mediterranea. 


Das Assimilationssystem. 

Ein differenzirtes Assimilationssystem findet sich bei den vegetativ tiefer stehenden 
Algenformen nicht. Bei den höheren ist es aber z. Th. sehr gut entwickelt. Die Epidermis 
ist nur als die äusserste Zellschicht des Assimilationssystems, nicht als eine besondere 
Gewebeart aufzufassen; sie ist die endochromreichste Schicht. Die Zellen des Assimilations- 
systems sind entweder dünnwandig oder haben Poren, wenn die Wände dicker sind; sie 
können ferner: 1. isodiametrisch, 2. in der Längsrichtung, oder 3. vertical gegen die 
Längsrichtung des Organes gestreckt sein. — Je nach diesen Zellformen und der gegen- 
seitigen Stellung der Zellen des Systems unter sich und zu denen der übrigen Systeme 
werden folgende Typen aufgestellt — auf welche hier nicht näher eingegangen werden kann: 

I. Das Assimilationssystem dient auch als Leitungssystem: 

1. Utva-Typus, 2. Polysiphonia-T., 3. Lithoderma-T. 

IL, Sowohl Assimilations- wie Leitungsgewebe sind vorhanden. 

A. Das Leitungsgewebe unvollständig entwickelt. 

4. Ikhodomela-Typus, 5. Dietyota-T., 6. Ceramium-T., 7. Corallina-T., 8. Ahn- 
feltia-T., 9. Odonthalia-T., 10. „Blattträger*. Dieser letzte Typus mit Zweigen, 
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deren physiologische Function diejenige der Blätter ist, in zwei Abtheilungen 
 getheilt: A. Myriactis-ähnliche, B. Batrachospermum-ähnliche. 

B. Das Leitungssystem vollständig entwickelt. 

11. Desmarestia-Typus, 12. Ohorda-T., 13. Chordaria-T., 14. Furcellaria-T. 
Ill. Ausser den beiden anderen giebt es auch ein Zuleitungssystem, welches bei den 
niedrigsten Formen nur als Sammelzellen auftritt, bei den höheren aber mehr 
entwickelt ist. 
15. Nothogenia-Typus, 16. Rhodophyliis-T., 17. Oryptosiphonia-T., 18. Hali- 
meda-T. 
Das Leitungsgewebe. 

Die Membranen der Zellen bei den Fucaceen, Laminariaceen und Florideen leisten 
einen grossen Filtrationswiderstand, wesshalb besondere Vorrichtungen, um den Stoffwechsel 
zu erleichtern, nöthig sind. Solche Vorrichtungen sind: 

Poren, in den Wandungen bei vielen Florideen (sämmtliche Zellen), Laminaria- 
ceen und Fucaceen, ob sie perforirt sied oder nicht, blieb unentschieden, 

Siebhyphen. Einige von den Markhyphen im Stipes der Laminariaceen sind mit 
den Siebröhren der Phanerogamen vergleichbar; sie verlaufen in der Längsrichtung des 
Stammes und sind an den Querwänden, welche durch feine Löcher durchbohrt sind, erweitert. 
Sie stehen auch seitlich mit kürzeren, verzweigten Hyphen in Verbindung und dieses Ge- 
webe setzt sich bis in die Scheibe des Laminaria - Blattes fort. Die Markhyphen haben 
weniger Tragkraft wie die übrigen. 

Siebzeilen bei Fucus. Es sind dieses grosse, gestreckte, protoplasmareiche 
Zellen, welche in verticaler und seitlicher Verbindung mit einander stehen und deren Quer- 
wände fein siebförmig durchlöchert sind. "Sie sind mit dickwandigen, kleineren Ver- 
stärkungszellen vermischt. 

i Siebhyphen bei den Florideen sind nur bei Oystoclonium purpurascens unter- 
sucht. Sie sind stark verzweigt, haben dünne, fein perforirte Querwände. 


Leitungshyphen bei Chordaria. Bei Ch. flagelliformis fand Verf. fast den- 
selben Bau wie im Mittelnerv von Zucus, doch haben die grossen Zellen dicke, stark licht- 
brechende Mittellamellen und die kleineren sind dünnwandig, also nicht mechanisch. Sie 
verzweigten sich zwischen den grösseren, aber unentschieden blieb, ob sie Siebhyphen sind 
oder nicht; jedenfalls sind sie aber Leitungshyphen. Ljungström. 

Hierzu vgl. auch die Veröffentlichungen der Bot. Gesellschaft in Stockholm im Bot. 
C., und zwar XXI. Bd., p. 282--284, 315—317: Wille, Zur physiologischen Anatomie der 
Algen (wo das mechanische System besprochen wird) und XXIII. Bd., p. 264-265, 296—298: 
Wille, Ueber das Assimilationssystem der Algen. 


3. Schaarschmidt (97) beobachtete die Zellhautverdickungen bei Vaucheria sessilis, 
yeminata und bei Chara foetida. Er unterscheidet 4 differente Formen, die aber durch 
mannigfache Uebergänge verbunden sind. Die jungen Anlagen treten als kleine Höcker oft 
dicht neben einander auf der Innenseite der Zellhaut und auf grösseren Partien derselben 
auf. In ceutripetaler Richtung weiterwachsend können sie sich zu cylindrischen Zapfen 
entwickeln, die dann an ‚der Basis einen Kern (oder an dessen Stelle eine Schale) und um 
ihn herum eine Schichtung von mehreren Lamellen zeigen. Nebeneinanderstehende Zapfen 
können auch miteinander verwachsen und erinnern dann an zusammengesetzte Stärkekörner. 
Corallenförmige Verdickungen und strahlenförmig zusammengesetzte Gruppen kommen vor. 
Die letzteren sind häufig gelblich oder gelbbraun gefärbt, dieselbe Farbe haben die an 
älteren Zellen auftretenden wellenförmigen Verdickungen. Solche unregelmässige Ver- 
dickungsformen finden sich besonders in den Antheridien und Oogonien auf den in Folge 
von Verletzungen entstandenen Querwänden. Blasenförmige Gebilde, dadurch entstanden, 
dass sich die Lamellen im Innern einer Verdickung spalten, treten sehr selten auf, ihre 
Wand ist gewöhnlich warzig und ungleichmässig verdickt, oder dünn und gewellt. Bei der 
Bildung der Verdickungen sammelt sich das Protoplasma in grösserer Menge an den 
betreffenden Stellen und verschwindet in dem Maasse, als die Verdickungen wachsen. Gleich- 
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zeitig findet man auch ringförmig sich ausbildende Querwände, welche durch äussere Ein- 
griffe veranlasst werden; ihre Masse ist der sogenannten Callusmasse der Siebröhren und 
Haare am ähnlichsten. Die Zelihaut der Vaucherien ist durch gewisse inerustirende Sub- 
stanzen von unbekannter Natur verunreinigt, nach deren Entfernung durch Kalilauge die 
Cellulosereaction, die vorher nicht vorhanden war, rein auftritt. Die Verdickungen werden 
vom Verf. als pathologische Producte aufgefasst. Wenn durch die Verdickungen getrennte 
Plasmaportionen auftreten, so umgeben sich diese mit neuer Zellhaut und es entstehen so: 
kleine Zellen in der Mutterzelle, die Gemmen von verschiedener Grösse darstellen. Denn 
sie treiben lange Keimschläuche, die sich dann zwischen den Längswänden des Ooeloblasten 
hinwinden. Verf. bezeichnet dies als Reductionserscheinungen. Ausschliesslich durch Re- 
duction entsteht zweitens eine mehrzellige Form, die „Confervenform“, und drittens eine 
verzweigfe, septirte Form, die „Cladophorenform“; mit dem Gongrosirenzustande stehen 
diese Erscheinungen aber in keinem Zusammenhang, was Verf. ausdrücklich gegen Reess 
hervorhebt. 

Cellulinkörner sah Verf. bei Vaucheria sessilis und geminata, aber nur an Material, 
das aus mit Hyperosmiumsäure behandeltem und in Glycerin aufgehobenem Dauermaterial 
stammte. Die Grösse der zusammengedrückten, fast rundlichen Körner schwankt zwischen 
4 und l14u, gewöhnlich messen sie 6—9u; sie sind selten geschichtet und zeigen einen 
inneren Theil von weicher, fast schwammiger Consistenz, mit einem Kern in der Mitte. 
Bevor dieser sich ausbildet, ist die innere Masse so zart, dass sie sich bei bestimmter Be- 
handlung von dem äusseren dichteren Theil zurückzieht. Ihr Verhalten gegen Tinctionen 
ist etwas anders als bei den von Pringsheim beschriebenen Körnern. Am stärksten färben 
Nigrosin und Rosanilin; die innere Masse wird viel stärker (auch durch Eosin) gefärbt als 
der äussere Theil. In Chlorziekjod und mässig concentrirter Schwefelsäure sind sie unlöslich. 
Bei der der Sprossung ähnlichen Vermehrung wird der innere Theil in zwei Partien 
geschieden, welche durch eine farblose Zoue getrennt sind. In solchen Körnern fand’ Verf. 
keine Kerne. (Nach einem Referat des Verf. im Bot. ©., Bd. XXIJ, p. 1.) 

4. Dodel-Port (28). Der zweite Theil der biologischen Fragmente gehört seinem 
Inhalte nach eigentlich in die Physiologie der Fortpflanzung, es seien desshalb nur die die 
Algen betreffenden Abschnitte hier kurz referirt. Denn Verf., der sich in der Deutung 
und Darstellung der Befruchtungsvorgänge im Pilanzen- und Thierreich auf die Theorie 
Nägeli’s vom Idioplasma stützt, stellte seine eigenen Untersuchungen an 2 Algen an, 
nämlich Ulothrix zonata, welche er in einer grösseren 1876 erschienenen Arbeit (conf. Bot. J. 
Bd. IV) behandelte, und Oystosira barbata, deren Monographie den ersten Theil der bio- 
logischen Fragmente bildet (conf. Ref. No. 49). Die Hauptresultate dieser Untersuchungen 
werden hier im 1. und 6. Capitel wiedergegeben. Die ersten 12 Capitel enthalten nämlich 
Beispiele aus dem Pflanzenreich für die Excretion sexueller Plasmamassen und zugleich eine 
ziemlich ausführliche, durch 24 in den Text gedruckte Illustrationen erläuterte Befruchtungs- 
geschichte der ausgewählten Pflanzenfamilien, bezw. -Arten. Was Verf. über die Algen 
sagt, lässt sich ungefähr folgendermassen zusammenfassen. 

Auf der niedrigsten Stufe des pflanzlichen Geschlechtslebens stehen die sogenannten 
Gamosporeen, wo die Copulation von zwei vollkommen gleichen Schwärmsporen aus- 
geführt wird. Die Excretionskörper erscheinen hier ihrer Hauptmasse nach nur als soge- 
nannte centrale Blase der sexuellen Elterzelle, welche aus der von einem zarten Plasma- 
häutchen begrenzten wässerigen Zellflüssigkeit mit einer Portion farblosen unbrauchbaren 
Hyaloplasmas besteht. Dies ist der Fall bei Ulothrix, Acetabularia, Enteromorpha, Ulva, 
Oladophora (?). Auf einer höheren Stufe stehen die Algen, bei denen die zusammen- 
tretenden Zeugungsstoffe, wenn auch nicht immer in Form und Grösse, so doch in physio- 
logischer Beziehung vor und während des Sexualactes sich ungleich verhalten. Bei Spiro- 
gyra Heeriana findet während der Verschmelzung der Inhalte der copulirenden Zellen eine 
Abscheidung geformter Plasmaportionen statt. Bei Craterospermum und Staurospermum 
verschmelzen nur die Chlorophyliplatten, während der Plasmaschlauch der copulirenden 
Zellen als unbrauchbar gewordene Masse zurückbleibt. Ein Excretionsprozess ausgiebigster 
Art vollzieht sich bei Sirogonium, indem hier die copulirenden Zellen sterile oder Secretions- 
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zellen abschneiden, und zwar die männliche zwei, die weibliche nur eine. Bei Sphaeroplea 
entledigen sich die männlichen Sexualzellen fast des ganzen Ernährungsplasmas und bestehen 
aus Idioplasma, während die Eizelle zum Hauptträger des Erpährungsplasmas geworden 
ist. Noch auffälliger ist der Grössenunterschied zwischen Spermatozoid und Ei bei den 
Oedogonieen, Vaucheriaceen und Fucaceen. Bei diesen oosporenbildenden Algen 
ist die Ausscheidung von FExcretionskörpern aus dem Eiplasma eine ebenso auffällige 
Erscheinung, wie das Ausstossen von Richtungskörperchen aus dem thierischen Ei. Noch 
weiter geht die Entlastung des Spermatozoids bei den Characeen, indem es hier blos noch 
einen Theil des Kernes der männlichen Elterzelle darstellt und der Rest des Kernes als 
unbrauchbare Excretionssubstanz abgeschieden wird. 

Ueber die Bedeutung der Abscheidung von Excretionssubstanzen aus den männ- 
lichen und weiblichen Plasmamassen sagt Verf., dass sie bei den Algen der untersten 
Classe wohl als eigentliche Secretionsproducte, als „verdorbene“ Stoffe zu betrachten seien. 

5. Piccone (81) hatte schon in einer früheren Arbeit ausgesprochen, dass die klebrige 
Schleimhülle der Sporen verschiedener Algen auf eine Verbreitung derselben durch Thiere 
hindeute und dass wahrscheinlich zu derselben bei den Meeresalgen pflanzenfressende Thiere 
verschiedener Classen mitwirken. Zu den als pflanzenfressend bekannten Fischen der Ligu- 
rischen Küste gehört der ziemlich häufige Box Salpa; von zahlreichen Exemplaren des- 
selben, die in verschiedenen Jahreszeiten, an verschiedenen Orten und unter ungleichen 
Umständen gefischt waren, untersuchte Verf. den Magen- und Darminhalt. Hauptsächlich 
wurden Bruchstücke von Zostera nana und Posidonia Caulini gefunden; dann aber auch 
sehr häufig Algenreste aus den folgenden 13 Arten: 

Ulva Lactuca L., Enteromorpha compressa Grev., "Sphacelaria cirrhosa Ag., "Sph. 
scoparia Lyngb., Asperococcus spec., ÜUystoseira discors Ag., Sargassum linifolium Ag., 
Dictyota dichotoma Lamour., *D. linearis Ag., ”Halyseris polypodioides Ag., *Uall- 
thammion Pavianum Menegh., *Ceramium strietum Grev. et Harv., Rhodymenia Palmetta 
Grev., Peyssonelia rubra J. Ag., * Melobesia .membranacea Lamour., *M. farinosa Lamour., 
Nitophyllum uncinatum J. Ag., Ohondriopsis dasyphylla (?) J. Ag. Von diesen wurden 
die mit einem * bezeichneten fructificirend im Innern der Fische aufgefunden; und da die 
verschluckten Algen gar nicbt oder sehr wenig alterirt oder zersetzt waren, erscheint ihre 
Aussäung und Verbreitung durch Vermittelung phytophager Fische gar nicht unwahr- 
scheinlich. Keimungsversuche mit den aus dem Fischinnern gewonnenen Algenresten hat 
Verf. nicht angestellt. (Nach einem Ref. von Penzig im Bot. C. Bd. XXIII, p. 173.) 

6. Hansgirg (51) liefert einige sehr beachtenswerthe Beiträge zu der bis jetzt noch 
ziemlich geringen Kenntniss über die bei den niederen Algen (Verf. hat nur Süsswasser- 
formen berücksichtigt) vorkommenden Uebergänge und Umwandlungen solcher Formen in 
einander, die jetzt unter verschiedenen Arten und Gattungen im System untergebracht sind. 
Die Erkenntniss, dass dieses System einer durchgehenden Umarbeitung bedarf, macht sich 
immer mehr geltend, während die bahnbrechenden Arbeiten in dieser Richtung von Agardh, 
Kützing, Itzigsohn und Hicks anfangs nicht die rechte Anerkennung fanden. Verf. 
hebt das Wichtigste aus diesen Arbeiten hervor und nenut auch eine ganze Reihe neuerer 
Algologen, die sich mit der Frage nach dem genetischen Zusammenhang verschiedener 
Algenformen beschäftigt haben. Seine eigenen Untersuchungen, die er seit mehreren Jahren 
an böhmischen Süsswasseralgen anstellt, haben ihn zu Ergebnissen geführt, die er in folgenden 
Thesen formulirt: 

1. Die meisten Schizophyceen, wenn nicht alle, sind polymorphe Algen, welche auf 
verschiedenen Stufen ihrer Entwickelung in der freien Natur in verschiedenen einzelligen 
und mehrzelligen Vegetationsformen, die sich unter Umständen selbst durch viele Generationen 
hindurch rein erhalten können, auftreten und deren genetischen Zusammenhang man durch 
- entwickelungsgeschichtliche Beobachtungen nachweisen kann. 

2. Die meisten Chroococcaceen aus den Gattungen Chroococcus Näg., Gloeocaps@ 
Näg., Aphanocapsa Näg., Synechococcus Näg., Gloeothece Näg., Aphanothece Näg., Chroo- 
dactylon Hsg., Glaucocystis Ktz., Merismopoedium Meyen, Chroothece Hsg., Rhodococcus Hsg. 
u. a. ä. entstehen durch Zerfall verschiedener fadenförmiger Schizophyceen in einzelne Zellen. 
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3. Viele Oscillariaceen aus den Gattungen Leptothric Ktz., Hypheothrix Ktz., 
Spirulina Link, Oscillaria Bosc., Phormidium Ktz., Chthonoblastus Ktz., Lyngbya Ag., 
Hydrocoleum Ktz., Symploca Ktz., Schizothrix Xtz. u. a. ä& hängen sowohl untereinander 
als jüngere und ältere als auch mit verschiedenen Nostochaceen Rbh. und Chroococcaceen 
Rbh. als weniger noch, mit Rivulariaceen Rbh., Scytonemaceen Rbh. und Sirosiphoniaceen 
Rbh. als höher entwickelten Formen genetisch zusammen. 

4. Die Nostochaceen, Nostoc Vauch., Anabaena Bory, Oylindrospermum Ktz., 
Sphaerozyga Ag. u. a. ä. umfassen viele heterogene Algenformen, welche Zoogloeenzustände 
von Oscillariaceen Rbh., Rivulariaceen und Scytonemaceen repräsentiren. 

5. In den Rivulariaceen-Gattungen Calothrix Ag. em. Thr. Mastichothrie Ktz., 
Mastigonema Schwabe, Schizosiphon Ktz., sowie in den Scytonemaceen-Gattungen Diplocloon 
Näg., Scytonema Ag., Arthrosiphon Ktz., Tolypothrix Ktz., Plectonema Thr., Glaucothrix 
Koch u. a. sind die höher und höchst entwickelten Stadien verschiedener Algenformen, welche 
bisher grösstentheils in den Gattungen der Öscillariaceen beschrieben worden sind, enthalten. 

6. Wie aus verschiedenen ÖOscillariaceen die höher entwickelten Rivulariaceen und 
Scytonemaceen sich entwickeln kön.en, so entstehen auch aus den Glaucothrix-, Tolypothrix-, 
Scytonema- u. ä. Arten die entsprechenden, zu den Sirosiphoniaceen gezählten Algenarten 
aus den Gattungen Hapalosiphon Näg., Mastigocladus Cohn, Sirosiphon Ktz., Stigonema 
Ag., Fischera Schwabe, Phragmonema Zopf. 

7. Wie die meisten Schizophyceen so sind auch einige Chlorophyceen polymorphe Algen. 

Diese Thesen sollen nun durch den vollständigen Entwickelungsgang verschiedener 
Algenformen begründet werden. Vorher jedoch geht Verf. noch im Allgemeinen auf die 


nahe Verwandtschaft und ausserordentliche Aehnlichkeit der chlorophyllhaltigen Schizophyceen. 


mit den chlorophyllfreien Schizomyceten in vegetativer Beziehung ein, hebt einige morpho- 
logische Analogien zwischen den chlorophyligrünen und blaugrünen Algen hervor und 
bespricht die analoge Vermehrungsweise und die meist durch äussere Umstände (Licht, 
Temperatur, Feuchtigkeit, Nährverhältnisse) bedingten merkwürdigen Formveränderungen 
der Spaltalgen und einer Anzahl Chlorophyceen und Rhodophyceen. 

Das Wichtige ist nun, die Uebergänge wirklich zu beobachten und die Entwickelungs- 
reihen aufzustellen. Verf, thut dies hier mit grosser Ausführlichkeit, ohne dabei den Anspruch 
auf Vollständigkeit zu machen für eine COyanophycee und Chlorophycee, und zwar dienen 
ihm als Beispiel Scytonema Hofmanni Ag. ß. Julianum (Menegh.) Bor. und Ulothrix 
flaccida Ktx. 

Ausserdem führt er noch eine Anzahl von Formenreihen auf, d. h. die Namen der 
Algen, welche in genetischem, nachweisbarem Zusammenhang mit folgenden entwickelten 
Formen stehen: 

a. Schizophyceen: 2. Scytonema Hofmanni Ag., &. genuinum Bor., 3. 8. myochrous 


Ag., 4. Calothrix rufescens (Ktz.) Hsg., 5. C. salina (Ktz.) Hsg., 6. O. termalis (Schwabe). 


Hsg., 7. C. caespitosa (Ktz.) Hsg., 8. C. sabulicola (A. Br.) Hsg., 9. Stigonema erustaceum 
Krch. (Stigonema-Form), 10. St. Bornetii (Zopf) Hsg. (dito), 11. Zolypothrix Wimmerv 
(Hilse) Krch. (Zolypothrix-Form), 12. Hapalosiphon pumilus (Ktz.) Krch., 15. H. laminosus 
Cohn, 14. Aphanizonemon flos aqguae Allman. 

b. Chlorophyceen: 2. Prasiola crispa Ktz., 3. Ulothrix aequalis Ktz., 4. Ötigeo- 
clonium tenue Ktz., 5. Draparnaldia plumosa (Vauch.) Ag., 6. Cladophora cerispata Roth 
var. brachyclados Ktz., 7. Trentepohlia aurea Mart., 8. T. uncinata (Gobi) Wille, 9. T. 
lagenifera (Hild) Wille, 10. Chaetophora pisiformis (Roth) Ag., 11. Botrydıum granulatum 
Grev., 12. Limnodictyon Roemerianum Ktz. 

Zum Schluss bemerkt Verf. noch, ‚dass der Polymorphismus der Algen, mit dessen 
Studium er sich auch fernerhin beschäftigen wird, keineswegs gleichbedeutend ist mit der 
Darwin’schen Lehre von der Umwandlung niederer Pflanzenformen in höhere, denn jener 
bewegt sich nur in einem bestimmten Kreis, ohne je über denselben hinauskommen zu können. 

7. Hecker und Chareyer (54) versuchen hier die Familien der Algen in eine Art 
von Stammbaum zu bringen, indem sie sich auf die morphologische Differenzirung und die 
Ausbildung der Fortpflanzungsorgane stützen. 
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Als unterste Organismen werden die Schizomyceten betrachtet, über die sich die 
Algen durch den Besitz des Chlorophylls bereits in ihren niedersten Vertretern, den Proio- 
coccus-Arten, erheben. 

Nach der Farbe lassen sich 3 Reihen der Algen aufstellen, nämlich grüne, blaue 
und braune; diese zeigen aber auch in andern Verhältnissen Unterschiede, weiche diese 
Trennung bestätigen. 

Die blauen Algen sind in der Entwickelung am weitesten zurückgeblieben, während 
die grünen die höchst entwickelten Algen enthalten, welche dann 2 neue Reihen liefern, 
nämlich die rothen Algen oder Florideen einerseits und die Moose andererseits. 

Von den grünen Algen bilden den Ausgangspunkt die Protococcus-Formen, die 
mehrere parallele Reihen aufwärts entsenden: die Siphoneen, Coenobieen, Conferva- 
ceen und Conjugaten. Bei allen nehmen sowohl die vegetativen wie die Reproduktions- 
organe allmählig an Ausbildung zu. Bei den Siphoneen folgen auf Protococeus erst die 
Sciadeen, dann die Bryopsideen, von letzteren zweigen sich die Codieen mit höher 
entwickeltem morphologischem Aufbau einerseits und die Vaucheriaceen mit differen- 
cirten Sexualorganen andererseits ab. Bei den Coeuobieen sind die Hydrodictyeen die 
einfachere, die Volvocineen die entwickeltere Gruppe, bei letzteren ist Pandorina 
noch isogam, Uhlamydomonas und Volvox haben schon männliche und weibliche Sexual- 
organe. Die andern haben in der Regel einen durch Zelltheilung entstandenen Thallus. 
Die Conjugaten theilen sich nur in einer Richtung und bei den Desmidiaceen, welche 
deren niedere Gruppe darstellen, zeigt sich die Theilung nur in den ersten Anlagen. Auf 
sie folgen die isogamen (Mesocarpus u. a.), dann die heterogamen (Spirogyra) Uonjugaten 
‚mit fadenförmigem Thallus. Die Confervaceen umfassen nicht nur Fadenalgen, sondern auch 
solche mit flächenförmigem oder massivem Thallus. Auf ihrer untersten Stufe stehen die 
den Sciadieen (bei den Siphoneen) analogen Ulotricheen, von ihnen gehen 4 Zweige 
aus: die Cladophoreen, Chaetophoreen, Ulvaceen und Sphaeropleen; die letzten 
führen zu den Oedogoniaceen über und von diesen lassen sich ableiten: 1. die Muscineen, 
2. die Coleochaetaceen mit entwickeltem Thallus und Carpogonien, 3. die Characeen 
mit am meisten ausgebildetem Reproductionssystem. 

Die blauen Algen sind meist fadenförmig; zu unterst stehen die Oscillarieen, 
weil sie lauter gleichwerthige, in einer Richtung getheilte Zellen haben. Die Merismo- 
pedien haben schon einen Nlächenförmigen, die Uhroococcaceen einen massiven Thallus, 
die Nostocaceen sind zwar fadenförmig, haben aber verschiedene Zellen; bei ihnen lassen 
sich wieder die Nostoc-Arten mit gleichmässigem und die Rivulariaceen und Scyto- 
nemeen mit localisirtem Wachsthum unterscheiden. 

Bei den braunen Algen sind die Diatomaceen trotz der Schalenbildung und 
sonstigen Differenzirung als unterste einzellige Glieder zu betrachten. Von ihnen bilden 
Hydrurus und Chromophyton den Uebergang zu den Ectocarpeen, d. h. der untersten 
Ordnung der Phaeosporeen, deren weitere Glieder die Sphacelarieen, Laminarieen 
und Punctarieen bilden. Auf der andern Seite zweigen sich von den Ectocarpeen ab die 
Dietyoteen, Cutlerieeu und Fucaceen, letztere durch ihre morphologische Differen- 
zirung wie durch die heterogamen Fortpflanzungsorgane die höchste Stufe bei den braunen 
Algen einnehmend. 

‚8. Thore (101) entwickelt hier seine eigenthümlichen Ansichten über die Entstehung 
der Algen, welche er in und an den warmen Quellen von Dax wachsend fand. In dem 
grünen oder. blaugrünen oder braunen Ueberzug, der sich auf allen von dem warmen 
Wasser oder dessen Dämpfen berührten Gegenständen bildete, fanden sich viele niedere 
Algen: Palmellaceen, Merismopedien, Oscillarieen, Fadenalgen, die oft spiralig eingerollt 
waren, und verschiedene Formen von Spaltpilzen. Alle sollen aus dem Schleim entstehen, 
der sozusagen freies Plasma ist, das sich zu Zellen condensiren kann. Diese Entstehung 
soll man schichtenweis verfolgen können, denn der Schleim bildet die unterste Lage des 
Ueberzuges auf dem Substrat, er geht über in einzellige Pflanzen, Palmellaceen und Micro- 
coccen und ähnliche, die vermischt sind mit kleinen Krystallen von kohlensaurem Kalk und 
Magnesia. Weiter nach oben reihen sich die Zellen zu nostocartigen Fäden zusammen, 
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während die Krystalle seltener, die Bacillen und Leptothrix- Formen reichlicher werden. 
Die oberste Lage ist ein aus Fadenalgen und ZLeptoihrixz- Fäden gebildeter Filz. Die 
Palmellaceen existiren bei jeder Wassertemperatur zwischen 0% und 64%0., die Nostoc-Fäden 
und die spiralig eingerollten Fadenalgen bevorzugen das Wasser, welches zwischen 45° und 
649 warm ist. Die Oscillarien lieben Wasser zwischen 30° und 500, bei niederen 'Temperaturen 
finden sich Formen, die auch sonst im kalten Wasser vorkommen. Zwischen 30° und 40° 
finden sich die Spaltpilzformen. In den hier gefundenen Algen, welche nur im wärmeren 
Wasser vorkommen, glaubt Verf. die niedersten Organismen vor sich zu haben, gleich denen 
zuerst in der laurentischen und silurischen Periode aufgetretenen, welche ja auch in höherer 
Temperatur leben mussten. Er nimmt ferner einen U:schleim (glaire, blast&mes, protoplasmes, 
sarcodes, zymaces) an, aus dem alie Organismen entstehen und in den sie sich wieder auflösen. 
9. Kirchner (64).. Die Behandlung des Stoffes ist eine vorwiegend systematische, 
da das Buch den Zweck verfolst, Denen, die sich mit der Flora des Süsswassers beschäftigen 
wollen, eine Anleitung zur Erkennung und Bestimmung der Formen zu geben, Dazu ist 
die übersichtliche Anordnung des Materials im Allgemeinen sehr geeignet und die hier wohl 
zum ersten Male aufgestellten Schlüssel für die Gattungen und grösseren Abtheilungen 
der Algen und Pilze bieten im Speciellen eine sehr grosse Erleichterung für das Studium, 
welches schliesslich auch durch die zahlreichen auf den Tafeln enthaltenen Abbildungen, 
deren grösster Theil vom Verf. nach der Natur gezeichnet ist, wesentlich unterstützt wird. 
Auch die Geübteren finden ein bequemes Hilfsmittel zu systematischen Untersuchungen in 
diesem Werke; von besonderem Werthe wird ihnen die Zusammenstellung der neuesten 
Litteratur bei den betreffenden Abtheilungen, Ordnungen, Familien und Gattungen sein, welche 
sowohl die Arbeiten systematischen als auch entwickelungsgeschichtlichen Inhalts enthält. 
Angeführt sind alle in Deutschland bisher aufgefundenen Gattungen der im Süss- 
wasser lebenden Algen und Pilze, während die nicht im Wasser lebenden Algen wenigstens 
in Parenthese angegeben sind. Jede Species ist mit einer kurzen und treffenden Diagnose 
versehen, Die Morphologie und Biologie der Algen ist am Anfang der Besprechung dieser 
Gruppe kurz zusammengefasst; die der Pilze, von denen ja nur wenige, den Algen ähnliche 
Vertreter, im Wasser leben, ist nur mit wenigen Worten angedeutet. Die Einleitung enthält 
Angaben für das Einsammeln, Cultiviren und Präpariren der mikroskopischen Süsswasser- 
thiere und -pflanzen. 
10. Hauck (52) führt in seinem, im vorigen Bot. Jahresber. besprochenen Werke 
folgende, dort nicht erwähnte neue Gattungen und Arten an: . 
1. Florideae: 
Chrysymenia ? microphylla Hauck n. sp., Mare Adriaticum inferius. 1. c. p. 160. 
Lithothamnium mamillosum Hauck n.sp., Mare Adriaticum orientale. 1. c. p. 273. 
in EN 
Lithothamnium Sonderi Hauck n. sp., prope insulam Helgoland. 1. c. p. 273, t. III, 5. 
Melobesia Uystosirae Hauck n. sp., Mare Adriaticum orientale. 1.c.p. 266, t. Ill, 1,2, 6. 
Peyssonellia adriatica Hauck n. sp., Mare Adriaticum orientale 1. c. p. 35. 
2. Phaeophyceae: 
Dichosporangium repens Hauck n. g. n. sp., Mare Adriaticum orientale. 1. c. p. 339. 
fig. 141. 
Myrioirichia adriatica Hauck n. sp., Mare Adriaticam orientale. 1. c. p. 337. 
Streblonema tenwissimum Hauck n. sp., Mare Adriaticum orientale. 1. c. p. 323. 
. Chlorophyceae: 
OUhaetomorpha ? breviarticulata Hauck n. sp., Mare Adriaticum. 1. c.p. 440. 
Cladophora mediterranea Hauck n. sp., Mare Adriaticum orientale. 1]. c. p. 453. 
4. Cyanophyceae: 
Oncobyrsa adriatica Hauck n. sp., in portu „Trieste“. 1. c. p. 515, fig. 230. 
Pleurocapsa fuliginosa Hauck n. sp., Mare Adriaticum orientale, Balticum et 
Nordicum. |]. c. p. 515, fig. 231. 
11. Fiahault (34) giebt eine kurz gefasste allgemein verständliche Anleitung für das 
Sammeln von Algen auf Excursionen. „Es wird auf die verschiedenen Standorte hingewiesen, 
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an denen die Algen des süssen Wassers oder des Meeres vorkommen, es wird näher auf 
die Art und Weise des Präparirens der Algen eingegangen, welche verschieden ist, je nachdem 
es mehr auf das Anlegen eines Herbars zu systematischen Zwecken, oder mehr auf die 
Erforschung des inneren Baues der Zellen ankommt. Die Hauptgruppen der zu sammelnden 
Algen werden dann noch kurz charakterisirt.“ (Nach dem Ref. von Klebs im Bot. ©. XXII, p. 89.) 


12. Sydow (106) giebt eine Anleitung für das Sammeln, Bestimmen, Präpariren, 
Cultiviren und Aufbewahren der niederen Pflanzen, also auch der Algen. Diese werden 
nach der allgemeinen Einleitung in einem besonderen Capitel besprochen; auf eine kurze 
Charakteristik der Familie folgt die Angabe der Einsammlungszeit, Fundorte und nöthigen 
Apparate zum Einsammeln; die beim Präpariren und Bestimmen besonders zu beachtenden 
Merkmale sind auch hervorgehoben. Schliesslich ist auch ein Verzeichniss der hauptsäch- 
lichsten systematischen Litteratur und der bekannteren Exsiccatensammlungen beigegeben. 


b. Geographische Verbreitung. 
VolsauchuNo0%23:271,5272277,. 380752835290: 

13. Der Bericht der Commission für die Flora von Deutschland (9) beschäftigt sich 
im XVI. und XVII. Abschnitt mit den Characeen und Süsswasser-Algen. Für erstere ist 
P. Magnus, für letztere OÖ. Kirchner Referent; angegeben werden die Litteratur, die 
für das Gebiet neuen Formen und die wichtigeren neuen Fundorte. Es ist dies die erste 
Veröffentlichung dieser Commission und es handelt sich meist noch um Erscheinungen aus 
dem Jahre 1884. Die Meeresalgen fehlen noch. 


14. Leithe (70) giebt ein Verzeichniss der von ihm in den letzten Jahren in Tirol, 
insbesondere in der Umgebung von Innsbruck gesammelten Kryptogamen, von welchen er 
zuerst die Algen aufzählt. Von den 52 mit Angabe ihres Standortes genannten Arten und 
Varietäten entfallen 34 auf die Characeen (31 Chara-Formen, 3 Varietäten von Nitell« 
syncarpa). 

15. Schiedermayr (99) ergänzt das von Leithe (Ref. No. 14) gegebene Verzeichniss 
durch 4 weitere Algenarten: Spirogyra arcta Ktz., Ulothrie radicans Ktz., U. zonata Ktz., 
Zygnema affine Ktz. 


16. Hansgirg (49) liefert im zweiten Theil der im Titel genannten Arbeit: „Beiträge 
zur Kenntniss der böhmischen Algenflora“. Im ersten Verzeichniss sind bloss die bisher 
aus Böhmen nicht bekannten Schizophyceen und Rhodophyceen angeführt, welche Verf. 
meist im vorigen Sommer an verschiedenen Orten Böhmens gesammelt hat. Unter den 
57 Arten (von Rhodophyceen findet sich nur Lemanea annulata Ktz.) sind 2 neue Arten, 
nämlich 1. Gloeocapsa salina nov. spec., welche der Gl. montana ß. flavo-aurantia Ktz. 
ähnlich sieht, von ihr aber durch die gelbe Farbe des Zellinhaltes und besonders durch ihren 
heterogenen Ursprung (?) sich unterscheidet. 2. Nostoc halophilum nov. spec., morpho- 
logisch dem N. humifusum b. parietinum (Rbh.) Bor. am nächsten stehend, soll sich von 
ihm und allen anderen ähnlichen Nostoc-Formen vorzüglich durch seinen heterogenen 
Ursprung unterscheiden. Von beiden neuen Arten sind die lateinischen Diagnosen gegeben, 
bei den anderen Arten werden nur die Standorte angeführt. 

Im zweiten Verzeichnisse werden neue böhmische Standorte einiger seltenerer in 
Böhmen schon früher theils von einigen älteren Algensammlern, theils vom Verf. beob- 
achteter und gesammelter Schizophyceen- und Rhodophyceen-Arten angeführt. Dies geschieht 
für 29 Schizophyceen (darunter Aphanızomenon flos aquae in verschiedenen Teichen, z. B. 
dem des Prager Stadtparkes) und 5 Rhodophyceen (darunter Hildenbrandtia rivularis Ag. 
in Bächen bei Hohenfürth, Chantransia violacea Ktz. ebendaselbst, Ch. chalybea Fries an: 
verschiedenen Orten). 

Gloeocapsa salina Hansg. nov. spec. Böhmen. 1. c.p. 115. 

Nostoc halophilum Hansg. nov. spec. Böhmen. 1. c. p. 116. 

17. Favrat (32) veröffentlicht in der zweiten Mittheilung Beobachtungen, die Herr 
Apotheker Amann aus Lausanne bei Rheinfelden am Rhein angestellt hat. Darunter finden 
sich auch einige Angaben über Algen. So fand sich auf den 1884 seit Menschengedenken 
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zum ersten Mal trocken gelegten Blöcken und Felsen im Rhein Oladophora glomerata Ktz , 
Hypheotrix fontana Ktz. und Chroolepus aureum Ktz.; zwischen den Spalten der Felsen 
wuchsen einige Charen, besonders Chara fragilis Desv., mit verschiedenen Diatomeen bedeckt. 
Die Weiber auf dem Weg nach Basel lieferten eine reiche Ernte verschiedener Algen, so 
batrachospermum moniliforme, Gongrosira sclerococcus Ktz., Chlamidomonas pulvisculus 
Ehrb. u. a. 


18. Petit (79) fand in den Sumpfgräben der im Titel bezeichneten Gegend: C’hroo- 
coccus turgidus Naeg., Uonferva tenerrima Ktz., Microspora fugacissima Ag., Spirogyra 
varians Ktz., Staurospermum gracillimum Hass. Ferner fand er auf dem Torfmoose eine 
Anzahl von Desmidiaceen, die ohne weitere Bemerkung aufgezählt werden, und drittens 
zählt er auch eine Reihe von auf Sphagnum gefundenen Diatomeen auf. 


19. Martel, E. (75) theilt im Vorliegenden 104 Algen-Arten aus Roms süssen 
Gewässern, einem bisher so gut wie gar nicht nach dieser Richtung hin bekannten 
Gebiete, mit; die Bacillariaceen sind weggelassen und die vorgeführten Arten sind nach 
Kirchner (1878) geordnet. Verf. hat sich daran gemacht, möglichst viel Material zu 
sammeln und zu studiren; jede einzelne Art ist mit den Synonymis angeführt und von aus- 
führlichen Standortsangaben begleitet, dabei mit Rücksichtnahme der Angaben Anderer, 
auch auf das übrige Italien bezogen. Viele Arten sind noch mit kritischen Bemerkungen 
versehen, wovon einige aus Privat-Mittheilungen von Prof. Borzi herrühren. 

Von einzelnen besonders zu nennenden Erscheinungen im Gebiete liessen sich an- 
führen: Coleochaete orbicularis, Oedogonium ceyathigerum, Oe. crassiusculum, Oe. Candollei, 
Chaetophora flagellifera, Ulothrix stagnorum, Conferva cinerea, Vaucheria ornithocephala, 
V. uncinata, Gonium pectorale, Urococceus insignis, Ohlorochytrium Knyanum, C©. Lemnae, 
Spirogyra Grevilleana, Mesocarpus scalaris, Staurospermum gracillimum, Scytonema 
gracillimum, Nostoc rivulare, N. ellipsosporum, Zonotrichia calcarea, Plectonema mirabile, 
Stigonema turfaceum, Lyngbya membranacea, L. Janthina, Oscillaria tenuis var. sordida, 
Spirulina oscillarioides, Gloeothece granosa, Ohlorothecium Pirottae n. sp., Polyeystis pur- 
purascens, Gloeocapsa caldariorum, Uhroococcus rufescens, Ü. pallidus, Anabeena Azollae. 

Solla. 

20. Soila (103) zählt die Algenspecies auf, die er am Strande der Inseln Lampedusa 
und Linosa in der Nähe Siciliens gesammelt hat. Es sind nur solche Arten, welche im 
Mittelmeer allgemein vorkommen uud in geringen Tiefen wachsen. Die Ungunst der 
Jahreszeit verhinderte zudem eine ausgiebigere Forschung. Besonders reich war die Flora 
an Cystoseira- und Dictyota-Arten; auffallend ist, dass nur 6 Algen auf beiden Inseln 
zugleich gesammelt wurden. | 

Auf Lampedusa fand Verf. 9 Florideen, 2 Fucoideen, 3 Dietyotaceen, 1 Phäosporee, 
5 Chlorozoosporeen, 1 Oyanopbycee; auf Linosa: 7 Florideen, 2 Fucoideen, 2 Dictyotaceen, 
1 Phäosporee, 5 Chlorozoosporeen. Die Bestimmung der Arten wurde durch Dr. Hauck 
controlirt, dessen System Verf. auch bei der Zusammenstellung gefolgt ist. 


21. Picsone (83) giebt einige Addenda und Corrigenda zu der von Ardissone und 
Strafforello zusammengestellten Algenflora der Ligurischen Küste, indem er zahlreiche, 
von Marchese Doria, von M. Ferrari und von ihm selber neu für Ligurien aufgefundene 
Species, sowie andere, die von Ardissone und Strafforello nur als fraglich oder im 
Anhang aufgeführt waren, und endlich neue Standorte für seltenere Algen des Gebietes 
hinzufügt. Im Ganzen sind 48 Arten mit genauer Standortsangabe erwähnt. (Nach einem 
Referat von Penzig im Bot. C,, Bd. XXV, p. 357.) 


22. Barbey (5) zählt in seiner sardinischen Flora 2856 Arten auf, von denen ca. 1150 
auf die Kryptogamen kommen; nach einer Notiz in der Notarisia sind auch die Algen 
dabei mitaufgenommen. 

23. Bizzozero (13). Der zweite Theil der preisgekrönten „Flora Veneta Critto- 
gamica*, nach des Verf. Tode erschienen, umfasst die Aufzählung der in den venezischen 
Provinzen bisher bekannten Flechten, Algen, Characeen, Laub- und Lebermoose und Gefäss- 
kryptogamen. Für die eigentlichen Algen hat sich Verf. einfach auf eine Zusammenstellung 
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der von anderen Autoren (besonders Hohenbühl-Heufler, Meneghini, Trevisan und 
Zanardini) für Venetien verzeichneten Arten beschränken müssen, da er keine diesbezüg- 
lichen Specialstudien angestellt hat; in der Anordnung der Gattungen und Arten ist er 
Rabenhorst’s Eintheilung gefolgt. Die Characeen sind mit grösserer Sorgfalt bearbeitet, 
denn ausser den genauen Standortsangaben für jede Art sind auch kurze Diagnosen in 
italienischer Sprache gegeben und die Species und Gattungen leicht übersichtlich, dicho- 
tomisch geordnet, so dass die Flora zu gleicher Zeit vortrefflich zur Bestimmung der 
venezischen Arten dienen kann. (Nach einem Referat von Penzig in Bot. C., Bd. XXV, p. 101.) 


93b. F. Balsamo (3) giebt eine Aufzählung der von Prof. V. Cesatiim botanischen 
Garten zu Neapel gesammelten Algen, ohne sich persönlich an der Vermehrung 
des Materials aus derselben Localität betheiligt zu haben. Vorliegende Aufzählung ist ein 
reines Catalog-Schema, mit Litteratur-Angaben und Citirung des Standortes bei jeder 
einzelnen Art. 

Es sind im Ganzen 28 Arten mitgetheilt, nämlich Diatomaceae 1 Art (Epithemia 
turgida Ktz.), Oyanophyceae 11 Arten, Chlorophyceae 16 Arten, darunter von Palmella 
und Bulbochaete je 1 fragliche Art. — Keine der angeführten Algen-Arten ist neu, noch 
für die Localität charakteristisch; eine jede derselben wurde bereits in der Umgebung der 
Stadt gesammelt. — Erwähnenswerth ist das Vorkommen von Gamphosphaeria aurantiaca 
Bisch., bereits von demselben Standorte (grosses Wasserbassin) unter den Exsiccaten des 
Erbario erittogam. italiano (ser. II, No. 1259) ausgegeben. Solla. 


24. Päque (76) hat im Folgenden die Resultate sechsjähriger Forschung über die 
Verbreitung der Cryptogamen in Belgien zusammengestellt und giebt ein Verzeichniss der 
aufgefundenen Arten mit Angabe ihres Vorkommens. Als Eintheilung ist die von J. Kickx 
in seiner Flore eryptogamique des Flanders aufgestellte benutzt, in den Familien werden 
die Gattungen und Arten alphabetisch angeführt. Bemerkenswerth ist, dass Verf. in einigen 
Fällen, wo es sich um sehr kleinliche Unterschiede handelte, mit gutem Erfolg das pola- 
risirte Licht zur Unterscheidung angewandt habe; näheres giebt er nicht an. Von Algen 
enthält die Liste: Fam. I. Oharaceen: Chara 2 sp., Nitella 3 sp. Fam. XIII. Algen (Roth, 
Agdh.): Bulbochaete 1 sp., Chaetophora 3 sp., Chroolepus 3 sp., Üladophora 5 sp., Con- 
ferva 1 sp., Drapanaldıa 1 sp., Enteromorpha 1 sp., Hygrococis 3 sp., Microspora 1sp., 
Mougeotia 1 sp., Oedogonium 5 sp., Rhynchonema 4 sp., Schizogonium 1 sp., Spirogyra 
7 sp., Ulothrix 5 sp., Vaucheria 5 sp., Zygnema 3 sp., Zygogonium 1 sp. Fam. XIV. 
Nostochindes Agdh. 24 Gattungen, darunter einige, die zu den Pilzen zu rechnen sind, fast 
alle nur durch eine Species vertreten, durch 3 Sp. Chlorococcum, durch 2 Sp. Oseillaria, 
Palmella, Pleurococcus, Synechococcus und Volwox. Fam. XV. Desmidieen Ktz. umfasst 
8 Gattungen mit 18 Arten, darunter Olosterium mit 6, Scenedesmus mit 3 Arten. Fam. XVI. 
Diatomeen Ktz. 30 Gattungen mit 63 Arten. Neue Arten werden nicht beschrieben. 


25. Wildemann (114) veröffentlicht in der Sitzung vom März die Fortsetzung einer 
Liste von Süsswasseralgen, welche er meist in der Nähe von Brüssel gesammelt hat. Im 
Ganzen sind es ca. 50 Species. Nach genauerer Durchforschung der Umgebung von Brüssel 
und Empfang von Beiträgen an Algen aus Luxemburg, Denderwindeke und Beggynendyck, 
sowie nach Untersuchung der Umgebung von Eyne in Ostflandern und von Spa legt W. in 
der Octobersitzung eine neue Liste von Süsswasseralgen vor, die 151 Arten und Varietäten 
enthält, von denen eine grosse Zahl für Belgien neu ist. Da die Arten einfach mit Angabe 
der vorhandenen Abbildungen und des Fundortes angeführt werden, gehen wir hier nicht 
weiter auf die Liste ein. 


25a. Artari (2) zählt in der folgenden Liste die Algen auf, welche er in den beiden 
letztverflossenen Jahren im Gouvernement Moskau beobachtet und bestimmt hat, mit kurzer 
Literaturangabe, Grössenmaassen und Fundort. Die 106 Nummern vertheilen sich auf die 
Gattungen folgendermassen: 

Coleochaete 3,. Ocdogonium 1, Sphaeroplea 1, Cylindrocapsa 1, Draparnaldia 1, 
Chaetophora 1, Ulothrix 1, Conferva 1, Vaucheria 2, Botrydium 1, Volvox 2, Eudorina 1, 
Pandorina 1, Synura 1, Gonium 1, Chlamidomonas 2, Chlamidococeus 1, Hydrodictyon 1, 
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Pediastrum 3, Coelastrum 1, Sorastrum 2, Scenedesmus 4, Sceiadium 1, Characium 3, 
Protococcus 1, Polyedrium 1, Dietyosphaerium 1, Palmella 1, Gloeocystis 1, Rhaphidium 1, 
‚Pleurococcus 1, Eremosphaera 1, Spirogyra 13, Sirogonium 1, Zygnema 1, Mesocarpus 1, 
‚Hyalotheca 1, Desmidium 2, Penium 3, Spirotaenia 1, Closterium 10, Calocylindrus 1, 
‚Pleurotaenium 3, Cosmarium 6, Xanthidium 2, Arthrodesmus 1, Euastrum 5, Miera- 
‚sterias 2, Staurastrum 8. 


26. Gutwiüski (45). Eine Aufzählung von 147 Arten, die der Verf, in verschiedenen 
Gegenden Galiziens gefunden hat. Als neu ist angegeben: Cosmarium Turpinii Breb. b. 
‚Lundelli Gutw. noy. var. v. Szyszylowicz. 


27. Schaarschmidt, J. (96) beschreibt die im See Mluha an den Sphagnum-Arten 
'haftenden Algen. 

Ohroococcaceae 1. Chroococcus turgidus (Ktzg.) Naegeli. 2. Merismopedium 
glaucum (Ehrenbg.) Naegeli. 3. Gloeocystis sp.? 4. Gloeocapsa? 
Bacillariaceae. 5. Navicula alpestris Grunow. 6. Achnanthes minutissima Ktzg. 

7. Melosira varians C. A. Ag. 

Desmidiaceae 8. Cosmarium obligquum Nordst. n. f. monstruosa (lat. beschrieben 

Ref.) 9. Penium minutum (Ralfs) Cleve.. 10. P. Brebissonvi Ralfs. 11. P. ob- 

longum de Bary. 12. Oylindrocystis sp.? 

Oonfervaceae. 13. Oonferva bombycina C. A. Ag. Staub. 

28. Traill (109) hat mehrere Jahre den Golf von Forth, welcher zwischen Fifeness 
und Dumbar in die Nordsee rnündet, methodisch durchforscht, und dadurch nicht nur die 
britische Algenflora wesentlich bereichert, sondern auch mehrere interessante Beobachtungen 
gemacht. So fand er die unilocularen Sporangien von Sphacelaria plumigera und sicherte 
so diese Art für die Gattung Sphacelaria, während sie früher vielfach zu Chaetopteris 
gestellt wurde, welche besser mit Oladostephus vereinigt wird. Für jede Art sind Stand- 
und Fundort, Fructificationszeit und für die, welche auf andern Algen wachsen, auch die 
Arten, auf denen sie gefunden wurden, angegeben. Die Bestimmung schwieriger Arten wurde 
durch Agardh, Hosmes u. a. controlirt. 

Trotz des beschränkten Raumes konnten 225 Species verzeichnet werden, von denen 
‚der neunte Theil für England neu ist; darunter sind auch verschiedene skandinavische 
Arten. Die Anzahl der gefundenen Arten ist sehr beträchtlich, da doch die Phycologia 
britanica von Harvey für ganz Grossbritannien nur 384 Arten angiebt und ganz Skandi- 
navien trotz seiner grossen Küstenentwickelung nach Areschong nur 175 Arten besitzt. 
Die Herbarexemplare sind nicht bei jeder Ausgabe des Buches dieselben, doch finden sich 
in den meisten folgende seltenere Arten: Sphacelaria plumigera, Callithamnion arbuscula, 
©. barbatum und Dictyosiphon mesogloia. 

29. Batters (7) zählt 17 Species von seltenen und wenig bekannten Algen auf, die 
er zu Berwick-upon-Tweed fand. Von jeder Art wird eine kurze und klare Beschreibung 
gegeben und die selteneren Arten sind auf lithograpbirten Tafeln illustrirt. 

30. Gratacap und Woodward (42) führen 22 Confervoideen, 1 Desmidiee, 26 Dia- 
tomeen und 3 Bacterien auf, die Abhandlung ist aber nur eine vorläufige Mittheilung für 
einen umfassenderen Bericht. Die Verff. haben sich in der E:forschung der Flora auf die 
Algen beschränkt und sollen ihre Ergebnisse einen werthvollen Beitrag zur Bearbeitung 
der mikroskopischen Süsswasser-Flora und Fauna der Vereinigten Staaten liefern. (Nach 
einem Referat in B, Torr. B. C. 1885, No. 1.) 

31. Bessey (11) giebt, nach einem Bericht der Bot. G. im zweiten Theil des Bulletins 
eine Liste, welche die Cryptogamen der Umgegend von Ames umfasst. Von Algen werden 
in derselben angeführt 16 Cyanophyceen, 5 Chlorophyliophyceen, 8 Zoosporeen, 4 Lesmi- 
dieen, 7 (Gattungen) Diatomeen, 7 Zygnemaceen. (Mehr ist aus der Bot. G. nicht zu 
entnehmen.) 

32. Wolle (120) giebt ein Verzeichniss von in Florida gefundenen Algen, welche 
z. Th. neue Arten, z. Th. neu für die Flora der Vereinigten Staaten sind. Von diesen ist 
zunächst erwähnt Zetocarpus rivularis n. sp., bemerkeuswerth wegen seines Vorkommens 
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im Süsswasser. Er bildet 2—6” lange, tief olivengrüne Büschel, die Fäden sind kräftig, 
stark verzweigt, Stamm und Seitenzweige zugespitzt, die älteren Stammtheile berindet, die 
unteren Theile oft 250 u, die Aeste 100 u lang: Sporangien selten, elliptisch länglich, spitz, 
fast sitzend, an der Basis eingeschnürt. Die übrigen neuen Arten, von denen die Desmidieen 
auf der beigegebenen zu den Desmids of the Unites States gehörenden Tafel abgebildet sind, 
sind folgende: 

Oedogonium echinospermum A. Br. var. spermogonio-multicellulari Wolle, n. var. 

l..c, p. 1261 

OÖ. cataractum Wolle n. sp. 1. c. p. 126. 

Zygnema purpureum Wolle n. sp. ]. c. p. 126. 

Mesocarpus crassus Wolle n. sp. ]l. c. p. 127. 

Sphaerozosma pulchrum Bail. var. constrictum Wolle n. var, ]. c. p. 127. 

Micrasterias vingens Bail. var. serrulata Wolle n. var. l. c. p. 1288. 

M. furcata Ag. var. simplex Wolle n. var. l. c. p. 128. 

Staurastrum Tokopekaligense Wolle n. sp. l. c. p. 128. 

St. paradoxum Meyen var. Osceolense Wolle n. var. ]. c. p. 128. 

33. Cooke, M. C. (26) fand in Essex auf 2 oder 5 Excursionen folgende Algen: 
Pleurococcus vulgaris Men., Chlorococcum gigas Grun., Rhaphidium falcatum Corda, 
Scenedesmus obtusus Mey, Sc. acutus var. obliquus Mey., Sc. quadricauda Breb., Hydri- 
anum heteromorphum Rein., Volvox globator Ehr., Gonium pectorale Mull., Eudorina 
elegans Ehr., Zygnema eruciatum Vauch., Spirogyra nitida Dill., Sp. Weberi Kütz., 
Sp. orthospira Cl., Sp. longata Vauch., Sp. tenuissima Hass., Staurospermum coerulescens 
Hass., St. gracillinum Hass., Mesocarpus pleurocarpus De By., M. scalaris Hass., Vaucheria 
geminata Vauch., V. sessilis Vauch., Enteromorpha intestinalis Linn., Microspora fugu- 
cissima Ag., Cladophora glomerata L., Oedogonium cerassiusculum Wittr., Oed. capillare L., 
Oed. Boscii Le Cl., Oed. pluviale Nordst., Bulbochacte setigera Ag., Tlothrix zonata W. 
u. M., U. tenuis Kütz., Draparnaldia plumosa Vauch., D. glomerata Vauch., Chaetophora 
pisiformis Ag., Ch. elegans Ag. — Penium digitus Breb., Closterium Ehrenbergiü Men., 
Ol. moniliforme Ehr., Cl. rostratum Ehr., Cl. lineatum Ehr., Cl. lunula Ehr., Cl. ace- 
rosum Ehr., Cl. dianae Ehr., Cl. Jenneri Ralfs, Cl. Lebleinüi Kütz., Tetmemorus Brebis- 
sonit Men., Cosmarium margaritiferum Turp., 0. botrytis Bory, C. Meneghinii Breb., 
Micrasterias rotata Ehr., Euastrum ansatum Ehr., Staurastrum punctulatum Breb., 
Arthrodesmus convergens Ehr. Schönland. 

34. Bornet (16) zählt die bei Majunga im Nordorsten von Madagascar und bei 
Tamatave, auf der der Insel Reunion gegenüberliegenden Küste jenes Eilandes, gesammelten 
Algen auf, nämlich: 7 Chlorophyceen, 3 Phaeosporeen, 2 Fucoideen, 5 Dietyoteen und 
29 Florideen. Unter letzteren wird eine Constantinea? Thiebauti n. sp. von Majunga 
beschrieben, die in der Sammlung nur durch ein Exemplar vertreten ist. Der blattartig 
gelappte Thallus ist 7 cm lang und 6 cm breit mit einem 3 cm langen Stiel. Der anatomische 
Bau entspricht dem der ÜConstantinea-Arten. In der Mitte verlaufen fadenförmige verästelte 
Zellen; diese werden umgeben von grossen parenchymatösen Zellen; welche in schräg ver- 
laufenden Reihen liegen; die Rindenzone besteht aus kurzen, kleinen, den Farbstoff ent- 
hältenden Zellen, zwischen denen die wenig zahlreichen, zonenförmig getheilten Tetrasporen 
liegen. Wenn sich beim späteren Auffinden der Cystocarpien die Zugehörigkeit dieser Art 
zur Gattung Constantinea bestätigen sollte, so hätten die 4 Arten dieser Gattung eine merk- 
würdige geographische Verbreitung: nämlich’ 2 (©. Rosamarina und (0. Sitchensis) in den 
:arktischen Meeren, die 3. (©. reniformis) im Mittelmeer und die 4. neu beschriebene im 
indischen Ocean. 

Constantinea (?) Ihiebauti Bornet. nov. spec. Majunga ]. c. p. 18. 

35. Piccone (82) giebt eine vorläufige Mittheilung über die vom Marinelieutenant 
:0.:Marcacci gelegentlich der Erdumsegelung des „Vettor Pisani“ gesammelten Algen. 
;Zwei..Sendungen davon sind schon in die Hände des Verf. gelangt und zum Theil schon 
‚studirt. ‚Die Algen der ersten Sendung (65 Arten) sind zwischen Algesiras und Gibraltar, 
=S. Vincent (Cap. Verde) an den Abrolhos-Inseln (Küste Brasilien), Pernambuco und bei 
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Rio Janeiro gesammelt; die der zweiten stammen von Peru, der Maghellanstrasse und von 
Chili. Andere Sammlungen von der peruvianischen Küste und den Galapägosinseln stehen 
noch in Aussicht. Die interessantesten vom Verf. bestimmten Arten sind hier vorläufig 
erwähnt; eine spätere ausführliche Arbeit wird alle gesammelten Species illustriren. (Nach 
einem Referat von Penzig im Bot. C., Bd. XXV, p. 293) 

36. [Gontribucao ete.] (25). Eine systematische Aufzählung der von F. Nuston 
1880—1883 in den portugiesischen Besitzungen in Westafrika und von Gomes da Silva 
um Macao gesammelten Pflanzen. Unter den von Nordstedt, Flahault und Wittrock 
bestimmten Algen ist eine neue Art: 

Pithophora microspora Wittr. Gracilis, elongata, filo prineipali circa 65 u crasso, 
ramos singulos duorum ordinum emittente; cellulis vegetativis longis, eirca 12 plo Jongioribus 
quam crassioribus; sporis omnibus solitariis parvis; sporis intercalaribus subcylindricis, 
ca. 72 u crassis et 122 u altis; sporis terminalibus subconieis v. suburculaeformibus, apice 
rotundato, ca. 6lw crassis et 165 wu altis. — Rio Bumbo. (Soviel nach einem Referat im 
Bot. C. XXVI, p. 259.) 

37. N. Wille (118) bestimmte mit Kolderup Rosenvinge zusammen die Algen, 
welche von T. Holm auf der dänischen „Dijmphna-Expedition“ gesammelt wurden. Die 
Abtheilung A. enthält Wille’s Beiträge (B. Kolderup Rosenvinge’s). 

Folgende Arten wurden zum ersten Male auf Novaia Zemlia von Holm gefunden: 
Chamaesiphon marinus Wille, Nostoe commune Vauch., Stigonema compactum (Ag.) Wille, 
Raphidium fascieulatum Kütz., (osmarium Holmii Wille, Staurastrum vestitum Ralfs, 
Penium phymatosporum Nordst. (?) forma, Ulothrie variabilıs Kütz.? f. marina, Conferva 
rufescens Kütz., Chaetomorpha linum (Fl. D.) Kütz., Lithoderma Kjellmani Wille. 

Cosmarium Holmii n. sp. nimmt. durch den ausserordentlich breiten Sinus eine ziemlich 
separate Stellung ein; nähert sich darin einigen Staurastrum- Arten, zeigt keine 

Tendenz zu Dreiseitigkeit. 

Staurastrum Kjellmani Wille wird als Art eingezogen und als eine arktische Form 
von 8. punctulatum Breb. aufgeführt, mit welcher sie Debergangsformen verbinden. 

Chaetomorpha linum (Fl. D.) Kütz. von Kostin Schar ist früher nicht weiter gefunden 
als im Weissen Meere. 

_ Lithoderma Kjellmani n. sp steht L. fatiscens Aresch. am nächsten. Verschieden 
durch die birnenförmigen, mehr eingesenkten Gametangien, welche zerstreut auf 
dem epiphytischen (auf Chaetomorpha linum) Thallus vorkommen. 

Ljungström. 

Neue Arten: 
Ohamuesiphon marinus Wille. p. 5. Epiphytisch auf Ulothrix submarina. Kostin Schar. 
Cosmarium Holmii Wille. p. 6. 

Lithoderma Kjellmani Wille. p. 11. Epiphytisch auf Chaetomorpha linum. Kostin Schar. 
38. J. Ray (39) berichtet ausführlich über die Flora und Fauna des Schnees und 

Eises nach Nordenskiold „Studien ok Forskningar“ (bot. Theil von Prof. Wittrock). In 
Eisstaub (Kryokonit, Nordenskiold) von dem Justedalgletscher am Nordfjord (Norwegen) 
fand Ray Euastrum sublobatum Ralf., so dass von Zuastrum nunmehr 2 Arten aus der 
Eisflora bekannt sind. Ferner bemerkt er, dass in Schottland auf dem Ben Macdhui rother 
Schnee gefunden worden ist. Schönland. 

39. Hemsley (55). Die algologischen Ergebnisse dieser Expedition sind zum grossen. 
Theil schon früher von Dickie, Moseley und Reinsch in J. L.S. Lond. XIV. und XV, 
sowie in dem Phil. Transact. Roy. Soc. Lond. 168 veröffentlicht worden, und ist über die- 
selben auch in den betreffenden Bänden des Bot. J. referirt, wo auch die von Dickie und 
Reinsch neu benannten Arten angeführt sind. Desshalb sei hier nur kurz die Anzahl der 
an den einzelnen Orten gefundenen Algen angegeben: 

Bermudas-Inseln mit 134 Arten, die St. Pauls-Felsen mit 14 Arten, welche 
ausser 3 Diatomeen die einzige Vegetation dieser Felsen bilden. Fernando-Noronha 
und die benachbarten Eilande mit 27 Arten, welche die Zusammengehörigkeit dieser Flora 
mit der des mexikanischen Golfes zeigen; Ascension mit 4 Arten; St. Helena mit 19 Arten; 
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Tristan da Cunha mit 17 Arten; Prince-Edwards Inseln mit 9 Algen, deren marine 
Arten meist von Marion Island stammen. Die Crozets-Inseln lieferten keine Algen. 
Kerguelensland mit 77 marinen Arten (conf. Dickie) und 103 Süsswasseralgen (conf. 
Reinsch), wozu noch Nitella antarctica Br. zu fügen ist. Heard Island besitzt 8 Algen- 
arten, die sich auch an der südlichen Spitze von Südamerika finden. Für Amsterdam 
Island und St.-Paul Island werden 58 Arten aufgezählt, die bei letzterer Insel auf der 
Reise der österreichischen Fregatte Novara gesammelt und von Grunow beschrieben 
worden sind. Für Juan Fernandez und Masafuera zählte Montagne in seiner Liste 
der Zellkryptogamen nur 3 Algenarten auf; hier sind im Ganzen 26 Arten genannt, die 
meist auch in anderen Meeresgebieten vorkommen (darunter 6 Diatomeen). Die süd-östlichen 
Molukken lieferten 12, meist sehr gewöhnliche Arten (von Arron). Bei der Expedition 
nach den Admirals- Tnlele)la wurden 8 Sargassum-Arten, die auch sonst im Indischen 
Ocean vorkommen, und 27 andere Algenarten gesammelt. 

Die Aueniötren. den einzelnen Abschnitten vorausgehenden Schilderungen und 
Zusammenstellungen des über die betreffenden Floren bisher Bekannten beschäftigen sich 
fast ausschliesslich mit Phanerogamen und Gefässkryptogamen, ebenso der Anhang über die 
Verbreitung der Pflanzen durch oceanische Strömungen und Vögel. 


c. Sammlungen. 
Vgl. auch No. *4 und *53. 


40. Flora exsiec. Hungarica (35) enthält in den Nummern 1130—1200 Algen (incl. 
Characeae), deren Namen im Bot. C. 1885, XXI, p. 60 aufgeführt sind. 

41. Holmes (58). Die Speciesnamen der im 2. Fascikel enthaltenen Exemplare sind 
im Bot. C. 1885, XXII, p. 383 aufgeführt. 

42. Retzdorfi (91) legte in der Vereinssitzung am 12. December 1884 eine Sammlung 
von Algen vor, welche er von Herrn Erich J. Block in Helgoland erhalten hatte und 
welche sämmtlich (45 an der Zahl) aus der Umgebung dieser Insel stammen. Die Exemplare, 
auch der zierlicheren Arten, sind durch gute und anschauliche Präparation, auf Carton- 
papier aufgezogen, ausgezeichnet. 

43. Garruthers (21) erwähnt unter anderem, dass eine Sammlung Algen aus ver- 
schiedenen Weltgegenden von dem verstorbenen Prof. Diekie zusammengestellt, nebst 
Notizen und Zeichnungen der in verschiedenen Zeitschriften beschriebenen Arten, von dem 
britischen Museum angekauft worden ist. 


li. Rhodophyceae. 


Florideae. 
Vgl. auch No. 1, 19, 34, *68. 


44. de Toni und Levi (108) haben sich zur Aufgabe gestellt, die gesammte Algen- 
flora der Venetischen Provinzen ausführlich zu beschreiben. Der erste Band dieses verdienst- 
lichen Werkes enthält, nach einer kurzen Vorrede und Angabe der benutzten Litteratur, 
die Beschreibung der Florideen: Zunächst eine allgemeine Darstellung des morphologischen 
und anatomischen Aufbaues dieser Gruppe, dann eine dichotomische Tabelle zur Auffindung 
der Familien und endlich Besprechung der einzelnen Familien und der davon im Gebiete 
vorkommenden Gattungen und Arten. Auch die Tabellen zur Bestimmung der Genera und 
Species sind nach dem dichotomischen System eingerichtet. Die Eintheilung und Anordnung 
der Familien ist im Wesentlichen die von J. Agardh vorgeschlagene; in der Begrenzung 
der Arten schliessen sich Verff. an Ardissone’s „Die Florideen Italiens* an. Auch die 
sonst im Adriatischen Meere vorkommenden, aber nicht für Venetien bekannten Formen 
sind berücksichtigt. Für jede Art sind die makroskopischen und mikroskopischen Merkmale, 
auch mikrometrische Maasse angezeben, dessgleichen genauer Fundort, Lebensweise (Tiefe etc.) 
und Verbreitung. (Nach einem Referat von Penzig im Bot. U, Bd. XXVI, p. 98.) 

45. Agardh, J. 6. (1). Nur separat im Jahre 1885; erschien 1886 und wird demnach 


im nächsten Bande des Bot. J. referirt. E. Ljungström. 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1, Abth. 26 
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46. Möbius (74) beschreibt eine eigenthümliche Floridee, welche sich auf den noch 
ungetheilten Tetrasporangien von Centroceras clavulatum Ag. (mscr.) ansiedelt und diese 
allmählig mit ihrem Thallus vollständig überzieht. Derselbe bildet ein ziemlich unregel- 
mässiges Gewebe, dessen Zellen durch Verquellung ihrer Wände eng aneinanderschliessen, 
Tetrasporangien, sowie männliche und weibliche Sexualorgane finden sich auf verschiedenen 
Exemplaren des Epiphyten. Die ersteren, durch tetra&drische Theilung oberflächlicher Zellen 
entstanden, liegen zwischen den vegetativen Zellen zerstreut. Bei den weiblichen Pflanzen 
sieht man lange Trichogynen über die Oberfläche ragen, welche einem kleinzelligen Trichophor 
aufsitzen. Die Entstehung der Sporen konnte nicht verfolgt werden, doch waren die Cysto- 
carpien als kugelige Zellgruppen mit dichterem Inhalte zu erkennen. 

Die Antheridien, welche einzeln oder zu zweien aus einer Enndzelle des Thallus: 
hervorsprossen, sind sehr klein, bedecken aber fast die ganze männliche Pflanze. Die 
systematische Stellung der Alge muss vorläufig noch unentschieden bleiben; da sie nur an 
dem oben erwähnten Orte gefunden wurde, erhielt sie den Namen Episporium Centroceratis. 

Episporium Centroceratis Möbius nov. gen. nov. spec., auf Centroceras clavulatum aus 

Westaustralien; 1. c. Taf. VII. 

47. Schwendener (102) kommt im 5. Capitel seiner Abhandlung auf die Spiral- 
stellung bei den Florideen zu sprechen, wobei er sich auf die von Berthold über diesen 
Punkt gemachten Angaben bezieht. Die Beobachtungen des Verf.’s an Orouania annulata 
ergaben, dass die Anlegung der seitlichen Organe zwar nicht durch Contactverhältnisse 
beeinflusst wird, dass aber auch eine regelmässige und durchgehende Spiralstellung bei 
Crouania gar nicht vorkommt, sondern höchstens zonenweise und stets nur für eine beschränkte 
Anzahl von Gliedern verwirklicht ist. 

48. Walter (113) hat die Kalkalgenlager des Golfes von Neapel in Bezug auf ihre 
Eigenschaft, in Sedimente von Kalkgestein überzugehen, untersucht. Die in Betracht 
kommenden Arten sind Lithophyllum ecpansum, Lithothamnium racemosum und ramu- 
losum. Sie finden sich besonders auf einigen erhöhten Stellen des Meeresbodens, den soge- 
nannten Seccen; die Secca della Gajola, 30—40 m unter dem Meeresspiegel, bildet ein lebendes 
geschlossenes Algenlager und besteht ganz aus den genannten Lithothamnium-Arten und 
den in ihnen eingeschlossenen Resten verschiedener Muscheln und anderer pelagischer Thiere. 
An den abgestorbenen Algenknollen scheint schon am Meeresgrunde eine theilweise Ver- 
änderung der Structur vor sich zu gehen, deren Grund in chemischen Vorgängen zu suchen 
ist. Aus verschiedenen Analysen zur Bestimmung des Kalkgehalts, der organischen Substanz 
und des Wassers folgert Verf., dass bei fossilem Algenkalk (wie in dem Lager bei Syrakus) 
eine vollständige Zersetzung der Cellulose stattgefunden hat und dass Kohlensäure gebildet 
wurde, welche somit in allen Theilen und Poren des Gesteins verbreitet war. Durch die 
lösende Kraft des kohlensäurehaltigen Wassers aber verliert der Algenkalk seine Structur 
und wird in einen structurlosen Kalk verwandelt. Dies geschieht jedoch nur dann, wenn 
die Lithothamnien in geschlossenen Lagern von grösserer Mächtigkeit auftreten, während 
einzelne Algenknollen in trefflicher Weise erhalten bleiben können. (Näher kann auf diese 
ganz vorwiegend geologische Arbeit hier nicht eingegangen werden.) 


b. Bangiaceae. 
Vacat. 


Ill. Phaeophyceae. 


a. Fucaceae. 
Vgl. auch No. 1. 

49. Dodel-Port (28). Der erste Theil des umfangreichen, prächtig ausgestatteten 
Werkes enthält die Morphologie und Entwickelungsgeschichte von Oystosira barbata. Verf. 
hat seine Untersuchungen in Triest begonnen und in Zürich fortgesetzt; das Vorliegende 
enthält nur das Wesentlichste aus denselben und Weiteres soll in einer späteren Publication 
erscheinen. Die Tafeln, welche sämmtich zu diesem Abschnitt des ganzen Werkes gehören, 
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sind vom Autor in künstlerischer Weise, zum Theil in den natürlichen Farben ausgeführt 
und bei einigen Figuren ist ein ungewöhnlich grosser Massstab angewendet. 

Der Inhalt der einzelnen Capitel sei hier in möglichst gedrängter Form referirt: 

1. Habitus von Cystosira barbata. C. ist die grösste unter den Phaeophyceen der 
Adria und eine der ansehnlichsten überhaupt. Die Verzweigung ist: monopodial. Der 
Hauptstamm ist meist einfach, bisweilen einmal gegabelt, und entsendet in akropetaler Folge 
die Hauptäste. Diese tragen die begrenzt wachsenden Seitenzweige, Kurztriebe, welche 
sich nur scheinbar dichotom, in Wahrheit monopodial verästeln. Am ältesten Theil der 
Hauptäste sterben die Kurztriebe wieder ab. Sie bilden blasige Anschwellungen und sind 
selbst die Assimilationsorgane, zugleich die Fructificationsorgaue tragend. Diese, als Recep- 
takeln bezeichnet, entwickeln sich an den äussersten, jüngsten, soliden Enden; in ihnen 
entstehen die männlichen und weiblichen Sexualorgane. 

2. Anatomie der vegetativen Organe. Im Stamm lassen sich 4 Gewebepartieen 
unterscheiden: 1. ein centraler Cylinder aus Faserzellen, 2. eine Schicht dickwandiger Zellen 
mit unregelmässigem Lumen, 3. die Rindenschicht, deren Zellen nach aussen immer kürzer 
werden und deren äusserste Zellen von isodiametrischer Gestalt Chromatophoren enthalten, 
4. die dicht mit ebensolchen Körpern erfüllte Epidermis, welche sich scharf gegen die Rinde 
absetzt. Wie das. bei den ganz ähnlich gebauten Hauptästen und Seitenzweigen noch besser 
hervortritt, ist die Epidermis das Hauptorgan der Assimilation. Der Vegetationspunkt liegt 
in einer trichterförmigen Vertiefung der Ast- und Zweigspitzen. Die akropetal an den 
jungen Aesten und Zweigen angelegten Fasergrübchen bilden einen wesentlichen Charakterzug 
der Cystosira. Die Haare werden durch Streckung der unteren Gliederzellen aus der 
Mündung hervorgeschoben und bilden nun ein allseits ausstrahlendes Büschel. Da sie aber 
durch äussere mechanische Einflüsse leicht abgerieben werden, entstehen, wenigstens während 
der kräftigsten Vegetation der Pflanze, also im Winter, continuirlich neue Paraphysen. 
Wirkliche Uebergänge zwischen Fasergrübchen und Conceptakeln wurden nicht beobachtet. 
Die Blasen entstehen durch starkes tangentiales Wachsen der Rinde und Epidermis, während 
der centrale Theil nicht mitwächst und dabei entweder säulenartig mitten im Hohlraum 
stehen bleibt oder in 2 Längshälften zerrissen wird. Fasergrübchen finden sich zahlreich, 
Conceptakeln aber nur wenige auf diesen Schwimmblasen. 

3. Die Receptakeln („Blüten“ oder „Fruchtkörper“). Die Geschlechtsorgane werden 
vom November bis Mai an den soliden, warzig knorrigen, meist intensiver gefärbten Recep- 
takeln (s. 0.) gebildet. Diese sind bald nur einige Millimeter, bald bis zu 2—-3 cm lang. 
Die Conceptakeln werden ebenso wie die Fasergrübchen akropetal angelegt. Die Entstehung 
beider soll nach Verf., der sie auch für analoge Gebilde hält, eine gleiche sein, ist aber hier 
noch nicht näher beschrieben. Das Conceptaculum zeigt den bei Fucaeceen gewöhnlichen 
Bau und besitzt ein kreisrundes Ostiolum. Seine dem letzteren zunächst liegenden: Wand- 
partieen ‚sind reichlich mit den strauchartig verzweigten Antheridienständen, neben denen 
sich einige Paraphysen finden, besetzt, während am Grunde zahlreiche Oogonien,: umgeben: 
von etwas anderen Paraphysen, hervorsprossen. Bisweilen sind alle Conceptakeln eines 
Receptaculums eingeschlechtlich; es ist aber noch ungewiss, ob auch eingeschlechtliche 
Pflanzen vorkommen. Die Zahl der Conceptakeln und ihre Productionskraft ist sehr gross. 

4. Bau der Antheridien und Spermatozoiden. Die Antheridien kann man nach der 
Entleerung vor den Ostiolis als orangefarbene Klümpchen liegen finden, während dies bei 
den Oogonien nie der Fall ist, diese also vermuthlich gleich beim Austritt weit fortgetrieben 
werden. Die Antheridien finden sich an den fertilen Zellreihen in allen möglichen Ent- 
wickelungsstadien; die reifen sind etwas gekrümmt und erfüllen sich rasch durch wiederholte 
Zelltheilung mit den Spermatozoiden. Betrefis der Entleerung bemerkt Verf., dass bei 
Oystosira barbata (und Halidrys, Bifurcaria) die Antheridiumwand ungeschichtet ist und 
sammt den eingeschlossenen reifen Spermatozoiden vollständig von der Insertionsstelle losreisst, 
während bei den andern Fucaceen die geschichtete einfache Antherediumwand sich in zwei 
Lamellen spaltet, von denen die innere mit den Spermatozoiden durch eine Oeffnung in der 
äusseren heraustritt. Das Ablösen der Antheridien wird auf eine Quellung ihrer Membran 
zurückgeführt. Sie sind specifisch schwerer als das Meerwasser, werden aber beim Unter- 
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sinken oft von den Haarbüscheln der Fasergrübchen aufgehalten, worin eben deren Function 
bestehen soll. Die Spermatozoiden werden durch Verschleimung der sie einschliessenden 
Blase frei. Sie haben eine birnförmige Gestalt und sind in der Richtung der Längsaxe 
gebogen; sie enthalten ein farbloses Kügelchen (Nucleolus?) und in ihrem dieken Theil 
einen orangefarbenen Pigmentfleck. Die beiden Cilien sind seitlich inserirt und von ungleicher 
Länge. Es ist sehr wahrscheinlich, dass das letzte Ausreifen und die normale Entleerung 
der Spermatozoiden weniger von einem gewissen Wärmegrad, als vielmehr von einer gewissen 
Lichtintensität abhängig ist; die Zeit ihres lebhaften Schwärmens fällt in die ersten Stunden 
des sonnigen Vormittags. , 

5. Das Oogonium, das Ei und die Vorgänge vor und während der Befruchtung. 
Das Oogonium sitzt meist der Wandzelle, von der es gebildet wurde, direct auf, seiten hat 
es einen kurzen einzelligen Fuss. Jedes besitzt einen deutlichen Zeilkern (cfr. Thuret) 
und ist mit Ausnahme der Spitze olivenbraun gefärbt. Beim Austreten des Inhaltes aus 
einem verletzten Oogon liessen sich dessen verschiedene Bestandtheile erkennen, von denen 
4 Formen unterschieden werden. Die Wand differenzirt sich in eine äussere, wasserreichere 
und eine innere, wasserärmere Schicht. Beide schwellen bei der Reife zu einer mächtigen 
Gallerte an, wodurch das Ei sich ablöst. Beim Austreten rundet es sich zu einer Kugel ab. 
Schon bei Beginn der Membrananschwellung theilt sich der Kern in zwei, von denen der 
untere zum eigentlichen Eikern wird, der obere sich auflöst, um dann als „Excretionskörper* 
ausgestossen zu werden. „Das Ausstossen der eigenthümlichen kugligen oder ovoiden Körper 
aus dem unbefruchteten, ausgewachsenen Ei von Oystosira barbata ist eben nichts anderes, 
als das Analogon zur Ausstossung der „Richtungskörper“ oder „Polbläschen“ bei den 
thierischen Eiern.“ Des weiteren müssen wir nun hier auf das Original verweisen. — Bei 
der Befruchtung bohren sich die zahlreich das Ei umgebenden Spermatozoilen in die 
Gallerthülle ein. Der Cubikinhalt des ersteren übertrifft den eines der letzteren um das 
40730fache. Leider ist es nicht gelungen, die Spermazellen bis zum Eintritt in das Eiplasma 
verfolgen zu können. Wahrscheinlich sei es, dass nur ein Spermatozoid auf einmal in das 
Ei eindringt und dass danach sofort eine Cellulosemembran ausgeschieden wird. Die 
Gallerthülle löst sich schon während der Befruchtung, immer zuerst am Scheitel auf. Die 
Eier werden, wie erwähnt, nicht vor den Ostiolis befruchtet, sondern während sie im Wasser 
untersinken oder in den Haarbüscheln der Fasergrübchen hängen. Dadurch wird auch die 
Kreuzung erleichtert. 

; 6. Keimungsgeschichte der Oosporen. Dieselbe wurde in Reinculturen im Aquarium 
studirt. Schon nach 19 Stunden waren nicht nur zahlreiche Oosporen mit deutlicher 
Membran und durch die Befruchtung regenerirtem Zellkern, sondern sogar die ersten 
Keimungsstadien zu finden. Die Keimlinge sind in den jüngsten Stadien nicht grösser als 
die Oospore, abgesehen davon, dass sich die farblose Wurzel hervorstreckt. Da sich bei 
der Vergleichung ergiebt, dass die Keimungsvorgänge im Wesentlichen mit denen von Fucus 
übereinstimmen, und die Einzelheiten sich nicht mit wenigen Worten wiedergeben lassen, 
so sei hier nicht weiter darauf eingegangen. Zum Schluss zählt Verf. noch einige Fälle 
von abnormen Theilungsvorgängen bei der Keimung auf. 

50. Hansen (46) hat durch diese Untersuchung festgestellt, woran durch die Angaben 
Engelmann’s (conf. Bot. Jahresber. 1882) wieder Zweifel entstanden waren, dass die 
Fucaceen denselben grünen Chlorophyllfarbstoff wie die höheren Pflanzen enthalten, nur 
„maskirt“ durch einen braunen in Wasser löslichen Farbstoff. Dies geht hervor erstens 
aus den spectroskopischen Untersuchungen des lebenden F’ucus vesiculosus (das Material 
war frisch aus Cuxhaven geholt worden); ferner daraus, dass wenn man die braunen Sprosse 
in 60-—-80°C. warmes Wasser taucht oder in verdünnten Alkohol legt, sie rasch ergrünen. 
Am sichersten aber wird es bewiesen durch die Darstellung des Chlorophylifarbstofis aus 
Fucus vesiculosus: 4185 g feuchter Fucus wurde mit Wasser ausgekocht zur Extraction des 
braunen Farbstoffs (Phycophaein), der beim Eindampfen der Lösuug als brauner, in 96proc. 
Alkohol unlöslicher Rückstand blieb. Die mit kaltem Wasser gewaschenen Pflanzen wurden 
mit wenig Alkohol extrahirt, wodurch der gelbe Chlorophylifarbstoff entfernt wurde. Bei 
neuer Behandlung mit Alkohol wurde nun der grüne Farbstoff gelöst, der von dem noch 


Algen (excl. der Bacillariaceen). 405 


daneben vorhandenen gelben durch-die Verseifungsmethode und Extraction mit Petroläther 
getrennt wurde. So gewann Verf. 5g grünen Ohlorophyllfarbstoff, der noch. etwas Asche 
enthält, von dieser aber theilweise noch befreit werden konnte. Dieses Chlorophyl!grün 
verhielt sich ganz wie das aus Weizenblättern gewonnene. Seine Löslichkeit in Wasser 
sucht Verf. durch Verunreinigung mit kleinen Mengen noch anhaftender Seife zu erklären. 
Es zeigte auch die Eigenthümlichkeit, nur in vollständig klaren Lösungen, nicht in trüben 
Lösungen und in fester Form zu fluoreseiren. Das Chlorophyligelb aus Fucus vesiculosus 
stimmt in allen Punkten mit dem aus höheren Pflanzen überein. Das Spectrum des Chloro- 
phyligrüns besitzt 4 Bänder in der rothen Hälfte des Spectrums, an denen das erste durch 
eine schmale Linie in 2 Bänder gespalten ist, was nur die Identität mit dem von höheren 
Pflanzen gewonnenen Chlorophyligrün bestätigt. „Das Absorptionsspectrum des Chloro- 
phyligelb aus Zucus besitzt 3 Bänder in der blauen Hälfte des Spectrums, ganz wie das 
Chlorophyligelb höherer Pflanzen.“ Schliesslich sei noch bemerkt, dass der grüne und gelbe 
Chlorophylifarbstoff sich der Schätzung nach in demselben . Mengenverhältniss in Zueus 
vesiculosus wie in höheren Pflanzen findet. 


51. Hick (56) hatte bereits bei den Florideen einen directen Zusammenhang zwischen 
den Protoplasten benachbarter Zellen nachgewiesen und zeigt in der vorliegenden Arbeit, 
dass ein solcher, wenn auch in etwas anderer Weise, gleichfalls bei den Fucoideen vor- 
handen ist. Zunächst beschreibt er die Methoden, welche bei der Untersuchung des frischen 
oder getrockneten Materials angewandt wurden und bezweckten, dass eine Contraction des 
Plasmas oder ein Aufquellen oder Lösen der Cellulosewände eintritt. Als Quellungsmittel 
diente Ammoniak oder Ammoniumcarbonat, gefärbt wurde mit Methylgrünessigsäure und 
Alaunkarmin oder mit Saffranin, wobei gute Resultate erhalten wurden. 

Die untersuchten Pflanzen sind Ascophylium nodosum Le Jolis, Fucus vesiculosus, 
F. serratus, Himanthalia lorea Lyngb. und als Anhang zu den Fucaceen Lanminaria digt- 
tata Lamx. Verf. behandelt diese Pflanzen der Reihe nach und beschreibt von jeder den 
histologischen Bau der vegetativen Organe, der 3 Gewebe unterscheiden lässt, nämlich die 
Epidermis, die bei Ascophyllum und Fucus ein-, bei Himanthalia und Laminarıas mehr- 
schichtig ist, die Rinde und das aus Längs- und Querfäden bestehende Mark. Aus dieser 
Beschreibung ist nur anzuführen, dass Verf. bei Ascophyllum an den im Marke quer- 
verlaufenden Fäden eigenthümliche, die stark verdickte Zellwand aussen umschliessende Ringe 
fand, wie sie keine andere Art zeigte. Die Continuität des Plasmas konnte nur bei den 
Zellen der Rinde und des Markes immer nachgewiesen werden, während eine Verbindung 
zwischen den Zeilen in der mehrschichtigen Epidermis mit Sicherheit nicht zu erkennen war; 
nur wo die Epidermis einschichtig war, zeigten sich auch zwischen ihr und der Rinde 
Plasmaverbindungen. Ueberhaupt scheinen Ascophyllum und Fucus günstigere Objecte zu 
‚sein, als die beiden andern; besonders bei Himanthalia scheint die Continuität des Plasmas 
nicht so allgemein und beständig zu sein und auch leichter zerstört zu werden. Was die 
Art dieser Plasmaverbindung betrifft, so wird sie dadurch deutlich, dass bei der Contraction 
des Plasmas dieses sich von den Längswänden zurückzjeht, an den Querwänden aber haften 
bleibt. Hier findet der Zusammenhang der benachbarten Zellen statt, und zwar, bei Asco- 
phylium wenigstens, in 4facher Art: 1. es ist ein weiter offener Porus vorhanden, der von 
einem Verdickungsring umgeben ist; in den anderen Fällen ist in diesem Ring ein Dia- 
phragma ausgespannt und dies kann durchbrochen sein: 2. siebplattenartig; 3. durch einen 
schmalen Spalt; 4. durch ein feines rundes Loch in der Mitte. Bei Laminaria ist die Quer- 
wand fast immer siebartig durchbrochen, doch so, dass die Löcher mehr an der Peripherie 
auftreten. Ein wirklicher Abschluss der benachbarten Zellen von einander scheint nur ein- 
zutreten, wenn eine Zelle abstirbt und das todte Gewebe von dem lebenden getrennt 
werden soll. 


52. Batalin (6) berichtet über das Auffinden von Fucus vesiculosus L. bei Peterhof, 
also im süssen Wasser der Nevamündung. Batalin. 
55. Grabendörfer (41) beschreibt die Morphologie, Anatomie und Entwickelungs- 
‚geschichte von Durvillaea Harveyi Hook. fil. und Lessonia ovata, soweit sie an dem an 
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der südbrasilianischen Küste gesammelten und theils trocken, theils in Alkohol conservirten 
Material erforscht werden konnten. 

1. Durvillaea Harveyi, eine Fucacee, ist in ihrem äusseren, schon früher beschriebenen 
Aufbau einer grossen gelappten Laminaria ähnlich; es lassen sich an ihr die Haftscheibe, 
der Stiel und der Laubtheil unterscheiden. Die Lamina zeigt zwei durch vielfache Ueber- 
gänge verbundene Typen: entweder ist sie eine mehr oder weniger ganzrandige Scheibe, 
oder es wird keine Scheibe gebildet, sondern aus einer mässigen Verbreiterung des Stieles 
entspringen meist zwei Lacinien, die sich wieder zertheilen können. Junge und alte Exemplare 
stimmen in dieser Beziehung überein, doch besitzen letztere eine reichlichere Lacinien- 
bildung. Der Körper der Lamnia ist bei jungen Pflanzen solide, bei älteren im Innern 
zerklüftet oder gekammert. | 

Im anatomischen Aufbau unterscheidet sich die Haftscheibe vom Stiel und Laub- 
theil, welche unter sich übereinstimmen. Letztere bestehen aus 3 Gewebearten: einer 
äussersten Zelllage, deren Aussenwände stark verdickt sind, einer mehrschichtigen Lage 
von Zellen, die in nach aussen verlaufenden Reihen angeordnet sind, und einem inneren 
Gewebe, dessen Elemente eine cylindrische oder sternförmige Gestalt haben. Zwischen dem 
Rinden- und dem inneren Gewebe sind Uebergangsformen vorhanden. Eine durch Grösse 
und Gestalt, sowie Regelmässigkeit der Nachbarelemente ausgezeichnete Zelle oder Zell- 
gruppe besitzt der Thallus nicht. Bei der Haftscheibe besteht der obere Theil aus einer 
äusseren Zelllage und einer Rindenschicht, wie sie in der Lamina beschrieben wurde; der 
untere Theil besteht aus zahlreichen Schichten, deren Zellen von würfelförmiger bis prisma- 
tischer Gestalt sind. Inhaltskörper sind nur spärlich vorhanden, während in dem übrigen 
Thallus die Zellen reichlichen Inhalt führen; nur in den dem Substrat unmittelbar auf- 
liegenden Gewebeschichten sind die Zellen mit einer tiefbrauuen Masse erfüllt. Besondere 
Haftorgane (Haare) fehlen vollständig. 

Was das Wachsthum betrifft, so folgert Verf. aus Messungen an Pflanzen ver- 
schiedener Grösse, dass an allen Theilen des Stiels, der Lamina und deren Lacinien ein 
Zuwachs erfolgt. Das Dickenwachsthum des Stiels und der Lamina vollzieht sich in der 
Art, „dass die Zellen der äusseren Schichten, wie ein einseitig thätiges Cambium wirkend, 
durch tangentiale Wände fortgesetzt sich theilen und so dem Innengewebe neue Elemente 
zufügen, die unter Durchlaufung verschiedener Uebergangsformen successive in mehrere 
Markzellen sich umwandeln“. Indem in der Zuwachszone auch Theilungen durch radiale 
Wände stattfinden, geht überall mit dem Dickenwachsthum auch ein Längen- und Breiten- 
wachsthum Hand in Hand; indessen geschieht der Zuwachs nach den 3 Raumrichtungen 
nicht an allen Stellen gleichmässig. Besondere Vegetationspunkte für Längen- und Breiten- 
zuwachs finden sich bei Durvillaea durchaus nicht, was im Gegensatz zu andern Fucaceen 
besonders hervorzuheben ist. Die Lacinien entstehen durch gesteigerte Zellvermehrung auf 
einer kleinen, etwa kreisförmigen Parthie des Randes. Die Haftscheibe wächst zwar auch 
durch die Thätigkeit der äussersten Zellschicht, doch ergeben sich Differenzen dadurch, 
dass die Zellen auf der Unterseite in einen Dauerzustand übergegangen sind, was eine 
Krümmung der Scheibe zur Folge hat. An der Ansatzstelle des Stiels findet vorwiegend 
Dickenwachsthum, an den Randpartien Flächenwachsthum statt. 

Auch über die Conceptakeln theilt Verf. Einiges mit. Durvillaea ist diöcisch, 
doch sind die Pflanzen verschiedenen Geschlechts von gleicher Form. Von Fucus unter- 
scheidet sie sich nur dadurch, dass sowohl die Conceptakeln als auch Antheridien und 
Oogonien bedeutend geringere Dimensionen haben und dass die Oogonien nur in 4 Oosphären 
zerfallen. 

Von Lessonia ovata wird zunächst wieder der äussere Aufbau beschrieben; wir 
unterscheiden einen aus verschlungenen Strängen bestehenden Wurzeltheil, einen regelmässig 
dichotomisch verzweigten Stiel und an dessen letzten Gabelästen je eine lang-eiförmige 
Lamina. Die Länge der Glieder des Stiels ist verschieden, ihre Dicke nimmt von unten 
nach oben zu ab, die Blätter dagegen erreichen nur eine ziemlich constante Grösse. 

Im anatomischen Aufbau zeigen die verschiedenen Theile des Stiels und die Lamina 
gewisse Differenzen, die besonders im Verhalten des Markgewebes und nächst äusseren 
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"Theiles bestehen. ÜUeberall ist die äusserste Schicht als eine einschichtige Epidermis aus- 
gebildet, auf welche die äussere Rinde folgt, deren Zellen in radialen Reihen angeordnet 
sind und nach aussen kleiner werden. An der Uebergangsstelle des Stiels in die Lamina 
folgen nun nach innen etwa 10 Längsreihen von Zellen, welche, je weiter sie nach innen 
liegen, um so mehr hyphenartige Auswüchse treiben und so den Uebergang zu dem aus 
wirr verschlungenen Hyphen bestehenden Markgewebe bilden. In letzterem finden sich lang- 
gestreckte, mit tubaartig erweiterten Enden aufeinander stehende Zellen. Verf. hält sie 
für etwas anderes als die von Wille beschriebenen Siebhyphen, weil sie ihre Form nur 
durch Wachsthumsverhältnisse erlangt haben sollen. An anderen Theilen des Stieles folgt 
auf die äussere Rinde noch eine besondere als innere Rinde bezeichnete Schicht von prisma- 
tischen bis würfelförmigen Zellen. Der Ursprung der das Mark bildenden Hyphen ist hier 
weniger deutlich als weiter oben zu erkennen. In älteren Stieltheilen tritt um das Mark 
ein System von abwechselnd dunkel und hell gefärbten Ringen in der inneren Rinde auf, 
und im dieken Stamme ist dies Gewebe durch grosse inhaltlose Hohlräume zerklüftet. In 
der Lamina folgt auf die Rinde gleich das Mark, indem die tubaartigen Zellen zu fehlen 
scheinen. Am Rande folgt auf die Epidermis eine Schicht von Zellen, deren Grösse, Inhalt 
und Wandstructur mit der der Epidermis übereinstimmt. Sie schliessen sich innen theils 
an das Mark, theils an die Rinde an. In letzterer finden sich zahlreiche kugelförmige 
Hohlräume. 

Was die Lage der Zuwachsorte betrifft, so findet vorwiegend an der Uebergangs- 
stelle von Stiel zu Lamina der Längenzuwachs zu letzteren beiden statt, dessen Modus Verf. 
auch näher zu erläutern sucht. Die dort gebildeten Gewebetheile verhalten sich, soweit sie 
meristematisch bleiben, verschieden, je nachdem sie den Stiel oder die Lamina vergrössern. 
Detaillirtere Angaben darüber müssen im Original nachgesehen werden, dessgleichen die 
über die Entstehung der Spalten in der Lamina, welche Verf. hier wie bei Durvillaea einem 
gewaltsamen Auseinanderzerren des Gewebes zuschreibt. Kurz werden noch die Sori er- 
wähnt, deren Sporangien wie Paraphysen jedenfalls durch Streckung der Epidermiszellen 
entstanden sind. 

Im Wurzeltheil umschliessen Epidermis und äussere Rinde, die den analogen Ge- 
weben im Stiele geleichen, ein Gewebe, das von prismatischen oder kugelförmigen, lückenlos 
verbundenen Zellen gebildet wird. Die Zuwachszone stellt auch hier die Epidermis dar 
und diese ist überall ungefähr mit gleicher Intensität thätig. 

Zum Schluss vergleicht Verf. Lessonia mit andern Laminarieen, nämlich Alarie, 
Laminaria und Macrocystis, und findet in der Anordnung und im Bau ihrer Gewebe eine 
fast vollkommene Uebereinstimmung. Als Typus für den Vorgang in der Längenzuwachs- 
region glaubt er Lessonia betrachten zu können. 


b. Phaeozoosporeae. 
Vgl. auch No. 1, 37, 51, 58. 

54. Foslie, M. (36). In deutscher Sprache. — Bei der Gattung Laminaria, wie sie 
längs der norwegischen Küsten auftritt, lassen sich für die Haftorgane drei, freilich nicht 
immer scharf differenzirte Formtypen aufstelleu: 1. Hauptzweige sehr kräftig, in verticale 
regelmässige oder fast regelmässige Serien geordnet; hierher L. hyperborea. 2. Die Zweige 
durchgehends weniger kräftig, mehr oder weniger horizontal auslaufend; im weniger regel- 
mässig alternirenden Kränzen, von theils flacherem, theils ziemlich kugelförmigem Umkreis; 
Typus L. digitata (L.) Edm. (= L. flexicaulis Le Jol.). 3. Zweige fein, faserartig, unregel- 
mässig; Typus L. intermedia. — Den Stamm betreffend ist Verf. der Meinung, dass die 
Schichten, von welchen einige oft schmal und leicht zu übersehen sind, eine Periodiecität 
des Zuwachses bezeichnen. Die Schichten stehen mit dem Blatt wechsel in Beziehung und 
vermuthlich wird das junge Exemplar mehr wie einmal im Jahr die Blätter wechseln können. 
Die Prozesse des Blattwechsels vollziehen sich bei den beiden Arten L. hyperborea und L. 
digitata darin verschieden, dass bei ersterer das alte Blatt meistens seine Form und Grösse 
bis zur vollen Entwickelung des neuen Blattes behält, dagegen bei letzterer der ungelappte 
Basaltheil des alten Blattes sich auch theilt durch das weitere Vorrücken der Spalten 
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zwischen den Blaitzipfeln. Dieses geschieht schon, wenn das junge Blatt etwa die Grösse 

des Basaltheiles des alten erreicht hat. Mit dem Fortgang der Entwickelung schreitet die 

Spaltung immer weiter abwärts, so dass das neue Blatt, ehe es noch seine halbe Grösse 

erreicht hat, ebenso viele Zipfel zeigt, wie das alte und an jeder Zipfelspitze noch einen 

Rest des alten Blattes trägt. Dieser Vorgang ist der häufigste, aber unregelmässiger Weise 

finden sich auch Uebergangsformen in der Entwickelung zu Z. hyperborea vor. — Nach 

einem Abschnitt, wo Verf, die Veränderungen in den Benennungen der Arten motivirt, folgt 

Jetzt die ausführliche Beschreibung der aufgefundenen Arten (davon 2 neu aufgestellte) mit 

Synonymenverzeichniss. 

Laminaria (Lam.) J. G. Ag. 

I. Digitatae. 

1. L. hyperborea (Gunn.) Foslie (= L. Cloustoni Edm.). 

2. L. Gunneri Foslie n. sp. L. hapteris valde ramosis, ramis irregulariter dispositis, 
ultimis sensim tenuioribus, stipite tereti (vel superne compresso?), laevi, subaequali 
vel ad basin incrassato apicem versus sensim attenuato; lamina plantae jun. integra, 
ovali-oblonea, plantae adultae subintegra v. digitato-fissa, coriacea, impellucida, 
nigrescenti; lacunis muciferis stipitis sat irregulariter dispositis, plerumque magnis, 
numerosis, laminae distinetis. — Diese Art soll beim Vieh eine eigenthümliche 
Krankheit, die der Trommelsucht gleicht, hervorrufen, wenn sie unter den als Vieh- 
futter benutzten Z. digitata und L. hyperborea vorkommt, und wird von der Be- 
völkerung erkannt und entfernt. Steht L. nigripes J.G. Ag. sehr nahe und unter- 
scheidet sich von derselben durch dunklere Farbe, dickeres Blatt und festere 
Consistenz. 

. L. nigripes J. G. Ag. 

. L. digitata (L.) Edm. (= L. flexicaulis Le Jol.). 

. L, intermedia Foslie n. sp. L. hapteris plerumge valde ramosis, lamis irreg. dis- 
positis, ultimis sensim tenuioribus; stipite flexili, inferne tereti, mox compresso vel 
superne complanato, basi subconstricto; lamina plantae junioris integra, ovali-oblonga 
vel ovata, plantae adultae integra vel in lacinias latas pauciores fissa, basi cordata, 
cucullata, interdum plana, saepe bullata, coriaceo-membranacea, flavesc.- olivacea; 
lacunis mucif. in stipite nullis, in lamina distinctis, sat magnis. — Bildet durch 
ihre Formen longipes Foslie und ovata (Le Jol.) Foslie Uebergänge zu L. digitata- 
resp. L. saccharına. 

II. Saccharinae. 
6. L. saccharina (L.) Lamour. 
7. L. Phyllitis (Stackh.) J. G. Ag. Ljungström. 
Neue Arten: 

Laminaria Gunneri Foslie p. 54. Norwegen. 

L. intermedia Foslie p. 81. Norwegen. 

55. Kjellmann, F. R., und Petersen, 3. V. (65). Kjellmann bearbeitete das von 
ihm und später von Petersen eingesanımelte Material aus dem Japanischen Meere. 

Die Gattung Laminaria ist durch 4 Arten (3 von Kjellmann neu aufgestellt) 
vertreten, von welchen folgende 2 in systematisch- -„phylogenetischer Beziehung von besonderem 
Interesse sind. 

L. radicosa stellt eine Verbinduugsform zwischen den beiden Gruppen Saccharinae 
und Apodae dar. L. sessilis von der letzterwähnten Gruppe stand bisher isolirt, da sie 
ohne Stipes ist und die Rhizinen von der Lamina ausgehen. L. radicosa hat nur einen 
kurzen Stipes, von dessen unterem Theil die Pflanze befestigende Rhizinen ausgehen. 
Aber solche finden sich auch höher am oberen Theil des Stipes und auf der Lamina, sie 
fungiten wohl nicht als Haftorgane, zeigen sich aber doch durch Verzweigung u. s. w. mit 
den Rhizinen gleichwerthig. 

L. Leterseniana hat geflügelten Stipes und Sori auf der Lamina und ist gewisser- 
massen eine Zwischenform zwischen dem reinen Laminaria -Typus und dem Saccorhiza- 
Typus. Letzterer stand bisher isolirt durch das Vorkommen der Zoosporangien auf dem 
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geflügelten Stipes. Er dürfte von einer Phyllaria-Form sich entwickelt haben, welche 
wie L. Peterseniana geflügelten Stipes hatte. Und andererseits dürfte Pterygophora, wahr- 
scheinlich durch irgend eine mit Saccorhiza analoge Form, in genetischer Verbindung mit 
L. Peterseniana stehen. 

Bei L. angustata sind die Sori schärfer begrenzt wie bei den übrigen Arten und 
kommen nur auf der einen Seite der Lamina vor. 

Die japanische Meeresalgenflora schliesst ein arktisches Element in sich (ebenso 
‚wie die Landflora Japans), was das Vorhandensein einer Art der Gattung Alaria beweist. 
-Entweder hat sich der Alaria-Typus seit der Eiszeit behauptet, vielleicht dank der kalten 
Strömung den Ostküsten Jezos entlang; oder er ist von Norden eingewandert, von dem 
Ochotschen Meere, Beringsmeere u. a., wo er reichlich vertreten ist. 

Durch Ecklonia wiederum ist diese Form mit der des extratropischen Theiles des 
Stillen Oceans verbunden; doch sind die Arten der beiden Meere andere. 

Die japanische Meeresalgenflora hat im Uebrigen eine selbständige, lange Zeit 
andauernde Entwickelung gehabt. Sie hat so z. B. in der Laminariaceen-Gruppe einen 
'endemischen Typus, Uloptery&, welcher scharf von den übrigen differentiirt ist. 

Eine entwickelungsgeschichtliche Verbindung existirt wohl zwischen den Algenfloren 
des Atlantischen und des Stillen Oceans. Im Grossen und Ganzen aber fand eine unab- 
hängige, selbständige Entwickelung statt. Die japanischen Laminariaceen bezeugen dieses, 
indem keine Art mit irgend einer atlantischen zu identificiren ist. Im nördlichen Atlan- 
tischen Ocean dürfte sich nur der Saccorhiza-Typus entwickelt haben. Der nördliche Stille 
Ocean hat dagegen viele: Hgregia, Nereocystis, Pelagophycus, Eisenia, Postelsia, Lessonia, 
Pterygophora, Ecklonia, Uloptery&, Arthrothamnus, Costaria, Oymathaere, Macrocystis, 
Thallassiophyllum, Dietyoneurum u. A. und kann eben dieser Reichthum an Typen als 
charakteristisch angesehen werden. — Gemeinsam für die beiden Oceane sind Chorda, Lami- 
naria, Phyllaria, Agarum, Alaria. 


In dem speciellen Theil werden einige neue Arten beschrieben und eine neue Gattung 
‚aufgestellt: 

Ulopteryx Kjellm. mser. Radix fibrosa. Stipes alatus; alis demum latissimis, undulato- 
plicatis, soriferis. Lamina cryptostomatibus praedita, costata, pinnatim ramosa. 

Sorus in alis stipitis dilatatis expansus, zoosporangia elongato-ellipsoidea vel sub- 

clavaeformia inter paranemata lineari-clavaeformia unicellularia dense stipitata 

fovens. 

Die Gattung ist auf Alaria pinnatifida Harv. aufgestellt und ist scharf differenziirt. 
Anderntheils hat sie mit Alaria die dünne, von einer Costa durchzogene, mit eryptostomata 
versehene Lamina gemeinsam; mit Ecklonia stimmt sie in Zuwachs und Verzweigung der 
Lamina überein, mit Saccorhiza im Platz des Sorus. Ljungström. 

Neue Arten: 
Laminaria radıcosa Kjellm. mser. p. 263. Bei südl. Japan. 
5 L. angustata Kjellm. mscr. p. 266. Jezo. 

L. Peterseniana Kjellm. mser. p. 267. Südl. Japan. 

Eicklonia bieyclis Kjellm. mser. p. 269. Bei Yokohama und Nagasaki. 

E. latifolia Kjellm. mser. p. 271. Mittl. Japan. 

E, cava Kjellm. mscr. p. 273. Yokohama. 

Alaria crassifolia Kjellm. mser. p. 276. Jezo. 

56. Gardiner (38) bemerkt, dass eine der fundamentalen Ideen, die man mit dem 
Begriff der Wurzel verbindet, die sei, dass sie keine Fortpflanzungsorgane trägt. Bei 
Laminaria bulbosa fand er jedoch, dass Sporangien auf der „Wurzel“ und sogar direct am 
Apex der „Nebenwurzeln“ gebildet werden. Nach seiner Meinung ist jedoch dieses Vor- 
‚kommen nur eine Anpassung an gewisse Umstände und kann daher die Lehre Sachs’ von 
‚der Wurzel nicht umwerfen. So weit wie er beobachtet hatte, wurden diese Sporangien nur 
producirt, wenn der Hauptkörper (frons) der Alge durch die Gewalt der Wellen oder durch 
‚andere Ursachen abgebrochen war. Schönland. 
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57. Gardiner (37) beobachtete bei Alaria eine neue Art Sporangien mit zahlreichen 
kleinen Sporen, von denen jede Cilien besass. Er glaubt, dass diese neuen Sporangien 
Antheridien sind und dass die bekannten Tetrasporangien ÖOosporangien mit 4 Oosphären 
darstellen. Schönland, 

58. Peters (78) fand Arthrocladia villosa in Wood’s Holl. Mass., welcher Fundort 
der südlichste von den bisher für Neu-England angegebenen ist. 


c. Dietyotaceae. 

59. Giles, &. M. (39) beschreibt ovale, tief-grüne Körper (etwa 5mm im Durch- 
messer), die er auf Padina pavonia ‘und in ungeheurer Zahl in ihrer Umgebung auf Felsen 
angetroffen hat, und kommt zu dem Schlusse, dass dieselben den geschlechtlichen Zustand 
dieser Pflanze darstellen. Er nennt dieselben Prothallia. In vielen Fällen entsprossten den- 
selben, wenn sie begannen welk zu werden, junge Pflanzen von Padina. Das äussere 
Gewebe der Prothallien ist weiss und durchsichtig, während der centrale Theil reich an 
Chlorophylikörnern ist. Ersteres besteht aus dünnwandigem Parenchym mit Intercellular- 
räumen; in vielen Zellen desselben finden sich undurchsichtige Körper, deren Deutung Verf. 
Schwierigkeiten bereiten (Mr. Wood-Mason in Proc. As. Soc. of Bengal 1885, p. 84 
hält sie wohl mit recht für Drusen von oxalsaurem Kalk). In dem chlorophyliführenden 
Gewebe finden sich Gruppen röhrenartiger Gebilde von zweierlei Art, die sich durch 
Grösse und Inhalt unterscheiden. Die kleineren enthalten in ihrem unteren Theile 
eine Gruppe von Zellen; jede dieser Gruppen besteht aus einer ovalen Mutterzelle mit 3 
Tochterzellen. Jede der letzteren producirt eine Anzahl kugliger Gebilde, die schön carmin- 
roth sind. Diese wiederum theilen sich in eine Anzahl Stäbchen von derselben Farbe, die 
Verf. als Antherozoiden betrachtet. Die röhrenförmigen kleineren Gebilde, aus denen sie 
entstehen, werden daher als Antheridien bezeichnet. Die grösseren Röhren finden sich dicht 
bei den beschriebenen. Sie sind gewöhnlich von 2 Lagen verhältnissmässig grosser Zellen 
begrenzt. Der grössere Theil derselben ist gewöhnlich mit „Mutter- und Tochterzellen* 
angefüllt, die sich von den Zellen in den Antheridien dadurch unterscheiden, dass sie keine 
kugelförmigen Körper oder Stäbchen enthalten und dass ihr Protoplasma ein körniges An- 
sehen hat. Sie entstehen dadurch, dass eine Zelle der Wandung in die Röhre hineinwächst 
und durch Theilung einen Zeilfaden bildet, der sich an der Spitze spiralig windet, und zwar 
bilden sich nach Verf. 11/, Windungen. Die innersten Zellen sind grösser als die übrigen. 
Die grösseren Röhren bezeichnet Verf. als Archegonien, ohne jedoch näher anzugeben, was 
er eigentlich als das weibliche Element in denselben angesehen wissen will. Befruchtung 
soll dadurch erzielt werden, dass die Wände der Antheridien und Archegonien sich auflösen 
und Mischung ihres Inhaltes stattfindet. Wie Verf. zum Schlusse bemerkt, sind noch viele 
‘dunkle Punkte in Verbindung mit den von ihm beschriebenen Körpern aufzuklären. 

Schönland. 


Vi. Ghlorophyceae. 


a. Oharaceae. : 
Vgl. auch No. 3, 14, 42, 84, *104. 

60. Glavaud (22) erwähnt zuerst kurz die Stellungen, die den Oharaceen von früheren 
Botanikern angewiesen wurden. Seiner Meinung nach bilden die Characeen eine besondere 
Olasse, welche zwischen den Algen und den Moosen steht, also einen Uebergang von den 
Thaelophyten zu den Cormophyten herstellt, wie dies auch Sachs in der 3. Auflage seines 
Lehrbuches aufgefasst hatte. C. zählt nun die Punkte auf, welche für diese Placirung 
besonders in Betracht kommen. Es sind dies: 1. Die schraubenzieherartig gewundenen 
Antherozoiden. 2. Rhizoiden, welche von den Haftorganen (Rhizinen) der Algen verschieden 
sind, da sie auch der Nahrungsaufnahme und vegetativen Fortpflanzung dienen, wie bei den 
Moosen. 3. Die stärkeführenden Bulbillen, für welche auch nur bei höheren Pflanzen, nicht bei 
Algen, Analoga vorhanden sein sollen. 4. Die Aufspeicherung von Nährstoffen in der Sporen- 
knospe und die bei der Theilung derselben ausgesprochene Polarität, wodurch sie sogar 
über die Moose zu stehen kommen. 5. Die Arten der vegetativen Vermehrung, welche bei 
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den Charen ebenso mannigfaltig als bei den Moosen sind. 6, Die regelmässige spiralige 
Anordnung der Seitensprosse, wie wir sie ähnlich bei Florideen, aber kaum bei höheren 
Pflanzen finden. 7. Die Eigenthümlichkeit der Plasmarotation in den Internodialzellen und. 
der Bau der Antheridien, Eigenschaften, die ganz ausschliesslich den Characeen zukommen 
dürften. — „Die Characeen,“ schliesst der Verf., „scheinen mir einen besonderen und eigenen 
(distinet et autonome) Typus zu bilden, der nach den Algen und vor den Moosen steht und 
die rudimentärste Form der Cormophyten-Gewächse darstellt.“ 

61. Clavaud (23) hatte die Ueberzeugung, dass die Annahme der Parthenogenese: 
bei Chara crinita ebenso unberechtigt sei, wie bei ÜOoelebogyne ilicifolia, wo dies bereits 
durch Hanstein und Strasburger nachgewiesen wurde. Da er Oh. crinita nicht unter- 
suchen konnte, beobachtete er andere einheimische diöcische Chara- und Nitella-Arten und 
fand auch, dass an verschiedenen weiblichen Exemplaren derselben einzelne normale Anthe- 
ridien auftreten, woraus dann zu schliessen gestattet sein wird, dass bei Ch. crinita es nicht 
anders ist, also eine wirkliche Parthenogenese nicht stattfindet. 

62. Cohn (24) theilt mit, dass die in Südeuropa verbreitete Chara coronata bei 
Pohlom, Kreis Rybnik O.-S., in einem Teiche in Gesellschaft von Aldrovandia entdeckt 
worden ist, nachdem A. Braun schon 1876 ihr Vorkommen in dieser Gegend vermuthet hatte.. 

63. English Botany (30). Diese letzten 2 Theile der Flora Englands enthalten die 
Aufzählung der Oharaceae, welche theils von Dr. Boswell, theils von Mr. N. E. Brown 
bearbeitet sind. Die Bemerkungen des Letzteren scheinen nach einer Kritik im J. of B. 
von N. et J. Groves (XXII, p. 349) nicht immer zuverlässig zu sein. Auch von den 
23 Tafeln werden manche als fehlerhaft bezeichnet. 

64. Groves (44) fügt seinen letzten Bemerkungen über die Britischen Characeen nur 
einige weitere Angaben über das Vorkommen der Species und Varietäten hinzu. Aus diesen 
sind als wichtig hervorzuheben: Lychnothamnus stelliger Braun von South Devon, Chara 
contraria Ktz. var. hispidula Braun von Cheshire, Tolypella prolifera Leonh. von Cambs. 
und Hunts. und 7. glomerata Leonh. von Sligo und Leitrim. 

65. Groves (43) bemerkt, dass das Auffinden von Niitella capitata im Mai 1885 in 
den „Washes“ in Cambridgeshire das Vorkommen dieser Alge in England zuerst sicher 
bestätigt. Der die Sporenknospen und Antheridien der lebenden Pflanze umgebende Schleim 
unterscheidet sie von N. opaca. 

66. Benbow (8) fand Nitella translucens im Ruislip Reservoir in Middlessex. 

67. Druce (29) erwähnt neben anderen Pflanzen auch Chara hispida L. und Ch. 
vulgaris L., die in dem Canal zwischen Marston und Lechlade in East Gloucester und North 
Wilts zusammen vorkommen. 


b. Confervoideae. 
Vgl. auch No. 32 und 84. 


68. Gooke (27) stellt in populärer, aber gründlicher Weise die Entwickelungs- 
geschichte eines Vedogonium dar. Schönland. 


c. Siphoneae. 
Vgl. auch No. 3. 

69. Breckenfeld, A. H. (20) giebt eine populäre Darstellung der Entwickelungs- 
geschichte von Vaucheria. Eine Beobachtung von ihm, dass er eines Tages anstatt Einer 
Zoospore Hunderte von farblosen Zoosporen, im terminalen, durch eine Zellwand abge- 
schnittenen Ende eines Fadens sah, soll nach ihm darauf hindeuten, dass die bekannten 
Zoosporen von Vaucheria ein Aggregat von kleineren Zoosporen mit je 2 Cilien darstellen. 

Schönland. 


d. Protococeoideae. 
Vgl. auch No. 84. 
70. Martel, E. (73) führt p. 11 seiner Algen aus dem Römischen ein neues 
Genus auf, dessen Erkennung und Beschreibung er Prof. A. Borzi verdankt. 
Chlorothecium Bzi.: „Cellulae singulae obovales vel obovato-oblongae, basi stipiti 
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disciformi dilatato substrato adfixae; membrana tenui, hyalina; contento chlorophyllaceo, 
amoene viridi, in chromatophoros parietales, 1 plures pyrenoides destitutos segregato. 
Divisio cellularis ad tres directiones alternans; cellulae filiales globosae, 16—-32—64 aut 
plurimae, gelatina communi amorpha achroa involutae et intra cellulam matricalem ampli- 
atam, deinde medio transverse scissam, colonias palmelloideas efficientes, mox in Z00spo- 
rangia transmutatae. Zoosporae 2—4 aut unica, in quoque Zoosporangio, ceiliis binis (?) 
ocello rubro laterali et chromatophoro singulo parietali praeditae, absque copulatione ger- 
minantes.“ 

Mit einer Art, C. Pirottae Bzi., an submersen Theilen von Marsilea. Solla. 

Ohlorothecium Pirottae Borzi n. sp., Rom.; l. c.p. 11. 


e. Gonjugatae. 
Vel. auch'No: 32,37, 38, 794. 

71. Trelease (1i0) stellt hier kurz Einiges zusammen, was nach den Untersuchungen 
anderer Forscher (Strasburger, Schmitz) über die Structur der Inhaltskörper und die 
Copulation der Desmidieen und Zygnemaceen bekannt geworden ist, da diese Algen häufig 
als Versuchsobject für Zelltheilung und den gröberen Bau der Zellen in den physiologischen 
Laboratorien zu dienen pflegen. Bezüglich der Conjugation wird nur darauf hingewiesen, 
dass man hier Uebergänge findet von solchen Formen, wo die copulirenden Zellen ganz 
gleich sind, zu solchen, wo eine sexuelle Differenzirung angenommen werden kann. 

12. Bessey (12) schliesst aus Beobachtungen an verschiedenen Formen, dass die 
Fäden der Spirogyra nicht männlich oder weiblich genannt werden dürfen, da die 2 Functionen 
ohne Unterschied den conjugirenden Fäden innewohnen. Die sogenannte „seitliche“ oder 
besser „gerade“ Conjugation hindert auch die Annahme eines männlichen oder weiblichen 
Fadens. Der Gegenstand scheint von grossem Interesse, da er den Beginn der Bisexualität 
betrifft. 

Finige vermutheten, bei der darauf folgenden Discussion, dass, insofern als bei den 
conjugirenden Fäden gewöhnlich der eine ganz entleert ist, der andere alle Zygosporen 
enthält, die von B. beobachteten Fälle aber in der That Ausnahmen sind, bei dieser Pflanze 
die Bisexualität versucht aber nicht vollendet ist. Andere zogen es vor, nicht die Fäden, 
sondern die Zellen als bisexuale Individuen anzusehen. Eine in der Mitte stehende Ansicht 
betrachtete die beiden vorhergehenden als richtig, und diese wurde festgehalten, denn Spiro- 
gyra ist eine Pflanze, die nicht nur einen ersten Versuch in der Bisexualität zeigt, sondern 
noch dazu Bisexualität in Gruppen von Zellindividuen, auf diese Weise den höher zusammen- 
gesetzten Individuen nahekommend. 

73. Hunter (59) beschreibt folgende merkwürdige Erscheirung an 2 copulirenden 
Spirogyra-Fäden. Von den Zellen zweier Fäden, die je neben einer, mit der andern copu- 
lirenden, Zelle lagen, hatte die eine keinen Fortsatz getrieben, die andere dagegen 2. Der 
eine blieb kurz, der andere, den copulirenden Zellen näher gelegene, bog sich in rechtem 
Winkel nach der Verbindungsstelle jener um und legte sich hier ebenfalls an. Eine wirkliche 
Verschmelzung scheint nicht stattgefunden zu haben. Auch konnte die weitere Entwicke- 
lung nicht verfolgt werden. 

74. Bessey, Ch. E. (10) beobachtete, wie je ein Faden von Spirogyra majuscula 
und Mesocarpus scalaris sich aneinanderlegten und Fortsätze trieben, wie wenn sie sich 
gegenseitig befruchten wollen. Das Resultat wurde nicht abgewartet. Schönland. 

75. de Vries (112) stellt sich hier die Frage, in welchen Theilen der Zelle der 
Gerbstoff abgelagert ist. Das Princip seiner Methode war, die Theile der Zelle, die unter- 
sucht werden sollten, vor der Eiuwirkung des Reagenzes zu isoliren. Als Versuchsobject 
diente hauptsächlich Spirogyra nitida. 

Sowohl in den Wänden, als im Plasma wurde bis dahin besonders der Gerbstoff 
beobachtet. Auch bei Spirogyra nitida findet man ihn in beiden der erwähnten Theile, 
wenn man in gewohnter Weise die Reaction ausführt. Wenn jedoch durch Plasmolyse 
vorher Wand und Plasma, und Plasma und Vacuole getrennt werden, so dass beim Ab- 
sterben der Zelle der Gerbstoff weniger leicht von einem Zelltheil in den andern übergehen 
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konnte, dann ergab sich ein anderes Resultat. Es zeigte sich dann, dass weder im Proto- 
plasten (incl. Zellkern und Chlorophylibänder) noch in der Zellwandung Gerbstoff vorkommt, 
sondern dass dieser ausschliesslich auf die Vacuolen beschränkt ist. Giltay. 

76. Klebs (66) unterscheidet bei den Desmidiaceen folgende Formen der Bewegung, 
welche sich als deutliche Eigenbewegung zu erkennen giebt: 1. „Ein Vorwärtsgleiten auf 
der Fläche, wobei das eine Ende der Zelle den Boden berührt, das entgegengesetzte mehr 
oder minder davon absteht und während der Bewegung hin und her pendelt“, z. B, 
Olosterium acerosum. 2. „Ein Erheben senkrecht zum Substrat, dann allmähliches Auf- 
steigen üver dasselbe, während dessen das freie Ende weite kreisende Schwingungen voll-- 
führt“, z. B. Cl. didymotocum, auch sonst bei den verschiedensten Desmidiaceen sehr ver- 
breitet. 3. „Ein Erheben auf dem Substrat, Kreisen des freien Endes, dann Abwärtssenken 
und Erheben auf dem vorhin festsitzenden Ende und so abwechselnd fort“, z. B. Ol. monili- 
ferum. 4. „Ein Erheben in Querstellung, so dass beide Enden den Boden berühren, seitliche 
Bewegungen in dieser Lage, dann Aufwärtsheben des einen Endes und Kreisen desselben 
und wieder Abwärtssenken zur früheren Querstellung oder vorher zur ausgestreckten Boden- 
lage“, z. B. Ol. Dianae, Ol. Archerianum. Uebrigens können viele Arten alle oder doch 
mehrere Bewegungsformen zeigen, die sich vermuthlich nach bestimmten noch unbekannten 
Ursachen richten. Stets wird die Bewegung durch Absonderung eines Schleimfadens hervor- 
gerufen; ein freies Schwimmen konnte bei keiner Desmidiacee nachgewiesen werden. Die 
Bildung des Schleimfadens konnte, unter Tinction mit verdünnter Methylviolettlösung direct 
beobachtet werden; auf ihr beruht sowohl das Emporsteigen, als auch das Vorwätsgleiten auf 
der Fläche. Die Schnelligkeit der Bewegung hängt nicht bloss von verschiedenen Factoren 
ab, sondern ist auch bei den einzelnen Individuen eine wechselnde, Verf. bespricht darauf 
den Einfluss äusserer Agentien auf die Bewegung. 1. Das Licht übt einen gewissen 
richtenden Einfluss auf die Bewegung der Desmidiaceen aus, jedoch nur in sehr schwacher 
Weise; die Beobachtungen Stahl’s konnte Verf. nicht immer ganz bestätigen. 2. Die 
Schwerkraft ist ohne Einfluss auf das Emporsteigen über die Unterlage, welches vielmehr 
immer senkrecht zum Substrat geschieht; dagegen ist das Emporkriechen an senkrechten 
Glaswänden eine von der Schwerkraft abhängige Bewegungserscheinung (conf. die Unter- 
suchungen von Schwarz Bot. J. 1884, p. 349) und auch das Kreisen der freien Enden der 
Closterien scheint durch die Lage der Alge zum Horizont beeinflusst zu werden. — Die 
Bewegung des Aufsteigens geschieht derart, dass sich die Alge in dem Maasse in die 
Höhe hebt, als der Schleimfaden durch fortwährende Ausscheidung verlängert wird, wie 
sich eine Diatomee auf ihren Stiel erhebt. Die Tragfähigkeit des Fadens konnte nach- 
gewiesen werden. Die Ruhepausen erklären sich als Zeitmomente, „in denen das schleim- 
liefernde Material an dem einen Ende verbraucht ist und dann von neuem aus den andern 
Theilen der Zelle dorthin geschafft wird“. Beim Gleiten ist der ausgeschiedene Schleim 
nicht tragfähig, verquillt schnell und bleibt am Boden kleben, die Ausstossung von Schleim 
wirkt als Rückstoss, der die Zelle ein Stück weiter treibt. Der Schleim entsteht nicht 
durch Verquellung der äusseren Zellmembran, denn diese bleibt immer scharf begrenzt, sondern 
wird vom Cytoplasma nach aussen abgeschieden, wozu vermuthlich die Porenkanäle an 
bestimmten Stellen der Zellmembran dienen. Bei sehr vielen Desmidiaceen ist die Zellhaut 
„in mannigfachster Weise mit Punkten, Körnern, Höckern besetzt, welche sich sehr häufig 
durch die besonders intensive Färbung mit Methylviolett schleimumhüllt erweisen und die- 
jenigen Stellen anzeigen, an welchen die Ausscheidung des Schleims erfolgt. — Verf. 
stellt eine ausführlichere Publication über die Bewegungsverhältnisse der Desmidiaceen in 
Aussicht. 

77. Raciborski. Eine Beschreibung von neuen Arten und Varietäten von Desmidien, 
die der Verf. in der Umgegend von Krakau und in ‘der Tatra, Herr Dr. A. Zalewski in 
Russisch-Polen gesammelt haben. Als neu sind angegeben und abgebildet: Oylindrocystis. 
tairica nov. sp. (p. 59, Taf. V, fig. a, b, c, d), Penium blandum nov. sp. (p. 60), P. minutum 
b. minor nov. var. (p. 60, 61), P. minutum «. genuinum nov. var. (p. 61, Taf. V, fig. 11), 
P. minutum e. alpinum nov. var. (p 61), P. (Docidium?) polonicum nov. sp. (p. 61, 62, 
Taf. V, fig. 12), Olosterium obtusum a. minor nov. var. (p. 62), b. major nov. var. (p. 63), 


414 Kryptogamen. — Algen. 


Hyalotheca dissiliens v. tatrica nov. var. (p. 64, Taf. V, fig. 5), Aptogonum caelatum var. 
diagonum (Del.) Racib., A. diagonum Delp., A. caelatum v. trigonum nov. var. (p. 66), 
4. c. v. t. forma polonica nov. form. (p. 66, Taf. V, fig. 6), Desmidium quadrangulatum 
«. obtusilobum nov. var. (p. 66), b. acutilobum nov. var. (p. 67), Gonatozygon Brebissonti 
&. gallicum Raeb. == Docidium asperum Breb., G. Brebissonii v. vulgaris nov. var. (p. 67, 
Taf. V, fig. 10), @. Brebissonü a. Kjellmani Racib. = @. Kjellmani Will, Calocylindrus 
attenuatus nov. sp. (p. 60, Taf. I, fig. 1) = C. attenuatus Racib. non Breb., C. Cohnii 
Kirch. (p. 69, Taf. I, fig. 5), Cosmarium turgidum v. tinecense nov. var. (p. 69, Taf. I, 
fig. 2), ©. Cucumis v. polonica nov. var. (p. 70, Taf. I, fig. 6), C. ineisum nov. sp.? (p. 70, 
Taf. I, fig. 7) = C. (Cucumis d. incisum Jac. (?), C. Ralfsii b. alpinum nov. form. (p. 71, 
Taf. I, fig. 5), ©. montanum uov. form. (p. 71), ©. pseudoexiguum nov. sp. (p. 71, Taf. I, 
fig. 8), ©. commune nov. sp. = (. polonicum Rac., (, commune v. Haaboeliense (Wille) 
Rac. = (. Haaboeliense Wille, C. ornatum v. lithuanica nov. var. (p. 72, Taf. II, fig. 2), 
v. polonica nov. var. (p. 72, 73, Taf. II, fig. 5). ©. alatum b. gostyniense nov. var. (p. 73, 
Taf. II, fig. 17), C. trachypleurum b. minor uov. var. (p. 73), C. Turpinü v. elongata 
nov. var. (p. 74, Taf. II, fig. 9), v. gostyniense (p. 74, 75, Taf. II, fig. 12), ©. conspersum 
v. elongatum nov. var. (p. 75, Taf. II., fig. 14), ©. sp. ©. lati Breb. affine (Taf. II, fig. 15), 
C, subtholiforme nov. sp. (p. 75, Taf. II, fig. 8), C. s. v. verrucosum (Kirch.) = (. trachy- 
pleurum Lund. b. verrucosum Kirch., C. crenatum c. alpinum nov. form, (p. 76, Taf. II, 
fig. 11), ©. Pertyanum Racib. = Euastrum crenatum Perty = Ü. erenatum ß. suberenatum 
Rabh., C. subnasutum nov. sp. (p. 77, Taf. II, fig. 4), ©. Nordstedtii nov. sp. (p. 78), 
C. tatricum nov. sp. (p. 78, Taf. I, fig. 12), C. arctoum b. tatricum nov. var. (p. 78, 79, 
Taf. II, fig. 6), ©. cambricum v. dubium nov. var. (p. 79, Taf. II, fig. 10), CO. prominulum 
nov. Sp. (p. 79, 80, Taf. II, fig. 7), C. abruptum v. gostyniense nov. forın. (p. 80. Taf. II, 
fig. 13), ©. Holmiense v. saxicolum nov. var. (p. 81, Taf. II, fig. 16), ©. Holmiense v. 
Kirchneridnum Racib. = (. galeritum Kirch. (non Nordst.), C. emarginulum form. polonica 
nov. form. (p. 82, fig. 12), ©. protuberans form. glabrum nov. form. (p. 82), C. pseudopro- 
tuberans v. alpinum nov. var. (p. 83, Taf. I, fig. 11), ©. abbreviatum nov. sp. (p. 83, Taf. I, 
fig. 13), C. cireulare nov. sp. (p. 83, Taf. II, fig. 1), C. contractum v. cracoviense nov. var. 
{p. 84, Taf. 1, fig. 10), C. ellipsoideum v. minor nov. var. (p. 84, Taf. 1, fig. 9), Staurasirum 
hexagonum nov. sp. (p. 85, Taf. III, fig. 3), S: sexcostatum v. truncatum nov. var. (p. 85, 
Taf. III, fig. 14), 8. polonicum Racib. (p. 85), S. varians nov. sp. (p. 86, Taf, III, fig. 1), 

S. e. v. cosmaroides nov. var. (p. 86, Taf. III, fig. a, b, c), v. trigonum nov. var. (p. 86, _ 
Taf. III, fig. 1a’, b‘, v. tetragonum nov. var. (p. 86, Taf. III, fig. 1b”), 8. punctulatum 
var. subrugulosum nov. var. (p. 86, Taf. III, fig. 13), S. pygmaeum forma (p. 87, Taf. II, 
fig. 12), S. amoenum forma (p. 87, Taf. III, fig. 2), S. blandum Racib. p. 87, S. inconspicum 
v. abbreviatum nov. var. (p. 87, Taf. III, fig. 9), S. inaequale v. polonicum nov. var. (p. 88), 
S. furcatum form. montana nov. form. (p. 88), S. senarium form. tatrica nov, form. (p. 88, 
89, Taf. III, fig. 7), $. decipiens nov. sp. (p. 89, Taf. III, fig. 5), S. gracile form. tri- et: 
tetragona (p. 89, Taf, III, fig. 6), S. Pseudosebaldi v. gostyniense nov. var. (p. 89, Taf. III, 
fig. 10), S. pseudofurcigerum forma tri- et tetragona (p. 89, 90, Taf. III, fig. 4), S. eracoviense: 
Racib. (p. 90), $S. montanum nov. sp. (p. 90, Taf. III, fig. 11), S. rostratum nov. sp. 
(p. 91, Taf. III, fig. 8), Zuastrum crassicolle v. minor ney. var. (p. 91. Taf. IV, fig. 15), 
E. inerme v. Ralfsiü Racib. = E. elegans v. inerme Ralts., E. inerme v. Rabenhorstü Racib. 
= E. Rabenhorstiü Delp., E. inerme v. Lundellii = E. inerme Lund., E. inerme v. cracg- 
viense Racih. (p. 92), E. inerme v. aboense Racib. = E. aboense Elf., E. insigne v. simples 
nov. var. (p. 92, Taf. IV, fig. 2), v. typicum Racib. = E. insigne Ralfs., v. montanum 
nov. form. (p. 92, Taf. IV, fig. 1), E. Didelta b. tatricum nov. var. (p. 92, Taf. IV, fig. 5), 
E. primatum v. intermedium nov. var. (p. 93, Taf. IV, fig. 4), E. humerosum v. intermedium 
nov. var. (p. 93, Taf. IV, fig. 5), Z. oblongum v. subeylindricum nov. var. (p. 93, Taf. IV, 
fig. 14), EP. verrucosum f. intermedium nov. form. (p. 94, Taf. IV, fig. 10), E. gemmatum 
v. retusiforme nov. var. (p. 94, Taf. IV, fig. 7), Z. mononeylum v. polonicum nov. var. 
(p. 94, Taf. IV, fig. 6), E. divaricatum v. montanum nov. var. (p. 94, Taf. IV, fig. 8). 
E. Papilio nov. sp. (p. 95, Taf. IV, fig. 9), Micrasterias rotata f. monsirosa nov. form. 
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(p. 95, Taf. V, fig. 5), M. Halis nov. sp. (p. 96, Taf. V, fig. 1), M. fimbriata v. obtusilobum 
nov. var. (p. 96, Taf. V, fig. 2), M. Janejra nov. sp. (p. 97, Taf. V, fig. 4). 
v. Szyszylowicz. 

78. Raciborski (86). Die grossen Veränderungen, weiche durch Austrocknung der 
Moräste in der Sumpfflora der Umgegend von Krakau immer mehr zum Vorschein kommen, 
haben den Verf. gezwungen, sich noch rechtzeitig mit den dortigen Desmidiaceen zu 
beschäftigen. Die Ueberreste der Desmidieen und Bacillariaceen, die der Verf. in den 
äussersten Torfschichten gefunden hat, die aber aus den noch jetzt dort existirenden Wasser- 
behältern ganz verschwunden sind, lieferten den besten Beweis für den grösseren Reichthum 
der frühreren Flora. Dem Verf. ist es gelungen, während zweier Jahre 175 Arten Des- 
midieen zu finden, von denen Chaetonema irregulare Nowack., Calocylindrus Cohnvi Kirch., 
Cosmarium contractum Kirch. bis jetzt nur von Schlesien, Staurastrum inaequale Nord. 
nur von Brasilien bekannt sind. Da das untersuchte Gebiet nur verhältnissmässig klein ist 
und auch nicht über eine Höhengrenze von 250m geht, so wagt der Verf. nicht, irgend- 
welche pflanzengeographische Schlüsse zu ziehen. Auffallend ist ihm nur das Vorhandensein 
des Calocylindrus annulatus Naeg., Tetmemorus Brebissonii Ralfs, Cosmarium venustum 
Rabh., welche nach Kirchner die alpine Region charakterisiren sollen, ferner Penium 
oblongum DBy., Calocylindrus Palangula (Breb.), Teimemorus laevis Ralfs, Batracho- 
spermum vagum Ag., Calocylindrus minutus (Ralfs), welche der Regio alpina und subalpina 
eigen sind. 

Als neu werden folgende Arten und Varietäten beschrieben und abgebildet: 

Calocylindrus cylindricus (Ralfs) b. hexagona Rbski (p. 9), Cosmarium trachy- 
pleurum Lund. b. minor Rbski (p. 11), ©. polonicum Rbski (p. 12), ©. obsoletum Hantsch. 
var. tinecense Rbski (p. 14), ©. Nordstettii Rbski (p. 14), ©. Ralfsii Breb. var. angulosum 
Rbski (p. 15), Staurastrum blandum Rbski (p. 16, 17; Taf. I, Fig. 9), St. polonicum Rbski 
(p. 17, 18; Taf. I, Fig. 10), St. inaequale Nord. forma b. polonica Rbski (p. 19, Taf. I, 
Fig. 12), St. cracoviense Rbski (p. 19, 20; Taf. I, Fig. 11), Zuastrum inerme Ralfs b. craco- 
viense Rbski (p. 20, 21; Taf. I, Fig. 13). v. Szyszylowicz. 

79. Wolle (119) giebt einen neuen Beitrag zur Ergänzung seines früheren Werkes 
über die Desmidiaceen der Vereinigten Staaten, indem er an die 50 Arten, welche für dies 
Gebiet neu sind, aufzählt. Dieselben wurden theils in den fast unerschöpflichen Sümpfen 
von New Jersey, einige in Florida, andere in der Umgebung von Minnesota und einige 
wenige in den Sümpfen von Pennsylvania gesammelt. Die Tafel, welche diese Liste begleitet, 
illustrirt die meistens hier beschriebenen Formen und soll mit vier anderen (colorirt) als 
Anhang oder zweiter Band seines genannten Werkes veröffentlicht werden. Desshalb unter- 
lassen wir es auch, hier die englischen Diagnosen der neuen Arten zu referiren und begnügen 
uns mit der Aufzählung derselben: 

Hyalotheca dissiliens (Em.) Brebiss. var. hians Wolle n. var. N.J.,1l.c. p.1. 

Cosmarium lobatulum Wolle n. sp. Minnesota, 1. c. p. 2. 

C. inflatum Wolle n. sp. Minnesota, 1. c. p. 2. 

Xanthidium Columbianum Wolle n. sp. Ocean. Co., N. J., l. c. p. 3. 

X. Torreyi Wolle n. sp. Ocean. Co., N. J., 1. c. p. 3. 

Euastrum magnificum Wolle n. sp. N. J., l. c. p. 3. 

E. purum Wolle. n. sp. N. J. et Florida, 1. c. p. 4. 

Micrasterias speciosa Wolle n. sp. N. J. et Florida, 1. c. p. 4. 

Staurastrum cornutum Wolle n. sp. America Borealis, 1. c. p. 4. 

St. vesiculatum Wolle n. sp. N. J.,]. c. p. 5. 

St. cyphidiophorum Wolle n. sp. Stillwater et Minneapolis, ]. c. p. 5. 

St. Minneapoliense Wolle n. sp. America Borealis, l. c. p. 5. 

St. calyxoides Wolle n. sp. N. J., 1. c. p. 5. 

St. Minnesotense Wolle n. sp. Minnesota, 1. c. p. 6. 

St. Wolleanum Butler. n. sp. Minneapolis, 1. c. p. 6. 

80. Schaarschmidt (98) findet in dem Werke von Reinsch, Contributiones ad 
Algologiam et Fungologiam 1875, 3 Desmidieen aus Nordamerika angeführt, welche Wolle 


416 


Kryptogamen. — Alsen. 


in seinem Werke nicht erwähnt hat, nämlich Staurastrum Pseudo-Cosmarium (Pennsylvania), 
Xanthidium Nordstettianum (ebendaher) und eine Cosmarium-Art, die von Reinsch beschrieben 
und abgebildet, aber nicht bezeichnet ist und die Verf. desshalb 0. Reinschiüi nennt. 


Cosmarium Reinschü Schaarschm. n. sp. Pennsylvania. — pr. Kolozvar Hungariae, 


Izcap, 31. 


81. Turner (111) giebt von einer Reihe neuer Gattungen, Arten und Varietäten kurze 


englische Diagnosen mit Hinzufügung der Maasse, Fundorte und bisweilen kurzer Bemer- 


kungen; 


auch sind alle hier genannten Formen auf den beiden Tafeln in der Vergrösserung 


500 :1 abgebildet. Die Namen der neuen Desmidiaceen sind folgende: 


1% 


ve 
. KXanthidium armatum Breb. Von dieser Art fand Verf. 2 Varietäten aus den 


23. 


24. 


Genicularia Americana nov. sp. Minnesota, U. S. A. Diese Art ist beträchtlich 
verschieden von der einzigen bisher beschriebenen der Gattung (@. spirotaenia deBary); 
denn sie ist kürzer und etwas breiter, und die Höcker auf ihrer Membran sind in 
Spirallinien geordnet. 


. Leptozosma nov. gen. Lange Ketten bildend, nicht oder nur schwach verflochten. 


Die Glieder durch eine scharf markirte Naht verbunden; die Zellen nach den Enden 
gegen die Naht hin verschmälert; ähnlich Bambusina Kütz., aber durch die Naht 
von ihr unterschieden. 

LDeptozosma catenula nov. spec. Malaga, New Jersey, U. S. A. 


. Onychonema Nordstettiana nov. spec. India, U. S. A. Neuerdings vom Verf. zu 


Strensall Common bei York gefunden. 


. Cosmarium Cordanum Breb. Deutschland, Frankreich, Nova Scotia. Hat Verf. 
‚hier nochmals beschrieben und abgebildet, weil die Dimensionen dieser seltenen Art 


bisher noch nicht publicirt waren. 


. Cosmarium gemmatum nov. spec. Minnesota, U. S. A. 
. C. rostratum nov. spec. Minnesota, U. S. A. 
. Euastrum Floridanum nov. spec. Maitland, Florida. Möglicher Weise eine kleine 


Form von E. crassum Breb., von dem es aber der Unterschied in der Grösse und 
Vertheilung der Vorsprünge entschieden zu trennen scheint. 


. E. pseudelegans nov. spec. U. S. A. 
. E. coronatum nov. spec. Minneapolis, Minnesota. 
. Micrasterias furcata Ralfs (non Agdh.) nov. var. decurta. Water Town, New York, 


Ü.S. A. 


. M. Urux-Melitensis (Ehr.) Ralfs nov. var. superflua. Bei Browness, Windermere. 
. M. mamillata nov. spec. Harvey Lake, U. S. A. 
. M. Americana Ehr. nov. var. spinosa. Picton, Nova Scotia. In Länge und Breite 


ungefähr /, kleiner als die typische Form. 


. M. denticulata Breb. nov. var. Minnesotensis. Minnesota, U. S. A. 
. M. brachyptera Lundell. nov. var bispinata. Bei Browness. 
. M. papülifera Breb. nov. var. Novae Scotiae. Picton, Nova Scotia. An Länge und 


Breite ungefähr !/, grösser als die typische Form. 
Arthrodesmus ineus (Breb.) Hasall nov. var, Americanus. Harvey Lake, U. S. A. 


Vereinigten Staaten, nämlich: 
a. nov. var, Wolleanum, grösser als die europäische Form, und 


. ß. nov. var. Americanum, kleiner als die europäische Form. 
. X. hastiferum nov. spec. Südliches India. Dem X. antilopaeum ähnlich. 
. Staurastrum gladiosum nov. spec. Malaga, New Jersey, U. S. A. Der kleinen 


Form von 8. Saxzonicum Bulnheim ähnlich. 


. St. spongiosum Br&eb. Die Abbildung soll die eigentlich typische Form darstellen,, 


während die von Wolle in den Americ. Desmids abgekildeie Form vom Verf. als 
var. Americanum bezeichnet wird. 

St. dejectum Breb. var. Sudeticum Kirchner. Minnesota, U. S. A, War bisher nur- 
für die deutsche Flora bekannt, 

St. Pringsheimü Reinsch nov. var. duplo-major. Picton, Nova Scotia, 
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25. Docidium occidentale nov. spec. U. S. A. Aehnlich D. gracile Bailey, aber nur 
| etwa !/amal so gross und mit einfachen, nicht zweitheiligen Enden der Stacheln. 
Diese Form würde zu Bailey’s Subgenus Triploceras gehören. 

26. Penium spirostriolatum Barker. Bei Minneapolis, Minnesota, U. S. A. Früher 
nicht in Amerika gefunden; es ist aber noch zweifelhaft, ob die angeführte Form 
wirklich diese Art repräsentirt, da von dieser keine Abbildung und Maassangaben 
zur Vergleichung vorlagen. 

27. Gonatozygon sex-spiniferum nov. spec. Minnesota, U. S. A. 


82. Joshua (62) beschreibt einige neue und wenig gekannte Arten, welche in dem 
ihm von mehreren Forschern zugesandten Material gefunden wurden. 

1. Euastrum incavatum Josh. et Nordst., nov. spec.; Wittrock et Nordstedt, Algae 
exsiccatae 657, von J. Hart 1884 in Jamaica gesammelt. Es wird eine lateinische Diagnose 
gegeben und erwähnt, dass es Aehnlichkeit im Habitus hat mit E. ansatum Ehrb., E. cune- 
atum Jenn. und Micrasterias integra Nordst. 

2. Euastrum verrucosum Ehrb. ß. simplex Josh. n. var. America Long. 85 u, 
lat. 65 u. 

3. Cosmarium viridis Corda, eine zweifelhafte Form, wahrscheinlich identisch mit 
Colopelta viridis Corda und Cosmarium Cordanum (Breb.) Rabenh. Da Corda keine 
Maasse dieser Art giebt, trägt sie Verf. folgendermassen nach: Länge 55 u, Breite 30—33 u, 
Breite der Einschnürung 22u. Picton, Nova Scotia. 

4. Micrasterias ceratofera Josh. n. sp., nahestehend M. arcuata Bail. und M. 
ascendens Nordst. Ohne die Stacheln sind die Maasse folgende: Länge 27 u, Breite 55 u, 
Dicke 27 u, Breite des Isthmus 20u. Rangoon: British Burmah. 


5. Xanthidium antilopeum (Breb.) Ktz. n. var. canadense Josh. ebenfalls aus 
Pieton, Nova Scotia, gleicht der var. Minneapolense Wolle durch den Besitz eines 
5. Stachelpaares. Länge 77 u, Breite 553 #, Breite des Isthmus 14 u. 

6. Arthrodesmus gibberulus Josh. n. sp. Zellen elliptisch, an der Oberseite auf- 
geblasen, so dass sie von oben rund erscheinen, die Stacheln jeder Zellhülle sind nach dem 
Isthmus, dessen Breite 13 u beträgt, convergirend. Länge 36 u, Breite 35 u, Dicke 25 u. 
Rangoon, British Burmah. 

7. Staurastrum minusculum Josh. nov. spec., ähnlich S. gracile Ralfs, unterscheidet 
sich durch die geringere Grösse (Länge eines Stachels 12-13 u, Durchmesser der Zellen 
10 u) und die oben vierstrahligen Stacheln. Rangoon. 

8. Vosmarium Turpini Breb. n. var. cambricum Josh., kleiner, runder und weniger 
verkürzt als die typische Form. (60 u lang.) Bangor, N.-Wales. 

9. Closterium Braunii Reinsch., spärlich unter anderen Algen aus Picton. 

10. Penium spinospermum Josh. n. sp. Klein, ca. 21/, mal länger als breit, Zygo- 
sporen anfangs rund und glatt, in der Reife dicht bedeckt mit stumpfen Höckern. Länge 
33 u, Breite 25 u, Breite der Zygospore 23 u, Länge der Fortsätze 7!/,u. Derrystrasna 
Bog., Ireland. 

11. Penium phymatosporum Nordst., neu für England, mit Zygosporen vom Verf. 
zu Minety gefunden. 

Alle genannten Arten und Varietäten sind abgebildet. 


83. Nordstedt, 0. (75) fand unter den schon im Jahre 1873 bestimmten Algen ver- 
schiedene neue Arten, welche nachher vom Verf. u. A. aus Spitzbergen und anderen 
Gegenden publicirt wurden. Aus dem jetzigen Nachtrage sei hier folgendes excerpirt. 

Zu Cosmarium pseudoprotuberans Kirchn. dürfte O. pseudoprotuberans Wille kaum 
zu rechnen sein; eher zu (©. protuberans Lund. 

C. Bilyttii Wille, in Zahl und Lage der Höckerchen sind die Formen aus Grönland 
von denen aus Norwegen ein wenig verschieden. 

©. arctoum Nordst. ß. trigonum Nordst. Es ist zweifelhaft, ob nicht diese dreieckige 
Form etwa zu Ü. subarctoum Lagerh. zu rechnen sei, und ob nicht letztere C. 


arctoum näher steht als C. globosum Bulnh. 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 2 
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Staurastrum lanceolatum Arch. perparvulum Nordst. n. subsp. „Fortasse .propria 
Species.“ 

S. megalonotum Nordst. f. processibus apice bifidis, ad 8. monticulosum ß. bifarium 
valde accedens. 

S. oxyacanthum Arch. ß. polyacanthum Nordst. n. var. diff. radiis paullo gracilioribus 
et paullo longior., aculeis dorsal. pluribus, non tantum marginalibus. Die Stacheln 
einfach, sonst S. aculeatum vel 8. cyrtocerum nahestehend. 

Xanthidium fasciculatum Ehrenb. ß. ornatum Nordst. n. var. Durch die granulirte 
Centralerhöhung sich X. Brebissonii Ralfs. nähernd. Ljungström. 


84. Boldt (15). Ehrenberg sammelte 1829 10 bestimmbare Species, wozu Wittrock 
später eine neue hinzufügte; sonst wusste man bisher nichts von den betreffenden Algen des 
Gebietes. Auf der Landexpedition nach Jenisej, welche durch den Freiherrn Nordenskiöld 
veranstaltet wurde, sammelte Lektor H. W. Arnell 50 Proben Algen, von welchen 9 chloro- 
phyligrüne Species enthielten und welche Verf. untersuchte Hier mag nur die Zahl der 
aufgefundenen Arten nach Familien und, die Desmidieen betreffend, auch nach Gattungen 
angegeben werden. Die grösseren Ziffern beziehen sich auf die Gattungen, die kleineren 
auf die Arten: | 


Tetrasporae .. 11 Desmidieae: Micrasterias . . 2 Arten. 
Characieae . DR MH UaStRUN Se 
Protococceae 1. 2: Cosmarium . . 39 „5 
Pediastreae Su Arthrodsmus . 5 „ 
Volvoceae ararg Nantidıuma 30% 
Desmidieae . 15. 129. Staurastrum. . 42 ,„ 
Zygnemeae . Das: Oylindrocystis . 1 ,„ 
Oonferveae . 083 Pentium SH DEE 
Oedogonieae Mon n&h Pleurotaenium . 2 „5 
Ooleochaeteae . 1. 2 Glosterum "INT 14 


Gonatozygon 
Spondylosium . 


Summa . 31. ı5s, i 
Bambusina . . 1 
2 


Hyalotheca » 

Desmidium no 

Viele neue Arten und Formen werden aufgestellt; Diagnosen lateinisch. 
Ljungström. 


Neue Arten: 
Euastrum sibiricum Boldt. p. 99. Tunguska, Sibirien. 
Oosmarium crassipelle Boldt. p. 101. Tunguska, Sib. 
©. pseudobiremum Boldt. p. 102. Mesenkin, Sib. 
C. siriatum Boldt. p. 104. Plachino, Dudinskoje, Sib, 
©. Arnellii Boldt. p. 107. Asinova, Sib. 
C. jenisejense Boldt. p. 107. Fatianoskaja, Sib. 
Arthrodesmus hexagonus Boldt. p. 109. Fatianoskaja, Sib. 
Staurastrum Arnelliüi Boldt. p. 112, Grenzstein zwischen Tololsk u. Perm, Sib. 
S. tunguscanum Boldt. p. 114. Tunguska, Sib. 
S. cuneatum Boldt. p. 114. Fatianoskaja, Sib. 
Penium(?) sibiricum Boldt. p. 120. Tunguska, Sib. 


V. Cyanophyceae. 
Vgl. auch No. 6, 16, 37. 
85. Hansgirg (48) beschreibt zunächst eine neue, an einer feuchten Felswand in 
Böhmen gefundene Schizophycee, nämlich Chroodactylon Wolleanum (aov. gen., nov, spec.). 
Dasselbe unterscheidet sich von anderen einzelligen Schizophyceen sowohl dadurch, dass 
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die Zellen der nach einander folgenden Generationen von einer gemeinschaftlichen, blind- 
sackartig verzweigten Gallerthülle umgeben sind (so dass eine Veränderung in der Theilungs- 
richtung erfolgt), als auch durch das Vorhandensein deutlich entwickelter Zellkerne und 
besonders geformter Chromatophoren, welche ziemlich grosse Pyrenoide enthalten. 

Zu dieser neuen Gattung ist nach der Meinung des Verf. auch Hormospora ramosa 
Thwait. als Chroodactylon ramosum zu ziehen, da sie ebenfalls mit Zellkern und Chroma- 
tophor versehen ist. 

Nach Anführung der bisherigen Beobachtungen über das Vorkommen dieser Gebilde 
bei Phycochromaceen von Lagerheim, Zopf und Schmitz giebt es Verf. ferner an für 
Chroothece Richteriana Hansg., Chroococcus turgidus Näg. und Urococcus insignis (Hass.) 
Ktz. Dagesen seien bei Plaxonema oscillans (Lyngbya leptotricha), wo Tangl solche 
gefunden haben will, keine echten Chromatophoren vorhanden. Ueberhaupt könnten sich 
bei den Lyngbyaceen, Calothrichaceen und Scytonemaceen, so lange sich diese Algen nicht 
in einer rückschreitenden Umwandlung befinden, keine deutlich differenzirten Zellkerne, 
Pyrenoide und Chromatophoren nachweisen lassen. Damit stimmt auch das Verhalten einer 
neuen Oscillaria-Art, welche Verf. zum Schluss beschreibt, überein. Er nennt dieselbe O, 
leptotrichoides, deren Fäden der O. leptotricha Ktz. durch ihre schnabelförmig verdünnte 
Spitze ziemlich ähnlich sind, von ihr aber durch geringere Dicke, kürzere Glieder und 
dadurch, dass sie nicht im Wasser, sondern an der Luft, an feuchten Kalkwänden der Warm- 
häuser vorkommen, sich wesentlich unterscheiden. 

COhroodactylon Wolleanum Hansg. nov. gen. n. sp. Bohemia l.c. p. 14 u. 15, 
Taf. II. 

Öscillaria leptotrichoides Hansg. n. sp. in parietibus caldariorum Pragae l.c. p. 21, 
Taf. III. 

86. Hansgirg (47) beschreibt hier einen von den in der Natur so selten vorkom- 
menden Phycochromaceen-Schwärmern und nennt ihn Chroomonas Nordstedtü. Er ist mit 
2 Cilien, einer contractilen Vacuole, plattenförmigen Chromatophoren und mit Pyrenoiden 
versehen. Die rundlichen Zellen sind 6-8u breit und 9—12 u lang, sie können unter 
Verlust der Geisseln in einen Ruhezustand übergehen, wobei sie ihre Farbe verlieren und 
in 1—4 unbewegliche Gonidien zerfallen, deren Weiterentwickelung nicht verfolgt werden 
konnte. Vermuthlich stehen diese Schwärmzellen in genetischem Zusammenhang mit der 
am gleichen Orte (einem kleinen Tümpel bei Prag) gefundenen Oscillaria tenuis Ag. 

Ferner theilt Verf. hier vorläufig mit, dass er den genetischen Zusammenhang 
‚einiger Euglena-Arten (insbesondere der sogenannten EZ. viridis Ehrh.) mit den Phyco- 
chromaceen, resp. Oscillarien nachweisen wird, wie er ihn an frischem und im Zimmer cul- 
tivirtem Material beobachtete. Ohne auf diese Verhältnisse näher einzugehen, macht er nur 
auf einige Uebereinstimmungen im Körperbau sowie in der Lebensweise der chlorophyll- 
grünen einzelligen Fuglenen und der spangrünen fadenförmigen Oscillarien aufmerksam und 
weist auf analoge Beobachtungen anderer Forscher hin. 

Ohroomonas Nordstedtii Hansg. n. sp. prope Nusle ad Pragam |]. c. p. 230. 

87. Hansgirg (50) giebt hier einen historischen Ueberblick über die Beobachtungen 
von Ehrenberg, Perty und Stein betreffend blaugrüne Schwärmzellen oder Monaden. 
Da er es noch nicht für zeitgemäss hält, sie einfach als Schwärmzustände zu den Algen 
zu stellen, mit denen sie genetisch verbunden sind, so schlägt er für sie folgendes System 
vor, indem man sie unter dem Namen Cryptoglenen vereinigt. Hierher würden also 
alle einzelligen blaugrünen (Phykochrom enthaltenden) mikroskopisch kleinen Algen mit 
einer oder zwei Geisseln gehören. 1 Gattung Oryptoglena Ehrbg. (Zellen mit rothem 
Pigmentfleck, Membran oft am hintern Ende weit abstehend) mit den Arten ©. coerulescens 
Ehrbg., ©. conica Ehrbg. und wahrscheinlich O. pigra Ehrbg. (Stein). 2. Gattung Chroo- 
monas Hsg. (Zellen ohne rothen Pigmentfleck, Membran eng anliegend) mit den Arten Ch. 
Nordstediüi Hsg. (= Uryptomonas polymorpha Perty u. Or. ovata Ehrbg. (bei Stein) und 

Ch. glauca (Eihrbg.) Hsg. (= Uryptomonas glauca Ehrbg.). 

Die von Mussel 1862 gemachten Beobachtungen über angebliche Oosporen von 
Öscillarien kennzeichnet Verf. als auf Irrthum beruhend. 

Al 
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Ferner beschreibt er hier auch noch eine neue chlorophyligrüne monadenartige 
Alge aus einem Wiesenbrunnen bei Johannisbad in Böhmen; Oylindromonas fontinalis n. @. 
n. sp. In der Gestalt und inneren Structur, sowie in der Farbe der sternförmigen Chroma- 
tophoren ist sie einem, mit einer langen Cilie versehenen, frei beweglichen Mesotaenium 
Näg. nicht unähnlich, ihre Länge beträgt aber 15—82 u, bei einer Breite von 6—-15 u, 
während die eine Cilie so lang wie die Zelle ist. Durch ihre Bewegungen erinnert sie an 
Euglenen, von welchen sie sich durch den Mangel eines Pigmentfleckes, vor allem aber 
_ durch ihren Stärkegehalt, ganz und gar unterscheidet. 

Cylindromonas fontinalis Hansg. nov. gen. nov. sp. ad Johannisbad Bohemiae 
1202. P.878: 

88. Bornet und Flahault (17) beschreiben eine neue von Nordstedt in der Um- 
gebung von Montevideo gefundene Art der Gattung Aulosira, welche, durch Kirchner 
1878 aufgestellt, bisher nur durch die Species A. laxa Kirchner vertreten war. Die Unter- 
schiede beider Arten beruhen auf der Dicke der Fäden und den Grössenverhältnissen der 
Sporen. A. laxa Kirchner, deren lateinische Diagnose nach den Worten des Autors gegeben 
wird, ist, wie sich die Verff. durch erneute Untersuchung des ursprünglichen Materials 
überzeugt haben, entschieden nicht identisch mit Anabaena laxa A. Braun. Von der 
neuen Art — .Aulosira implexa — welche flockige Massen zwischen den Blattfiedern 
einer Utricularia bildet, wird die lateinische Diagnose mit Anführung der genauen Maasse 
gegeben. 

Die Gattung Aulosira, welche Anabaena und Tolypothrix unter den Nostocaceen 
sehr nahe steht, macht insofern eine Ausnahme, als ihre Scheide aus einer dünnen, trockenen 
Membran besteht. In der Lage der Heterocysten und Sporen zu einander bieten Aulosira, 
implexa und Anabaena laxa dieselben Veränderlichkeiten: meist sind die Sporen von der 
Heterocyste durch einige vegetative Zellen getrennt, oft liegen sie auch unmittelbar neben 
derselben. Es bestätigt sich dadurch die Ansicht Wittrocks, nach welcher die Abstände der 
Sporen von den Heterocysten nicht als unterschiedliche Merkmale für Anabaena und die 
verwandten Gattungen gebraucht werden können. 

„Aulosira implexa Bornet et Flah. nov. sp. prope Montevideo ]l. c. p. 120—121. 

89. Schnetzler (101) giebt zuerst eine historische Uebersicht der verschiedenen 
bisher gemachten Beobachtungen über die Bewegungen der ÖOscillarien, woraus hervorgeht, 
dass man bisher nicht viel weiter gekommen ist als Vaucher, welcher diesen Gegenstand 
zuerst und gründlich untersuchte. Die darauf mitgetheilten Beobachtungen des Verf. an 
O. aeruginea-coerulea Ktz. führten auch zu keinem befriedigenden Resultat. Er unter- 
scheidet: 1. eine Drehung der Fäden oder Segmente um ihre Axe, 2. ein Kriechen oder 
Gleiten auf fester Unterlage, 3. eine freie Ortsbewegung im Wasser, 4. eine Nutation oder 
Beugung der Fäden, 5. heftige Stösse oder Zuckungen der Fäden, 6. das Auseinander- 
strahlen. Die verschiedenen Bewegungsarten werden von der Temperatur nicht gleichmässig 
beeinflusst: das einfache Ausstrahlen findet schon bei niederer Temperatur statt, als die 
energischeren Bewegungen. Mässiges Licht wirkt, wie schon de Saussure beobachtete, 
anziehend, intensives abstossend. Die freie Ortsbewegung (Schwimmen) kann man besonders 
an den Fadenstücken wahrnehmen; wenn diese sich verlängert haben, tritt auch die Drehung 
um die Axe und die Beugung ein. Alle Bewegungen sollen auf einer Function des Plasmas 
beruhen, ähnlich den Contractionen in thierischen Körpern, auch solchen, wo besondere 
Muskel- und Nervensubstanz nicht differenzirt ist. Alle bisher angeführten Ursachen, wie 
ungleichseitiges Wachsthum, osmotische Erscheinungen u. a., sind ungenügend, weil sie 
nicht alle Arten der Bewegung erklären. 

90. Schnetzler (100) fand in einem Wässerchen oberhalb Lausanne, das von einer 
Bierbrauerei herkam, Beggiatoa alba Vauch., grosse Klumpen bildend, und beschreibt 
dieselbe. Er macht dann auf ihre Analogie mit Öscillaria aufmerksam, welche schon 
Vaucher bemerkt hatte, und führt eine von diesem citirte Stelle aus de Saussure an. 
Morphologisch sind sich Beggiatoa und Oseillaria sehr ähnlich, physiologisch unterscheiden 
sie sich natürlich durch den Mangel und die Fähigkeit der Assimilation, aber Beggiatoa 
hat auch die Fähigkeit, anorganische Stoffe, Sulfate, zu reduciren und vielleicht den Schwefel 
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theilweise zur Eiweissbildung zu verwenden. Beggiatoa ist also als eine durch Parasitismus 
in der Ausbildung zurückgegangene Oscillaria zu betrachten. 

91. Gomont (40) fand auf Batrachospermum moniliforme in den Thälern von Cernay 
eine für Frankreich neue Chlorosporee: Ohaeionema irregulare Nowakowski, und beschreibt 
dieselbe. Ferner beschreibt er eine neue Art der Gattung Microchaete, die er in Regen- 
ansammlungen auf Felsen bei Lardy fand. Er nennt sie M. diplosiphon n. sp. wegen der 
doppelten Scheide, durch die sich die Art von den bereits beschriebenen Microchaete-Species 
unterscheidet. Im Habitus gleicht sie einer Tolypothrix oder Scytonema, die Fäden sind 
gerade oder gebogen, nach der Spitze verjüngt und haben sowohl an der Basis wie im 
mittleren Theil Heterocysten. Gegen Ende des Winters fand Verf. an der Basis mancher 
Fäden, oder auch in besondere Fadenstücke vereinigt cylindrische Zellen, die er wegen 
ihrer Grösse und ihres grobkörnigen Inhalts für Sporen hält, doch konnte er die Keimung 
derselben nicht beobachten. 

Aus der lateinischen Diagnose seien hier folgende Masse wiederholt: Diam. tricho- 
matis 44—6u. Diam. heterocystae 5.4—-8u. Diam. vaginae interioris 4.7—6.7 uw. Diam. 
vaginae exterioris usque ad 10.u. 

' Microchaete diplosiphon Gomont n. sp. prope Lardy in Gallia 1. ec. p. 212, Taf. VII. 

92. Richter (92) vertheilt die jetzt noch von manchen Autoren angenommenen Arten 
von Microcystis folgendermassen: 

M. Noltii Kütz, von der auch eine Beschreibung gegeben wird, ist identisch mit 
dem von Klebs beschriebenen und abgebildeten Hüllenzustand von Huglena viridis 
ß. olivacea. Die gelb gefärbten Dauerzustände von Zuglena viridiıs und nahe verwandten 
Formen entsprechen M. austriaca Kütz. M. minor Kütz ist ebenfalls ein Dauerzustand 
einer Huglena, welcher aber, lässt sich noch nicht angeben. M. protogenita Rabenh. soll 
am besten unter Protococcus gestellt werden. M. punctiformis Kirch. (= FPolycoccus 
punctiformis Kütz.) sind hüllenlose, zu Häufchen vereinigte Zellen von Gloeoeystis vesi- 
culosa, die sich in palmellaartigem Zustande befindet. M. marginata Kirch. (= Anacystis 
marginata Menegh.) ist zu Polyeystis zu bringen. 

93. Rose (93) erhielt eine vierprocentige Lösung von essigsaurem Natron zugesandt, 
in welcher gallertige Massen suspendirt waren und sich ein flockiger Niederschlag gebildet 
hatte. Die mikroskopische Prüfung ergab, dass die ersteren aus einer Nostocacee bestanden, 
die sich durch die auffallende Kleinheit ihrer Zelleu und Heterocysten auszeichnete. Wenn 
auch nichts über die Farbe erwähnt ist, so wird es sich hier wohl nicht um eine Nostoc- 
Art, sondern um einen Nostoc-ähnlichen Pilz handeln. Die flockigen Massen ergaben sich 
als eine Penieillium-Form, die ebenfalls von den normalen Formen abweichende Eigen- 
schaften hatte. Bei beiden Organismen war der Einfluss des Substrates auf ihre Form 
unverkennbar. 


VI. Anhang zu den Algen (Fiagellatae und zweifelhafte 
Formen). 


94. Fisch (33) hat sich besonders mit Erforschung der noch so wenig bekannten 
Kernverhältnisse und der Cystenbildung beschäftigt und die noch vorhandenen Lücken in 
der Kenntniss der Flagellaten theilweise auszufüllen gestrebt. Das von ihm vollständig 
untersuchte Material bestand aus folgenden Formen: Uhromulina Woroniniana n. SP., 
Oyathomonas truncata, Chilomonas Paramaecium, Codosiga Botrytis, Peranema tricho- 
phorum, Bodo jaculans, Arhabdomonas vulgaris, Monas Guttula, Amoeba diffluens, Grassia 
Ranarum und Protochyirium Spirogyrae. H 

Der Körper dieser Formen besteht aus einem Cytoplasma, an dem eine netzförmige 
Structur nicht wahrzunehmen ist, und der Hautschicht, die am besten als erstarrtes Plasma 
bezeichnet wird. Die Cilien sind Fortsätze dieser letzteren, sie bleiben bei der Längstheilung 
erhalten, können aber von dem Organismus eingezogen oder abgeworfen werden. Ein Kern 
wurde überall gefunden, auch bei dem bisher als kernlos geltenden Protochytrium. Bläschen- 
förmig war derselbe bei allen Monaden und Bodonen, d.h. er besteht aus der Kernwandung 
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und hyalinem Kernsaft mit Kernkörperchen, während Kerngerüst oder Kernfaden fehlen. 
Bei Ohromulina liegt der Kernwandung noch eine innere, dunkel gefärbte Rindenschicht 
an, wie sie sich bei Amoeba proteus u. a. findet. Die Kerntheilung besteht bei den bläschen- 
förmigen Kernen in einer einfachen Durchschnürung des Nucleolus und Kernkörpers. Bei 
anderen spielen die Chromatinkörner des Kernsaftes eine Rolle, indem sie entweder sich in 
bestimmten Linien um den Nucleolus ordnen (Cyathomona;), oder an dessen Stelle, nachdem 
er verschwunden ist, treten. Bei Codosiga bilden sich sogar aus den Chromatinkörnern 
Kernfäden, die sich in der Mitte theilen. Pulsirende Vacuolen sind bei allen, meist aber 
nur in der Einzahl und in bestimmter Lage im Körper vorhanden. Bei der Theilung ver- 
schwindet die Vacuole und es treten 2 neue auf, oder die alte bleibt und es kommt eine 
neue hinzu. Chromatophoren besitzt nur Chromulina; farblose Stärkebildner Ohilomonas. 
Eıstere ernährt sich holophytisch, letztere nimmt nur flüssige, die anderen nur feste Nahrung 
auf. Dieses geschieht durch Umtliessen der Nahrung, oder durch sogenannte Nahrungs- 
vacuolen. Besondere Mundapparate kommen vor bei Peranema, Cyathomonas, Ohilomonas. 
Augenflecke wurden bei keiner Art gefunden. 

Die Theilung geschieht nach Verf. immer nach vorhergegangener Kerntheilung. Die 
Oilien entstehen bei den Theilungsvorgängen immer sehr früh, aber eine Theilung der Cilien 
findet nicht statt. Dagegen zerfallen die Mundleisten bei Monas und der Mundring bei 
Uyathomonas durch Einschnürung in zwei Theile. Die Theilungsebene zerschneidet die 
Flagellaten mitten zwischen Rücken- und Bauchseite, wie ana besten an COyathomonas zu 
sehen ist. > 

Die meisten gehen wenigstens auf kurze Zeit einen Ruhezustand ein, und zwar erfolgt 
die sogenannte Oystenbildung in Folge mangelnden Sauerstoffs oder Lichtes, oder unge- 
nügender Wärme oder Nahrung. COhromulina umhüllt sich dabei mit Gallerte und erfährt 
in diesem Zustande Zweitheilung. Die andern bilden sogenannte Sporocysten: dies geschieht 
1. durch Abrunden des Organismus und Ausscheiden einer derben Membran; 2. durch noch- 
malige Contraction des Inhaltes und abermalige Membranbildung; 3. durch endogene Bildung, 
d. h. in der Zoospore entsteht die Cyste um den Kern in Form eines Kügelchens, während 
der übrige Körper später zu Grunde geht, so bei Monas Guttula und Arhabdomonas. Bei 
der Keimung der Cyste tritt der Inhalt entweder als Ganzes aus oder zerfällt in einzelne 
Theile, deren jeder ein neues Individuum liefert. 

In systematischer Hinsicht setzt Verf. am System Bütschli’s aus, dass die Mona- 
dinen von den Heteromastigoden und Isomastigoden getrennt sind. Die Ansichten von 
Kleb’s billigt er vollkommen; die Versuche Zopf£’s, die Monadinen mit den Schleimpilzen, 
und die Sorokin’s, sie mit den Chytridiaceen zu verbinden, hält er zwar für nicht unbe- 
rechtigt, aber für verfrüht. 

Aus dem speciellen Theil sei hier nur über Chromulina referirt, weil sie allein 
gefärbt ist und weil sie mit Ohromophyton Rosanoffii (vgl. Bot. J. 1882, p. 331) nahe 
verwandt ist. 

Ohromulina Woroniniana n. sp. bildet auf stehenden Gewässern einen grünlich- 
bräunlichen Anflug, der aus ruhenden Zellen oder Zellcolonien besteht. Jede Zelle ist von 
einer verhältnissmässig dicken hyalinen Zone umgeben und enthält einen grossen, gelben 
Farbstoffkörper, einen Kern und eine Vacuole. Durch Verquellen der Hüllmassen werden 
die Zellen frei und schwimmen umher. Sie sind ca. 8uw lang und 6« breit, aber von sehr 
wechselnder Gestalt, indem besonders das hintere Ende in seiner Form äusserst veränderlich 
ist; nach dem Ansatz der einen Cilie lässt sich nämlich ein vorderer und ein hinterer Pol 
unterscheiden. Das verschieden grosse Chromatophor ist eine von einer dünnen Cytoplasma- 
schicht überzogene, -nicht sehr dicke Platte, die der Zellperipherie eng anliegt und kleine 
Paramylonkörner einschliesst. Die Farbstoffreactionen stimmen mit den von Woronin für 
Ohromophyton angegebenen überein, Stärkekörner fehlen. Die contractile Vacuole liegt 
immer an bestimmter Stelle, contrahirt sich aber selten. Der Kern liegt nach dem vorderen 
Pole hin und besteht aus einer Kernrindenschicht und einem inneren Kernsaft, in dem 
mehrere Kernkörperchen liegen. Diese zerfallen vor der Theilung in zahlreiche Körnchen 
und ordnen sich, während sich die Rindenschicht einschnürt, in Längsreihen. Nach dem 
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Entstehen der 2 neuen Kerne vereinigen sich die Körnchen wieder zu den Nucleolen. Die 
Kerntheilung ist vor beginnender Zelltheilung ganz vollendet, letztere beginnt am vorderen 
Pol und ist in 15 Minuten vollzogen. Der Uebergang in den Ruhezustand geschieht ganz 
wie es Woronin für Ohromophyton beschrieben, nur fehlt den Dauersporen das Stielchen, 
wesshalb auch diese Form specifisch getrennt wurde. Theilung der ruhenden Zellen findet 
nur selten statt. Die Cystenbildung konnte dadurch hervorgerufen werden, dass Ohromulina- 
haltiges Wasser in die Kälte gesetzt und Sphagnum dazugefügt wurde. In den hyalinen 
Zellen der Sphagnum-Blätter fanden sich dann die Oysten vor. Die Entstehung derselben 
ist der von Cienkowski für Chr. nebulosa angegebenen analog. Eine Keimung der Oysten 
wurde nicht beobachtet. Chromulina hat also zweierlei Ruhezustände: den gallertumhüllten 
auf der Wasseroberfläche und die Oysten im Wasser. 

Von anderen Ohromulina-Arten lässt sich also diese neue Species durch verschiedene 
Merkmale unterscheiden. Beziehungen zu Dinobryon und Chrysopyxis, wie sie Wille für 
Chromulina-Formen behauptet (Bot. J. 1882, p. 331), konnten nicht aufgefunden werden. 

Ohromulina Woroniniana Fisch. n. sp. Erlangen, 1. c. p. 64, t. I, fig. 1—24. 

95. Breal (18) that Wasser, welches sehr reich an Chlamydomonas war, in von 
aussen berusste Reagensgläschen, auf welche er mit einer Nadel Buchstaben eingeritzt hatte, 
Die Zoosporen setzten sich an den vom Russ befreiten Stellen fest, wodurch nach dem Ent- 
fernen der übrigen Russschicht die Buchstaben in grünen Linien erschienen. Er tauchte 
auch so präparirte und mit Chlamydomonas-haltigem Wasser gefüllte Gläschen in ver- 
schieden (blau, grün, roth, braun) gefärbte Flüssigkeiten und fand dann in allen Fällen, 
ausgenommen bei der braungefärbten Flüssigkeit, dieselbe Erscheinung. Bei vollständig 
geschwärzten Gläschen setzten sich die Zoosporen nirgends fest. Auffallend ist, dass die 
grünen Linien sich lange Zeit, manche 4 Wochen lang, erhielten. Es zeigt dies, dass die 
Zoosporen nach dem Festsetzen in einen Ruhezustand eingehen, indem sie eine Cellulose- 
membran ausscheiden und eine lange Zeit in demselben verharren, ehe sie sich weiter- 
entwickeln. 

96. Stokes (105) beschreibt ausser einigen eigentlichen Infusorien, die er in seichten 
Tümpeln im Westen von New-York beobachtete, auch eine Kuglena, die er E. torta nennt. 
Ihre charakteristischen Eigenthümlichkeiten bestehen in den längs des ganzen, hinten in 
einen schwanzähnlichen Fortsatz endenden, vorn mit einem eben so langen Flagellum ver- 
sehenen Körpers verlaufenden spiraligen Furchen. Während des Lebens kann das Thier 
seine Form nicht ändern, nach dem Tode verschwinden die Vorsprünge und Vertiefungen, 
indem der Körper dicker und gleichmässig walzig wird. Von Inhaltskörpern sind 2 Pyre- 
noide, die ober- und unterhalb des sphärischen centralen Kernes liegen, und die contractile 
Vacuole, sowie der Augenfleck am vorderen Ende erwähnt. 

Euglena torta Stokes n. sp. New-York ]. c. p. 79. } 

97. Wille (117) sieht sich durch den Zweifel, den Bütschli und Fisch in die 
Richtigkeit seiner Untersuchungen über die Entwickelung von Chromophyton und Chryso- 
pysis (conf. Bot. J. 1882, p. 331) gesetzt haben, veranlasst, seine Beobachtungen hier noch- 
mals kurz anzugeben und zu betonen, er halte daran fest, „dass die Schwärmsporen bei 
Ohrysopyxis mit der runden Form der Ohromophyton Rosanoffii Woron. und Monas ochracea 
Ehrb. identisch seien, wie ferner, dass die Schwärmsporen von Dinobryon (Epipyzis) mit 
der eirunden Form von Chromophyton Rosanoffü Woron. und Monas flavicans Ehrb. 
identisch seien“. Neues bringt also diese Abhandlung nicht, sondern macht die Unter- 
suchungen des Verf. nur zugänglicher, da die frühere Arbeit in schwedischer Sprache 
erschienen war. 

98. Khawkine (63) beschreibt in diesem ersten Theil seiner Arbeit sehr eingehend 
den Bau und die Entwickelung einer neuen Astasia-Art, die er A. ocellata nennt, weil sie 
einen, den übrigen Astasieen fehlenden Augenfleck besitzt, wodurch sie sich den Euglenen 
nähert. Die Beschreibung des Baues der neuen Art wird in folgende Worte zusammen- 
gefasst: 

Der Körper von Astasia ocellata bildet einen elastischen länglichen Sack, der ring- 
förmige Contractionen ausführt, die innere Masse (Endoplasma) ist absolut unbeweglich, 
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dehnbar und dicht, sie enthält eine verschiedene Anzahl kleiner solider Körper und steht 
mit dem umgebenden Medium nur durch die an der vorderen Spitze gelegene Mundöffnung 
in Verbindung. Am vorderen Ende entspringt auch die Geissel, welche 11/,—2 mal so lang 
als der Körper ist, dessen Länge zwischen 0.035 und 0.065 mm, dessen Breite zwischen 
0.008 und 0.035 schwankt. Sie wurde bei Odessa in stagnirendem Wasser, welches orga- 
nischen Detritus enthält, gefunden und entwickelt sich auch in vegetabilischen Infusionen. 
Bei der Behandlung der allgemeinen Lebensverhältnisse wird besonders auf die Natur der 
im Körper der Astasia enthaltenen Körner eingegangen, welche der Beschreibung nach 
Paramylumkörner sind und vom Verf. als Reservestoffe angesehen werden. Unter den . 
äusseren Einflüssen spielt das Licht trotz des vorhandenen Augenflecks keine wahrnehmbare 
Rolle im Leben der Astasia. Die Vermehrung geschieht nur durch eine Zweitheilung, 
welche vom vorderen Ende aus der Länge nach erfolgt. Gegenüber den Euglenen findet 
bei Astasia eine Encystirung nur dann statt, wenn die Lebensbedingungen ungünstig werden, 
besonders bei Verdunstung des Wassers; künstlich ist sie sehr schwer herbeizuführen und 
desshalb auch noch nicht bei dieser Gattung beobachtet worden. Eine Theilung tritt 
während der Encystirung niemals ein, sondern wenn die Umstände es erlauben, verlässt die 
Astasia einfach die Cyste und theilt sich, wenn sie sich bedeutend vergrössert hat, im 
freien Zustand. 

Astasia ocellata Khawkine n. sp. Odessa. |]. c. 

99. Lankester (69) beschreibt einen einzelligen Organismus, den er den Mr. W. 
Archer und Bolton, welch’ Letzterer ihn in einem Sumpf bei Birmingham auffand, zu 
Ehren Archerina Boltoni nennt. Zunächst tritt die Archerina in einem Actinophrys- 
ähnlichen Zustand auf: von dem kleinen kugligen Körper strahlen lange, spitz zulaufende, 
und unbewegliche Fortsätze (Pseudopodien) aus, bis zu 50 an der Zahl und bis 4 mal 
länger als der Durchmesser des eigentlichen Körpers. Derselbe enthält in der Mitte eine 
nicht contractile Vacuole, das Plasma ist homogen, ohne körnige Einschlüsse, und man findet 
nur ein grosses grüngefärbtes Chromatophor, welches sich bei manchen Individuen in 2 
getheilt hat. Ein eigentlicher Kern konnte nicht nachgewiesen werden, derselbe scheint 
durch das Chromatophor vertreten zu werden, das auch ähnliche Beziehungen zur Zell- 
theilung zeigt, wie sonst der Kern. Da im lebenskräftigen Zustand des Organismus das 
Chromatophor regelmässig in 4 Theile getheilt wird, ähnlich wie es bei den grünen Körnern 
in Hydra viridis der Fall ist, so liegt die Vermuthung nahe, auch bei Archerina anzu- 
nehmen, dass das grüne Korn eine einzellige Alge sei, die symbiotisch mit dem kernlosen 
Moner vereinigt ist. Hierzu ist aber nach der Ansicht des Verf. kein genügender Grund 
vorhanden. Wenn das Wasser, in dem sich Archerinen befinden, längere Zeit gestanden 
hat, so encystiren sich dieselben. indem eine derbe Membran ausgeschieden wird, welche auch 
die Pseudopodien an der Basis überkleidet. Jene werden später eingezogen, das Plasma 
rundet sich innerhalb der Cystenhülle ab und erscheint dann gleichmässig grün gefärbt. 
Ausserdem kommen noch Formen vor, die als Colonien bezeichnet werden und dadurch 
entstehen, dass sich das Chromatophor wiederholt in Tetraden theilt und diese in dem gleich- 
zeitig sich vermehrenden Plasma vereinigt bleiben; die Pseudopodien bilden dann keine so 
regelmässigen Strahlen. Die Körner mit dem umgebenden Plasma Können sich, vermuthlich 
bei weniger günstigen Nahrungsbedingungen, von einander trennen und es entstehen so 
einzelne Actinophrys-Formen. Verf. nimmt an, dass dann auch diese bei mangelhafter Er- 
nährung sich encystiren und dass aus der Cyste wieder eine Actinophrys-Form hervorgeht. 
Eine eigenthümliche Erscheinung ist, dass das Plasma und die Pseudopodien an ihrer ganzen 
Oberfläche eine zarte Haut abscheiden können, die man öfters entleert antrifft. Archerina 
ist also ein kernloses nacktes Potozoon, das in seiner Körperform mit Vampyrella Cienk. 
verwandt ist, sich aber von dieser, wie von allen andern einzelligen Formen durch den Be- 
sitz des einen Chromatophors unterscheidet, Seiner Ernährung nach ist es theils pflanzlich, 
denn es besitzt Chlorophyll und kann Stärke bilden, welche auch nachgewiesen werden 
konnte, theils thierisch, denn es nimmt auch feste Nahrung, z. B. Bacterien in sein Plasma 
auf. Die Koloniebildung erinnert einigermassen an Microgromia socıialis. 

Archerina Boltoni Lankestr. n. sp. Birmingham |. c. 
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100. Bütschli (20a.) hat die Dinotlagellaten in derselben Weise besprochen wie die 
Flagellaten, über welche im vorigen Bot. Jalıresber. referirt wurde. Er beginnt also wieder 
mit einer historischen Uebersicht der Entwickelung unserer Kenntnisse über diese Abtheilung. 
Aus derselben ist hervorzuheben, dass erst die Forschungen der letzten Jahre den Bau der 
Dinoflagellaten haben richtig erkennen lassen und dass es besonders die Arbeiten von Klebs 
(conf. Bot. Jahresber. 1883, p. 298) und Bütschli (conf. Bot. Jahresber. 1884, p. 385) 
sind, auf Grund deren auch der Name Cilioflagellaten, welchen Verf. noch bei der ersten 
Eintheilung der Mastigophoren gebrauchte, in Dinoflagellaten umgewandelt wurde. Denn 
es ergab sich, dass die so lange behauptete Existenz eines Cilienkranzes in der Querfurche 
ein Irrthum sei, dass vielmehr eine einfache Geissel in derselben verlaufe.. Im Litteratur- 
verzeichniss werden 48 Schriften angeführt. — Aus dem nächsten Capitel geben wir, da 
wir auf die Verwandtschaft und die Untergruppen der Dinoflagellaten später zurückkommen, 
nur Einiges über die allgemeine Morphologie wieder. „Im Hinblick auf ihre innere Organi- 
sation nähern sich die Dinoflagellaten den Flagellaten sehr. Es sei daher nur kurz hervor- 
gehoben, dass sie wie zahlreiche Flagellaten gewöhnlich Chromatophoren enthalten und fast 
stets einen einzigen Nucleus führen. Eine Ausnahme von dieser Regel bilden nur die 
Polydinida, bei welchen in Zusammenhang mit der Vermehrung anderer Organe auch eine 
solche des Kernes eingetreten ist. Dagegen scheinen eigentliche contractile Vacuolen 
gewöhnlich zu fehlen.“ Ganz besonders eingehend wird im folgenden Capitel, welches 
ausserdem die Schilderung der Gestaltsverhältnisse und die Morphologie der Geisseln enthält, 
die gröbere Morphologie der Schalenhülle beschrieben und durch eine Reihe von Holz- 
schnitten erläutert. Der chemischen Natur und feineren Structur der Schalenhülle ist ein 
besonderes Capitel gewidmet, in dem Verf. bezüglich der ersteren zu dem Schluss kommt, 
dass sie zwar ihrer Reaction auf die gewöhnlichen Färbemittel nach aus Cellulose bestehe, 
dass diese aber wegen ihrer Unlöslichkeit in Kupferoxydammoniak eine besondere Modi- 
fication repräsentire. In der speciellen Morphologie und Physiologie der Geisseln ist 
besonders die Quergeissel wichtig. Aus den bisherigen Beobachtungen geht nur so viel 
hervor, dass die Quergeissel zuweilen eine Bandform hat; „leider lässt sich aber zur Zeit 
gar nicht absehen, welche Verbreitung dieses Verhalten unter den Dinoflagellaten besitzt. 
Der Verlauf der Quergeissel wird |bei den Diniferen im Allgemeinen durch den der Quer- 
furche gegeben. Entsprechend ihrem gewöhnlichen Ursprunge an dem linken ventralen 
Ende der Querfurche zieht sie von hier über die linke Seite auf den Rücken und kehrt 
über die rechte wieder auf die Ventralfläche zurück, um sich, wie es scheint, gewöhnlich 
bis zu dem rechten Ende der Querfurche zu begeben.“ Bei den furchenlosen Prorocentrinen 
nimmt die Quergeissel auch einen queren Verlauf zur Körperaxe, umzieht aber nur den 
basalen Theil der nach vorn gerichteten Längsgeissel. Die Bewegungen der Quergeissel 
scheinen darin zu bestehen, „dass andauernd kurze Wellen von ihrer Basis nach dem Ende 
hinziehen, wodurch der Eindruck einer Reihe auf- und abschwingender Cilien hervorgerufen 
wird.“ Die Bewegungserscheinungen der Dinoflagellaten reihen sich innig an die der Flagellaten 
an, doch sind erstere grossentheils befähigt, sich abwechselnd mit dem vorderen und hinteren 
Ende vorwärts zu bewegen. Auf Grund theoretischer Anschauungen glaubt Verf., dass 
die Bewegung allein durch die Quergeissel zu Stande kommt. „Wir können uns mit Hülfe 
dieser einen Geissel sowohl die Vorwärts- wie Rückwärtsbewegungen erklären, und bei 
beiderlei Bewegungsformen die Rotation in den beiden verschiedenen Richtungen, wenn 
wir: die 4 verschiedenen Fälle in Betracht ziehen, dass die Geissel eine rechts- oder links- 
gewundene Schraube bilden kann und dass diese jedesmal wieder in den beiden entgegen- 
gesetzten Richtungen rotiren kann.“ Vom Bau des übrigen Weichkörpers wird zunächst 
das Plasma und dessen Differenzirung in Regionen, sodann dessen Inhaltskörper besprochen. 
Die Chromatophoren fehlen dauernd nur bei Polykrikos; sonst sind in verschiedenen 
Gattungen einzelne Arten ungefärbt, dagegen findet sich von Diplopsalis vermuthlich noch 
eine gefärbte Varietät. Im Allgemeinen ist auch hier eine Uebereinstimmung mit den 
Flagellaten vorhanden, mit denen die Dinoflagellaten auch den Besitz von Fett, rothem 
Pigment und Augenflecken theilen. Amylum ist regelmässig bei den mit Chromatophoren 
versehenen Arten im Plasma enthalten. Nesselkapseln, die in ihrem Bau ganz denen der 
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Coelenteraten entsprechen, finden sich nur bei Polykrikos. Ueber Vacuolen und Kern s. oben. 
Was die Fortpflanzungserscheinungen betrifft, so findet auch hier im Allgemeinen ein An- 
schluss an die Flagellaten statt. „Vielfach werden wir uns mit einer Aufzählung der da 
und dort gemachten Einzelbeobachtungen begnügen müssen.“ Die häufigsten Vermehrungs- 
prozesse sind Theilung im beweglichen Zustande, und zwar Längstheilung, oder einfache 
oder fortgesetzte Zweitheilung im ruhenden Zustande. Gleichzeitig werden die Encystirungs- 
vorgänge und das Vorkommen unvollständiger Theilung besprochen. Ueber Copulations- 
und Conjugationserscheinungen liegen Keine sicheren Beobachtungen vor. Auch die Ketten- 
bildung (entsprechend der Coloniebildung ?) ist wenig bekannt. 

Wir kommen nun zu dem Abschnitt, welcher das System der Dinoflagellaten enthält 
und wieder mit einer historischen Einleitung beginnt. Ueber die verwandtschaftlichen 
Beziehungen dieser Gruppe zu den übrigen Protozoen und einzelligen pflanzlichen Organismen 
spricht sich Verf. folgendermassen aus: „Dieselben Gründe, welche uns bei den Flagellaten 
bestimmten, die zu entschiedenen Pflanzen hinneigenden Formen von den übrigen nicht zu 
sondern, müssen uns auch veranlassen, die in ihrer überaus grossen Mehrzahl sich entschieden 
holophytisch ernährenden Dinoflagellaten unter den Protozoen zu belassen.“ Ihre directe 
Ableitung von den Flagellaten kann nicht zweifelhaft sein, und zwar sind es nicht einfache 
und primitive Formen dieser Gruppe, sondern ziemlich hoch.differenzirte, nämlich irreguläre 
Isomastigoda aus der Familie der Cryptomonadinen, mit denen sie in nächster Beziehung 
stehen. Gleichwohl muss der wirkliche Ursprung der Dinoflagellaten „doch wohl weiter 
zurückverlegt werden, in Formen, welche eine Mischung von Charakteren zeigten, wie sie bei 
jetzt lebenden Flagellaten noch nicht beobachtet wurden“. Bezüglich der übrigen Protisten 
will sie Verf. weder mit den Cystoflagellaten vereinigt wissen, noch kann er der Annahme 
einer näheren Verwandtschaft zwischen Ciliaten und Cystoflagellaten zustimmen. Von den 
Beziehungen zu einzelligen Pflanzen verdienen besonders die schon von Warming erwähnten 
zu den Bacillariaceen und Desmidiaceen Beachtung. „Namentlich ist es der eigenthümliche 
Theilungsprozess mit Neubildung der einen Hälfte der Schalenhülle, welcher uns an ähnliche 
Vorgänge bei den erwähnten beiden Abtheilungen der Protozoen erinnert. Die zweiklappige 
Bildung der Schalenhülle der ursprünglicheren Dinoflagellaten erinnert überhaupt an die 
Verhältnisse bei den Bacillariaceen und auch in der feineren Structur der Hülle mögen sich 
vielleicht gewisse Annäherungen ergeben, wenn erst das Augenmerk genauer auf diese Ver- 
hältnisse bei den Dinoflagellaten gerichtet wird. Nicht unwichtig erscheint mir in dieser 
Hinsicht namentlich die eigenthümliche Entwickelung der Gürtelbänder gewisser Bacillariaceen 
(Achnanihes u. zahlreiche a.), welche durch ihre Querstreifung lebhaft an die sogenannte 
Intercanalstreifen vieler Dinoflagellaten erinnern.* 

Die Zahl der von den verschiedenen Beobachtern allerdings verschieden ange- 
nommenen Arten beläuft sich nur auf 90 bis 95, welche sich auf etwa 26 mit einiger 
Sicherheit zu unterscheidende Gattungen vertheilen. Diese wieder lassen sich in folgendes 
System ordnen: 

I. Unterordnung. Adinida Bergh. (Prorocentrina Stein). Längliche, bilateral sym- 
metrische Formen mit Neigung zur Asymmetrie, bei welchen die beiden Geisseln 
am vorderen Pole entspringen. Querfurche nicht entwickelt. Mit zweiklappiger, 
poröser Hülle. 

1. Fam. Prorocentrina Stein. 

li. Unterordnung. Dinifera Bergh. Mit einer oder mehreren deutlichen Querfurchen, 
in welche die einfache oder mehrfache Querfurchengeissel gelagert ist. Längsgeissel 
gewöhnlich nach hinten gerichtet. 

1. Fam. Peridinida. Eine Querfurche in der Mittelregion des Körpers. 

2. Fam. Dinophysida Bergh. und Stein. Querfurche dem Vorderende genähert. 

3. Fam. Polydınida. Mit mehreren Querfurchen und demnach auch wohl sicher 

mehreren Quergeisseln. 

An das System schliesst Verf. noch ein Capitel über die vermuthliche Phylogenese 
in der Reihe der Dinotiagellaten, welche er in Form eines Stammbaums darstellt: von einem 
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gemeinsamen Stamm, von dem sich auch die Cryptomonadinen herleiten, entspringen die 
Prorocentrina und die Urdinifere, welche den Peridinida und Dinophysida den Ursprung 
giebt. Erstere führen weiter zu den Polydinida, mit letzteren stehen in zweifelhafter 
Verbindung die Cystoflagellaten. 

Das physiologisch - biologische Capitel behandelt zunächst die Ernährungsverhält- 
nisse. Sicher scheint, dass die mit Chromatophoren versehenen Formen nie oder doch 
höchstens ausnahmsweise feste Nahrung aufnehmen, und zwar ist letzteres nur bei einigen 
nackten Formen der Fall. „Wie schon betont wurde, kann es natürlich kaum fraglich 
sein, dass die chromatophorenlosen und nackten Formen von gefärbten und beschalten ab- 
stammen, welche sich in holophytischer Art ernährten. Es spricht also vieles dafür, dass 
die thierische Ernährungsweise in der Gruppe der Dinoflagellaten aus holophytischer, resp. . 
unter Vermittelung saprophytischer entstanden ist“. — Die über Häutungserscheinungen 
gemachten Erfahrungen beziehen sich nur auf Peridiniden, so dass es unsicher bleibt, ob 
die gleiche Erscheinung auch bei den Dinophysiden angetroffen wird. Ueber das Verhalten 
der Dinoflagellaten zum Licht ist wenig bekannt, bei einigen marinen Arten hat man eine 
Lichtproduction nachweisen können. Von den 90 bis 95 Arten finden sich nur 14 bis 15 
im süssen Wasser, und zwar die der Gattung Hemidinium ausschliesslich; 5 andere Gattungen 
sind theils im süssen, theils im Meerwasser vertreten, 22 Gattungen wurden bisher nur in 
letzterem beobachtet; parasitische Arten kennt man nicht. — Bei Besprechung der Parasiten 
der Dinoflagellaten werden zunächst die Gründe angeführt, aus denen die sog. Keimkugeln 
Steins als parasitäre Erscheinungen zu betrachten sind, ferner werden die Einschlüsse er- 
wähnt, welche Klebs und Verf. stellenweise in Ceratien fanden, und zuletzt beschreibt 
Verf. noch die Entwickelung eines merkwürdigen grossen Körpers, den er in Ceratium 
Tripos aus dem Kieler Hafen beobachtete (conf. Bot. J. 1884, p. 384). Wenn dieser Körper 
sich vorfand, so nahm er stets die Stelle des Kerns ein, den er anfangs auch nur wenig 
an Grösse übertraf. Neben ihm war sicher kein Kern vorhanden. Auch in Structur und 
Färbbarkeit war er dem Kerne ähnlich. Er baute sich aus concentrisch angeordneten dunkleren 
Fäden auf, welche variköse Anschwellungen zeigten, mehr im Innern war die Structur 
netzartig. Allmählich wächst der Körper in den Ceratien heran, bis er deren Leib ganz 
erfüllt. Dabei vergrössern sich die Varikositäten der Fäden zu kleinen kernartigen Gebilden 
und die, letztere verbindenden, Fadentheile verschwinden. Später lässt sich das Auf- 
treten von Zellgrenzen um jene kernartigen Gebilde beobachten, während das Innere des 
Körpers die netzige Structur verliert und hohl wird. Weiter konnte nichts beobachtet 
werden und darum ist eine Erklärung dieser Erscheinung auch nicht zu geben. Verf. ver- 
muthet, dass es sich dabei um eine parasitäre Entwickelung handelt. — Einige Bemerkungen 
über das Vorkommen im fossilen Zustande schliessen den die Dinoflagellaten behandelnden 
Abschnitt. 

101. Klebs (67) giebt eine kurze Zusammenfassung dessen, was bisher über die 
Organisation der Peridineen, besonders durch die Untersuchungen des Verf., von Stein, 
Gourret und Pouchet, bekannt geworden ist. Hinsichtlich der systematischen Stellung 
dieser Organismen hält es Verf. für das beste, sie als eine besondere Gruppe zu den Thallo- 
phyten zu stellen, unter denen sie wegen des braunen Farbstoffes sich am ehesten an die 
Diatomeen anschliessen. Andererseits aber verbindet die Peridineen die der charakte- 
ristischen Querfurche entbehrende Exuviaella marina auch mit den gelben Algen der Radio- 
larien und gleichzeitig mit gewissen Flagellaten, besonders den Cryptomonaden. 

102. Blanc (14) ist bei einer Untersuchung über die von Bergh als Ceratium 
hirundinella und von Imhof als (. reticulatum (vgl. Bot. J. 1884, p. 385) beschriebenen 
Formen zu dem Resultate gekommen, dass beide nur Varietäten derselben Art sind. Er 
fand sie reichlich im Genfer See und studirte die Organisation dieses Ceratiums genauer. 
Dabei ergaben sich einige bemerkenswerthe Eigenschaften. Die Skelettmembran besteht 
nämlich nicht aus Kieselsäure, wie Brun annahm, sondern aus Cellulose oder einem ähn- 
lichen mit Chlorzinkjod sich violett färbenden Stoff. Ferner ist das Exoplasma nicht 
homogen, sondern reich an Vacuolen, das Endoplasma ist dichter und enthält körnige Ein- 
schlüsse, von denen zahlreiche Chlorophylikörner und zwei rothe Oeltropfen (?) zu erwähnen 
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sind. Auch den Kern beschreibt er etwas anders als es Bergh gethan hat; von Geisseln 
konnte er nur die eine nach hinten gerichtete wahrnehmen. Betrefis der Reproduction 
kommt er zu dem Resultat, dass COeratium hürundinella sich durch Theilung fort- 
pflanzt, nach vorausgegangener Kerntheilung. Zuerst theilt sich der eine Nucleolus 
des Kerns in zwei gleiche Theile, worauf der Kern eine langgestreckte Form annimmt, 
an deren Enden die beiden Nucleolen liegen. Der Kern schnürt sich in der Mitte ein, 
indem er zugleich seine Lage verändert, nämlich halb oberhalb und halb unterhalb 
der Furche zu liegen kommt. Die Membran zeigt dabei eine Spaltung, die weder genau 
in der Längs- noch in der Querrichtung verläuft. Wie Bergh, beobachtete er auch 
Individuen, denen ein Theil der Schale fehlte, und fasst diese als solche auf, die sich 
eben getheilt haben, da die Begrenzung der Schale in derselben Richtung wie der er- 
wähnte Spalt verläuft. 

Die Identität von ©. hirundinella C. F. Müller und (. retieulatum Imhof scheint 
ihm desswegen sicher zu sein, weil beide Formen in den Haupteigenschaften, nämlich den 
Maassen und der Schalenstructur übereinstimmen, die Unterschiede in der Gestalt aber und 
der Zahl der Hörner durch zahlreiche Uebergänge verbunden sind, von denen auch Imhof 
schon einige beobachtet hatte. 


103. Pouchet (84) theilt hier weitere Beobachtungen über marine Flagellaten mit, 
welche er wiederum (conf. Bot. J. 1883, p. 299) an der zoologischen Station von Concarnean 
studirt hat. Nachdem er auf die Schwierigkeiten, welche die Untersuchung dieser Organismen 
bietet, aufmerksam gemacht und die neueren 'Arbeiten von Stein, Klebs, Blanc u. A. 
kurz besprochen hat, giebt er eine allgemeine Darstellung von dem Bau und der Ent- 
wickelung der marinen Peridineen und behandelt zunächst die Vacuolen, die Farbstoffkörper 
und den Kern. An letzterem beobachtete er in 2 Fällen eine lebhafte Bewegung der in 
seiner Substanz enthaltenen Körnchen. Feste, als Nahrung aufgenommene Substanzen sollen 
sich niemals im Körper der Peridineen finden. Bemerkenswerth ist, dass Verf. in dem soge- 
nannten Augenfleck, obgleich er bei mehreren, auch für das Licht empfindlichen Arten fehlt, 
ein wirkliches Sehorgan erblickt. Von Bewegungserscheinungen sollen nur locomotorische 
wahrnehmbar sein. Weiter werden Beobachtungen über die Hüllen- und Schalenbildung 
. der Peridineen mitgetheilt, wonach die Schleimumhüllung nur als krankhafter Zustand zu 
betrachten sei, und schliesslich wird die Längstheilung (seissiparie), wie sie in verschiedenen 
Fällen beobachtet wurde, besprochen. 

Der specielle Theil enthält längere oder kürzere Beschreibungen von folgenden 
Formen, von denen die mit Abbildungen versehenen mit einem * bezeichnet sind; Ceratium 
furca Ehrb., C. fusus Clap., Dinophysis, *Exuviaella marina Cienkowsky, *Amphidinium 
operculatum Clap., *Protopteridinium viride Pouchet, Peridinium, *Diplopsalis lenticula 
Bergh, Glenodinium obligquum Pouchet, Gymnodinium, *G. pulvisculus Pouchet (bei 
welchem besonders auf die Beobachtungen über Theilung und Häutung aufmerksam 
gemacht sei [conf. Bot. J. 1884, p. 385]), *@. crassum Pouchet, *@. teredo Pouchet, 
%*@. spirale Bergh, *@. gracile Bergh, *G. pseudo-noctiluca Pouchet, Noctiluca miliaris 
(@. noctiluca?), *@. Archimedis Pouchet, Polykrikos auricularia Bergh, Prorocentrum 
micans Ehrenb. 

Im Resume wird noch auf die systematische Stellung der Peridineen hingewiesen, 
und zwar nimmt Verf. an, dass sie einerseits den Noctilucen, andererseits den Diatomeen 
nahe verwandt sind; mit letzteren und den beweglichen einzelligen Algen überhaupt theilen 
sie den Besitz einer Cellulosemembran, von Diatomin oder Chlorophyll und von 2 Geisseln; 
bei der Theilung findet eine Abnahme der Grösse statt, wie bei den Diatomeen. Durch die 
Nesselfäden und Sehorgane nähern sie sich den Noctilucen, welche aber im Gegensatz zu 
ihnen feste Nahrung aufnehmen. Sie bilden also ein Uebergangsglied zwischen pflanzlichen 
und thierischen Organismen. 

Protopteridinium viride Pouchet n. sp. Concarnean, 1. c. p. 54. 

Gymnodinium pulviseulus Pouchet n. sp. Concarnean, 1. c. p. 59. 

G. crassum Pouchet n. sp. Concarnean, ]. c. p. 66. 
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'@. teredo Pouchet n. sp. Concarnean, 1. c. p. 67. 

G. pseudo-noctiluca Pouchet n. sp. Concarnean, ]l. c. p. 71. 

104. Pouchet (85) ergänzt hier die früheren Angaben durch einige neuere Beob- 
achtungen über Protoperidinium viride Pouchet, Peridinium tabulatum Ehr., Gymnodinium 
crassum Pouchet, Prorocentrum micans Ehrb. und Gymnodinium Polyphemus Pouchet, 
unter welch letzter Art er alle deutlich durch den Besitz eines Augenflecks charakterisirten 
Peridineen (Gymnodinium spirale Bergh und G. Archimedis Pouchet) begreift. 

105. Imhof (61) fand im Genfer See von pelagischen Flagellaten: Salpingoeca con- 
vallaria Stein., auf einer pelagischen Alge häufig vorkommend; Dinobryon divergens Imh. 
und Ceratium hirundinella Müller. | 

106. Imhof (60) fand I. im Millerheimer Weiher: Dinobryon divergens Imh., Peri- 
dinium spec., Ceratium hirundinella Müller, Coldonella lacustris Entz. II. Im Niederstein- 
Weiher: VoWwox minor Stein. III. Im Zemminger Weiher: Volvox minor Stein, Coldo- 


nella spec. 
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MORPHOLOGIE, BIOLOGIE UND 
SYSTEMATIK DER PHANEROGAMEN, 


A. Allgemeine und specielle Morphologie und 
Systematik der Phanerogamen. | 


Referent: Franz Benecke. 


Inhaltsübersicht. 
I. Schriften allgemeinen Inhaltes: 
A. Lehrbücher etc. Ref. No. 1—21. 
B. Verschiedenes behandelnd. Ref. No. 22--49. 
II. Schriften, welche zwar nicht allgemeinen Inhaltes sind, sich aber nicht auf eine 
einzelne Familie beziehen lassen: Ref. No. 50-58. 
III. Schriften, welche besondere Theile der Morphologie allgemein behandeln: 
1. Wurzel. Ref. No. 59. 
2. Vegetativer Spross: 
a. Stamm. Ref. No. 60— 64. 
b. Blatt. Ref. No. 65-67. 
3. Sexueller Spross: 
a. Inflorescenz. Ref. No. 68. 
b. Blüthe: 
a. Diagrammatik. Ref. No. 69 u. 70. 
ß. Die verschiedenen Organcomplexe. 
>< Perianthum. Ref. No. 71 u. 72. 
><>< Androeceum (und Pollen). Ref. No. 73 u. 74. 
<< X Gynaeceum (Samenknospe und Befruchtung). Ref. No. 75. 
c. Frucht. Ref. No. 76 u. 77. 
d. Same (und Keimung). Ref. No. 78-81. 
4. Trichome und Emergenzen. (Kein besonderes Referat.) 
IV. Schriften, welche sich auf bestimmte Familien beziehen lassen. Ref. 82 —674. 
(Die Anordnung der Familien ist eine alphabetische. In Bezug auf Bezeichnung 
und Umgrenzung der Familien hat sich Ref. nach den „Genera plantarum“ von Bentham 
et Hooker gerichtet, doch sind die in diesem Werk nicht angewendeten, aber sonst gebräuch- 
lichen Namen, sowie die Bezeichnungen von Unterfamilien, die früher Familien waren, der 
Erleichterung wegen ebenfalls aufgenommen; es ist für jene auf die in den „Genera plan- 
tarum“ gegebenen Benennungen und für diese auf die Familien, zu denen sie gehören, 
verwiesen worden. i 
Im Uebrigen verweist Ref. auf seine „Vorbemerkungen“ im Bot. Jahresber. für 1883, 
Abth. I, p. 504 und 505. 
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*473. Zabel, N. E. Curs der gesammten Botanik, Blüthenpflanzen. Moskau. XVII, u. 
ISOEDEASL. 
474. Zeller, M. Precis elementaire d’histoire naturelle (mineralogie, botanique, zoologie), 
Dr a l’usage des institutions et autres &tablissements d’instruction publique. 22, edit. 
342 p., mit 4 Tafeln. (Paris.) (Ref. No. 8.) | 
475. Zipperer, Paul. Beiträge zur Kenntniss der Sarraceniaceen. (Inaug.-Diss. d. 
Univ. Erlangen, 1885, 34 p. u. 1 Tfl.) (Ref. No. 607.) 
*476. Zwick, H. Leitfaden für den Unterricht in der Naturgeschichte, Pflanzenkunde. 
”r 1. Cursus. 2. Aufl. Berlin. (Burmester und Stempel.) 8%. 
477. ? Cypripedium Godefroyae. (Garden, vol. XXVII, 1885, p. 444—445, mit einer 
colorirten Tafel.) (Ref. No. 482.) 
478. ? Amasonia punicea. (Garden, vol. XXVII, 1885, p. 130—131, mit einer <olorirten 
Tafel.) (Ref. No. 670.) Ä 
479. ? Begonia Lynchiana. (Garden, vol. XXVII, 1885, p. 417--418, mit einem Holz- 
schnitt.) (Ref. No. 143.) 
480. ? North American Cacti. (Garden, vol. XXVII, 1885, p. 468, mit 2 Holzschnitten 
auf p. 468 u. 469.) (Ref. No. 172.) 
481. ? Spring flowering Orocuses. (Garden, vol. XXVII, 1885, p. 279, mit einem Holz- 
schnitt.) (Ref. No. 354.) 
482. ? Ramondia pyrenaica und Omphalodes Luciliae. (Garden, vol. XXVII, 1885, 
p. 194—-196, mit einer colorirten Tafel und 4 Holzschnitten auf p. 194, 195, 196 
2 u. 197.) (Ref. No. 317.) 
483. ? Kalmias or American Laurels. (Garden, vol. XXVII, 1885, p. 549, mit einem Holz- 
schntt.) (Ref. No. 293.) 
484. ? Epidendrum trachychillum Lindl. (G. Fl., 33. Jahrg., p. 291—293.) (Ref. No. 489.) 


485. ? Das Tussack-Gras. Poa flabellata (Lam.) Hook. fil. (Dactylis caespitosa Forster). 
(G. Fl., 33. Jahrg., p. 164—167 und p. 195—196.) (Ref. No. 337.) 

486. ? Lapageria rosea Ruiz et Pavon. (G. Z., 4. Jahrg., p. 54—55.) (Ref. No. 400.) 
487. ? Origin of the Name Tillandsia. (B. Torr. B. C., vol. XII, p. 79.) (Ref. No. 155.) 
488. ? Ginkgo. (B. Torr. B. C,, vol. XII, p. 79.) (Ref. No. 217.) 

*489. ? Orchids, the royal family of plants. Illustr. by H. S. Mirer. London. (Slark). 4°, 

I. Schriften allgemeinen Inhaltes. 
A. Lehrbücher ete. 

Nicht referirt ist über die Werke des Autorenregisters: No. 81 (Berquin, Le jeune 
naturaliste etc... — No. 84 (Bonnier: El&ments de Botanique). — No. ill (Carlier: 
Pre&cis de Botanique). — No. 127 (Cosgrave: The students botany). — No. 137 (Dela- 
fosse: Nociones elementales de historia natur. Botanica). — No. 138 (Deniker: Atlas 


manuel de bot. illustr. des familles et des genres des plantes phanerog, et eryptos). — 
No. 153 (Fabre: Botanique), — No. 222 (Jerzykiewicz: Botanik für höhere Lehr- 
anstalten). — No. 265 (Lanessan: Introduction & la botanique). — No. 268 (Le Maoüt 
et Decaisne: Traite general de botanique etc. 2. &dit.).. — No. 278 (Lübsdorf und 
Peters, Leitfaden f. d. Unterricht etc.). — No. 283 (Mangin, Botanique &el&mentaire). — 
No. 284 (Mangin: Lours dl&mentaire de botanique). — No. 332 (Prantl: Manuale di 
botanica. Traduzione etc. dell G. Buboni). — No. 403 (Sterckx: Lecons sur les princ, 
fam, veget. etc.). — No. 409 (Tempestini: Manuel des sciences physique et naturelles etc.). 
— No. 411 (Thom& and Bennett: Textbook of struct. and physiol. Botany). — No. 432 
(Waeber: Lehrbuch f. d. Unterricht ete.). — No. 473 (Zabel: Curs der gesammten Botanik, 
Blüthenpflanzen). — No. 476 (Zwick, Leitfaden für den Unterricht). 

Vgl. Referat: No. 107 (von Babo und Rümpler: Culiur und Beschreibung der 
Amerikanischen Weintrauben). 
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1. Stebler und Rehröter (395.) Im I. Band ihres vortrefflichen Werkes behandeln 
die Verf. im „Allgemeinen Theil“: Botanische Beschreibung: A. Bau der Gräser. B. Bau 


der Schmetterlingsblüthler. — Abarten. — Geographische Verbreitung. — Standorte. — 
Höhengrenzen. — Klima und Witterung. — Boden. — Bodenerschöpfung und Düngung. — 
Wuchs. — Entwickelung. — Ernte. — Futterwerth. — Verunreinigungen und Verfälsch- 


ungen des Samens. — Beurtheilung des Samens. — Saatquantum. — Vorfrucht, Vorbereitung, 
Saatzeit, Saat, Ueberfrucht, Unterbringung. 

Der „Specielle Theil“ enthält: 1. Das englische Raygras. 2. Das italienische Ray- 
gras. 3. Das gemeine Knaulgras. 4. Der Wiesenschwingel. 5. Das französische Raygras. 
6. Der Goldhofer. 7. Das wollige Honigeras. 8. Das Thimothe- oder Wiesenlieschgras. . 
9. Der Wiesenfuchsschwanz. 10. Das Geruchgras. 11. Das Fioringras. 12. Der rothe 
Wiesenklee. 13. Der Bastardklee, 14. Der Weisskle. 15. Die Esparsette. — Anhang. 

Der II, Band enthält: 16. Das Rohrglanzgras. 17. Das Wiesenrispengras. 18. Das 
gemeine Rispengras. 19. Das Alpenrispengras. 20. Die Schafschwingel. 21. Der kriechende 
Rothschwingel. 22. Der verschiedenblättrige Rothschwingel. 23. Die aufrechte Trespe. 
24. Die wehrliche Trespe. 25. Das gemeine Kammgras. 26. Die Geistraute. 27. Der 
Wundklee. 28. Die Luzerne. 29. Der Hopfenklee. 30. Der gehörnte Schotenklee. — Anhang. 

Die genannten 30 Futterpflanzen sind auf 30 vorzüglichen, in Farbendruck aus- 
geführten Tafeln mit Details für Blüthen, Frucht und Same zur Darstellung gebracht; 
ausserdem befinden sich zahlreiche Holzschnitte im Text. 

2. Moritz Willkomm (451). „Der Bilderatlas des Pflanzenreichs ist in erster Linie 
für den Selbstunterricht in der systematischen Botanik seitens des wissbegierigen Laien und 
insbesondere der reiferen Jugend“ bestimmt. „Um das Verständniss des Textes auch solchen 
Personen möglich zu machen, welche keine oder nur geringe Kenntnisse der Gestaltung und 
Lebensverrichtungen der Pflanzenglieder besitzen, hat der Verf. eine alphabetisch geordnete 
Erläuterung derjenigen botanischen Kunstausdrücke und Begriffe beigefügt, welche im Text 
keine Erklärung finden konnten.“ Die Kenntniss der allgemeinen Formenbezeichnungen 
ist vorausgesetzt worden. 

In der Einleitung wird das künstliche und natürliche System besprochen und eine 
Charakteristik der Hauptgruppen gegeben. 

Die 68 Tafeln bringen folgende Darstellungen: 

Tafel 1: Fungi, 19 species. — Taf. 2; Lichenes, 9 spec.; Algae, 12 sp. — 
Taf. 3: Characeae, 1 sp.; Hepaticae, 6 sp.; Musci frondosi, 5 sp. — Taf. 4: 
Equisetinae, 2 sp., Lycopodinae, 2sp.; Filicinae, 2sp. — Taf.5 u. 6: Filicinae, 
11 sp.; Cycadeae, 1 sp. — Taf. 7: Taxineae, 1 sp.; Coniferae, 6 sp. — Taf. 8: 
Fluviales, 1 sp.; Spadiciflorae, 6 sp. — Taf. 9: Pandaneae, 1 sp.; Principes, 
6 sp. — Taf. 10 bis 12: Gramineae, 24 sp. — Taf. 13: Cyperaceae, 5sp.; Helobiae, 
2 sp. — Taf. 14: Helobiae, 1sp.; Scitamineae, 1sp., Gynandrae, 3 sp. — Taf. 15: 
Gynandrae, 8 sp. — Taf. 16: Ensatae, 5 sp. — Taf. 17 u. 18: Coronariae, 13 sp. 
— Taf. 19 u. 20: Amentaceae, 12 sp. — Taf. 21: Piperitae, 1 sp., Urticinae 3 sp. 
— Taf. 22: Urticinae, 4 sp. — Taf. 23: Centrospermae, 7 sp. — Taf. 24: Centro- 
spermae, 2 sp.; Thymelaceae, 3 sp. -- Taf. 25: Santalinae, 2 sp.; Serpentariae, 
3sp. — Taf. 26: Campanulinae, 4sp. — Taf. 27—29: Compositae, 20 sp. — Taf. 30: 
 Dipsaceae, 2 sp.; Valerianeae, 2 sp.; Verticillatae, 4 sp. — Taf. 31: Verti- 
cillatae, 1sp.; Caprifoliaceae, 5 sp. — Taf. 32: Caprifoliaceae, 1sp.; Ericinae, 
6 sp. — Taf. 33—37: Nuculiferae, 33 sp. — Taf. 33-39: Scrophulariaceae, 12 sp. 
Taf. 40: Orobancheae, 2 sp.; Plantagineae, 2 sp.; Tubiflorae, 3 sp. — Taf. 41: 
Tubiflorae, 7 sp. — Taf. 42: Contortae, 6 sp. — Taf. 43: Diandrae, 3 sp.; Utri- 
'culariaceae, 3 sp. — Taf. 44: Primulaceae, 7 sp. — Taf. 45—47: Umbraculiferae, 
18 sp. — Taf. 48: Corniculatae, 5 sp.; Succulentae, 2sp. — Taf. 49: Myrtiflorae, 
7 sp. — Taf. 50 und 51: Rosiflorae, 14 sp. — Taf. 52-54: Leguminosae, 15 sp. 
— Taf. 55: Leguminosae, 1 sp.; Terebinthinae, 2 sp.; Frangulinae, 1 sp. — 
Taf. 56: Frangulinae, 3 sp.; Sarmentosae, 1 sp.; Aceroideae, 1 sp. — Taf. 57: 
Polygalinae, 2 sp.; Rutarieae, 3 sp. — Taf. 58: Tricoccae, 6 sp. — Taf. 59: 
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Gruinales, 3 sp.; Columniferae, 3 sp. — Taf. 60: Hesperides, 1 sp.; Guttiferae, 
4sp. — Taf. 61: Caryophyllinae, 9sp. — Taf. 62: Parietales, 5sp. — Taf. 68—65: 
Crueiflorae, 22 sp. — Taf. 66: Hydropeltidinae, 1 sp.; Berberides, 1 sp.; Poly- 
carpicae, 4 sp. — Taf. 67 u. 68: Polycarpicae, 12 sp. 

Die colorirten Tafeln sind vorzüglich ausgeführt; der Preis des Werkes ein ver- 
hältnissmässig äusserst geringer. 

3. H. 6. von Schubert (377). Die dem Ref. vorliegenden fünf ersten Lieferungen 
enthalten 22 schön ausgeführte colorirte Tafeln, welche Arten aus den zehn ersten Linn6’schen 
Klassen zur Darstellung bringen. — Ein ausführlicheres Referat wird nach Beendigung. 
des Werkes geliefert werden. 

4. 0. Baenitz (34). Cursus I: „Betrachtung der einzelnen Art.“ Cursus II: a. „Be- 
trachtung mehrerer Arten, welche zu einer Gattung gehören. (Linne’sches Pflanzensystem.)* 
b. „Lehre von der äusseren Gestalt und Bildung der Pflanzenorgane. (Morphologie.)*® 
Cursus III: „Systematik. Die natürlichen Familien, Ordnungen, Klassen und Kreise.® " 
Cursus IV: „Der innere Bau und das Leben der Pflanzen. Pflanzengeographie.“ 

Die sehr zahlreichen Figuren sind als recht gut zu bezeichnen; überhaupt gehört 
das Buch zu den besseren der massenhaft erscheinenden Schulbücher. Der Cursus IV 
bedürfte einer Umarbeitung. Fehler und Schwächen sind zwar nicht gerade sehr häufig 
vertreten, fehlen aber doch keineswegs gänzlich. So entstehen z. B. die Nebenwurzeln beim 
Verf. nur aus dem Stengel; unter den der Pflanze nothwendigen Elementen wird das Silicium 
namhaft gemacht, das Eisen aber muss man sich im „ete.“ steckend denken. Diese Beispiele 
könnten noch beträchtlich vermehrt werden. SU O 

5. 6. Baenitz (35). Die Anordnung des Stoffes ist dieselbe wie bei des Verf.’s Leit-..-- 
faden (vgl. Ref. No. 4). Es gilt überhaupt das über diesen Gesagte: Das Werk gehört zu 
den empfehlenswertken, die Figuren sind recht gut, die Fehler und Schwächen werden leicht 
bei einer neuen Bearbeitung auszumerzen sein. 

6. Wilh. Jul. Behrens (78). „Die dritte Auflage des vorliegenden, recht guten Buches 
schliesst sich in Anordnung des Inhaltes und in der Form enge an die zweite an. Die 
Aenderungen gegenüber der zweiten Auflage“ (vgl. Bot. J., 1882, I. Abth., p. 459) „sind 
geringe“. = 2 

7. Ewald Schurig (378). In dem kleinen Werk werden ca. 40 Arten beschrieben, 
welche den wichtigsten Familien des Pflanzenreiches angehören. Bei der Betrachtung der- 
‚selben wird ein Ueberblick über Linne’s System gewonnen. Ausser den deutschen Bezeich- 

nungen für Pflanzen, einzelne Organe und ihre Functionen sind die fremdsprachlichen, in 
der Wissenschaft gebräuchlichen, beigefügt, und in Anmerkungen befinden sich für dieselben 
stets Worterklärungen. Nach ausführlicherer Besprechung des Vertreters einer Familie 
werden einige verwandte Arten genannt, um alsdann durch Stellung von Aufgaben den 
Schüler zum Vergleiche verwandter Arten und Erscheinungen zu veranlassen. Durch zweck- 
mässig eingestreute, sehr allgemein gehaltene Bemerkungen über inneren Bau, Lebensweise, 
geographische Verbreitung, Nutzanwendung etc. wird die Einförmigkeit der Einzelbeschrei- 
bungen interessant unterbrochen und gewinnt der Schüler gleichzeitig wenigstens eine unge- 
fähre Vorstellung von den Aufgaben des Botanikers. 

Zum Schlusse wird gegeben: I. Das Linne’sche System. II. Eintheilung der 
besprochenen Pflanzen nach dem natürlichen System. III. Die Verbreitung der Gewächse, 

Abbildungen enthält das kleine, empfehlenswerthe Buch nicht; zu tadeln wäre wohl 
der Mangel eines alphabetischen Begisters. 

8. M. Zeller (474). Der zweite Abschnitt behandelt auf p. 96—196 die Botanik in 
18 Capiteln. Capitel I bildet die Einleitung, Capitel II-IV behandelt Stamm, Wurzel und 
Blatt, Capitel V—VII die Athmung und Ernährung, Capitel VIII—XI die Blüthe, Frucht 
und Samen, Capitel XII-XVII die Systematik, Capitel XVIII die Pflanzengeographie. 

Die wenigen, nicht guten Abbildungen, welche auf einer Tafel zusammengestellt 
sind, dürften schwerlich genügen, um zur Erläuterung des Textes zu dienen. 

9. Otto Behrendsen (77). Der Inhalt des Buches besteht aus: Allgemeine Morpho- 
logie (p. 1—15), Pflanzen-Anatomie (p. 16 --28), Physiologie (p. 29-32), Allgemeine Systematik 
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(p. 33—54), Specielle Botanik .(p. 55—183) mit: Tabellen zum Bestimmen der Gattungen 
(p. 55—84), Tabellen zum Bestimmen der Arten der Eleutheropetalen (p. 85-120), 
der Sympetalen (p. 121—151), der Apetalen (p. 152—182), der Gymnospermen 
(p. 183), der Gefässkryptogamen (p. 183—186). 

Zur Erläuterung des Textes dienen 65 Figuren, welche meist dem Lehrbuche von 
W. J. Behrens, mit Erlaubniss desselben, entnommen sind. 

10. A. Hummel (218). Ref. würde mit einem einzigen kurzen Satz den Werth des 
Buches bezeichnen, wenn nicht von anderen Seiten verhältnissmässig lange Referate resp. 
Recensionen geliefert wären, aus denen man ein falsches Urtheil gewinnen muss. Ref. giebt 
die Ueberschriften der einzelnen Abtheilungen und citirt einige in denselben enthaltene 
Stellen, die beliebig vermehrt werden könnten. ) 

Erste Stufe. (Erster und zweiter Cursus.) Einzelbeschreibungen von 
Pflanzenarten. 

Z. Bsp. p. 13: Die Kartoffel: „Die Wurzel der Kartoffel besteht aus einer faserigen 
Hauptwurzel und seitlich auslaufenden Nebenwurzeln; an dem Ende jeder Nebenwurzel 
befindet sich ein Kartoffelknollen“ etc. 

p. 57: Kelch und Blumenkrone sind lediglich „Schutzorgane*. 

p. 61: „Haare sind dünne, biegsame Fortsätze der Pflanzenoberhaut. Borsten sind 
dicke, steife Haare“ etc. | 

Zweite Stufe. (Dritter Cursus.) Vergleichende Beschreibung von 
Pflanzengruppen. 

2. Bsp. p. 61: „Da die Zwiebel stets nach oben, eine Wurzel aber stets nach unten 
wächst, so ist die Zwiebel keine Wurzel.“ 

p. 71: Es erfährt der Schüler, dass der Chemiker ein „Scheidekünstler“ sei. 

p. 78: „Aus den in der Nährflüssigkeit“ (welche durch die Wurzel aufgenommen 
wird) „gelösten Stoffen bildet sich der Pflanzenkörper; besonders scheidet sich sein Haupt- 
bestandtheil, der Kohlenstoff, aus der aufgenommenen Kohlensäure aus.“ 

Dritte Stufe (Vierter Cursus.) I. Systematische Anordnung des 
Pflanzenreiches. | 

Z. Bsp. p. 90: „Die Grundzüge des Pflanzensystems. Die Naturforscher nehmen an, 
dass eine Pflanze um so vollkommener entwickelt sei, je mehr gegliedert ihre einzelnen 
Theile sind. Vergleicht man: 1. Bohne und Champignon in Hinsicht auf das Vorhandensein 
der Samenblätter, so findet sich: die Bohne hat Samenblätter, der Champignon nicht; 
welche Pflanze ist also die höhere? 2. Bohne und Kiefer in Hinsicht auf Bedeckung der 
Samen, so findet sich: Die Samen der Bohne sind mit einer Samenschale bedeckt, die 
der Kiefer sind nackt; welche Pflanze ist also die höhere?“ (Mit dem gleichen Recht 
könnte man sagen: Der Affe ist an seinem Körper mit Haaren bedeckt, der Mensch nicht; 
welches Thier ist also das höhere?) 3,, 4., 5. vergl. Original! (Es ist nicht minder originell.) 
Dann kommt: „Hieraus ergiebt sich folgende Bestimmungstafel der 4 Kreise der Pflanzen.“ 
Die vier Kreise sind Blüthenpflanzen, Gefässkryptogamen, Moose, Lagerpflanzen. Die 
Moose sind bei jenen 5 Fragen nicht berücksichtigt. Die Logik des Verf.’s ist geradezu 
wunderbar. Und ein solches Buch wird den Lehrern empfohlen! 

p. 144 (im Capitel: II: Der innere Bau der Pflanzen): „Die am einfachsten 
gebildeten Pflanzenkreise (Moose und Lagerpflanzen) setzen sich aus einfachen Zellen zu- 
sammen; in den höheren Pflanzenformen finden sich ausser einfachen Zellen noch Gewebe- 
massen.*“ Dieser Unsinn setzt sich in beständiger Steigerung fort. Referent denkt: Das 
genügt! 
11. A. Hummel (219), Das Buch ist ein theilweiser Abdruck aus dem im Ref. 
No. 10 besprochenen Werk (oder umgekehrt). Mit Hinweis auf Ref. No. 10 wird es dem 
Ref. erlassen sein, auch noch für dieses Buch ein Referat zu liefern. Was von Anderen 
gelobt ist — nämlich der billige Preis von 50 Pf. — ist vom Standpunkte des Ref. zu be- 
dauern, weil dadurch das Buch eine unverdiente Verbreitung findet. 

12. Geddes (164). Eine Uebersetzung des bekannten vorzüglichen Lehrbuches von 
W. J. Behrens. 
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13. F.W. 0. Areschoug (16). Fast unveränderte Auflage; nur sind die beiden Curse nicht 
mehr durch 2 Stilsorten unterschieden. Inhalt: 1. Beschreibung einer Auswahl allgemeiner 
Pflanzen, zugleich Repräsentanten der wichtigeren Familien; 2. die äussere Gliederung der 
Samenpflanzen ({v. p. 32 an); 3. ein systematischer Theil, hauptsächlich nach Linne und 
E. Fries (v. p. 53); 4. innerer Bau und Lebenserscheinungen der Samenpflanzen (v. p. 92); 
5. die Sporenpflanzen (v. p. 100). Ljungström. 

14. 8. Almquist (5). Die erste Auflage von des Verf.’s Lehrbuch erschien 1883; 
die zweite ist fast unverändert. (Vgl. Ref. No. 15 in „Bot. J.*“ 1883.) Ljungström. 

15. Robert Bentley (82). Dem Ref. ist das Lehrbuch nicht zugänglich. A. Gray 
referirt über dasselbe (in „Nature“, 1885, p. 51) folgendermassen: 

„This little book, which aims chiefiy at supplying the wants of medical and phar- 
maceutical students, represents fairly what was the state of systematic botany in England 
twenty years ago. The bulk of the book is occupied with a detailed description of the 
natural orders of Phanerogams, whilethe Uryptogams are dismissed in fourteen pages. 
But it is not only by the very cursory way in which these plants are treated that the 
student is led to underrate the importance of the morphological differences by which the 
various groups of Cryptogams are distinguished; the heterogeneous series of Algae and 
Fungi are described as „orders“ comparable, as regards the terms used in the classi- 
fication, with the orders of the Angiosperms. Again, in the text, signs of antiquity are 
numerous: for instance, in distinguishing the Cryptogamia from the Phanerogamia 
(p. 14) we find that the former „are reproduced by spores, and are therefore acotyledonous“, 
a sentence which implies that the spore is the homologue of the seed! In describing the 
ferns no mention is made of the prothallus, antheridia, or archegonia, though the latter 
are disceribed as occurring in the mosses, and resulting in the formation of a „sporangium“. 
These examples are sufficient to show that this book does not meet the present requirements 
even of medical students, who now have access to other text-books, treating of the prin- 
ciples of systematic botary in a manner more in accordance with the present state of the 
science than the „Student’s Guide“ of Prof. Bentley.“ 

16. M. J. Gosselet (175). Der erste Theil (p. 1—186) enthält: Beschreibung der 
Familien und nützlichen Arten der Phanerogamen, der zweite (p. 187—312) Anatomie und 
Physiologie. | 

Der Text ist durch 383 meist recht gute und instructive Holzschnitte erläutert. 

17. F. Kienitz-Gerloff (236) stellte sich in seiner Botanik die Aufgabe, „sowohl dem 
Jungen Oekonomen, welcher an einer landwirthschaftlichen Lehranstalt studirt, als auch dem 
älteren Landwirth, welcher sich über die Lebensbedingungen seiner Culturgewächse belehren 
will, eine seinen Bedürfnissen möglichst angepasste und dabei abgerundete Uebersicht über 
die botanische Wissenschaft zu geben“. Die Physiologie, speciell jene der Ernährung, ist 
besonders breit behandelt. In der systematischen Uebersicht sind ausser den bei uns an- 
gebauten nur noch die wichtigen ausländischen Culturpflanzen, sowie die häufigeren und 
schädlicheren Schmarotzer und Unkräuter ausführlich behandelt. Die besseren essbaren 
Pilze, ebenso die Pfianzenkrankheiten wurden in ausgiebiger Weise berücksichtigt. Im 
interesse jener Landwirtne, welche über Lehrbücher aus der Physik und Chemie nicht ver- 
fügen, wurden die wichtigsten physikalischen und chemischen Gesetze, auf deren Kenntniss 
das Verständniss der Pflanzenphysiologie beruht, in Kürze aufgenommen. 

Der Inhalt des Buches ist folgender: 

Der erste Abschnitt behandelt in 4 Capiteln die äussere Gestalt der vege- 
tativen Pflanzentheile, u. zw.: I. Die Entwickelungsgesetze der Organismen. II. Die 
allgemeinen Gestaltungsgesetze des Pflanzenkörpers. III. Die Entstehung und Gliederung 
der höheren Pflanzenformen. IV. Die Ausbildungsformen der Pflanzenglieder. 

Zweiter Abschnitt. Der innere Bau der Pflanzen (Anatomie). V. Der 
Bau der Pflanzenzelle. VI. Entstehung und Wachsthum der Zellen. VII. Gewebeformen 
und Gewebesysteme. VIII. Die ursprüngliche Anordnung der Gewebe bei den Gefässpflanzen. 
IX. Die Entstehung und Ausbildung der Gewebesysteme. 

Dritter Abschnitt. Die Lebensvorgänge in der Pflanze (Physiologie der 


454 Morphologie, Biologie und Systematik der Phanerogamen. 


Ernährung und des Wachsthums). X. Der atomistische und molekulare Aufbau der Orga- 
nismen. XI. Die Vorgänge des Stoff- und Kraftwechsels im Allgemeinen. XII. Die Natur 
und Herkunft der pflanzlichen Nährstoffe. XIII. Die Aufnahme der Nährstoffe aus dem 
Boden. XIV. Die Assimilation des Kohlenstoffs und die Bildung organischer Substanz. 
XV. Die Athmung und die Durchlüftung der Pfianze. XVI. Die Umwandlung und Wanderung 
der Stoffe in der Pflanze XVII. Die Transpiration und die Bewegung des Wassers in der 
Pflanze. XVILI. Wachsthum und Bewegungen. XIX. Schädliche und tödtliche Einwirkungen. 

Vierter Abschnitt. Die Fortpflanzung. XX. Die Thalluspflanzen. XXI. Die 
Archegoniaten. XXII. Die Gymnospermen. XXIII. Der Blüthenbau und die Fruchtbildung 
der Angiospermen. XXIV. Die Anpassung der Blüthe (Bastardirung). XXV. Die Anpassung 
der Frucht, der Samen und die Keimunge. 

Fünfter Abschnitt. Systematische Uebersicht der landwirthschaftlich 
wichtigen Pflanzen. Cieslar. 


18. Th. M. Fries (162). Fortsetzung. (Siehe B. J. 1884, Bd. XII, 1, p. 519.) Die 
Arbeit ist die erste Abtheilung der „Naturvetenskaplig boksamling“ in „Svenska Biblioteket“, 


eine populäre Darstellung. Viele Bilder im Texte. Ljungström. 
19. Carl Hartmann 7 (195). Diese Auflage ist der vorigen, 1879 erschienenen, fast 
gleich. Für Seminare und die unteren Classen der Staatsschulen. Ljungström. 


20. M. Kray und H. Landois (257). Das Werk ist im Grossen und Ganzen dasselbe, 
wie das im „Bot. J. 1884, Ref. No. 14“ besprochene Werk. Es gilt das dort zu seiner 
Empfehlung Gesagte; leider sind aber auch die damals gerügten Fehler im vorliegenden 
Werk enthalten. 


21. Bower and Vines (95). Da Ref. das Werk nicht zur Verfügung steht, giebt er 
ein Referat aus: Bot. G., Vol. X, p. 283/284. Dasselbe lautet: 

„Ten years ago Huxley and Martin’s Elementary Biology was published. It was 
the first laboratory manual of the kind, and the excelleney of its conception is well attested 
in the numerous works after the same pattern which have since appeared. Up to the 
present these have been confined to zoölogy, although the model included botany also. 
The work before us belongs to this class of text-books, and, as we learn from the preface, 
its inception reaches back to Professor Huxley’s own laboratory and methods, and even 
antedates his work. Mr. Thiselton Dyer was at that time giving instruction at what is 
now the Normal School of Science at South Kensington, and assisted in the preparation 
of the botanical part of Huxley and Martin’s book. 

The methods which he found so valuable have been adopted by bis successor, 
Mr. F.O.Bower, to to whom, with the assistance of Dr. Vines, of Christ’s College, we 
are indebted for the present work. Of the great value to both teacher and pupil of such 
& handbook, when well prepared, there can be but one opinion. 

The work opens with sixteen pages on methods of preparing the material, followed 
by seven pages on reagents and twenty pages on the structure and properties of the cell. 
The remanider of the work, one hundred and eighty pages, is devoted to the study of 
types of phanerogams and pteridophytes. The student takes up the sunflower as illustrating 
in its seeds the dicotyledonous embryo, and in its stem the herbaceous type of structure, 
followed by the elm for the arboreous type, and the mare’s-tail (Hippuris vulgaris) for 
the aquatic type. Sieve tubes are then examined in Cucurbita and Tilia, lactiferous vessels 
in the dandelion and Huphorbia splendens, followed by a study of leaves and roots. Corn 
is next used to illustrate the embryo and germination in monocotyledons and also for the 
herbaceous type of stem yucca being used for the arboreous type, and is followed up by 
a study of roots and leaves. This bings us to the consideration of the reproductive organs 
of both classes, together with the development of the embryo. Beside the plants enume- 
rated, some ten others are used in this part of the work to illustrate special features, or 
as preferable for certain parts; some of these are natives, some exotics. Passing to the 
gymnosperms, Pinus sylvestris is taken to show different phases of structure and deve- 
lopment. In pteridophytes the following plants are used: Selaginella Martensü, Lyco- 
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podium clavatum, Aspidium filix-mas and Equisetum arvense. This closes the volume, 
which is but the first part of the projected work; the second part proposes to complete 
the types of the lower forms, and it is be hoped will also supply an index. 

The free use of unexplained technical terms, the skill required for some of the 
manipulations, and the use of the most complex types at the outset, indicate that the work 
is not intended for beginners. For those who have sufficient knowledge of the science to 
intelligently follow the directions, however, it will prove a great boon. 

The method of paragraphing adopted permits of an easy handling of the subject. 
The student is directed to look at certain parts and is told some characteristic by which 
they may be recognized, while at same time much information of a theoretical nature, 
points in homology, special methods of demonstrating a difficult feature, the suggestion of 
comparative studies, and various other helpful matters are interspersed. Reagents and the 
latest processes of staining are freely used. The interpretation of structure according to 
the most recent investigations, and a corresponding nomenclature, are items that will be 
highly appreciated by the progressive student. 

| This publication will enable English students to obtain a practical knowledge of 
the fundamental features of plant structure in accordance with latest views, and it is there- 
fore a much needed work. But while the execution of the work as it stands is of the 
highest order, some doubt may be expressed regarding the desirability of starting out with 
the highest type of the vegetable kingdom, instead of progressing from the simpler forms 
upward. For advanced students, however, this is of little moment.“ 


B. Verschiedenes behandelnd. 


Nicht referirt ist über die Werke des Autorenregisters: No. 17 (Artault: Glossologie 
botanique etc.). — No. 70 (de Bary: Comparative anatomy of the vegetative organs of the 
Phanerogams and Ferns, Translated and annotated by Bower and Scott), — No. 110 
(Bush et Meissner: Catal ill. et descript. des vignes americ.). — No, 113 (Cauvet: Les 
familles des plantes). — No. 126 (Cooke: Manuel of bot. terms). — No. 145 Dodel-Port: 
Biologische Fragmente. Beitrag zur Entwickelungsgeschichte der Pflanzen etc.). — No. 159 
(Foex: Catal. des Ampel. cultiv. etc.). — No. 160 (Foöx et Viala: Ampelographie americaine). 

Vgl. Referat No. 303 (Dingler: Die Nägeli’schen Begriffe der Amplication, 
Differenzirung und Reduction, angewandt auf Vitis, Phyllanthus und Hieracium). — No. 466 
(Veitch: Erzielung von Bastarden bei Orchideen). — No. 536 (Almquist: „Alle angio- 
spermen Blüthenformen lassen sich erklären aus einer den Mono- und Dicotylen gemein- 
samen pentacyclischen, dreizähligen Grundform). — No. 178 (Barnes: Verlauf des Be- 
fruchtungsprozesses). — No. 210 (Nägeli und Peter: Monographie der Piloselloiden: 
II. „Veränderliche und constante Merkmale“. — III. „Entstehung und Gliederung der con- 
stanten Formen“: „Die Species und ihre Bestandtheile“, „Phylogenetische Entwickelung der 
Merkmale und Sippen“, „Auftreten und Befestigung der Sippen“. — VIII. „Nomenclatur*). 
— No. 199 (Breitenbach: Anscheinende (?) Einrichtung für Insectenfang bei einer Com- 
melyna-Species). — No. 81 (Harz: Verwerthbarkeit des Ligningehaltes der Samenschalen 
für die systematische Bestimmung). — No. 208 (Vuillemin: Ueber den Werth der anato- 
mischen Charaktere für die Systematik). — No. 245 (Dennert: Verneinung der Frage, ob 
die anatomischen und morphologischen Charaktere der Pflanze Hand in Hand gehen). — 
No. 253 (Fischer: Ausder Kenntniss des Verlaufes der Siebröhren bei den Cucurbitaceen 
lassen sich keine brauchbaren Merkmale für die Unterscheidungen von Gattungen und Species 
gewinnen). — No. 40 (Vesque: Vergleichende Anatomie der Blätter gamopetaler Arten). 
No. 379 (Schube: Vergleichende Anatomie blattarmer Pflanzen, besonders der Genisteen). 
— No. 445 (Constantin et Dufour: Stellung der Lecythideen und der Punica nach 
ihren anatomischen Characteren). — Lindmann: Ueber die Postfloration und deren Bedeutung 
als Schutzmittel für die Fruchtanlage). — No. 226 (von Alten: Die Zahl der Keimblätter 
bei den Ooniferen ist durchaus kein genügender Bestimmungsfactor). — No. 628 (Lowe: 
Ueber den Einfluss der Kreuzung). — No. 79 (Klebs: Beiträge zur Morphologie und Biologie 
der Keimung). 
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22. L. Glaser (168). Das „Vorwort“ des Verf.s ist am besten geeignet, in kurzer 
Weise den Zweck und Inhalt des empfehlenswerthen Buches zu kennzeichnen. Es lautet: 
„Das vorliegende Taschenwörterbuch sucht dem längstgefühlten Bedürfniss eines kurzen 
Rathgebers über die mancherlei, sich immer mehr steigernden Schwierigkeiten des botanischen 
Studiums entgegen zu kommen. — In dem ersten Theile will es das Verständniss lateinisch 
geschriebener Descriptionstexte, lateinischer Büchertitel und Druckorte und dasjenige der 
botanischen Terminologie vermitteln, indem es ein Wörterbuch der neulateinischen Kunst- 
ausdrücke vielfach griechischen Ursprungs und aller derjenigen wissenschaftlichen und 
geographischen Lateinworte giebt, welche gewöhnliche lateinische Wörterbücher für classische 
Autoren nicht zu enthalten pflegen. — Im zweiten Theile wird die Nomenclatur der Pflanzen- 
gattungen nicht nur unserer einheimischen, sondern auch aller eingeführten Nutz- und Zier- 
gewächse der Landwirthschaft und Gartenzucht, der Zimmer- und Gewächshausgärtneri in 
möglichster Vollständigkeit etymologisch behandelt, um das Verständniss aller eingeführten 
Namen zu vermitteln und dadurch deren Behalten zu erleichtern, zugleich mit Andeutung 
richtig accentuirter Aussprache, in welcher Hinsicht in unzähligen Fällen so vielfach gefehlt 
wird. Von den Pflanzengattungen wird jedesmal ausser der Worterklärung auch die übliche 
deutsche, sowie meist auch französische und englische Benennung angeführt, die wissen- 
schaftliche Stellung in dem natürlichen, wie Linne’schen System angedeutet, die Synonyme 
und betreffenden Autoren angegeben und die wichtigsten Arten der Gattung mit Bezeichnung 
des Vaterlandes beispielsweise beigefügt. — Die dritte Abtheilung giebt sodann die populären 
und trivialen Deutschnamen der wichtigsten einheimischen und die volksthümlichen Fremd- 
namen der exotischen mercantil- und technisch-wichtigen Pflanzen oder ihrer Producte nach 
ihrer wissenschaftlichen Benennung an, um über dergleichen Namen, wie sie uns in der 
Litteratur, in Reisebeschreibungen und Zeitschriften oder der Tageslitteratur begegnen, 
rasche Auskunft zu ertheilen. — In dem vierten oder letzten Abschnitt wird sodann die 
Gesammtlitteratur der Botanik in kurzen und bündigen Anmerkungen über die wichtigsten 
Autoren und deren Werke mitgetheilt, so dass insbesondere ein Verständniss der den 
Pflanzennamen gewöhnlich beigefügten Autorenabkürzungen vermittelt wird. 

Wir glauben insbesondere Studirenden oder Anfängern, aber auch Lehrern der 
Botanik mit unserm kurzen Taschenbuche willkommen zu sein, sowie auch Freunden der 
Gewächse bei ihren Besuchen von Gärten, Gewächshäusern und Ausstellungen einen Dienst 
zu leisten, indem wir ihnen ein handliches, über alles Gewünschte schnell unterrichtendes 
Vademecum in die Hand geben, das denn auch namentlich praktischen Gärtnern zum Verstehen 
der Namen, wie zu richtiger Aussprache sowohl als Orthographie derselben verhelfen wird.“ 


23. H. P. Fitzgerald (157).1) „When the author began the study of botany, he 
„„experienced a great want in the absence of a book dealing with the names of flowers““. 
It is to be regretted that neither then nor since has he come across Mr. Aloock’s 
„„Botanical Names for English Readers““: had he done so, he would have found the work 
he has here undertaken already accomplished, and that in a more satisfactory manner. 
He, however, includes the names of varieties, which Mr. Alcok omits: but the mode of 
tratment is very unsatisfactory. To be told that Bachii is „„named after aM. Bach“*. 
and Bellardi „„named in honoue of a Mr. Bellard remindes one of the man who, being 
asked what was an archdeacon, replied „„one who performs archidiaconal funetions“*. To 
render the book of interest, some information — such as’dates of birth and death, and some 
reference to published works, if any — should have been given; and this might have been 
done, in the case of dates at least, without adding to the bulk of the book. On the same 
page with the examples cited we find „„Baltici named after the Baltic, on the shores 
of which this plant is abundand: Psamma Baltici““; but the name is baltica, not Baltici. 

But Mr. Fitzgerald takes more daring flights than this. To be told that 
serotina is „„from Satin sero, J scatter, probably because the plants so named are 
widely scattered““, is calculated to surprise the reader; but it is quite as likely as that 
Samolus was „„named after the Isle of Samos, where the plant was first discovered, by 


1) Weil das Werk dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Beferat in ‚,‚J. of B.“, vol. XXIII, p. 315/316. 
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Valerand, in the sixteenth century““. Of aizoides our author tells us that „„oides in 
all words-like; resembling aiz““ (!). 

We can say nothing in commendation of this little book, save that the author’s 
motive in writing it seems to have been an excellent one. But he has not succeeded in 


carrying it out.“ 5 
24. H Groves (184) beschreibt für Anfänger die Methoden zur Anlegung botanischer 
Sammlungen. Schönland. 


25. W. Reissig (356) versuchte, irgend ein Verfahren ausfindig zu machen, durch 
welches der Nadelabfall von trockenen Fichtenzweigen hintangehalten werden könnte. Die 
Versuche hatten in erster Linie eine Bedeutung für Herbariumszwecke — Die in Anwendung 
kommenden Methoden, bei welchen auch darauf Rücksicht genommen wurde, dass die Nadeln 
in conservirtem Zustande ihre naturgrüne Farbe behalten, waren: 

I. Conservirung durch Austrocknen. Alle in dieser Richtung gemachten 
Versuche zeigten negative Erfolge. 

I. Conservirung durch Imprägnirung. Von den vielen in dieser Richtung 
ausgeführten Experimenten sind die wichtigsten nebst ihren Resultaten in der folgenden 
Tabelle zusammengestellt. 


Concen- Tempe- 
Name des zur tration ee ratur bei Jahreszeit 
Imprägnirung ver-] der | mi a nme, Allgemeine Resultate 
wendeten Körpers u Mage Br 0 nersobyecie 
E 
Salzsäure 2 1 15 -20 |September | Nadeln grün und biegsam; doch 
| | abfallend. fi 
A au 0210 15—20 5 Desgleichen. 
» DEDIE 25 60 5 Nadeln spröde u. leicht abfallend. 
N Ol 60-80 | October | -— gut erhalten, sehr spröde, 
abfallend. 
„ 1022710210 15—20 = — gut erhalten, sehr spröde, 
abfallend. 
Schwefelsäure 2 1 5 5 — grün, bald abfallend. 
y 5) 3 n 5 Desgleichen. 
Salpetersäure . 2.5 3 ® x Desgleichen. 
Oxalsäure . 10 3 15-20 | September | Nadeln schön grün, nicht haltbar. 
Kohlens. Natron . SR 60—80 5 — grün; 6 Monate haltend. 
Chlorcalcium . 10 1 S 5 — — schlecht haltend. 
Kaikmilch . 10 3 15—20 October — gelb, leicht abfallend. 
Kali. 1 1 15—20 u | 
| 60--80 | September | — schmutzig grün, leicht fallend. 
en laa Aa AR Sa 1 60 —80 | --- nicht leicht fallend, rothbraun. 
Kaliwasserglas Da RED 15—20 = — grün, sehr spröde u. abfallend. 
Essigsaures Kali 10 3 & October — grün, nicht spröde, bald ab- 
fallend. 
Chlorcaleium . 50 3—14 5 " — nicht schön grün, aber jahre- 
lang haltend. 
Chlormagnesium . 50 3—14 H » Desgleichen. 
Glycerin 50 3—14 5 5 Desgleichen. 


Daraus folgt, dass man nur mit 50°, Lösungen von Chlorcaleium oder Chlor- 
magnesium in Wasser, oder einer Lösung von gleichen Theilen Glycerins mit Wasser einen 
Erfolg erzielen kann. 

UI. Conservirung mittelst Anstrich frischer oder bereits präpatirter 
. Fichtenzweige. Zuerst wurden Leim (resp. Gelatine-) Anstriche verwendet, welche sich 
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aber als schädlich erwiesen. Die Anstriche mit Leinöl waren anfangs vielversprechend: 
die Fichtenzweige hielten sich wohl Monate lang gut in Farbe und Biegsamkeit, bis sie 
schliesslich doch ihre Widerstandskraft gegen Berührung einbüssten. Die Versuche mit 
trocknenden Oelen blieben erfolglos. Die Anwendung von Firnissen bietet ebenfalls keine 
nennenswerthen Vortheile; ebenso jene von Paraffin, Ozokerit, japanischem Wachse u. dergl. 

Während der sieben Jahre dauernden Versuche wurde wohl kein praktisch zur 
Conservirung zu benutzender Stoff unberücksichtigt gelassen. Das Resultat ist: Anwendung 
von Chlormagnesium oder Chlorcaleium oder endlich von Glycerin. Cieslar. 

26. John M. Goulter (129). Verf. hält unser gegenwärtiges Pflanzensystem für sehr 
unnatürlich. In Folge seiner Untersuchungen kommt er zu dem Schlusse: 

„In the terms of our present classification, such a grouping would result somewhaät 
as follows: 

Some Gamopetalae and Polypetalae, such as Compositae, Um- 
belliferae, Rubiaceae, Onagraceae etc. 

Some Gamopetalae and Polypetalae, such as Leguminosae, 
Scrophulariaceae, Labiatae etc., and Apetalae. 

It must be distinetly unterstood that the above does not present a proposed classi- 
fication, but simply traces some of the probable results of organogenie study. 

It is of no small consequence in these days to obtain the testimony of paleontolosy 
in favor of any system of classification. The order of appearance of Phanerogams is 
well known; first, Gymnosperms, then Monocotyledons, long afterward Dicotyle- 
dons, and the last Dicotyledons were those with inferior ovaries. From such great 
composite groups as Compositae, therefore, the flora of the future is to be worked out.“ 

27. Karl Richter (357). Verf. ist an die Behandlung der Frage, welche Aufgabe 
die botanische Systematik hat und in welchem Verhältnisse sie zur Anatomie und Physio- 
logie steht, einerseits herangetreten, „um auf die so eigenthümliche Spaltung der Botanik 
in mehrere Forschungszweige, welche mehr oder weniger nach Unabhängigkeit von einander 
streben, und auf die Schädlichkeit dieses Umstandes für die Wissenschaft selbst hinzuweisen, 
andererseits um den Versuch zu machen, die Mittel und Wege zu zeigen, durch welche ein 
gemeinsames Vorgehen aller dieser Forschungszweige auf wirklich wissenschaftliche Art und 
Weise möglich sei“. Man sieht aus diesem Zwecke sofort, dass Verf. sich bei der Lösung 
seiner Aufgabe auf rein theoretischem Gebiete befand und die Art und Weise, wie er die- 
selbe in Angriff nahm, nur durch die Regeln der angewandten Logik oder Wissenschafts- 
lehre (Dialektik) bestimmt werden konnte. Dieser Umstand nun nöthigte Verf. zunächst, 
oft die allgemeinsten Begriffe einer genaueren Kritik zu unterziehen, andererseits aber auf 
den einmal als richtig erkannten Prämissen, unbeirrt durch abweichende Ansichten, weiter 
zu bauen. Es konnten daher auch nur zur Präcision der Grundbegriffe fremde Ansichten 
herbeigezogen werden, während sich Verf. bei der Schlussfolgerung absichtlich jedes ein- 
gehenderen Literaturstudiums enthielt, um sich seine Unbefangenheit bei Beurtheilung der 
Verhältnisse möglichst zu wahren. 

Nach der Einleitung behandelt Verf. sein Thema in elf Capiteln: 

I. Capitel. Die verschiedenen botanischen Disciplinen. 

IH. Capitel. Die Darwin’sche Theorie. 

III. Capitel. Der Begriff der Individualitüt im Pflanzenreiche. 

IV. Capitel. Promorphologie der Pflanzen. 

V. Capitel. Homologie und Analogie. 

VI. Capitel. Zweck und Schwierigkeit pflanzenphysiologischer Forschung. 

VII. Capitel. Morphologie und Anatomie. 
VIII. Capitel.e. Entwickelungsgeschichte. 

IX. Capitel. Wissenschaftliche Systematik. 

X. Capitel. Die Aufgabe des Phytographen. 

XI. Capitel. Allgemeine Schlussbemerkungen. 

Ref. eitirt aus dem Werke nachfolgende Sätze, um den Standpunkt des Verf. zw 
kennzeichnen: 


Ovary inferior 


Ovary superior 
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„Die Botanik ist die Wissenschaft, welche die vegetabilischen Naturkörper, ge- 
meinhin Pflanzen genannt, zum Gegenstande hat; sie ist also ein Zweig der sogenannten 
beschreibenden Naturwissenschaften, und zwar ein Zweig, welcher den einen Theil der 
gewöhnlich mit dem Ausdrucke lebendig bezeichneten Naturproducte, oder mit anderen 
Worten, welcher organische Körper zum Gegenstande hat. 

Die organischen Körper sind bekanntlich dadurch charakterisirt, dass sie im Stande 
sind, fremde Körper durch Intussusception in sich aufzunehmen, hierdurch zu wachsen und 
durch fortgesetzte Nahrungsaufnahme die Fähigkeit zu erlangen, sich selbstähnliche Körper 
zu erzeugen. a 

Aus dieser Begrifisbestimmung erhellt sofort, dass bei den Organismen vor Allem 
zweierlei zu unterscheiden ist, nämlich: die äussere Gestalt, das Räumliche, als unverändert 
betrachtet, und die durch die Nahrungsaufnahme bedingten möglichen Veränderungen an 
dieser Gestalt, das zeitliche Moment bei Betrachtung der Organismen. 

Sofern nun die Botanik den ersten Punkt behandelt, ist sie Morphologie der 
Pflanzen im weitesten Sinne, sofern sie den zweiten behandelt, Physiologie der Pflanzen 
ebenfalls im weitesten Sinne des Wortes. 

Bedenkt man nun, dass die meisten Pflanzen ein aus zahlreichen Theilen zusammen- 
gesetztes und dass auch die Veränderungen am Pflanzenkörper die Wirkung einer kleineren 
oder grösseren Summe. von einwirkenden Kräften sind, so ergiebt sich für diese beiden 
Disciplinen sofort eine weitere parallel laufende Eintheilung. Betrachtet man nämlich den 
ganzen Pflanzenkörper oder einen Theil desselben als Ganzes, so wird die Morphologie (im 
weiteren Sinne) zur Morphologie im gewöhnlichen oder engeren Sinne des Wortes, fasst 
man hingegen den Pflanzenkörper oder dessen Theile bei seinen morphologischen Betrach- 
tungen als ein aus Theilen Zusammengesetztes auf, und untersucht nicht sowohl die äussere 
Gestalt als vielmehr den inneren Bau desselben, so wird die Morphologie zur Anatomie der 
Pflanzen. Ebenso wird die Physiologie (im weiteren Sinne), wenn sie die Einzelwirkung 
einer einwirkenden Naturkraft auf den Pflanzenkörper untersucht, zur Physiologie im engeren 
Sinne des Wortes, insofern sie aber die Veränderungen des Pflanzenkörpers unter der Ein- 
wirkung der Gesammtheit der Vegetationsbedingungen betrachtet, wird sie zur Biologie 
der Pflanzen. 

Die Begriffe der einzelnen botanischen Disciplinen wurden hier gleichsam absolut 
aus dem Begriffe „Pflanze“ selbst entwickelt, sie gelten sowohl für die einzelnen Pflanzen, 
als für das gesammte Pflanzenreich als Ganzes betrachtet, nur wird es für letzteren Fall 
nöthig, zum Theil neue, zum Theil veränderte Namen einzuführen, um jederzeit die Klarheit 
im Ausdrucke festzuhalten. Zur Erläuterung sei Folgendes gesagt: 

1. Was die Morphologie (im engeren Sinne) betrifft, so wird dieselbe durch den 
Umstand, dass an die Stelle der einzelnen Pflanze das gesammte Pflanzenreich tritt, zur 
Lehre von der Gesammtgestalt, beziehungsweise Gliederung derselben, und somit, da man 
den Ausdruck dieser als „System“ zu bezeichnen gewohnt ist, zur Systematik; trägt diese 
Diseiplin hingegen nicht der Gliederung des Pflanzenreiches Rechnung, sondern beschäftigt 
sich dieselbe mit den die Gruppirungen im Pflanzenreiche bedingenden Gleichheiten und 
Verschiedenheiten der einzelnen Pflanzentheile, so wird sie zur vergleichenden oder syste- 
matischen Morphologie, im Gegensatze zu welcher wir die bisher als Morphologie im engeren 
Sinne bezeichnete Diseiplin als beschreibende Morphologie hinstellen können. 

2. Die Anatomie wird ebenfalls, insofern sie nicht blos beschreibend ist, sondern 
vergleichend und mit Rücksicht auf die verwandtschaftlichen Beziehungen verfährt, zur ver- 
gleichenden Anatomie. 

3. Endlich sind noch die physiologischen Disciplinen zu besprechen. Die Schwierigkeit 
des Gegenstandes erfordert hier eine etwas weitläufigere Erörterung. Die Physiologie be- 
schäftigt sich nämlich bekanntermassen mit den Veränderungen, beziehungsweise mit den 
dieselben bewirkenden Kräften. Die Kraft selbst ist jedoch etwas Immaterielles, daher für 
unsere Sinne nur insofern zu untersuchen, als sie auf die Materie eine sichtbare Wirkung 
ausübt; diese Wirkung besteht aber in der Regel in einer Veränderung der Gestalt, und 
wir schliessen auch von dieser: auf jene. Wiewohl nun eigentlich die bildenden Kräfte das 
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Vorhergehende, die durch sie erzeugten Formen das Folgende sind, so müssen wir doch, um 
jene beurtheilen zu können, zuerst diese studiren und uns überhaupt bei physiologischen 
Untersuchungen an die Morphologie anlehnen. Dieses Bedürfniss tritt weniger scharf vor 
unsere Augen, so -lange wir die Einwirkung veränderter Lebensbedingungen auf gegebene 
Pflanzen betrachten, wie dies in der eigentlichen Physiologie und Biologie geschieht; dagegen 
ist für den Fall, dass wir die durch die Natur des Pfilanzenkörpers selbst bedingten Ver- 
änderungen desselben, nämlich seine Entwickelung studiren, die Beziehung zwischen Morpho- 
logie und Physiologie eine so innige, dass man unwillkürlich versucht ist, die Entwicke- 
lungsgeschichte als anatomisch -morphologische Diseiplin hinzustellen, zumal auch die 
Untersuchung derselben in der Regel eine rein anatomische ist, doch stellt sich diese An- 
schauung durch den Umstand, dass wir es mit der Untersuchung von Lebensvorgängen, also 
von Veränderungen, das heisst mit rein zeitlichen Elementen zu thun haben, theoretisch 
als unhaltbar heraus. Wir müssen daher die Entwickelungsgeschichte insoferne als sie nicht 
nur die beobachteien Veränderungen, sondern auch die ihnen zu Grunde liegenden Kräfte 
untersucht, für eine physiologische Disciplin erklären, und zwar können wir sie im gewissen 
Sinze als systematische Physiologie betrachten, denn ebenso wie die Form allgemein morpho- 
logisch betrachtet durch rein physiologische und biologische Vorgänge bedinst ist, so wird 
die Grundform des gesammten Pfianzenreiches sowohl als auch der einzelnen Pflanze, als 
systematische Einheit betrachtet, sowie auch der Organe der Pflanze vom Standpunkt der 
vergleichenden Morphologie und Anatomie, wesentlich durch die Entwickelungsgeschichte 
bedingt und diese lässt sich, je nachdem sie die Entwickelung einer der drei genannten 
Individualitäten zum Gegenstande hat, als Phylogenie oder Entwickelungsgeschichte der 
Einzelpflanze und endlich als ÖOrganogenie oder Entwickelungsgeschichte der Organe 
unterscheiden. 

Zur grösseren Bequemlichkeit im Ausdruck sowie im Anschlusse an einen ziemlich 
allgemeinen Sprachgebrauch lassen sich aus allen diesen botanischen Disciplinen zwei Haupt- 
gruppen bilden, je nachdem dieselbe die Pflanze im Allgemeinen oder als Glied des Ge- 
sammtreiches betrachten, im ersteren Falle gehören sie der allgemeinen, im zweiten der 
besonderen oder systematischen Botanik an. | 

Die besondere oder systematische Botanik umfasst also die beschreibende Anatomie 
und Morphologie, sowie die Physiologie und Biologie der Pflanzen. 

Die besondere oder systematische Botanik aber begreift die vergleichende Anatomie 
und Morphologie und die eigentliche Systematik und ferner die Entwickelungsgeschichte im 
weitesten Sinne, also Organogenie, Öntogenie und Phylogenie in sich. 

An diese beiden Gruppen schliesst sich noch als theilweise erklärender Anhang die 
Geschichte der botanischen Wissenschaft an, welche sich dann folgerichtig in die Geschichte 
der einzelnen Disciplinen zerlegt.“ (I. Capitel.) 

Verf. stellte den Individualitätsbegriff für alle botanischen Disciplinen fest und giebt 
über die einzelnen „Einheiten“ folgende übersichtliche Zusammenstellung. 

Wir unterscheiden: 

I. In der Morphologie: a. Individuen erster Ordnung: Zellen; b. Individuen zweiter 

Ordnung: Organe; c. Individuen dritter Ordnung: Personen (oder Spross, beides 
im uneigentlichen Sinne des Wortes); d. Individuen vierter Ordnung: Stöcke. 

II. In der Anatomie: a. Erste Ordnung: Zellen; b. zweite Ordnung: Zellengruppen 
und Zellfusionen; ce. dritte Ordnung: Gewebe; d. vierte Ordnung: Pflanzenglieder; 
e. fünfte Ordnung: Spross; f. sechste Ordnung: Stock. 

III. In der Physiologie: a. Complete physiologische Individuen; b. vegetative incomplete 
physiologische Individuen; ce. productive incomplete physiologische Individuen. 

IV. In der Systematik: a. Als niedrigste Einheit: den Zeugungskreis; b. als höchste 
Einheit: den Stamm. | 

„Wenn man diese Uebersicht ins Auge fasst, so zeigt sich, dass die Begriffe der 
morphologischen Individualität erster und vierter Ordnung mit denen der anatomischen 
Individualität erster und sechster Ordnung vollständig, hingegen jener des morphologischen 
Individuums zweiter und dritter mit dem des anatomischen Individuums vierter und fünfter 
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Ordnung, ebenso wie der des completen physiologischen Individuums mit dem der niedrigsten 
' systematischen Einheit zum Theile zusammenfällt, dass somit zwischen den einzelnen Indi- 
vidualitäten gewisse Beziehungen vorhanden sind.“ (III. Capitel.) 

Wie die Krystalle sich auf Axensysteme beziehen’ lassen, so muss es auch für die 
organischen Wesen möglich sein. Ueber die Lage, Auffindung und Eigenschaften der 
Symmetrieverhältnisse bemerkt Verf.: 

„Erstens folgt aus Mangel ebener Flächen und gerader Linien in der organischen 
Natur, dass wir zu der Vorstellung der idealen Axen organischer Körper nicht auf dieselbe 
Art gelangen können, wie bei den Krystallen, nämlich, indem wir die Mittelpunkte gegen- 
überliesender Flächen oder zwei gegenüberliegender Ecken mit einander verbinden, sondern 
einzig und allein dadurch, dass’ wir uns die Körper durch Ebenen in gleiche oder doch 
' symmetrische Theile getheilt denken; die Schnitte dieser Ebenen werden uns die Axen der 
Körper liefern. | 

Zweitens geht aus demselben Grunde hervor, dass von einem Kantenwinkel oder 
einer bestimmten Neigung einer Fläche gegen die Axen bei Organismen. niemals gesprochen 
werden kann; es fehlen also hier jene Anhaltspunkte, welche die Krystallographie zur Be- 
stimmung der Symmetrieverbältnisse besitzt und in der ausgedehntesten Weise sich zu Nutzen 
macht. Die allgemeine Gestaltenlehre, oder nach Häckel’s Bezeichnung die Promorpho- 
logie der Organismen, muss sich darauf beschränken, aus dem Verhältnisse der beiden 
Endpunkte oder Pole der Axen die Gesetze des mehr oder minder symmetrischen Baues 
der organischen Körper zu bestimmen. Man wird daher bei diesen nicht von holoedrischen 
und hemiedrischen und ebensowenig von hemimorphen Gestälten sprechen können, vielmehr 
wird man die analogen Verhältnisse auf Grundformen mit gleichpoligen oder ungleichpoligen 
Axen zurückführen müssen. | 

Drittens endlich ist ein Punkt in Rechnung zu ziehen, welcher die unmittelbare 
Folge der specifisch organischen Eigenschaften der uns beschäftigenden Körper ist, nämlich 
der Umstand, dass die einzelnen Theile eines Organismus in ihrer relativen Lage ganz be- 
trächtliche Verschiebungen erleiden können, ohne dass dadurch der Bestand des Ganzen 
vernichtet würde. Daraus geht die Möglichkeit hervor, dass sich eine Grundform während 
der Entwickelung des Organismus in eine andere verwandelt und ferner die Grundgestalt 
überhaupt sehr versteckt ist, so dass nur eine genaue Untersuchung des ganzen Körpers, 
insbesondere aber das Studium seiner Entwickelung über dessen promorphologische Bildungs- 
gesetze Aufschluss geben kann. Diese nahe Beziehung zwischen Promorphologie und Ent- 
wickelungsgeschichte lässt uns denn auch sofort vermuthen, dass die erstere eine grosse 
Bedeutung für die Systematik besitze. Ferner geht aus der möglichen Verschiebbarkeit der 
einzelnen Theile hervor, dass Störungen des Gleichgewichtes im Innern des Organismus 
entweder dadurch, dass der betroffene Theil der einwirkenden Kraft ohne weiteres Folge leistet, 
oder dass diese durch irgend einen Widerstand aufgehoben wird, ausgeglichen werden. 
in beiden Fällen entstehen Lagerungs- und Spannungsverhältnisse, welche nicht in der 
primären Beschaffenheit der Materie, sondern in der späteren Einwirkung äusserer oder 
sozusagen abgeleiteter oder secundärer innerer Kräfte ihren Grund haben. Während wir 
also in der Krystallographie aus den Elastieitätsverhältnissen, welche wir in vollkommen 
sicherer Weise aus dem optischen Verhalten eines Krystalles erschliessen können, nicht nur 
auf die Krystallgestalt, sondern auch wenigstens theilweise auf die chemisch -physikalischen 
Kigenschaften der krystallisirten Substanz überhaupt zurückschliessen, können wir aus diesen 
Verhältnissen bei der Bestimmung der organischen Grundgestalt gar keinen Nutzen ziehen, 
und die Zuhilfenahme der Optik ist in der organischen Naturwissenschaft in der Regel nur 
dort in Anwendung, wo es sich darum handelt, die Untersuchung auf mineralogisch-krystallo- 
graphisches Gebiet zu verpflanzen, so in der Botanik bei dem Studium der Structur der 
Zellmembranen und der Beschaffenheit mineralischer Inhaltskörper der Zellen. Dagegen 
kann man sich bei dem heutigen Stande der Wissenschaft nicht denken, dass in promorpho- 
logischer Hinsicht optische Axen oder dergleichen irgendwie nützlich werden könnten, selbst 
wenn uns das Vorhandensein derselben nach dem Stande unserer Kenntnisse nicht als voll- 
kommen unmöglich erschiene. ‘Der einzige Fall, der vielleicht auszunehmen wäre, tritt bei 
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den niedrigsten morphologischen Individualitäten, nämlich bei den Zellen auf, allein auch 
hier hättte der Nachweis von optischen und Hlasticitätsaxen, aus dem oben angeführten 
Grunde der Inconstanz der Lagerungsverhältnisse in allen denkbaren Fällen bei weitem 
keine so grosse Bedeutung, wie in der Krystallographie.“ 

„Die Kugel ist, wie bei der Flüssigkeit der Tropfen, die ursprüngliche Grundform 
der festflüssigen organischen Materien,“ 

Verf. unterscheidet folgende Grundformensysteme: 

1. Grandformen mit lauter gleichen Axen: Kugelform und die aus ihr unmittelbar 
abgeleiteten Formen. 2. Grundformen mit ungleichen Axen ohne Hauptaxe, vollständig 
unregelmässige Formen. 3. Grundformen mit einer Hauptaxe und mehreren gleichen Neben- 
axen (diese Nebenaxen sind reale Axen, welche gleichzeitig Symmetrielinien sind, so dass 
sie mit den idealen Axen zusammenfallen): reguläre Hauptaxenformen. 4. Grundformen 
mit Hauptaxe und zwei gleichpoligen idealen Kreuzaxen (die realen Axen sind keine Sym- 
metrielinien und kommen daher erst in zweiter Linie in Betracht): doppelt symmetrische 
Hauptaxenformen. 3. Grundformen mit Hauptaxe und einer gleichpoligen und einer ungleich- 
poligen idealen Kreuzaxe: monotymmetrische Hauptaxenformen. 6. Grundformen mit Haupt- 
axe und zwei ungleichpoligen Kreuzaxen: asymmetrische Hauptaxenformen. (IV. Capitel.) 

„Die Bedeutung morphologischer Charaktere für die botanische Systematik ist eine 
so evidente und allgemein anerkannte, dass es auf den ersten Augenblick geradezu über- 
Düssig erscheint, etwas über diesen Punkt zu sagen. Bei genauerer Betrachtung der Art 
und Weise jedoch, wie diese Charaktere zum grossen Theile für die Systematik verwerthet 
werden, sieht man unschwer, dass auch hier eine genaue Präcision aller in Rede kommenden 
Fragen von nicht zu unterschätzendem Nutzen ist.“ „Die Aufgabe, welche der wirklich 
wissenschaftlich vorgehende Morphologe zu erfüllen hat, lässt sich mit wenigen Worten 
dahin präcisiren, dass es nicht genug ist, die Formen im Pfianzenreiche zu erkennen, sondern 
man muss dieselben auch verstehen.“ Ein solches Verständniss wird Sachs und Dippel 
abgesprochen. 

Vom Stamm und Blatt kann „nur bei jenen Pflanzen die Rede sein, welche mindestens 
die fünfte Ordnung anatomischer Individualität erreichen, jene hingegen, welche nicht über 
den Rang eines Gewebes oder einer Zellfusion hinauskommen, haben überhaupt keine Blätter. 

„Die Unterscheidung von Stamm und Blatt hat zwar im Allgemeinen wenig Schwierig- 
keit, dennoch empfiehlt es sich auch hier, eine möglichst genaue Präcision der Begriffe an- 
zustreben, und wir gelangen bei dieser Gelegenheit zunächst zu dem Resultate, dass wir 
unter Blättern die Antimeren, soweit sie sich nicht in Epimeren gliedern, unter Stamm hingegen 
den Inbegriff aller Metameren und Epimeren verstehen. Diese Regel gilt ausnahmslos, 
denn selbst jene Stengelglieder, welche in Gestalt von Blättern erscheinen, wie z. B. die 
flächenförmigen Stämme der Opuntien oder die vollkommenen blattförmigen Zweige von | 
Ruscus zeigen, wenn auch bis nahezu zur Unkenntlichkeit verwischt, eine Gliederung in 
Metameren und Epimeren, insoferne nämlich als sie durch Ausbildung von Anhangsorganen 
— sie sind ja sogar die Blüthenträger der betrefienden Pflanzen — ihre Stengelnatur deutlich 
documentiren. Hingegen sind jene Antimeren, welche zwar Parameren tragen, aber keine 
Gliederung in Epimeren erfahren (zusammengesetzte Blätter), selbst wenn sich, wie bei 
Mimosa oder Acacia, diese Paramerenbildung wiederholt, zweifellos und unbestritten in 
ihrer Gesammtbheit als Blätter zu deuten.“ 

Die Wurzel ist „ein anatomisch genau fixirbarer Begriff“. Es ist ein endogen ent- 
standenes, mit Wurzelhaube versehenes Organ. (Capitel VII.) 

„Wir erblicken in der Species, das ist in der Gesammtheit der unter einen Namen 
zu fassenden Zeugungskreise nicht mehr etwas Constantes, das heisst einen Complex, welcher 
zeitlebens über den Werth einer Species nicht hinauskommen kann, vielmehr wird auf Grund 
der Entwickelungslehre die Möglichkeit, dass sich eine solche Species in eine unbegrenzte 
Anzahl von anderen Species umbilden könne, behauptet. Somit ist jede Beschreibung einer 
Pflanze nur für eine gewisse Zeit von Geltung, nämlich so lange, bis sich alle oder einige 
Nachkommen der momentan unter den bezüglichen Speciesbegriff fallenden Individuen im 
Kampfe ums Dasein eine genügende Summe erblicher Eigenschaften erworben haben, um 
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dem Beobachter von den ursprünglichen Vertretern der Species verschieden zu erscheinen. 
Die Species lässt sich also nicht mehr als die Nachkommenschaft eines Elternpaares oder 
eines elterlichen Individuums bezeichnen, sondern stellt sich uns als abhängig von den 
Lebensverhältnissen, namentlich von der Dichte der Population des Wohngebietes und der 
damit im Zusammenhange stehenden Heftigkeit des Kampfes um’s Dasein dar. Hält man 
sich diese Verhältnisse stets vor Augen, so sieht man sofort ein, dass sich a priori gar nicht 
über den Werth von Merkmalen für die Definition der Art sagen lässt, und dass eine Unter- 
scheidung zwischen wesentlichen oder specifisch charakteristischen Eigenschaften gegenüber 
den rein zufälligen wohl bei der einzelnen eben in Rede stehenden Pflanze, nie aber all- 
gemein theoretisch platzgreiten kann. 

Aber auch für die einzelnen Species oder, besser allgemein gesprochen, für die 
einzelne systematische Categorie kann nur die Erfahrung entscheiden, ob ein Merkmal 
"wirklich specifisch oder bloss aceidentell ist, das heisst ob es sich unter verschiedenen Ver- 
hältnissen constant vererbt. Zu diesem Zwecke aber ist es nothwendig, die Pilanzen unter 
verschiedenen Vegetationsbedingungen zu beobachten, und nachdem in freier Natur eben 
immer die eine Frage, ob wir es wirklich mit Pflanzen gleicher Abstammung zu thun haben, 
offen bleibt, werden nur Culturversuche mit Pflanzen, die aus Samen ein und desselben 
Mutterstockes gezogen sind und welche unter möglichst gleicher Behandlung, aber unter 
in gewisser Beziehung, wie Beschattung, Bodenbeschaffenheit u. s w., verschiedenen Ver- 
hältnissen aufwachsen, einen halbwegs sicheren Anhaltspunkt bei Beurtheilung des speci- 
fischen Werthes jener Merkmale, welche uns bei Betrachtung der Pflanze besonders auf- 
falleu, an die Hand geben. Jene Pflanzen, welche unter den hier angeführten Bedingungen in 
ihren Eigenschaften constant bleiben, sind unbedingt als Species aufzufassen und als solche 
zu beschreiben. Bleiben hingegen die Merkmale einer Pflanze bei längerer Cultur derselben 
nicht constant, so sind wir zu dem Schlusse berechtigt, dass die erbliche Fixirung derselben 
noch nicht so weit vorgeschritten sei, um als specifisches Charakteristikon verwendet zu 
werden, und es sind dieselben als Varietäten oder Formen im Rahmen der Species- 
‚beschreibung einzufügen. Ob diese Varietäten durch die Beschaffenheit des Standortes oder 
durch die rein localen Verhältnisse des Verbreitungsbezirkes bedingt sind, darüber werden 
eben dieselben Qulturversuche dem Phytographen Aufschluss geben. 

Samenbeständige Varietäten anzunehmen, wäre nur in dem Falle zulässig, wenn 
wir für den Werth der specifischen Merkmale einen absoluten Gradmesser hätten, was in 
der Natur jedoch durchaus nicht der Fall ist. Jeder Phytograph weiss, wie verschieden 
der Werth geringfähiger Unterschiede bei den sogenannten polymorphen Gattungen wie 
Rosa, Rubus, Hieracium, Mentha und bei Gattungen mit wenig variablen Charakteren, wie 
Carex oder der Familie der Umbelliferen ist, bei welchen sich oft verschwindend kleine 
Differenzen schon im Samen und in der Frucht ausprägen. Trotzdem ist es hier und dort 
unerlässlich, wenn die Merkmale wirklich erblich sind, ihre Träger als Vertreter einer 
eigenen Species anzusprechen, indem wir nur so der alten Streiifrage über die Bedeutung 
der Art aus dem Wege gehen können. Eine weit schwierigere Frage bieten die sogenannten 
Uebergangsformen, welche uns Mittelglieder zwischen zwei Species darstellen. Bei diesen 
bleibt uns nur die Wahl, sie entweder von vornherein als reine Zwischenformen gelten zu 
lassen und, je nachdem sie mit der einen oder der anderen Pflanze grössere Aehnlichkeit 
haben, sie ganz willkürlich zu jener oder dieser Species zu schlagen, oder schlechterdings 
Pflanzen, welche durch Mittelglieder verbunden sind, als zweifellos zu einer Species gehörig 
'zu betrachten. Zu welchen Consequenzen das letztere Princip führt, zeigt ein Blick in ein 
phytographisches Werk, dessen Autor demselben huldigt, wie Koch’s Synopsis oder Neil- 
reich’s Flora Niederöstereichs, in welchen wir bei den oben genannten Gattungen Rosa etc. 
gleich mehrere Gruppen aus dem obigen Grunde zu einer einzigen Species vereinigt sehen, 
dagegen hat das vorher genannte Vorgehen keinerlei Schwierigkeit vom Standpunkte der 
wissenschaftlichen Theorie und entspricht auch vollkommen unseren Ansichten über die 
Bildung neuer Species, indem wir in den Mittelgliedern nichts Anderes zu sehen haben als 
die Ueberreste derjenigen Form, aus welcher sich durch Divergenz der Charaktere die uns 
nunmehr vorliegenden Species gebildet haben. Nur haben wir uns davor zu hüten, diese 
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Zwischenformen mit jenen Pflanzen zu verwechseln, welche durch ihre Merkmale zwar eben- 
falls zwischen zwei Species die Mitte halten, bei welchen aber dieser Umstand die Folge 
einer Bastardirung der beiden Arten ist.“ (X. Capitel.) 

In den „Allgemeinen Schlussbemerkungen“ heisst es: 

„Es haben alle Zweige der allgemeinen Botanik, also Morphologie und Physiologie 
im weitesten Sinne, d. i. mit Einschluss der Anatomie und Biologie, beschreibend vorzu- 
gehen und so durch Erforschung der im Pflanzenreiche möglichen Erscheinungen die Grund- 
lage zu weiterer Forschung zu bieten. Auf dieser Stufe kann jede dieser Disciplinen selbst- 
ständig ohne Rücksicht auf eine andere vorgehen, denn sie arbeitet bloss vorbereitend. Erst 
dadurch, dass die hier im Allgemeinen erworbenen Erfahrungen auf einzelne Fälle ange- 
wendet und diese wieder unter einander in Verbindung gebracht werden, treten die einzelnen 
Forschungszweige untereinander in Berührung. Diese letzteren Umstände aber werden 
vermittelt durch. die Phytographie.* 

„Die Phytographie ist nicht als eigentlich botanische Disciplin zu fassen, viel ment 
sehen wir ix der Phytographie nichts Anderes als eine Anwendung der Resultate der all- 
gemeinen Botanik auf specielle Fälle, mit anderen Worten die Beschreibung der einzelnen 
Pflanzen nach der durch die Regel der allgemeinen Botanik fixirten Terminologie. Die 
Phytographie nimmt jedoch insoferne einen eigenthümlichen Stand ein, als sie so recht 
eigentlich die Brücke zwischen allgemeiner und systematischer Botanik bildet, indem sie die 
Resultate jener in diese einführt. Insbesondere sind es die biologischen und entwickelungs- 
geschichtlichen Facta, welche: ebenfalls Gegenstand der Phytographie sind, die es dem 
Systematiker möglich machen, den verwandtschaftlichen Zusammenhang der Formen in der 
Art darzustellen, dass die bisher rein beschreibenden Disciplinen wirklich inductiv werden, 
das heisst, dass wir durch Ziehen von Schlüssen aus dem Einzelnen auf das Allgemeine 
zu einer wirklich vergleichenden Morphologie, beziehungsweise Anatomie gelangen, die Facta 
dieser nach biologischen Grundsätzen erklären und so endlich zu dem höchsten uns erreich- 
baren Ziele der Erforschung der allgemeinen Bildungsgesetze der Pflanzenwelt, wie sie sich 
in der Organogenie, Ontogenie und in letzter Reihe in der Phylogenie der Pflanzen äussert, 
zu gelangen. Diese letztere aber findet ihren Ausdruck im Stammbaum des Pflanzenreiches, 
dessen Construction die Aufgabe der Systematik ist.“ 

„Ueberlegen wir, welche Mannigfaltigkeit in der Natur herrscht und wie vielfach 
die Verschiedenheit der Pflanzenspecies sich abstuft, so muss sich uns sofort die Ueber- 
zeugung aufdrängen, dass eine auf allgemeiner objectiver Basis durchgeführte Qlassification 
nur in sehr beschränkter Weise möglich ist. Wir können nämlich zwar die höchste syste- 
matische Individualität als Pflanzenstamm oder Pflanzenphyle fixiren, und ebenso ist es 
möglich, den niedrigsten Individualitätsbeg:iff als Ei oder Zeugungskreis zu definiren, wenn 
wir aber jetzt noch die Race oder Localform als zweiten, die Species, also den durch eine 
Summe erblicher Merkmale charakterisirten Complex von Zeugungskreisen (die Race erscheing 
durch variable, auf allgemeine oder habituelle Analogie gegründete Merkmale bestimmt) als 
dritten Individualitätsgrad unterscheiden, so sind wir an jener Grenze angelangt, wo uns 
keine theoretische Basis für die Bildung neuer Categorien zu Gebote steht, und wo es 
mehr oder weniger in dem Ermessen jedes Einzelnen liegt, eine grössere oder kleinere 
Anzahl von Categorien, deren Umfang dann natürlich im verkehrten Verhältnisse steht, 
gelten zu lassen. Es ist hier ungefähr dasselbe Verhältniss, wie bei der Wahl der Basis 
eines Zahlensystemes, wobei es für die Mathematik ganz gleichgiltig ist, welche Zahl man 
als solche wählt. Ebenso ist es bei uns vom wissenschaftlichen Standpunkte aus ganz 
einerlei, wie viele Abstufungen wir im Systeme, und unter welchem Namen wir dieselben 
gelten lassen, nur müssen wir das festhalten, dass jede solche Eintheilung nicht im Wider- 
spruche stehen darf mit dem natürlichen Sachverhalt der Dinge, und dass dieselbe bei dem 
Mangel einer theoretischen Grundlage, wenigstens den praktischen Bedürfnissen nach 
Möglichkeit entspreche, so dass, so lange die Eintheilung eine naturgemässe bleibt, eine 
Vermehrung der systematischen Categorien, dadurch, dass sie die Uebersichtlichkeit des 
Systems erhöht, entschieden von Nutzen ist. Nur möge man sich hüten, diese reichere 
Gliederung dort einzuführen, wo sie nicht am Platze ist, und wo sie statt einer Erleichterung 
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der Uebersicht eine Erschwerung derselben nach sich zieht, nämlich in den niedrigsten 
Ordnungen der systematischen Individualität.“ 

„Nur dann, wenn wir an den vom Verf. aufgestellten Grundsätzen für die Unter- 
Aeheidung von ans und Race oder Varietät festhalten, werden wir hoffen können, die 
alte Streitfrage über die Unterscheidung der Species zu einem einigermassen befriedigenden 
Abschluss zu bringen, dagegen werden wir durch Einführung von Subspecies und Subvarietäten 
nichts Anderes erzielen, als eine furchtbare Erschwerung der Uebersicht und eine geradezu 
vernichtend wirkende Störung der binären Nomenclatur, dieses vom theoretischen und 
praktischen Standpunkte gleich werthvollen Geschenks unseres Altmeisters Linne. Ebenso- 
wenig als wir samenbeständige Varietäten gelten lassen können, ebensowenig können wir 
vom theoretischen Standpunkte den systematischen Werth eines Merkmales fixiren, und nur 
‚der Phytograph beziehungsweise der botanische Gärtner wird im Stande sein, durch den 
Nachweis der Erblichkeit oder der Abhängigkeit derselben von den äussern Lebensbedingungen 
jenen praktisch zu bestimmen.“ 

Durch das höhere Ziel, welches wir der systematischen Forschung gesteckt haben, 
sind auch die Schwierigkeiten derselben bedeutend vermehrt. „Dabei kann uns aber doch 
kein Zweifel bleiben, dass der Systematiker, wenn er wirklich auf wissenschaftlichem Boden 
bleiben will, sich nothwendigerweise an die Ueberwindung dieser Schwierigkeiten machen 
muss, und in denselben kein Grund vorliegt, die Prinzipien, welche wir auf dem Wege rein 
logischer Schlussfolgerung aus den uns durch die Natur vor Augen gestellten Prämissen 
entwickelten und als Richtschnur für die systematische Forschung hinstellen, einfach von 
der Hand zu weisen. Es muss eben hier der rein praktische Standpunkt den Anforderungen 
der Theorie weichen, und eben hierin liegt der grosse Unterschied zwischen Phytographie 
und Systematik. So lange das Dogma von der Constanz der Species allgemein als giltig 
angenommen wurde, mussten die beiden Begriffe nothwendigerweise zusammenfallen, denn 
hier lag der Schwerpunkt aller systematischen Thätigkeit überhaupt nur im Unterscheiden 
und der Zusammenhang der einzelnen Species, welcher eben durch den der ganzen Natur 
zu Grunde liegenhen Schöpfungsplan bedingt war, musste nach den damaligen Ansichten 
sich aus der genauen vergleichenden Beschreibung derselben von selbst ergeben.“ 

| „Durch die allgemeine Einführung der Transmutationslehre wurde aber das Ver- 
hältniss zwischen Phytographie und Systematik wesentlich verändert, und während diese die 
höchsten Fragen der Botanik, nämlich die Erforschung des verwandtschaftlichen Zusammen- 
hanges im Pflanzenreiche zum Gegenstande hat, können wir jener nicht einmal den Rang 
einer eigenen Disciplin einräumen, sondern können sie nur als eine Fertigkeit betrachten, 
als die Kunst, Pflanzen zu beschreiben. Wenn nun diese Kunst der Wissenschaft dienstbar 
sein soll, so muss sie sich nach den von dieser vorgezeichneten Regeln richten. Wie dieselbe 
zu diesem Ziele gelangt, kann der wissenschaftlichen Botanik ganz gleichgiltig sein, wenn 
nur die Beschreibungen der Natur entsprechen.“ 

„Es ist ganz begreiflich, dass der Phytograph es sehr wohl überlegen musste, ob es 
sich der Mühe lohne, das schwierige Studium der Anatomie, zumal bei so geringer Aussicht 
auf eine thatkräftige Förderung seiner Zwecke, eifriger zu betreiben. Trotzdem fehlt es 
nicht an Versuchen, anatomische Merkmale in der Systematik einzuführen, und Duval- 
Jouve hat sogar in mehreren Schriften eine „„Histotaxie“* zu begründen versucht und: 
dieselbe sogar bei der Speciesunterscheidung der Cattungen Agropyrum und Oyperus' 
praktisch in Anwendung gebracht, und zwar mit so viel Erfolg, dass er die Ansicht aus- 
spricht, man werde nur durch consequente Durchführung seiner Regeln zur endgiltigen 
Entscheidung der Speciesfrage gelangen. Sehr sonderbar muss es uns berühren, wenn wir 
im Gegensatze hierzu eine Arbeit Kamienski’s betrachten, welcher den Versuch macht, 
eine vergleichende Anatomie der Primulaceen zu liefern, und endlich zu dem Resultate 
gelangt, dass anatomische Charaktere für die Systematik gar keine Bedeutung haben. Nach 
unseren bisherigen Betrachtungen kann uus der Grund dieser Meinungsdifierenz nicht lange 
zweifelhaft sein. Wir haben es nämlich einfach mit Gruppen zu thun, bei welchen die 
erbliche Fixirung der specifischen Charaktere auf sehr verschiedenen Stufen steht, so dass 
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Gradmesser für den specifischen Werth eines Merkmals aufzufinden, indem dasselbe in einer 
Gruppe sogar als Gattungscharakter verwendet werden kann, während es in einer anderen 
kaum zur Begründung einer Species genügt. Es kann eben nur ein genaues Studium aller 
hier Bedeutung gewinnenden Factoren diese Frage entscheiden. 

Aus demselben Grunde müssen auch alle Versuche der Anatomen, eine vergleichende 
Anatomie zu schaffen, so lange ohne Aussicht auf Erfolg bleiben, als dieselbe ohne Rücksicht 
auf die Resultate einer wirklich wissenschaftlichen Systematik bloss aus den Beobachtungen 
des beschreibenden Anatomen abstrahirt werden soll. Es ist denn auch bis zum heutigen 
Tage kein Werk in der botanischen Litteratur erschienen, welches geeignet wäre, das 
Verhälniss zwischen Anatomie und Systematik in wahrhaft naturgemässer Weise darzustellen. 
Selbst Radlkofer, welcher im Wesen auf demselben Standpunkte steht, wie wir, dürfte 
der Anatomie allzuviel Gewicht beilegen, wenn er die Ansicht ausspricht, dieselbe werde 
einstens die Systematik beherrschen; bei gewissenhafter Wägung aller Factoren könnte dies 
nur dann der Fall sein, wenn auch alle physiologischen und biologischen Momente im 
anatomischen Bau der Pflanzen zum Ausdrucke kämen, vorausgesetzt, dass man das Studium 
der Entwickelungsgeschichte in das anatomische Forschungsgebiet einbezieht. Dies ist aber 
nicht der Fall, und so kommen wir jederzeit in die Gefahr, durch Einseitigkeit in der 
Methode vom richtigen Wege abzuweichen, ein Fehler, dessen Bedeutung die Betrachtung 
des Linn&@’schen Sexualsystems uns in höchst interessanter Weise beleuchtet.“ 

„Wir haben gesehen, dass vor Begründung der Transmutationslehre alles syste- 
matische Ordnen der Naturproducte ohne zu Grunde liegendes wissenschaftliches Princip 
gleichsam instinetiv nach den unmittelbar in’s Auge springenden Merkmalen erfolgte. Diese 
letzteren Merkmale aber sind für Thier- und Pflanzenwelt sehr verschieden, und zwar ist 
es namentlich die fast bei allen höheren Thieren ausnahmslos auftretende Grundform des 
Systemes 5 und die Gleichheit des morphologischen Individualitätsgrades, welche bei der 
Definition der specifischen Unterschiede der in so grosser Mannigfaltigkeit erscheinenden 
Vertreter der höheren Thierwelt den Forscher sofort auf das innere Leben des Thierkörpers 
hinweist. Nur bei den niedriger arganisirten, den. in alter Zeit mit dem Namen „Pflanzen- 
thieren“ bezeichneten Coelenteraten und Echinodermen u. S. w. kommen die Zahlen- 
verhältnisse der Antimeren, welche in der Botanik eine so grosse Rolle spielen, in Betracht, 
während bei ailen höheren Thieren nur zwei Antimeren auftreten: bei der Klarheit, mit 
welcher das relative Alter der einzelnen Thiergruppen in der Natur sich kundgiebt, ein 
sicherer Beweis dafür, dass die Reduction der Zahl der realen Axen und nicht ihre Ver- 
mehrung ein Zeichen einer höheren Entwickelung ist, das ist einer längeren und wechsel- 
volleren Existenz im Kampfe um’s Dasein und somit einer Bekundung grösserer Anpassungs- 
fähigkeit, welche, wie wir in dem Capitel über Entwickelungsgeschichte gesehen haben, in 
der Vermehrung der Entwickelungsphasen, also eben einer Vervollkommnung der Bildung, 
ihren Grund hat. 

Dass diese Reduction der Axenzahl beim Pfianzenreiche in weit geringerem Masse 
sich geltend machte, hat seinen einfachen Grund darin, dass bei dem Umstande, dass die 
Pflanzen am Standorte feststehen und das gegenseitige Verdrängen zweier Individuen immer 
nur in der Weise geschehen kann, dass eben das minder kräftige zu Grunde geht, nicht 
aber wie beim Thierreiche, oft durch directe Angriffe des stärkeren sofort ganz oder theil- 
weise vernichtet wird, der Kampf um’s Dasein, weil vollkommen unblutig, auch weit weniger 
heftig ist und so eine geringere Mannigfaltigkeit der Form zu erzeugen im Stande war. 

Schliesslich enthüllt uns auch die vergleichende Betrachtung von Zoologie und 
Botanik in anschaulichster Weise den Grund der verschiedenen Behandlung von Seite der 
Systematiker dadurch, dass die ganzen Lebensvorgänge im Pflanzenreiche weit mehr nach 
aussen hin sich kundgeben als beim Thierreiche. Während nämlich im Thierreiche zahl- 
reiche physiologische Processe sich im Innern des Körpers vollziehen, ohne dass in der 
äusserlichen Gestalt merkliche Veränderungen vor sich gehen, begleiten im Pflanzenreiche 
nahezu alle Lebensvorgänge auch äusserliche Veränderungen des Pflanzenkörpers, so dass 
man schon ohne genauere Untersuchung des Inneren auf die physiologischen Vorgänge 
zurückschliessen kann. Auch diese Erscheinung erklärt sich ganz naturgemäss aus der Art 
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der Lebensvorgänge in den beiden Naturreichen, indem beim Thiere durch die allerdings 
heute noch sehr mangelhaft zu erklärende Thätigkeit des Centralnervensystems der Körper 
oft gleichsam von innen und nur mittelbar von aussen zur Lebensthätigkeit angeregt wird, 
während die Pflanze beim gänzlichen Mangel eines solchen Centralsystemes der unmittelbar 
auf sie einwirkenden Kraft sofort Folge leistet, ohne dass der auf den Körper ausgeübte 
Reiz im Centralnervensysteme ausgelöst wird, so dass ihr die sogenannte willkürliche, eben 
durch Vermittelung der Centralnerven ausgeführte Bewegung fehlt. 

Es ist daher auch sehr begreiflich, dass die Mannigfaltigkeit des inneren Baues bei 
der Nothwendigkeit, alle Theile den äusseren Kräften und ihrer Anreizung auszusetzen, bei 
der Pflanze gegen die der äusseren Gestalt weit zurücktritt, so dass der Anatom im Stande 
ist, alle Pflanzen nach ein und demselben Schema zu behandeln, während wiederum der 
Morphologe sich bisher der Aufgabe gewachsen fühlte, nach grossentheils rein äusserlichen 
Merkmalen das ganze Pflanzenreich zu ordnen: ein Vorgang, welcher aus den mehrfach 
erwähnten Gründen im Thierreiche schon längst als undurchführbar erkannt und deshalb 
aufgegeben wurde.“ 

„Ueberhaupt dürfte man bei Erwägung aller in Betracht kommenden Umstände zu 
dem Resultate kommen, welches nunmehr als Endergebniss diese Schrift schliessen möge, 
dass nämlich in der bisherigen Art und Weise, die botanische Systematik zu behandeln, 
eine gewisse Einseitigkeit bestand, welche zwar in den herrschenden Ansichten und Ver- 
hältnissen ihre gute Begründung hatte, welche aber vom streng wissenschaftlichen Stand- 
punkte nicht aufrecht erhalten werden kann.“ 

27a. Franz Buchenau (105). In seiner „kritischen Zusammenstellung der Juncaceen* 
(vgl, Ref. No. 360) stellt Verf. gelegentlich einen neuen Begriff „Formae diversae* auf. 
Die Worte, welche er zur Erklärung und Berechtigung dieses Begriffes äussert, sind so 
beherzigenswerth, dass Ref. glaubt, dieselben an dieser Stelle des „Bot. J.“ wiedergeben 
zu müssen. 

„Eine wirkliche Neuerung sind die Angaben unter: Formae diversae, und fühle 
ich daher das Bedürfniss, mich etwas eingehender über dieselben auszusprechen. Ich führe 
zunächst unter denselben solche „Varietäten“ auf, welche nicht als Varietäten beibehalten 
werden können. Unter einer Varietät muss man nach der- heutigen Auffassung eine etwas 
stärker verschiedene Form verstehen, welche bei der Vererbung einigermassen constant ist, 
oder deren Constanz doch nach Lage der Umstände wahrscheinlich ist. Leider aber haben 
sich die botanischen Schriftsteller bisher nur in wenigen Fällen au diese Kriterien gehalten. 
Im Gegentheile wurde bei der Aufstellung von Varietäten oft so kritiklos, ja leichtfertig 
verfahren, dass die Varietäten geradezu einen Schandfleck der systematischen Botanik bilden. 
Individuelle Verschiedenheiten, geringe Farbenvariationen, geringe Modificationen durch 
Standortseinflüsse, zwergartige Verkümmerung, hybride Entstehung, pathologische Um- 
bildungen der verschiedensten Art haben zur Aufstellung von Varietäten geführt, und da die 
Varietäts-Benennungen nicht wie die Speciesnamen unter dem Schutze eines Prioritätsgesetzes 
standen, so benannten und beschrieben Schriftsteller die verschiedensten ihnen vorkommenden 
Formen als Varietäten, ohne sich um die frühere Arbeit anderer Botaniker zu kümmern. 
Unter diesen Umständen ist es eine höchst unerquickliche, ja geradezu trostlose Aufgabe, 
den aufgestellten Varietäten einer variabeln Art, wie z. B. J. bufonius ist, durch die ganze 
Litteratur nachgehen nnd dieselben deuten zu wollen. Es führt das zuletzt zu einem blossen 
Citatenkram, der die naturwissenschaftliche Erkenntniss in keiner Weise fördert und den 
keine Monographie wird mitschleppen wollen und können. — Für die Familie der Junca- 
ceen habe ich dies trotzdem in meiner, 1880 erschienenen Schrift: Kritisches Verzeichniss 
aller bis jetzt beschriebenen Juncaceen, nebst Diagnosen neuer Arten, versucht. — In dem 
Abschnitte Formae diversae wird man sich also zunächst über die Organe, in denen 
eine Art besonders variirt, und den Betrag dieser Variation aussprechen, soweit derselbe 
nicht bereits vorher zur Beschreibung von Varietäten im heutigen Sinne Veranlassung gegeben 
hat. Man wird dann die wichtigeren, in der Litteratur aufgeführten „Varietäten“ (geringeren 
Formen) eitiren und mit einigen Worten charakterisiren. Endlich gehören dahin aber solche 
ÖSpeciesnamen, welche von früheren Autoren für Formen gegeben sind, die der Monograph 
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nicht einmal als Varietäten anerkennen kann. Ein paar Beispiele mögen dies erläutern. 
Juneus compressus Jacg. hat gewöhnlich an dem gestreckten Theile des Stengels ein 
Taubblatt. In seltenen Fällen finden sich zwischen den normalen: Pflanzen einzelne Exem- 
plare, deren sämmtliche Laubblätter grundständig sind, welche also zwischen den Laub- 
blättern und den Bracteen des Blüthenstandes ein nacktes Stengelglied, einen „Schaft“ haben. 
Träte diese Abänderung irgendwo in Menge vielleicht ausschliesslich auf, so würde sie eine 
beachtenswerthe Varietät darstellen. Ein in der Rheingegend gefundenes einzelnes Exemplar. 
dieser Form wird nun .von Schultz (1855) als neue Art: J. Metzleri, später dagegen 
(1863) als J. compressus Jacq. ß. nudiculmis beschrieben. Was soll man mit diesem Namen 
machen? J. Metzleri als einfaches Synonym von J. compressus aufzuführen, würde ein 
ganz falsches Bild gewähren; als Varietät kann die Pflanze auch nicht aufgezählt werden, 
da sie eben nur eine zufällige individuelle Abänderung darstellt; sie findet ihren Platz am 
besten mit einem erläuternden Worte unter „Formae diversae“. Ein zweites Beispiel. 
Bei Juncus bufonius sind, wenn die Pflanzen auf trockenem (oder trocken-salzigem) Boden 
wachsen, die Axenglieder zwischen den Blüthen nicht selten ganz verkürzt, so dass die Blüthen 
dicht neben einander stehen (flores fasciculati). Diese Form (sicherlich nur eine geringe 
Standorts- Variation) hat zur Aufstellung einer Reihe von „Arten“ und „Varietäten“ Ver- 
anlassung gegeben. (J. hybridus, insulanus, faseieulatus, J. bufonius var. fasciceuliflorus etc.) 
Wollte man diese Namen als Synonyme unter J. bufonius aufführen, so würde dadurch ein 
ganz falsches Bild entstehen; ebensowenig können sie unter den Varietäten aufgeführt 
werden, denn die unbefangene Beobachtung in der freien Natur zeigt, dass wir es hier nur 
mit einer individuellen und überdies geringen Variation zu thun haben. Sie gehören unter 
die „Formae diversae“. Hierdurch wird zugleich die ganze Behandlung der Synonyme 
viel correeter und durchsichtiger. Ich glaube also, diese Einrichtung allen Bearbeitern von 
Monographien dringend empfehlen zu können.“ 

28. Fritz Müller (307). Brunfelsia wurde früher zu den Scrophularineen 
gerechnet, neuerdings von Bentham und Hooker zu den Solanaceen. Lange vorher 
hat die Raupe vom Genus Thyridia diese richtige Verwandtschaft erkannt. Aehnliches 
gilt für die Stellung von Dalechampia und Tragia, die nach Endlicher in der Familie 
der Euphorbiaceen weit getrennt standen, indem jene zu den Euphorbieen, diese zu 
den Acalypheen gezählt wurden; Bentham und Hooker aber vereinigen beide Gattungen 
zu den Plukenetieen. Die Raupen der Genera Ageronia leben auf Dalechampia, die 
von Didonis auf Tragia. Früher wurden diese Insecten zwei verschiedenen Familien zu- 
getheilt, jetzt gehören sie gemeinsam zu den Nymphalinen. 

Man ersieht hieraus, dass die Raupen unseren hervorragenden Systematikern an 
Weisheit voran sind. 

29. Holzner (216). Verf. macht auf eine (anscheinend wenig bekannte) Schrift 
Linne’s aufmerksam, aus welcher hervorgeht, dass es Linn& nicht unterlassen hat, „sich 
von der Bedeutung der Sexualorgane der Phanerogamen durch eigene Untersuchungen 
zu überzeugen“. Nachdem Verf. die Beobachtungen Linn&’s angeführt hat, schliesst er: 
„Es mag mit Recht behauptet werden, dass Linn& mit den von ihm untersuchten Pflanzen 
allein zur Lösung der Frage über die Sexualität nichts oder nur wenig beigetragen hätte.“ 

(Die betreffende Schrift Linne’s „ist in der älteren Ausgabe des Thesaurus von 
Pritzel unter No. 6007, in der neuen Ausgabe unter No. 5428 aufgeführt.) 

30. J. 6. Agardh (4). Diese Abhandlung giebt eine sehr eingehende Darstellung 
der Linn&’schen Ansichten über Artbildung, Variation u. s. w., wobei der Verf. 
gewöhnlich die Ansichten Linn@’s als besser berechtigt denn die der Darwin’schen Hypo- 
these zu vertheidigen sucht. | 

Wie früher v. Mohl sucht Agardh zu zeigen, Ehre Linne’s, in der sechsten 
Ausgabe der Genera plantarum ausgesprochene Auffassung von einer Artbildunsldlirelb 
Kreuzung schon während der folgenden Jahre fast aufgegeben wurde und dass Linne& seine 
Hypothese über die durch Hybridisation entstehenden neuen Arten mehr als einen Er- 
klärungsversuch des Schöpfungsactes selbst auffasste, welcher also das durch die Erfahrung 
gegebene Schöpfungsresultat kaum berührt. Die hauptsächliche Bedeutung dieser Theorie 
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soll die sein: einen Schlüssel für die Affinitätsverhältnisse der Pflanzen, wie sie in der 
natürlichen Methode geordnet sind, zu liefern. — Eine wirkliche Neubildung der Arten 
schreitet zu sehr gegen die allgemeine und in den meisten Schriften Linne’s hervortretende 
Ansicht von der Schöpfung in primordio. 

Linn& kannte nach Agardh sehr gut die Schwierigkeiten, welche sich einstellen 
bei der Begrenzung gewisser Species, und hat eben darum die Vorschrift gegeben, dass der 
Charakter essentialis aufgesucht werden müsse, spätere Speciesbeschreiber sind an 
dieser Vorschrift nur zu oft vorübergegangen und daher kommen zum grossen Theil die 
verschiedenen Ansichten verschiedener Verfasser betreffend die Begrenzung der Arten: 
Linn& wusste ganz gut, dass die Species: individuelle Variationen zeigten, aber darauf legte 
er wenig Gewicht und es ist sehr zu bezweifeln, ob die in der Literatur befindlichen sehr 
verschiedenen Artbestimmungen bei gewissen Genera einen objectiven Grund für die An- 
nahme einer überall in der Natur auftretenden Variabilität abgeben können. Ausser durch 
fehlerhafte Deutungen und Uebersehen kommen vielleicht die meisten verschiedenen Art- 
begrenzungen durch eine abweichende Auffassung davon, was unter einer Art zu ver- 
stehen ist. 

Auch die Erscheinungen, welche Darwin als Grund für die Annahme des Kampfes 
um das Dasein und eine daraus hervorgehende Umbildung der Arten ins Feld führt, werden 
zum grossen Theil schon von Linn& angeführt. Er sieht allerdings darin nur den Aus- 
druck der Zweckmässigkeit der Natur, und Agardh findet Linne’s Annahme, nach welcher 
die grosse Anzahl der Arten nur als Sicherung gegen die äusseren Störungen aufzufassen 
ist, wenigstens eben so sicher begründet wie die Darwin’sche Lehre von deren Bedeutung 
für die Entwickelung neuer organischer Formen. 

Die Veränderungen, welche bei den Arten vorkommen und welche als Gründe für 
Annahme der Variabilität angeführt werden, sind nach Agardh von sehr: verschiedener 
Natur. Einige von diesen sind normale Erscheinungen in dem Formenkreise der Art. 
Solche sind z. B. die verschiedene Form der Blätter bei Droussonetia, der differente Bau 
der terminalen und der Seitenblüthen bei Adoxa, die Veränderungen der Pubertätsperiode 
bei mehreren Pflanzen, die bedeutende Verschiedenheit der männlichen und weiblichen In- 
dividuen bei diöcischen Pflanzen. 

Andere normale Veränderungen sind Anpassungen an äussere Verhältnisse. Beispiele 
sind die Veränderungen der untergetauchten Blätter bei Batrachium-, Utricularia- und 
Potamogeton-Arten, die Umgestaltungen, welche Hippuris, Pilularia und Cardamine pra= 
tensis bei Umspülung von Wasser zeigen. 

Andere mehr abnorme Variationen treten wohl durch äussere Ursachen auf und 
schwinden wieder, wenn die Ursache nicht mehr die Ausbildung derselben bewirkt. Unter 
diesen werden genannt die Gallenbildungen bei der Eiche und den Rosen, die Verände- 
rungen verschiedener Culturpflanzen, welche sowohl die Blätter wie die Blumen treffen u. a. m: 
Schon Linn& sagte über solche Bildungen, dass sie nur Monstrositäten wären, und glaubte 
nicht in solchen Varietäten beginnende Arten zu finden. Linn& fängt seine diese Dinge 
berührende Darstellung mit diesen Worten an: „Sexus varietates naturales constituit; relique 
omnes varietates monstrosae semet.* 

Als eine Art abnormer Bildungen betrachtet A. auch die Hybriden — und stellt eine 
Untersuchung darüber an, ob diese ein Mittel für die Umbildung der Species abgeben. 
Nach genauer Prüfung der Experimente Gärtner’s und Koelreuter’s kommt Verf. wie 
es scheint zu demselben Resultat wie Gärtner, dass, wenn eine Neubildung der Arten in 
der Natur vor sich geht, dieselbe nicht durch Eyöridenbildanpen geschieht. Er sagt I 
dass er hierüber nicht ein allgemeines eigenes Urtheil aussprechen will. 

Durch die Thatsache, dass einige Pflanzen lange Zeit bestehen, ohne Fructificationg- 
organe hervorzubringen, und dass die Individuen nach der Ausbildung der Samen oft ab- 
sterben, findet Verf. die Ansicht gestützt, „dass es wirklich ein Leben der Art giebt, welches 
vollständig vom Leben der Individuen verschieden ist. — Die diöcischen Pflanzen und die 
Variationen, welche in die Hauptart zurückschlagen, geben auch für diese Auffassung 
Beweise. Als ganz besonders gegen die Darwin’schen Ansichten sprechend, wird die 
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Thatsache des langen Bestehens nur des einen Geschlechts von diöcischen Pflanzen in 
gewissen ziemlich ausgedehnten Gegenden angeführt. Es wäre ja ganz nützlich für die Art, 
wenn das andere Geschlecht durch Umbildung des bestehenden Geschlechts hervorgebracht 
würde. Weil das nicht geschieht, sind auch andere, bei weitem grössere Veränderungen 
sehr unwahrscheinlich. 

Die Pflanzen sind für besondere Zwecke ausgebildet, um für die verschiedenen 
äusseren Verhältnisse zu passen. Und daher kommt eine sehr grosse Mannigfaltigkeit. 
Verf, findet diese wenig übereinstimmend mit der Lehre von „descent mith modification“, 
denn in diesem Falle sollte man eher eine Vereinfachung als eine erhöhte Complication 
erwarten. Die Linn&’sche Auffassung, die in der Natur Reichthum und Mannigfaltigkeit 
als Zwecke sieht, hat es leichter, die erhöhte Verwickelung der späteren organischen Formen 
zu verstehen. 

Zuletzt fasst der Verf. die Probleme als Wunder zusammen und meint, dass die 
von alten Zeiten her versuchten Erklärungen nur die Wunder etwas verschoben haben, auch 
wenn sie, was er nicht zugiebt, richtig wären. Diese Wunder sind: das Wunder des Lebens, 
das der Entwickelung, das der Fortpflanzung und das der Arten. 

Fast überall findet man in dieser Arbeit wichtige Angaben über Linne’s Ansichten 
von biologischen Verhältnissen, über welche hier natürlich nicht referirt werden kann. 

Bergendal. 

31. L. Gelakovsky (114). „Die Grundbedingung der Pflanzenmetamorphose besteht 
in der Identität oder Homologie der mannigfachen, noch so verschieden ausgestatteten 
Blüthenorgane. Als erster Urheber der Metamorphosenlehre muss somit Derjenige gelten, 
welcher zuerst erkannte und mit wissenschaftlicher Evidenz auch nachwies, dass der den 
verschiedenen Functionen angepassten Mannigfaltigkeit der Blattformen, sogenannte Blatt- 
formationen, ein Identisches zu Grunde liegt.“ 

Die neuen Thesen, welche Verf. in dieser Mittheilung beweisen will, stellt er zum 
Schluss selbst zusammen; sie sind am besten geeignet, uns einen klaren Einblick in die 
Darlegungen des Verf. zu verschaffen. Sie lauten: 

„1. Die Metamorphosenlehre ist nicht erst von Wolff und Goethe, sondern zuerst 
und yet von Linn& concipirt und mindestens ebenso vollständig, halh che noch 
bündiger als von Jenen mittelst der hier vorzugsweise entscheidenden terathologisch -ver- 
gleichenden Methode begründet und bewiesen worden. Seine Schüler haben uns nichts 
weiter als die vom Meister ihnen vorgetragene Lehre ausführlicher und gemeinverständlicher 
überliefert. 

2, Die Pseudometamorphose auf Caesalpin’scher Grundlage, die Linne nur 
künstlich und unhaltbar mit der wahren Metamorphose zusammenknüpfte, kann seine Ur- 
heberschaft der wahren Metamorphose nicht aufheben. Sie war aber Schuld, dass der 
wahre Metamorphosenkern seiner gesammten Lehre durch sie verhüllt wurde, so dass, als 
Wolff und später noch Goethe dieselbe wahre Metamorphosenlehre, von der Pseudo- 
metamorphose frei, vortrugen, erstere von der Mit- und Nachwelt als etwas ganz Neues 
betrachtet wurde. 

3. Die Prolepsis ist wie die Metamorphose eine glückliche und scharfsinnige Idee 
Linne’s. Irrig war hauptsächlich nur die auf unvollständiger Induction und vorzeitiger 
Generalisirung beruhende Annahme, dass die Prolepsis die Ursache der Metamorphose sei. 
Diese Theorie, die Prolepsislehre, ist aber mit der Metamorphosenlehre Linn&’s nicht 
identisch, sie ist nur ein Erklärungsversuch zur Metamorphosenlehre, der, wenn er auch 
missglückt war, Linn&’s Verdienst um die Metamorphosenlehre an und für sich nicht 
antastet. 

Merkwürdiger Weise ist die Metamorphosenlehre, die so recht eigentlich die Frucht 
der comparativen Methode in der Botanik ist, bisher fast nur von Anhängern der dogmatisch- 
entwickelungsgeschichtlichen Richtung (von Schleiden bis Goebel) historisch dargestellt 
und kritisirt worden. Damit mag es sich erklären, dass der Löwenantheil an der Meta- 
morphosenlehre immer dem Eintwickelungsforscher Wolff (von Wigand sogar dem 
Schleiden) zuerkannt wurde, Linn&’s hervorragender Antheil, ja die wahre Urheberschaft 
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dieser Lehre aber unter dem Schleier der Prolepsis- und Pseudometamorphosentheorien 
verborgen bleiben konnte.“ 

Anhangsweise berührt Verf. kurz Ascherson’s Notiz: „Forskäl über die Meta- 
morphose der Pflanze“, welche Abhandlung ihm nach Abschluss seiner Arbeit zu Gesicht 
kam. Er sah in derselben einen Grund mehr für Veröffentlichung seiner eigenen Abhandlung. 

32. A. Peter (322). Verf. bezeichnet als Fragen, über welche die Untersuchungen an 
Bastarden Aufschlüsse geben können, nach seinen an Hieracien gemachten sehr zahlreichen 
Beobachtungen folgende: 

„die Frage nach der specifischen Zusammengehörigkeit der durch fruchtbare Bastarde 
verbundenen Pflanzenformen, 

die Frage nach dem Aussehen der nicht hybriden Zwischenformen, durch welche die 
für polymorphe Gattungen äusserst wichtige Unterscheidung der Haupt- und 
Zwischenarten erleichtert wird. 

Ferner können Bastarde Aufschluss ertheilen über: 

die relative Länge der Abstammungsreihen ihrer Eltern, was die nicht hybriden Ueber- 
gangsformen nicht vermögen; 

über die Phylogenie der morphologisch ähnlichen Formen; 

über die gemeinsame Urform der durch Bastarde verbundenen Formen; 

über die Constanzgrade der elterlichen Merkmale theils in der nämlichen Gattung, 
theils in verschiedenen Gattungen; 

über die Vererbung der elterlichen Eigenschaften auf die Kinder; auch: 

über die Beschaffenheit der vererbenden Substanz, auf welche namentlich die Existenz 
monomorpher und polymorpher Bastarde Licht wirft. 

(Ref. begnügt sich mit Anführung dieser Stelle. In Bezug auf die übrigen in der 
kleinen Abhandlung erwähnten Punkte vgl. man Ref. 210 und 211.) 

33. Franz No& (315). Populäre Abhandlung über den „Ursprung der Blumen“. 

34. H. Settegast (385). Was die Natur. durch natürliche Zuchtwahl in langen Zeit- 
räumen bewirkt, das ist dem Züchter durch analoge Mittel der künstlichen Zuchtwahl 
in verhältnissmässig kurzer Zeit erreichbar. Der erste Schritt, auf Grund alter Formen 
neue brauchbare Varietäten zu bilden, ist die allmählige Veredlung, eine Verbesserung des 
botanischen und physiologischen Charakters der Pflanze. Oft genügt, wenn nur eine oder 
die andere Charaktereigenthümlichkeit verbessert wird z. B., dass man die Pflanze früher 
laufend oder widerstandsfähiger gegen Frost macht. | 

Durch Auswahl der besten Körner beim Getreidebau kann man sehr leicht eine 
Verbesserung der Varietät (wenn auch keine neue Varietät) erreichen. So gelang es 
Hallet, aus’ zwei Aehren einen wundervollen Weizen zu ziehen, dessen Aehrenlänge er von 
43), auf 8%,” vergrösserte. Aehnliche Versuche, von den glänzendsten Erfolgen gekrönt, 
machte Mokry in Ungarn. Doch muss die Thätigkeit des Menschen in dieser Richtung 
stets eine beobachtende, abwartende, auswählende sein. Die Natur selbst muss die neuen 
Formen bilden, der Mensch hingegen muss die anfangs nur schwachen Veränderungen 
erkennen, durch Culturmassnahmen unterstützen und ihnen zur ferneren Veredlung ver- 
helfen. Dieses Streben des Menschen wird durch das Auftreten spontaner Variationen 
ausserordentlich unterstützt. 

Die erste Bedingung, um vom Variiren der Pflanzen zu Zuchtzwecken Gebrauch zu 
machen, ist die, dass man zu gartenmässigem Anbaue übergehe. Durch reichliche Er- 
nährung, sorgsame Pflege und weiten Standraum wird das Variiren wesentlich unterstützt. 
Der Züchter muss überdies sorgsam auswählen und muss trachten, eine vollkommene Con- 
formität unter den ausgewählten Pflanzen herzustellen. Es giebt Variationen, welche nicht 
constant gemacht werden können (Verzwergung, Verriesung u. Ss. w.); diese muss man von 
der Zuchtwahl natürlich ausschliessen. 

Ausser dem eben beschriebenen Wege giebt es noch andere, um Varietäten zu 
erreichen, nämlich jene durch Kreuzung. Durch fremde Bestäubung wird stets eine 
reichlichere und üppigere Fruchtbarkeit erzielt, wie die Versuche Darwin’s nachgewiesen. 
Bei Roggen ist eine Selbstbefruchtung unmöglich; er ist selbst-steril. Anders die Gerste; 
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hier findet nur eine Selbstbefruchtung statt und eine Kreuzbefruchtung ist nur schwer 
herbeizuführen. Der Weizen steht in dieser Beziehung in der Mitte zwischen Roggen und 
Gerste. Nur beim Roggen kann der Züchter die Kreuzbefruchtuung als Variationsbehelf 
benützen. 

Die Mittel zur Bildung neuer Varietäten sind demnach: 

1. Die Zuchtwahl mit Benutzung des auserlesenen, besten und 
schönsten Saatgutes. 

2. Die Zuchtwahl mit Benutzung spontaner Variationen. 

3. Die Zuchtwahl mit Benutzung der durch Kreuzung schiedenen 
Variationen gebildeten Formen. Cieslar. 

35. E. Strasburger (405). „Die Aufgabe,* welche Verf. zu lösen sich vornahm, 
„ging dahin, festzustellen, innerhalb welcher Grenzen Verwachsungen zwischen specifisch 


verschiedenen Pflanzen und somit das sogenannte Impfen, Veredeln oder Pfropfen möglich 


sei. Gleichzeitig sollte ein etwaiger Einfluss der Unterlage und des Impflings auf einander 
Berücksichtigung finden.“ 

„Die Impfungen wurden durch Anplatten, Einspitzen und auch durch Pfropfen in 
den Spalt“ (durch Garteninspector J. Bouche) vorgenommen. 

Die Resultate sind kurz folgende: 

1. Impflinge von Datura Stramonium, D. arborea, Nicotiana Tabacum, N. rustica, 
Physalis Alkekengi, Hyoscyamus niger, Atropa Belladonna und Petunia hybrida wuchsen 
an Solanum tuberosum sämmtlich an, und zwar meist mit gutem Erfolg. ' 

2. Es gelang auch Verwachsung zu erzielen zwischen Solanum tuberosum (als 
Impfling) und Solanum nigrum, Nicotiana rustica und Physalis Alkekengi (als Unterlagen), 
ferner, wenn auch weniger leicht, mit Atropa Belladonna und Hyoscyamus niger (als 
Unterlagen). 

3. Sogar verwuchsen mit einander: Solanum tuberosum (Unterlage) und die chile- 
nische Scrophularinee Schizanthus Grahami! (Es sei dazu bemerkt, dass auch letztere 
Art von Phytophthora infestans befallen werde.) 

4. „An keiner der geimpften Pflanzen war ein Einfluss der Unterlage zu bemerken, 
der sich in einer merklichen Veränderung der morphologischen Merkmale des Impflings 
geäussert hätte. Die Impflinge waren kräftig oder kümmerlich entwickelt, das war Alles, 
was man constatiren konnte. Um so interessanter und instructiver musste umgekehrt das 
Verhalten der Unterlage dort werden, wo die Kartoffelstaude als solche gedient hatte.“ 
Es hat sich herausgestellt, dass dieselbe unter allen, oben namhaft gemachten 
Pflanzen Knollen erzeugte! Theilweise war der Ertrag sogar ein vorzüglicher. 

36. P. Sorauer (389). Als Stecklinge können bei den Phanerogamen die ver- 
schiedensten Theile der Pflanze, Zweigglieder, Blätter, Blattstiele, Blüthenstiele, Wurzel- 
stücke, Augen, fleischige Knollen oder Knollenstücke mit Augen, auch Knospen und Blätter 
dienen. Zweigglieder verhalten sich bezüglich der Leichtigkeit, Knospen und Wurzeln zu 
treiben und sich zu einer neuen Pflanze heranzubilden, verschieden: Die saftigen und 
fleischigen Stengel bilden an der Schnittfläche zuerst Kork behufs Luftabschluss, hierauf 
Wurzeln. Holzige Zweige hingegen brauchen viel längere Zeit, oft mehrere Monate bis sie 
Wurzeln bilden; bei diesen entsteht an der Schnittfläche zuerst eine knorpelige Vernarbungs- 
wulst der Callus. Die Grösse des Stecklinges hat sich nach der Leichtigkeit zu richten, 
mit welcher er Knospen und Wurzeln zu treiben vermag. Je rascher ein Steckling Wurzeln 
treibt, und den durch Verdunstung entstehenden Wasserverlust zu decken vermag, desto 
grösser kann der Steckling sein. Durch Verhinderung der Verdunstung an einem Steckling 
wird dessen Fähigkeit, Wurzeln zu bilden, verlängert: aus: diesem Grunde bringen Gärtner 
ihre Stecklinge in feuchter Luft unter. ‘Von Wichtigkeit aber wenig ausgenützt ist die 
Vermehrung durch Wurzelstecklinge. Paulownia, Ailanthus, Syringa, Aralia, Mespilus, 
Rosa und andere lassen sich auf die Weise vermehren, dass man vor dem ersten Triebe 
im Frühjahr oder vor dem zweiten Triebe im Juli stärkere Wurzeläste ablöst, in etwa 
5cm lange Stücke schneidet und im Boden flach hinlest; die Wurzein treiben dann 
. Adventivknospen. ‚Durch Auslegen von Augen lassen sich Vitis und Paeonia arborea leicht 
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vermehren... Zu diesem Behufe nimmt man vom alten Holze im Frühjahr die Augen in der 
Weise, als ob man Oculationsaugen mit Holz schneiden wollte und legt dieselben in Töpfe 
flach auf die Erdoberfläche. Aus fleischigen Knollen, z. B. Kartoffeln, kann man Augen 
mit Theilen reservestoffhaltigen Knollengewebes herausbohren, oder man schneidet die 
Knollen in Stücke, von welchen jedes mindestens ein Auge besitzt (Schneiden der Saat- 
kartoffeln. Die bekannteste Vermehrung durch Blattstiele und Blattstücke ist jene der 
Besonien. Bei manchen Pflanzen entstehen auf den Blättern Knospen, die man zur Ver- 
mehrung gut brauchen kann. In diese Kategorie gehören vor Allem: Bryophyllum caly- 
cinum, Hyacinthus Pouzolsii, Fritillaria imperiahis, Atherurus ternatus, Ornithogalum 
thyrsoides, Drimia, Malaxis, Cardamine, Nasturtvum, Tellima, Brassica oleracea, Ranun- 
culus bulbosus, Chelidonium majus, Levisticum officinale, Siegesbeckia, Utricularia, Calan- 
choe, .Begonia quadricolor, phyllomaniaca, Hippuris, Elodea canadensis, Nymphaea 
micrantha. Auch Früchte, Blüthenstiele und Cotyledonen können Wurzeln und sogar 
Knospen bilden. Es kann somit jedes Glied des Pflanzenkörpers unter gewissen günstigen 
Verhältnissen zur Hervorbringung neuer Individuen benützt werden. Von Wichtigkeit 
ist bei der Stecklingscultur: beschränkte Lichtzufuhr, erhöhte Bodenwärme 
und Feuchtigkeit. Die Stecklingsvermehrung eignet sich ganz besonders zur Hervor- 
bringung neuer gärtnerischer Varietäten. Cieslar. 

37. 8. Schwendener (380). Die Veranlassung zur vorliegenden Abhandlung sind 
mehrere Arbeiten, ‚welche zum Theil mit den früheren Angaben des Verf. „über ‚Scheitel- 
wachsthum mit mehreren Scheitelzellen“ im Widerspruch stehen und direct oder indirect 
auch die Schlussfolgerungen berühren, die Verf. in seiner Theorie der Blattstelluugen in 
Bezug auf die Anlegung der seitlichen Organe gezogen hat. 

Die Abhandlung zerfällt in drei Abschnitte: 
1. Das Scheitelwachsthum. 

Zunächst bemerkt Verf., dass das Vorkommen von vier Scheitelzellen in den vom 
Verf. untersuchten Wurzeln des Marattiaceen als eine zweifellose Thatsache zu be- 
trachten sei, „neben welcher die von Dingler geäusserten „theoretischen“ Bedenken 
nicht aufkommen können“. Ganz ähnliche Wachsthumsvorgänge habe F. O. Bower auch 
für die Osmundaceen constatirt. In Bezug auf die Gymnospermen erklärt Verf., 
„wenn Dingler gegen die Annahme von Tetraden, ganz abgesehen von den abweichenden 
Beobachtungen, in Uebereinstimmung mit Nägeli noch Jen theoretischen Einwand erhebt, 
dass die Kante zwischen den sich berührenden opponirten Zellen nicht wachsen dürfe, da 
ja sonst die beiden anderen ihren Charakter als Scheitelzellen verlieren müssten, — dass 
Verf. die Berechtigung einer solchen Betrachtungsweise nicht anzuerkennen vermag; die 
Gründe dafür giebt er kurz an. Um sich indessen nicht blos auf allgemeine Erwägungen 
beschränken zu müssen, hat Verf. die in Rede stehende Frage einer abermaligen Prüfung 
unterzogen und dabei sein Augenmerk vorzugsweise auf die Laubsprosse der Gymno- 
spermen gerichtet, weil er bei diesen am ehesten einen stationären Zustand zu finden 
hoffte. Durch diese neuen Untersuchungen ist Verf. berechtigt, im Wesentlichen seine 
früheren Ansichten aufrecht zu erhalten, doch muss er die Existenz einer dreiseitigen 
Scheitelzelle — wenn auch nur als ausnahmsweise vorkommend — für die Laubsprosse 
der Gymnospermen zugeben. 

In Bezug auf die Untersuchungen von Korschelt, ud welchen den Stammspitzen 
der Angiospermen eine dreiseitige Scheitelzelle zukommt, will es Verf. wenigstens nicht 
unterlassen, auszusprechen, dass er die Richtigkeit der Bein Ioh el schen Angaben für manche 
der aufgeführten Beispiele, vor allem mit Bezug auf Zlodea, Myriophyllum und Cerato- 
phyllum bezweifelt; er stimmt mit der von John de Klercher im gleichen Sinne geäusserten 
Ansicht, überein. 

Nach alledem erscheint dem Verf. „das Bestreben, die Gleichheit des Scheitelmachsr 
thums für die sämmtlichen höheren Gewächse zur Anerkennung zu bringen, zwar begreif- 
lich, aber völlig aussichtslos. Selbst wenn wir von den vorstehend besprochenen Objecten 
gänzlich absehen, lehrt doch schon das Verhalten der Phanerogamenwurzeln, dass in Bezug 
auf die Vorgänge in der Scheitelregion tiefgreifende Verschiedenheiten vorkommen, darunter 
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auch solche, welche die Zahl der Initialen betreffen. Wie diese verschiedenen Wachsthums- 
normen phylogenetisch zu Stande gekommen, mag hier ausser Betracht bleiben, es genügt 
Verf. zu constatiren, dass sie vorhanden sind. 

Eben so entschieden, wie für das Vorkommen mehrerer Scheitelzellen, muss „Verf. 
aber andererseits auch für den Satz eintreten, dass unter den Bedingungen, welche bei den 
höheren Pflanzen verwirklicht sind, auf medianen Längsschnitten stets nur die beiden rechts 
und links an die Mittellinie stossenden Zellen als Scheitelzellen zu betrachten sind“. In 
Bezug auf diesen Punkt widerlegt Verf. am Schlusse dieses 1. Abschnittes eine von Graf 
Solms ausgesprochene Ansicht. 

2. Scheitelwachsthum und Blattstellung. 

Dieser Theil der Abhandlung ist gegen Dingler gerichtet, welcher aus den Arbeiten 
verschiedener Autoren das Gegentheil von dem geschlossen hat, was Verf. denselben entnahm. 
Es handelt sich dabei um die Frage, ob „bei den Gefässpflanzen der Entstehungsort neuer 
Blattanlagen oberhalb der schon vorhandenen im Allgemeinen blos von der Lage dieser 
letzteren (Schwendener), nicht aber von den Theilungsvorgängen in der Scheitelregion 
abhängig sei (Naegeli, Dingler). An der Hand von Abhandlungen früherer Autoren und 
seinen eigenen, theils neuen Untersuchungen muss Verf. Dingler entschieden entgegen 
treten. Die Schlussworte lauten: 

„So lassen denn gerade die Gefässkryptogamen kaum noch einen Zweifel übrig, 
dass es schlechterdings nicht angeht, die Beziehungen zwischen Scheitelwachsthum und 
Organbildung, wie sie bei den Algen und Moosen in mancher Hinsicht bestehen, ohne 
Weiteres auf die höheren Gewächse, zumal auf Stellungsverhältnisse, zu übertragen. Mit 
Rücksicht auf die schraubenlinigen Stellungen der seitlichen Organe bestreite ich übrigens 
auch bei jenen jede gesetzmässige Beziehung der angedeuteten Art. Selbst die Moose bilden 
für mich keine Ausnahme, denn offenbar zeigen sie nur deshalb Uebereinstimmung zwischen 
Blatt- und Segmentspirale, weil hier jedes Segment einem Blatt die Entstehung giebt, 
welches seine ganze freie Oberfläche einnimmt. Eine Abweichung ist unter solchen Um- 
ständen ja gar nicht denkbar.“ 

3. Stellungsverhältnisse bei Crouania annulata. 

Da es sich in diesem Abschnitt um eine Floridee handelt, führt Ref. aus demselben 
nur folgenden Satz an: 

„Bis auf Weiteres bleibt somit die Ansicht berechtigt, dass vielgliedrige Spiral- 
systeme mit regelmässigen Stellungen, deren Zustandekommen ohne Contactwirkung sicher 
gestellt wäre, im Pflanzenreich nicht bekannt sind.* 

38. L. Radikofer (333). Der Zweck der Mittheilung geht schon aus ihrem Titel 
hervor. An einigen Beispielen zeigt Verf., welche günstigen Resultate man bei Bestimmung 
von unvollständigen Exemplaren alter Herbarien durch Anwendung der anatomischen Methode 
erlangen kann. Verf. schliesst mit den Worten: 

„Permet me, therefore, gentlemen, to conclude with an appeal to all English 
botanists to direct their attentation and their influence to the accomplishment of the work 
which J have suggested; in doing which the British Association might perhaps contribute 
substantial assistance. 

The thanks of all botanists and of all times wauld certainly accrue to England 
therefrom.“ 

39. Hans Solereder (388). Verf. liefert durch seine Arbeit einen neuen Beweis für 
die grosse Bedeutung der anatomischen Methode, welche dieselbe für die Systematik besitzt. 
Die Aufgabe, die sich Verf. stellte, war die Erledigung der Frage: „Finden sich im All- 
gemeinen in der Structur des Holzes charakteristische Merkmale, welche für einen grösseren 
oder kleineren Verwandtschaftskreis constant sind?“ Diese Frage ist nach den vorliegenden 
Untersuchungen des Verf. „dahin zu beantworten, dass die Anatomie des Holzes für bestimmte 
Familien, Triben, Gattungen und Arten werthvolle Charaktere liefert“. 

Die Arbeit gliedert sich in zwei Theile, in einen allgemeinen und einen speziellen 
Theil. In dem „allgemeinen Theile“ sind „die verschiedenen Structurverhältnisse der 
einzelnen Holzelemente, sowie besondere Anomalien des Holzkörpers in Beziehung zu ihrer 
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systematischen Verwerthung behandelt“. Dieser Theil gliedert sich in folgende Abschnitte: 
1. Gefässe, 2. Holzprosenchym, 3. Holzparenchym, 4. Markstrahlen, 5. Zartwandiges, unver- 
holztes Gewebe im Hoizkörper, 6. Markständige Bündel, 7. Intraxyläres Phlo&m, 8. Inter- 
xyläres Phloöm, 9. Vollständig oder unvollständig concentrische Bündelringe, 10. Einige 
andere anomale Verhältnisse, 11. Mark. 

Die in diesen einzelnen Abschnitten gegebenen Uebersichten, für welche Ref. auf 
das Original verweisen muss, thun unzweifelhaft dar, dass die äusserst zahlreichen Unter- 
suchungen, welche Verf. zur Lösung seiner Aufgabe ausführte, von hoher Bedeutung für 
die Systematik sind. 

„Der specielle Theil enthält eine Darstellung der Anatomie des Holzes in fast 
sämmtlichen Familien der Dicotyledonen.“ Im Ganzen hat Verf. „ca. 1200 Arten, 
welche sich auf nahezu 140 Familien vertheilen, untersucht. Bei diesem umfangreichen 
Material konnten von jeder Tribus allerdings nur wenige Vertreter berücksichtigt werden. Eine 
genauere Untersuchung der Cupuliferen und verwandten Familien, ferner der Hamameli- 
deen und Magnoliaceen diente, um zu ermitteln, inwieweit die anatomischen Verhältnisse des 
Holzes für Gattungen und Arten von systematischem Werthe sind. Auch sind neuauftretende 
Charaktere in verschiedenen Familien näher verfolgt worden. Die für die Familien im 
speciellen Theile dargelegten Resultate geben eine vorläufige Uebersicht der vorkommenden 
Uebereinstimmungen und Verschiedenheiten im anatomischen Bau des Holzes der behandelten 
Familien; es erübrigt aber noch speciellerer Arbeiten, das durch orientirende Untersuchung 
(ewonnene weiter zu bestätigen.“ 

Ref. muss sich an dieser Stelle mit obigen Mittheilungen begnügen, seinem Grund- 
satze entsprechend (eine Arbeit, die mehr als eine Familie behandelt, in einzelne Abschnitte 
zu zerlegen) werden die wichtigsten Resultate, zu welchen Verf. für einzelne Familien 
gelangte, bei diesen (also im IV. Theile: Schriften, welche sich auf bestimmte 
Familien beziehen lassen) behandelt. Bei denjenigen Familien, für welche Verf. kein 
allgemeines Resultat geben konnte, sind nur kurz die untersuchten Arten aufgeführt. 

Vgl. Ref. No. 85, 88, 110, 114, 116, 118, 121, 135, 139, 142, 144, 146, 148, 151, 
166, 167, 173, 176, 181, 182, 184, 188, 189, 190, 192, 193, 194, 195, 198, 207, 233, 234, 
237, 238, 240, 244, 261, 274, 276, 279, 280, 282, 283, 284, 285, 287, 294, 304, 305, 306, 
308, 312, 316, 323, 338, 341, 343, 344, 350, 351, 352, 359, 366, 371, 372, 380, 407, 412, 
414, 418, 419, 422, 424, 427, 429, 431, 433, 434, 435, 436, 438, 440, 450, 451, 454, 455, 
459, 461, 507, 516, 517, 520, 521, 523, 525, 526, 529, 530, 532, 537, 550, 558, 562, 563, 
866, 572, 585, 590, 593, 595, 596, 597, 599, 603, 612, 630, 634, 635, 688, 640, 646, 647, 
648, 649, 655, 654, 655, 658, 662, 665, 669, 672, 673 und 674, 

40. J. Vesque (422).1) In einer umfangreichen, 177 Seiten starken und von 7 Tafeln 
begleiteten Arbeit stellt Verf. die vorläufig constatirten anatomischen Merkmale der wichtigsten 
Familien aus der Reihe der Gamopetalen zusammen. 

Nach einer kurzen Vorrede, in welcher besonders das Verdienst hervorgehoben 
wird, welches sich Duval-Jouve um die systematische Anatomie erworben hat, schreitet 
Verf. zur Beschreibung von 28 Familien. Wie in den früher erschienenen Arbeiten wurde 
nur das Blatt untersucht. Die Oberhautorgaue, die Krystalle, die inneren Drüsen und 
Milchsaftgefässe und die collateralen, resp. bicollateralen Bündel liefern die wichtigsten 
rationellen Charaktere. 

Jede Familienbeschreibung zerfällt wesentlich in 3 Theile: eine kurze Diagnose, 
eine eingehende Beschreibung der wichtigeren Merkmale mit Angabe und kritischer Er- 
läuterung der beobachteten Ausnahmen und in vielen Fällen mit einer kurzen Erörterung 
über die Homogenität der Familie, endlich eine kurze Zusammenstellung der Anpassungs- 
einrichtungen, welche, wie Verf. früher mehrfach gezeigt hat, sich oft zwischen ziemlich 
eugen Grenzen bewegen, so dass die von ihm „epharmonische Alluren“ genannten Anpassungs- 
complexe, als künstliche Merkmale, den natürlichen, mehr oder weniger rein phyletischen 


. 1) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat des Verf. im ‚Bot O,“, Bd. XXIV 
No. 2, p. 36—43. ; 
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zur Seite gestellt werden können und die praktische Bestimmung der Pflanzen auf BnNtDımiSchen 
Wege sehr erleichtern. 

Die vorliegende Arbeit ist jedenfalls nur eine vorläufige Zusammenstellung der 
gewonnenen Resultate, und dürfen die Diagnosen der Familien nur als provisorisch richtig 
angenommen werden. Verf. verfolgte mit der Veröffentlichung seiner Arbeit den doppelten 
Zweck, einen Theil der Beobachtungen, auf welchen seine bekannten Ansichten beruhen, 
mitzutheilen und Anderen die Mühe einer ganz allgemein angelegten Durchforschung einer 
Anzahl interessanter Familien zu ersparen. 

In letzterer Hinsicht hat es sich Verf. zur Pflicht gemacht, diejenigen Familien 
anzugeben, welche bei einer systematisch-anatomischen Bearbeitung die interessanteren 
Resultate zu versprechen scheinen. : 

Was die relative Constanz der Merkmale, namentlich der Oberhautorgane angeht, 
so ist die auffallende Thatsache hervorzuheben, dass die Haare und die Spaltöffnungsapparate 
bei vielen Familien wirklich obsolut constant sind und nur dann von der normalen Form 
abweichen, wenn die betreffenden Pflanzen als Kettenglieder zwischen zwei benachbarten 
Familien anzusehen sind. So stehen z. B. die Ajugoideae (Amethystaea, Teucrium, 
Ajuga) zwischen den Labiaten und den Viticeen, oder vereinzelt da und sind nur 
gezwungener Weise zu einer natürlichen Familie untergebracht. Bei anderen aber (Apo- 
gyneen, Asclepiadeen, Bignoniaceen) finden sich zwei verschiedene Formen, welche 
meistens mit den natürlichen bis jetzt angenommenen Unterabtheilungen nicht oder unvoll- 
kommen übereinstimmen; eine Erscheinung, welche umsomehr auffällt, als sie öfters bei sonst 
ganz natürlichen Familien auftritt. 

Es konnten in dieser Arbeit nur lebende Pflanzen untersucht werden; daher kommt 
es nun, dass manche artenreiche Gruppen nur schwach und sehr ungleichmässig vertreten 
sind an die gelieferten Schilderungen manchmal nur einen sehr unvollkommenen Einblick 
gestatten. Absolut sichere Schlüsse würde aber nur die monographische Bearbeitung einer 
jeden Art dieser Gruppe liefern können, ein Riesenwerk, dessen Endresultate uns noch lange 
Jahre vorenthalten bleiben werden. Verf. hielt es dennoch für erlaubt, seine fragmentarischen 
Untersuchungen in ein Ganzes zu gruppiren und die verschiedenen bis jetzt erforschten 
Verhältnisse planmässig zu entwickeln. 

Ueberall herrscht eine scharfe Trennung zwischen den sogenannten epharmonischen 
Charakteren und solchen, welche wenigstens zum Theil phyletischer Natur sind. In welcher 
Weise erstere die Beschreibung resp. die Bestimmung der Arten erleichtern, wird vielfach 
gezeigt, z. B. bei Viburnum, Erica, Rhododendron, Clavija, Chrysophyllum, Olea, Bignonia, 
Adenocalymma u. S. W. 

Am Schlusse der Arbeit giebt Verf. ein Resume der wichtigsten anatomischen 
Charaktere in sehr kurzen Diagnosen für die untersuchten Familien. (Man vgl. Ref. No. 
84, 119, 134, 145, 152, 177, 183, 206, 278, 281, 295, 315, 346, 349, 365, 410, 439, 458, 524, 
584, 602, 631, 637, 666 und 668.) 

41. August Weismann (441). Die Abhandlung’ ist die mit Einschaltungen versehene 
Wiedergabe eines Vortrages, welchen Verf. auf der Deutschen Naturforscherversammlung 
zu Salzburg 1881 gehalten hat. 

Die Frage, welche beantwortet werden soll, geht dahin, zu ermitteln, worauf die 
grosse Verschiedenheit des Alters, welches die verschiedenen Thierarten erreichen, beruht. 

„Man wird zunächst geneigt sein,“ sagt Verf., „darauf zu antworten: auf der 
körperlichen Verschiedenheit der Arten, auf Bau und Mischung, und in der That laufen 
alle Erklärungsversuche, welche bisher aufgetaucht sind, auf diese Vorstellung hinaus. 

Dennoch genügt diese Erklärung nicht. Allerdings muss in letzter Instanz die 
Ursache der Lebensdauer im Organismus selbst liegen, da sie sich nicht ausserhalb desselben 
befinden kann, allein Bau und Mischung, kurz die physiologische Constitution des Körpers, 
sind nicht die einzigen Momente, welche die Dauer des Lebens bestimmen. Das erkennt 
man sofort, wenn man versucht, die vorliegenden Thatsachen aus diesen Momenten allein 
abzuleiten.“ 

Nicht zu leugnen ist, dass zwischen Körpergrösse und Lebensmass eine Beziehung 
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besteht; „das grosse Thier lebt wirklich schon deshalb, weil es gross ist, länger als ein 
kleines; es hätte überhaupt gar nicht zu Stande kommen können, wenn ihm nicht eine 
längere Lebensdauer bewilligt werden konnte“. 

„Das zweite, rein physiologische Moment, welches die Lebensdauer beeinflusst, ist 
die Raschheit oder Langsamkeit, mit welcher das Leben dahinfliesst, kurz ausgedrückt: 
das Tempo des Stoffwechsels und der Lebensprocesse.* Aber „nicht dadurch, dass der 
Körper rascher verzehrt wird, kann Schnelllebigkeit unter Umständen auch kürzeres Leben 
im Gefolge haben, sondern dadurch, dass der schnellere Ablauf der Lebensprocesse auch 
die Lebensziele, die Reife, die ne are rascher erreichen lassen, dadurch, dass der 
Organismus Taschen seinen Zweck erfüllt“. 

Ebenso wie die Körpergrösse zum Lebensmass Beziehung hat, besteht auch solche 
zur „Uomplication des Baues“. „Zwei Wesen von gleicher Körpergrösse erfordern doch eine 
ungleiche Zeit zu ihrer Herstellung, wenn sie von ungleicher ÖOrganisationshöhe sind.“ 

Die eigentliche Ursache der grossen Verschiedenheiten in der Erreichung des Alters 
ist aber in einem ganz anderen Umstande zu suchen. Es scheint dem Verf. „nicht zweifelhaft, 
dass die Lebensdauer wesentlich auf Anpassung an die äusseren Lebensverhältnisse beruht, 
dass sie normirt, d. h. verlängert oder verkürzt werden kann, je nach dem Bedürfniss der 
betreifenden Art, dass sie genau durch denselben mechanischen Regulationsprocess geregelt 
wird, durch den auch der Bau der die Functionen des Organismus seinen Lebensbedingungen 
angepasst werden“, „Es ist für die Art an und für sich gleichgiltig, ob das Individuum 
länger oder kürzer lebt, für sie kommt es nur darauf an, dass die Leistungen des Indi- 
viduums für die Erhaltung der Art ihr gesichert werden. Diese Leistungen bestehen in der 
Fortpflanzung, in der Hervorbringung eines für den Bastard der Art genügenden Ersatzes 
der durch Tod abgehenden Individuen. Sobald das Individuum seinen Beitrag zu diesem 
Ersatz geleistet hat, hört es auf, für die Art Werth zu haben. Es kann zur Ruhe gehen, 
es hat seine Pflicht erfüllt. Nur dann behält es noch länger Interesse für die Art, wenn 
Brutpflege hinzukommt, wenn die Eltern ihre Sprösslinge nicht bloss einfach in die Welt 
Setzen, sondern auch noch eine Zeit lang für sie sorgen, sei es, dass sie dieselben nur 
beschützen, sei es, dass sie sie zugleich auch ernähren, oder schliesslich sie noch in höherer 
Weise zum selbstständigen Leben heranziehen, indem sie sie unterrichten.“ „Wir werden 
also erwarten müssen, dass im Allgemeinen das Leben die Fortpflanzungszeit nicht erheblich 
überdauere, es sei denn, dass die betreffende Art Brutpflege ausübe.“ „Die Tendenz der 
Natur geht nicht etwa darauf aus, den Individuen im reifen Zustand ein möglichst langes 
Leben zu sichern, sondern im Gegentheil dahin, die Fortpflanzungs- und damit also auch 
die Lebensdauer so kurz zu normiren, als nur immer möglich. Doch bezieht sich dies nur 
auf Thiere, nicht auf Pflanzen.“ Diesen zuerst „paradox“ klingenden Satz erweist Verf. an 
vielen Beispiälen aus dem Thierreich. 

Sehr wahrscheinlich ist, „dass die Lebensprocesse der höheren, d.h. vielselligen 
Thiere mit einem Wechsel der morphologischen Elemente der meisten Gewebe verbunden sind“, 

Dieser Satz aber legt es nahe, die Ursache des Todes nicht in der Abnutzung der 
einzelnen Zellen, sondern in einer Begrenzung der Vermehrungsfähigkeit der Zellen zu 
suchen, sich vorzustellen, dass der Tod deshalb eintritt, weil die verbrauchten Gewebe sich 
nicht in’s Unendliche fort von Neuem wiederherstellen können, weil die Fähigkeit der 
Körperzellen, sich durch Theilung zu vermehren, keine unendliche ist, sondern eine begrenzte. 

Damit soll natürlich keineswegs gesagt sein, dass die unmittelbare Todesursache je 
in diesem mangelnden Zellersatz läge, es wird vielmehr der Tod immer viel früher eintreten, 
als die Zellen in ihrer Fortpflanzungsfähigkeit ganz erschöpft sind, wie denn leise, functionelle 
Störungen schon dann eintreten müssen, wenn der Ersatz der verbrauchten Zellen langsamer 
und ungenügend zu werden beginnt. 

Es ist überhaupt nicht zu vergessen, „dass dem Tode durchaus nicht immer eine 
Involutions-, eine Altersperiode vorhergeht“. 

„Stellen wir uns auf den Boden der eben vorgetragenen Hypothese, so würde sich 
zunächst ergeben, dass die Zahl der Zeilgenerationen, welche aus der Eizelle hervorgehen 
können, für jede Art eine normirte — wenn auch vielleicht innerhalb sehr weiter Grenzen 


478 Morphologie, Biologie und Systematik der Phanerogamen. 


normirte —- ist, und dass in ihr das Maximum von Lebensdauer gegeben ist, welches die 
Individuen der betreffenden Art erreichen können. Die Verkürzung der Lebensdauer einer 
Art müsste dann davon abhängen, dass die Zahl der Zeilgenerationen, welche sich folgen 
können, herabgesetzt würde, und umgekehrt müsste die Verlängerung auf einer Vermehrung 
der möglichen Zellgenerationen beruhen. 

Bei den Pflanzen ınuss es wirklich so sein, denn wenn eine einjährige Pflanze zur 
perennirenden wird — und dies kann geschehen —, so wird dies wohl nur unter Bildung neuer 
Triebe, d. h. zahlreicher neuer Zellgenerationen vor sich gehen können. Beim Thier ist 
der Vorgang unscheinbarer, weil dabei keine sichtbar neuen Theile entstehen, sondern nur 
an die Stelle abgenutzter Bausteine neue eingeschoben werden. Bei der Pflanze werden 
die alten Bausteine beibehalten und nur mit neuen überbaut; die alten Zellen verholzen 
and neue übernehmen die Functioner des Lebens. 

Die Frage nach der Nothwendigkeit des Todes im Allgemeinen lässt sich allerdings 
auch vor diesem Standpunkt aus zunächst noch nicht tiefer und sicherer erfassen, als vom 
rein physiologischen, und zwar einfach deshalb, weil wir überhaupt nicht wissen, worauf es 
beruht, dass eine Zelle sich 10-, 1000- oder 100000 Mal hintereinander theilen muss und 
dann mit der Fortpflanzung aufhört. Man kann nur sagen, wir sehen keinen Grund, warum 
diese Fähigkeit der Vermehrung nicht auch unendlich sein und dadurch dem Organismus 
eine ewige Dauer ermöglichen könne, sowie man vom rein physiologischen Standpunkt 
aus sagen wird, wir sehen keinen Grund, warum der Organismus nicht auch ewig fort 
functioniren könnte. 

Nur vom Nützlichkeitsstandpunkt können wir allerdings die Nothwendigkeit des 
Todes verstehen, denn dieselben Argumente, welche für die Nothwendigkeit einer mög- 
lichsten Lebenskürzung sprechen, lassen sich mit einer geringen Veränderung auch für die 
allgemeine Nothwendigkeit. des Todes anführen.“ 

„Die Individuen nutzen sich äusserlich ab durch die Berührung mit der Aussenwelt, 
und schon allein deshalb ist es unerlässlich, dass sie fortwährend wieder durch neue, voll- 
kommenere Individuen ersetzt werden, auch wenn sie innerlich die Fähigkeit besässen, ewig 
fortzuleben. 

Es erhellt daraus einerseits die Nothwendigkeit der Fortpflanzung, andererseits aber 
auch die Zweckmässigkeit des Todes, denn abgenutzte Individuen sind werthlos für die 
Art, ja sogar schädlich, indem sie besseren den Platz wegnehmen. Nach dem Selections- 
princip muss sich deshalb das Leben der Individuen — angenommen ihre ursprüngliche 
Unsterblichkeit — um so viel verkürzt haben, als davon für die Art nutzlos war, es muss 
sich auf diejenige Länge reducirt haben, welche die günstigste Aussicht für die möglichst 
grosse und gleichzeitige Existenz lebenskräftiger Individuen bot.“ — „Der Tod, d. h. die 
Begrenztheit der Lebensdauer, ist gar nicht — wie immer angenommen wird — ein allen 
Organismen zukommendes Attribut. Es giebt eine grosse Zahl von niederen Organismen, 
die nicht sterben müssen. Wohl sind auch sie zerstörbar; Siedhitze, Kalilauge, Gifte 
tödten sie, aber so lange die für ihr Leben nöthigen Bedingungen vorhanden sind, so lange 
leben sie; sie tragen also die Bedingungen ewiger Dauer in sich.“ Verf. spricht hier nicht 
nur von den Amöben und niederen, einzelligen Algen, sondern auch von viel höher organi- 
sirten, einzelligen Thieren, wie den Infusorien. | 

Es ist neuerdings öfters von dem „Theilungsprocess der Amöben die Rede gewesen“, 
und er wurde meistens so aufgefasst, „als sei das Leben des Individuums beschlossen mit 
seiner Theilung, als entstünden aus ihm nun 2 neue Individuen, als falle hier Tod und 
Fortpflanzung zusammen. In Wahrheit kann man aber doch hier nicht von Tod reden! 
Wo ist denn die Leiche? Was stirbt denn ab?“ „Wir haben auch keinen Grund zu der 
Annahme, dass die beiden Theilstücke innerlich verschieden beanlagt seien, so eiwa, dass 
das eine nach einiger Zeit absterben müsste und nur das andere weiter lebte.“ „Man kann 
auch nicht einwenden, wenn das Mutterthier auch nicht eigentlich sterbe, so verschwinde 
es doch als Individuum. Ich kann auch dies nicht zugeben, wenigstens in keinem andern 
Sinn, als in welchem auch der Mann von heute nicht mehr dasselbe Individuum ist, wie 
der Knabe von vor 20 Jahren.“ 
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„Wenn nun wirklich zahlreiche Organismen existiren, welche die Möglichkeit ewiger 
Dauer in sich tragen, so fragt es sich zunächst, ob dann diese Thatsache vom Standpunkte 
der Zweckmässigkeit zu verstehen ist.“ „Allerdings werden auch sie von andern Thieren 
verzehrt, dagegen kommt eine Abnutzung des Körpers nicht in dem Sinn vor, wie bei den 
höheren Organismen: Sie sind zu einfach dazu!“ „Die Alternative wird hier immer die 
sein: Vollkommene Integrität oder vollkommener Untergang.“ 

„Da die vielzelligen Thiere und Pflanzen aus den einzelligen hervorgegangen sein 
müssen, so fragt es sich nun, wie dann diesen die Anlage zu ewiger Dauer abhanden 
gekommen ist.“ 

Dies hängt nun wohl mit der Arbeitstheilung zusammen, die zwischen Zellen der 
vielzelligen Organismen eintrat und dieselben von Stufe zu Stufe zu immer complicirterer 
Gestaltung hinleitete. 

Mögen auch vielleicht die ersten vielzelligen Organismen Klümpchen gleichartiger 
Zellen gewesen sein, so muss sich doch bald eine Ungleichartigkeit unter ihnen ausgebildet 
haben, Schon allein durch ihre Lage werden einige Zellen geeigneter gewesen sein, die 
Ernährung der Colonie zu besorgen, andere die Fortpflanzung zu übernehmen. Es musste 
sich so ein Gegensatz zweier Zellgruppen bilden, die man als somatische und propagatorische, 
als Körperzellen und Fortpflanzungszellen bezeichnen könnte. Der Gegensatz war nicht 
von Anfang an sin absoluter, er ist es sogar bis heute noch nicht. 

„Bei einzelligen Thieren war es nicht möglich, den normalen Tod einzurichten, 
weil Individuum und Fortpflanzungszelle noch ein und dasselbe waren, bei den vielzelligen 
Organismen trennten sich somatische und Propagationszellen, der Tod wurde möglich und 
wir sehen, dass er auch eingerichtet wurde.“ 

In der räumlichen Beschränkung des Individuums (Maximum der Körpergrösse) haben 
wir genau den analogen Vorgang vor uns, wie ihn Verf. der zeitlichen Begrenzung (Lebens- 
dauer) zu Grunde legt, ja die letztere „beruht sogar auf derselben Zellenwucherung, deren 
stürmischer Anfang zur Erreichung der Körpergrösse führte, die sich aber dann in mässigerem 
Tempo noch weiter fortsetzt. Auch im ausgewachsenen Thier geht die Zellfortpflanzung 
noch fort, aber sie übersteigt nicht mehr den Abgang an Zellen, sondern bildet zuerst eine 
Zeit lang noch den vollen Ersatz für dieselbe, um dann noch weiter herauszusinken. Der 
Abgang wird nun nicht mehr genügend ersetzt, die Gewebe functioniren mangelhaft, der 
Tod bereitet sich vor und tritt endlich von einem der drei grossen sogenannten Atria mortis 
her ein.* 

Giebt Verf. auch zu, dass die thatsächliche Basis für diese Hypothese noch fehlt, 
80, meint er, werde man doch zugeben müssen, „dass diese Annahme an Wahrscheinlichkeit 
gewinnt durch die Möglichkeit, die räumliche und zeitliche Begrenzung des Organismus aus 
einem Princip abzuleiten. Jedenfalls wird man nicht sagen können, die der Eizelle zu- 
geschriebene Fähigkeit einer nach Zahl und Rhythmus normirten Zellfortpflanzung sei eine’ 
willkürliche Annahme. Die gleiche Durchschnittsgrösse einer Art beweist ihre Richtigkeit.“ 

Verf., welcher seine Hypothese in dieser Abhandlung fast nur durch Beispiele aus 
dem Thierreich stützt, kommt zum Schlusse auf eine Abhandlung von F. Hildebrand zu 
sprechen: „Die Lebensdauer und Vegetationsweise der Pflanzen, ihre Ursache und ihre Ent- 
wickelung.* Weismann spricht, indem er die Resultate Hildebrand’s mit seinen eigenen 
vergleicht, folgende Sätze aus: 
| „Das Hauptresultat, zu welchem der Verf. (Hildebrand) gelangt ist, stimmt sehr 
gut zu den Ansichten, welche ich mir erlaubte Ihnen heute darzulegen. Hildebrand 
zeigt nämlich, dass auch bei den Pflanzen die Lebensdauer keine unveränderliche Grösse 
ist, dass sie auch hier durch die Lebensbedingungen erheblich verändert werden kann. Er 
zeigt, dass im Laufe der Zeiten und unter veränderten Lebensbedingungen eine einjährige 
Pflanze zur perennirenden oder vieljährigen werden kann, und umgekehrt eine mehrjährige 
zur einjährigen. Die äusseren Momente, welche die Dauer beeinflussen, sind aber hier 
wesentlich andere, wie sich nicht anders erwarten lässt, wenn man die ganz verschiedenen 
Existenzbedingungen von Pflanzen und Thieren erwägt. Während bei der Lebensdauer des 
Thieres die Zerstörung des reifen Individuums eine wesentliche Rolle spielt, sind die Pflanzen, 
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wenn sie überhaupt einmal emporgewachsen sind, in ihrer Existenz ziemlich gesichert, ihre 
Hauptzerstörungsperiode fällt in ihre erste Jugend und hat somit wohl auf den Grad ihrer 
Fruchtbarkeit, nicht aber auf die Lebensdauer directen Einfluss. Hier wirken mehr die 
klimatischen Verhältnisse, hauptsächlich der periodische Wechsel von Sommer und Winter, 
oder von Dürre und fruchtbarer Regenzeit entscheidend.“ 

„Gemeinsam ist jedenfalls Pflanzen wie 'Thieren die Abhängigkeit der Lebensdauer 
von äusseren Existenzbedingungen, gemeinsam ist ihnen, dass nur die höheren, die viel- 
zelligen Formen mit ausgebildeter Arbeitstheilung den Keim des Todes in sich tragen, 
während die niederen, einzelligen Organismen noch potentia unsterblich und ewig sind; 
gemeinsam ist aber auch allen höheren Organismen der unsterbliche Kern der Propagations- 
zellen, der freilich nur einen schwachen Trost dafür gewährt, dass das, was sich als Indi- 
viduum fühlt, untergeht. Mit Recht spricht daher Johannes Müller nur von einem 
„„Schein von Unsterblichkeit““, mit welchem ein Individuum sich in das folgende fortsetzt. 
Was übrig bleibt, was Dauer hat, ist hier nicht das Individuum selbst, nicht der Zellcomplex, 
der sich als Ich fühlt und vorstellt, sondern eine seinem Bewusstsein fremde Individualität 
niederer Ordnung, eine einzelne, von ihm losgelöste Zelle,“ 

42. August Weismann (442). Die Abhandlung ist eine mit Erweiterungen versehene 
Wiedergabe eines 1883 gehaltenen Vortrages. Es ist nicht Zweck des Verf., das ganze 
Problem der Vererbung zu behandeln, „sondern blos eine bestimmte Seite desselben: die 
bisher angenommene Vererbung erworbener Eigenschaften. Dabei war denn 
freilich nicht zu vermeiden, auf die Grundlage aller Vererbungserscheinungen zurückzugehen 
und den Stoff zu bestimmen, an welchen dieselben gebunden sein müssen.“ Nach der 
Ansicht des Verf. „kann dies nur die Substanz der Keimzellen sein, und diese überträgt 
ihre Vererbungstendenzen von Geschlecht zu Geschlecht zunächst unverändert und unbe- 
einflusst von den Geschicken ihrer Träger, der Individuen. Wenn diese Anschauungen, wie 
sie in vorliegender Schrift mehr angedeutet als ausgeführt sind, zutreffen, dann werden 
auch unsere Vorstellungen über Artumwandlung einer eingreifenden Umgestaltung bedürfen, 
denn das ganze von Lamarck aufgestellte und auch von Darwin angenommene und viel- 
fach benützte Moment der Umgestaltung durch Uebung kommt dann in Wegfall.“ 

Da die Beweisführung für die Ansichten des Verf. lediglich in Vorführung von dem 
Thierreich entnommenen Erscheinungen beruht, so kann auf jene vom Ref. nicht eingegangen 
werden. Wie schon aus den citirten Worten der Vorrede hervorgeht, stellt Verf. die 
Hypothese auf, „dass in wahrem Sinne erworbene Abänderungen bei dem Entwickelungsgang 
der organischen Welt überhaupt nicht vorkommen, dass vielmehr alle Abänderungen aus 
primären Keimesabänderungen hervorgehen“. Ueberall, wo scheinbar durch Uebung er- 
worbenen Abänderungen auf die Nachkommen übertragen sind, ist nicht ausgeschlossen, 
dass die von einem Individuum erworbenen Abänderungen schon in seinem Keimzustande 
begründet gewesen sind. | 

„Von dem Momente, in welchem die Vorbereitungen zur ersten Furchung der Ei= 
zelle beginnen, ist bereits darüber entschieden, was für ein Organismus aus ihr werden 
wird, ob ein grosser oder ein kleiner, ob ein dem Vater oder der Mutter mehr ähnlicher, 
ja bis in sehr geringfügige Einzelheiten hinein ist darüber entschieden, welche Theile dem 
Einen, welche der Andern nachfolgen werden. Zweifelles bleibt nichts destoweniger noch 
ein gewisser Spielraum für den Einfluss der äussern Lebensbedingungen, welche den heran- 
wachsenden Organismus treffen, oder derselbe ist beschränkt und bewegt sich in kleinen 
Amplituden um einen mittleren festen Punkt, ‘der eben durch die Vererbung gegeben ist. 
Reichliche Ernährung kann den Körper stark und voll machen, aber sie macht niemals 
einen Riesen aus einem Keim, der zum Zwerg bestimmt war, etc.“ 

„Wenn nun in der Keimzelle die wesentliche Bestimmung über den später daraus 
erwachsenden Organismus liegt, so werden wir auch die individuellen Verschiedenheiten 
quantitativer Natur (und nur solche giebt es nach Verf., also keine individuellen Ver- 
schiedenheiten qualitativer Natur) der Hauptsache nach als schon im Keim angelegt und 
begründet ansehen dürfen, ganz abgesehen davon, wie wir uns das im Näheren vorstellen 
wollen. Dann operirt also die Naturzüchtung nur scheinbar mit den Qualitäten des fertigen 
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Organismus, in Wahrheit aber mit den in der Keimzelle verborgenen Anlagen dieser Eigen- 
schaften. Wie die Ausführung einer Keimesanlage, also irgend ein Charakter des fertigen 
Organismus in einer gewissen Amplitude um einen mittleren Punkt herum pendelt, so auch 
die Keimesanlage selbst, und darauf beruht die Möglichkeit einer Steigerung der betreffenden 
Keimesanlage und somit auch des mittleren Ausführungsgrades derselben.“ 

In Bezug auf die Frage, woher die Keimesyariationen stammen, glaubt Verf., „dass 
sie in letzter Instanz auf die verschiedenartigen äusseren Einflüsse zurückzuführen sind, 
welche den Keim vor dem Beginn der Embryonalentwickelung treffen können, und damit 
ist auch dem fertigen Organismus der ihm gebührende Einfluss auf die phyletische Ent- 
wickelung seiner Descendentenreihen eingeräumt, denn die Keimzellen sind in ihm gelegen 
und die äussern Einflüsse, von welchen sie betroffen werden können, sind wesentlich durch 
Zustände des Organismus bedingt, welcher sie birgt. Ist er gut ernährt, so werden es auch 
die Keimzellen sein, und umgekehrt, ist er schwach oder krankhaft, so werden auch 
die Keimzellen nur kümmerlich heranwachsen können, und es ist auch denkbar, dass 
diese Einflüsse noch specialisirter, d. h. nur auf einzelne Theile der Keimzellen einwirken. 
Dies ist aber ganz etwas Anderes, als wenn man sich glaublich machen soll, der Organismus 
vermöge Veränderunger, welche durch äussere Anstösse an ihm geschehen, derart auf die 
Keimzellen zu übertragen, dass sie in dem kommenden Geschlecht wiederum zu derselben 
Zeit und an derselben Stelle des Organismus sich entwickeln, wie es bei dem elterlichen 
Organismus geschah. Für die Vererbung sämmtlicher ererbter Eigenschaften des Organismus 
haben wir eine einleuchtende Vermittlung durch die Continuität des Protoplasma’s der 
Keimzellen; wenn vom Beginn des Lebeus an das Keimzellenprotoplasma in steter Continuität 
geblieben ist“, wie Verf. aunnimmt, „wenn stets Keimprotoplasma und Körperprotoplasma 
gesonderte Conti geführt haben und Veränderungen des zweiten Conto, desjenigen des 
Körperprotoplasma immer nur dann erfolgten, wenn ihnen ein entsprechender Posten auf 
dem Conto des Keimprotoplasma’s vorhergegangen war, so können wir die Thatsache der 
Vererbung bis zu einem Punkt, nämlich im Princip, begreifen, wir können wenigstens ihre 
Begreiflichkeit als erwiesen betrachten, ‘denn jetzt führen wir wirklich die Vererbung auf 
Wachsthum zurück, wir betrachten jetzt mit gutem Grund die Fortpflanzung als ein Wachs- 
thum über das Mass des Individuums hinaus und unterscheiden die Succession der Art von 
der Succession der Individuen nur dadurch, dass bei Letzteren das Keimprotoplasma sich 
gleich bleibt, während es sich bei der Umwandlung der Arten ändert und so auch den 
Individuen, welche im einzelnen Fall aus ihm hervorwachsen, immer neue und complieirtere 
Gestalten verleiht, vom einfachen, einzelligen Wurzelfüssler bis zum höchsten aller Organismen, 
dem Menschen hinauf.“ 

43. August Weismann (443). „Der äussere Anstoss zu dieser „„biologischen Unter- 
suchung““ wurde durch eine Brochüre von &ötte gegeben, in welcher derselbe Ansichten 
entgegentritt, die Verf. früher (vgl. Ref. No. 41) geäussert hatte. Es war nicht bei Ab- 
fassung dieser Arbeit der erste Zweck, die gegnerischen Anschauungen zu widerlegen, 
sondern vielmehr an der Hand jener Einwürfe die Fragen selbst, um die es sich hier 
handelt, neu zu beleuchten, die früher schon ausgesprochenen Gedanken besser zu be- 
gründen und womöglich tiefer in das Problem von Leben und Tod einzudripgen.* 

Wie schon aus diesen der Vorrede entnommenen Worten hervorgeht, hält Verf. 
seine durch Ref. No. 41 skizzirten Ansichten durchaus aufrecht. Er formulirt die Resultate 
seiner Untersuchungen zu folgenden fünf Sätzen: 

„l. Der natürliche Tod kommt allein bei den vielzelligen Wesen vor, die einzelligen 
besitzen ihn noch nicht; der Encystirungsprozess derselben ist einem Tode in keiner Weise 
vergleichbar. 

2. Der natürliche Tod tritt zuerst auf bei den niedersten Metazoön (Heteroplastiden) 
durch Normirung sämmtlicher Zellen auf eine Generation und der somätischen oder eigent- 
lichen Körperzellen auf beschränkte Dauer; später erst, bei den höheren Metazoön, wurden 
die somatischen Zelien auf mehrere, ja viele Generationen normirt und das Leben verlängerte 
sich dem entsprechend. 


3. Diese Normirung ging Hand in Hand mit der Differenzirung der Zellen des 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. öl 
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Organismus nach dem Prinzip der Arbeitstheilung in Fortpflanzungs- und in somatische 
Zellen und kam durch Selectionsprocesse zu Stande. 

4. Das biogenetische Grundgesetz gilt nur für die vielzelligen Wesen, auf die ein- 
zelligen findet es keine Anwendung, und zwar beruht dies einerseits auf der Fortpflanzung durch 
Theilung bei den Monoplastiden (Einzelligen), andererseits auf der durch die geschlechtliche 
Fortpflanzung bedingten Nothwendigkeit der Beibehaltung eines einzelligen Entwickelungs- 
zustandes bei den Polyplastiden (Vielzelligen). 

5. Wie der Tod selbst, so beruht auch die kürzere oder längere Dauer des Lebens 
lediglich auf Anpassuug: der Tod beruht nicht auf einer Ureigenschaft der lebenden Substanz, 
auch ist er nicht mit der Fortpflanzung nothwendig verbunden oder gar eine nothwendige 
Folge derselben.“ 

Zum Schlusse giebt Verf. dem Gedanken Ausdruck, „dass auch umgekehrt die Fort- 
pflanzung nicht erst mit dem Tod eingeführt wurde, dass sie vielmehr in Wahrheit eine 
Ureigenschaft der lebenden Materie ist, wie das Wachsthum, aus welchem sie hervorging, 
dass ohne sie Leben so wenig als etwas Dauerndes zu denken ist, als ohne die Zähigkeit 
der Nahrungsaufnahme und des Stoffwechsels. Das Leben ist aber ein dauerndes, nicht ein 
periodisch unterbrochenes; seitdem dasselbe in niedersten Formen zuerst auf der Erde 
aufgetreten ist, hat es obne Unterbrechung fortgedauert, nur seine Formen haben gewechselt, 
und alle Individuen aller, auch der höchsten Formen, welche heute leben. leiten sich in ununter- 
brochenem Zusammenhang von jenem niedersten ind ersten ab; es ‚besteht eine voll- 
kommene Continuität des Lebens“ 

44. August Weismann (444). Folgende Uebersicht wird genügen, um wenigstens 
die Ansichten des Verf. anzudeuten und die Punkte zu bezeichnen, dureh welche er jene 
stützt. — Die Abhandlung gliedert sich in drei Theile. 

I. Begriff des Keimplasmas. 

Historische Entwickelung der Ansicht von der Localisation des Keimplasmas im 
Kern. — Das „Idioplasma* Nägeli’s ist nicht identisch mit dem »Keimplasma“ des Verf. 
Eine Rückverwandlung von somatischem Idioplasma zu Keim-Idioplasma findet nicht statt. 
— Bestätigung der Bedeutung der Kernsubstanz durch Regenerationsversuche vonNussbaum 
und Gruber an Infusorien. — Das Nucleoplasma verändert sich gesetzmässig während der 
Ontogenese. — Die von Strasburger angenommene Identität der Tochterkerne bei der 
indirecten Kerntheilung ist kein Postulat der Theorie. -- Allmälige Abnahme der Gomplizirtheit 
der Kernstructur während der Ontogenese. — Nägeli’s Ansicht von den „Anlagen“ im 
Idioplasma. — Wie entstehen Keimzeilen aus somatischen Zellen. — Der Begriff der 
„embrynoalen“ Zellen im fertigen Organismus. — Die Wahrscheinlichkeitsrechnung spricht 
gegen die Rückverwandlung somatischen Idioplasmas in Keimplasma. — Phylogenetische 
Begründung der Ansicht vom Kreislauf des Idioplasmas durch Nägeli. — Die Keimzellen 
sind phylogenetisch nicht am Ende der Ontogenese entstanden. — Sie entstanden am 
Anfang, später aber traten Verschiebungen ein. — Eine Continuität der Keimzellen besteht 
heute meistens nicht mehr. — Wohl aber eine Continuität des Keimplasmas. — Strasburger’s 
Einwurf gegen des Verf. Annahme von der Versendung des Keimplasmas auf bestimmten 
Wegen. — Der Zellkörper kann unverändert bleiben bei Veränderung des Kerns. — Denkbar 
ist, dass allen somatischen Kernen Keimplasma beigemenst wäre. 

Il. Die Bedeutung der Richtungskörperchen. 

Die Eizelle enthält zweierlei Idioplasma, Keimplasma und histogenes Plasma. — 

Die Ausstossung der Richtungskörper bedeutet die Entfernung des histogenen Plasmas. —- 


Die andern Theorien über die Bedeutung der Richtungskörper. — Vorkommen der Richtungs- 
körper. — Giebt es solche bei den männlichen Keimzellen? — Zweierlei Kernplasmen auch 
in der Samenzelle. — Nachweis von Richtungskörpern bei Pflanzen. — Morphologische 


Wurzel der Richtungskörper. 
II. Ueber das Wesen der Parthenogenese. 
Gleiche Vorgänge der Eireifung bei parthenogenetischer und sexualer Entwickelung. 
— Der Unterschied zwischen parthenogenetischen und Sexualeiern muss in quantitativen 
Verhältnissen liegen. — Die Quantität des Keimplasmas im Eikern entscheidet. — Die 
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Ausstossung der Richtungskörper beruht auf dem Gegensatz zwischen ovogenem und Kein:- 
plasma. — Die Befruchtung wirkt nicht dynamisch. — Ungenügende Menge von Keimplasma 
führt zum Stillstand der Entwickelung. — Verhältniss des Kerns zur Zelle. — Die Bienen 
bilden keinen Einwurf gegen des Verf. Theorie. — Strasburger’s Ansicht von der 
Parthenogenese. — Parthenogenese beruht nicht auf besserer Ernährung. — Die indirecten 
Ursachen der geschlechtlichen oder parthenogenetischen Fortpflanzung. — Die directen 
Ursachen. — Erklärung der Bildung von Nährzellen, — Identität des Keimplasmas i in weib- 
lichen und männlichen Keimzellen. 

45. H. Schenk (370). Die Abhandlung zerfällt in sieben Capitel. 

Cap. 1. Lebensweise, Gestaltung und Variation der Wassergewächse. 
(p. 1--81.) 

Es soll hier versucht werden, „die Formation der submersen und diejenige der 
schwimmenden Pflanzen einer biologischen Betrachtung zu unterziehen und deren Eigen- 
thümlichkeiten, welche uns berechtigen, sie je als eine wohlcharakterisirte Pflanzenformation 
aufzufassen, hervorzuheben. Grade diese beiden Gewächsgesellschaften eignen sich zu einer 
solchen Betrachtung am ehesten, weil sie ein so eigenartiges Medium bewohnen, in welchem 
die physiologischen Prozesse zum Theil anders als in der Luft sich vollziehen, in welchem 
die Anforderungen an die mechanische Construction der Pflanze andere sind, in welchem 
besondere Anpassungen in der Blüthengestaltung, in der Befruchtungsweise, in der Bildung 
der Früchte und Samen, in deren Verbreitung, in der Keimung sich ergeben müssen. 

Sowohl in den Tropen als in den gemässigten Zonen kehren überall dieselben 
Formen der submersen und schwimmenden Gewächse wieder, häufig sogar dieselben Gattungen 
und Arten, so dass sich im Allgemeinen eine grosse Gleichförmigkeit beider Formationen 
auf der ganzen Erde ergiebt, welche ‘(durch die überall sich gleichbleibende Eigenartigkeit 
des Mediums bedingt ist und in augenfälligem Contrast zu der reichen Gliederung der Landflora 
steht. Nur die Temperatur des Wassers ist in den verschiedenen Breiten eine andere. Sie 
schreibt manchen an bestimmte Wärmesrade angepassten Arten den Verbreitungsbezirk 
vor, aber für die Gestaltung des Pflanuzenkörpers kommt sie kaum in Betracht. In wärmeren 
Klimaten werden üppigere Formen erzeugt, wie die riesige Victoria regia, aber diese wiederholt 
vollständig den Aufbau unserer Schwimmpflanzen. Die Temperatur hat grösseren Einfluss 
auf die Vegetationsdauer, indem in warmen Gegenden eine Unterbrechung der Wasser- 
wegetation überhaupt nicht eintritt, während bei uns im Herbste, solche Wasserpflanzen, 
welche an höhere Wärmegrade angepasst sind, besondere Massregeln treffen müssen, um 
die kalte Jahreszeit in zweckentsprechender Form zu überdauern.* 

Verf. sieht in seiner Darstellung von den Algen gänzlich ab und beschränkt sich 
auf die einheimischen mitteleuropäischen Vertreter beider Pflanzenformationen, weil deren 
Biologie am vollständigsteu bekannt ist. 

I. Die Formation der submersen Wassergewächse. 

1. Laub. Zu den allgemeinen Eigenschaften des Laubes gehört seine Zerschlitzung, 
ferner die Zartheit, der Mangel an Spaltöfinungen, die zartwandige Ausbildung der Epidermis, 
der Oleikornenpdhrlfsgiieit der Nerauaen, der Mangel einer Differenzirung von Pallisaden und 
Schwammparenchym. 

„Ais Ausnahmen von der gewöhnlichen Gestaltung des submersen Laubes begegnen 
uns die breiten Blätter gewisser Potamogetonen, wie P. lucens, perfoliatus, mitens, 
erispus etc. Wir können sie als Formen ansehen, ie noch in der Weiterentwickelung zu 
typischen submersen Arten begriffen sind.“ 

2. Stengel. „Eine geringe Zahl von submersen Gewächsen, und zwar solche, 
welche am Boden der Gewässer vegetiren (Lobelia, Littorella, Vallisneria etc.) besitzt 
gestauchte Axen, welche dichte Rosetten von schmal linealen, mehr oder minder schlaffen 
Blätter erzeugen und bei den meisten hierher gehörigen Arten Ausläufer treiben, welche 
an ihren Enden zu ähnlichen Stauchlingen heranwachsen.“ „Die meisten dagegen besitzen 
einen langen, gestreckten, dünnen und biegsamen Stengel, welcher von Luftcanälen durch- 
zogen wird und im Wasser daher frei schwimmt oder fluthet, welcher sich ferner reichlich 
verzweigt, wobei die Seitenzweige dem Mutterstengel sich ähnlich gestalten. Entweder 
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flottiren diese Gewächse frei und wurzellos im Wasser wie die Utrieularien, Hottonia ete., 
oder sie sind am Boden mittelt eines Rhizomwerks und Haftwurzeln befestigt und treiben 
aus den Rhizomen lange Laubtriebe, welche namentlich bei fluthenden Formen gewaltige 
Länge erreichen können, so bei Myriophyllum, Batrachium exe.“ 

3. Wurzel. Da der Transpirationsstrom der Landpflanzen durch Diffusion ersetzt 
wird, so ist einerseits eine Folge davon „die Reduction der Gefässe in der ganzen Pflanze, 
anderseits die Rückbildung des Wurzelsystems. In der That beweist die Existenz völlig 
wurzelloser Gewächse innerhalb der submersen Flora, wie Aldrovandia, Utrieularia, Hottonia, 
Ceratophyllum, dass diese Organe nicht absolut für die Erhaltung des pflanzlichen Organismus 
unter Wasser nöthig sind.“ „Bei den im Boden festgewurzelten Vertretern der submersen 
Flora scheinen die Wurzeln hauptsächlich die Rolle von Haftorganen zu übernehmen.“ 

„Die Wurzeln der submersen Pflanzen erscheinen fast bei allen sie erzeugenden 
Arten als unverzweigte, lange, aus den Knoten hervorbrechende Adventivwurzeln. Nie 
treffen wir solch reich verzweigte Wurzelsysteme an wie bei den Landpflanzen. Auch die 
Wurzelhaare erleiden an den submersen Pflanzen wie auch bei den meisten Sumpf- und 
Schwimmgewächsen eine Reduction, welche bei manchen (Elodea, Hydrilla, Myriophyllum, 
Vallisneria, Hippuris, Lemna trisulca etc.) zu völligem Schwund geführt hat.“ 

4. Vegetation. „Die submersen Pflanzen wachsen sehr rasch an den Zweigspitzen 
vorwärts, während sie von hinten beständig absterben, befinden sich also in einem Zustand 
stetiger Verjüngung. Sie verzweigen sich in der Regel reichlich oder senden Stolonen aus, 
und so entsteht bald, wenn die unteren Axentheile abgestorben sind, aus einem Individuum 
eine Gesellschaft von vielen zusammen vegetirenden, welche die submersen Wiesen und Büsche 
bilden. Holzige, strauchige Gewächse fehlen bei dieser Art der Vegetation natürlich gänzlich. 
Auch hängt es mit derselben zusammen, dass die Stengel der Wasserpflanzen kein secundäres 
Dickenwachsthum besitzen.“ 

5. Variation. Die Wassergewächse variiren in Gestalt der Blätter und Länge 
der Internodien, je nachdem sie in fliessendem, stehendem oder seichtem Wasser vegetiren. 
Im fliessenden Wasser vollzieht sich eine Streckung aller Theile, wie es scheint, durch 
directe Einwirkung des beständigen Zugs, dem die Pflanze unterworfen ist.“ „Die Plasticität 
vieler dieser Gewächse ist eine ausserordentliche, wie wir sie kaum bei anderen Gewächsen 
wiederfinden. Besonders reagirt Ranunculus aquatilis sehr genau auf die Veränderungen 
des Mediums. Man vermag sogar einzelne Blattzipfel dieser Pflanze durch Qultur in die 
Luftform umzuwandeln. Die anatomische Structur zeigt natürlich gleichlaufende Umge- 


staltung.“ 

l. Gruppe: Zerschlitzblättrige, frei im Wasser wurzellos schwimmende Formen. 
Hierher gehören: Hottonia, Utricularia, Aldrovandia, Ceratophyllum, Kiccia fluitans, 
Lemma trisulca. 

2. Gruppe: „Formen, welche am Boden der Gewässer mit den unteren Axentheilen 
kriechen, mittelst langer, meist einfacher Wurzeln sich festheften und aus diesen Axen- 
gliedern lange im Wasser fluthende und sich verzweigende Laubtriebe entsenden.* Hierher 
gehören: Myriophyllum, Batrachium, — Hippuris, Elatine Alsinastrum, — Üallitriche, 
Montia rivularis, Elatine hydropiper, E. triandra, E. paludosa, Bulliardia aquatica, 
Peplis Portula, — Elodea, Hydrilla, Najas, — Potamogeton, Zannichellia, Ruppia, Zostera, 
Oymodocea, Scirpus flwitans. 

3. Gruppe: Sie vereinigt solche Formen, „welche am Grunde der Gewässer an 
kurzer gestauchter Axe bodenständige, lange lineale Blätter entwickeln, welche sich also in 
den Wuchsverhältnissen von den mit langem Stengel im Wasser fluthenden Myrio- 
phyllen etc. wesentlich unterscheiden. Die Blätter der hierher gehörigen Vertreter sind 
schmal, bald kürzer: Isoetes-Form, bald sehr lang grasartig und fluthend: Vallisneria-Form. 
Wie bei den meisten submersen Gewächsen ist also auch hier das Laub in schmale Gebilde 
aufgelöst*. — Hierher gehören: Isoetes lacustris, Lobelia Dortmanna, Subularia aquatica ; 
Pilularia globulifera, Heleocharis acicularis, Juncus supinus, J. lamprocarpus u. a.; Litto- 


rella lacustris, Limosella aquatica, -- Vallisneria spiralis, Sagittaria sagittaefolia, Alisma, 
Posidonia Caulini. 
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4. Gruppe: „Höchst eigenartig in Lebensweise und Gestaltung verhält sich die 
Wasser-Aloe, Stratiotes aloides, welche in gewissem Sinne eine Zwischenstufe zwischen den 
submersen und den schwimmenden Gewächsen einnimmt.“ 

Auhangsweise werden kurz behandelt: Oenanthe phellandrium, Helioscadium inun- 
datum. — Submerse Laubmoose. — Podostemaceen. 

II. Die Formation der Schwimmpflanzen. 

„Im Gegensatz zu dem zarten, zerschlitzten Laub der submersen Gewächse begegnen 
uns an den schwimmenden unzertheilte Spreiten, meist von ovaler oder nierenförmiger 
Gestalt, in der Regel mit ganzen Blatträndern und — zumal bei den grossblättrigen Formen 
— von fester, lederartiger Consistenz.“ 

„Wenn wir die Beziehungen zwischen Gestaltung und äusseren Lebensbedingungen 
festzustellen versuchen, so ist zunächst zu bemerken, dass an der Oberseite der schwim- 
menden Assimilationsfläche in Folge des Einflusses des directen Lichtes die chlorophyll- 
haltigen Zellen in Form von Palissadenparenchym ausgebildet werden, welches an den 
Blättern der submers vegetirenden Pflanzen nirgends anzutreffen ist.“ Das Schwimmblatt 
bildet auch wie das Luftblatt „Spaltöffnungen“ aus, zur Ermöglichung des Transpirations- 
stromes, welcher bei den spaltöffnungslosen Suhmharseh Gewächsen wegfällt, indem bei diesen 
die Nährstoffnahme direct aus dem umgebenden Medium durch die Epidermis der Blätter 
mittelst Diffusion geschieht. Spaltöffnungen können sich naturgemäss nur auf der Oberseite 
des Schwimmblattes ausbilden, während sie bei den Luftblättern im Allgemeinen zur Ver- 
hinderung einer allzu starken Transpiration in der Epidermis der Unterseite zur Differenzirung 
selangen. Die zur Assimilation nöthige Kohlensäure wird von den Schwimmblättern wohl 
der Hauptmasse nach durch die Epidermis der Oberseite aus der Luft aufgenommen; aber 
auch die Unterseite dürfte befähigt sein, dieses Gas aufzunehmen, und zwar mittelst Diffusion 
aus dem Wasser.“ 

„Eine dauernde Benetzung der Blattoberseite würde bei der im Allgemeinen dem 
Luftblatt entsprechenden Structur von Nachtheil für das Schwimmblatt sein und in der 
That ist zu constatiren. dass dasselbe auf seiner glatten, häufig mit Wachsüberzügen ver- 
sehenen Oberseite nicht benetzbar ist, dass Wassertropfen leicht abrollen und dass nach 
zufälliger Versenkung beim Auftauchen kein Wasser haften bleibt.“ 

„Das Schwimmblatt muss ferner befähigt sein, sich leicht auf dem Wasserspiegel 
schwimmend zu halten. Dieser Zweck wird erreicht durch die Ausbildung von grösseren 
lufthaltigen Intercellularräumen unter der Palissadenschicht.“ 

„Der Blattstiel der Schwimmpflanzen zeigt die merkwürdige, aber für das Leben 
im Wasser nothwendige Eigenschaft, dass er sein Wachsthum genau nach der Tiefe der 
Gewässer, in welchen die Vegetation vor sich geht, einrichtet.“ 

„Der Stamm der Schwimmpflanzen zeigt in seiner äusseren Form keine besonderen 
Anpassungen.“ 

„Wurzeln sind bei allen Schwimmpflanzen, mit Ausnahme der kleinen Wolffien 
und der fiiceia natans, wohl entwickelt. Bei den freischwimmenden Formen helfen sie ohne 
Zweifel wesentlich mit zur Erhaltung der horizontalen Schwimmlage und vielleicht ist auch 
den langen epidermalen Blattanhängseln der Thallus-Unterseite von Riccia natans diese 
Bedeutung beizumessen, da die besagten Organe an der Landform dieser Pflanze verkümmern.“ 

„Bemerkenswerth ist ferner, dass die jungen Wurzeln von Hydrocharis und anderen 
Schwimmpflanzen, welche frei im Wasser flottiren, unter dem Einfluss des Lichtes Chlorophyll 
‚entwickeln, eine Erscheinung, die auch bei vielen submersen Gewächsen und Sumpfpflanzen 
gelegentlich zu bemerken ist.“ 

In die erste Gruppe dieser Formation gehören unsere kleinsten Schwimmpflanzen, 
„welche frei an der Oberfläche ruhiger Gewässer flottiren und zu denen Riccia natans, die 
Lemnaceen und die aus Amerika eingeführte, aber im südlichen Europa schon naturali- 
sirte Azolla caroliniana zählen“. 

Zur zweiten Gruppe werden Salvinia natans und Hydrocharis morsus ranae 
gerechnet, „welche beide gleichfalls frei an der Oberfläche stehender Gewässer schwimmen, 
aber sich durch grösseres Laub als die erste Gruppe auszeichnen“. 
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Die dritte Gruppe, welche Verf. unterscheidet, umfasst die Mehrzahl Schwimm- 
pflanzen. „Ihre Vertreter sind am Boden der Gewässer mittelst Wurzeln befestigt. Bezüglich 
der Gestaltung der Axen ist an ihnen verschiedenes Verhalten zu constatiren; einige treiben 
aus einem bodenständigen Rhizom lange, oberwärts mit Blättern versehene Laubtriebe, die 
sich monopodial oder sympodial weiter verzweigen, bei anderen entspringen dem grund- 
ständigen Rhizom direct die langgestielten Schwimmblätter. Es gehören hierher folgende Arten: 

Ranunculus hederaceus L., R. caenosus Goss., Polygonum amphibium L., Potamo- 
geton natans L., P. oblongus Viv., P. fluitans Roth, P. spathulatus Schrädr., P. rufescens 
Schrdr, P. Hornemanni Meyer, P. gramineus L., P. nitens Web., Alisma natans L., 
Limnanthemum nymphaeoides Lk., Trapa natans L., Marsilea quadrifoliata L., Nuphar 
luteum L., N. pumium Smith, N. Spenerianum Gang., Nymphaea alba L.* 

„Innerhalb der Formation der Schwimmpflanzen treffen wir, wie auch bei den sub- 
mersen Gewächsen, solche Vertreter, welche in einseitiger Weise an die Lebensweise mit 
schwimmenden Assimilationsorganen angepasst sind und nicht die Fähigkeit besitzen, auf 
längere Zeit unter Wasser oder auf dem Lande zu gedeihen (Salvinia, Lemna, Hydrocharis, 
Limnanthemum, Nymphaeaceen etc). Die meisten der genannten sind allerdings im 
Stande, auf Sumpfboden bei zurücktretendem Wasserspiegel Sandformen zu bilden, diese 
aber bleiben kümmerlich und können die Pflanze nicht erhalten. Dahingegen bezeichnen 
Marsilea und Polygonum amphibium Gewächse mit sehr hoher Accomodationsfähigkeit.“ 

„Endlich schliessen sich den genannten Vertretern der Schwimmpflanzenformation 
als gelegentliche Bestandtheile der letzteren noch einige Gewächse an, welche befähigt sind, 
Schwimmblätter zu erzeugen, aber ihrer sonstigen Gestaltung und gewöhnlichen Lebensweise 
nach entweder zu der submersen Flora oder der Uferflora gerechnet werden müssen.“ Es 
sind dies: 

Ranuneulus fluitans, R. aquatilis, OCallitriche sectio Eucallitriche, Ranuneulus 
sceleratus, R. flammula, Alisma plantago, Sagittaria sagittaefolia, Glyceria, Spargamium. 

„Die Schwimmblätter der genannten, auch der beiden letzteren, trotz der abweichenden 
schmallinealen Blattform, schliessen sich in den Eigenthümlichkeiten der Structur und im 
Allgemeinen auch in der Gestalt den Blättern der echten Schwimmpflanzen völlig an.“ 

Cap. 2. Die Ueberwinterung der Gewächse. 
(p. 81-102:) 

„Ueberblicken wir kurz die verschiedenen Formen, in welchen die Wassergewächse 
perenniren, so ist zunächst hervorzuheben, dass sehr viele von ihnen, und zwar vor Allem 
diejenigen submersen Pflanzen, welche grosse fluthende Polster bilden, ohne besondere Vor- 
kehrungen die Winterszeit herannahen und vorübergehen lassen; sie ruhen im Schoose des 
umgebenden Wassers vor manchen Unbilden der rauhen Jahreszeit geschützt. Eine andere 
grosse Gruppe von Hydrophyten scheint an höhere Wärmegrade gebunden zu sein, indem 
dieselben am Schlusse der sommerlichen Vegetationszeit zur Bildung von Ueberwinterungs- 
organen übergehen. Einige perenniren mittelst Khizome, andere mittelst Knollen; am 
bemerkenswerthesten aber erscheint uns die bei den Sandpflanzen nur höchst vereinzelt vor- 
kommende Formation von besonderen Winterknospen oder Hibernakeln, in welcher sich die 
verschiedenartigsten Vertreter der Wasserflora im Herbste durch Umbildung der Zweigenden 
unter Verwesung der übrigen Theile des Organismus in gleicher Weise und auf sehr ein- 
fache Art umwandeln. Die Hibernakel können leicht und sicher im Schlamme überwintern. 
Sie tragen auch wesentlich zur Vermehrung und Ausbreitung der Arten bei.“ 

Cap. 3. Verhältniss der vegetativen Vermehrung zur Fructification. 
(p. 104—111.) 

„Für die Pflanzenwelt lässt sich im Allgemeinen als Gesetz aufstellen, dass Vegetation 
und Fructification in umgekehrtem Verhältniss zu einander stehen. Je kräftiger und üppiger 
erstere sich gestaltet, in desto geringerem Maasse tritt die letztere in die Erscheinung und 
umgekehrt bedingt eine minder kräftige Vegetation eine Steigerung der Fruchtbildung. 
Reichliche Fruchtbildung wird erlangt, wenn man die Vegetation der Wurzeln, des Stammes 
und der Aeste, der Blätter, der jungen Triebe beschränkt, also wenn man junge Pflanzen 
frühzeitig verpflanzt und das Wurzelwerk verletzt, wenn man starklaubige Gewächse in 
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engen Töpfen oder steinigem Erdreich zieht, wenn man das Wachsthum der Aeste durch 
Beugen hindert, die Rinde ringelt u. s. f£ In nassen feuchten Jahren ist im Allgemeinen 
das Laub kräftig entwickelt, die Fruchtbildung indessen bedeutend vermindert. So scheint 
es fast, als ob vorzugsweise unter beschränkten Verhältnissen die Gewächse zu fructificiren 
veranlasst würden, indem gerade unter solchen Umständen die Erzeugung der für die 
Erhaltung und Verbreitung der Art nothwendigen Samen besonders gerathen erscheint. Nur 
sind die Bedingungen, unter denen die submersen und schwimmenden Pflanzen gedeihen, für 
deren Vegetation sehr günstig. Ihr Wachsthum wird nicht, wie gar oft im Hochsommer 
bei den Sandpflanzen durch trockene Zeiten unterbrochen, vorausgesetzt natürlich, dass die 
Teiche und Bäche ihr Wasser nicht verlieren, in welchem Falle sie grösstentheils kümmerlich 
als kleine Sandformen weiter leben, zum Theil aber auch ganz zu Grunde gehen. Die 
üppige Vegetation im Wasser scheint nun auch das Zurücktreten der Fructification und 
die Reduction der Blüthen, wie sie sich bei vielen Wassergewächsen kundgeben, zu bedingen. 
Es ist bekannt, dass gewisse echte Wassergewächse nur selten Blüthen bilden, sogar wenn 
im übrigen die Bedingungen zu deren Erzeugung durchaus nicht besonders ungünstige zu 
nennen sind.“ 

„Indessen scheinen noch andere Ursachen das Vorwiegen der vegetativen Vermehrungsart 
mit zu bedingen. Die phanerogamischen Wasserpflanzen leiten sich von Formen ab, deren 
Befruchtung an der Luft mit Hilfe von Wind und Insecten vollzogen wird. Um nun diesen 
ererbten Befruchtungsmodus zu ermöglichen, erheben die Wasserpflanzen ihre Blüthen auf 
mehr oder minder langen Stielen über die Oberfläche des Wassers an die Luft. Nur eine 
Minderzahl submerser Pfianzen vollzieht die Befruchtung der stark redueirten Blüthen unter 
Wasser, zeigt also die weitgehendste Anpassung der Blüthen an das Medium. Nun ist es 
klar, dass bei dem öfteren Wechsel des Niveaus, oder bei der bald schwächeren, bald 
stärkeren Strömung unserer Gewässer für die Wasserpflanzen mit Luftblüthen gar leicht 
Bedingungen werden eintreten können, unter denen die Ausbildung der Blüthen vollständig 
zwecklos wäre. Bei zu tiefer Versenkung der Pflanze würden die Blüthen die Oberfläche 
nicht erreichen und im Wasser bald unbefruchtet verwesen, in reissenden Bächen und 
Flüssen würden die zarten Blüthentheile bald durch die Gewalt des bewegten Wassers 
zerstört sein. Und in der 'That ist es eine höchst bemerkenswerthe Erscheinung, dass die 
Wasserpflanzen unter solchen unzünstigen Bedingungen, gleichsam als ob ihnen das Bewusstsein 
von der Zwecklosiekeit der Blüthenbildung innewohne, überhaupt nicht fruetiticiren, sondern 
die rein vegetative Vermehrung vorziehen, um die Erhaltung der Art zu sichern. Es gilt 
dies auch insbesondere von den amphibischen luftblüthigen Gewächsen, die bei zu tiefer 
Versenkung im Wasser ebenfalls keine Blüthen bilden.“ 

„Abgesehen von den oben dargelegten Gründen muss noch ein anderer Umstand 
berücksichtigt werden, welcher das Ueberwiegen der vegetativen Vermehrung mitzubedingen 
scheint. Die Samen resp. Sporen der Wassergewächse finden in der Natur durchaus nicht 
leicht die zur günstigen Entwickelung der Keimpflanze nöthigen Bedingungen. Viele 
gelangen in zu grosse Tiefen, wo der Lichtmangel den Untergang des Keimlings bewirkt, 
viele werden im Winter auf trockene sandige Ufer geschwemmt, wo sie sich nicht entwickeln 
können, viele gelangen in Bäche oder Flüsse mit reissendem Wasser, welches die Keim- 
pflänzchen wegführt, und nur ein sehr geringer Procentsatz von Keimpflänzchen wird an 
. günstigen Standorten gedeihen können. Die rein vegetative Vermehrung durch Ausläufer, 
losgerissene Zweige, Knospen und Knollen sichert dagegen bei den Wasserpflanzen in viel 
höherem Masse die Erhaltung der Art.“ 

„Alle die im Obigen dargelegten Momente mögen zusammengewirkt haben, um die 
geschlechtliche Reproduction ‘zu Gunsten der vegetativen zurückzudrängen.“ 

Cap. 4. Blüthengestaltung und Befruchtungsvorgänge bei den Wasserpflanzen. 

9 en) 

In Bezug auf Blüthengestaltung und Befruchtungsvorgänge unterscheidet Verf 
folgende Gruppen: 

1. Wasserpflanzen mit solchen Blüthen, „welche einen mehr oder weniger ent- 
wickelten Schauapparat besitzen, an der Luft durch Vermittelung der Insecten befruchtet 
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werden und also am wenigsten von der gewöhnlichen Blüthenbildung der Phanerogamen 
abweichen. Zu dieser Gruppe gehören die Blüthen von: Nymphaea, Nuphar, Limnan- 
themum nymphaeoides, Trapa natans, Hiydrocharis morsus ranae, Stratiotes aloides, 
Polygonum aquaticum, Batrachium, Utrieularia, Lobelia Dortmanna, Hottonia palustris, 
Aldrovandia vesiculosa.“ 

2. „An diese erste Gruppe reihen sich ohne weiteres einige Wasserpflanzen an, 
welche ihre Blüthenstände, resp. Einzelblüthen gleichfalls an die Luft über den Spiegel 
erheben, indessen keinen Schauapparat zur Anlockung fliegender Insecten entwickeln, sondern 
an Befruchtung durch den Wind oder durch über den Wasserspiegel laufende Insecten 
(Hydrometriden etc.) angepasst sind. Diese Blüthen führen dann innerhalb der Gattung 
Callitriche zu solchen mit submerser Bestäubung.* — Hierher gehören: Myriophyllum, 
Potamogeton, Lemnaceen und (allitriche sect. Eucallitriche. 

3. Eine weiter gehende Anpassung an das Lieben der Pflanze im Wasser erkennen 
wir in der Gestaltung und Befruchtungsweise der Hydrocharideen: Vallisneria, Hydrilla, 
Elodea, denen sich auch die oceanische Meeresphanerogame Znhalus, zur selben Familie 
gehörig, anschliesst, -- wenn wir diese Gattungen mit der durch insectophile Blüthen aus- 
gezeichneten Stratiotes oder mit Hydrocharis vergleichen. „Zu derselben Gruppe wie die 
genannten Hydrocharideen gehört auch die Potamee Ruppia spiralis Dum. (R. marit. 
L. ex p.), indem beiihr die Befruchtung ebenfalls durch schmimmende Pollen vor sich geht.“ 
Bei Ruppia rostellata wird die Befruchtung höchst wahrscheinlich in gleicher Weise voll- 
führt. Doch ist für diese, sowie auch für Zannichellia palustris die Befruchtungsweise noch 
nicht recht aufgeklärt. 

4. Als Hauptpunkte, in denen besondere Anpassungen für die submerse Befruch- 
tungsweise sich offenbaren, sind „hervorzuheben, dass die Pollenkörner alle nur mit einer 
zarten Membran bekleidet sind; eine Exine als Schutz gegen Austrocknen, Stachelbildungen 
zum Anheften an Insecten etc. sind überflüssig. Die Antheren springen ferner anders unter 
Wasser auf wie an der Luft, es bildet sich keine Faserschicht aus; freilich sind die Factoren, 
die das Aufspringen in diesem Falle bewirken, noch unbekannt. Zur Erleichterung des Auf- 
fangens der Pollenkörner durch die Narben werden entweder beide Theile fadenförmig 
gestaltet, wie bei Zostera etc., oder doch wenigstens die Narben, wie bei Ceratophyllum 
Najas etc. In diese Gruppe gehören: Ceratophyllum, Najas, Zostera, Oymodocea, 
Posidonia. 

Aus den Darlegungen dieses Capitels geht deutlich hervor, „dass das eigenartige 
Medium, in welchem die Wasserpflanzen vegetiren, auch auf die Blüthenbildung und den 
Befruchtungsmodus von grossem Einfluss gewesen ist, ein Einfluss, welcher zu immer weiter- 
sehenden Anpassungen führte, je mehr die eine oder andere Art sich an die zuletzt aus- 
schliesslich submerse Lebensweise gewöhnte*. 

Cap. 5. Fruchtbildung und Samenverbreitung bei den Wassergewächsen. 

(p. 181 -137.) 

„Auch bezüglich der Bildung der Früchte und der Art und Weise der Verbreitung 
der Samen lassen sich einige Anpassungserscheinungen bei den Wassergewächsen erkennen, 
welche in letzter Linie auf den Einfluss der besonderen Lebensbedinsungen zurückzu- 
führen sind.“ 

Nur einige echte Wasserpflanzen reifen ihre Früchte in der Luft, so Utrieularia, 
Hottonia und Lobelia. „Die meisten Vertreter unserer Wasserflora reifen indessen ihre 
Früchte unter Wasser, und zwar nicht allein diejenigen, bei denen submerse Befruchtung 
statt hat, wie Najas, Ceratophyllum, Zostera, Callitriche autumnalis ete., sondern auch sehr 
viele von solchen, deren Blüthen zur Zeit der Befruchtung über das Nivkau des Wassers 
an die Luft erhoben werden. Unter letzteren sind zu erwähnen: Batrachium, Myriophyllum, 
Aldrovandia, Alisma natans, Elodea, Hydrilla, Vallisneria, Ruppia, Potamogeton, Zan- 
nichellia, Trapa, Limnanthemum, Hydrocharis, Stratiotes, Nymphaea, Nuphar.“ 

„Wenn wir die Fruchtformen der Wassergewächse, welche ihre Samen unter Wasser 
reifen, vergleichen, so ergiebt sich, dass die meisten derselben einsamige Schliessfrüchte, 
um Theil mit fester inserer Steinschale, vorstellen, so beispielsweise Ceratophylium, Najas, 
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Zostera, Zannichellia, Ruppia, Potamogeton, Batrachium etc. ete., denen sich die Spalt- 
früchtchen von Myriophyllum und Callitriche anschliessen. Auch viele Wasser- und Sumpf- 
gewächse mit an der Luft reifenden Früchten besitzen solche Schliessfrüchte. Dieselben 
springen bei der Reife nicht auf, lösen sich vielmehr in toto ab oder werden durch Ver- 
wesung des Trägers isolirt und sind grösstentheils (wenn nicht alle!) schwimmfähig.* „Lim- 
nanthemum nymphaeoides ist wohl die einzige Wasserpflanze, welche eine untergetaucht 
_ reifende Kapselfrucht erzeugt.“ 

„Ausser der Form der Schliessfrüchte treffen wir bei Wasserpflanzen noch Beeren- 
früchte an, so bei Hydrocharis, Stratiotes, Vallisneria, Hydrilleen, Nymphaeaceen.“ 

„Der bei den meisten Wasserpflanzen in der einen oder anderen Form wieder- 
kehrende Verbreitungsmodus mittelst schwimmfähiger Früchte oder Samen kann indessen 
. keineswegs genügt haben, um diese Gewächse, welche fast sämmtlich ausserordentlich aus- 
gedehnte und discontinuirliche Bezirke bewohnen, so weit zu verbreiten, da er nur die Aus- 
breitung in zusammenhängenden Gewässern möglich erscheinen lässt. Wir müssen noch 
andere Uebertragungsfactoren aufsuchen und können diese nur in den Wasser- und Sumpf- 
vögeln erkennen. Wenn nun auch bis jetzt wenig Beobachtungen darüber angestellt sind, 
in welcher Weise diese T'hiere bei der Verbreitung der Früchte und Samen unbewusst 
thätig sind, so erscheint es doch unzweifelhaft, dass sie eine grosse Rolle dabei spielen.“ 

Cap. 6. Die Keimung der Wassergewächse. 
(p. 137 -149,) 

„Obwohl unsere Kenntnisse von der Keimung der Wassergewächse noch sehr 
lückenhaft sind, so lässt sich erkennen, dass bei denselben schon in den ersten Jugend- 
zuständen der sich entwickelnden Pflanzen charakteristische Anpassungen an die specielle 
Lebensweise sich geltend machen, bei einigen sogar recht weitgehende, so zwar, dass die 
Gestalt des Keimpflänzchens ganz erheblich von den normalen Formen der Landgewächse 
abweicht. Beinahe jede Gattung der submersen und schwimmenden Pflanzen ist durch 
irgendwelche Eigenthümlichkeiten bei der Keimung ausgezeichnet. (Gemeinsam allen Wasser- 
pflanzenkeimlingen dürfte indessen hauptsächlich nur die Reduction des Wurzelwerkes sein. 
‘ Die Hauptwurzel gelangt in der Regel nur zu schwacher Entwickelung, in vielen Fällen 
abortirt sie vollständig und ihre Rolle übernehmen die hervorbrechenden Adventivwurzeln, 
die aber nie sich zu einem reicheren, vielfach verzweigten Wurzelsystem, wie etwa an der 
Keimpflanze von Zea mais u. a. entwickeln und die erst später Bedeutung erlangen.“ 

„Die frei in oder auf dem Wasser flottirenden Arten der submersen und schwim- 
menden Gewächse, welche die weitgehendsten Anpassungen an ihre specielle Lebensweise 
zur Schau tragen, verhalten sich auch bezüglich der Keimung und Gestaltung der jungen 
Pflanze am meisten abweichend von den Landgewächsen.“ 

„Die Keimungsgeschichte der am Boden der Gewässer festgewurzelten submersen 
und schwimmenden Pflanzen zeigt die geringsten Abweichungen von dem normalen Verhalten 
der Landpfianzen. Der Hauptunterschied dürfte hier in der Gestaltung des Wurzelwerkes 
zu suchen sein.“ „Bei den Wasserpflanzen bemerkt man häufig am Keimlinge zu einer Zeit, 
wo schon die ersten Blätter sich entwickelt haben, kaum eine Wurzel.* „Ckarakteristisch 
ist ferner für die Keimpflänzchen der genannten, wie überhaupt aller Wassergewächse, dass 
die ersten Blätter schmallineale Gestalt und zarte Consistenz erlangen, mithin typische sub- 
merse Blätter darstellen.“ „Für manche der betreffenden Wassergewächse ist endlich das 
schnelle Uebergehen der Vegetation von der Hauptaxe auf die frühzeitig erzeugten Neben- 
axen charakteristisch.“ 

Cap. 7. Die geographische Verbreitung der Hydrophyten und Schwimmpflanzen. 
(p. 150—162.) 

Verf. giebt für die geographische Verbreitung eine Uebersicht. Dieselbe macht 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit, aber sie zeigt, „dass unsere submersen und schwim- 
menden Gewächse der überwiegenden Mehrzahl nach ausserordentlich weite Verbreitungs- 
bezirke bewohnen. Einige vermögen sowohl in kälterem als in wärmerem Wasser gleich 
gut zu gedeihen und dehnen ihr Wohngebiet von der arctischen Zone bis in die tropische 
aus. Die Mehrzahl unserer Wassergewächse ist allerdings an die Wassertemperaturen der 
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gemässigten Zone angepasst, erstreckt sich aber innerhalb dieser Zone in der Regel um 
den ganzen Erdball. Weder weite Entfernungen, weder Meere, weder Wüsten oder grosse 
Strecken wasserarmen Landes gebieten der Verbreitung Einhalt. Auf entfernten Inseln 
treffen wir gleiche Arten wie in unseren Gewässern, in Gegenden mit total von der unseren 
verschiedener Landflora erinnert uns sofort die Wasserflora an die Bewohner unserer Teiche 
und Flüsse.“ Für Erklärung der weiten Verbreitung müssen die Wasservögel heran- 
gezogen werden. 

Obgleich nun aber „die horizontale Verbreitung der Wassergewächse eine sehr aus- 
gedehnte ist, so verschwinden in den Hochgebirgen beim Aufstieg in die alpinen Regionen 
die meisten Vertreter sehr bald“. „Schon in der oberen Ebenenregion und in der unteren 
Bergregion erreichen die meisten Vertreter ihre oberen Grenzen. Bis in die oberen Berg- 
regionen dringen nur wenige vor.“ „Ihre Hauptentfaltung erreichen die Formationen der 
submersen und schwimmenden Gewächse in den langsam fliessenden Gewässern und den 
Teichen und Seen des flachen Tieflandes.“ 

Ref. hat im« Vorstehenden eine Reihe von Beobachtungen, Betrachtungen und 
Schlüssen des Verf. wiedergegeben. Die Abhandlung enthält aber noch eine Fülle von 
interessanten Details; es würde zu weit führen, auf alle diese einzugehen, und muss desshalb 
auf die Abhandlung selbst verwiesen werden. Aus dem Referat kann man nicht das Ge- 
sammtbild von der Biologie der Wassergewächse gewinnen, welches Verf. entworfen hat 
nach seinen eigenen Studien und einer ausgedehnten Berücksichtigung der vorhandenen 
Literatur. 

46. Fr. Johow (223). Zur Ausfüllung der Lücken unserer Kenntniss über die 
parasitischen und saprophytischen Phanerogamen sollen die vorliegenden Untersuchungen 
einen Beitrag liefern. „Dieselben erstrecken sich auf die Saprophytenflora West-Indiens, 
welche der Verf. im Jahre 1883 nahezu vollständig auf Trinidad und Dominica zu sammeln 
Gelegenheit hatte. Diese Flora setzt sich, soweit bekannt, aus Vertreten dreier Familien 
zusammen, nämlich der Burmanniaceen, Orchideen und Gentianeen, oder aus den 
Gattungen Burmannia, Apteria, Dietyostega; Wullschlaegelia; Voyria. Von diesen Gattungen 
konnte nur Dietyostega nicht untersucht werden, da es dem Verf. nicht gelang, der Pflanze 
an der einzigen von Grisebach als Standort angeführten Localität habhaft zu werden.“ 
In den Kreis der Untersuchungen wurden gezogen: Burmannia capitata, Apteria setacea, 
Wullschlaegelia aphylla; Voyria trinitatis, V. tenella und V. uniflora., 

Im ersten Abschnitt bespricht Verf. zunächst die Standorte und die äussere Ge- 
staltung der‘ genannten Gewächse. Als Standorte „sind die feuchten und schattigen Ur- 
wälder sowohl der Berge als der Ebenen zu bezeichnen. Nur die Burmanniacee Dictyo- 
stega sollauf einer sonnigen, unbewaldeten Localität, nämlich auf der in pflanzengeographischer 
Hinsicht höchst merkwürdigen Savana de Aripo auf Trinidad vorkommen.* 

„In der Wahl des Substrates verhalten sich die einzelnen Arten einigermassen ver- 
schieden, wenn sie auch durch ihr ausschliessliches Vorkommen auf humushaltigem Grunde 
sich sämmtlich als echte Saprophyten erweisen. Die Angaben der systematischen Werke, 
wonach die vier Gattungen eine parasitische Lebensweise führten, müssen als unrichtig 
bezeichnet werden.“ 

„Ihren von den normalen Pflanzen abweichenden Ernährungsmodus bekunden die 
in Rede. stehenden Gewächse auf den ersten Blick durch die gänzliche Abwesenheit der 
grünen Farbe an ihren Vegetationsorganen.“ „An Stelle der Chlorophylikörper finden sich 
indessen überall Stärkebildner oder Farbkörper.“ 

„Wie bei vielen unserer einheimischen Arten, die des Chlorophylis entbehren, sind 
auch bei den westindischen Saprophyten die gesammten oberirdischen Theile ziemlich auf- 
fällig und gleichmässig gefärbt.“ ’ 

In Bezug auf die äussere morphologische Gestaltung bemerkt Verf., dass der Bau 
der Blüthen bei keiner der einschlägigen Arten Anomalien aufweist. Anders verhält es sich 
‘ mit der Gestaltung der vegetativen Theile. Das Wurzelsystem weist nur bei den Bur- 
manniaceen eine normale Gestalt und Grössenentwickelung auf. „Für die übrigen 
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Saprophyten ist eine fleischige Beschaffenheit und eine damit Hand in Hand gehende geringe 
‚Oberflächenentwickelung des Wurzelsystems beziehungsweise der die Wurzel vertretenden 
Rhizomtheile charakteristisch.“ \ 

„Zwei in der Gestalt des Wurzelsystems (bezw. des als Wurzel fungirenden Rhizoms) 
hervorstehende Typen können wir als besonders charakteristisch für die Saprophyten be- 
zeichnen: den corallenförmigen und den vogelnest- oder morgensternartigen Typus. Der 
erstere dieser Typen wird uns durch Corallorhiza, Epipogon (Monotropa) und Voyria 
trinitatis vor Augen geführt, den letzteren finden wir in ausgeprägter Form bei Neottia, 
Wullschlaegelia und Voyria tenella. Es scheint eine durchgreifende Regel zu sein, dass 
die corallenförmige Gestalt des Wurzelsystems sich nur bei solchen Saprophyten findet, 
welche auf festem Lehmboden wachsen, und dass die andere Form den in lockerem Humus 
vegetirenden Arten eigenthümlich ist.“ 

„Den meisten Saprophyten gemeinsam ist Mangel einer entwickelten Hauptwurzel 
sowie das Fehlen von Wurzelhaaren. Für die westindischen Arten gelten diese beiden Eigen- 
schaften ausnahmslos.“ „Die westindischen vier Gattungen stimmen ferner darin überein, 
dass sie ein beschupptes Rhizom mit Adventivwurzeln besitzen und dass die gebildeten Sprosse 
stets Blüthensprosse sind.“ „Der Blüthenschaft setzt sich bei den westindischen Gattungen 
direct in das Rhizom fort; nach dem Verblühen des ersten werden in der Regel noch mehrere 
weitere Blüthensprosse als normale, blattachselbürtige Auszweigungen des Rhizoms empor- 
getrieben.“ 
„Auf diese Bildung von ein paar Seitensprossen aus dem Rhizom beschränkt sich 
‚aber auch die gesammte vegetative Reproduction der tropischen Saprophyten.“ 

Die Infiorescenz ist stets einfach gebaut. „Wullschluegelia entwickelt eine einfache 
Traube, Burmannia eine kleine, zu einem Köpfchen zusammengedrängte Dolde, Apteria 
sowie Voyria uniflora und tenella ein ein- bis wenig-blüthiges Monochasium. Den höchsten 
Grad von morphologischer Ausgliederung erreicht der Stamm von Voyria trinitatis, der, 
in seinem gesammten Aussehen dem Fruchtträger einer Olavaria nicht unähnlich, eine vom 
Boden aus reichlich verzweigte Oyma bildet.“ 

„In der Jugend ist der gesammte Saprophyt in fast fertigem Zustande im Substrat 
verborgen; später tritt der Blüthenspross durch intercalare Streckung des Stengels an die 
Oberfläche.“ 

Im zweiten Abschnitt schildert Verf. von Wurzel und Spross die anatomischen 
Verhältnisse der westindischen Saprophyten. Da ein ausführliches Referat über diesen Theil 
. der interessanten Abhandlung nicht zur Aufgabe des Ref. gehört, wird nur kurz Folgendes 
hervorgehoben. 

A. Wurzel. 

Die Saprophyten zeigen im anatomischen Bau der Wurzel „durchweg erhebliche 
. Verschiedenkeiten von dem Verhalten der grünen Gewächse“. „Durch Einfachheit des Baues 
sind besonders die Wurzeln der Burmanniaceen ausgezeichnet. Die Zurückführung auf 
‚den Typus der gewöhnlichen Gefässbündel ist unmöglich; überraschend ist die Aehnlichkeit 
mit einigen gleichfalls abnorm gebauten Wasserpflanzen.“ 

„Kaum einem Zweifel kann es nun unterliegen, dass in beiden dieser Fälle die 
Reduction des Gefässbündels auf derselben biologischen Ursache beruht, nämlich auf der 
Verringerung der Transpirationsgrösse und der sich daraus ergebenden Kleinheit der An- 
sprüche bezüglich der Wasserleitung.“ 

Wullschlaegelia zeigt einen Uebergang des radialen Gefässbündeltypus in den 
concentrischen. Dieser Uebergang „ist vielleicht einer biologisch -phylogenetischen Er- 
klärung fähig. Lassen wir nämlich die mehrfach ausgesprochene Hypothese gelten, dass 
der radiale Bündelbau der gewöhnlichen Wurzeln sich aus dem concentrischen (mit central 
gelegenen Gefässtheil) phylogenetisch durch Anpassung entwickelt habe, indem der damit 
gegebene directe Anschluss des Gefässtheiles an die Rinde sich als besonders zweckmässig 
für die Bedürfnisse der Wasserleitung erwies, so können wir uns vielleicht auch vorstellen, 
dass bei Wullschlaegelia der radiale Typus wieder in den ursprünglichen concentrischen 
zurückgeschlagen sei, als durch den Eintritt der saprophytischen Lebensweise die Bedürf- 
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nisse der Wasserleitung in den Hintergrund traten.“ „Eine beachtenswerthe Analogie zu 
diesem Verhalten der Wullschlaegelia- Wurzel ist übrigens auch bei der systematisch und 
biologisch nahe verwandten Neottia Nidus avis gegeben.“ 

Die Wurzeln der Voyria-Arten sind ebenfalls. concentrisch gebaut. Biologisch 
wichtig ist das constante Vorkommen eines parasitischen Pilzes im Grundgewebe aller drei 
untersuchten Voyria-Arten, welcher die Functionen der Zellen nicht zu stören scheint, so 
dass hier der Pilz dieselbe Rolle zu spielen scheint, wie bei Neottia und anderen Orchideen, 
über welche von Drude, Reinke und Kamienski berichtet worden ist. 

B. Spross. 

Die Abnormitäten in der Structur der Rhizome und Blüthenschäfte sind bei den 
westindischen Arten weniger auffallend wie die in der Anatomie der Wurzel, aber immerhin 
doch bemerkenswerth; so ist z. B. die Epidermis aller Organe des Sprosses vollständig frei 
von Spaltöffnungen. 

Im dritten Abschnitt wird die Samenknospe und der Embryo besprochen. Die 
untersuchten westindischen Arten schliessen sich in Bezug auf Grösse und Zahl der Samen 
der für die Saprophyten im Allgemeinen geltenden Regel an: 

„Sie haben durchweg sehr zahlreiche und sehr kleine Samen mit unvollkommen 
entwickelten Embryonen. Im Einzelnen liegen aber die embryologischen Verhältnisse in 
den drei Familien sehr verschieden, weshalb dieselben vom Verf. getrennt behandelt werden.“ 

A. Burmannia und Apteria. 

Die Beobachtungen des Verf. stimmen im Allgemeinen mit denjenigen Treub’s über 

die Entwickelung des Embryos der Burmanniaceen überein. 
B. Wullschlaesgelia. 

„Die Gattung weist in ihrer Embryologie keinerlei Eigenthümlichkeiten auf, die 

ihr nicht als Mitglied der Orchideen-Familie überhaupt zukäme.“ 
0. Voyria. 

Die äussere Gestaltung der Samenknospe ist bei den drei Arten zwar verschieden, 
in den wesentlichsten entwickelungsgeschichtlichen Verhältnissen stimmen sie jedoch 
überein. Der Verlauf der Entwickelung zeigt zwei besonders merkwürdige und abnorme 
Erscheinungen: 

„Erstens ist die Bildung eines Integumentes gänzlich unterblieben, die Samenknospen 
von Voyria sind also nackt; und zweitens ist zu keiner Zeit irgend eine Krümmung der 
Samenknospenanlage erfolgt, wie dies beiallen übrigen Phanerogamen mit anatropen Ovulis, 
insonderheit bei den sympetalen Dicotylen ausnahmslose Regel ist. Nichtsdestoweniger 
ist sowohl die Lage des Embryosacks im Verhältniss zu derjenigen seiner Schwesterzellen 
als auch die Orientirung des Ei-Apparates und der Gegenfüsslerinnen dieselbe wie in einem 
regulären anatropen Ovulum. Die Anatropie ist also bei Voyria von vornherein gegeben; 
sie kommt nicht durch eine bestimmte Art des Wachsthums am Ovularscheitel zu Stande. 
Diese Erscheinung ist in hohem Grade auffallend und befremdend und entzieht sich vor 
der Hand einer biologischen oder phylogenetischen Erklärung.“ 

„Die Entwickelung der Eizelle zum Embryo bleibt auf einer erstaunlich niedrigen 
Stufe stehen. In völlig reifen, aus aufgesprungenen Kapseln entnommenen Samen fand 
Verf. den Embryo aus höchstens vier, in manchen Fällen auch einer einzigen, in anderen 
aus zwei oder drei Zellen bestehend.“ 

Zum Schlusse erwähnt Verf. noch zwei Eigenthümlichkeiten von Voyria, von 
denen sich die eine auf den Oeffnungsmechanismus der Samenkapseln bezieht, welcher der- 
selbe ist, den Schinz für das Aufspringen der Sporangien und Pollensäcke 1333 beschrieb; 
die andere geht aus folgenden Schlusssätzen des Verf. hervor: 

„Bei allen drei Arten finden sich in den Fruchtfächern rudimentär bleibende Ovula 
oft in solcher Menge, so dass sie an Zahl die normal ausgebildeten Samenknospen über- 
treffen. Die unvollkommene Ausbildung besteht immer darin, dass die Entwickelung des 
Ovulums auf einer frühen Stufe stehen geblieben und die Ausbildung eines Embryosacks 
nicht erfolgt ist. Nichtsdestoweniger erreicht ein solches Ovulum die Grösse eines normal 
ausgebildeten Samens, obwohl es nicht selten, besonders bei V. uniflora und tenella, aus 
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nur wenigen Zellen besteht. Ja in den Fruchtfächern der beiden letzteren Arten findet 
sich auch eine grosse Menge einzelliger und einkerniger Trichome*, die Verf. „weil sie in 
Grösse und äusserer Gestalt ganz mit den normalen Samenknospen übereinstimmen (sie sind an 
beiden Enden zugespitzt und in der Mitte bauchig angeschwollen), nicht ansteht , als 
rudimentäre Ovula (gleichsam als „„Parapbysen““) anzusprechen.“ 


Die beigegebenen Tafeln bringen folgende Darstellungen: 

Tafel XVI: Habitusbilder in natürlicher Grösse (Fig. 1—8). 

Tafel XVII: Anatomie der Vegetationsorgane. A. Wurzelquerschnitte (Fig. 9—16); 
B. Stenselquerschnitte (Fig. 17 - 32) 

Tafel XVIII: Embryologisches. A. Burmannia capitata (Fig. 33-37); B. Apteria 
setaceau (Fig. 38-42); C. Wullschlaegelia aphylla (Fig. 43 u. 44); D. Voyria (Fig. 45—68). 

47. Ernst Stizenberger (404). Populärer Vortrag über Blätter, Blüthen und Früchte. 

48. Th. Meehan (292) hehauptet in einem Vortrag (nach wörtlicher Uebersetzung): 
„Dichogamie und Einrichtungen für Kreuzbefruchtung gehören augenscheinlich zu den 
ungünstigen Lebensbedingungen und nehmen zweifellos Antheil an jenem das endliche Aus- 
sterben der Arten herbeiführenden Naturgesetz“. Nur vorstehende Stelle findet sich aus 
dem im Uebrigen nicht zum Abdruck gebrachten Vortrage in der p. 442, No. 292 citirten 
Zeitschrift mitgetheilt. E. Koehne. 

49. A. Aloi (7) will die Ausdrücke: einjährig und ausdauernd durch „mono- 
karpophorisch“ und „polykarpophorisch“ ersetzt wissen. Was mit dem zweijährigen zu 
geschehen hat, ist aus der Schrift nicht klar. 

Im Weiteren wird auf das Ausdauern manches einjährigen Gewächses in südlichen 
Ländern (Sicilien) hingewiesen ; insbesondere werden Beispiele aus der Familie der Solaneen 
(Solanum Lycopersicum, S. nigrum, Capsicum annuum [welches Verf. in Ü. perenne umtaufen 
möchte] u. derg]l.) angeführt. Solla. 


li. Schriften, welche zwar nicht allgemeinen Inhalts sind, 
aber sich nicht auf eine einzelne Familie beziehen lassen. 


50. Georg Hieronymus (2]2).1) In der erschienenen I. Lieferung werden folgende 
Pflanzen behandelt: Prosopis alba Gris., P. muscifolia Gris., Tillandsia Cordobensis Hier., 
T. propingua Gay, die Compositen Bernadesia odorata Gris., Flotovia divaricata Hier., 
Aphyllocladus decussatus Hier., Hyalis Lorentziüi Hier., Hyaloseris salicifolia Hier., H. 
tomentilla Hier., ferner die zierliche Bignoniacee Pithecoctenium clematideum Gris., 
Euphorbia dioica Hier., Ayenia Cordobensis Hier., Aspidosperma Quebracho blanco Schlecht. 

„Den ausführlichen lateinischen Descriptionen sind sehr ausführliche deutsche 
Bemerkungen, meist auch Bemerkungen morphologischer Natur, und wo es nöthig ist, auch 
kritische Notizen über die verwandten Arten und die Synonymik hinzugefügt; auch auf den 
pharmakologischen Werth finden wir von dem berufenen Autor, welcher bereits früher die 
plantae diaphoricae des Gebietes bearbeitete, hingewiesen. Die anatomischen Ver- 
hältnisse und die Entwickelungsgeschichte der Blüthen sind bei einigen Arten, wie bei 
Tillandsia Vordobensis, Ayenia Cordobensis, Euphorbia dioica berücksichtigt. Interessant ist 
der Nachweis der getrenntgeschlechtigen Euphorbia, deren Diöcie auf Abort zurückgeführt 
wird; bei einer isolirt wachsenden Pflanze fand er reife Kapseln, die ihm unter anderen 
Vermuthungen auch die parthenogenetische Fruchtbildung nicht ausgeschlossen sein lassen. In 
der Ayenia Cordobensis sehen wir zum ersten Male einen Vertreter dieser durch ihre Blüthen- 
bildung so merkwürdigen Gattung eingehender behandelt und sehr schön abgebildet; dabei 
ist auch die Entwickelungsgeschichte der Blüthe dargestellt.“ 

„Die Ausstattung des Werkes ist höchst elegant, die vortrefflichen Zeichnungen 
sind von Duval in Berlin künstlerisch wiedergegeben.“ 


‘) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von Schumann in „Bot. Z,“ 
Jahrg. 44, No, 8, p. 156 u. 157. 
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51. Ferdinand v. Herder (206).!) „Diese Fortsetzung umfasst die Orobanchaceae, 

Selaginaceae, Phrymaceaeundden Anfangder Labiatae. Von Orobanchaceae sind 
für Ostsibirien aufgeführt: Orobanche Galii Duby, ©. elatior Sutt, O. ammophila C. A. Mey., 
O. macrolepis Turez. und Boschmiakia glabra C. A. Mey.; von Selaginaceae: Lagotis 
glauca Gärtn. und ihre Formen; von Phrymaceae: Phryma leptostachya L., und von 
Labiatae: Plectranthus glaucocalye Maxim., P. excisus Maxim., P. Serra Maxim., Zsch- 
scholtzia eristata Willd. und Perilla ocymoides L. — In den Citaten werden‘ ausser 
De Candolle’s Prodromus und Ledebour’s flora rossica besonders die neueren russischen 
Floristen nach Ledebour und die wichtigsten neueren nichtrussischen Autoren berücksichtigt, 
soweit das Verbreitungsgebiet der betreffenden Pfianze sich erstreckt; daran reiht sich eine 
genaue Angabe des im Herbarium des kaiserlichen botanischen Gartens vorhandenen Materials 
und bei jeder Art zum Schlusse eine Uebersicht ihrer geograpischen Verbreitung.“ 
52. E. Regel (350).2) „Diese Descriptiones bestehen aus zwei ungleich grossen 
Theilen, dem ersten und kleineren, welcher Beschreibungen verschiedener im Kais. botanischen 
Garten eultivirter Pflanzen enthält, und aus dem zweiten und grösseren Theile, welcher aus 
Beschreibungen bucharischer und turkestanischer Pfanzen besteht und mit 21 autographirten 
Tafeln versehen ist. 

A. Der erste Theil enthält folgende Pflanzenbeschreibungen: 

1. Aconitum LycoctonumL. var. micrantha, affıne varietati ochranthae (A. ochranthum 
B.A.M. «. glabriusculum Reg]. pl. Radd. 1, p. 78), Zurkestania orientalis (A. Regel); 2. Cali- 
meris Alberti Rgl. (Grifl. 1884, p. 130, t. 1152, f. 2),-proxime affinis ©. Altaicae Nees, Tur- 
kestania occidentalis (A. Regel); 3. Hoya (Dregea E. Mey.) gonoloboides Rgl. Affinis HZ. 
lucunae Ham. (Dregea volubilis Benth.) — Haage et Schmidt specimen siecum misil; 
4. Kalanchoe farinosa (Grtfl. 1884, p. 33, t. 1143), affinis X. alternanti Pers., habitat in 
insula. Soccotra; 5. Nidularium (Karatas Benth. et Hook.) ampullaceum E. Morr. Belg. 
Hort. 1880, p. 242 — Grtfl. 1884), Brasilia; 6. Pennisetum giganteum Regl., affıne P. Alo- 
pecuro Steud. Gram. p. 102, No. 4; nomine Androscepiae giganteae ex. horto Haage et 
Schmidt accepimus; 7. Phaedranassa Lehmanni Rel. (Grifl. 1883, p. 354, t. 1138), affınis 
Ph. Oarmioli Bak. (Ref. bot. t. 46); in declivibus occidentalibus alpium rei publicae Columbiae 
7000 alt. s. m. a. cl. Lehmanno collecta; 8. Scutellaria Lehmanni Reg]. (Grtfl. 1884, p. 127, 
t. 1152, £. 1), affinis Se. splendenti Kl. (cordifoliae Benth.) et S. coccineae Knth. 

B. Der zweite Theil enthält folgende Pflanzenbeschreibungen: 

1. Melanthaceae. (1. 2.) Merendera Hissariea Regel. (proxima M. Persicae, in 
trajectu Mura inter vallem Sararosham et regionem Hissar, 10-11 000 alt. (A. Regel). 

2. Eine Zusammenstellung der mittelasiatischen Colchteum-Arten aus der Sectio Il. 
Folia synanthia (Synsiphon Rel.).. (3-6.) Ü. crociflorum Rgl. «. typieum und P. stenose- 
palum; CO. luteum Baker und zwei neue Arten: Ü. Kesselringi Rgl., atine C. crocifloro Rel., 
in Buchara orientali A. Regel bulbos legit, und ©. Alberti Rgl., in trajectu inter Ürgent 
et fluvium Alabuga, 9—11000 alt. (A. Regel). 

3. Liliaceae. (7-60.) Tulipa lanata Rgl., affinis T. Greigi Rgl. et T. Oculus 
solis St. Amand, in Bucharae orientalis chanato Baldschuan 3—5000° alt. (A. Regel), tab. IV; 
T. linifolia Rel., affınis T. Boissieri Rgl., in Bucharae orientalis chanato Darwas, 3 -- 6000’ 
alt. (A. Regel), tab. V, fig. 1, 2, a—e; T. Ostrowskiana Rel., affinis T. Oculus solis St. 
Amand, T. Korolkowi Rgl. et T. Kolpakowskianae Rgl., in Turkestania orientali prope 
Merny (Gartenflora, tab. 1144); T. suaveolens Roth. «. typica, in mont. Bucharae orientalis 
in chanato Darwas, 2— 6000’ alt. (A. Regel), ß. bicolor, in montibus Alatavicus occidentalibus, 
5000 alt. (A. Regel), y. pluriflora, in Bucharae orientalis chanato Darwas, 4-6000 alt. 
(A. Regel); T. Kolpakowskiana Rel., «. typica, in declivibus orientalibus montium Alatavi- 
corum oceidentalium prope Werny, ß. humilis, in Bucharae orientalis chanato Darwas, 
4-6000° alt. (A. Regel); T. iriphylla Rgl. var. Hoeltzeri Rgl., e Turkestania orientali ab 


1) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von v. Herder in „Bot. ©.‘, 
Bd. XXII, No. 9, p. 265. 

2) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von v. Herder in „Bot. C.“, 
Bd. XXI, No, 12, p. 358—362. 
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A. Regelo allata (Gartenflora, tab. 1144); T. cuspidata Rgl., affinis T. Turkestaniae Rgl. 
et T. primulinae Baker, patria ignota, bulbosa cl. Elwes accepimus; 7. T’hianshaniea Rel., 
Sectio Orithyia, tab. V, f. 3, f—k; Fritillaria L. Subgenus Ahinopetalum. F. Bucharica 
Rel., in montibus Bucharae orientalis in chanat. Darwas et Baldshuan, 4 -- 6090 alt. (A. Regel), 
tab. III. #. imperialis L. var. inodora Regel. (= F. Eduardi A. Rgl.), frequentissima in 
Bucharae orientalis declivibus montium, 500 -7000 alt. (A. Regel), tab. II, et Gartenflora, 
tab. 1065; Bellevalia Lapeyr. B. atroviolacea Rgl., affınis B. densiflorae Boiss., in Bucharae 
orientalis regione Hissar in declivibus montium 3- 5000 alt. (A. Regel), tab. V, {—b; Mus- 
cari Tournef., M. botryoides Mill., Bucharicum Rel., in Buchara orientali, 4—-4500 alt. 
(A. Regel), tab. XIX, fig. f-k; Scilla L., S. Baewskiana Rel.; in Buchara orientali, 1500 
alt. (A. Regel), tab. VII, fig. e—h; Allkum L., A. filidens Rgl., proximum A. Karakensi 
Rgl., in Bucharae orientalis chanato Baldshuan (A. Regel); A. verticillatum Rel., in Buchara 
orientalis, 1000-3000 alt. (A. Regel); A. Pallasi Murr. ß. brachystemon Reg]., -Buchara 
orientalis, 3000 alt. (A. Regel); A. Höltzeri Rgl., Sectio II. Schönoprasum. Subdivisio- 2, 
proxime ad A. subbilissimum accedit; A. Tschulpias Rgl., in Buchara orientali frequens 
(A. Regel); A. polyphylium Kar. et Kir., in Turkestania oceidentali in valle luvii Sarawshan 
(A. Regel); A. Tatarıcum L. ß. bidentatum Rel., in Bucharae orientalis chanato Baldshuan, 
4—5000° alt. (A. Regel); A. oviflorum Rel. (Rhiziridium. A. a. Regel. mon), in valle Chumb 
inter alpes Tibetanas et Sikkimenses, semina cl. Elwes nobis communicavit; A. Darwasicum 
Rgl. (Sectio Molium. A. a. Rgl. mon.), in montibus chanati Darwas Bucharae orientalis, 
10-11 000 alt. (A. Regel), tab. VI, fig. a—e, A. orientali Boiss. proximum; A. Bucharicum 
Rel., Sectio Molium. B. a. Rgl. mon., maxime affine A. Rothw Zucc., in Buchara orientali 
ad fluviam Pändsch, 4000 alt. (A. Regel), tab. XX, fig. a-c; A. Trauivetterianum Regl., 
Sectio Molium. B. b. Rgl. mon., affine A. atropurpureo, in Bucharae orientalis provinci& 
Baldshuan (A. Regel), tab. XXI, fig. a, b; A. Winklerianum Rel., Sectio Molum. B. b. Rgl. 
mon., proximum A. cupulifero Rel., bulbos e Turkestania occidentali misit (A. Regel); A. 
procerum Trautv., Sectio Molium. B. c. Rgl. mon., in Buchara orientali in summo cacumine 
montis Chidsha Kabadian, 6000’ alt., leg. A. Regel, tab. XX, fig. e-—-f; A. Rosenbachianum 
Rel., Sectio Molium. B. c. Rgl. mon., in chanato Bucharae orientalis Baldshuan, 4— 5000 
(A. Regel), tab. XXI, fig. c—i; A. elatum Rgl., Sectio Molium. B. c. Rgl. mon., in chanato 
Baldshuan (A. Regel), tab. XX, fig. S—-k; A. altissimum Rgl., Sectio Molium. B. c. Rgl. 
mon., simile A. stipitato et A. giganteo, in provincia Bucharae orientalis Baldshuan (A. 
Regel), tab. XXI, fig. k-m; Zremurus M. B., E. Alberti Rgl., in Buchara orientali ad 
mondem Chodsha Mumyn, 3000’ alt. (A. Regel), tab. V, fig. k-q; EP. Bucharieus Rgl., affinis 
E. Olgae et E. angustifolio Buchara (A. Regel), tab. XX, fig. t-u; ED. Suworowi Rgl., in 
Bucharae orientalis chanato Baldshuan, 3000’ alt. (A. Regel), tab. VI, fig. a-i. 

4. Smilaceae. Polygonatum Tournef. (61). P. Sewerzowi Rgl., «. uniflorum et 
'ß. biflorum Rel., Buchara orientalis, 5000 alt. (A. Rege)). 

5. Irideae (62-76). Iris L. Subgenus I. Xiphion. Sectio II. Puxiphion Baker. 
Iris Rosenbachiana Rg]., in Bucharae orientalis chanat. Baldshuan et Darwas, 1500-8000 
alt. (A. Regel); I. marvcoides Rel., affinis I. reticulatae, ad brachium fluvii Pändsch, 1300’ 
alt. (A. Regel); I. Winkleri Rgl., affinis I. Kolpakowskianae Rgl., in valle fluvii Naryn, 
‘9—11000’. alt., in Turkestania occidentali (A. Regel); Subgenus V. Pogoniris. I. Darwasica 
Rgl. in Buchara orientali ad montem Ala-Kisrak, 7000’ alt. (A. Regel); I. Leichtlini Rel., 
affınis J. Eulefeldi Regel. et I. Korolkowi Rgl., rhizomata e Buchara a cl. Korolkowo allata 
in horto Leichtlini 1884 floruerunt. 

6. Aroideae (77—80). Arum L. A. orientale M. B., in Turkestania oceidentali 
et in Buchara orientali, 4—5000 alt. (A. Regel); Biarum Schott. B. Sewerzowi Rgl., in 
Turkestania orientali et in Buchara orientali, 4—9000’ alt. (A. Regel); Helicophyllum Schott. 
H. Lehmanni Rgl., &. typieum et ß. auriculatum Rel., in Buchara orientali prope Kabadian, 
3000 alt. (A. Regel); H. Alberti Rgl., affine 7. Rauwolffki ß. Olivieri Engl. et H. crassi- 
pedi Schott, in Buchara orientali in declivibus montium Karatau ad fl. Pändsch, 3—5000 
alt. (A. Regel), tab. IX. 

7. Polygoneae (81). Polygonum L, P. Baldshuanicum Rel, proximum P. mul- 
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tifloro Thunb., in Bucharae orientalis chanato Baldshuan, 4—5000° alt. (A. Regel), 
tab. X, fig. a-—k. 

8. Oleaceae (182). Fraxinus Tournef. F. raibocarpa Regl., species samaris 
falcato-curvatis excelsa, in valle fl. Sarawshan, 6000 alt., nec non in territorio Hissar 
Bucharae orientalis 5—8000 alt. (A. Regel), tab. XI. 

9. Campanulaceae (83). Ostrowskia Rgl. O. magnifica Rel. in Bucharae orien- 
talis chanato Darwas in montibus editioribus (A. Rege)). | 

10. Gentianeae (84). Gentiana Weschniakowi Rgl. valde affinis @. Olivierv 
Griseb., in Turkestaniae occidentalis promontoriis, in Kokania et in montibus Bucharae 
orientalis (A. Regel), tab. XI. 

11. Ranunculaceae (85-89). Anemone coronaria L. «a. typica, ß. pluriflora, 
y. intermedia, d. Bucharica, e. parviflora, var. a. inditione florae Asiae centralis ad hue 
ignota var. ß. in montibus Alatavicis occeidentalibus, 5000; var. y. 6. e. in Bucharae orien- 
talis chanato Darwas, 5--8000 alt. (A. Regel), tab. XIV, £. 1, XV et XVI; A. biflora DC., 
in Turkestania orientali et oceidentali; A. Tschernaewi Rgl., in Turkestania occidentali et 
in Buchara orientali, 3—6000’ alt. (A. Regel), tab. XIV, fig. 3, 1-0; A. eranthioides Rel., 
in Bucharae orientalis chanao Baldshuan et Darwas, 5—--6000’ alt. (A. Regel), tab. XIV, 
fig. 2, {—k; A. Falkoneri Hok. «. typica, in Turkestania orientali ad fluvium Talki (A. 
Regel), ß. Semenowi Rgl., Alatau transiliensis in trayectu Tabulgaty, 6000’ alt. (Semenow). 

12. Berberideae (90—91). Leontice L. L. Darwasica Rel., in Buchara orientali 
in chanato Darwas ad fl. Pändsch, 5-6000 alt. (A. Regel), tab. XIV, fig. 4, q-t; L. 
Alberti Rgl., in Turkestaniae montibus alatavicis occidentalibus (A. Regel), Gartenflora 
tom. 30, tab. 1057. 

13. Fumariaceae (92—94). Corydalis DC. C. macrocentra Regl., in Bucharae 
orientalis chanato Darwas, 3—4000’ alt. (A. Regel), tab. XVI, fig. a, c-f, habitu (©. Per- 
sicae, Horibus ©. Sewerzowi similis; ©. Persica Cham. et Schlechtd., in Bucharae orientalis 
chanato Baldshuan et Darwas, 5-6000 alt. (A. Regel), affinis O. Kolpakowskianae Rel., 
©. glaucescenti Rgl. et C. rutifoliae Sibth, tab. XVI, fig. g, h, i, 1, t; ©. nudicaulis Regl., 
in Bucharae orientalis chanato Darwas in montibus Kuh-frusch, 9-—10 000° alt. (A. Regel), 
affınis CO. angustifeliae, Kolpakowskianae, longiflorae et fabaceae, tab. XVI, fig. b, c, d. 

14. Spiraeaceae (9). Exochorda Lindl. E. Albert Rgl. (= Albertia simplei- 
folia Rel. in ind. sem. hort. Petrop. 1883), simillima E. grandiflorae Hook., in Bucharae 
orientalis chanat. Baldshuan, Karategin, Jori et Schingilitsch, 4- 6000’ alt. (A. Regel), 
tab. XII. 

15. Papilionaceae (9%). Glyceyrhiza L. G. Bucharica Rel., affinis @. glabrae et 
triphyllae, in Bucharae borealiorientalis territorio Hissar nec non in chanato Baldshuan, 
1700-5000’ alt. (A. Regel), tab. XVII. 

Hierauf folgt eine Erklärung der 2] autographirten Tafeln und den Schluss bilden 
ein Index, specierum synonymorumque, sowie die Tafeln selbst. 

Ausserdem enthält die Abhandlung: dispositio specierum von Allium. Sectio 
Molium B. c. Rgl. mon., ferner: conspectus specierum Henningiae, und: den Gattungs- 
character von Ostrowskia Rgl. (Vgl. Campanulaceen.) 

53. H. W. Harkness (194). „The following generic names requiring rectification have 
been noted from time to time as they attracted our attention. 

It is hoped that in all cases the necessary change of the generic name may be 
attended by the revision of the species belonging thereto, in oder to prevent as much as 
possible the increase of synonymy. 

I. Identical names, of which the latest must give way. 

Antennaria Gaertn. Fruct. II. 410. (Compositae.) 

4 Antennaria Link in Schrad. Jour. III. 16, p. 109. (Fungi.) 

Hedwigia Ehrh. in Hannov. Mag. 1781. (Musci.) 

! Hedwigia Swartz, Fl. ind. Oc. III. 670. (Bursereae.) 

Laestadia Kunth, in Less. Gen. Comp. (Compositae.) 

4 Laestadia Auersw. in Hedwigia, 1869. (Fungi.) 
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Phyllactinia Lev. Ann. Sc. Nat. 1851. (Fungi.) 

{ Phyllactinia Benth. Gen. Plant. ii. 1876. (Compositae.) 

IL. Names differing only in gender, alike in some of their cases, and 
being practically the same; the latter is inadmisible. 

Olypeola Linn. (Oruciferae.) 

Olypeolum Speg. F. Arg. Pug. iv. (Fungi.) 

Purotia Adans. (Chenopodiaceae.) 

\ Eurotium Link. Sp. plant, vi. i. p. 79. (Fungi.) 

Symplocos Linn. (Styracaceae.) 

| Symploca Kutz, 1843. (Algae.) 

The following two names, although not absolutely identical, are too nearly so to 

be admissible.. In pronuneciation they would be entirely indistinguishable, 

Henriquezia Spruce ex Benth. in Hook. Journ. Bot. vii 338. (Rubiaceae). 

Henriquesia Pass. et Thum. Cont. Mye. Lus. (Fungi.)“ 

54. A. Gray (179).) Die Mittheilungen zerfallen in 4 Abschnitte: 1. Revision of 
some Borraginous Genera (vgl. Ref. No. 150). 2. Notes on some American Species of Utri- 
cularia (vgl. Ref. No. 283). 3. New Genera of Species of Asclepiadaceae (vgl. Ref. No. 112, 
570, 82, 519 und 132). 4. Gamopetalae, Miscellaneae. Unter diesem Titel finden sich die 
lateinischen Beschreibungen zahlreicher neuer Arten, ferner descriptive Notizen oder solche 
über die Verbreitung anderer Species. (Ueber die neuen Arten vgl. Ref. No. 204, 289, 
528, 636, 623, 83 und 862). 

55. W. R. Gerard (166). Die kleine Abhandlung beschäftigt sich mit der Ableitung 
‚der Namen von: Aquilegia, Spergula, Brunella, Trollius, Lepidium, Corydalis, Alyssum, 
Vincetoxieum und Lythrum. 

56. N. N. #14). Weitere Novitäten sind mitgetheilt und abgebildet; theilweise 
‚ausführlicher beschrieben, auch aus verschiedenen anderen Catalogen, so: Bruant (Poitiers), 
Heinemann (Erfurt), für Begonia hybrida gigantea (1 Taf.), B. Margaritae; ferner: 
Amasonia punieea (Veitch), Khododendron Toverenae F. v. Müll., ete. (Verf. der Artikel 
unterschreibt mit dem Pseudon. „Antofilo“.) Solla. 

57. M. Grilli (181). Von einigen neuen Errungenschaften der Cultur werden im 
Vorliegenden folgende, von Kunstgärtner Damman & Co. zu Portici (Neapel) erzielten, 
kurz erwähnt und zum Theile (die mit * bezeichneten) abgebildet: *Haplocarpha Leichtlint, 
Rieinus speciosus (durch Hybridis. des R. Gibsoni erhalten), *Helichrysum angustifolium 
mit Ueberfüllung der Blüthen und gedrängtem wasenförmigem Wuchse; zwei specielle Kohl- 
formen, eine vom Vesuv und eine * vom Aetna (Mongibello), zwei Formen römischen 
Lattichs (Potenza und Tamredi),, *Allium Porrum, Winterriese; *Paradiesapfel, 
Wunder Italiens. | Solla. 

58. E. H. Farr (154) beschreibt einige teratologische Fälle, nämlich Prolification der 
Inflorescenz bei Scabiosa Columbaria, 'Theilnahme eines Laubblattes an der Kelchbildung 
bei ZLychnis diurna, laubblattartige Verbildung des Kelches von Primula vulgaris, Spaltung 
des Blattstiels von Asplenium adıantum nigrum (in einem wildgewachsenen Exemplar), 
- Spaltung des Blattes von Anchusa sempervirens (jeder Theil mit einer axillären Knospe). 
Ferner bespricht er einige Fälle von viviparen Pflanzen und von Umbildung der Staub- 
gefässe in Blumenblätter. Endlich beschreibt er eine abnorme Blüthe von Primula sinensis, 
bei der 5 Blättchen sich vom Centrum der Blumenkronenlappen an der Mündung .der 
Blumenkronenröhre entwickelt hatten. Schönland. 


N. Schriften, welche besondere Theile der Morphologie 
behandeln. 


1. Wurzel. 
Vgl. Ref.: No. 154 (Schimper: Vollständiges Fehlen der Wurzel bei Tillandsia 


4 4) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von A. Peter im ‚Bot. 0, 
Bd. xXXYV, No, U; pP» 206— 211, ’ 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth, 32 
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usneoides; die Haare der Sprosse übernehmen die Function der Wurzelhaare). — No. 210 
(Nägeli und Peter: die Art der Bewurzelung an Stolonen ist bei den Piloselloiden 
bis zu gewissem Grade systematisch verwerthbar). — No. 477 (Müller: Wurzeln als Stell- 
vertreter der Blätter). — No. 46 (Johow: Wurzeln der westindischen Saprophyten). — 
No. 45 (Schenk: Wurzeln der Wassergewächse). — No. 208 (Vuillemin: Die Wurzel 


ist eine terminale Ausgliederung des hypocotylen Gliedes).. — No. 475 (de Janczewski: 
Dorsiventraler Bau der Luftwurzeln einiger Orchideen). — No. 667 (Warming: Eigen- 
thümliche Luftwurzeln bei Avicennia). — (Klebs: Vertretung der Wurzelhaare bei Coni- 


feren). — No. 463 (Pfitzer: Vergleichende Morphologie der Orchideen). 

59. M. 0. Reinhardt (355). Verf. untersuchte das leitende Gewebe der Wurzel bei 
Musaceen, Cyclanthaceen, Araceen, Palmen und Pandanaceen. (Ein näheres 
Eingehen auf die Abhandlung gehört nicht zur Aufgabe des Ref.) 


2. Vegetativer Spross. 


a. Stamm. 


I Nicht referirt ist über das Werk des Autorenregisters: No. 295 (Michael: Ver- 
gleichende Untersuchungen über den Bau des Holzes der Compositen, Caprifoliaceen 
und Rubiaceen). 

Vgl. Ref. No. 37 (Schwendener: Ueber Scheitelwachsthum und Blattstellungen). 
— No.108 (Dingler: Aufbau des Weinstockes. — Phylogenetische Entstehung dorsiventraler 
Sprosse). — No. 109 (Penzig: Aufbau des Weinstockes).. — No. 154 (Schimper: Sehr 
merkwürdige Sprossform bei der epiphytischen Tillandsia usneoides). — No. 333 (Warming: 
Das Eindringen von Sprossen in tiefere Erdschichten). — No. 191 (Klercker: Weder bei 
Ceratophyllum noch bei Elodea und Myriophyllum hat Verf. eine Scheitelzelle gesehen). 
— No. 210 (Nägeli und Peter: Systematische Verwerthung des Cauloms bei den Pilo- 
selloiden). — No. 106 (Kornhuber: Bildungsabweichung an der Zwiebel von Leucojum). — 
N0.46 (Johow: Sprossbildung der westindischen Saprophyten). — No. 45 (Schenk: Stamm 


der Wassergewächse). — No. 208 (Veuillemin: Der Stamm ist eine terminale Ausgliederung 
des hypocotylen Gliedes. — Vergleichende Anatomie der Compositen). — No. 245 (Dennert: 
Vergleichende Stammanatomie der Cruciferen), — No. 463 (Pfitzer: Vergleichende 


Morphologie der Orchideen), 

60. Percy Groom (183). Nachdem Verf. die Arbeiten von Dingler und Korschelt 
über das Scheitelzellenwachsthum der Phanerogamen besprochen, theilt er die Ergebnisse 
seiner eigenen Untersuchungen mit. Dieselben erstreckten sich auf folgende Gewächse: 

I. Gymnospermen: 1. Abies pectinata, 2. Pinus canadensis und silvestris, 
3. Taxodium distichum, 4. Juniperus communis, 5. Ephedra altissima. 

II. Angiospermen: 6. Elodea canadensis, 7. Panicum plicatum, 8. Festuca, 
9. Myriophyllum spicatum, 10. Ceratophyllum demersum, 11. Hippuris vulgaris, 12. Utri- 
cularia minor. 

Aus den Beobachtungen des Verf. ergiebt sich, dass es nicht mehr angängig ist, 
alles Scheitelwachsthum auf Theilungen einer einzigen Scheitelzelle zurückzuführen. Die 
Abwesenheit einer solchen bei allen beobachteten Gymnospermen und Angiospermen 
spricht entschieden gegen die Scheitelzelltheorie, aber auch die Hanstein’sche Lehre von 
den Histogenen kann nicht auf alle Vegetationskegel ausgedehnt werden. Bei den Gymno- 
spermen treffen wir öfters kein unterschiedliches Dermatogen, Periblem und Plerom, welche 
allerdings in vielen Fällen gut geschieden sind. 

Das Scheitelwachsthum muss also von einem neuen Gesicktspunkt ans betrachtet 
werden. Wir müssen von den Kryptogamen ausgehen, welche mittelst einer Scheitelzelle 
wachsen, während in den am höchsten differenzirten Vegetationskegeln der Phanerogamen 
eine deutliche Gliederung der Zellen in Histogene: Dermatogen, Periblem und Plerom statt- 
findet. Diese letztere Gestaltung hat sich phylogenetisch von dem erstern Typus abgeleitet 
und so müssen sich nothwendigerweise intermediäre Bildungen antreffen lassen. Auf diese 
Auffassung hat Sachs in seinen Arbeiten wesentlich hingewirkt.“ 
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61. Th. M. Bruck (96, 102 u. 105). Die Abhandlungen sollen einen Beitrag liefern 
zur Ergänzung der Arbeit von Th. Irmisch: „Zur Morphologie der monocotylen Knollen- 
und Zwiebelgewächse“ (1850). 

In der ersten (schon 1882 erschienenen) Abhandlung beschreibt Verf. eingehend die 
Zwiebeln von: Allkium sativum, A. (epa, A. porrum, A. Schoenoprasum, A. ursinum, A. 
fistulosum, Tulipa Gesneriana, T. sylvestris, Hyacinthus orientalis, Muscari racemosum, 
M. botryoides, Seilla amoena, 8. bifolia, Gagea pusilla, Lilium candidum, L. Martagon 
und L. bulbiferum; Nareissus poetieus, Amaryllis vittata und Leucojum vernum; Oxalis 
acetosella und Adoxa moschatellina. Ferner die Rhizome von: Polygonatum multiflorum, 
Convallaria majalis und Canna indica. Endlich die Knollen von: Orocus vernus, Colchicum 
autumnale und Arum maculatum. 

Die zweite (1885 erschienene) Abhandlung bildet die Fortsetzung der ersten. Während 
er früher mehr europäische (eultivirte oder wildwachsende) Pflanzen berücksichtigte, sind 
in der neuen Arbeit mehr exotische Arten in den Kreis der Untersuchung gezogen. Verf. 
beabsichtigt, nach und nach über die meisten mit Rhizomen, Knollen oder Zwiebeln ver- 
sehenen Gewächse des Pflanzenreiches sich Aufschluss zu verschaffen, „um dann die 
gewonnenen Erfahrungen nach Durchsicht der sich nothwendig ergebenden Differenzen, auf 
entwickelungsgeschichtlicher Grundlage vergleichend zusammenstellen zu können. Die bis 
nun angestellten Beobachtungen zeigen, dass es keineswegs scharfe Unterschiede für die 
Ausdrücke „Zwiebel, Knollen und Wurzelstock“ gebe, dass sich vielmehr Uebergänge von 
einem zum andern finden, ja dass wir mitunter nicht mit Sicherheit aussagen können, gewisse 
Gewächse zeigen diese oder jene Art der drei Sprossformen.* Solche Bedenken sind dem 
Verf. schon bei seinen ersten Untersuchungen aufgestiegen und hat er deshalb schon dort 
bei Oxalis acetosella und Adoxa moschatellina den Ausdruck: „besitzt ein zwiebelartiges 
Rhizom“ gewählt, um der Bedeutung der einen und der anderen Bezeichnung möglichst 
gerecht zu werden. „Solche Verhältnisse traten noch bedeutender bei den nun beschriebenen 
Gewächsen auf. Man konnte mit Recht bei manchen Arten alle drei Begriffe zusammen- 
fassen und sie auf eine und dieselbe unterirdische Sprossform anwenden (etwa wie wurzel- 
stockförmiger knolliger Zwiebel?), z. B. bei Boussingaultia.« 

Die Arten, deren unterirdische Sprossformen vom Verf. neuerdings untersucht und 
beschrieben wurden, sind folgende: | 

Lilium speciosum 'Thnbg. (Japonicum), Anthericum Tiliago, A. ramosum, Scilla 
maritima, Leucojum aestivum, Amaryllis umbrella, A. Tettlani, Phycella Herbertiana, 
Zephyranthes allamasca, Acorus Calamus, Dentaria glandulosa, Tropaeolum tuberosum 
R. et P. und Boussingaultia baselloides Knth. 

Der ersten Abhandlung sind acht, der zweiten fünf Tafeln mit zahlreichen Figuren 
beigegeben. 

62. WI. Rothert (367).1) Die Zusammenfassung der Resultate (nach Sanio) lautet: 
„Nach den bisherigen Untersuchungen besteht durchgängig ein Unterschied zwischen den 
Stengeln und Rhizomen, der durch mehr oder weniger beträchtliche Abänderung im Baue 
gegeben ist, ohne dass sich sagen liesse, dass auch nur eine einzige Verschiedenheit kategorisch 
durchschlagend wäre. Wenn es also unmöglich ist, eins oder einige Merkmale heraus- 
zustellen, die als feste Unterscheidungsmerkmale in allen Fällen Stengel und Rhizome 
charakterisirten, so erkennt man doch in dem häufigen Vorkommen einiger Merkmale 
gewisse Tendenzen, die sich im Rhizome gegenüber den Stengeln kundgeben. Manche 
Tendenzen stehen zu den biologischen Bedingungen in einem Zweckmässigkeitsverhältnisse, 
d.h. sie erklären sich nach den Gründen einer veränderten Function, wie aber der verschiedene 
Aufenthalt unter der Erde gerade diese Abänderungen erzeuge, ist eine schwierigere, noch 
dunkle Frage.“ 

Das Endresume des Verf. für die Rhizome ist: „Die Differenzirung der Gewebe 
ist eine geringere, das Speichergewebe und die verkorkten Gewebe sind stark entwickelt, 
das Assimilationsgewebe fehlt, das mechanisch wirksame Gewebe ist stark redueirt und ist 


1) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von Sanio in „Bot, 0“, 
Bd. XXIL, Ne, 3/4, p. 71—90. 
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nach den Principien der Zugfestigkeit, eventuell auch der Festigkeit gegen radial wirkenden 
Druck angeordnet, alle specifisch der Biegungsfestigkeit dienenden Einrichtungen fehlen; 
die Rhizome zeigen in vielfacher Beziehung eine Annäherung an den anatomischen Bau der 
Wurzeln, behalten jedoch alle wesentlich anatomischen Charaktere des Stengels.“ 


63. F. Haupt (199). Mittheilung der Untersuchungen des Verf. über den anatomischen 
Bau der Stämme und der unterirdischen Stolonen. (Ein Eingehen auf die Arbeit ist nicht 
Aufgabe des Ref.; vel. Bot. Jahresber., Anatomie.) 


64. J. Constantin (123). In dieser Abhandlung veröffentlicht Verf. die Resultate 
seiner Untersuchungen über den anatomischen Bau von einigen Sumpf- und Wasserpflanzen 
und stellt im Anschluss vergleichende Betrachtungen an. 


b. Blatt. 


Vgl. Referat No.: 389 (Velenovsky: Abweichende Stellung der Knospenschuppen 
bei Smilax). — No. 504 (Pfitzer: Beschaffenheit des ersten Laubblattes bei den Palmen). 
— No. 37 (Schwendener: Ueber Scheitelwachsthum und Blattstellungen) — No. 534 
Hildebrand: Verschiedene Blattformen bei Heteranthera zosterifolia). — No. 598 (Pax: 
Entwickelung des Ahorn-Blattes).. — No. 303 (Dingler: Phylogenetische Entstehung der 
typisch phanerogamen Blätter). — No. 505 (Eichler: Entwickelungsgeschichte der Palm- 
blätter.. — No. 210 (Naegeli und Peter: Systematische Verwerthung der Phyllome bei 
den Piloselloiden). — No. 45 (Schenk: Blätter der Wassergewächse). — No. 61 (Bruck: 
Beiträge zur Morphologie unterirdischer Sprossformen). — No. 86 (Constantin: Blatt von 
Sagittaria). — No. 220 (Griess: Knospenschuppen der Coniferen). — No. 463 (Pfitzer: 
Vergleichende Morphologie der Orchideen). — No. 40 (Vesque: Blattanatomie der Gamo- 
petalae). — No. 349 (Vesque: Vergleichende Anatomie des Blattes der Vismieen). — 
No. 609 (Heckel et Chareyre: Beschreibung der anatomischen Einrichtung der Kannen 
von Nepenthes, Darlingtonia und Sarracenia.) — No. 611 (Heckel et Chareyre: Be- 
schreibung der anatomischen Einrichtung der Kannen von Cephalotus follieularis.) 

65. F. 0. Bower (90).1) „In der Einleitung giebt Verf. zunächst eine eingehende 
Kritik der herrschenden Ansichten über die Morphologie des Blattes im Allgemeinen. Dabei 
geht er von dem Standpunkte von Sachs aus, nach welchem die Blätter im Grunde 
genommen nichts anderes als Auswüchse der Sprossaxe sind. Dementsprechend müssen 
Blatt und Stamm eine gemeinsame morphologische Behandlung erfahren. DBei letzterem 
aber ist das Hauptgewicht immer auf die Entstehungsweise und Reihenfolge der ver- 
schiedenen Theile gelegt, während die später eintretenden, auf wechselnde Vertheilung des 
Wachsthums beruhenden Umgestaltungen nur in zweiter Linie berücksichtigt werden. Bei 
der üblichen Betrachtungsweise des Blattes dagegen ist diesen Grundsätzen nur wenig 
Rechnung getragen. Der von Eichler eingeführte, von Goebel acceptirte Unterschied 
zwischen Btattgrund und Oberblatt ist nach der Ansicht des Verf. hauptsächlich auf Erschei- 
nungen des intercalaren Wachsthums basirt, die man für den Spross als Ganzes als von 
nur secundärer Bedeutung betrachten dürfte. Was die einfachen Blätter anbetrifft, so trägt 
Verf. kein ernstes Bedenken gegen die Eichler’schen Bezeichnungen, bei den verzweigten 
aber macht er darauf aufmerksam, dass die verschiedenen Theile einander nicht gleichwerthig 
sind. Theilt man nämlich das Blatt in Blattgrund und Öberblatt, so unterscheidet man 
zwischen dem unteren Theil der Blattaxe einerseits und dem oberen Theil derselben, mit 
sammt dem ganzen oberen Verzweigungssystem andererseits. Eine solche Eintheilung findet 
Verf. wenig geeignet, um die wahren Beziehungen der Theile unter sich darzustellen. 

Durch eine vergleichende Untersuchung der Blätter der niederen Gefässpflanzen ist 
er zu dem Resultate gekommen, dass dieselben eine consequente Behandlung als Ver- 
zweigungssysteme zulassen. Während man zu den höheren Formen aufsteigt, wird die 
Hauptsache des Systems immer deutlicher als Tragorgan von den Gliedern höherer Ordnung 
differenzirt. Diese Hauptaxe muss also einen besonderen Namen erhalten; Verf. schlägt 


4) Weil die Arbeit dem Referenten nicht zugänglich war, nach einem Referat von Scott im „Bot. C.“, 
Bd. XXIII, No. 9, p. 242—244. 
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dafür. die Bezeichnung Phyllopodium vor, um die Hauptaxe des Blattes mit Ausschluss 
der Verzweigungen (Fiedern) zu bezeichnen; dementsprechend verhalten sich die Fiedern 
zum Phyllopodium, wie die Blätter zu der Sprossaxe, Bei complieirteren Blättern, aber 
nur bei solchen, können drei Theile des Phyllopodiums unterschieden werden: 1. das Hypo- 
‘podium, das mit dem Blattgrund von Eichler identisch ist; 2. das Mesopodium, welches 
dem Blattstiel entspricht; 3. das Epipodium. Letzteres unterscheidet sich von dem Oberblatt 
von Eichler darin, dass es bloss den oberen Theil des Phyllopodiums, mit Ausschluss seiner 
Verzweigungen, bezeichnet. 

Das Phyllopodium ist, wie die Sprossaxe, sehr verschiedener Entwickelung fähig. 
Im einfachsten Falle bleibt es unverzweigt und kann dabei entweder cylindrisch bleiben, 
wie bei Pilularia, oder ein plattes Gebilde ohne Flügel und Mittelrippe darstellen, wie bei 
Welwitschia und vielen Monokotyledonen, oder es kann geflügelt sein, wie bei Gnetum 
u.a.m. Wo das Phyllopodium Zweige trägt, können letztere acropetal oder basipetal 
entstehen, und entweder in Form von Zähnen oder von Fiedern auftreten. 

Der zweite Theil der Abhandlung enthält eine ausführliche Vergleichung der Blatt- 
entwickelung bei einer Reihe von Gefässkryptogamen und Gymnospermen. An dieser 
Stelle können bloss die Hauptpunkte Erwähnung finden. 

Bei den Hymenophyllaceen, wie schon von Prantl beobachtet wurde, besitzt 
die platte Spitze des jungen Blattes eine zweiseitige Scheitelzelle. 

Das Blatt verzweigt sich der Hauptaxe nach Jdichotomisch-sympodial. Dementsprechend 
ist das Phyllopodium zuerst nicht scharf von seinen Verzweigungen differenzirt. In der 
Regel ist es bis zu der Basis geflügelt. Ein Hypopodium lässt sich nicht unterscheiden. 

Bei den meisten übrigen leptosporangiaten Farnen ist die Scheitelzelle des 
Phyllopodiums noch zweiseitig. Die Verzweigung ist aber hier im Anfang wenigstens mono- 
podial. Das Phyllopodium tritt also schon deutlicher hervor. Auch hier ist die Blattaxe 
bis zu ihrer Basis geflügelt. 

Die Osmundaceen haben die Eigenthümlichkeit, dass die Scheitelzelle der jungen 
Blattaxe eine dreiseitige ist, eine Erscheinung, die unter den Gefässpflanzen bis jetzt ganz 
vereinzelt dasteht. Hier stellt das junge Phyllopodium einen soliden Gewebekörper dar. 
Späterhin nimmt seine Spitze eine platte Gestalt an. | 

Unter den Marattiaceen hat Verf. Angiopteris untersucht. Hier besitzt die 
massive Spitze des Phyllopodiums eine einzige Scheitelzelle nicht, vielmehr nimmt ihre Stelle 
eine Gruppe von vier Initialzellen ein. Das Phyllopodium ist also von vornherein ein solides 
Gebilde, sein Spitzenwachsthum ist begrenzt und die Verzweigung monopodial; hier aber, 
wie bei den echten Farnen, entstehen die Fiedern streng acropetal. Die Nebenblätter werden 
vom Verf. unter Vergleichung mit Todea als modificirte Flügelgebilde aufgefasst. 

Bei den Cycadeen endlich ist die abgerundete Spitze des Phyllopodiums von einer 
distineten Dermatogenschicht überzogen. Die Fiedern entstehen in den meisten Fällen basi- 
petal. Wie bei den vorigen Gruppen ist das Phyllopodium seiner ganzen Länge nach 
geflügelt. 

Am Schlusse der Arbeit weist Verf. auf die durch die ganze Reihe immer zu- 
nehmende Differenzirung des Phyllopodiums gegen die Glieder höherer Ordnung hin. Wie 
das Phyllopodium sich allmählig als Tragorgan unter den anfangs gleichwerthigen Ver- 
zweigungen ausgebildet hat, so kann die Sprossaxe selbst bei den ersten Cormophyten der 
Farnreihe sich von den Blättern differenzirt haben.“ 


66. John Lubbock (277). Aus verschiedenen Betrachtungen wird geschlossen, dass 
die Form der Blätter nicht von einer inneren Ursache abhängt, „but of the structure and 
organisation, the habits and requirements of the plant. Of course it might be that the 
present form had reference to former and not to present conditions. Nor did it fallow that 
the adaption need be perfect. The tendency existed just as water tends to find its level. 
This rendered the problem all the more complex and difficult.“ 

67. R. A. Rolfe (364). Bemerkung zum gleichnamigen Aufsatze von Lubbock 
(Ref. No. 66). 
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>. Sexueller Spross. 


a. Inflorescenz. 


Vgl. Ref.: No. 600 (Velenovsky: Eigenthümliche Inflorescenz von Cardiospermum 
Halicacabum L.). — No. 656 (Celakovsky: Eigenthümliche Inflorescenz der Typhaceen). 
No. 598 (Pax: Inflorescenzen von Acer). — No. 536 (Almquist: Inflorescenz von Montia). 
— No. 210 (Naegeli und Peter: Systematische Verwerthung der Infiorescenz bei den 
Piloselloiden). — No. 46 (Johow: Einfacher Bau der Inflorescenzen bei den west- 
indischen Saprophyten). — No. 165 (Baillon: Inflorescenz von Brunonia). — No. 270 
(Lindberg: Die Fruchthülle der Cariceae). — No. 463 (Pfitzer: Vergleichende Morpho- 
logie der Orchideen). 

68. J. Urban (415). Wie aus dem Titel der Abhandlung hervorgeht, gehört ein 
ausführliches Referat nicht in diesen Theil des Bot. Jahresber. Da aber die Arbeit 
auch morphologisches Interesse hat, so giebt Ref. im Folgenden mit des Verf. Worten die 
Zusammenfassung seiner Resultate: 

„Als biologisches Resultat meiner Beobachtungen möchte ich folgendes hinstellen. 
Dadurch, dass an einer verzweigten Pflanze oder an mehreren in nächster Nachbarschaft 
stehenden .die Inflorescenzen ihre Blüthen nach einer einzigen Richtung, vom Centrum der 
Pflanzen nach aussen hinkehren, zusammen also eine, bisweilen auf verschiedene Individuen 
vertheilte, allseitswendige Gesammtinflorescenz darstellen, wird entweder die Augenfälligkeit 
für die von weitem heranfliegenden Insecten bedeutend erhöht, oder die Pflanze spart bei 
denjenigen Blüthenständen, welche durch Unterdrückung einseitig geworden sind, an Mitteln, 
ohne an Augenfälligkeit einzubüsser. Ausserdem bewahrheitet sich für die inseitswendigen 
Inflorescenzen das gleiche biologische Gesetz, wie für die Blüthen, dass dieselben Ziele 
durch die mannigfaltigsten Mittel erreicht werden. 

Auch in morphologischer Beziehung dürften die mitgetheilten Beobachtungen einen 
kleinen Beitrag liefern, insofern, als sie lehren, wie durch Züchtung der Insecten die soge- 
nannten dorsiventralen Inflorescenzen aus den nächst verwandten racemösen oder cymösen 
entstehen Können. Dass sie sich wirklich aus ihnen entwickelt haben, darüber ist mir, wie 
wohl allen Morphologen, welche jemals monographische Studien getrieben haben, kein 
Zweifel. Die spiralige Anordnung der Blätter in der vegetativen Zone, welche in dieser 
Anordnung gerade ihre bestimmten physiologischen Zwecke am besten erreichen, setzt sich 
im Allgemeinen auch in die Blüthenregion fort, obgleich die Blätter hier, in ihren Grössen- 
verhältnissen bis zum völligen Verschwinden bedeutend reduzirt und auch sonst oft mannig- 
fach verändert, andere Functionen übernommen haben. Wenn man sich nun vergegenwärtigt, 
welche tiefgreifenden Umgestaltungen die Blüthen erfahren haben, um sich den verschiedensten 
Insecten anzupassen, wie gewisse nutzlos gewordene Organe bis zum völligen Verschwinden 
auch in den jugendlichsten Stadien abortiren können, so kann es gar nicht auffällig er- 
scheinen, dass behufs Anpassung an besondere Verhältnisse auch bei den Inflorescenzen die 
Differenzirung noch einen Schritt weiter gegangen ist, dass bei den dorsiventralen Trauben 
die Blätter und Blüthen auf der morphologischen Rückenseite ganz verschwunden sind, und 
bei den dorsiventralen Wickeln die Sympodialaxe oft eine derartige Förderung erfahren hat, 
dass sie den Gipfel der jugendlichen Inflorescenz einnimmt, während die Blätter der morpho- 
logischen Vorderseite auf die Flanken verschoben sind. Ob wir in den jugendlichsten Zu- 
ständen, soweit. unsere Beobachtungsgabe reicht, in jenen Fällen die Anlagen noch konstatiren, 
in diesem die ursprüngliche Stellung noch wahrnehmen können, oder nicht, ist für die 
Deutung nebensächlich, da der Uebergangsschritt nur ein kleiner und die Forderung, dass 
abortirte Organe entwickelungsgeschichtlich noch wahrnehmbar sein müssen, eine willkürliche 
ist. Nur darf man an die durch Anpassung veränderten Gebilde nicht unmittelbar mit der 
Spiraltheorie herantreten, da sie sich deren Gesetzen in der That nicht mehr fügen. Will 
man für die neuen Verhältnisse neue Ausdrücke, so wird sich dagegen von Seiten der 
Organographie nichts einwenden lassen; ich halte es sogar für wünschenswerth; aber die 
phylogenetisch gänzlich verschiedenen Blüthenstände der Borragineen und der genannten 
Leguminosen mit demselben Ausdrucke „dorsiventrale Traube“ beziehungsweise „Aehre* 
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bezeichnen zu wollen, geht um so weniger an, als sie ja schon in der Richtung der Blüthen- 
fläche zur Abstammungsaxe und dem’Verhalten der Bracteen tiefgreifender Unterschiede zeigen.* 


: b. Blüthe. 


ce. Diagrammatik. 

Vgl. Ref.: No. 373 (Urban: Diagrammatik der Gattung Bauhinia). — No. 415 
(Koehne: Diagrammatik der Lythraceen). — No. 598 (Pax: Diagrammatik von Acer). 
— No. 536 (Almquist: Diagrammatik von Montia. Alle angiospermen Blüthenformen 
lassen sich aus einer den Mono- und Dicotylen gemeinsamen, pentacyclischen, drei- 
zähligen Grundform erklären). — No. 191 (Klercker: Blüthenentwickelung bei Cerato- 
phyllum). — No. 201 (Baillon: Entwickelungsgeschichte der Blüthe von Dichorisandra 
thyrsiflora). — No. 50 (Hieronymus: Entwickelungsgeschichte der Blüthen von Tillandsia 
Cordobensis, Ayenia Oordobensis, Euphorbia dioica). — No. 553 (Crie: In Familien’ mit 
vielzähligen Blüthen kehrt der reine fünfzählige Dicotyledonen-Typus wieder). 

69. &. Marktanner-Turneretscher (285).1) „Das Buch ist für Anfänger bestimmt und 
enthält nur die in Europa vertretenen Familien der Angiospermen. Als Grundlage dienten 
dem Verf. neben anderen systematischen Werken besonders Eichler’s „„Blüthendiagramme““, 
In einer kurzen Einleitung wird im I. Abschnitt die Morphologie der Blüthe erläutert, und 
zwar enthält das 1. Oapitel die Uebersicht des Blüthenbaues, worin Bezeichnungen der 
einzelnen Theile einer Blüthe erklärt und ihre Eigenschaften und die verschiedenen Formen 
der Früchte beschrieben werden. Das 2. Capitel „„Anordnung der Blüthentheile““ erläutert 
Ausdrücke wie: cyclich und acyclisch, diplostemon und obdiplostemon, Dedoublement und 
Abortus, bespricht die verschiedenen Knospenlagen, die Symmetrie- und Geschlechtsverhält- 
nisse. Der II. Abschnitt „Diagrammatik“ erklärt die Herstellung der Diagramme, den 
Unterschied zwischen empirischen und theoretischen Diagrammen und die in den betreffenden 
Figuren gebrauchten Zeichen. 

In dem eigentlichen Texte ist Verf. in der Anordnung Wiesner’s „„Elementen 
der wissenschaftlichen Botanik*“ und Eichler’s „„Syllabus** gefolgt. Von den Ord- 
nungen und Familien, welche meist durch mehrere Gattungen repräsentirt sind, werden die 
Stellungsverhältnisse in der Blüthe in gedrängtester Form zusammengefasst und die syste- 
matischen Unterschiede (auch bezüglich der Früchte) dabei hervorgehoben. „„Details, 
welche ohnehin aus den Diagrammen ersichtlich sind, wie z. B. Deckungsverhältnisse und 
Habitus des Perianths wurden nur dann in den Text aufgenommen, wenn dieselben für die 
betreffende Familie typisch sind.** Von den wichtigeren, nicht in Europa vertretenen 
Familien sind wenigstens die Namen aufgeführt. 

Einen wesentlichen Theil dieses Buches bilden die 16 Tafeln mit 192 Diagrarmmen, 
vom Autor theils direct nach der Natur, theils mit Benutzung des schon eitirten Eich ler’schen 
Werkes und Baillon’s „„Histoire des plantes““ und Le Maoüt et Decaisne’s „„Traite 
general de botanique“* entworfen, im Allgemeinen in der gewöhnlichen Weise orientirt und 
mit wenigen leicht verständlichen Neuerungen ausgestattet“. 
| 70. M. Hartog (196). Die Abhandlung enthält entwickelungsgeschichtliche Notizen 
über Blüthen von Asperifolieae, Primulineae, Myrsinaceae, Ebenaceae, Sa- 
potaceae, Capparideae, Dipterocarpaceae, Malvaceae, Malpighiaceae und 
Lythraceae. 


ß. Die verschiedenen Organcomplexe. 


>< Perianthum. 
Vgl. Ref. No. 58 (Farr: Teratologisches).. — No. 463 (Pfitzer: Ergrünen des 
Perianthes als Hülse zum Reifen der Früchte. — Lebenszeit des Perianths). 
71. 6. A. M. Lindman (274) stellte sich die Frage zur Beantwortung auf, ob und 
in welcher Weise die Blüthe auch nach dem Verblühen von Bedeutung für die Pflanze sei, 
und findet, dass sie in irgend einer Weise als Schutzmittel für die Fruchtanlage dient. — 


2) Weil die Arbeit dem Referenten nicht zugänglich war, nach einem Referat von M. Möbius im 
„Bot. C.“, Bd. XXJT, No. 7, p. 01 u. 202. 
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Die Blüthe während der Postfloration, d. h. nach der Befruchtung, wird Nachblüthe, Metan- 
themium genannt, die befruchtete Fruchtanlage: Metridium, im Gegensatz zu der noch un- 
befruchteten: Ovarium. 


Die Ergebnisse der speciellen Untersuchungen sind im Haupttheil des Werkes mit- 


getheilt, die vielen untersuchten Arter nach Gattungen und Familien zusammengeführt. 


Aus den folgenden Abschnitten, wo die Schlussfolgerungen gezogen und generali- 


sirende Zusammenstellungen gemacht werden, sei hier Folgendes excerpirt: 


Dass die Hauptaufgabe der Postfloration das Schützen der Fruchtanlage ist, geht 


aus folgendem Ergebnisse hervor: 
1. Nach der Befruchtung kann die Blüthe, besonders Kelch und Krone, derart ver- 


ändert werden, dass sie unscheinbarer wird als früher und also leichter ohne 
Störung während der wichtigen Arbeit für die Fruchtbildung bleibt. 


. Durch die Befruchtung kann eine solche Veränderung vor sich gehen, dass Krone, 


Kelch oder Blätter in der Nähe der Blüthe durch Stellung oder Form zu schützen- 
den Organen werden. 


. Durch die Befruchtung kann der Stiel der Blüthe, resp. des Blüthenstandes mittels 


ungleichförmigen Zuwachses seine Richtung und Stellung ändern und somit das 
Metridium zu einem geschützteren Platz führen. Hierher auch andere Bewegungen, 
in dem Metanthemium, welche sonst unnöthig und unerklärbar erscheinen. 


. Wenn einer Art die Schutzmittel fehlen, welche nahestehenden Arten zukommen, 


so hat meistens erstere andere specielle Einrichtungen, welche Ersatz leisten. 


. Wenn das Ovar zerstört oder die Blüthe nicht befruchtet wird, so bleiben die sonst 


normal eintretenden Veränderungen aus. 
Die Postfloration ist bei derselben Art immer dieselbe Erscheinung, hat also nichts 


Zufälliges und Willkürliches in sich. 


Die Postfloration ist innerhalb natürlicher Familien und Gattungen bisweilen (An- 


tirrhineae, Rhinantheae, Alsinaceae) ziemlich gleichförmig, meistens aber verschiedenartig. 


m 


Die Hauptformen der Postfloration: 
I. Die Postfloration der grünen Blüthenhülle: 


. Freiblättriger, hypogyner Kelch. 


a. Dieser schliesst sich bei den überaus meisten Pflanzen; die Blätter bleiben oft 
eine Zeit lang im Zuwachs einbegriffen. 

b. Bleibt in wenigen Fällen offen, oft doch mit verengter Mündung (Petunia, 
Tila u. a.). 


. Freiblättriger epigyner Kelch; ein solcher ist meistens ziemlich unscheinbar. Sind 


die Blätter lang, so können sie sich schliessen (Myrtillus, Vaceinium). 
Ein perigyner Kelch schliesst sich bisweilen (Alchemilla, Rosa-Arten, Ootoneaster, 
Lythrum). 


. Gamosepaler (hypogyner) Kelch mit kurzer Röhre. 


a. Schliesst sich dadurch, dass er sich faltet (Prunella). 

b. Schliesst sich durch Zusammenklappen der kurzen Zipfel (Rhinanthus, Myo- 
sotis-Arten). 

c. Bleibt ofen (Hyoscyamus, Primula, mehrere Labiaten und Papilionaceen). 


. Gamosepaler Kelch mit langer Röhre, wird leicht zugeschlossen durch Verengung 


der Mündung (Verbena, Calamintha, Pllox); bisweilen hindert die bleibende Krone 
dieses (Stlenaceae, Anthylilis). 


. Der Kelch wird noch mehr geöffnet und geschlitzt (Eseulus). 
. Die Consistenz wird fleischig oder saftig (Morus, Blitum, Cotoneaster). 
. Der Kelch wird abgestossen: dialysepal a, RBanunculus, Oruciferae), 


gamosepal (Datura). 
II. Die Postfloration der gefärbten Blüthenhülle. 


. Die Hülle löst sich ab und fällt. 


A. Ohne Veränderung zu erleiden: 
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a. Gamopetalen (Scrophulariaceae, mehrere Labiatae, Borragineae, Oleaceae, 
Galium verum, einige Lonicera- Arten, Cobaea, Azalea indica, Myrtillus, 
Vaccinium, Oxyeoceus u. a.). 

b. Dalypetalen (Oystaceae, Geranium, Rubus, Potentilla, en Drupaceae, 
mehrere Ranuneulaceae, Impatiens, Lythrum, mehrere Orueiferae, Papave- 
raceae, einige Ampelideae u. a.). 


B. Unter Veränderung der Farbe: 


a. Die Farbe wird zerstört (Tila, Agrimonia). 
b. Die Farbe wird erhöht (Lotus, Ribes aureum [Kronenbl.], mehrere Borre- 
gineae, Esculus Hippoc. u. 2.). 


C. Unter Veränderung der Form: 


a. Die Zipfel (Blätter) richten sich auf und nähern sich einander, „postfl. occlusa® 
Clos meist mit Andeutung zu „p. conduplicata“ (Solanum Dulcamara und 
nigrum, Nicandra physaloides, Asperula, Anagallis, Malvaceae, Linum, 
Oxalis, Adoxa, einige Orueiferae, Saxifraga granulata, Oenotheraceae, Art- 
stolochia, Compositae |die röhrenf. Blüthen]; hierher auch die Drehung [bei 
Oonvolvulus, Solanum Fontanesianum u. a.], sowie das Schliessen der Körbe 
durch die Bewegung der Randblüthen /Calendula, Cichorium]). 

b. Die Blätter werden mehr ausgespreizt, „p. patula“ Clos (Ranunculus, Poma- 
ceae, Tropaeolum). 

c. Die Zipfel (Blätter) werden von der Spitze eingerollt, „p. circinata“ Clos 
(Ipomaea, Mirabilis, Dipsaceae). 

d. Die Ränder werden eingerollt (Clematis pulchella). 

e. Die Zipfel werden von der Spitze zurückgerollt, „p. recircinata“ Clos 
(Mentha, Verbena [theilweise], Lysimachia, Lonicera Caprifolium). 

f. Die Ränder werden zurückgerollt (Phlox, Clematis montana). 


2. Die Hülle fällt nicht (gleich) nach dem Verblühen ab. 


a. 


 tago, Anthyllis, Statice, Sanguisorba [der gefärbte Kelch ]). 
b. 


Sie trocknet und bleibt sitzen ohne die Stellung zu ändern (Zrica-Arten, Plan- 


Die Zipfel (Blätter) nähern sich einander und werden mehr oder weniger trocken, 
scariös (Erica-Arten, Comarum, [Alsinaceae/, Hypericum hirsutum, Sedum, 
Acer platanoides, Gladiolus, Hypozxis, die meisten Orchideae, Allium, Funckia, 
Anemone nemorosa, Pulsatilla, Eranthis [Kelch], Polygala [Kelch], Ribes 
[Kelch und Krone], Zlaeagnus [Kelch]; hierher auch die der Länge nach ge- 
faltete Krone, „p. cerispa“* Clos /Campanula], ähnlich, aber mit pulpöser, 
später scariöser Consistenz, „p. pulposa“ Clos /Hemerocallis]). 


. Die Spitzen der Blätter werden kraus, „p. erispa* Clos (mehrere Alsinaceen, 


Lychnis, Viscaria u. a.). 


. Die Zipfel (Blätter) werden von der Spitze eingerollt, gewöhnlich weniger trocken 


(Lyehnis, Viscaria, Primula, Androsace, Viola canina und tricolor). 


Ebenso, aber mit pulpöser Consistenz (Alisma, Commelynaceae, Statice 
[Krone])). 


. Die Ränder werden eingerollt (Dianthus, Hypericum). 


Die beiden letzterwähnten Bewegungen vereint (Oucurbita, velum bei Vicia, 
Lathyrus u. 2.). 


. Die Blätter werden nach hinten gebogen mit zurückgerollten Rändern (Sapo- 


naria); hierher auch die Randblüthen bei vielen Radiatae (z. B. Aster, 
‚Galatella). 


3. Die Hülle theilweise bleibend, theilweise abfallend. (Velum bei Genista, die ge- 


färbten Kelchblätter bei Polygala, die Basis der Röhre bei Rhinantheae und 
Nicotiana.) 


III. Die Postfloration bei übrigen Blüthentheilen. 


1. Der Stammtheil der Blüthe. Hier werden angeführt: Anschwellung, Fleischigwerden 
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(Myosurus, Fragaria, Rosa), Erhärten (Mirabilis, Elaeagnus), Abfallen (Prunus, 
Tropaeolum, Oenotheraceae, Cucurbitaceae) u. S. f. . 

Hier werden auch die Richtungsveränderungen aufgenommen, welche durch Zu- 
wachs des Stieles bewirkt werden; Höhepunkt: Geocarpie. 


. Auch Hochblätter, Stützblätter und dgl. können durch Einwirkung der Befruchtung 


verändert werden (z. B. Cupuliferae, Asperula arvensis, Commelyna, Ananassa, 
Juniperus und die meisten übrigen Coniferen). 


Die Schutzmittel der Fruchtanlage: 


. Während des Blühens (und z. Th. auch während der Postlloration) dienstbar. 


1. Bekleidung der Fruchtanlage: verschiedene Sorten Behaarung, Borsten, Stacheln. 

2. Der Platz der Fruchtanlage: 

a. Im Grunde einer Ne Hülle oder eines ebenso geformten Stamm- 
theiles. 

b. Innen vor den erweiterten Basaltheilen der Staubfäden (Zysimachia, Althaea, 
Geranium u. 2.). 

c. Zwischen dicht schliessenden, oft harten Hochblättern (Compositae, Amen- 
taceen, Zea u. a). 

d. In ausgehöhlten Stammtheilen (Tripsacum, Fieus). 

Durch die Postflorationserscheinungen bezweckte. 

1. Die hypo- oder perigyne Hülle oder ein Theil davon schliesst sich um das Metri- 
dium, wächst heran und passt ihre Form und Grösse danach. Die schützenden 
Theile können sein: 

a. Kelch und Krone. 
b. Kelch. 
c. Krone. 

2. Dieselbe Rolle übernehmen in der Nähe der Blume sitzende Vorblätter, Bracteen, 
Deckschuppen u. Ss. w. 

3. Die Staubfäden sammeln sich um das Metridium (Trlia, Sparmannia). 

4. Der Stempel wächst heran und macht das Metridium mehr oder weniger un- 
erreichbar (Geum, Pulsatilla, Clematis). 

5. Der Blüthenstiel ändert Richtung, das Metridium dadurch Platz. 

6. Entsprechende Bewegungen führen bisweilen die Metridien selbst innerhalb der 
Blüthe aus (Sedum Telephium; gewissermassen Medicago und Genista). 

7. Einigermassen wird die Nachblüthe entsprechend geschützt durch verändertes 
Aussehen, indem die Hülle weggefallen oder in Form und Farbe verändert ist. 

Durch diese Schutzmittel werden die Einwirkungen des Temperaturwechsels ge- 

die Verdunstung vermindert und der Turgor erhalten; die Fruchtanlage ferner vor 


kleineren Thieren bewahrt, entweder so, dass letztere nicht eindringen können, oder dass 
sie haarige, stachelige oder harte nicht anzubeissende Flächen in ihrem Wege finden; oder 


endlich wird die Fruchtanlage mehr oder weniger gut versteckt. 
Andere mögliche Aufgaben der Postflorationserscheinungen: 

1. In einigen Fällen dient z. B. erhöhte Farbe dazu, gewisse schädliche Thiere von 
den jüngeren Blüthen zu locken (Ribes aureum, Weigelia rosea, Androsace, 
Chamaejasme). 

2. In anderen Fällen, wo die Nachblüthe unscheinbarer ist, dient dieses dazu, die 
nützlichen, befruchtenden Thiere nicht mehr anzulocken und so von den jüngeren 
Blüthen fern zu halten. 

3. Platz wird in einigen Fällen für jüngere Blüthen bereitet (Erodium, OR, 


> 


Sparrmannia). 


. Die Postfloration kann die Zerstreuung der Samen vorbereiten. 
. Die Neigung des Stieles, bisweilen der ganzen Pflanze gegen die Erde könnte 


vielleicht auch bezwecken, Kraft zu ersparen (Tussilago, Geranium, Nemophla). 
Ausnahmefälle von den gefundenen Regeln, dass die Postflorationserscheinungen 
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Schutzmittel sind, finden sich in nicht unbeträchtlicher Zahl. Solche Fälle lassen sich in 
drei Gruppen vertheilen. 

Die erste Gruppe umfasst Pflanzen mit grossen, farbenprächtigen Blumen, deren 
Anpassung nur oder hauptsächlich in dieser Richtung zu suchen ist. Hierher die Familien- 
gruppe Aphanocyclicae. Die Nachtheile werden zum Theil dadurch neutralisirt, dass sich 
mehrere, unter sich freie Fruchtanlagen hier vorfinden; oder finden sich schützende Säfte 
(Ranunculaceae, Papaver). 

Die zweite Gruppe umfasst Pflanzen mit kleinen, aber zu vielen angesammelten 
Blumen. Auch hier ist eine Massenproduction anstatt Schutz getreten (Umbelliferae). 

Die dritte Gruppe endlich schliesst einige Pflanzen mit Germen inferum ein (Loni- 
cera, Campanulaceae, Qucurbitaceae, Vaccinieae, Hebesiaceae, Rhamneae). Hierher viele 
saftige, aromatische Früchte, welche als Anpassungen zu leichterer Verbreitung aufzufassen 
sind und für welche es also vortheilhaft ist, nicht verborgen zu sein. Ljungström. 

72. Carl Reiche (351). Verf. studirte die anatomischen Veränderungen, welche in 
den Perianthkreisen der Blüthen während der Entwickelung der Frucht vor sich gehen, 
an zahlreichen Arten von 5 Familien der Monocotyledonen und von 40 Familien der Dico- 
tyledonen. Er gelangte zu folgenden Resultaten: 

„Wenn die Blattkreise der Kronen oder Perigone abfallen, so kann dies geschehen: 

I. In einer kleinzelligen Trennungszone, welche in der Insertionsstelle allmählig 
sich ausbildet. 

II. Durch Verwittern, Desorganisation unter dem Einfluss der Atmosphärilien. 

III. Die Kronen werden durch die Volumenzunahme der reifenden Frucht abgerissen. 

Sämmtliche drei Modi finden sich sowohl bei sympetalen als bei eleutheropetalen 
Kronen; häufig treten I. und III., sowie II. und III, miteinander combinirt auf, doch so, 
dass der eine vollständiger zum Ausdruck kommt als der andere. In den zu III. gehörigen 
Fällen ruft die Grössenzunahme des Fruchtknotens Spannungen in der ihm anliegenden 
Kronenbasis hervor. Die besonders hinfälligen Kronen vieler Asperifolien schmiegen 
sich durch die eigenthümliche Gestalt ihrer Basis den jungen Früchten auf’s Vollkommenste 
an. Auch der Discus vieler Labiaten und Scrophulariaceen vermag durch Zunahme 
seines Volumens während der Blüthezeit solche Spannungen zu bewirken. 

Wenn die Ablösung eines Perianthkreises durch eine Trennungsschicht erfolgt, so 
bleibt, da diese in der Insertionszone gelegen ist, kein Rest von der Basis des Perianthes 
stehen. Indess bei den untersuchten Nyctagineen und bei Rhinanthus liegt die Trennungs- 
schicht oberhalb der Insertionsstelle- Der in Folge dessen nach der Ablösung zurück- 
bleibende Basaltheil erfährt bei den Nyctagineen eine bedeutende Weiterentwickelung, 
bei Rhinanthus nicht; wie die Krone von letzterem verhält sich auch das Receptaculum 
von Prunus. — Werden die Kronen durch das Wachsthum der Früchte abgesprengt, so 
bleibt ihre Basis in den meisten Fällen als häutiger Saum stehen; „dieser Umstand scheint, 
da er, so weit die vorliegenden Untersuchungen reichen, bei den betreffenden Arten stets 
zu beobachten ist, eventuell systematisch verwerthbar zu sein“. 

„Für die Kelche gilt, sofern sie abfällig, das für die Kronen Gesagte. Wenn sie 
persistiren, so erfahren sie entweder keine wesentliche Veränderung ihres anatomischen 
Baues (Alsineen und zahlreiche andere Familien), oder es treten solche ein. In letzterem 
Falle gestaltet sich der Kelch vielfach zu einem festen Gehäuse, welches den sich ent- 
wickelnden Fruchtknoten gegen Transpirationsverluste, mechanische Verletzungen und Angriffe 
von Parasiten zu schützen vermag. Dann ist die Fruchtknotenwand selber schwach entwickelt 
(Caryophyllaceen, Solaneen u.a.). Es ist hierbei eine vollständig durchgeführte Corre- 
lation in der Ausbildung von Kelch und Fruchtknotenwand wahrzunehmen. — Manchmal 
wird der Kelch in seiner Function von einem Aussenkelch unterstützt (Tunica, Dipsaceen). 
Je gedrängter die Blüthen neben einander stehen, um so geringer sind ihre Hüllkreise 
entwickelt (Dipsaceen, Compositen).“ | 


>< x Androeceum (und Pollen). 
Nicht referirt ist über die Werke des Autorenregisters: No. 145 (Dodel-Port: 


2 
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Biologische Fragmente etc. Die Excretionen der speciellen Plasmamassen vor und während 
der Befruchtung im Pflanzen- und Thierreich). 

Vgl. Ref.: No. 598 (Pax: Androeceum von Acer ist typisch 10zählig). — No. 187 
(Leod: Androeceum der Caryophylleen). — No. 481 (Baillon: Pollenfreie Antheren 
bei Oncidium serrulatum). 

73. Leclerc du Sablon (266).1) „Die vorliegende Arbeit behandelt in ausführlicher 
Weise den Bau der Antherenwand und die anatomischen Einrichtungen, welche das Oeffnen 
der Anthere bewirken. Auf Grund dieser Untersuchungen entscheidet Verf. definitiv die 
Frage, in welcher Weise sich die mit Längsspalten aufspringenden Antheren öffnen. Unter 
anderen älteren und neueren Ansichten war auch die geäussert worden, dass das Oeffnen 
zu Stande komme in Folge einer verschiedenen Contraction der Epidermis und der „fibrösen“ 
Schicht. Nun löst sich aber bei manchen Pflanzen die Epidermis bereits vor dem Auf- 
springen ab; auch wird der ganze Process nicht beeinflusst, wenn man bei anderen Species, 
ohne das darunter liegende Gewebe zu verletzen, die Epidermis entfernt, wie es Verf. gethan 
hat. Desshalb muss der Oeffinungsmechanismus in der fibrösen Schicht gesucht werden. 
Die einzelnen Wände der fibrösen Zellen sind, wie wir bereits aus älteren Untersuchungen 
wissen, verschieden beschaffen. Diejenige Seite, welche nach dem Oeffnen convex wird, 
trägt verholzte Verdickungen verschiedener Form, während die entgegengesetzte Wand zart 
bleibt. Diese contrahirt sich beim Austrocknen stärker als jene und bedingt so das Auf- 
springen der Anthere.“ 

„Die Form der verholzten Verdickungsleisten und deren Verhältniss zu den unver- 
holzten Partien wird an zahlreichen Beispielen eingehend beschrieben und durch Abbildungen 
illustrirt. Mit Ausnahme von seltenen Fällen (Nigella, Delphinium) ist die fibröse Schicht 
an der Dehiscenzlinie durch Zellen mit zarten Wänden unterbrochen. Ob in einzelnen 
Fällen hier ein secundäres Meristem, das die Trennung begünstigen soll, auftritt, wie 
behauptet wird, hat Verf. nicht definitiv entscheiden können. 

Das Aufspringen durch Poren geschieht mit Ausnahme der Ericaceen in analoger 
Weise, wie bei denen durch Längsspalten. Ungleichseitig verdickte fibröse Zellen sind auf 
die Gegend des Porus beschränkt, während sie in der übrigen Antherenwand ganz fehlen 
oder allseitig gleichartig verdickt an dem Aufbau derselben theilnehmen. Bei den Erica- 
ceen cuticularisiren die Epidermiszellen mit Eintritt der Antherenreife, während das Gewebe 
am Porus zart bleibt und bald resorbirt wird, wodurch dann die Communication mit der 
Aussenwelt hergestellt ist.“ 

74. J. Schrodi (373). Verf. giebt ausführliche kritische Besprechungen der Arbeiten 
seiner Vorgänger und knüpft daran die Resultate seiner eigenen Untersuchungen. Für die 
Anthere (welche allein in diesem Theil des Bot. J. zu berücksichtigen ist) ist Verf. zu der 
Ansicht gelangt, „dass die Ursache des Umrollens der Antherenwände in Spannung der 
inneren fibrösen Zellschicht zu suchen ist, dergestalt, dass die fast gleichmässig verstärkte 
Locularwand ein bedeutend geringeres Contractionsvermögen aufweist als die Radialwände, 
durch deren Verkürzung der definitive Zustand bei der Reife herbeigeführt wird; die in 
ihnen enthaltenen Verdickungen wirken als Hebelarme. Damit aber fügen sich die morpho- 


logischen Eigenthümlichkeiten der Antherenwand zwangslos in den Rahmen, welcher die 


sonst bekannte Wirksamkeit ähnlicher Verhältnisse begrenzt. In den Gefässen und wo 
sonst locale Verstärkungen der Membranen beobachtet worden sind, können sie nur als 
Widerstände gegen Druck oder Zug aufgefasst werden, während jetzt nirgends auch nur 
annähernd ein Verhalten beobachtet worden ist, welches ein Analogon zu der vom Verf. 
bekämpften Auffassungsweise bildet.“ 


> > x Gynaeceum. (Samenknospen und Befruchtung.) 


Nicht referirt ist über die Werke des Autorenregisters: No. 145 (Dodel-Port: 
Biologische Fragmente etc. Die Excretionen der sexuellen Plasmamassen vor und während 
der Befruchtung im Pflauzen- und Thierreich). 


1) Weil die Arbeit dem Referenten nicht zugänglich war, nach efnem Referat von Wteler in „Bot. Z.“, 
Jahrg. 44, No. 29, p. 508—510. 


Ü) 


‘ 


Allgemeine und specielle Morphologie und Systematik der Phanerogamen. 509 


Vel. Ref.: No. 222 (Kramer: Fruchtblätter der Cupressineen und Placenten der 
Abietineen). — No. 656 (Celakovsky: Sterile, metamorphe Fruchtknoten bei Typha). 
— No. 598 (Pax: Ursache der Verkümmerung des oberen Ovulums bei Acer. — Vermeh- 
rung der Carpelle bei Acer). — No. 178 (Barness: Verlauf des Befruchtungsprozesses). 
— No. 72 (Reiche: Correlation in der Ausbildung von Kelch und Fruchtknoten wand). — 
No. 46 (Johow: Ovula als „Paraphysen“ bei Voyria). 


75. H. Baillon (40). Beispiele für Pflanzen, bei denen der Griffelkanal weit geöffnet 
ist und der Blüthenstaub nicht den langwierigen und beschwerlichen Weg durch das Narben- 
gewebe zu machen braucht, bieten: Plantago coronopus und besonders eine Form der 
Passiflora coerulea. 


e. Frucht. 


Vel. Ref.: No. 504 (Pfitzer: Beschaffenheit der Palmfrüchte). — No. 78 (Harz: 
Samenkunde). — No. 210 (Naegeli und Peter: Unterschiede in der Frucht zwischen 
Piloselloiden und Archhieracien). — No, 199 (Breitenbach: Einbettung der Samen- 
kapsel einer (ommelyna-Species in alkalischen Saft eines kahnförmigen Blattbehälters). — 
No. 311 (Warming; Bau der Geraniaceen-Früchte. — No. 45 (Schenk: Beschaffenheit 
und Verbreitung der Früchte bei Wasserpflanzen). No. 554 (Adlerz: Anatomie der 
Früchte von Ranunculaceen). — No. 209 (Kronfeld: Verbreitungsmittel der Compo- 
siten-Früchte). 

76. G. Beck (75). Die Untersuchungen des Verf. werden als noch nicht abgeschlossen 
bezeichnet. | 

„Der Oefinungsmechanismus der Porenkapseln, welcher bisher nur unvollständig 
bekannt geworden, wird durch Austrocknung des Pericarps bedingt (sämmtliche Poren- 
kapseln schliessen sich im feuchten Raume) und lässt sich auf 4 Typen zurückführen.“ 
Zum 1. Typus gehören: die Campänulaceen-Gattungen Campanula, Adenophora, Tra- 
chelium, Phyteuma, Speeularia, Symphyandra, Michauxia; zum 2. Typus: Musschia; zum 
3. Typus: Antorrhinum (und Linaria); zum 4, Typus: Papaver. — Ein eingehenderes 
Referat wird nach Abschluss der Untersuchungen des Verf. zu geben sein. j 

77. Leclerc du Sablon (265). Man vgl. „Bot. J.“, Jahrg. XII (1884), I. Abth., 
p. 316; Ref. 162, in: Morphologie der Gewebe von C. Müller. 


d. Same (und Keimung). 


Vgl. Ref.: No. 376 (Bachmann: Bedeutung des Arillus bei Leguminosen). — 
No. 504 (Pfitzer: Keimung der Palmen). No. 191 (Xlereker: Same von Üerato- 
phyllum). — No. 200, 334 u. 617 (Müller: Verbreitungsmittel von COtenanthe, Stromanthe, 
Campelia und Streptochaeta). — No. 243 (Abraham: Bau und Entwickelungsgeschichte 
' den Samenoberhautzellen einiger Cruciferen). — No. 46 (Johow: Die Samen der west- 
indischen Saprophyten)., — No. 45 (Schenk: Beschaffenheit, Verbreitung und Keimung der 
Wasserpflanzen). — No. 107 (von Babo und Rümpler: Grösse und Form der Samen 
von 13 nordamerikanischen Vitis-Samen). — No. 437 (Voigt: Bau und Entwickelung des 
Samens und des Samenmantels von Myristica fragrans). — No. 242 (Kiaerskoü: Be- 
schreibung der Samen von Brassica glauca und Br. ramosa). - No. 226 (von Alten: 
Nadelhoizkeimlinge). — No. 463 (Pfitzer: Zweckmässige Einrichtungen der Orchideen- 
Samen und ihres Keimlings). 


78. C. 0. Harz (No. 198). Wie Verf. zutreffend in seinem Vorwort erwähnt, hat 
'es Niemand wieder versucht, seit F. Gaertner’s, im Jahre 1788 erschienenen Werke „de 
fructibus et seminibus plantarum“, nach dieser Richtung hin ein unseren Bedürf- 
nissen und den jetzigen wissenschaftlichen Fortschritten entsprechendes Unternehmen aus- 
zuführen. Verf. hat in dem vorliegenden Buche fast ausschliesslich Samen in’s Auge 
‚gefasst, während die Früchte nur soweit mit berücksichtigt wurden, als es dem Verf. für 
das leichtere allgemeine Verständniss nothwendig erschien.“ 

Der Inhalt des ersten Bandes ist folgender: 
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Einleitung. 

I. Blume. Gymnospermen. Angiospermen. (p. 1-3.) II. Das Gynaeceum. 
Fruchtknoten. Griffel. Narbe. Placenta. Verwachsungen der Carpelle mit anderen Blüthen- 
organen. Insertion. (p. 4—12.) III. Die Samenknospe. Entstehung des Ovulums. Der 
Eikern. Embryosack. Gehülfinnen. Fadenapparat. Archegonium. Die Eihüllen. Micro- 
phyle Eimund. Die Naht, Raphe. Arten der Samenknospe. Lagerung und Anheftungs- 
weisen des Ovulums. Zahl der Samenknospen. (p. 12—27.) IV. Der Blüthenstaub. 
(p. 28-31.) V. Befruchtungsvorgänge. Gymnospermen. Angiospermen. Verhalten 
des Eies nach der Befruchtung. Anlage des Endosperms. (p. 31—47.) VI. Partheno- 
senesis und Polybryonie. Nucellarsprossungen. (p. 47—50.) VII Selbst- und 
Fremdbestäubungen. Selbstfertile Pflanzen. Wasserblüthige. Windblüthige Thier- 
blüthige. Blendlinge, Bastarde. Pfropfhybriden. Mariabilität und Vererbung. (p. 50-70.) 


Erster Theil. 
Allgemeine Charakteristik der Früchte und Samen. 


Erster Abschnitt. Die Frucht. 

I. Capitel: Bedingungen der Fruchtbildung. Mischfrüchte, Normale Früchte. 
Fertilität der Pflanzen. (p. 73—89.) IL Cap.: Morphologie und Terminologie der 
Früchte. Das Oeffnen der Früchte. Fruchtarten. Falsche oder Scheinfrüchte. Unter- 
irdische Früchte. Grösse und Gewicht der Früchte. Gestalt der Früchte, Färbung der 
Früchte. Die Bekleidung der Früchte (p. 89—118.) III. Cap.: Anatomie der Früchte. 
Die äussere Epidermis. Die innere Epidermis. Das Fruchtparenchym. Die Hartschichte., 
Trennungsvorgänge. (p. 119—132.) IV. Cap.: Chemische Zusammensetzung der 
Früchte. Gasgehalt. Die stickstofffreien Bestandtheile. Die Gerbstoffe. Die Fruchtarten. 
Die Stickstoffsubstanzen. Die Aschenbestandtheile. (p. 132--158.) V. Cap: Reifungs- 
vorgänge. Assimilation und Athmung. Einfluss des Lichtes. Stoffvermehrung und Stoff- 
umwandlung. Nachreife frühzeitig geernteter Früchte. (p. 158-182.) 


Zweiter Abschnitt. Der Same. 


I. Cap.: Samenbildung. 1. Bedingungen der Samenbildung. 2. Die Reifezeit. 
3. Menge der Samenproduction. 4. Periodicität der Samenerzeugung. 5. Entstehung neuer 
Pflanzenformen aus Samen. (p. 183—205.) IH. Cap.: Allgemeine Merkmale und 
Eigenthümlichkeiten der Samen. 1. Die Lage der Samen. 2. Die Gestalt der Samen. 
3. Die Consistenz des Samens. 4. Die Grösse des Samens. 5. Das Gewicht der Samen 
(absolutes, specifisches, Hohlmassgewicht). 6. Prüfung der Samen (a. Echtheit. b. Reinheit. 
c. Beschädigte Samen. d. Sortiren und Reinigen der Samen. e. Verschimmelte Samen. 
f. Ermittlung der Keimfähigkeit. Die wichtigsten Keimapparate. Feuer-, Schnitt- und 
Anilinprobe.) (p. 205—325). III. Cap.: Morphologie und Terminologie der Samen. 
1. Testa und Exterieur (a. Besondere Theile der Samenschale b. Menge der Testa. 
c. Aeussere Beschaffenheit der Testa). 2. Der Samenkern (a. Der eiweisslose Kern. b. Der 
eiweisshaltige Kern. c. Der doppelt eiweisshaltige Kern). 3. Dem Embryo (a. Das Würzelchen, 
b. Das Federchen. c. Der Cotyledonarkörper). (p. 325-366.) IV.Cap: Anatomie des 
Samens. 1. Die Testa. 2. Das Perisperm. 3. Das Endosperm. 4. Der Embryo. 
(p- 366—391.) V. Cap.: Chemische Zusammensetzung des Samens. 1. Luftgehalt. 
2. Wassergehalt. 3. Aschenbestandtheile. 4. Krystalle und geformte Salzbildungen. 5. Stifi- 
lose Substanzen (a. Cellulose und verwandte Substanzen. b. Stärke. c. Zucker. d. Fett, 
Wachs und verwandte Stoffe. e. Aetherische Oele. f. Harze und Balsame). 6. Stickstof- 
haltige Substanzen. A. Proteinstoffe (a. Albumin. b. Legumin. c. Conglutin. d. Kleber- 
eiweisskörper [«@. Gluten-Casein. ß. Gliadin. y. Mucedin. 6. Glutenfibrin]. — Arten des 
Vorkommens in den Samen. Aleuronkörner. Krystalloide Chemisch -physikalische 
Eigenschaften der Aleuronkörner und der Krystalloidee Mikroskopischer Nachweis der 
Albuminate), B. Nichtprotein. Alkaloide oder Pflanzenbasen. 7. Variation in der chemischen 
Zusammensetzung der Samen. 8. Reifungsvorgänge. (p. 391—527). VI. Cap.: Verbreitungs- 
mittel der Samen. 1. Das Wasser. 2. Der Wind. 3. Menschen und Thiere. 4. Ela- 
stisches und plötzlickes Oeffnen der Früchte, Schleudervorrichtungen. 5. Hygroskopischer 
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Apparat. 6. Grosse Widerstandsfähigkeit gegen äussere Einflüsse. 7. Sehr grosse Frucht- 
barkeit. (p. 527-552.) 


Im zweiten Bande „sind nach Art der technischen, der pharmakognostischen und 
ähnlicher Waarenkunden sämmtliche landwirthschaftliche Samen nach deren Exterieur, 
sowie anatomisch eingehend beschrieben, und von den z. Th. sehr zahlreichen chemischen 
Analysen eine oder einige derselben beigefügt“. Ref. lässt folgen: 

Uebersicht der Familien, welche landwirthschaftlich wichtige Samen liefern. 

A. Samen der Dicotyledonen. 

Ihre Embryonen besitzen zwei gleich grosse Cotyledonen. 

I. Pallisadenzellen führende Samen. Die Testa besitzt mindestens eine Schichte 
hoher, schmaler Säulenzellen mit oder ohne hellere Querzone, sogen. Lichtlinie. 
Perisperm fehlt. 

* Embryo gerade oder gekrümmt. Testaoberhaut pallisadenförmig, unter ihr eine 
Schichte charakteristischer Sanduhrzellen. Frucht eine Hülse: Leguminosae. 
Fam. Caesalpiniaceae. Embryo gerade, Endosperm reichlich, hornartig. 

Samenknospen anatrop. Mit diesen stimmen die Mimosaceen überein. 

Fam. Papilionaceae. Embryo gekrümmt (bei Arachis und Cicer fast gerade). 
Saınen häufig eiweisslos. Ovula amphitrop, daher die Raphe kurz. 

** Embryo gekrümmt, Testaoberhaut nicht pallisadenförmig. 

Fam. Malvaceae. Samen aus campylotropen, hemianatropen oder amphitropen 
Ovulis entstanden, daher zuweilen mit kurzer Raphe. Cotyledonen blattartig 
gefaltet. Eindosperm, wenn vorhanden, schleimig, stärkefrer. 

Fam. Convolvulaceae. Samen aus geraden, anatropen Ovulis entstanden. 
Cotyledonen blattartig, gefaltet. Endosperm schleimig, stärkefrei. 

Fam. Cuscutaceae. Samen aus geraden, anatropen Ovulis hervorgegangen. 
Embryo spiralig gedreht, walzenförmig, ohne oder mit rudimentären Blättern. 
Endosperm schleimig-gallertig, reich an Stärke. 

*»** Embryo gerade. Testaoberhaut nicht pallisadenförmig (Euphorbiaceae) oder 
pallisadenförmig (Cucurbitaceae). Die für die Leguminosen charakte- 
ristischen Sanduhrzellen fehlen. 

Fam. Cucurbitaceae. Samen eiweisslos oder mit sehr spärlichem Endosperm. 
Pallisadenzellwände faserig bis netzig gestreift, schleimig. 

Fam. Euphorbiaceae. Samen mit reichlichem Endosperm, in dessen Mitte 
der Embryo liegt. Beide fettreich, stärkefrei. Charakteristisch ist für alle 
(nur Mallotus und Alchornea, beide nicht landwirthschaftlich verwendet, 
ausgenommen) die Eimundwarze, caruncula. 

U. Pallisadenzellen der Testa fehlen, oder sie kommen nur vereinzelt vor. 

Kein Perisperm. 

T Embryo (verhältnissmässig) gross. 

* Eindosperm fehlt oder rudimentär. Samen meist aus anatropen Ovulis hervor- 
gegangen. 

a. Embryo gerade. 

Fam. Compositae. Achenium oder Nuss unterständig. Raphe vorhanden. 

Fam. Labiatae. Nuss oder Achenium frei: Raphe fehlt, Testa zart, Würzelchen 
nach dem Fruchtnabel (nach unten) gewendet. Findosperm spärlich. 

Fam. Borraginaceae. Nuss oder Achenium frei; Raphe fehlt, Testa dünn, 
wenig reihig. Das Würzelchen nach oben (nach der Fruchtspitze) gewendet. 
Endosperm spärlich. 

Fam. Poteriaceae. Achenium oder Nuss frei, vom erhärteten Kelchrohr um- 
schlossen. Testa dünn. 

Fam. Oenotheraceae. Meist Kapseln mit zahlreichen Samen. Testa mehr- 
reihig bis sehr mächtig, lederig, häutig oder zerbrechlich. 

Fam. Cupuliferae. Nuss oder Achenium unterständig. Samen gross. Cotyle- 
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donen Stärke, bei Fagus neben dieser auch Fett führend. Häufig gerbstofi- 

reich. Testa dünn, häutig bis zerbrechlich, gefässreich. 
b. Embryo stark gekrümmt. 

Fam. Cannabinaceae. Endosperm spärlich, Testa dünnhäutig. 

Fam. Oruciferae. Testa meist lederig mit charakteristischer Hartschichte. 

Fam. Hippocastanaceae. Embryo sehr gross, stärkereich. Samennabel 
sehr gross. 

FEondosperm reichlich, stets mit einer Lupe, meist schon mit unbewaffnetem Auge 

erkennbar, fleischig oder ölig, nicht hart. 

a. Embryo gerade. Samen meist anatrop. 

Fam. Linaceae. Testa schleimig, mit Raphe und Sclerenchymschichte. Kapsel. 

Fam. Dipsaceae. Testa dünnbäutig, sehr zart; Schlauchfrucht dünnwandig, 
von der erhärteten, lederartigen oder sclerenchymatischen Fruchthülle um- 
schlossen. 

Fam. Sesamaceae. Testa lederig oder zerbrechlich, dünn, häufig uneben, ohne 
Sclerenchymschichte, Kapselfrucht. 

Fam. Asclepiadaceae. Testa dünnhäutig, meist viele, häufig beanhängselte 
Samen in der Balekapsel. 

Fam. Verbascaceae. Endospermoberfläche wellig grubig, ebenso die dünne 
Testa. 

Fam. Rhinanthaceae. Testa dünn bis sclerenchymatisch, Samen häufig aus 
amphitropen und hemianotropen Ovulis entstanden. Kapsel. 

Fam. Orobanchaceae. Testa dünnhäutig, oft zerbrechlich, Oberhaut etwas 
sclerenchymatisch. Embryo kugelig oder oval, zellig bis gestreckt, walzen- 
förmig, dann mit rudimentären Cotyledonen. 

Fam. Urticaceae. Nuss frei, Samen aus orthotroper aufrechter Samenknospe 
entstanden. 

b. Embryo gekrümmt; bei Plantaginaceen, ebenso bei einigen Solana- 
ceen, oft beinahe gerade. 
a. Samen gerade, rinnig, schildförmig. 
Fam. .Plantaginaceae. Samen mit schleimiger Testa. 
ß. Samen gekrümmt, nieren- oder bohnenförmig. 

Fam. Resedaceae. Testaoberhaut derb, eine innere Schichte sclerenchymatisch. 

Fam. Papaveraceae. Testaoberhaut derb, lederig. Eine innere Sclerenchym- 
schichte fehlt. 

Fam. Solanaceae. Testaoberhaut derb, sclerenchymatisch. Innere Scleren- 
chymschichte fehlt. 

Endosperm reichlich, hornig. 

Fam. Coffeaceae. Frucht eine zwei- bis mehrfächerige oder knopfige Beere, 


= > 


Steinbeere, Caryopse oder Schliessfrucht, die sich bei der Reife in ebenso 


viele einsamige Mericarpien trennt. 
+r Embryo, dem Samenkern gegenüber auffallend klein. 

Fam. Ranunculaceae. Samen theils frei, theils von dem freien Fruchtgehäuse 
umschlossen. 

Fam. Umbelliferae. Frucht unterständig, zweifächerig, bei der Reife meist 
in zwei Caryopsen zerfallend; in der Regel aromatisch, im Pericarp gewöhnlich 
mit längsverlaufenden Balsamgängen versehen. 


Ill. Perisperm reichlich. Endosperm nur durch wenige Zellen, die um das Embryo- 


würzelchen gelagert sind, vertreten, vielleicht hin und wieder fehlend. Das Perisperm 
führt, — wie überall, wo es sonst im Pflanzenreich vorhanden, — Amylum. 


Hierher alle Curvembryae Schnitzl., sowie die Nymphaeaceae und wohl alle 


Hydropeltidae; ferner die Ordnung der Piperitae. 
* Samen orthotrop, Embryo central. 
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Fam. Polygonaceae. Samen gerade, dreikantig, Embryo oft mitten im Peri- 
sperm. Keim zuweilen gerade. 
** Samen gekrümmt, Embryo peripherisch, meist gekrümmt, nur bei Diunthus und 

Tunica gerade. 

Fam. Phytolaccaceae. Samenschale sehr hart, mächtig entwickelt, Cotyledonen 
blattartig. Frucht mehrfächerig, trocken oder saftig, beerenartig; in jedem 
Fach ein Same. 

Fam. Caryophyllaceae. Testa mit körnigen, warzigen oder höckerigen Ober- 
hautzellen, fast lederartig bis hart. Frucht meist eine vielsamige Kapsel. 

Fam. Paronychiaceae. Testaoberhautzellen wie bei vorigen; Frucht einsamig; 
Schlauchfrucht oder Achenium. 

Fam. Chenopodiaceae. Testa dünner und glatter als bei den beiden vorher- 
gehenden. Samen.einzeln in der Schlauchfrucht. 

Hierher auch die Nycetaginaceen, Amaranthaceen und Scleranthaceen. 


B. Samen der Monocotyledonen. 

Embryo mit einem grösseren und häufig noch mit einern oder einigen weiteren 
jungen kleineren Blattanlagen. Eiweiss in der Regel reichlich, häufig stärkeführend. Die 
sogenannten eiweisslosen führen im Embryo meist Amylum; so die Hydrocharidaceae, 
Alismaceae, Butomaceen, Potamaceen u. a., nicht aber die OÖrchidaceen. 

* Endosperm ölig, fast stets hornieg. 

a. Frucht eine unterständige Kapsel. 
Fam. Iridaceae. Samen kugelig oder kantig, zuweilen geflügelt. Testa lederig. 
Endosperm zäh, fast hornig. 
b. Frucht frei: Endosperm meist hornig. 
Fam. Asparagaceae. Samenschale hart, sclerenchymatisch, holzig, zerbrechlich. 
Frucht eine Beere. 
Fam. Celchicaceae. Samenschalen dünnhäutig, lederig, Samen kugelig mit horn- 
hartem, oder länglich mit minder hartem Endosperm. Kapsel scheidewandspaltig. 
Fam. Palmae. Frucht ein- bis dreisamig, beeren- oder steinbeerenartig. Samen- 
eiweiss selten, fast fleischig, meist sehr hart. 

** Eindosperm stärkeführend. 

Fam. Gramineae. Der Embryo seitlich an der Basis des Endosperms. Frucht 
eine Caryopsis. $ 

Fam. Cyperaceae. Der Embryo central. Frucht eine Caryopsis. 

Fam. Juncaceae. Samen meist mit fleischigen, wulstigen oder häutigen An- 
hängseln. Kapsel fachspaltig. 


„Diese Eintheilung, ausschliesslich auf der Beschaffenheit der Samen beruhend, und 
in erster Linie nur die in diesem Buche vorkommenden Gewächse berücksichtigend, kann 
selbstverständlich keine dem natürlichen Pflanzensysteme streng angepasste sein, wenn auch 
einige grössere Gruppen dem letzteren entsprechen und beweisen, dass in einzelnen Fällen 
die sämmtlichen Samen zahlreicher Gattungen und Arten einer ganzen Ordnung unter sich 
‚auffallend übereinstimmen können.“ 

Aus obiger „Uebersicht“ ersieht man, welche Familien Verf. behandelt hat. Es 
würde zu weit führen, wenn Ref. versuchen würde, auf die zahlreichen, einzelnen neuen 
' Details der „Samenkunde“ einzugehen. 

79. Georg Klebs (242). „Die Arbeit zerfällt in zwei Theile. Im ersten Abschnitt 
wird eine ganz kurze Uebersicht der Haupttypen versucht“, unter welche sich die Mannig- 
-faltigkeit der dem Verf. aus der Litteratur, sowie seiner eigenen Erfahrung bekannten 

Keimungsformen bei den Samenpflanzen einordnen lässt. In dem zweiten Theil legt Verf. 
einige wichtige Momente der Keimungsbiologie dar. 
| l. Theil: Die Hauptkeimungsformen der Samenpflanzen. 
(p. 538 — 578.) 


„Die Samenpflanzen zerfallen bekanntlich in die drei Abtheilungen der Gymno- 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 33 
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spermen, Monocotylen und Dicotylen. Die Verschiedenheit in der Keimungart bei 
den letzten beiden Gruppen erscheint auch jetzt noch so scharf ausgeprägt, dass eine 
gesonderte Betrachtung beider nothwendig ist. Anders verhält es sich mit den Gymno- 
spermen, welche sich in der Keimung direkter an die Dicotylen anschliessen und mit 
ihnen gemeinsam zu besprechen sind. Der Umstand, dass bei manchen Gymnospermen 
mehr als zwei Cotyledonen sich finden, erscheint von ganz secundärer Bedeutung, einmal, 
weil es auch Dicotylen giebt, welche mehr als zwei Keimblätter haben, andererseits die 
Auffassung, dass die zahlreichen Cotyledonen der Abietineen durch Zerspaltung von 
ursprünglich nur in der Zweizahl vorhandenen entstanden sind, durchaus berechtigt ist. 
In einer besonderen Abtheilung sind diejenigen Dicotylen zu behandeln, bei welchen 
der eine oder beide Cotyledonen rudimendär oder gar nicht ausgebildet sind.“ 

Ref. giebt im Folgenden eine Uebersicht der aufgestellten Keimungsformen und 
fügt die betreffenden Beispiele hinzu, an welchen jene vom Verf. unter Zuhülfenahme von 
16 instructiven Holzschnitten erläutert werden. Für die mit einem * versehenen Artnamen 
sind Abbildungen gegeben. Es sei betont, dass Verf. selbst die Eintheilung nach Typen 
als „eine rein willkürliche“ bezeichnet; dieselbe soll nichts anderes beanspruchen, „als dass 
in die verwirrcende Menge von Einzelheiten klare Ordnung gebracht wird. Die einzelnen 
Typen sind in allen möglichen Graden durch Uebergänge verbunden.“ 

I. Samenpflanzen mit zwei oder zahlreicheren Cotyledonen. 
A. Cotyledonen oberirdisch. 

Typus 1. Hauptwurzel vom ersten Austritt aus dem Samen an lebhaft wachsend; 
das Hypocotyl schafft die Cotyledonen aus dem Samen über die Erde; Wurzelhals 
nicht oder relativ wenigt verdickt. | 

(Diesem Typus entspricht die bisher als Hauptschema für eine dicotyle Pflanze 
angenommene Keimungsart und mancherlei Beschreibungen liegen in der Litteratur vor. — 
Bsp.: Scorzonera humilis*, Phlox Drummondi*, Reseda virescens*, BRivina brasiliensis”, 
Portulacca Thelussoni* etc. Hierher gehören auch etliche Gymnospermen. Dieselben 
zeigen aber in Betreff des Baues der Hauptwurzel einige Eigenthümlichkeiten, über welche 
Verf. Folgendes bemerkt: 

„Die Keimung vieler Coniferen ist oft beschrieben, das, was hier interessirt, aber 
dabei wenig beachtet worden. Im Zusammenhang mit der bekannten geringen Wurzelhaar- 
bildung tritt häufig die Erscheinung einer Häutung der Hauptwurzel ein. Schon bei dem 
ersten Heraustreten der jungen Keimwurzel von Pinus Pinea beobachtet man, dass dieselbe 
von einer lockeren, weisslichen Hülle umgeben ist, welche sich sehr bald in zahllose einzelne 
Zellfäden auflöst. Diese erste Hülle rührt von dem Zellgewebe her, welches in Form einer 
mächtig entwickelten Wurzelhaube den Pleromscheitel der Wurzel im Samen bedeckt und 
am andern Ende mit den Resten des Embryosackes zusammerhängt. Die Radicula, in ihren 
oberen Theilen lebhaft sich bei der Keimung streckend, drängt das Zellgewebe aus dem 
Samen heraus, dehnt dasselbe stark, von ihm als Hülle umgeben, Beim weiteren Wachsthum 
reisst der oben mit dem Samen noch in Verbindung stehende Theil der Hülle, einige Fetzen 
bleiben am Samen, die jetzt losgelöste Hülle der Wurzel zerfällt sehr schnell in ihre Fäden. 
Nimmt man bei jungen Keimlingen die Hülle ab, bemerkt man, dass auch darunter an der 
Hauptwurzel selbst eine Ablösung ihrer peripherischen Schichten der ganzen Länge nach 
erfolgt. Hauptsächlich die beiden äusseren Zellschichten, welche an der Wurzelspitze in 
das Gewebe der Wurzelhaube übergehen, lösen sich, indem sie sich in ihre einzelnen Zellreihen 
spalten, welche in Form von schleimigen langen Fäden die Wurzeln umhüllen. Stellt man 
einen Keimling in Wasser, so erscheint die Wurzel von einer zarten weissen Wolle umgeben, 
gleichsam als wäre sie von zahllosen Wurzelhärchen bedeckt. Bei weiterem Wachsthum der 
Wurzel (dieselbe etwa 60—70 cm lang) treten an ihren mittleren Theilen vereinzelte Wurzel- 
haare als kurze dicke Ausstülpungen der dritten Zellschicht hervor, welche die über ihnen 
lagernden Zellfäden bei Seite drängen. Später färben sich diese Zellfäden gelb bis braun; 
weitere Veränderungen der Wurzel geschehen dann bei dem Beginn des secundären Dicken- 
wachsthums. 


An den schleimigen Zellfäden der Wurzel kleben vielfach Erdtheilchen an, so dass | 


F 


Allgemeine und specielle Morphologie und Systematik der Phanerogamen. 515 


die ersteren wohl einigermassen als Befestigungsmittel anstatt der anfangs ganz fehlenden 
und immer nur seltenen Wurzelhaare dienen können. 

Bei andern Coniferen verläuft die Keimung in entsprechender Weise.“) 

Typus 2. Keimung verläuft wie bei Typus 1; Hypocotylbasis durch besonders 

starke, oft einseitige Verdickung ausgezeichnet. 

(Zu diesem Typus gehören eine Reihe der interessanteren Keimungsgeschichten bei 
den Dicotylen; sie sind schon mehrfach in der Litteratur erwähnt worden. Die bei dem 
ersten Typus relativ geringe Verdickung der Hypocotylbasis hat sich hier zu einem Organ 
von besonderer biologischer Bedeutung entwickelt. — Bsp.: Oxybaphus: viscosus*. Hierher 
gehören ferner: Mirabilis Jalapa und longiflora, Cucurbitaceen (Cucurbita Pepo*), 
‚Scabiosa dichotoma*, Tribulus terrestris”, Limnanthes Douglasü*, Mimosa pudica*, 
Eucalyptus- und Cuphea-Arten etc. 

Typus 3. Keimung wie bei Typus 1; aber ausgezeichnet durch das starke selb- 

ständige Wachsthum des Endosperms. — Bsp.: ‚Ricinus communis, Carica hastaefolia*. 

Typus 4. Hauptwurzel mässig oder stark wachsend; Hypocotyl schwach entwickelt. 

Die Stiele der Cotyledonen ziehen dieselben aus dem Samen. — Bsp.: Smyrnium 
olusatrum* u. a. Umbelliferen: viele Ranunculaceen. | | 

Typus 5. Hauptwurzel während der Keimung wenig oder gar nicht wachsend; am 

Wurzelbals ein Kranz langer Wurzelhaare, sonst wie Typus 1. 

(Zu diesem Typus gehören eine grosse Reihe dicotyler Pflanzen, deren Keimung 
bisher nur wenig beachtet ist. Das geringe Wachsthum der Hauptwurzel ist bei manchen 
nur auf die kuze Zeit der Keimung beschränkt. — Bsp.: Clintonia pulchella*, Elatine 
hexandra*, Sempervivum patens*, Phyllodoce taxıfolia”, Anemiopsis californica*; hierher 
gehören fernerhin u. v.a. dieCrassulaceen, denen sich die Cacteen [s. später] anschliessen.) 

B. Cotyledonen unterirdisch. 

(Im Verhältniss zu den bisher besprochenen Fällen ist es nur eine kleine Anzahl 
von Dicotylen und Gymnospermen, bei welchen die Cotyledonen nur als Reservestoff- 
behälter dienen und unter der Erde bleiben. Im Allgemeinen verläuft die Keimung sehr 
gleichmässig. Beschreibungen davon finden sich reichlich in der Litteratur. — Bsp.: Nym- 
phaea amazonica”*, Vangueria edulis”, Acanthus mollis*. — „Im Allgemeinen ist der 
Unterschied zwischen der hypogäischen und epigäischen Keimungsart scharf ausgesprochen, 
Uebergangsstufen sind aber mehrfach vorhanden. Sehr zahlreiche solche Uebergangsformen 
finden wir bei den Papilionaceen. Von den laubblattähnlichen Cotyledonen der Tri- 
folieen, Genisteen zu den fleischigen, sich noch stark vergrössernden grünen Cotyledonen 
von Lupinus, von diesen zu den zwar noch über die Erde tretenden und ergrünenden, aber 
sehr fleischigen und nicht weiter wachsenden Cotyledonen von Phaseolus vulgaris geht der 
Uebergang allmählig zu dem hypogäisch keimenden Ph. multiflorus, dessen Cotyledonen am 
Licht noch ergrünen, ebenso wie eg nach Trotzky diejenigen von Citrus, nach Warming 
die der Erbse vermögen. Diese Fähigkeit des Ergränens besitzen jedoch nicht mehr die 
Keimblätter der Vicieen, Winkler beobachtet, dass die sonst unterirdisch bleibenden 
Cotyledonen von Dentaria, Mercurialis perennis ausnahmsweise über den Erdboden treten 
und zu kleinen, grünen Blättchen sich ausbilden können, während nach Irmisch die 
gewöhnlich oberirdischen Keimblätter von Clematis recta bei manchen Individuen unter der 
Erde bleiben.“) { 

il. Dieotyle Samenpflanzen, von deren Cotyledonen einer oder beide rudi- 
mentär sind. 

(Hierher gehören viele Cacteen, ferner auffallender Weise viele Parasiten, z. Bsp. 
Orobanche, Oynomorium coccineum, Balanophora involucrata, Cuscuta, auch Lorantha- 
ceen. In diesen Fällen handelt es sich um ein Verkümmern beider Cotyledonen, in anderen 
tritt eine Ungleichheit in dem Verhalten der beiden Samenlappen ein; so bei Dentaria 
bulbifera, Stylidium adnatum, Abronia umbellata*, Oyclamen etc.; ferner bei Nycta- 
gineen, Raphanus, Citrus Aurantium, Hiraea, Dryobalanops Camphora, Pachira aquatica, 
Carum bulbocastanum etc. Schliesslich gehören noch hierher die merkwürdigen Fälle bei 
Eihizophora Mangle, Trapa natans, Utricularia und vielen Guttiferen.) 

33* 
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III. Samenpflanzen mit einem Cotyledon (Monocotyledonen). 

Etwas auffallender als bei den Dicotylen, im Zusammenhange damit, dass sich 
innerhalb der Monocotylen eine Reihe für sich abgeschlossener Formen finden, bemerken 
wir bei ihnen mehrfach, dass die Keimung in ganzen Gruppen gleichartig und für sie 
charakteristisch verläuft, wie z. Bsp. bei den Gramineen, Uuperaceen, Orchideen. 

Typus I. Hauptwurzel zuerst hervortretend, meist lebhaft wachsend. Cotyledon 

bleibt mit dem einen Ende im Samen stecken, tritt mit dem andern heraus und bildet 
eine verhältnissmässig kurze Scheide. 

(Nach diesem 'Typus, welchem sich der folgende auf’s Engste anschliesst, verläuft 
die Keimung bei einer sehr grossen Anzahl der Monocotylen, besonders bei vielen Lilia- 
ceen, Amaryllideen, Palmen. — Bsp.: Iris Pseudacorus”, Himantophyllum miniatum*, 
Acanthostachys strobilacea, Aloe nigricans.) 

Typus 2. Scheide des Cotyledons stark verlängert, von dem im Samen steckenden 

Theile durch einen langen fadenförmigen Stiel getrennt; sonst wie Typus 1. 

(Die Fälle dieses Typus stellen eine Weiterentwickelung derjenigen des vorigen dar. 
Das Verbindungsstück zwischen der Scheide und dem aufsaugenden Theile ist wachsthums- 
fähig. Indem die Scheide lebhaft in die Länge eine feste Stellung hat, wird das Verbindungs- 
stück, meist an der Spitze der Scheide anfangend, stark gedehnt; es giebt der Dehnung 
durch Wachsthum eine Zeitlang nach und verlängert sich dabei zu einem dünnen Faden. — 
Bsp.: Asphodelus microcarpus”, Yucca gloriosa, Dasylirion acrostichum, Dianella atrata”, 
Gladiolus communis, Iris sibirica. Die höchste Ausbildung. dieses Typus wird bei den 
Commelynaceen erreicht; Bsp.: (ommelyna elandestina*, Tradescantia discolor.) 

Typus 3. Hauptwurzel nach Durchb@chung der Wurzelscheide anfangs lebhaft ' 

wachsend. Theile des Cotyledons scharf gesondert; der eine bleibt als Scutellum im 
Samen, der andere bildet die Keimblattscheide, welche die Erde durchbricht. 

(Dieser Typus ist derjenige der Gräser.) 

Typus 4. Cotyledonarscheide bei Beginn der Keimung zuerst hervortretend; Haupt- 

wurzel erst später in die Länge wachsend. 

(„Im Gegensatz zu den Gramineen ist bei den Cyperaceeu die Keimung wenig 
untersucht worden, und doch bietet sie einige Eigenthümlichkeiten dar. Schon der Bau des 
Embryo ist etwas verschieden von dem der Gräser, vermittelt den Grasembryo mit den 
typischen Fällen der Liliaceen u. s. w. Abgesehen von den mancherlei Formverschieden- 
heiten, welche die Embryonen der einzelnen Gattungen aufweisen, sehen wir an ihnen stets 
das untere Ende eingenommen von der Hauptwurzel, aber ohne ausgesprochene Wurzel- 
scheide, das andere von dem Cotyledon, welcher bei Scirpus stark verbreitert ist. Das 
Charakteristische und in gewisser Weise an die Gramineen Erinnernde ist, dass hier 
schon deutlich abgesetzt die Cotyledonarscheide entwickelt ist, welche bei Scirpus von dem 
breiten Ende des Cotyledons ausgeht und neben der Hauptwurzel gelagert ist. Die Scheide 
umschliesst das erste schon deutlich angelegte Blatt. Die Keimung weicht in ihrem Beginn 
von allen bisher besprochenen Fällen darin ab, dass es der Cotyledon ist, welcher zuerst 
ausschliesslich wächst. Die Scheide streckt sich, durchbricht die Fruchtschale und krümmt 
sich sofort geotropisch aufwärts. Das Wachsthum betrifft dann weiter den mittleren Theil 
des Cotyledons, wodurch auch die Anlage der Hauptwurzel aus dem Samen gedrängt wird. 
Bevor sie noch anfängt, sich zu entwickeln, tritt an der Basis der Cotyledonarscheide, 
wahrscheinlich an der sonst nicht weiter ausgebildeten, dem Hypocotyl entsprechenden Stelle, 
ein Kranz sehr langer Haare hervor, welche die Wurzel in der ersten Keimungszeit ersetzen. 
‘.Allmählig beginnt dann auch die Hauptwurzel zu wachsen, während das erste Blatt, aus 
der Scheide heraustretend, sich entwickelt. 

Bei der weiteren Ausbildung hört die Hauptwurzel bald auf, sich zu verlängern; 
an der Basis der Ootyledonarscheide bricht die erste Adventivwurzel hervor; dem ersten 
Blatt folgen andere. Das in der Frucht stecken bleibende Ende des Cotyledons schwillt 
stark keulig an, um schliesslich nach Aufsaugung des Endosperms das Innere fast ganz 
auszufüllen. | 

Die Keimung verläuft bei den untersuchten verschiedenen Cyperaceen sehr gleich- 
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mässig, so bei Scirpus lacustris*, Cyperus Irio*, run us”, Isolepis Savü”, Carex cau- 
casica, lagopina, Kobresia coricina.“) 

Typus 5. Hauptwurzel bei der Keimung meist lebhaft wachsend; Cotyledon lang, 
fadenförmig, nach Aufsaugung des Endosperms als erstes Laubblatt über die Erde 
tretend. 

(Diese Art der Keimung entspricht in gewisser Weise der bei den Dicotylen ver- 
breitetsten, epigäischen Form. Es zeigen dieselbe eine Reihe verschiedener Liliaceen, 
die meisten Allium-Arten, Beschorneria tubiflora, Bowiea volubilis*, Asphodelus fistulosus ; 
ferner Agave polyanthordes” u. a.) 

Typus 6. Hauptwurzel während der Keimung wenig oder gar nicht wachsend; 
ein Kranz von Wurzelhaaren an dem Wurzelhals vertritt dieselbe. Der Cotyledon 
verhält sich wie bei dem vorigen Typus. 

(Dieser Typus schliesst sich eng an den vorhergehenden an, unterscheidet sich aber 
vor Allem durch das Verhalten der Hauptwurzel. Er entspricht in dieser Beziehung dem 
Typus 5 bei den Dicotylen und ist ebenfalls wie dieser charakteristisch für die Sumpf- 
und Wasserpflanzen. Er tritt vornehmlich bei den Helobiae auf, ferner bei Juncus- und 
Triglochin-Arten u. a. — Abgebildet sind: Zypha angustifolia*, Philydrum lanuginosum*, 
Triglochin bulbosum*.) 

Typus 7. Hauptwurzel nicht entwickelt. Der indifferenzirte Embryo wächst bei 
der Keimung zu einem knollenartigen Stämmchen heran, an dessen oberem Ende der 
rudimentäre kleine Cotyledon sitzt; an ihm seitlich die Stammknospe. 

(Diesem, von allen Monocotylen anscheinend abweichendsten Typus, gehören die 

Orchideen an.) 


II. Theil: Ueber einige Punkte der Keimungsbiologie. 
(p. 578—614.) 

In diesem Theile wird behandelt: 1. Die Befestigung des Samens in der Erde und 
seine Wasseraufnahme (p. 579—594, mit Figur 17—22). 2. Das erste Heraustreten des 
Keimlings (p. 594—597). 3. Die Befestigung des Keimlings und das Aufsaugen des Endosperms 
(p. 597: 602). 4. Das Heraustreten der Cotyledonen aus dem Samen und das Durchbrechen 
der Erde (p. 602—609, mit Figur 23 und 24). 5. Die Entfaltung der Cotyledonen und der 
ersten Laubblätter über der Erde (p. 609—614). 

Es gehört nicht zur Aufgabe des Referenten, über den zweiten Theil der werth- 
vollen Abhandlung ein ausführliches Referat zu liefern. 

Am Schlusse der Arbeit giebt Verf. ein sehr ausführliches Litteraturverzeichniss 
(p. 615-631) über die Morphologie der Keimung, sowie über den Bau der Samen, und 
endlich (p. 631—635) ein alphabetisches Register der Arten, welche Verf. behandelt hat. 

80. Max Ebeling (148), Die Untersuchungen des Verf. erstreckten sich auf 
folgende Arten: 

I. Monocotyledonen. 

1. Gramineen. Oryza sativa. Anthoxanthum odoratum. Phalaris angusta. Cen- 
chrus alopecuroides. Zea Mays. Z. Caragua. Sorghum halepense. Panicum 
miliaceum. P. muricatum. Pennisetum cenchroides. Paspalum stoloniferum. 
Chloris barbata. Milium vernale. FPhleum asperum. Polypogon chiloensis. 
Agrostis lachnantha. Ammophila arenaria. Aegopogon pusillus. Trisetum 
neglectum. Arrhenatherum elatius. Aira caespitosa. Bromus Adoensis. B. inter- 
medius. Oynosurus eschinatus. Poa pratensis. Briza maxima. Atropis distans. 
Elymus canadensis. Triticum vulgare. Tr. dicoccum. Secale cereale. S. Ana- 
tolicum. Brachypodium distachyum. . Lolium temulentum. L. complanatum. 
Gymnostichum hystrix. 

2. Palmen. Phoenix canariensis. Latania borbonica. Ph. tenuis. sSeaforthia 
elegans. Ph. reclinata. Corypha Canna. Chamaerops elegans. 

3. Cyperaceen. Cyperus longus. (Carex bracteosa. Üyperus papyrus. Scirpus 
Natalensis. Oyperus flavescens. Carex maxima. CO. firma. ©. chilensis. 
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Commelinaceen. Commelina clandestina. Tinnantia ereeta. 


. Liliaceae. Allium Cepa. A. Porrum. Lilium bulbiferum. Hyacinthus can- 


dicans. Ornithogalum altissımum. Aloe neglecta. Veratrum album. Asparagus 
offieinalis. 4A. scaber. 


. Amaryllidaceen. .Agave glaucescens. 
. Iridaceen. Anomatheca eruenta. 
. Juncaceen. Juncus vaginatus. J. glaucus. Luzula nivea. 


H. Dicotyledonen. 


. Chenopodiaceen. Atriplex hortensis. Spinacia oleracea. 
. Dipsacaceen. Dipsacus Fullonum. 
. Euphorbiaceen. AKicinus communis. Euphorbia Schimperiana. E. Hiero- 


solymitana. 


. Fumariaceen. Fumaria flabellata. 

. Gentianaceen. Gentiana cruciata. Erythraca Oentaurium. 

. Oxalidaceen. Oxalis micrantha. 

. Phytolacecaceen. Phytolacca esculenta. 

. Platanaceen. Platanus occidentalis. 

. Plantaginaceen. Plantago Psyllium. 

. Plumbaginaceen. Statice sinuata. 

. Polygonaceen. Rumex acetosa. Fagopyrum esculentum. 

. Primulaceen. Primula spinensis. 


Ranunculaceen. Nigella damascena. Delphinium elatum. 


. Rutaceen. KRuta graveolens. 

. Sclerantheen. Scleranthus annuus. 

. Scrophulariaceen. Digitalis purpurea. Antirrhinum majus. 
. Solanaceen. Datura Stramonium. 

. Umbelliferen. Conium maculatum. Daucus Carota. 


Urticaceen. DUrtica pilulifera. 


. Violaceen. Viola tricolor. 


III. Gymnospermen. 
Coniferen: Pinus Picea. 
Verf. giebt am Schlusse seiner Abhandlung nachfolgende Uebersicht, nachdem er 


den anatomischen Bau der Saugorgane bei der Keimung der wichtigeren Familien mehr 
oder weniger beschrieben hat, und bringt die gefundenen anatomischen Hauptunterschiede 
in dieser Uebersicht mit der Verschiedenheit der physiologischen Functionen der Keim- 
blätter in Zusammenhang. 


A. Die Keimblätter bleiben immer im Samen, sind nur für die Aufsaugung des 
Endosperms bestimmt und sterben nach vollbrachter Arbeit ab: 


Cycadeen, Monocotyledonen. 
I. Das im Samen liegende Keimblatt bleibt bei der Keimung anatomisch unver- 
ändert. Es saugt das Endosperm durch die gewöhnlichen Epidermiszellen 
aus, die sich von denjenigen der jungen Blätter. nicht unterscheiden: 


Liliaceen, Juncaginaceen, Iridaceen, Amaryllidaceen, Cycadeen (). 


Il. Das Keimblatt wird zur Aussaugung des Endosperms besonders differenzirt, 
es werden Saugorgane, Haustorien, gebildet. 

1. Das Saugorgan (Keimblatt) ist schildförmig (Scutellum). Es ist mit 
einem Epithel bekleidet, welches aus langgestreckten, dünnwandigen, zur 
Oberfläche senkrecht stehenden Saugzellen besteht, welche 4—10mal so 
lang wie breit sind und sich meist pinsel- oder schlauchartig in das 
Endosperm hineinstrecken: 

Gramineen. 

2. Das Saugorgan hat schliesslich die Gestalt des Samens (meist kugelig). 

Der Rand des Haustoriums besteht aus dünnwandigen, langgestreckten, 


“ 
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zur Oberfläche senkrecht stehenden Saugzellen, welche 2—-6mal so lang 
wie breit sind. 
a. Saugorgane erst kugelig, dann napfförmig, schliesslich die Gestalt des 
Samens annehmend und diesen ganz ausfüllend: 
Palmen. 
b. Saugorgane gleich die Gestalt des Samens besitzend: 
Commelinaceen. 

3. Das Saugorgan ist fadenförmig-cylindrisch mit sich verjüngender Spitze. 
Das ganze Haustorium besteht aus dünnwandigen, langgestreckten Zellen, 
die 4--Smal so lang wie breit sind und die Richtung der Längsaxe des 
Organs haben: 

Cyperaceen, Luzula (Juncaceen). 

4. Das Haustorium ist birnenförmig. Die inneren Zellen und die Epidermis- 
zellen sind parallel der Längsaxe gestreckt, die Endzellen an der Spitze 
des Haustoriums sind radial gestreckt und keulenförmig abgerundet: 

Juncus (Juncaceen). 

B. Die Keimblätter bleiben nur eine Zeit lang im Samen, um das vorhandene Endo- 
sperm aufzuzehren, streifen dann die Samenschale ab, treten über die Erde 
und fungiren dann noch als Assimilationsorgane. Das Saugorgan (Keimblatt) 
hat den Charakter eines gewöhnlichen Blattes. Seine Epidermis besteht aus 
dünnwandigen Zellen, die nicht besonders langgestreckt sind, sondern die Gestalt 
gewöhnlicher, junger Epidermiszellen besitzen: 

Coniferen, Dicotyledonen. 

Ueber den Unterschied zwischen Monocotyledonen (und Cycadeen) einerseits 
und Dicotyledonen und Coniferen andererseits bemerkt Verf.: 

„Die Monocotyledonen können ihr Keimblatt, welches nur zum Aussaugen des 
Endosperms dient, zu besonderen Saugorganen ausbilden; die Dicotyledonen und die 
Coniferen dagegen gebrauchen ihre Keimblätter zur Aussaugung des Endosperms und 
später zur Assimilation. Sie bilden dieselben daher nicht zu Haustorien aus, sondern die 
- Keimblätter behalten den Typus gewöhnlicher Blätter, weil sie nur so auch ihre zweite 
physiologische Function verrichten können. Dies ist, wie ich glaube, der Grund, wess- 
halb ich bei keiner der untersuchten Dicotylen besonders differenzirte Saugorgane ge- 
funden habe.“ 

81. 0. 0. Harz (197). Verf. prüfte eine sehr grosse Anzahl von Samenschalen auf 
Lienin und fand, „dass die Holzsubstanz bei sehr vielen Samen vorkomme* und dass die 
Lignin-Reaction“ sehr häufig werthvolle Anhaltspunkte zu bieten vermöge zur Unterscheidung 
von Samenarten. Gruppenweise fehlt das Lignin oder ist vorhanden; Verwandtschafts- 
verhältnisse lassen sich häufig constatiren und in vielen Fällen mag in Samengemengen, in 
Nahrungs- und Futtermitteln, Presskuchen und dergl. diese Reaction auch dem Unter- 
sucher von Genuss- und Nahrungsmitteln, dem Gerichtschemiker u. A. höchst werthvolle 
Erkennungsmerkmale liefern.“ 


4. Triehome und Emergenzen. 
Vgl. Ref.: No. 179 (E. Heinricher: Reducirte Trichome bei Campanula). — 
No. 373 (Urban: Stacheln als Trichome bei Bauhinia). — No. 505 (Eichler: Die Ligula 
der Palmblätter ist eine Emergenz). — No. 154 (Schimper: Die Haare des Sprosses über- 
nehmen bei der epiphytischen Tillandsia usneoides die Function der Wurzelhaare). — 
No. 208 (Vuillemin: Die Trichome der Compositen). — No. 79 (Klebs: Vertretung 
der Wurzelhaare bei Coniferen). — No. 463 (Pfitzer: „Elateren“ bei Orchideen-Samen). 


IV. Schriften, welche sich auf bestimmte Familien 


beziehen lassen. 


I. Abietineae. 
Vgl. Coniferae. 
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II. Nennen 


82. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54. Die Diagnose lautet: 
Pringleophytumn.g. Acanthacearum Justicearum. Calyx minute 2-bracteolatus, 
5 partitus, segmentis aequalibus oblongo-linearibus rigidulis 5-nervatis. Corolla subdeclinata; 
tubus cum fauce brevi vix ampliori cylindraceus, limbo paullo longior; limbus bipartitus, 
labiis patentibus, postico bipartito lobis oblongis, antico trifido majore, lobis obovatis, 
intermedio emarginato. Stamina 4, fauci inserta, subinclusa; filamenta brevia, antica villo- 
sissima; antherae uniloculares, ovato-oblongae, anticae secus connectivum villosae, posticae 
cum filamento fere nudae, Stylus filiformis: stigma emarginatum. Ovarii loculi biovulati. 
Oapsula oblonga, subteres, nec stipitata nec basi attenuata, disperma. Semina ovalia, sub- 
turgida, furfuracea, — Suffrutex glaucescens, ramis gracilibus, foliis lanceolatis integerrimis, 
floralibus ad bracteas calycibus breviores reductis; floribus parvulis graciliter interrupte 
spicatis; corolla ut videtur purpurascente. — P. lanceolatum (Nordwestgrenze von Mexico, 
in Sonara, leg. C. G. Pringle.) 

83. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54. Die neuen Arten sind folgende: 

Dicliptera pseudoverticillarıs (zwischen den Platystegiae und Sphenostegiae inter- 
mediär; Mexico: nordwestl. Sonora), D. Torreyi bisher verwechselt mit D. resupinata, 
Juss., Arizona). 

84. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Acanthaceen 
lautet: „Deckhaare einreihig oder (in bestimmten Gattungen) einzellig. Kopfhaare mit 
vertical getheiltem Kopfe. Spaltöffnungen von wenigstens 2 auf den Spalt senkrechten 
Zellen begleitet (Caryophylleen-Typus). Krystalle einfach, octa@drisch, prismatisch, 
quadratisch oder nadelförmig. Verschieden gestaltete Cystolithen in bestimmten Gattungen.“ 

Das systematische Ergebniss lautet: 

„Die verschiedenen Haarformen, die Gestalt und die Vertheilung (sowie die Abwesenheit 
bei einigen Gattungen) der Cystolithen erscheinen eine anatomische Beschreibung der Gattungen 
zu gestatten. Dazu kommen, wie Radlkofer gezeigt hat, die Pollenformen. Der Spalt- 
öffnungsapparat ist constant (Labiaten-Typus).* 

85. Hans Solereder (388). Verf. erhielt als Resultat seiner Untersuchungen: 

„Constant für die Acanthaceen dürfte sein die einfache Gefässperforation bei 
häufig horizontaler Scheidewand und das im Allgemeinen einfach getüpfelte Prosenchym. — 
Bei den Thunbergieen-Gattungen Pseudocalyce und Mendoncia finden sich vier in 
orthogonalem Kreuze stehende Bastkeile, sowie ein umgekehrt orientirter, markständiger 
Bündelring, bei Mendoncia ausserdem nachträgliche Zerklüftung des Holzkörpers. Constant 
für die Thunbergia-Arten aus der Section Hexacentris sind Weichbastinseln im Holze. 
Intraxylärer und daneben interxylärer Weichbast findet sich bei den Gattungen Barleria, 
Barleriola, Lepidagathis, Neuracanthus, Lophostachys, nicht bei Periblema und Crabbea 
aus der Subtribus der Barlerieen.* (Vgl. Ref. No. 39.) 


III. Aceraceae. 
Vgl. Sapindaceen. 


IV. Aizoaceae. 
Vgl. Ficoideae. 


V. Alismaceae. 


86. J. Constantin (122). Kurze Mittheilung über die zwei Formen der Sagitiaria- 
Blätter. Die Form ist im Allgemeinen vom Medium unabhängig, während der innere Bau 
abhängig ist. 

87. W. W. (4380) empfiehlt in „The Garden“ zu gärtnerischen Zwecken Sagittaria 
montevidensis, die im Jahre 1883 von Buenos-Ayres nach Kew gesandt wurde und dort 
prächtig sich entwickelt hat. Die Axen der Inflorescenzen und die Blattstiele wurden bis 
6 Fuss hoch. Die ganze Pflanze ist auf einem Holzschnitt, einzelne Theile (incl. Blüthen) 
auf einer colorirten Tafel dargestellt. Schönland. 
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VI. Alsineae. 
Vgl. Caryophylleae. 


VII. Amarantaceae. 


88. Hans Solereder (388). Das Resultat, zu welchem Verf. gelangte, lautet: 

„Wichtig für die Familiendiagnose ist die anomale Zweigstructur, die einfache 
Perforirung, das unbehöft getüpfelte Prosenchym; charakteristisch für bestimmte Gattungen 
ist auch das Auftreten von Krystallsandschläuchen.* 

Er untersuchte: Bosea yerva mora L., Celosia argentea y. margaritacea L., 
Telanthera ramosissima Mog., Hermbstaedtia Caffra Moq., Psilotrichum cordatum Mog., 
Aerva scandens Mogq., Pupalia lapacea Mogq., Deeringia baccala R. Brn., Chamissoa 
altissima Kth. (Vgl. Ref. No. 39.) 


VIII. Amaryllideae. 


Vgl Ref.: No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 61 (Bruck: Morphologie unterirdischer Sprossformen). 

89. C. J. Maximowicz (290). Die aufgeführten, theilweise mit Diagnosen versehenen 
Arten sind folgende: 

Hyposxis aurea Lour. — Üurculigo ensifolia R. Br. — C. recurvata Dryand. — 
Narcissus Tazetta L. var. chinensis Roem. — N. Jonguilla L. — Ungernia ? Oldhami 
n. sp.? — Orinum asiaticum L. 6. declinatum Kunth. — Or, sinicum Roxb. — Cr. Lou- 
reirii Roem. — Lycoris radıata Herb. — L. aurea Herb. — L. squamigera Maxim. — 
L. sanguinea Maxim. — Pancratium biflorum Roxb. 

Bei dem Genus Lycoris :hebt Verf. die ungenügende Definition hervor. Er giebt 
die Unterschiede der vier ihm bekannten Arten, welche sämmtlich China oder Japan 
bewohnen, folgendermassen: 

Perigonium regulare genitaliaque recta, stamina perigonio brevicora: L. sanguinea. 

Perigsonium leviter incurvum laciniis superne magis conniventibus, genitalia decli- 
nata. 2. | 

2. Stamina inserta. 3. 

„ Inclusa, flores alborosei: L. sguamigera. 
3. Flores lutei, stamina parum exserta: L. aurea. 
» Ppurpürei, stamina valde exserta: L. radiata. 
90. J. 6. Baker (66). Verf. giebt für die Gattung Gethyllis folgenden: 
Key to the Species. 
A. Stamens six. | 
I. Style falling short of the tip of the perianth-segments. 


a. Leaves glabrous, spirally twisted from the base upwards . 1. @. spiralis. 
b. Leaves glabrous, rolled back spirally towards the tip . 2. G. verticillata. 
caBeavesidensely@hispidan chen u ee. a villosa. 
II. Style exserted and declinate 4. G. longistyla. 
B. Stamens numerous. 
I. Leaves linear, glabrous, spirally twisted. 
a. Stamens 9—12 i 5. G. afra. 
b. Stamens in 6 bundles, al in ana re. 6. G. Britteniana. 
II. Leaves linear, hairy . . . ‘ 5 7. @. ciliaris. 
III. Leaves lanceolate, very much Bike] . 8. @. undulata. 
IV. Leaves lorate, glabrous, twisted . ren I Glatirola:. 
Von diesen neun Arten ist @. Britteniana neu. (Diagnosen s. Original!) Auf 


Tafel 259 ist abgebildet: @. latifolia und vertieillata, auf Tafel 260: die neue Species. 

91. Ed. Morren (297). Verf. behandelt (p. 197—206) das Genus Oyrtanthus und 
seine Species. 

„On peut les repartir aisement en trois sections naturelles, les Zimmia, les Monella 
et les Gastronema. 
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I. Timmia ou Eucyrtanthus. 
Etamines inserees & la partie inferieure du perianth tubuleux. Stigmate & lobes 
courts. Pedicelles arcques. Perianth presque droit. Fleurs grandes: 1. C. obliquus Aiton. 
i II. Monella. 
Etamines adherant tres haut sur la partie tubuleuse du perianthe; stigmate A 3 lobes 
courts, Fleurs en tube un peu arcque, avec le limbe continu, 6tal& ou reflechi: : 


2. ©. angustifolius Aiton. 8. ©. carneus Lindl. 

3. ©. collinus Lindley. 9. ©. Iutescens Herb. 

4. OÖ. spiralis Burchel miss. Lindley. 10. ©, Mackeni C. Koch. 
5. C. odorus Lindley. 11. ©. Macowani Baker. 
6. ©. pallidus Sims. 12. 0. Tucki Baker. 

7. C. striatus W. Herb. 13. ©. Welwitschi Baker. 


Ill. Gastronema. 

Fleurs tres amples. Perianthe infundibuliforme-campanule, tres large. Etamines 
adherentes jusqu’ & la moitie da la hauteur du p6rianthe. Stigmate & 3 segments treg 
longs. Cette section nous semble pouvoir constituer un genre distinct: 14. C, uniflorus 
Lindley. 15. C. helictus Lehmann. 16. C. sanguineus Hook. | 

Espece anomale. 

17. ©. vittatus Desfontaine. 

Especes exclues. Genre Anoiganthus, Baker. 

18. C. Tuteus Baker = A. luteus Baker. 19. O. breviflorus Harvey = A. brevi- 
florus Baker. | 

92. Kolb und Weiss (249). Colorirte Tafel mit Bemerkung zu: Hymenocallis 
carıbaea Hort. 

93. M. Willkomm (452). Besprechung und theilweise Abbildung von 23 Narcissus- 
Arten der pyrenäischen Halbinsel. 

94. J. C. Schmidt (372). Abbildung und Beschreibung einer gefüllten Zucharis 
grandıflora. 

95. Karl Sprenger (390). Colorirte Abbildung (Tafel 1193) und Besprechung von 
Narcissus poeticus L. var. ß. biflorus Curt. 

96. L. Wittmack (465). Beschreibung von Haemanthus Katherinae Baker mit 
2 Abbildungen: eine vor der Belaubung und eine im belaubten Zustande (blühende Pflanze). 

97. L. Wittmack (462). Verf. giebt die Beschreibung von Agave Wiesenburgensis 
Wittmack und Abbildungen: 1. Ganze Pflanze. 2. Blatt. 3. Blüthenstand. 4. Einzelne 
Blüthe. 5. Dieselbe im Längsschnitt. 6. Fast reife Frucht. 7. Dieselbe im Längsschnitt. 
8. Samen. 9. Antheren und Pollenkörner. 

95. Em. Rodigas (365). Abbildung und Beschreibung von Bomarea caldasiana Herb. 
(Tafel DXLX). — Brunswigia 2? magnifica L. Lind. et Rod. (Tafel DXLXII). 

99. J. &. Baker (67). Abbildung und Beschreibung von Nareissus (Hermione) pachy- 
bolbus Durieu (Tafel 6825). — Eucharis Mastersi und Eu. Sanderü var. maultiflora 
(Tafel 6831). — Callipsyche aurantiaca Baker (Tafel 6841). 

100. A. Dietz (140) beschreibt populär die Agave und ihre Blütheneigenthümlichkeit. 
Verf. hat im Warmhause des Grafen A. Sztaray zu Nagy-Mihäly (Com. Zemplen) im 
Sommer 1882 eine blühende Agave americana, welche aus ihrem im vorhergehenden Jahre 
beschädigten Stengel vier Seitentriebe entwickelte. Diese beiläufig 60—80 Jahre alte Agave 
hatte im Herbste 1878 ihre letzten Blüthen entwickelt; 1879 trat im Wachsthum gleichsam 
Ruhe ein, aber die anfangs eng geschlossenen Blätter begannen sich nach aussen zu biegen; 
am 17. Juni 1880 war der noch sehr kleine Blüthenschaft zu sehen, der aber im September 
schon eine Höhe von 4 m erreichte. Seine Blüthenzeit dauerte ziemlich lange; nach Abschluss 
derselben starb die Pflanze nicht ab, sondern Ende April 1881 entwickelten sich aus den 
Axeln der obersten Blätter vier neue Blüthenschäfte. Damals wurde der frühere Hauptschaft 
entfernt, bei welcher Gelegenheit man entdeckte, dass er an seiner Basis schon verletzt war. 
1881 entwickelten die Seitenschäfte kräftige Blüthen, deren Anthese vom September bis 
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November dauerte. Im folgenden Jahre 1882 entwickelte sich neben den schon vertrock- 
nenden vier Schäften ein kleinerer, der wieder vom September bis November blühte; selbst 
Früchte reiften; 1883 entwickelte die Pflanze in den Axeln der tiefer stehenden Blätter 
5 neue Blüthenschäfte, die wieder bis zum November blühten. Dann starb die Pflanze ab. 
Staub. 


101. Sandor Dietz (141.) Besprechung von Agave americana, mit 2 Abbildungen 
abnormer Blüthenstände. 


102. B. (21) giebt einige Notizen über Agave americana. Ein Holzschnitt illustrirt 
die Art und Weise, wie die Pflanze sich auf ungeschlechtlichem Wege vermehrt. 
Schönland. 


103. K. Rleiszl (243) theilt mit, dass Agave americana Frl. var. im Ziergarten zu 
Somlovär 1877 und ein zweites Exemplar 1882 blühte. Beide Exemplare waren 50—60 
Jahre alt. Staub. 


104. J. Danielli’s (135) vorliegende Studien über Agave americanaL. ist als 
Entwurf einer Monographie, zu welcher Verf. in der Folge weitere Beiträge hinzufügen 
will, zu betrachten. 

Die Abhandlung wird durch eine Uebersicht der einschlägigen Litteratur, seit dem 
XVl. Jahrh., eröffnet, worauf gleich eine kurze Geschichte über den Ursprung des Species- 
namen americana mit der Etymologie des Namens selbst folgt. Dabei wird der ersten 
Einführung dieser Pflanze in Europa gedacht und in einer Tabelle folgen die 1583—17883 
bekannt gewordenen 32 Fälle des Aufblühens von Agave in verschiedenen europäischen 
Gärten. Pisa gilt als die erste europäische Stätte, welche ein Exemplar besagter Pflanze 
‘eultivirte und blühen sah. 

Die Einreihung in das System wird nur nach F, G. Baker und dann nach F. 
Caruel, an welchem Verf., auch in der Terminologie, in seiner Arbeit sich anschliesst, 
gegeben: Varietäten, Synonymie und Vulgärnamen sind wohl erschöpfend aufgezählt. 

Die Biologie, Morphologie und Histologie behandelt Verf. in einem einzigen Ab- 
schnitte, der in Capiteln, entsprechend den einzelnen Organen der Pflanze, Brutknospen, 
Stolonen, Rhizome, Wurzeln, Blätter, Schaft, Blüthe, Frucht und Same) zerfällt. Die 
Morphologie wird mit mehr Aufwand von Worten als mit durchgreifenden Charakteren, die 
Histologie wenig sachkundig (vgl. das Referat in dem betr. Abschnitt) behandelt; für 
die Biologie findet Ref. nur einige wenige Citate aus älteren Autoren über die Bewegung 
der Blätter und des jungen Schaftes (Mauzin), über den Schall bei der Schaftentwicklung 
u. 8s. w. — Ausführliche Daten sind über die Länge, welche Agave-Blätter erreichen, über 
die Höhe verschiedener Schäfte, über das Alter, in welchem verschiedene Individuen, in 
Europa, zur Blüthe gelangten, über den Zuwachs der Pflanze, sowie über phänologische 
Beobachtungen, allermeist resumirend, mitgetheilt. In letzter Hinsicht finden sich die 
täglich an einer blühenden Agave im botanischen Garten zu Angers gemachten Beobach- 
tungen wiedergegeben. — Die Besprechung der blüthentragenden Schösslinge veranlasst 
einen Uebergang zu jener der Blüthe selbst, von ihren ersten Entwickelungsstadien an. 
Besonders lässt sich Verf. auf die Umwandlung, welche die Autoren im Verlaufe ihrer Ent- 
wickelung erfahren, sowie über die Nektarien im Innern der Kronenröhre (die Ansichten 
Vallisneri’s und M. Buckner’s werden seitenlang wiedergegeben! Ref.) ein. Zum 
Schlusse des Capitels werden mehrere Daten über die Blüthenzahl verschiedener Agave- 
Individuen gegeben. — Ueber Früchte und Samen nur wenige Worte. — Einiger bereits 
bekannten, teratologischen Fälle geschieht ebenfalls Erwähnung. 

Die Lebensbedingungen der Pflanze, in Kürze besprochen, führen zur Be- 
sprechung der geographischen Verbreitung von Agave americana hin, worüber im 
betreffenden Abschnitte das Weitere nachzusehen ist. 

Die Culturweise, die Nutzbarkeit (medicinische, industrielle etc.) der Pflanzen 
werden gleichfalls erörtert, alles jedoch nur als Campillationsarbeit aus mehreren Autoren. 
Die Besprechung dieser Abschnitte umfasst 20 p., welche die Abhandlung abschliessen. 

Solla. 
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105. Guignard (No. 186). Besprechung der beiden Hybriden Narcissus Tazetto- 
poeticus und N. poetico-Tazetta. Den Zweifel über die hybrile Abstammung weist Verf. 
zurück, erklärt aber immerhin, dass ein exacter Beweis wünschenswerth wäre. 


106. A. Kornhuber (250). Kurze Notiz über Bildungsabweichungen an der Zwiebel 
von Leucojum-Arten, insbesondere von L. aestivum L. Unter günstigen Ernährungs- 
verhältnissen können sich die Internodien namhaft strecken, so dass ein in der Regel kurz 
bleibender, mit deischigem Blattscheiden besetzter Bodenstock, eine Zwiebel mit der Möglich- 
keit einer Verzweigung entsteht, oder die Achse bildet auch einen in die Länge gezogenen 
Bodenstock, wohl noch mit fleischigen Blattscheiden, aus, zum Unterschiede von normal 
mehr oder weniger gestreckten Grundachsen mit nicht fleischen Blättern, d. i. Rhizomen“, 
wie bei Iris etc. 


IX. Amygdaleae. 
Vgl. Rosaceae. 


X. Ampelideae. 


Nicht referirt ist über die Werke des Autorenresisters: No. 110 (Bush et Meissner: 
Catal. ill. et descript. des vignes americ.). — No. 159 (Fox: Catal. des Ampelidees cultivees 
& V’ecole nat. d’agric. de Montpellier 1884). — No. 160 (Foex et Viala: Ampelographie 
americaine. Description des variet& les plus interessantes de vignes ame6ricaines, avec une 
introduction a l’stude de Ja vigne americaine). 


107. A. von Babo und Th. Rümpler (32). Der erste Theil behandelt auf 139 p. 
die Cultur der Amerikanischen Weintrauben. Im Capitel „die echten Weintrauben der Ver- 
einigten Staaten“ wird die Klassification der Rebe behandelt. Es wird hier hervorgehoben, 
dass alle echten Weinreben polygamisch sind und dass die Stellung der Ranken, der 
anatomische Bau des Stammknotens, die Blüthezeit sowie Form und Grösse der Samen 
systematische Unterschisde abgeben. Von den 13 angenommenen Arten ist die Rückseite 
des Samens in natürlicher Grösse und in vierfacher Vergrösserung durch 33 Figuren dar- 
gestellt und beschrieben. Die Anordnung der nordamerikanischen Reben geschieht in 
folgender Weise: 


I. Echte Weinreben mit streifig sich ablösender Borke, mittels Gabelranken kletternd 
oder bisweilen (bei No. 12) fast ohne Ranken. 
A. Reben mit mehr oder weniger kontinuirlichen Ranken. 
1. Vitis labrusca Lin., die nördliche Fuchsrebe, die Mutter vieler in Cultur befind- 
licher Varietäten und Blendlinge. 


B. Reben mit intermittirenden Ranken. 
a. Blätter weichhaarig oder flockig, hauptsächlich auf der unteren Seite und in 
der Jugend, im Alter oft glatt. 
a. Nabelstrang des Samens undeutlich. 
Vitis candicans Engelm. Die texanische Mustangrebe. 
V. caribaea DC. Die westindische Rebe; selten in Florida. 
V. californica Benth. Die californische Rebe. 
V. monticola Buckl. Die westtexanische Gebirgsrebe. 
V. arizonica Engelm. Die Arizonarebe. 
ß. Nabelstrang auf dem Rücken der Samen deutlich. 
7. Vitis aestivalis Mich. Die Sommertraube der mittleren und südlichen Staaten 
mit mehreren Varietäten. 
8. V. cinerea Engelm. Die Flaumtraube des Mississippithals. | 
b. Blätter glatt oder bisweilen kurz behaart, hauptsächlich auf den Rippen 
unten; meist glänzend. 
a. Nabelstrang auf dem Rücken der Samen deutlich. 
9. V. cordifolia Mich. Die Frosttraube der mittleren und südlichen Staaten. 
ß. Nabelstrang undeutlich. 
10. V. palmata Vhl. Die rothe Traube des Mississippithals. 


Supmm 
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11. V. riparia Mich. Die Utertraube der Vereinigten Staaten und Kanadas. 
12. V. rupestris Scheele. Die Felsen- oder Sandtraube im westlichen Mississippi- 
thale und in Texas. 
(V. vinifera Lin., die Weinrebe der alten Welt und Kaliforniens, würde hier 
ihre systematische Stelle finden.) 

II. Muscadine, mit (an den jüngeren Zweigen) fest anliegender Borke, welche sich nur 
an älteren Stämmen abschält; niedergelegte Stöcke in feuchten Lagen mit Luftwurzeln; 
Ranken intermittirend, einfach; Beeren sehr gross (7”—10 Linien im Durchmesser), 
in geringer Zahl in einer Traube, sich zur Zeit der Reife leicht ablösend; Samen mit 
Querfalten oder seichten Furchen auf beiden Seiten. 

13. V. vulpina Lin. (V. rotundifolia Mich.). Die südliche Fuchstraube oder 
Muscadine. 
Die Verf. lassen alsdann eine ausführliche Beschreibung dieser 17 Arten folgen. 
Der zweite Theil des Werkes enthält auf 132 p. die „Sortenbeschreibung“. Eine 
grosse Zahl von Formen sind beschrieben und 52 Trauben sind gleichzeitig abgebildet. 
Diesem Theile ist ein alphabetisches Register der Sorten angefügt, in welchem durch Zeichen 
der Ursprung, die Reifezeit, der Gebrauchswerth, die Grösse und die Farbe angegeben ist. 


Es gehört nicht zur Aufgabe des Ref., auf die einzelnen Capitel, welche für den 
Praktiker bestimmt sind, einzugehen. Alles, was für die Cultur der Reben von Belang sein 
kann, ist von dem Verf. eingehend behandelt worden. 


108. H. Dingler (142). Gegen die Braun-Eichler’sche Theorie des sympodialen 
Aufbaues des Weinstockes wendet sich Verf. nur in einem Punkt, und zwar geschieht es, 
„weil dadurch nach“ seiner „Ansicht die ganze wohlbegründete Theorie von gewissen kleinen 
ihr noch anhaftenden Unklarheiten befreit wird. Es werden mit“ seiner „Erklärung sogar 
Gründe für den merkwürdigen Aufbau nahe gelegt und die ganze Betrachtung gestattet, 
wie“ dem Verf. „scheint, ein Einblick in das Wesen des Weges der Formenumänderung.“ 


Seine Ausführungen stützen sich theilweise auf theoretische Gründe, die entwickelungs- 
geschichtlichen sowie experimentellen Versuche sind noch nicht zum Abschluss gebracht. 


‘Verf. will nicht die Lotte, sondern die Geize als „eigentlichen Achselspross* betrachtet 
‚wissen. „Die Lotte dagegen ist ein freilich weit aus seiner ursprünglichen Lage zum 
Mutterspross verschobener Tochterspross der Geize, ein sogenannter „„accessorischer** und 
zwar „„Bereichungsspross““.“ 


Zu diesem Zweck nimmt Verf. an, „dass der das Sympodium fortsetzende Jottenspross 
der unterste Seitenspross aus der Achsel eines unterdrückten Blattes, und zwar des ursprüng- 
lichen ersten Vorblattes der Geizenknospe ist.“ „Der Sympodialspross ist also danach der 
Tochterspross der Geize und der Einkelspross des nächstunteren Sympodialstückes, dessen 
scheinbare Fortsetzung er bildet.“ Das Deckblatt der Lotte ist abortirt, ebenso das zweite 
Blatt der Geize; das vorhandene Blatt (sogenannte Vorblatt) derselben wäre somit in Wahrheit 
das dritte. Die Knospe dieses Blattes ist die Lottenknospe des nächsten Jahres, bei welcher 
sich derselbe Vorgang wiederholt. 

Zwischen Lotten und Geizen besteht kein prinzipieller Unterschied. „Die Lotten 
sind, wenn man will, überhaupt nichts anderes als geförderte Geizentriebe, oder die Geizen 
relativ gestauchte Lottentriebe.“ 

Sämmtliche Glieder sind einblätterig; wo die Ranken fehlen, sind sie absorbirt. 
Jedoch meint Verf., dass die Grundsprosse wenigstens der Geizen ursprünglich mehrere 
Blätter besessen haben müssen, von denen aber nur mehr das oberste als einziges sich in 
Gestalt des sogenannten Vorblattes erhalten hat. 

Nach des Verf. Theorie könnte man Hauptlottenknospen und Nebenlottenknospen 
(oder -Triebe) sowie Hauptgeizenknospen und Nebengeizenknospen unterscheiden. 

Um nachzuweisen, dass auch an den rankenlosen Knoten ursprünglich Ranken 
existirt haben, dass also das ganze Sympodium aus einblätterigen Gliedern besteht, vergleicht 
Verf. Vitis vinifera mit anderen Vitis-, sowie mit Cissus- und Ampelopsis-Arten und kommt 
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zu dem Schlusse, dess seine Annahme dem „unbefangenen Beobachter sich sogar ganz von 
selbst als Nothwendigkeit aufdrängt“. Aus den citirten Beispielen ersieht man, dass in dem 
Auftreten von Ranken und Blüthenständen ganz bedeutende Schwankungen möglich sind; 
dasselbe gilt für das Auftreten von Geizenknospen in den Blattachseln. 

„Dafür, dass die Lotte ein Achselspross des nicht ausgebildeten Vorblattes der 
Geize ist, sprechen folgende Gründe (angeführt mit des Verf. Worten): 

„l. Die Blattstellungsverhältnisse der verschiedenen Sprosse werden damit auf eine 
einheitliche Norm zurückgeführt, was vorher nicht der Fall war.“ 

„2. Die unsymmetrische Ausbildung des scheinbar ersten Blattes (Vorblattes) der 
Geize ist damit erklärt. Dieselbe ist nach meinem Dafürhalten durch das unter einem 
gewissen Druck sich vollziehende Vorbeischieben des oberen Theiles der Geizenknospe an 
dem früher schon weit vorgerückten Lottenspross entstanden. Ausserdem liegt noch ein 
Grund darin, dass bei dem Vorsichgehen der Verschiebung der Geizenknospen ein eigentliches‘ 
Internodium zwischen der Einfügungsstelle des schon weit vorgerückten Lottensprosses und 
dem darüber befindlichen dritten Blatt so gut wie nicht vorhanden war, Es hing der 
Lottenspross mehr oder weniger direct mit der Basis des drittten Blattes zusammen. Diese 
wurde so beim Vorüberschieben der Knospe in der umgekehrten Richtung der Verschiebung 
gezerrt. Was nun in sehr hohem Grade für meine Erklärung der Verhältnisse spricht, ist 
der Umstand, dass überall, wo eine solche Verschiebung theoretisch anzunehmen ist, dieselbe 
einseitige Blattausbildung sich wiederholt. Niemals findet sich solche Bildung an Stellen, 
wo keine Verschiebung anzunehmen ist.“ 

„3. Für meine Erklärung spricht ferner die hohe Wahrscheinlichkeit, wenn nicht 
Gewissheit, dass alle oder fast alle sogenannten accessorischen Sprosse normale Achselsprosse 
aus Blattachseln gestauchter Internodien der Sprossbasen sind. Eichler nimmt selbst an, 
dass einer der beiden Sprosse ein Tochterspross des andern sei. Dass Sprossbasen sehr 
häufig gestaucht sind und eine wechselnde Zahl von unterdrückten Blättern besitzen, ist 
zweifellos. Ausserdem stehen die wie hier als Bereicherungszweige fungirenden Beisprosse 
an der Basis von Sprossen mit aus irgend welchem Grunde begrenztem Wachsthum, indem 
sich der ursprüngliche Charakter des sonst auf die verschiedenste Art veränderten Zweiges 
hier erhält. Wir sehen gleichzeitig alle Uebergänge von Bereicherungszweigen aus der 
Achsel von deutlich erkennbaren Vorblättern, bis zu solchen, die scheinbar deckblattlos 
als wirkliche Beisprosse erscheinen. Die Geize ist dabei offenbar als begrenzter oder ver- 
kümmerter Spross aufzufassen, die sympodiale Lotte als Bereicherungszweig. 

Was die Stellung der Lotten als oberständige Bereicherungszweige angeht, so wäre 
neben den Beispielen, die Eichler anführt, auch noch Phyllanthus in seinen beblätterten 
Arten mit differenzirten Sprossen sowie der flachsprosstragenden Formen zu erwähnen, 
darin läge also gar nichts Ungewöhnliches. Noch viel intensiver aber wird diese meine 
Auffassung gestützt durch die ganz zweifellose Bedeutung der typischen Blattachselsprosse 
selbst als „„Bereicherungssprosse“*“ aus dem reduzirten und umgewandelten ursprünglichen 
Mutterspross, dem Blatt. Die ganz überwältigende Mehrzahl der normalen Seitensprosse 
der Phanerogamen steht oberhalb ihrer Muttersprosse und beweist eben gerade damit, 
dass diese Stellung von „„Bereicherungszweigen““ die normale und gesetzmässige ist und 
allgemein wirkenden Ursachen ihre Entstehung verdankt. Für die Ausnahmen muss also 
nach besonderen Erklärungsgründen gesucht werden, dagegen bei den Verhältnissen, wie 
sie bei Vitis liegen, spricht von vornherein hohe Wahrscheinlichkeit für meine Deutung. 
Die Gründe für diese Entwickelung geförderter Sprosse an oder auf Kosten von gestauchten 
Muttersprossen sind correlativer Natur und ich komme noch besonders darauf zu sprechen.“ 

„4. Ein sehr schwerwiegender Beweis für die Richtigkeit meiner Auffassung ist die 
Einfachheit der Erklärung der bedingenden Ursachen des ganzen Aufbaues, welche sie 
gestattet und die allen anderen Theorien mangelt.“ 

Die bedingenden Ursachen sieht Verf. in den Stellungsverhältnissen von Lotten und 
Geizen zur Maueroberfläche, an welcher der Weinstock gezogen wird. 

„Die Lotten sind Langtriebe, die der Wand am nächsten stehen und deren Blatt- 
oberseiten mit geringer Drehung, also leicht parallel derselben gestellt werden können. Die 
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Geizen dagegen sind Kurztriebe, die der Wand ferner stehen und deren Blattoberseiten zum 
Theil nur mit Drehung um 180° sich in eine der Wand parallele Stellung bringen lassen.* 

Verf. meint, dass durch diese Stellungsverhältnisse die Lotten begünstigt, die Geize 
dagegen in ihrer Entwickelung gehemmt werden. 

„Wenn dieser Process der einseitigen Begünstigung und correlativen Schwächung 
noch weiter fortschreitet, was nicht unwahrschaulich ist, so wird Vitis mit der Zeit nur 
mehr Lottentriebe, d.h. Triebe mit der Wandfläche parallelen Blattstellungsebenen besitzen. 
An solchen Formen wäre dann die Entstehungsart überhaupt nicht mehr bestimmt nachzu- 
weisen und wir hätten den rein dorsiventralen Spross.. Es ist mir im höchsten Grade 
wahrscheinlich, dass die Entstehung der meisten dorsiventralen Sprosse, 
auch der typischen phanerogamen Blätter auf ganz ähnlichem correlativem 
Wege vor sich gegangen ist, indem gewisse Glieder eines Sprosssystems 
relativ begünstigt oder andererseits relativ geschädigt wurden. Correlativ 
hiezu erfolgte im ersteren Fall Schwächung und allmählige Reduction der 
anderen, im letzteren Stärkung und überhaupt das Entgegengesetzte. Im 
Princip gingen also die Umänderungen immer auf gleiche Weise von statten, und in der 
Regel werden beide Ursachen gleichzeitig wirksam sein und so die Verschiebungen der 
ursprünglichen Wachsthumsverhältnisse beschleunigen.“ 

Verf. suchte weiterhin auf Grund des von Naegeli dargelegten Entwickelungs- 
ganges der Amplication, Differenzirung und Reduction die „allmählige Entstehung des merk- 
würdigen Aufbaus der Ampelideen, speciell von Vitis vinifera* zu erklären. In Bezug 
auf die Resultate dieses Versuches verweist Ref. auf das Original; dieselben werden alsdann 
verglichen mit den bei Phyllanthus gewonnenen Resultaten. Dieser Vergleich ist insofern 
„sehr wichtig, als die Umänderungen in der Gestalt und Anordnung der Glieder der beiden 
so ganz verschieden gebauten Gattungen mit Leichtigkeit sich aus dem nämlichen Princip 
der Correlation, d. h. einseitigen Begünstigung und ihrer Folgewirkungen erklären lassen. 
Erklärung aus anderen Gründen ist dagegen nicht möglich.“ 

Schliesslich wird noch die Gattung Hieracium herangezogen zur Stütze der Ansichten 
des Verfassers. 

109. 0. Penzig (318). Dass die Braun-Eichler’sche Theorie über den sympo- 
dialen Aufbau des Weinstockes „noch immer einige wunde Punkte zeigt“, giebt Verf. zu 
(was jaauch Eichler selbst eingesteht), aber er kann der von Dinglier geäusserten Ansicht 
(vgl. Ref. No. 108) nicht beipflichten. „Streng genommen, ist theoretisch gegen diese scharf- 
sinnige Hypothese Dingler’s nichts einzuwenden.* „Aber eine andere Frage ist, ob diese 
neue, complicirte Anschauung“ (Dingler nennt sie „relativ einfach“) „praktisch annehmbar 
und der älteren Braun-Eichler’schen Erklärung vorzuziehen sei.“ „So ausgedehnte 
Unterdrückungen von Vorblättern und Sprossgliedern und so zahlreiche Verschiebungen 
anzunehmen“ hält Verf. nicht für statthaft und sucht darzuthun, dass dieselben nicht noth- 
wendig sind. Die Ansicht, dass jeder Knoten ursprünglich eine Ranke trug, bezeichnet Verf. 
als biologisch unmöglich, weil an den untersten Knoten jeder Sprosskette und an dem 
ganzen primären Spross „eine Verwerthung der Kletterorgane nicht möglich war: und wenn 
wir an jenen Orten die Ranken fehlen sehen, und begreifen, warum sie fehlen müssen, so 
liegt doch auf der Hand, dass wir sie nicht um der lieben Theorie willen erst construiren 
und dann abortiren lassen!“ Verf. meint überdies, wir kämen „auch mit der von Dingler 
vertretenen Annahme um wenig vorwärts in unserer Kenntniss“. 

In Bezug auf die allgemeinen Betrachtungen, welche Dingler der Mittheilung und 
Begründung seiner Hypothese angeschlossen hat, bemerkt Verf., dass er dieselben im Allge- 
meinen als acceptabel bezeichnen könne, aber man dürfe doch unmöglich mit Dingler 
annehmen, „dass die eigenthümliche, unilaterale Ausbildung der Lotten, und der Rangstreit 
‚zwischen Lotten und Geizen, welcher mit der allmähligen Verkümmerung der letzteren endet, 
eine durch die Spalierzucht hervorgerufene und erblich gewordene Erscheinung sei. In 
den südlicheren Ländern, wo wir die Heimath des Weinstockes zu suchen haben, und wo 
die Cultur der Rebe weit älter ist, als in nördlichen Gegenden, findet sich ja diese Culti- 
vationsmethode gar nicht; nichts desto weniger aber bleibt die einseitige Structur der Stöcke 
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immer dieselbe, mag nun die Pflanze als niederer Strauch in den Weinbergen gezogen 
werden, oder wie fast allgemein in Italien, sich frei und naturgemäss auf die Wipfel hoher 
Bäume ranken. Selbst an den verwilderten, wohl aus verstreuten Samen aufgeschossenen, 
kleinberigen Weinstöcken, die an vielen Orten Ober-Italiens, wie die tropischen Cissus-Arten, 
‚ Janghängende Lianen im Walde bilden, beobachten wir immer dieselbe Erscheinung, wie an 
den einseitig beleuchteten und ungleich erwärmten Spalierreben. Dieselbe muss daher auf 
andere Ursachen, vielleicht einfach auf mechanische Wirkungen in der Lottenknospe, zurück- 
geführt werden, hat aber keinenfalls den Entstehungssrund, welchen ihr Dingler zuschreibt.* 

110. Hans Solereder (588). Verf. untersuchte: Vitis vinifera L. und Leea hirta 
Hornem. (Vgl. Ref. No. 39.) 

111. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von Vitis pterophora Baker 
(Tafel 6803). 


XII. Anacardiaceae. 


Vgl. Ref. No. 595 (Pax: Beziehung zwichen Acer und den Anacardiaceen 
ist gering). 

112. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54. 

Veatchia, n. gen. Anacardiacearum (schon publicirt im Bull. of the calif. Acad. of 
Sciences, 1884, No. 1, p. 4). Die Diagnose lautet: 

Flores dioici; ignoti. Sepala 5, brevia, deltoideo-ovata, aestivatione subvalvata, 
immutata. Petala 5, ovato-oblonga, aestivatione imbricata, costa extus prominente carinata, 
evenia, scarioso-accrescentia, persistentia. Stamina sterilia 10, minuta, sed antherifera, 
senubusdisei pateraeformis 10-crenulati inserta. Ovarium ovatum, subobliquum; styli 3. 
subulati; stigmata capitata. Ovulum a funiculo elongato suprabasilari adscendente pendulum. 
Fructus immaturus utriculatus (corollam martescentam haud superans), compressus, apice 
hince exciso obliquus, pericarpio prorsus membranaceo haud alato. Frutex pinnatifolius; 
floribus parvis paniculatis rubellis vel (ut dieitur) laete rubris. — V. Cedroensis n. sp. = 
Rhus Veatchiana Kellogg in Proc. Cal. Acad. II. 24. (Cedros-Island, Lower California, leg. 
J. A. Veatch,) 

113. A. Engler (151). Verf. erhielt gleichzeitig vom Musee d’histoire naturelle in 
Paris und von Mr. Balansa eine Anacardiacee zugesandt, welche in Paraguay den 
Namen Quebracho colorado führt. Nach Grisebach ist Schinopsis Lorentzii der 
argentinische Quebracho colorado; wie aber Hieronymus dem Verf. mittheilte, wird 
dieser Name „in Argentinien verschiedenen sehr harten Holzarten gegeben und es ist bei 
der nahen Verwandtschaft der Pflanze Balansa’s und der Schinopsis Lorentzii auch wahr- 
scheinlich, dass das Holz beider gleiche Verwendung findet. Die von Balansa gesammelte 
Art unterscheidet sich von allen übrigen Arten durch die einfachen Blätter; die Zugehörigkeit 
zu der Gattung Schinopsis ergab sich sofort aus der Beschaffenheit der Früchte.“ Verf. 
giebt eine lateinische Diagnose der neuen Art. 

114. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Spondias lutea Engl. Anacardıum 
occidentale L. Rhus Toxicodendron L. Pistacia Terebinthus L. Schinus molle L. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 

115. Em. Rodigas (365). Abbildung und Beschreibung der Frucht von Anacardium 
occidentale Linn. (Tafel DLXXII.) 


XIII. Anonaceae. 


116. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Unona dasymaschala Bl. et Hook., 
Anona crassiflora Mart. Uvaria brasiliensis Nell. Miliusa Wallichiana Hook. fil. et Thoms. 
Mitrephora obtusa B]. 

„Für die Anonaceen dürfte die einfache Gefässperforirung, das nicht typisch hof- 
getüpfelte Prosenchym constant sein, ferner die Parenchymbänder des Holzes; ebenso sind 
zu erwähnen die Steinzellengruppen und Secretzellen im Marke. (Vgl. Ref. No. 39.) 

117. Em. Rodigas (368). Beschreibung von Anona Cherimolia Lam. und Abbildung 
ihrer Frucht (Tafel DLXIH). 
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XIV. Antirrhineae. 


Vgl. Scrophularineae. 


XV. Apocynaceae. 


118. Hans Solereder (388). Verf. gelangte zu folgendem Resultat: 

„Der interaxilläre Weichbast, das Auftreten von ungegliederten Milchröhren, die 
nicht breiten Markstrahlen, die einfache Gefässperforation und das Hoftüpfelprosenchym 
‚dürften für die Familie der Apocynaceen und Asclepiadaceen systematische Bedeutung 
besitzen.“ 

Von den Apocynaceen wurden untersucht: Carissa paucinervia Dec. var. glabra. 
Allamanda oenotheraefolia Pohl. Rauwolfia Blanchetii Dec. Echites hypoglauca Stadelm. 
Forsteronia affinis J. Müll. (Vgl. Ref. No. 39.) 

119. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Apocynaceen 
lautet: „Haare einfach, einreihig oder einzellig. Spaltöffnungen von 2 mit dem Spalte 
' parallelen Zellen begleitet, seltener von 3 Zellen umgeben. Krystalle einfach oder Zwillings- 
formen oder Drüsen. Ungegliederte Milchsaftgefässe. Bicollaterale Bündel.“ Das syste- 
matische Ergebniss lautet sowohl für diese Familie als auch für die Asclepiadaceen: 
„Die ungegliederten Milchsaftgefässe und die bicollateralen Bündel sind constant, die 
Haare bald einreihig, bald einzellig, die Spaltöffnungen bald von 2 seitlichen, bald von 
mehreren Zellen begleitet.“ „Verf. muss es unentschieden lassen, in wie weit diese Ver- 
schiedenheiten unter sich und mit der Eintheilung in Tribus u. s. w. stimmen. Wenigstens 
sind die meisten Arten nach der Blattanatomie definirbar.* 

120. Em. Rodigas (365). Abbildung und Beschreibung von Toxicophlaea Thunbergi 
Harvey (Taf. DXLII]). 


XVI. Apostasiaceae. 
Vgl. Orchideae. 


XVII. Aquifoliaceae. 
Vgl. Ilicineae. 


XVIII Araliaceae. 


121. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Fatsia horrida Benth. et Hook. 
'— Hedera Helix L. — Aralia pentaphylla Thbg. 

Vgl. Ref. No. 39. 

122. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Panax Murrayi 
(Tafel 6798). 

123. A. Gredner (130). Beschreibung mit zwei Abbildungen von: Paratropia corona 
sivae Mig. (Aralia Teismanntana hort.) 


XIX. Araucarieae. 
Vgl. Coniferae. 


XX. Aristolochiaceae. 


124. W. B. Hemsiey (204). Diagnose von: Aristolochia (Diplolobus) Fordiana 
Hemsl., n. sp., und A. Westlandi Hemsl., n. sp. (Beide: Taino Mountain, opposite Hong- 
kong, A. B. Westland.) 


XXI. Aroideae. 


Vgl. Ref.: No. 656 (Öelakovsky: Die Typhaceen stehen den Cyperaceen 
näher als den Aroideen), — No. 59 (Reinhardt: Anatomische Untersuchung von 
Aroideen- Wurzeln). — No. 52 (Regel: Pfianzenbeschreibungen. — No. 61 (Bruck: 
Morphologie unterirdischer Sprossformen). 

125. A. Engler (152). In diesem 13. Abschnitt seiner „Beiträge zur Kenntniss.der 
Araceae“ (vgl. Bot. J., 1883; 1. Abth., p. 565, und 1834: 1. Abth., p. 553) behandelt Verf. 


die „Araceae Lehmannianae“. Er erhielt dieselben von F, 0. Lehmann, der sie 
Botanischer Jahresbericht XIII (1835) 1. Abth. 34 
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„auf den Anden von Columbien in der Provinz Cauca gesammelt und sorgfältig für die 
wissenschaftliche Untersuchung präparirt hat“. „Die meisten der hier beschriebenen Arten“ 
hat Verf. in seiner Sammlung „Araceae exsiccatae et illustratae“ abgebildet und 


wird auch „die noch fehlenden in derselben Weise der Kenntniss anderer Botaniker zu- 


gänglich machen“. 
Die behandelten Arten sind folgende: 
I. Anthurium Schott: A. pulchellum Engl. — A. popayense Engl. — A. caucanum 
Engl. — A. carinatum Engl. — 4. truncatulum Engl. — A. hygrophilum 
Engl. -- A. lactiflorum Engl. — A. tolimense Engl. — A. bogotense Schott. 
— 4A. cupreum Engl. — A. sanguineum Engl. — A. subtriangulare Engl. — 
A. denudatum Engl. 
II. Spathiphyllum Schott: Sp. Friedrichsthalii Schott var. brevifolium Engl. — 
Sp. floridum N. E. Brown. var. cuneatum Engl. 
III. Stenospermation Schott: St. Spruceaceum Schott var. multiovilatum Engl. 
IV. Philodendron Schott: Ph. cuneatum Engl. — Ph. montanum Engl. — Ph. 
Lehmanni Engl. 
V. Dieffenbachia Schott: D. daguensis Engl. — D. Enderi Engl. 

VI. Caladium Vent.: CO. steudneriaefolium Engl. 

126. 6. D. Ancona (10) beschreibt eine neue hybride Form von Alocasia, die er 4. 
Puocciana (A. Thibautiana > A. Putzeysi) nennt. Am meisten Aehnlichkeit besitzt dieser 
Bastard mit A. Putzeysi, sowohl im Blattstiele als in der Spreite und in der Färbung der 
letzteren. Eine chromolithographische Doppeltafel ist beigegeben, worauf ein Blatt mit der 


% 


Ober-, ein zweites mit der Unterseite abgebildet sind. Solla. 
127. GC. D. Ancona (ll). Kurze Schilderung der von W. Bull aus dem indischen 
Archipel eingeführten Alocasia Sanderiana, mit Abbildung. Solla. 


128. 0. Beccari (74) führt die in Illustr. hortic. pl. CCCXCV abgebildete, in Bull’s 
Catalog (1880) für Alocasia Johnstonii herausgegebene Aroidee auf die Gattung Cyriosperma 
zurück, nach den Untersuchungen, welche er an dem im November 1884 zu Florenz (städt. 
Gärt. der Cascine) aufgeblühten Exemplare anstellen konnte. Es folgt nun eine Beschrei- 
bung des Blüthenstandes der Pflanzen und wenige Worte über die geographische Verbreitung 
der Gattung Oyrtosperma. Solla. 

129. N. E. Brown (101). Abbildung und Beschreibung von: Homalomena insignis 
N. E. Brown (Taf. DLX). — Anthurium Archidux Joseph N. E. Brown (Taf. DLXXVII. 

130. Karl) Sprenger (391). Abbildung und Beschreibung von Arum Arisarum Lin. 
und Arum tenuifolium Lin. 

131. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Dracontium (Eudra- 
contium) foecundum (Tafel 6808). Philodendron Glaziovii (Tafel 6813). Anthurium 
(Pachyneurum) Glaziovii (Tafel 6833). 


XXIII Artocarpeae. 
Vgl. Urticaceae. 


XXIII. Asclepiadeae. 

Vgl. Ref.: No. 78 (Harz: Samenkunde). 

132. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54. Die Diagnose lautet: 

Himantostemma, n. gen. Ascepiadearum. — Oalyx 5 partitus. sinubus squamella 
minima instructis. Corolla alte 5 partita mox reflexa, intus saltem basi processibus plurimis 
corollinis spathulatis insigniter ornatis; lobis lato-lanceolatis aestivatione dextrorsum leviter 
obtegentibus. Corona staminea apici columnae brevis filamentorum affıxa, simplex margine 
membranacea, ligulas 10 praelongas angusto-lineares stipitatas per paria antheris alter- 
nantes, et 5 breves subulatas antheris appositas eaque haud superantes uniseriatim gerens. 
Antherae breves, sinubus stigmatis parum dilatati et angulati vertice depressi appositae, 
inappendiculatae, loculis apice hiantibus. Pollinia ovalia, apice pellucido caudicula brevis- 
Sima appensa, introrsum subpendula. Folliculi fusiformes, echinati. — Herba vix volubilis, 
puberula, foliis appositis sagittate-cordatis, pedunculis axillaribus umbellato bifloris, corolla 
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extus viridula intus brunneo -purpurea; lingulis coronae viridulis. — H. Pringlei (Mexico: 
nordwestl. Sonora, leg. Pringle). — Die Gattung ist am nächsten verwandt mit Gonolobus 
und Polystemma. 

Rothrockia, n. gen. Asclepiadacearum. — Calyx 5 partitus, intus squamellis 
minimis 3—4 instructus. Corolla rotata, profunde 5-fida, lobis oblongis anguste dextrorsum 
convolutis. Corona simplex, imae basi corollae et tubo stamineo inserta, 5 partita, lobis 
antheris oppositis crassis subcuneatis vix cucullatis. Antherae breves; pollinia ovalia, sub 
apice caudiculae brevi adfixa, pendula. Stigma vertice in columnam apice tricristatam pro- 
ductum. Folliculi crassiusculi, acuminati, laeves. Semina comosa. — Herba volubilis, 
pubescens, basi suffrutescens, foliis oppositis cordatis acuminatis longe petiolatis, petiolis 
ramisque patenti-hirsutis; eymis axillaribus laxis bracteolatis demum racemiformibus; corolla 
albida. — R. cordifolia (südliches Arizona). — Steht Enslenia, Roullinia und Cynanchum 
sect. Eindotropis nahe. 

Die beiden neuen Asclepiadeen sind Lachnostoma Arizonicum Gray und Acerates 
bifida Rusby, beide aus Arizona. 

153. W. B. Hemsley (204). Diagnose von: Ceropegia trichantha Hemsl., n. sp. 
(Cape d’Aguilar, Ford.). 

134. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40 und No. 119. Die Diagnose für die 
Asclepiadeae ist mit der für die Apocyneae identisch. 

135. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Periploca aphylia Dec. — Crypto- 


lepis reticulata Wall. — Secamone Thunbergii. — Toxocarpus laurifolius Wight. — Doemia 
cordata R. Bro. — Gonolobus velutinus Schltdl. — Marsdenia erecta R. Brn. — Gym- 
mema acuminata Wall. — Leptadenia lancifolia Desc. 


Es hat sich gezeigt, dass die Asclepiadaceen in der Holzstructur mit den Apo- 
cynaceen (vgl. Ref. No. 118) gemeinsame anatomische Merkmale haben. (Vgl. auch 
Ref. No. 39.) 

136. B. (31) bespricht Hoya cumingiana (von der ein blühender Zweig durch einen 
Holzschnitt dargestellt ist) und einige nahe verwandte Arten. Schönland. 

137. H. Hildmann (208). Abbildung und Besprechung von Stapelia variegata L. 

138. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Macroscepis obovat« 
Humb., Bonpl. et Kth. (Tafel 6815). | 


XXIV. Asperifoliaeae. 
„ Vgl. Boragineae. 


h XXV. Aurantieae. 
Vgl. Rutaceae. 


XXVI. Balanophoreae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


XXVIl. Balanopseae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


XXVIII. Balsaminaceae. 


Vgl. Geraniaceae. 


XXIX. Batideae. 

139. Hans Solereder (388). Für die Batideen gelangte Verf. zu folgendem Resultat: 

„Die genannte Familie besteht nur aus der einen Art Batis maritima L., deren 
Holzstructur in Kürze beschrieben werden 'soll. Der Querschnitt zeigt breite Markstrahlen 
und diekwandige, grösser- und kleinerlumige (bis 0.03 mm Durchmesser) Gefässe, welche 
mitunter zu wenigen radial angeordnet sind. Die Gefässwände sind fein spiralig verdickt, 
namentlich deutlich bei angrenzendem Prosenchym. Die Gefässperforirung ist eiufach, rund 
oder elliptisch bei mitunter horizontaler Scheidewand. Das dickwandige Prosenchym besitzt 
kleine behöfte Spalttüpfel, deren Hof kleiner als der Spalt ist. Holzparenchym findet sich 
in der Umgebung der Gefässe. (Vgl. Ref. No. 39.) 
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XXX. Begoniaceae. 


140. H. Baillon (36). Die Begoniaceen bilden die LXXI. Familie, welche Verf. 
in seiner „Histoire des plantes“ beschreibt. Er unterscheidet 3 Gattungen: 1. Begonia 
Plum. 2. Hilebrandia Oliv. "3. Begoniella Oliv. 


141. P. Duchartre (146).1) „Begonia Socotrana wurde vor etwa 4 bis '5 Jahren 
von Balfour auf der Insel Socotra entdeckt und von D. Hooker in Gardeners’ 
Ohronicle beschrieben und später im Bot. Magaz. (tab. 6555) abgebildet. 

Verf. verbessert mehrere Angaben Hooker’s. Die Narben sind, Hooker’s Angaben 
entgegen. spiralig gerollt und bilden ungefähr einen Umgang. Der Flügel an der einen 
Kante des Fruchtknotens ist nicht constant. Während Hooker die Pflanze zu den knollen- 
bildenden Arten zählt, hat der Verf. nichts einem Knollen ähnliches finden können. 

Der mit Adventivwurzeln und mit Schuppen besetzte, schräg aufsteigende Wurzel- 
stock trägt zahlreiche, 10 mm lange und 7—8mm dicke Bulbillen, welche keiner der drei 
bekannten Abtheilungen dieser Gebilde zugehören. 

Reservestoffe fehlen fast gänzlich. Entfernt man die äussere Hülle, so findet man 
einen ganzen, mit vielen fleischigen Blattschüppchen besetzten Zweig. Die Hülle besteht 
aus den zwei ersten Blättern. Das ganze Gebilde ist also als eine mit denjenigen von 
Aristolochia Sipho zu vergleichende Knospe anzusehen. Werden diese Knospen gesäet, so 
entwickeln sie sich zu dem oben besprochenen Wurzelstock; in den Blattachseln entstehen 
neue ähnliche Knospen, während die Spitze zum Luftstengel auswächst. 


142. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte nur: Degomia argyrostigma Fisch. ‚ 
(Vgl. Ref. No. 39.) 


143. 2 (479). Begonia Lynchiana ist in The Garden (Aug. 25., 1883) irrthümlicher 
Weise mit B. Roezli bezeichnet worden. Schönland. 


XXXI. Berberideae. 


Vgl. Ref. No. 52 (Regel: Pflanzenbeschreibungen). 

144. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Berberis Schiediana Schlechtdl. — 
Berberis vulgaris L. — Nandina domestica Thbg. — Lardizabala biternata R. et Pav. — 
Holbollia latifolia Wall. (Vgl. Ref. No. 39.) 


XXXI. Betuleae. 
Vgl. Cupuliferae. 


XXXIII. Bignoniaceae. 


145. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Begoniaä- 
ceen lautet: 

„Deckhaare einreihig oder einzellig. Kopfhaare schildförmig. Spaltöffnungen von 
3 Zellen umgeben oder von 2 mit dem Spalte parallelen Zellen begleitet. Krystalle octa- 
ödrisch, prismatisch oder nadelförmig.“ 

Das systematische Ergebniss lautet: Es ist eine natürliche Familie, „welche, wie 
die Apooyneae und Asclepiadeae, zweierlei Deckhaare und zweierlei Spaltöffnungs- 
apparate aufweist; Krystalle wie bei den Gesneraceae, Scrophulariaceae und Acan- 
thaceae. Alle untersuchten Arten sind anatomisch leicht unterscheidbar“, wie Verf. für 
Bignonia und Adenocalymma zeigt. 

146. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Bignonia capreolata L. — Pithe- 
coctenium clematoideum Gr. — Catalpa Bungei. — Tecoma capensis. — Jacaranda filiei- 
.folia Don. (Vgl. Ref. No. 39.) 

147. W. W. (429) bespricht in „The Garden“ folgende in England cultivirte Arten von 
Tecoma (die mit * bezeichneten sind durch einen Holzschnitt illustrirt): *australis („Wonga 


1) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von Vesque im „Bot, C.“, 
XZ1V, No. 1; p. 12/13. 
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Wonga Vine*), *capensis („Cape Honeysuckle“), "grandiflora, Jasminoides („Bower Plant“), 
*yadicans („Irumpe Flower“), stans, fulva; ferner die früher zur Gattung Campsidium 
gestellten Arten: Valdiviana und filicifolia. Schönland. 


| XXXIV. Bixineae. 
Vgl. Ref. No. 651 (Szyszylowicz: Verwandtschaft der. Bixineae mit den 
Tiliaceen). 
148. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Bixeen: Bixa Orellana L.; 


B. Texeirana Mart. — Cochlospermum insigne St. Hil. — Von den Oncobeen: Oncoba 
spec. — Carpotrocha brasiliensis Endl. — Von den Flacourtieen: Flacourtia obtusa 
Hochst. — Aberia verrucosa Hochst. — Von den Pangieen: Kigellaria africana L., 


Ecklon. 447. (Vgl. Ref. No. 39.) 


149. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Idesia polycarpa Maxim. 
(Tafel 6794). 


XXXV. Bombaceae. 
Vgl. Malvaceae. 


XXXV]I. Boragineae. 


Vgl. Ref.: No. 78 (Harz: Samenkunde). — No. 70 (Hartog: Entwickelungs- 
geschichtliche Notizen). 


150. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54 (Revision of some Borragineous Genera). 

Durch neue Entdeckungen und eingehendere Studien hat sich die Nothwendigkeit 
einer anderen Fassung mancher Gattungen der Borragineen ergeben, als sie bisher 
angenommen war (vgl. Bentham und Hooker). An die Darlegung dieser Aenderungen 
knüpft Verf. eine neue Charakteristik der von ihm besprochenen Gattungen und giebt zugleich 
eine Synopsis der zugehörigen Arten und Varietäten (beides lateinisch). Allzusehr dem 
Verf. in Einzelheiten zu folgen verbietet sich durch die Natur des Referates; es können 
nur Andeutungen gegeben werden, nach welchen Richtungen sich die Neuerungen bewegen, 
und es mag die nunmehrige Fassung der Gattungsdiagnosen daran geschlossen werden. 

Zunächst scheint es Verf., dass auf die Art und Weise der Befestigung der Nüsschen 
zu viel Werth gelegt worden ist; ebenso, dass die Unterschiede der einzelnen Species in 
den Gattungen Echinospermum, Oynoglossum, Omphalodes, Eritrichium und Verwandter 
zu gross sind, um die Tribus der Gynoglosseae und Eritrichieae, gerechtfertigt 
erscheinen zu lassen. Nach dem Vorgange De Candolle’s sollten alle Gattungen mit 4 
seitlich oder intrors-basal inserirten Nüsschen als Cynoglosseae aufgefasst werden und 
auch Moltkia sollte dazu gehören. — Cynoglossum hat Nüsschen, welche ein Stück des 
erhärteten Griffels an der Spitze abspalten und daran eine Zeit lang aufgehängt bleiben; 
die Neigung der Nüsschen ist eine sehr verschiedene: (©. coelestinum Lindl. ist danach eher 
‚eine Omphalodes. — Paracaryum Boiss. scheint sehr heterogene Dinge zu enthalten; ob 
Lindelofia Lehm. dazu gehört, ist eine neu zu untersuchende Frage. — Echinospermum 
sollte eher Lehmann als Swartz zugeschrieben werden, weil die betreffenden Swartz’schen 
Arten nun zu Oynoglossum gezogen werden. Die Auffassung der Gattung durch Bentham 
ist besser als diejenige von Clarke, welcher erstere auf Lappula beschränken will. — 
Echinoglochia Gray bleibt als Section von Echinospermum bestehen, ebenso Homalocaryum 


A. D. C. — Omphalodes wird neu charakterisirt, indem ©. linifolia, littoralis und 
O. amplexicaulis ausgeschlossen werden, bei denen sich die Nüsschen so verhalten wie bei 
Oynoglossum. — Eritrichium, auf die europäische Art begründet, nahm später eine solche 


Ausdehnung an, dass auch Ärynitzkia Fisch. und Meyer und Plagiobotrys Fisch. und Meyer 
‚mit in dieselbe begriffen wurden. Verf. betrachtet die letztgenannten nun wieder als eigene 
Gattungen. Eritrichium nanum Schrad. muss zu Omphalodes gestellt werden und es wird 
daraus (siehe unten) eine Section dieses Namens gemacht. Gleichwohl behält Verf. die 
Gattungsbezeichnung Eritrichium für alle nicht zum eigentlichen EBritrichium gehörigen 
Arten bei, welche bisher mit ersterem vereinigt waren. Ref. ist der Ansicht, dass in diesem 
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Fall die Gattung Zritrichium als solche überhaupt hätte fallen gelassen werden müssen, 

um einer neuen Bezeichnung Raum zu geben. — Von Echidiocarya werden 2 Arten abgetrennt. 

— Microula Benth. ist eine schwache, fast nur aus geographischen Gesichtspunkten zu 

haltende Gattung. — Bothriospermum Bunge bleibt bestehen, obwohl es wegen eines Irrthums 

von Bentham (Genera plantarum) scheinen könnte, dass es zu Plagiobotrys gehöre. 

Die Fassung der Gattungen ist folgende: 

Omphalodes Tourn. Corolla rotata vel brevissime hypocraterimorpha. Stamina 
inclusa. Nuculae adscendentes vel subhorizontales, intus (aut supra medium aut 
versus basim) gynobasi pl. m. elevatae affıxae, dorso depressae vel complanatae, 
ala nunc integra nunc dissecta (rarius evanida) retrocurva ve] revoluta (dentibus 
laciniisve haud glochidiatis) circundatae. 

1. Euomphalodes: O. aliena Gray, O. cardiophylla Gray. 

2. Eritrichium: O. nana (= Eritrichium nanum Schrad) mit var. aretioides und 
var. Chamissonis, O. Howardi (= Cynoglossum Howardi Gray). 

Erynitzkia Fisch. et Meyer. Corolla rotata vel hypocraterimorpha, tubo brevi 
calycem (fructiferum erectum vel vix pätentem) rarissime superante. Stamina 
inclusa.. Nuculae erectae et rectae, nudae, rarove angulis lateralibus patenti- 

alatis, intus basi tantum vel altius vel ad apicem usque gynobasi nunc parum nunc longe 

elevatae affixae: areola pl. m. impressa vel sulco insertionis prorsus nuda. 

1. Amblynotus: X. obovata (= Myosotis obovata Ledeb.), K. lithocarya Greene ined., 
K. heliotropioides (= Antiphytum heliotropioides A. D. C.), K. floribunda (= Anti- 
phytum floribundum Gray), K. Parryi (= Antiphytum Parryi Wats.). 

2. Myosotidea: K. plebeja (= Lithospermum plebejum Cham. et Schlecht), K. 
Californica (= Myosotis Californica Fisch. et Meyer) mit var. subglochidiata, K. 
trachycarpa n. sp. (Californien), X, Chorisiana (= Myosotis Chorisiana Cham. et 
Schlecht.), K. Scouleri (= Myos. Scouleri Hook. et Arn.), X. Oooperi (= Eri- 
trichium Cooperi Gray), K. mollis (= Eritrichium molle Gray). — Südamerikanische 
Species sind K. linifolia (= Anchusa linifolia Lehm.), K. tenuifolia (= Erütrichium 
tenuifolium Schlecht. in Lechler’s Pl. Chil. 255). 

3. Eukrynitzkia. 

A. Holocalyx: K. crassisepala (Eritrich. crassisepalum Torr. et Gray), K. Texana 
(= E. Texanum A. D. C.), K. Pattersoni n. sp. (Fuss der Rocky Mountains 
in Colorado, K. Fendleri n. sp. (längs des Ostfusses der Rocky Mountains vom 
Saskatchewan-Distriet bis Colorado, nördliches Neumexico und Arizona), K. 
oxycarpa (— Eritr. oxycarpum Gray), K. microstachys Greene n. sp. (Cali- 
fornien), K. leiocarpa Fisch. et Meyer, K. affinis n. sp. (Ostseite der Sierra 
Nevada, Californien bis Washington Torr. uud Idaho), X. Torreyana (= K. 
leiocarpa Torr. part.) mit var. calycosa, K. Watsoni n. sp. (Utah: Wahsatch 
Mountains 6000'), X. angustifolia (= Eritr. angustifolium Torr.), K. dumetorum 
Greene n. sp. (südliches Californien), K. barbigera (= Eritr. barbigerum Gray), 
K. intermedia (= Britr. intermedium Gray), K. ambigua (= Eritr. muriculatum 
Torr.), K. muriculata (= Myosotis muricata Hook. et Arn.), K. Jones n. sp. 
(Californien, ähnlich der X. clandestina), K. micromeres (= Eritr. mieromeres 
Gray), K. pusilla (= Eritr. pusiülum Torr. et Gray), K. ramosa (= Lithosp. 
ramosum Lehm.), K. mierantha (= Eritr. micranthum Torr.) mit var. lepida. 

B. Piptocalyx Torr: K. circumscissa (= Lithosp. circumscissum Hook. et Arn.). 

4. Pterygium: K. pterocarya (= Eritr. pterocaryum Torr.), K. holoptera (= Eritr. 

holopterum Gray), K. setosissima (= Eritr. setosissimum Gray). 

5. Pseudokrynitzkia: K. oxygona (= Eritr. oaxygonum Gray), K. ramosissima 
(= Eritr. racemosum Wats., K. Jamesii (= Myosotis suffruticosa Torr.), K. 
Palmeri (= Eritr. bulvocanescens Wats.), K. virgata (= EPritr. virgatum Porter), 
K. glomerata (= Cynogl. glomeraium Pursh), K. sericea (= Eriür. glomeratum 
var. humile Gray), K. fulvocanescens (= Eritr. fulvocanescens Gray), K. leucophaea 
(= Myos. leucophaea Doug!.). 
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Plagiobothrys Fisch, et Meyr. Calyx, corolla, stamina etc. Krynitzkiae. Nuculae 
lato-ovatae vel subtrigonae, saepius incurvae, crustaceae vel coriaceae, dorso 
convexo rugosae vel asperatae, rarissime laeves, aut erecto-incumbentes, aut 2 
vel 3 abortientibus succumbenti-horizontales, intus versus apicem carinatae, 
versus (nunc infra rara supra) medium per .pseudo-carunculam (perforatam vel 
solidam) gynobasi latae affixae, dum secedentes foveas vel areolas depressas 
totidem in gynobasi nudantes. 

Ambigui: P. Kingü (= Eritr. Kingii Weats.). 

Genuini: P. rufescens Fisch. et Meyer, P. procumbens (= Eritr. procumbens DC.), 
P. tinctorius (= Liüthosp. tinctorium Ruiz. et Pav.), P. tenellus (= Myos. 
tenella Nutt.), P. Shastensıs Greene n. sp. (Californien), P. Torreyi (= Eritr. 
Torreyi Gray), P. Arizonicus Greene (= Eritr. canescens var. Arizonicum Gray), 
P. canescens Benth., P. nothofulvus (= Myos. fulva Hook.). 

Stipitati: P. ursinus (= Echidiocarya ursina Gray), P. Cooperi (= E. Cali- 
fornica Gray). | 

Anomali: P. hispidus n. sp. (Californien), P. glomeratus (westliches Nevada). 

151. Hans Solereder (388). Verf. gelangte zu folgendem Resultat: „Der innere 

Weichbast dürfte allen Boragineen fehlen; die Gefässperforation ist stets einfach; nur 

die untersuchten Cordieen besitzen einfach getüpfeltes Prosenchym, die Vertreter der 

Heliotropeen, Borageen und Ehretieen hofgetüpfeltes.“ 


Verf. untersuchte: Cordia umbraculifera Dec. — Patagonula americana L. var. 
vulmeraria Mart. — Tournefortia Martü Fres. — Lithospermum fruticosum L. — Ehretia 
serrata Roxb. — Heliotropium linifolium Lehm. — Echiochilon fruticosum Desf. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 


152. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Boraginaceen 
lautet: „Haare einzellig, gewöhnlich cystolitisch. Kopfhaare wenig verbreitet. Spalt- 
öffnungen von 3 Zellen umgeben. Krystalle selten, pulverförmig.* Verf. bespricht eingehend 
die cystolitischen Haare, welche durch Abort zu den bekannten cystolitischen Platten von 
Oerinthe führen.“ 

153. Michael Grabham (176). Beobachtung eines natürlich entstandenen Bastardes 
zwischen Echium fastuosum und E. simplex. 


XXXVII. Bromeliaceae. 


154. A. F. W. Schimper (871). „Die epiyhytischen Bromeliaceen West-Indiens 
und Venezuelas werden, auf Grund der Structur der Blüthe und Frucht, auf zwei Gruppen 
vertheilt: Aechmea, sammt ihren Verwandten, Chevalliera und Macrochordium, charakterisirt 
durch unterständige Fruchtknoten und Beerenfrüchte, gehört zur Gruppe der Ananasseen; 
die grosse Gattung Tillandsia, welche die Mehrzahl der epiphytischen Bromeliaceen 
umfasst, bildet sammt Brocchinia, Catopsis, Guzmania, Caraguata und einigen wenigen 
nicht epiphytischen Gattungen (in West-Indien Piicairnia) die Gruppe der Tillandsieen, 
welche sich von derjenigen der Ananasseen durch oberständige Fruchtknoten und Kapsel- 
früchte unterscheidet. 

Auch in Bezug auf die Wuchsverhältnisse ist ein Unterschied zwischen beiden 
Gruppen im Ganzen unverkennbar, wenn auch nicht immer scharf ausgeprägt. Die epi- 
phytischen Ananasseen, speciell die Gattung Aechmea, zeichnen sich meist durch grössere 
Dimensionen, steife, gezähnte Blätter, schön blüthige oder von glänzend rothen Bracteen 
untermischte stattliche Infloresceenzen vor den meist kleineren und weniger ansehnlichen 
Tillandsieen aus, deren Blätter ganzrandig und relativ weich zu sein pflegen. Brocchinia 
Plumieri bildet sowohl durch ihren nur halb- oder oberständigen Fruchtknoten wie auch 
durch ihre Riesenformen ein Uebergangsglied zwischen beiden Gruppen. 

Im Wuchse weit verschieden und in dieser Hinsicht als dritte Hauptform zu unter- 
scheiden, ist die häufigste der epiphytischen Bromeliaceen, Tillandsia usneoides. Diese 
merkwürdige, in europäischen Gewächshäusern ziemlich selten cultivirte Pflanze hängt in 
Form mächtiger Schweife an Baumästen, und umgiebt oft die ganze Baumkrone mit einem 
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dichten, silbergrauen Schleier, durch welchen nur an wenigen Stellen das grüne Laub durch- 
schimmert. Wie schon der Name sagt, erinnert die Tillandsia usneoides habituell an 
Usnea barbata, die Bartilechte, welche in unseren Gebirgswäldern von den Aesten alter 
Bäume herabhängt; die Schweife der Tillandsia erreichen aber viel grössere Dimensionen 
und besitzen eine graue, silberglänzende, nicht wie die Bartflechte eine matte, grünlich- 
weisse Färbung.“ 

„Lülandsia usneoides weicht in Bezug auf ihre Lebensweise von allen übrigen 
Pflanzen, ihre nächsten Verwandten ausgenommen, wesentlich ab. Sie entbehrt nämlich der 
Wurzel gänzlich und ist mit den Baumästen, auf welchen sie lebt, keineswegs durch Haft- 
organe verwachsen, sondern liegt denselben ganz locker auf. Dieses merkwürdige Verhältniss 
zur Stützpflanze hängt mit dem Vermehrungsmodus der Tillandsia zusammen, welcher wohl 
ohne Analogie im ganzen Pflanzenreich sein dürfte. 

Tillandsıa usneoides blüht nämlich nur selten und spärlich und bildet nur wenige 
Samen, welche zudem meist an ihren haarigen Blättern hängen bleiben; sie vermehrt sich, 
im Gegensatz zu den übrigen Bromeliaceen, nur äusserst wenig auf geschlechtlichem 
Wege, dagegen ist ihre vegetative Fortpflanzung eine sehr ergiebige und geht in ebenso 
einfacher wie abnormer Weise vor sich. Die Schweife des Epiphyten werden nämlich leicht 
durch den Wind zerfetzt, derart, dass man stets eine grosse Anzahl derselben auf dem 
Boden liegen sieht; da jedoch die Tillandsia unter natürlichen Umständen in dichten 
Wäldern lebt, so werden diese Fragmente zum grössten Theile auf andere Baumäste geworfen; 
wo sie keineswegs zu Grunde gehen, sondern vielmehr nach Art von Schlingpflanzen sich 
durch einige Windungen befestigen und dann im Laufe der Zeit zu neuen mächtigen 
Schweifen heranwachsen. Nicht bloss durch den Wind werden in der Natur die Schweife 
der Tillandsia zerrissen und zerstreut, vielmehr nehmen die Vögel, welche dieselben als 
ausgezeichnetes Baumaterial für ihre Nester verwenden, einen vielleicht bedeutenden Antheil 
an ihrer Vermehrung.“ 

„Die Art und Weise, wie Tillandsia usneoides sich ernährt, ist womöglich noch 
mehr abnorm als ihre Vermehrung.“ „Sie ist für ihre ganze Ernährung offenbar auf die 
Atmosphäre angewiesen.“ Die Haare der Sprosse sind als Ernährungsorgane zu betrachten, 

„Diese Haare sind Pump- oder Saugapparate, welche Wasser und wässerige Salz- 
lösungen gierig aufnehmen und in das Innere der Pflanze leiten. 

Jedes dieser Haare besteht in seinem oberen Theile aus einer mittleren, viergliederigen 
Zellgruppe, die von einem breiten, häutigen Fortsatz rings umgeben ist. Nach unten sind, 
wie die Schnitte zeigen, die mittleren oberflächlichen Zellen, welche unter gewöhnlichen 
Umständen Luft enthalten, durch eine Reihe dünnwandiger und inhaltsreicher Zellen mit 
dem inneren Blattgewebe verbunden. 

Lässt man einen kleinen Wassertropfen auf die Pflanze fallen, so behält derselbe 
nicht wie sonst, auch bei stark behaarten Pflanzen, der Fall, während längerer Zeit seine 
kugelige oder halbkugelige Gestalt bei, sondern breitet sich vielmehr sofort aus, indem er 
von dem Haarüberzug, ähnlich etwa wie von Löschpapier, gierig aufgesogen wird.“ 

Die wässerigen. Lösungen, welche auf diese Weise in die Pflanze gelangen, werden 
nicht sofort in den Stoffwechsel eingezogen, sondern in grossen, farblosen, direct unter der 
Epidermis liegenden Zellen (Wassergewebe), welche gleichsam als Cisternen dienen, auf- 
gespeichert und nach Bedarf von den tiefer liegenden grünen Zellen bezogen, oder durch 
die Gefässe ferneren Pflanzentheilen zugeführt. 

Die übrigen epiphytischen Bromeliaceen weichen alle von der Zullandsia wsneorides 
habituell dadurch wesentlich ab, dass sie aus einer Blattrosette bestehen, und sind an ihrer 
Unterlage durch Wurzeln befestigt. Trotz diesen grossen Unterschieden der Structur ist 
die Ernährungsweise aller epiphytischen Bromeliaceen ungefähr die gleiche, wie bei 
Tillandsia usneoides. Sie nehmen alle ihre Nährlösungen in ganz ähnlicher Weise auf, wie 
es für die letztgenannte Art soeben beschrieben wurde, durch Vermittlung der schildförmigen 
Schuppenhaare, die ihre Blätter ganz oder theilweise überziehen. 

Die Blattbase der epiphytischen Bromeliaceen sind sogar während der trockenen 
Jahreszeit stets mit Wasser und schwarzer Humusmasse angefüllt.“ 


/ 
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Nach den Versuchen des Verf. kann es „keinem Zweifel unterliegen, dass die Wasser- 
aufnahme allein oder beinahe allein durch die Blätter, und untergeordnet, den Stengel 
geschieht, ähnlich wie bei der überhaupt wurzellosen Tillandsia usneoides. Die Wurzeln 
dienen bei den epiphytischen Bromeliaceen nur als Haftorgane, welchen keine, oder doch 
beinahe keine Bedeutung für die Ernährung zukommt; nähere Untersuchung ihres ana- 
tomischen Baues zeigt auch, dass sie durchaus nicht für Aufnahme und Leitung von Nähr- 
lösungen geeignet sind, dagegen eine überaus feste und zähe Textur besitzen, welche sie zu 
sehr resistenten Haftorganen macht. Die Befestigung an der Rinde wird manchmal durch 
Haarbildungen, manchmal durch eine äusserst feste, schwarze Kittsubstanz, über deren 
Natur Verf. nichts festzustellen im Stande war, vermittelt.* 

Ein weiteres Eingehen auf die Abhandlung gehört nicht zur Aufgabe des Referenten. 

155. @ (487). Kurze Notiz über den Ursprung des Namens „Tillandsia“. 

156. B. (24) bespricht folgende Arten von: Aechmeas (im Anschluss an Baker’g 
Monographie der Gattung): bracteata, distichantha, Veitchii, Mariae- Reginae, glomerata, 
coerulescens, Melinoni, coelestis, fasciata, calyculata, Pineliana, Lindeni, aurantiaca, 
Legrelliana, Ortgiesi und paniculata. Letztere ist auf einem Holzschnitt dargestellt, wie 
sie in ihrer Heimath, den peruanischen Anden, wächst. Diese schöne Art wird nicht cultivirt 
und ist auch wild schon seit Langem nicht mehr aufgefunden worden. Schönland. 

157. Ed. Morren (297). Colorirte Abbildung und Beschreibung von: Vriesea hiero- 
glyphica Morr. (p. 57—59), von Nidularium ampullaceum Morr. (p,. 174—175) und von 
Caraguata Osyana Morr. (p. 254—255). 

158. E. Regel (3435). Abbildung und Beschreibung von: Aechmea brasiliensis Rgl. 
(colorirte Tafel 1202) und Billbergia Glazioviana Rgl. (nicht colorirte Tafel 1203). 

159. L. Wittmack (458). Beschreibung der Bülbergia Bakeri var. Straussian« 
Wittmack. 

160. L. Wittmack (455). Abbildung und Beschreibung von: Tillundsia variegata 
Schlechtendal. 

161. L. Wittmack (461). Abbildung und Beschreibung von: Billbergia pyramidalis 
Lindl. 

162. L. Wittmack (464). Beschreibung mit Abbildungen von: Billbergia macro- 
caly& Hook. 

163. L. Wittmack (457). Abbildung und Beschreibung von: Billbergia Bakeri 
E. Morren. 

164. 0. D’Ancona (14) führt auf einer Tafel in Schwarzdruck die kürzlich eingeführte 
‚ Vriesea hieroglyphica vor, von welcher Pflanze er im Texte kurze Erwähnung macht. 
Solla. 


| XXXVIIN. Bruniaceae. 

165. H. Baillon (42). Ueber die Inflorescenz von Brunonia sagt Verf.: „c’est une 
ombelle de cymes dans laquelle les axes de diverses generations, si courts qu’ils soient, 
existent cependent.“ 

166. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Raspalia microphylla Brongn. — 
Berzelia lanuginosa Brongn. — Brunia globosa Thbg. — Audouinia capitata Thbg. 
(Vgl. Ref. No. 39.) 


XXXIX. Bucklandieae. 


Vgl. Hamamelidaceae. 


XL. Büttneriaceae. 
Vgl. Sterculiaceae. 
XLI. Burmanniaceae. 
Vgl. Ref. No. 46 (Johow: Die westindischen Saprophyten: Burmunnia capıtata 
und Apteria setacea). 


XLII. Burseraceae. 
Vgl. Ref. No. 55 (Harkness: Hedwigia Ehrh. und Hedwigia Swartz). 
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167. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Bursera bicolor Willd. — Protium 
pubescens Spruce. — Boswellia papyrifera Hochst. (Vgl. Ref. No. 39.) 


XLIII. Buxaceae. 
Vgl. Euphorbiaceen. 
XLIV. Cacteae. 


168. E. Regel (340). Abbildung und Beschreibung von: Mamillaria barbata Engelm. 
(Tafel 1208, Fig. a., b., c.) und M. echinata DC. (Tafel 1208, Fig. d. e.). 
169. H. Hildmann (209%. Abbildung und Beschreibung von: Pelecyphora pectinata 


Hort. germ. — P. pectinata cristata Rebnt. — P. aselliformis Ehrbg. — Echinocactus 
cylindraceus Engelm. — E. Le Contei Engelm. — Leuchtenbergia principes Fisch. — 
Echinocactus denudutus intermedius Hild. (E. denudatus x E. Monvillei). — Anhalonium 
prismaticum Lem. — Mamillaria Poselgeri Hild. 


170. Em. Rodigas (365). Abbildung und Beschreibung von: Cereus speciosissimus 
DC. var. ©. M. Hovey (Tafel DXLVIIN). 
171. W. W. (431) bespricht in „The Garden“ Khipsalis Houlleti, die abgebildet ist. 


Schönland. 
172. ® (480). Kurze allgemeine Notizen über Cacteen; Cereus giganteus, Opuntia 
arborescens, Echinocactus Visnaga sind abgebildet. | Schönland. 


XLV. Caesalpiniaceae. 
Vgl. Leguminosae. 


XLV]. Callitrichaceae. 
Vgl. Euphorbiaceae. 


XLVII. Calycanthaceae. 


173. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Ohimonanthus fragrans Lindl. und 
Calycanthus floridus L. 

„Das Auftreten der vier rindenständigen, in Bezug auf Xylem und Phlo&m verkehrt 
orientirten Bündel, die einfache Gefässperforirung, die einfache Tüpfelung der Gefässwand 
bei angrenzendem Markstrahlparenchym, das nicht typisch hofgetüpfelte Prosenchym, wahr- 
scheinlich auch die spiralige Verdickung der Gefässwandung haben für die Calyanthaceen 
systematischen Werth.“ (Vgl. Ref. No. 39.) 


*&LVII. Calycereae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


IL. Campanulaceae. 


Vgl. Ref. No. 76 (Beck: Oefinungsmechanismus der Porenkapseln bei den Gattungen: 
Campanula, Adenophora, Trachelium, Phyteuma, Specularia, Symphyandra, Michauxia und 
Musschia. — No. 52 (Regel: Pflanzenbeschreibungen). 

174. H. Baillon (36). Die Campanulaceen bilden die LXVII. Familie, welche 
Verf. in seiner „Histoire des plantes“ behandelt. Die Art der Eintheilung ergiebt sich 
aus folgender Uebersicht: 

I. Campanuleae: 
1. Campanula T. 2. Wahlenbergia Schrad. 3. Microcodon A. DC. 4. Platy- 
codon A. DC. 5. Codonopsis Wall. 6. Oyananthus Wall. 7. Campanumaea Bl. 

8. Canarina L. 9. Peracarpa Hook. f. et Thoms. 10. Trachelium L. 11. Phy- 

teuma L. 12. Pentaphragma Wall. 13. Musschia Dumort. 14. Roella L. 15. Pris- 

matocarpus Lher. 16. ? Rhigiophyllum Hochst. 17. Githopsis Nutt. 18. ? Treichelia 
- Vatke. 19. Siphocodon Turcz. 20. Jasione L. 21. Merciera A. DC. 
U. Sphenocleae: 
22. Sphenoclea Gaertn. 
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1II. Lobelieae: 
23. Lobelia L. 24. Laurentia Micheli. 25. Siphocampylos Pohl. 26. Centro- 
pogon Presl. 27. Delissea Gaudich. 28. ?Apetahia H. Bn. 29. Brighamia 

A. Gray. 30. Isotoma Lindl. 31. Lysipoma H. B. K. 32. Pratia Gaudich. 

33. Downingia Torr. 34. Heterotoma Zuce. 

IV. ?Cyphieae: 
35. Cyphia Berg. 36. Oyphocarpus Miers. 37. Nemacladus Nutt. 38. Parishella 

A. Gray. 

V. Goodenieae: 
39. Goodenia Sm. 40. ?Calogyne. 41. Velleia Sm. 42. Anthotium R. Br. 

43. Leschenaultia R. Br. 44. ?Catosperma Benth. 45. Scaevola L. 46. Dam- 

»iera R. Br. 

VI. Brunonieae: 
47. Brunonia Sm. 

VII. Phyllachneae: | 
48. Phyllachne Forst. 49. Stylidium Sw. 50. Levenhookia R. Br. 

175. E. Regel (350). Den Gattungscharakter von Ostrowskia Rgl. giebt Verf. fol- 
gendermassen (vgl. Ref. No. 52): 

Calycis tubus campanulatus, adnatus, sub apice poris magnis cuneato-oblongis 
geminis per paria cum limbi laciniis alternantibus instructus; limbi saepissime 7-vel rarius 
5--9 partiti ad sinus basin nudi laciniae lineari-lJanceolatae, quam corolla circiter 1/, breviores. 
Corolla campanulata, maxima, apise 5--9 loba, lobis ovatis acutis, tubo 4—5-plo brevio- 
ribus. Stamina 5—9 (saepissime 7), inclusis antheris quam corolla duplo breviora, ad 
basin libera, e basi ovata in filamentum brevissimum complanatum dorso carinatum excur- 
rentia. Antherae lineares, biloculares, apice breviter mucronatae, filamento triplo longiores, 
initio rectae, demum spiraliter tortae. Ovarium inferum, saepissime 7-rarius, 5— 9-loculare, 
loculis multiovulatis, ovulis placentae angulo centrali adnatae affıxis. Stylus crassus 
cylindricus, stamina paullo superans, apice in stigmata saepissime 7 linearia, initio erecta, 
demum arcuato-recurva divisus. Capsula sicca, pergamenea, a basi ad medium turbinata, 
superne ad calycis basin arcuato-constricta et poris saepissime 14, rarius 12 vel 16, rarissime 
10 v. 18 magnis oblongis instructa. Semina ovato-oblonga, compressa, anguste alata. 


176. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Siphocampylus duploserratus Pohl. 
— Roella ciliata L. — Lightfootia tenella Dec. fill. (Vgl. Ref. No. 39.) 


177. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Campanula- 
ceen lautet: „Deckhaare einzellig, einfach. Spaltöffnungen von 3 oder mehreren Zellen 
umgeben. Krystalle abwesend. Gegliederte Milchsaftgefässe in dem Baste.“ — Das syste- 
matische Ergebniss lautet: „Alle Merkmale sind constant.“ „Verf. hebt das eigenthümliche 
Verhalten von Platycodon hervor, einer Gattung, welche durch viele Merkmale von den 
anderen Campanulaceen abweicht: Hartbast im Stengel (Trecul), complicirtes Periblem 
und Plerom im Embryo statt des 3-reihigen genau (im Querschnitt) 36-zelligen Periblems. 
und 30-zelligen Pleroms der anderen Campanulaceen; Pollenkörner mit 3 Längsspalten, 
statt 3 äquatorialen Poren, Holzgefässe mit leiterförmigen statt einfach durchbrochenen 
Querwänden. Es giebt keinen anatomischen Unterschied zwischen Lobeliaceen und Cam- 
panulaceen. 


178. Ch. R. Barness (68). Verf. verfolgte den Prozess der Befruchtung bei Cam- 
panula. Americana L. und gelangte zu folgenden hauptsächlichen Resultaten: 

„Ihe tapetal cells of the anther and ovule are unusually large. 

The pollen-spore possesses two nuclei, one of which, the smaller, persists and either 
with or without division copulates with the female pronueleus. 

The pollen tube penetrates between the cells of the stigma and passes down the 
conducting tissue and not in the canal of the style. 

There is the usual generative and vegetative apparatus in the embryo-sae.“ 

Die Abhandlung ist von einer Tafel begleitet. 
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179. E. Heinricher (205). Verf. beobachtete in den Epidermiszellen von Campanula 
persicifolia eigenthümliche Zellwandpfropfen, „welche etwa in der Mitte der Aussenwände 
der Oberhautzellen auftraten“. Von Campanula persicifolia existiren zwei Formen: „eine 
nahezu vollständig nackte und eine stark haarige“. Es wurde festgestellt, dass jene Gebilde 
„nichts anderes als in eigenthümlicher Weise reducirte Trichome sind“. Auch bei anderen 
Campanula-Arten wurden dieselben Bildungen nachgewiesen. (Es gehört nicht in das 
Gebiet des Ref., näher auf die Untersuchungen des Verf. einzugehen.) 


180. R. J. Lynch (282) giebt einige Notizen über Platycodon grandiflorum. Die 
ursprüngliche Pflanze ist im Holzschnitt, die Varietät Pl. gr. Mariesi auf einer colorirten 
Tafel dargestellt. Letztere figurirt zuweilen unter dem Namen Pl. pumilum.) (Weitere 
Notizen von D. K. siehe Garden, vol. XXVII, p. 263.) Schönland. 


L. Canellaceae. 


181. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte Canella alba Murr. Er fand Ver- 
hältnisse, welche an die Magnoliaceen erinnern. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LI. Cannabineae. 
Vgl. Urticaceae. 


LII. Capparidaceae. 


Vgl. Ref. No. 70 (Hartog: Entwickelungsgeschichtliche Notizen). 

182. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Capparis jamaicensis Jacq. — Cadaba 
farinosa Forsk. — Atamisquea marginata Miers. — Cleome rosea Vahl, var. — Isomeris 
arborea Nutt. 

„Die einfache Gefässperforirung, meist aus einfacher Tüpfelung entstanden, und 
das einfach getüpfelte Prosenchym dürften für die Capparideen constant sein. Für die 
Genera Maerua, Forchhammeria, Roydsia und Cadaba ist das Auftreten concentrischer 
Bündelzonen charakteristisch. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LIII. Caprifoliaceae. 


Nicht referirt ist über die Werke des Autorenregisters: No. 295 (Michael: Ver- 
gleichende Untersuchungen über den Bau des Holzes der Compositen, Caprifoliaceen 
und Rubiaceen). 

Vgl. Referat: No. 61 (Bruck: Morphologie des unterirdischen Sprosses von Adoxa, 
moschatellina.) 

183. J. Vesque (422). Vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Caprifoliaceen 
lautet: „Deckhaare (poils tecteurs, früher poils mecaniques) einzellig. Kopfhaare mit mehr- 
zelligem, longitudinal und transversal getheiltem Kopfe. Spaltöffnungen gewöhnlich von 
melıreren Epidermiszellen umgeben. Krystalle einfach, klinorhombisch oder zu Drüsen 
vereinigt, selten subamorphes Pulver (Sambucus).“ 

Die wichtigeren systematischen Ergebnisse sind folgende: 

„Die Anatomie des Blattes giebt keinen Aufschluss über die Zusammengehörigkeit 
von Adoxa mit den Caprifoliaceen. Auch Sambucus steht vereinzelt da und konnte 
bis jetzt nichts Genaues über die Stellung dieser Gattung auf anatomischem Wege ermittelt 
werden. Viburnum, dessen Spaltöffnungsapparat sich dem Rubiaceen-Typus nähert, eine 
Eigenthümlichkeit, welche mit dem Auftreten von Nebenblättern ziemlich genau Hand in 
Hand geht, bildet den Uebergang zu den Rubiaceen. Symphoricarpos und Diervilla führen 
von den echten Caprifoliaceen (Zonicera, Triosteum, Abelia, Linnaea, Leycesteria u.s. w.) 
zu Viburnum. Dieser Uebergang findet seinen anatomischen Ausdruck in der Umwandlung 
der Kopfhaare in sternförmige Deckhaare. 

Ordnet man die untersuchten Viburnum-Arten nach den Haarformen, so gelangt 
man zu einer Eintheilung, die mit der von De Candolle (Prodromus) gegebenen im 
Allgemeinen stimmt, wenn man Tinus von den ZLentago trennt und V. acerifolium, trotz 
den homomorphen Blüthen, den Opulus einreiht.“ 
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184. Hans Solereder (388). Verf. gelangte zu folgendem Resultat: 

„Constant für die Caprifoliaceen ist das oft allerdings seltene Auftreten von 
leitertörmigen Perforationenaop Gefässe, neben welchen einfache Durchbrechungen auftreten 
können, ferner abgesehen von Sambucus das Hoftüpfelprosenchym und nach Michael auch 
der Bau der Markstrahlcomplexe.“ 

Verf. untersuchte: Sambucus nigra L. — $. Sieboldiana Bürg. — Viburnum 
LDantana L. — V. Opulus L. — Lonicera Caprifolum L. — L.tartarica L. — Symphori- 
carpus oceidentalis R. Brn. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LIV. Caryophylleae. 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). 


185. F. Newton Williams (449). Die von Bentham und Hooker („Genera plantarum“) 
in einigen Punkten abweichende Diagnose der Gattung Dianthus lautet: 

„Calyx tubulosus, 5-dentatus, tenuiter et aequaliter multistriatus, nervis parallelis 
ad quodque sepalum 7, 9, v. 11 (3 in Proliferastro) parte membranacea inter 5 nervorum 
fasciculos; bracteae (i. e., squamae calycinae) per paria calycem involucrum cingens, paria 
inaequalia. Petala 5; laminae abrupte attenuatae saepius in ungues elongatos, integra 
multidentata v. fimbriata, rarissime retusa. Stamina 10. Torus saepius in gynophorum 
stipitiformem plus minus elongatus. ÖOvarium uniloculare; styli 2, basi liberi. Capsula 
ceylindrica oblonga v. rarius ovoidea, apice dentibus valvisque 4 dehiscens. Semina orbiculata 
v, discoidea, supra convexa, compressa, concavave porum infra, ad medium faciei interioris 
planae v. concavae umbilicata. Embryo rectus in albumine saepius excentricus. Herbae 
perennes nonnunquam annuae, rarius suffruticosi; ramis articulatis, teretibus v. tetragonis. 
Folia exstipulata, angusta graminea, saepe glauca; marinibus scabris. Inflorescentia terminalis; 
flores solitarii cymoso-paniculati fasciculati v. capitati, vulgo rosei purpureive, nunc rubri, 
rare albi, nunquam lutei.“ 

Aus des Verf. System der Dianthus-Arten und Varietäten giebt Ref. in Folgendem 
eine Uebersicht der Subgenera, Sectionen und Subsectionen unter Hinzufügung der Anzahl 
der zugehörigen Arten: 

A. Subgenus I. Carthusianastrum. — Caudex annuus v. perennis; perennibus turiones 
decumbentes steriles emittens atque multos caules adscendentes Hloriferos. Inflores- 
centia cymoso-paniculata, v. fasciculis dichotomis v. capitulis aggregatis. Petala 
semperdentata. Torus parum elongatus. Folia bracteiformia sub floribus densa. 
Calyx subeylindricus. 

a. Sectio Armerium, I. — Herbae annuae. Caules teretes. Bracteae Calyx den- 

tibus 9—11 nerviis. Petala barbulata. (5 Species.) 


b, Sectio Suffruticosi, Il. — Perennes suffruticosi. Inflorescentia non densa; 
cymis paniculatis v. fasciculis dichotomis. 
a. Subsect. 1. Zubulosi. — Calyce apice non attenuato. (11 Species.) 
ß. Subsect. 2. — Oontracti. — Calyce apice attenuato. (4 Species.) 

c. Sectio Carthusianum, III. — Herbae perennes. Inflorescentia densa, capitata. 
Petala nonnunquam imberbia. 
a. Subsect. 1. Microlepides. — Caules teretes. Bracteae lanceolatae. Calyx 

dentibus lanceolatis. (15 Species.) 

ß. Subsect. 2. Carthusianoides.. — Folia strieta. Calyx dentibus lanceolatis. 


Petala obovato-cuneata, barculata. (15 Species.) 
y. Subsect. 3. Macrolepides. — Bracteae 4, ovatae patentes. (13 Species.) 

B. Subgenus II. Caryophyllastrum. — Caudex perennis herbaceus, breves turiones 
steriles decumbentes, numerosos foliososque, et caules floriferos adsendentes, emittens. 
Flores solitarii v. gemini v. rarius cymis laxis. Petala dentata, integra, vel fim- 
briata. Torus elongatus in gynophorum stipitiformem. Nullis foliis veris bractei- 
formibus. Calyx cylindricus valde costatus praesertim superne. 
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2. Sectio Fimbriatum, I. — Bracteae 4—16. Petala fimbriata. 
«. Subsect. 1. Schistostolon. — Caules ramosi, glabri. (25 Species.) 
ß. Subsect. 2. Oycaxostolon. — Caules simplices, teretes. (15 Species.) 
y. Subsect. 3. Gonaxostolon. — Caules simplices, tetragoni. (6 Species.) 
d. Subsect. 4. Monerestolon. — Caulis solitarius, unieus, ramosus, glaber. Folia 
patentia, recurva. Petala barbulata, non contigua. (3 Species.) 


b. Sectio Barbulatum, II. — Flores solitarii v. cymis laxis, rosci purpureive. 
Petala dentata, barbulata. 
&. Subsect. 1. Lepidacribia. — Bracteae scariosae, atting !/,—!/, calycis longi- 
tudinem. (12 Species.) 
ß. Subsect. 2. Hemisyrhie. — DBracteae atting. !/, calycis longitudinem, 
(21 Species.) | 
y. Subsect. 3. Longisquamea. — DBracteae aequantes calycis longitudinem. 
(9 Species.) 
c. Sectio Caryophyllum, III. — Caules glabri. DBracteae adpressae. Petala 


dentata, imberbia. Calyx dentibus lanceolatis. Capsula ovoidea v. oblonga, 
nunquam cylindrica. Semina peltata. 


&. Subsect. 1. Caryophylloides. — Folia patentia. Calyx dentibus acuminatis. 
Capsala ovoidea. (10 Species.) 
ß. Subsect. 2. Sylvestres. — Caules tenues. Bracteae mucronatae. Capsula 
oblonga. (14 Species.) 
d. Sectio Imparjugum, IV. — Bracteae nunquam 4. Petala dentata vel integra, 
imberbia. Capsula cylindrica. (13 Species.) 
e. Sectio Tetralepides Leiopetala, V. — Bracteae semper 4. Petala integra 
v. dentata, imberbia. Capsula cylindrica. 
a. Subsect. 1. Hispanioides. — Caules ramosi. Bracteae atting. 1/; calycis 
longitudinis. (6 Species.) 
ß. Subsect. 2. Saetabenses. — Üaules ramosi. Bracteae attingentes 1/, calycis 


longitudinis. Glabri. (4 Species.) 
y. Subsect. 3. Cintrani. — Caules simplices. Bracteae mucronatae. (14 Species.) 
d. Subsect. 4. Pungentes. — Caules simplices. Bracteae acuminatae. (10 Species.) 


e. Subsect. 5. Gymnocalyx. — Caules ramosi. Bracteae minutae, scariosae, 
adpressae, 1-5th calycis longitudinis. (5 Species.) 
C. Subgenus III. Proliferastrum. — Herbae annuae. Flores capitati. Bracteae 2. 


Calyx 15-costatus, apice attenuato. Petala retusa. Torus parvus. Capsula ob- 

longa. Folia bracteiformia sub floribus laxa. (Calyx, apice) pentagono. (5 Species.) 

186. L. Celakovsky (116). Das Resultat seiner Untersuchung fasst Verf. zu folgendem 
Satz zusammen: „Mithin ist erwiesen, dass Dianthus ciliatus Guss., D. racemosus Vis., 
D. ciliatus &. racemosus Vis., D. litoralis Host Synonyme sind, und dass der D. ciliatus 
ß. cymosus Vis. (exel. synon., D. litoralis Host) als eigene Art, welcher der irrige Beiname 
cymosus nicht beigelest werden kann, einen neuen Namen erhalten musste.“ Verf. nannte 
ihn: Dianthus dalmaticus. 

187. J. M. Leod (270). Auf die Abhandlung, eine vorläufige Mittheilung, näher ein- 
zugehen, ist nicht Aufgabe des Ref.; citirt seien die „allgemeinen Bemerkungen über 
Caryophylleen.“ 

„Bei den deutlich dichogamen Arten (Silene u. s. w.), bei denen Selbstbefruchtung 
nicht vorkommt, entwickeln sich die Staubgefässe des äusseren Cyclus vor denen des inneren, 
d. h. nach ihrer Insertion. Bei denjenigen Arten, welche sich selbst befruchten können 
(Stellaria, Sagina nodosa, cfr. Axell. Fanerog. Växtern. Befrukt p. 34, Fig. 5) sind es im 
Gegentheil die äusseren Staubgefässe, welche sich nach dem inneren entwickeln. Da diese 
Pflanzen protandrisch sind, spielen die äusseren Staubgefässe fast allein eine Rolle in der 
Selbstbefruchtung. Die inneren sind vertrocknet oder nach aussen geneigt, wenn die Narben 
reif sind. Daher liegen bei der Selbstbestäubung die in Betracht kommenden Geschlechts- 
theile möglichst nahe aneinander. 
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Die Arten, bei denen Selbstbefruchtung ausschliesslich oder fast ausschliesslich 
vorkommt (Alsine media, cfr. Müller, Sagina apetala etc.), haben Zus ihre nutzlos 
gewordenen inneren Stauhgefäske verloren.“ 


188. Paul Solereder (388). Verf. untersuchte: Alsine Schimperi und Buffonia 
enervis Boiss.-Fenzl. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LV. Casuarineae. 


189. Hans Solereder (388). Als Resultat seiner Untersuchungen bezeichnet Verf. 

„Von systematischem Werthe dürften für die Casuarineen sein: die breiten Mark- 
strahlen (?), die isolirten Gefässe, das Vorkommen von einfachen und leiterförmigen Gefäsg- 
perforirungen, die reichliche, metatracheale Entwickelung des Holzparenchyms, das Hof- 
tüpfelprosenchym.“ 

Er untersuchte 13 Arten von Casuarına. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LVI. Cedreleae. 
Vgl. Meliaceae. 


LVII. Celastrineae. 


Vgl. Ref.: No. 598 (Pax: Beziehung von Acer zu den Celastrineen). 
190. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Hippocrateen: Hippo- 


cratea arborea Roxb. — Salacia flavescens Kurz. — Von den Elaeodendreen: Frauen- 
hofera multiflora Mart. — Elaeodendron glaucum Pers. — El. croceum Dec. — El. orientale 
Jacg. — El. capense Eckl. et Zeyh. — Von den Celastreen: Celastrus monosperma Wall. 


— Maytenus rigida Mart. — Evonymus europaeus L. — Microtropis bivalvis Wall. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 


LVIII. Centrolepideae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


LIX. Ceratophylleae. 


191. John, E. F. af Klercker (244). Als Resultat seiner Untersuchung des Stamm- 
scheitels von Ceraiophyllum theilt Verf. mit: 

„Das Dermatogen theilt sich immer nur durch Anticlinen (Sachs) und scheint auf 
jungen Stammscheiteln nur eine drei- oder viereckige Initiale, auf älteren wahrscheinlich 
mehrere, zu besitzen. Regelmässig haben das Periblem und das Plerom getrennte Initialen ; 
das letzte in jungen Stadien nur eines, in älteren mehrere. Ausnahmsweise kann eine 
einzelne Gruppe von Initialen dem Periblem und dem Plerom die Entstehung geben.“ Verf. 
fügt hinzu: „Ich habe übrigens weder bei Ceratophyllum noch bei Elodea und Miyrio- 
phyllum einige Korschelt’sche Scheitelzellen gesehen.“ 

In Bezug auf die Blüthen fand Verf.: „Die männliche Blüthe, welche extrorse 
Antheren besitzt, ist von einem Involucrum eingeschlossen, dessen einfache Blätter wie die 
Antheren am Blattgipfel dieselbe Bildung zeigen, wie die vegetativen Blätter. — Die weib- 
liche Blüthe ist auch von einem ähnlichen Involucrum umgeben. Ihre Entwickelung ist die 
folgende: Die Carpellblätter, von welchen das eine gegen die Mutteraxe, das andere von 
derselben abgekehrt ist, verwachsen schon gleich im Anfange; das hintere aber wächst viel 
geschwinder als das vordere, und wenn das erste etwa zweimal die Länge des zweiten 
erreicht hat, so fängt das Ovulum an, sich auf dem hinteren Carpelblatt zu bilden. Das 
Ovulum, das nur ein Integument besitzt, hat immer die Mikropyle an einer Seite ver- 
schoben. Uebrigens ist es atrop und hängend. Die Narbenpapillen sind auf der Mitte des 
Stylus an der Mündung des engen Canales befestigt, der zwischen den oberen Theilen der 
Carpelle am Ovulum hinführt. Später wird dieser Canal von Leitungsgewebe angefüllt.“ 
Verf. bespricht alsdann die Folgen der Befruchtung bis zur Samenreife. 

„In dem reifen Samen füllen die stärkereichen Cotyledonen die Reste des Inhaltes 
ganz und gar aus. Die Samenschale besteht wesentlich aus dem Nucellus; das Integument 
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wird nämlich im Laufe der Entwickelung fast gänzlich resorbirt. Die Wand der Steinfrucht 
besteht aus drei Schichten: einer äusseren (das Fleisch), die von der Epidermis herstammt, 
einer mittleren, die aus einer einzelnen Zellenschicht, welche Tannin führt, besteht, und 
einer inneren (der Stein), deren Zellen anfänglich plasmareich sind, später aber cutinisirte 
Membranen erhalten. Aus der mittleren Schicht gehen im Fleische radiale Zellreihen 
hervor, die sogleich Tannin enthalten. Da bei der Fruchtreife die Reste des Fleisches oft 


von Wasserthieren gefressen werden, so bleiben diese Reihen als Dorne auf der Frucht 
zurück.“ 


LX. Chailletiaceae. 


192. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Chailletia gelommoides Hook. fil. 
und Tapura guianensis Aubl. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LXI. Chenopodiaceae. 


Vgl. Ref.: No. 518 (Urban: Mierotea gehört nicht zu den Chenopodiaceen, 
sondern zu den Phytolaccaceen). — No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung 
endospermhaltiger Samen). — No. 53 (Harkness: Eurotia Adans. und Zurotia Link.). — 
No. 78 (Harz: Samenkunde). — No. 61 (Bruck: Morphologie des unterirdischen Sprosses 
von Boussingaultia basellotides). 


LXII. Chlaenaceae. 


193. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Zeptolaena multiflora P. Thrs. und 
Sarcolaena multiflora P. Thrs. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LXIII. Chloranthaceae. 


194. Hans Solereder (388). Verf. gelangte zu folgendem Resultat: 

„Constant für alle Chloranthaceen ist nur die leiterförmige, reichspangige Gefäss- 
perforirung; die Tüpfelung des Prosenchyms lehrt leicht Chloranthus und Hedyosmum 
unterscheiden. 

Die systematische Stellung der Chloranthaceen ist zur Zeit noch nicht sicher 
eruirt. Die meisten Autoren, auch Endlicher, halten die Chloranthaceen für die 
Nächstverwandten der Piperaceen, mit welchen sie Baillon nach Cordemoy’s Vorgang 
vereinigt hat. Bentham und Hooker geben an, dass die Chloranthaceen doch in 
wesentlichen Punkten von den Piperaceen differiren und in einigen Charakteren sich den 
Monimiaceen nähern. Bemerkenswerth ist nun, dass den Monimiaceen und Chlo- 
ranthaceen sowohl Secretzellen, als Leiterperforation gemeinsam sind, während die letztere 
den Piperaceen fehlt.“ 


Verf. untersuchte: Hedyosmum brasiliense Mart. — FH. arborescens Sw. — H. 
racemosum ‘G. Don. — Chloranthus brachystachys B. — Chl. offieinalis Bl. (Vgl. 
Ref. No. 39.) | 


LXIV. Chrysobalaneae. 


Vgl. Rosaceae. 


LXV. Cistaceae. 


195. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Hudsonia ericoides L. — Cistus 
cretieus L. — Lechea major Michx. 

Durch die einfache Gefässperforirung schliessen sich die Cistineen an die Cap- 
parideen an: hervorzuheben ist auch das Hoftüpfelprosenchym. (Vgl. Ref. No. 39.) 


196. 6. (163) bespricht folgende Arten von Üistus: albidus, Bourgaeanus, Clusü, 
erispus, florentinus, glaucus, hirsutus, ladaniferus*, laurifohus, longifolius, monspeliensis, 
parviflorus, populifolius, saWwifolius, vaginatus, villosus”. Ü. florentinus ist culorirt, Varietäten 
der mit * bezeichneten Arten sind auf Holzstöcken dargestellt. Schönland. 
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LXVI. Olusiaceae. 
Vgl. Guttiferae. 


LXVII. Columelliaceae. 
Nichts zur Kenntniss des Ref. gelangt. 


LXVIII. Combretaceae. 

197. Brandis (97). Kurze Mittheilung über Combretaceen, insbesondere über 
Terminalia Cheluba Retzius. Dieselbe enthält in morphologischer und systematischer 
Hinsicht nichts Neues. 

198. Hans Solereder (387 u. 388). Verf. hebt hervor, dass bei der Tribus der 
Combreteen „Neigung zur Bildung inneren Weichbastes vorhanden ist, dass derselbe 
mitunter reducirt sein kann (Laguncularia, Lumnitzera). Für die Gattungen Thiloa, 
Guiera und @Getonia sind Weichbastinseln im Holzkörper charakteristisch, Alle Com- 
bretaceen besitzen einfache Gefässperforirung und einfach getüpfeltes Prosenchym.“ 

Aus dieser Tribus untersuchte Verf. 24 Arten (s. Original). 

Die für die Tribus der Gycocarpeen erlangten Resultate giebt Verf. folgendermassen: 

„Der Mangel der Bicollateralität der Bündel und das Vorhandensein von Secret- 
zellen in Blatt und Achsentheilen spricht für die nähere Verwandtschaft der Gyrocarpeen 
mit den Laurineen. Die verschiedene Ausbildung der Secretzellen im Blatte, das Auftreten 
von Kopfhaaren bei Illigera allein, vor Allem aber das Vorkommen der Cystolithen bei 
Gyrocarpus und Sparattanthelium, nicht aber bei Illigera unterstützt die Trennung der 
Gyrocarpeen in Gyrocarpeen s. str. (Gyrocarpus und Sparattanthelium) und in 
Illigereen (Illigera). Wie die Combretteen besitzen auch die Gyrocarpeen einfache 
Gefässperforirung und Prosenchymtüpfelung.“ 

Von den Gyrocarpeen untersuchte Verf.: Sparattanthelium Tubinambazum Mart. 
— 8. Tupiniquinorum Mart. — Gyrocarpus asiaticus Willd. — Illigera Coryzadenia Meissn. 
— I. Kasheana Clarke. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LXX. Commelinaceae. 

Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endosperm- 
haltiger Samen.) 

199. Wilhelm Breitenbach (98). Beschreibung der Blüthe einer Commelyna — 
Species aus Rio Grande do Sul. Abgesehen von anderen Eigenthümlichkeiten des Blüthen- 
baues, befindet sich unterhalb der Blüthen „ein aus einem stengelumschliessenden Blatte 
gebildeter kahnförmiger Behälter, der oben durch einen ziemlich schmalen Spalt sich öffnet 
und unten bauchig erweitert ist“. „Wenn die Knospe im Begriff ist, sich zu öffnen, so 
erhebt sie sich aus dem kahnförmigen Behälter; ist sie so befruchtet und sind die Blüthentheile 
theilweise oder ganz abgefallen, so senkt sich der Blüthenstiel nach unten und der Frucht- 
knoten tritt wieder in den Behälter zurück: es ragt also immer nur eine Blüthe aus dem 
Behälter hervor, während er gleichzeitig noch Blüthenknospen und befruchtete und Samen 
entwickelnde Fruchtknoten enthält. Im Grunde des Behälters sehen wir an der hinteren 
Seite, dicht an dem den Blüthenquirl tragenden Stengelstück einen kleinen grünen finger- 
förmigen Fortsatz sich erheben, dessen Bedeutung „dem Verf.“ vollkommen räthselhaft ist.“ 
„Das Wunderbarste an diesem Behälter ist nun aber Folgendes: So oft Verf. auch einen 
derselben untersuchte, fand er ihn stets gefüllt (entweder ganz oder zum Theil) mit einer 
wasserklaren, etwas klebrigen, deutlich alkalisch schmeckenden Flüssigkeit. Dieselbe ist 
aber nicht so dünnflüssig wie Wasser, sondern weit weniger, etwa wie die in den Kannen 
von Nepenthes enthaltene Flüssigkeit.“ Dieselbe kann „unmöglich nur Regenwasser sein, 
was auch schon aus ihrem Geschmack und Flüssigkeitsgrade hervorgeht; sie muss also 
wenigstens zum Theil von einem Theile des Behälters selbst abgeschieden werden. Sollte 
vielleicht der oben erwähnte fingerförmige Fortsatz eine drüsige Natur haben und diese 
Flüssigkeit abscheiden? Welche Bedeutung hat diese alkalisch schmeckende Flüssigkeit ? 
Weshalb sind sowohl die Blüthenknospen wie auch die Samenkapseln in sie eingebettet?“ 


— Eine Antwort auf diese Fragen vermag Verf. nicht zu geben. 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 35 
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200. Fritz Müller (304). Es werden die Verbreitungsmittel einer Campelia- Art 
beschrieben. | 

201. H. Baillon (46). Verf. giebt in Kürze die Entwickelungsgeschichte der Blüthe 
von Dichorisandra thyrsiflora. 


LXXIT. Compositae. 

Nicht referirt ist über die Werke des Autorenregisters: No. 295 (Michael: Ver- 
gleichende Untersuchungen über den Bau des Holzes der Compositen, Caprifoliaceen 
und Rubiaceen). 

Vgl. Ref.: No. 53 (Harkness: Antennaria Gaertn. und Antennaria Link; Phyl- 
lactina Lev. und Phyllactina Benth.; Laestadia Kunth und Laestadia Auersw.). — No. 78 
(Harz: Samenkunde). 

202. F. W. Klatt (241). Die behandelten Arten sind folgende: 

1. Tridax imbricatus Schulz Bip. — 2. Eupatorium Ehrenbergii F. W. Klatt 
(Hebeclinium Ehrenbergiüi Schulz Bip. msc.). — 3. Vernonia pyrrhopappa Schulz Bip. — 
4. Bidens linifolius Schulz Bip. — 5. Jaumea alternifolia F. W. Klatt. — 6. Pharetranthus 
ferrugineus F. W. Klatt. — 7. Wedelia Menotriche O. u. H. — 3. Coreopsis monticola 
O. u. H. — 9. Psiadia penninervia DC. — 10. Aspilia Bojeri DC. — 11. Vernonia grandis 
Bojer. — 12. Pterocaulon Monenteles F. W. Klatt. — 13. Helichrysum leptolepis DC. — 
14. Psiadia glutinosa Jacq. — 15. Blumea glutinosa DC. — 16. Emilia flammea Cass. — 
17. Pluchea lanceolata Oliver u. Hiern. — 18. Wedelia biflora Wight. — 19. Sphaeranthus 
polycephalus Oliv. u. Hiern. — 20. Gongrothamnus multiflorus F. W. Klatt. 

Die sechste Art gehört einer neuen, vom Verf. aufgestellten Gattung an, deren) 
Diagnose lautet: 

Pharetranthus n. g. F. W. Klatt. 

Capitula homogama discoidea, floribus omnibus hermaphroditis fertilibus. Invo- 
lucrum campanulatum squamis biseriatis latis membranaceis glabris. Receptaculum parvum 
planum, paleis angustis membranaceis acuminatis flores subtendentibus achaenia amplecten- 
tibus onustum. Corollae tubo elongato curvato, limbo elongato profunde quadrifido. Antherae 
basi auriculis minutis acutis sagittatae. Styli rami in appendives lanceolato-acutas tuber- 
culatas desinentes. Achenia cylindrico-tetragona, marginibus longe ciliatis, aristis 2 acule- 
olatis coronata. 

Frutex ramosissimus superne subtomentosus. Folia opposita dentata. Capitula 
mediocria fastigiatata ad apices ramorum corymbosa-paniculata. Corollae luteae, Genitalia 
longe emersa. 

Coreocarpae Benth. afl. 

203. Lad. Gelakovsky (117).1) „Die vom Verf. aufgeklärten, bislang vielfach mit 
einander verwechselten Arten sind, nebst Angabe ihrer Verbreitung, folgende: 

1. Carihamus dentatus Vahl. Symbolae (1700 cum icone.) —= 0. dentatus Auttor. p. p. 
Berg Ossa in Thessalien, Athos, Konstantinopel, Cilicien. 

2. ©. ruber Link. in Linaea. IX. 1830 — O. dentatus Autt. p.p. = C. Creticus Sieb. 
-= Kentrophylius incanum Tsch., — 0. glaucus Porta et Rigo exsic. cyp. ex parte. 
— Sehr häufig im Peloponnes, Athen, Kreta, Cypern. 

3. C. Creticus L. spec. plant. ed. II. 1763 et Syst. nat. ed. XII. 1767, eine jetzt fast 
verschollene, jedoch sicher eigene Art, die weder zu Ü. Tauricus M. B. noch (. 
lanatus L. gehört. Hierher: C. lanatus Sieb. exsice. cret. p. p., CO. glaucus Sint. 
et Rigo exsicc. cypr. p. p., = C. leucocaulus DC. p.p., — C. creticus var. Syriacus 
Schweinfurth exsice. Kreta, Cypern, Aegypten bei Kairo. 

4. C. glaucus M. B., Kaukasus. Hierher gehören als Varietät Kentrophyllum CGreticum 
Boiss., var. Creticus Celak., = K. foliosum Boiss. olim ex ‚P-, quoad plant Karme- 
lensi aus Syrien, Kreta, Fran K. tenuis Boiss. (= var. tenuis Boiss. fl. Orient,, 

= K. foliosum Boiss. in scheda olim.) aus Syrien. 


#) Weil die Arbeit dem Bef. nicht zugänglich war, nach einem Ref, von Freyn in „Bot. C.“, Bd, XXI, 
No. 12, p. 365366, 
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5. 0. Syriacus Öelak. — Kentrophyllum Syriacum Boiss., = K. glaucus var. Syriacum 
Boiss. fl. Orient. aus Syrien. 
6. O. alexandrinus Celak. — Kentrophyllum Alexandrinum Boiss. olim., = K. glaucum 
y. Alexandrinum Boiss. fl. Orient. aus Unter-Aesypten. 
7. C. gracilis Celak, sp. nov. = K. tenue Gaill. in scheda nec Boiss. Syrien. 
8. ©. flavescens Willd. = C. oxyacantha M. B., —= (. orientalis aculeis flavescentibus 
donatus Tourn. cor. 33. Armenien. 
9. ©. Armenius Wilid. = Cnicus orientalis humilior flore flavo Carthami odori Tourn. 
cor. 33. —= (. flavescens M. B., Boiss. fl. or., non Willd. — Hierher (und nicht zu 
©. leucocaulon Sm.) gehört wahrscheinlich auch ©. Persicus Willd., worüber wegen 
Schadhaftigkeit der Originalexemplare vor Widerauffindung der Ptlanze in Persien 
ein entscheidendes Urtheil dessen nicht abgegeben werden kann. 
10. ©. trachycarpus Celak. = Kentrophyllum trachycarpum Coss. et Dur. ap. Balansa pl. 
alger. exsicc. 1852, — Kentrophyllum lanatum DC. var. apud Cosson exsicc. aus Algier. 
Schliesslich wird hervorgehoben, dass Carth. Creticus Sieb. exsiec, aus Kreta zum 
Theile auch zu Carduncellus gehört, wahrscheinlich zu 0. eriocephalus Boiss, der aber 
bisher nur aus dem steinigten Arabien und Aegypten bekannt war. 

204. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54. Die neuen Arten sind folgende: 

Brickellia Nevinü (verwandt mit B. microphylla, Californien); Aplopappus Orcuttü 
(dem A. squarrosus nahestehend, Nieder-Oalifornien); Zrigeron nudatus (dem E. Bloomeri 
am nächsten, südwestliches Oregon); Silphrum brachiatum Galtinger (östliches Tennessee ; 
sollte eine neue Section bilden); Franseria flexuosa (Acantholaena, der F. deltoidea 
verwandt, Nieder-Californien); Helianthus tephrodes (= Viguiera nivea Gray —= V. tephrodes 
Gray = Gymnolomia encelioides Gray), H. Oliveri (aus der Gruppe von H. Parishi und 
Oalifornieus, Küste von Qalifornien); Verbesina dissita (Nieder-Californien); Chaenactis 
Parishii (Californien, verwandt mit C. suffrutescens Gray); Microseris Howellü (Scorzonella, 
in die Nähe von M. sylvatica gehörig, südwestl. Oregon). 
; 205. Boullu (87). Betrachtungen über die Verwandtschaft von Centaurea lugdunensis 

und ©. intermedia. 

206. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Compositae 
lautet: „Deckhaare einreihig oder 2- bis mehrreihig. Kopthaare mit 1- bis 2- bis mehreihigem 
Schafte. Spaltöffnungen von 3 oder mehreren Zellen umgeben. Krystalle oft nicht vor- 
handen, sonst prismatitch nadelförmig, octa&drisch oder davon abstammende Formen. Oel- 
gänge und Harzzellen, gegliederte Milchsaftgefässe in dem „„pericycle““, seltener auch im 
secundären Baste, Vertheilung dieser Secretionsorgane nach den natürlichen Abtheilungen“. 
— Das systematische Ergebniss lautet: „Die Compositen sind leicht, was die Anatomie 
des Blattes angeht, durch die verschiedenen Haarformen, den Spaltöffnungsapparat (Stomata 
in allen beobachteten Fällen an beiden Blattseiten) und die nach den Hauptabtheilungen 
verschiedenen Drüsenapparate zu erkennen. Krystalle sind selten (im Blatte) und gehören 
einer Formenreihe an, welche einer Anzahl von Gamopetalen (Gesneraceen, Acan- 
thaceen, Bignoniaceen u. s. w.) eigen ist. Dass die Anwesenheit von Krystallen von 
der Garnosität abhängt, wie Vuillemin angiebt, ist unrichtig. Caeteris parıbus sind Holz- 
pflanzen weit mehr geneigt Krystalle auszubilden als Kräuter; in solchen Familien, in denen 
die Krystalle selten auftreten, müssen dieselben in den holzigen Repräsentanten der Familie 
gesucht werden; so bei Stifftia, Cosmophyllum, Conoclinium u. s. w. für die Compositen, 
bei Cordia für die Borragineen u, s. w. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass kraut- 
artige Pflanzen krystallarm sein müssen, das Gegentheil beweisen die Caryophylleen, 
Portulaceen u. s. w.* 

207. Hans Solereder (388). Die verhältnissmässig geringe Anzahl (26) der vom 
Verf. untersuchten Arten gestatten nicht — nach seinen eigenen Worten — „die systema- 
tische Verwerthung der Holzstructur in dieser Familie eingehender zu behandeln“. 

„Bemerkenswerth ist, dass Verf. bei allen untersuchten Compositen die Hof- 
tüpfelung der Gefässwand auch bei angrenzendem Markstrahlparenchym vorfand.“ (Vgl. 


Ref. No. 39.) 
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208. P. Veuillemin (428).1) „Wie in dem Titel angedeutet, verfolgt Verf. den Zweck, 
auf dem von van Tieghem vorgeschlagenen Wege der Erörterung anatomischer Merkmale 
zu einer Classification zu gelangen, und zwar geht der Versuch auf die Classification der 
Compositen aus. Verf. holt dabei ziemlich weit aus. Nachdem in der Einleitung die 
Stellung der Pflanzenanatomie unter den medieinischen Wissenschaften besprochen und eine 
Unterscheidung der Histologie (als Gewebelehre) und der Anatomie (die als Topographie 
der Gewebe behandelt wird) eingeführt worden ist, wendet sich das erste Capitel den „„ana- 
tomischen Charakteren““ im Allgemeinen zu, es enthält gleichsam die Elemente der Morpho- 
logie. So bespricht Verf. das Verhältniss von Stamm, Blatt und Wurzel, der Axen- und 
Anhangsorgane etc. Das hypocotyle Glied als „„tigelle““ bezeichnet, wird gleichsam als 
Fundamentalorgan hingestellt, zu dem Hauptstamm als aufsteigende und Hauptwurzel als 
absteigende Axe als terminale Ausgliederungen betrachtet werden. Bezüglich des Aufbaues 
der Stämme unterscheidet Verf. drei Hauptregionen, nämlich: Epidermis, Rinde und Central- 
cylinder. Von diesen zerfällt die Rinde in drei Zonen, welche als Exoderm (identisch mit 
Hypoderm der Autoren), Autoderm (Hauptmasse der Rinde = Rindenparenchym der Autoren) 
und Endoderm (nach van Tieghem’s Nomenclatur) unterschieden werden. Das Autoderm 
hätte als Mesoderm bezeichnet werden können, doch nahm Verf. wegen dessen Constanz 
und Mächtigkeit von letzterer Bezeichnung Abstand. Bezüglich des Centralcylinders unter- 
scheidet Verf. den von van Tiegshem definirten „„pöricyele““, dessen Rolle im Stengel ein 
Analogon des Pericambiums der Wurzeln darstellt, und den eigentlichen Centralcylinder, der 
als „„autocycle““ einen neuen Namen erhält. Nach den so entwickelten Gesichtspunkten 
wird nun der Bau der Compositenstengel in sechs Capiteln behandelt, und zwar so, dass 
Capitel II—IV die innere Anatomie (Epidermis, Rinde und Oentraleylinder) zum Gegenstand 
haben, während Capitel V—VII die äussere Anatomie, nämlich Insertion der Blätter, der 
Stammorgane, der Wurzeln umfassen. Das VIII. Capitel handelt sodann vom „„Ursprung 
der anatomischen Differenziation““*, die abhängig ist von dem umgebenden Mittel, individuellen 
Tendenzen und inneren Ursachen; das Schlusscapitel befasst sich endlich mit dem taxo- 
nomischen Werthe der anatomischen Charaktere. 

Es würde zu weit führen, wollten wir an dieser Stelle die reichen Beobachtungen über 
den Bau der Compositen, die in den Capiteln II—-VII niedergelegt sind, hier auch nur 
auszugsweise recapituliren. Es mögen nur Momente von allgemeinem Interesse hier Er- 
wähnung finden. Die Epidermis als anatomische Region umfasst folgende histologische 
Systeme: Die Epidermis im engeren Sinne ohne wesentliche Eigenthümlichkeiten bei den 
Compositen aufzuweisen, die Spaltöffnungen, deren Typen auf p. 45, Fig. 1-7, bildlich dar- 
gestellt sind, die Haare. 

Bezüglich der letzteren werden für die Compositen alle nicht als Drüsenhaare 
functionirenden Trichome als mechanisch wirksame Haare zusammengefasst. Diese wirken 
entweder activ durch Oberflächenvergrösserung der Pflanze in dem sie umgehenden Mittel 
oder passiv als Schutz der lebenden Oberfläche. Die Typen der vorkommenden Haarbildung 
sind auf p. 37—39 resp. 40—41 zusammengestellt. Unterschieden werden Haare, die einer 
einzigen Epidermisinitiale entspringen, von denen, welchen mehrere Initialen in der Epidermis 
ihren Ursprung geben, welche Haare dann ein- oder mehrreihig auftreten. Die Drüsenhaare 
sind bei den Compositen häufig aus zwei longitudinalen Zellreihen aufgebaut, die entweder 
transversal (eine Reihe nach oben, eine nach unten liegend bezüglich des aufrecht gedachten 
Stengels) oder radial orientirt sind (eine Reihe rechts, eine links, die Theilungsebene beider 
Zellreihen fällt in die Richtung der Spaltöffnungsspalte). 

Bezüglich der Rindengewebe sagt Verf. selbst (p. 54), das Exoderm habe nur einen 
einzigen absoluten Charakter, es sei eben die äusserste Rindenschicht; sie wird bisweilen 
collenchymatisch, auch gehört ihr im Allgemeinen die Korkbildung an. Die Initialen für 
die Korkbildung theilen sich durch eine tangentiale Wand, die nach innen zu liegende Tochter- 
zelle wird gleichsam eine secundäre Exodermis, die nach aussen liegende Tochterzelle ist 
als Phellogenzelle charakterisirt. Das Exoderm von Cacalia repens führt schöne clino- 


1) Weil die Arbeit dem Referenten nicht zugänglich war, nach einem Referat von Carl Müller in: 
„Bot. Z.“, Jahrg. 43, No, 25, p. 393—397, 
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rhombische Prismen von Calciumoxalat.: Hier wie bei Barnadesia rosea übernimmt die 
Epidermis die Function des Phellogens, bei Anacyclus Pyretlrum constituirt sich dasselbe 
aus der ersten subepidermalen Zellschicht. Das parenchymatische Autoderm enthält oft 
collenchymatisches hypodermes Stereom, seltener bilden spärlichere zerstreute, verholzte 
Zellen ein intracorticales Stereom. Dem Autoderm gehören ausserdem einzelne mit einem 
besonderen Oel erfüllte Zellen und ölführende Canäle schizogenen Ursprungs an, welche 
letztere den Ligulifloren und Labiatifloren der Familie fehlen. Sie entstehen in den 
Stengeln stets durch Kreuztheilung einer Initiale und Auseinanderweichen der vier Tochter- 
zellen. Durch Wände, radial bezüglich der sich bildenden Canalöfinung, können sich die 
den Canal umgebenden Zellreihen beträchtlich vermehren. Diese Bildung weicht wesentlich 
. von der Bildung der Oelcanäle in den Compositen-Wurzeln ab; hier tritt nie Kreuz- 
theilung ein, sondern es entstehen schizogene Canäle unmmittelbar in dem aus dem Meristem 
hervorgehenden Rindenparenchym. Die Canäle gehören dabei im Stamme meist den inneren 
Schichten des Autoderms an, bei Senecio cordatus liegen sie sogar zwischen der Endodermis 
(„„Schutzscheide““) und den darunterliegenden Stereomzellen des Centralcylinders, doch 
sollen sie dem primären Rindengewebe ihren Ursprung verdanken. Im Allgemeinen verlaufen 
die Canäle parallel den Bündeln des Centralcylinders, entweder ihnen opponirt oder mit 
ihnen alternirend, d. h. den Markstrahlon opponirt, Die Endodermis ist meist durch die 
Faltung ihrer Radialwände, wie bei den Wurzeln gekennzeichnet, doch können die „„Cas- 
pary’schen Puxkte“* auch fehlen; bei Barnadesia rosea sind die Radialwände und die 
nach innen gelegene Tangentialwand stark verdickt; hier ist die Endodermis also wirkliche 
Schutzscheide. Die Endodermis ist meist amylumführend (daher Amylumschicht der Autoren), 
ausnahmsweise ist sie chlorophyllführend, wie das parenchymatische Autoderm. 

Der „„Pericyclus“* des Centralcylinders erstreckt sich von der Endodermis bis zum 
normalen Gefässbündelkreis und ist ein Analogon der „„rhizogenen Schicht“* der Wurzel. 
Die Functionen des Pericyclus sind verschieden, es ist die rhizogene Schicht und produeirt 
- die stammbürtigen Wurzeln, er ist Erzeuger secundärer Bildung des Stammes (z. B. entsteht 
in ihm ein Theil des secundären Phlo@ms), er organisirt sich unmittelbar als „„sclerogener““ 
und „„galactogener““ Theil des Centralcylinders, dem die Stereombelege der Bündel auf der. 
Aussenseite der Phloömpartien der Bündel entstammen. Als galactogene Schicht bildet er 
das Netz von Milchzellen ausserhalb des Phloöms der Ligulifloren; bei den Tubuli- 
floren sind isolirte Zellen mit Milchsaft oder Harz erfüllt. Dem Antocyclus gehören die 
normalen Gefässbündel und die markständigen Phloömbündel mehrerer Ligulifloren 
 (Lactuca, Tragopogon, Scorzonera, Scolymus etc.) an. Verf. nennt diese Bündel, wenn sie 
den normalen Bündeln sich anschliessend verlaufen, „„Trabanten“* (satellites) der normalen 
Bündel. 

Einen wichtigen Theil der Arbeit bildet die Betrachtung des Gefässbündelverlaufes 
der Stengel. Typus I wird vertreten durch Centaurea montana, Typus Il durch Artemisia 
Dracuneulus, Typ. III durch Bieracium murorum (alle mit spiraliger Blattstellung), Typ. IV 
durch Eupatorıum cannabinum, Typ. V durch Arnica montana (mit wirteliger Blattstellung). 
Einzelheiten darüber wolle man im Original nachsehen. Bezüglich der Milchzellen des 
Centralcylinders giebt Verf. zwei Fälle an, wo sie dem primären Phloöm angehören (so bei 
Ambrosia trifida und Hieracium pilosella), Oelcanäle finden sich häufig im secundären 
Phloöm, doch nie im primären Phlo&öm und im Pericyclus. 

Die Mehrzahl der Compositen-Blätter enthält drei Bündel, welche in das Blatt 
eintreten, seltener treten mehr, bis sieben Bündel ein; bei Barnadesia liegt der einzelne 
Fall von zwei dornigen Nebenblättern an jedem Blatte vor. Von den drei Bündeln, die 
vom Stamme aus in das Blatt ausbiegen, verlaufen das rechte und das linke in je eines der 
beiden Nebenblätter, das mittlere allein tritt in das eigentliche Blatt ein. Sehr interessant‘ 
sind die Ausführungen des Verf. über die Abhängigkeit der Blattstellung und des Gefäss- 
bündelverlaufes von einander. Es wird dabei erörtert, dass durch sehr geringe Modificationen 
eines Typus spiralige und wirtelige Stellungen aus einander hervorgehen, ebenso lassen sich 
die Verhältnisse bei Knautia, Sambucus, Valeriana und Cornus auf die entsprechenden des- 
Gefässbündelverlaufes bei Compositen reduciren. Man ersehe auch diesbezüglich das 
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Original (p. 128 ff), in dem auch die Morphologie der Knospen und die Insertion der 
Wurzeln am Stamme eingehende Behandlung erfahren. 

Abgesehen von den übrigen Daten, welche die Arbeit liefert, mag hier nur das End- 
resultat aller Beobachtungen verzeichnet werden. Die anatomischen Charaktere enthüllen 
danach sicher eine nähere Verwandtschaft gewisser Compositen-Tribus mit anderen Familien, 
als sie zwischen den Tribus selbst besteht. In der grossen Familie der Compositen 
giebt es keinen einzigen absolut constanten anatomischen Charakter, während die Compo- 
siten durch ihre Blüthenbildung eine der am schärfsten umschriebenen natürlichen Familien 
darstellen. Barnardesia rosea hat insbesondere nichts anderes als die Blüthe mit den Com- 
positen gemein, weicht aber in allen anderen morphologisch-anatomischen Charakteren ab. 

Verf. kommt deshalb zu dem Schluss, dass eine natürliche Classification nicht reali- - 
sirbar ist („„est une pure utopie“*), man müsse also zu dem bequemsten Mittel für künst- 
liche greifen und als solche wird man nach wie vor die Blüthenverhältnisse ansehen. Nach 
diesem Princip wird sich aber immer eine andere Classification ergeben, wie sie anatomische 
Charaktere liefern würden, bezüglich deren nichts anderes feststeht, als dass man auf sie, 
wie auf jedes andere Merkmal, künstliche Olassificationen basiren kann, die innerhalb gewisser 
Grenzen sogar mit als natürlich anerkannten Gruppen ausgestattet wären.“ 

209. Moritz Kronfeld (259).1) „Verf. hat besonders die einheimische Flora berück- 
sichtigt und bringt einige Ergänzungen zu den Untersuchungen Hildebrand’s, Kerner’s 
und Räthary’s. 

Die Ausführung zerfällt in 3 Abschnitte: 

I. Die Verbreitung durch bewegte Luft. Ausführlicher sind behandelt Tragopogon, 
dann die Carduus-, Onopordon- und Üirsium-Arten mit dem sich vom Achänien ablösenden 
Pappusring. Bei Onopordon Acanthium stellt er ein verkümmertes Organ dar und die 
Verbreitungsausrüstung scheint auf den Fruchtkopf übertragen zu sein, wie dies Hilde- 
brand für Lappa angegeben hat. Am ausgeprägtesten ist diese Erscheinung bei Lapsana 
wo die Verbreitung auf einfacher Ausstreuung der Samen beruht. Dasselbe ist der Fall 
bei Bellis, Artemisia und Matricaria; bei der letzten Art, sowie bei Ohrysanthemum stellen 
die vertrockneten Blüthen, die mit den Achänien in Zusammenhang bleiben, einen „noth- 
dürftigen Flatterbehelf“ her. 

ll. Die Verbreitung durch Thiere. Hier wird besonders darauf hingewiesen, dass 
die mit einfachen Pappushaaren („Seitenzahnhaaren“) versehenen Früchte leicht durch erstere, 
an Pelzthieren hängen bleiben. Vermöge der zahnigen Fortsätze der Haare können sich 
solche Früchtchen auch in der entgegengesetzten Richtung der Zähne fortschieben („wandern“, 
wie die im Rockärmel sich aufwärts schiebende Gerstenähre). 

III. Die Verbreitung durch bewegtes Wasser. Da der Pappus das Schwimmen 
erleichtert (Verf. hat noch besondere Versuche darüber angestellt), so wird er auch die 
Vertragung der Früchte durch fliessendes Wasser unterstützen, soweit sie dabei innerhalb 
einer klimatischen Region bleiben (cfr. de Candolle). 

Die Pappushaare von Taraxacum klappen bei der directen Berührung mit Wasser 
sofort zusammen und bilden eine Art Reuse, in der sich nicht selten eine kleinere oder 
grössere Luftblase längere Zeit hindurch verfangen hält.“ ß 

210. Nägeli und Peter (309). 

Vorwort. 

„Das Studium der Gattung Zieracium, welches zu der vorliegenden Monographie 
führte, wurde durch die Ueberzeugung veranlasst, dass keine einzige aller übrigen Gattungen 
oder Familien des Gewächsreiches so geeignet erscheint, Aufschluss über die Entstehung: 
der Species und somit über einen wichtigen Punkt der Abstammungslehre zu geben. Der 
Verlauf der natürlichen Descendenz erfolgt so langsam, dass er sich der Beobachtung und 
dem Experiment völlig entzieht, und dass er nur durch Vergleichung von verschiedenen 
Sippen, die sich in ungleichen Stadien der Speciesbildung befinden, sich erschliessen lässt. 
Unter den einheimischen Pflanzen zeichnen sich die Hieracien dadurch aus, dass sie 


4) Weil die Arbeit dem Ref, nicht zugänglich war, nach einem Referat von Möbius im „Bot. 0.%, 
Bd. XXV, No, 2, p. 37 u. 38, 
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zwischen den Hauptgruppen gute specifische, selbst schwache generische Verschiedenheiten 
erlangt haben, innerhalb der Hauptgruppen aber sich in allen möglichen, selbst auch in den 
anfänglichsten Stadien der Varietätenbildung befinden. Keine der anderen vielförmigen 
Gattungen, wie z. B. Rosa und Rubus, bietet so schöne Anfänge der Speciesbildung dar. 
Die Gattung Hieracium hat ferner vor diesen beiden den grossen Vortheil, dass sie leichter 
sich cultiviren lässt, dass in kürzerer Zeit eine Reihe von Generationen erzogen und somit 
eine Einsicht in die Vererbung und in die unmittelbare Wirkung der äusseren Einflüsse 
erhalten werden kann, dass sich leichter künstliche Bastarde gewinnen und daraus Schlüsse 
auf die in der freien Natur vorkommenden Formen, sowie auf den relativen Werth der 
Merkmale ziehen lassen. 


I. Morphologischer Aufbau und biologische Verhältnisse der Piloselloiden. 

„Die äussere Gliederung der Piloselloiden-Pflanze lässt sich auf ein Schema zurück- 
führen, welches in folgender Weise gedacht werden kann: ein unterirdisches, aus sympodial 
verketteten Gliedern bestehendes Rhizom treibt der vegetativen Vermehrung dienende Seiten- 
sprosse und setzt sich über der Erde in einen aufrechten, mit einem Blüthenköpfchen ab- 
schliessenden, oft verzweigten Stengel fort, dessen Beblätterung sich an der Basis meist 
derart zusammendrängt, dass eine bodenständige Rosette entsteht.“ 


Caulome. 

Das Rhizom zeigt in mehrfacher Beziehung Verschiedenheiten. Mit der Art der 
vegetativen Innovation hängt es zusammen, ob das Rhizom auf oder in der Erde wächst. 
„Die Innovation erfolgt entweder durch sitzende Knospen, die alsbald in ebensolche Rosetten 
auswachsen, oder durch verlängerte Sprosse* (Stolonen),, „die entweder im Erdboden oder 
dicht über der Oberfläche desselben eine Zeit lang fortwachsen, sich hauptsächlich gegen 
die Spitze zu geotropisch aufwärts krümmen und mit der Bildung einer Rosette von Laub- 
blättern am Ende einen vorläufigen Abschluss finden.“ Die Stolonen sind „repente, wenn 
sie sich überall bewurzeln, reptante, wenn sie nur an der Spitze Wurzeln entwickeln“. 

„Dieser Vermehrungsweise entsprechen vollkommen die Verhältnisse, welche man 
am Rhizom wahrnehmen kann. Das Rhizom der stolonosen Species stellt ein Sympodium 
aus langen Stücken dar, und unterscheidet sich dadurch von demjenigen der gestielte Rosetten 
führenden Arten.“ 

Ä Bei einigen Arten kommen als dritter Modus der Innovation den Winter über 
ruhende und dann Rosetten und blühende Stengel entfaltende „geschlossene Knospen“ vor. 
Endlich findet sich auch noch „Adventivknospenbildung an Wurzeln“. 

Unter allen Hieracien hat nur H. castellanum eine sterile Blattrosette. Der bei 
den übrigen aus der Rosette entspringende Stengel zeigt systematisch verwerthbare Ver- 
schiedenheiten: 1. in Bezug auf die Anordnung der Internodien, in dem „bei einigen Arten 
alle biatttragenden Internodien des Stengels verkürzt bleiben, so dass über der basalen 
Rosette ein unbeblätterter Schaft entsteht, während bei anderen Arten auch einige der oberen 
blatttragenden Internodien sich strecken, so dass der Stengel beblättert erscheint; 2. zeigen 
sich mannigfaltige Verschiederheiten in Bezug auf seine Verzweigung. 

Die Verff. unterscheiden am Stengel „Acladium“ und „Cladophor“; letzteres kann 
„gestreckt“ oder „gestaucht* sein. Die Anordnung der „Strahlen II. Ordnung“ (= Aeste 
an der Axe I. Ordnung) „gehört zu den constantesten Merkmalen der Piloselloiden*; 
„auch die Zahl der Strahlenordnungen ist eine bei der Diagnostik verwerthbare, weil ziemlich 
begrenzte“. „Die Vertheilung der Strahlen II. Ordnung an der Hauptaxe bedingt Ungleich- 
heiten des Kopfstandes“; die verschiedenen daraus resultirenden Fälle werden aufgeführt. 

„Haupt- und Nebenstengel und Flagellen verhalten sich in der Anordnung ihrer 
Kopfstände nicht immer ganz gleich.“ 

Das Aufblühen der Köpfchen findet stets in centrifugaler Richtung statt. 

Wurzel. 

„Die Hauptwurzeln der jungen aus Samen gezogenen Pflanzen stirbt bald ab.“ Die 
Beiwurzeln sind systematisch bedeutungslos mit Ausnahme des im vorigen Abschnitt er« 
wähnten Umstandes der Bewurzelung von Stolonen. 
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Phyllome. 

„Bezüglich der Beblätterung der Piloselloiden-Pflanze ergeben sich manche Ver- 
schiedenheiten, die zur Trennung der Species und Speciesgruppen von Wichtigkeit sind“; 
es werden vier Fälle unterschieden. „Auch die Beblätterung der Stolonen ist von syste- 
matischem Werth.“ 

„Was die Phyliome selbst betrifft, so sind folgende Kategorien zu unterscheiden 
und einzeln in Betracht zu ziehen: 1. die Schuppenblätter der Innovationssprosse, 2. die 
Blätter der Rosette, 3. die Stengelblätter, 4. die Bracteen und Hüllschuppen, 5. die Spreu- 
schuppen des Receptaculums.* 

„Die Gestalt der Involucralschuppen ist für jede Species charakteristisch und giebt 
ein werthvolles systematisches Moment zur Abgrenzung der Arten und Erkennung ihrer 
Bastarde.“ 

„Der Blüthenboden oder das Receptaculum ist wie bei allen Hieracien in Alveolen 
eingetheilt, welche je einer Blüthe entsprechen. Die Ränder derselben sind häutig und in 
Zähne verzogen, die bei den Piloselloiden keine Verschiedenheiten zeigen, so auffallend 
ihre Eigenthümlichkeiten bei den Archhieracien auch sein mögen.“ 


Blüthenköpfchen und Blüthen. 

Zahl, Gestalt und Grösse der Köpfchen ist für die Diagnostik verwerthbar. „Als 
allgemeine Regel bezüglich der Grösse und Zahl der Köpfchen lässt sich angeben, dass 
dieselben im umgekehrten Verhältniss stehen“, vorausgesetzt, dass unter Grösse des Köpfchens 
„die Länge und die Dicke des Involucrums“ verstanden wird. Diese Regel ist aber nicht 
ohne Ausnahmen. Ganz unrichtig wäre die Annahme, dass sie „auch innerhalb der gleichen 
Sippe insofern Giltigkeit besässe, als bei Ausbildung zahlreicherer Köpfchen die Hüllen 
kleiner würden. Dieser Irrthüm findet sich selbst bei geschätzten Systematikern als Dogma 
ausgesprochen und wird doch durch viele Thatsachen vollkommen widerlest. Wäre es 
richtig, dass mit Vermehrung der Kopfzahl die Kopfgrösse der Sippe abnähme, so müssten alle 
der Cultur unterworfenen Piloselloiden. weil sie die Menge ihrer Köpfchen vermehren 
— oft verdoppeln und verdreifachen —, sehr viel kleinere Hüllen bekommen als die wild 
wachsenden Exemplare: dies ist nirgends der Fall. Andrerseits müsste immer dann, wenn 
aus irgend einem Grunde eine Verminderung der Kopfzahl eintritt, die Grösse derselben 
sich erhöhen: dies trifft ebenso wenig zu, vielmehr ist die Hüllenlänge stets innerhalb 
bestimmter, für jede Sippe fester Grenzen ausserordentlich beständig. Auch die Stellungs- 
verhältnisse ändern an der Kopfgrösse nichts. Wir haben oben erwähnt, dass die blühenden 
Flagellen oft eine andere Kopfstellung zeigen als der Hauptstengel:. bei allen ist aber die 
Kopfgrösse fast genau die gleiche.“ 

In Bezug auf die nach dem Typus der Compositae Liguliflorae gebauten Blüthen 
ist zu bemerken, dass es Sippen giebt, „bei welchen die Blüthe immer röhreuförmig bleibt 
oder nur auf eine kurze Strecke von oben her geschlitzt ist“, „auch kommen vereinzelte 
Exemplare mit tubulösen Blüthen bei sonst regelmässig Zungenblüthen tragenden Sippen vor*. 
Die auftretende Farbenstreifung der Blüthen „ist bei gewissen Sippen so constant, dass sie 
auch auf die Bastarde derselben vererbt wird“. „Auch die Farbe von Griffel und Narbe 
ist systematisch wichtig.“ 

„Die reife Frucht der Piloselloiden ist etwas prismatisch, überall ziemlich gleich 
iR höchtens 2,5 mm lang (die kleinsten Früchte haben die Uymosina und Clorentina), 
ne längsgestreift mit 10 von kurzen Stachelchen rauhen Riefen und fejnpunktirten 
Rillen. Die Riefen vereinigen sich an ihrem oberen Ende nicht zu einer Wulst, wie bei 
den Archiracien, sondern sie laufen jede für sich an der Spitze der Frucht in kleine 
hervortretende Zähnchen aus.“ 


Trichome. 

„Die Piloselloiden besitzen ein Indument, welches sich aus drei verschiedenen 
Trichomarten zusammensetzt: a. verlängerte Haare, b. Drüssenhaare und c. Sternhaare.“ 
„Zwischen allen Haararten giebt es Uebergänge.“ Irgendwie wesentliche systematische 
Wichtigkeit kommt den Trichomen nicht zu. 
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Veberwinterune. 
„Abgesehen von den mit geschlossenen Knospen überwinternden Echinina überdauern 
die anderen Piloselloiden- die kalte Jahreszeit mittelst der am Rhizom entwickelten 
sitzenden Rosetten, welche die Spitze der ober- oder unterirdischen basalen vegetativen 
Spross (Stolonen) bilden.“ 


Winterfärbung. 

„Die grüne Farbe der Rosettenblätter verwandelt sich bei den Piloselloiden im 
Laufe des Winters nicht selten in eine mehr oder weniger rothe, je nachdem sich die ganze 
Blattfläche oder nur gewisse (namentlich die mittleren) Theile derselben an der Färbung 
betheiligen. 

Bezüglich dieser Winterfarbe herrscht im Allgemeinen weder unter den Species als 
solchen noch unter den einzelnen Sippen jeder Species Uebereinstimmung. 

Die meisten Sippen der Hauptarten überwintern mit grüner Farbe, oder die 
Rosettenblätter färben sich doch nur so weit roth, dass eine etwa aus gleichen Theilen 
bestehende Mischfarbe erscheint.“ 


Blüthezeit. 

„Bezüglich des Blüthezeitbeginnes verhalten sich nicht alle Sippen einer und derselben 
Species gleich, vielmehr hat jede ihren besonderen Durchschnittstermin, an welchem sie zu 
blühen anfängt. Derselbe kann jedoch durch die an den verschiedenen natürlichen Standorten 
herrschenden Vegetationsbedingungen undeutlich gemacht werden und zu Irrthümern der 
Beurtheilung Anlass geben.“ 

„Nach der Hauptblüthezeit folgt eine kurze Ruhe und darauf ein Nachblühen im 
Herbst. Diese zweite Blütheperiode beginnt nicht zu bestimmter Zeit, wie die erste, sondern 
jede Species verhält sich bezüglich derselben anders.“ 

„Zu diesem Nachblühen vereinigen sich Individuen von verschiedener individueller 
Bedeutung. Es sind theils solche Exemplare, welche aus irgend einem Grunde in ihrer 
normalen Entwickelung im Frühling gehemmt wurden und erst gegen den Herbst hin die 
Fähigkeit zur Entfaltung ihrer Blüthen zu erlangen vermochten, also Nachzügler; theils 
sind es Individuen, die aus den während der ersten Blüthezeit angelegten Stolonen entstanden 
und ohne erst zu überwintern noch im gleichen Herbst zur Blüthe gelangen; endlich sind 
es Sämlinge .des gleichen Jahres, welche schon während ihrer ersten Vegetationsperiode zu 
blühen vermögen. 


II. Veränderliche und constante Merkmale. 

Die Wichtigkeit der hier aufgeführten, grossentheils ganz neuen Ansichten veranlasst 
Ref., die ersten Absätze dieses Capitels unverkürzt wiederzugeben: 

„Jede Sippe bewohnt ein bestimmtes ihr eigenthümliches Areal der Erdoberfläche, 
indem sie jeden der äusseren Einflüsse in den vorhandenen Combinationen von einem Minimum 
bis zu einem Maximum verträgt. Unter diesen verschiendenen äusseren Verhältnissen bleiben 
die einen Merkmale scheinbar unverändert, die anderen schwanken entsprechend den äusseren 
Ursachen zwischen zwei Extremen und stellen den Formenkreis der Sippe dar. Man hat 
die Unterschiede zwischen zwei Sippen in exacter Weise erfasst, wenn man dieselbe durch 

ie verschiedenen constanten Merkmale und durch die verschiedenen Formenkreise ausdrücken 
kann. Das Vorhandensein einer constanten Verschiedenheit erkennt man, wenn zwei Pflanzen, 
unter ganz gleiche äussere Verhältnisse gebracht, verschieden sind. Dass die Individuen 
einer Varietät auf dem nämlichen natürlichen Standort ziemlich grosse Ungleichheiten zeigen, 
rührt daher, weil die physikalischen und chemischen Verhältnisse und die concurrirende 
Gesellschaft anderer Pflanzen auf sehr geringe Entfernungen erheblich wechseln können. 
Auf dem Gartenbeet sind diese Ungleichheiten ziemlich ausgeschlossen. 

Ein Beispiel, wie wichtig es ist, die ganzen Formenkreise der Sippen und nicht 
einzelne Formen derselben zu vergleichen, giebt die Stengelgrösse und Zahl der Blüthen- 
köpfchen bei H. Auricula und H. praealtum; ersteres ist kleiner und hat 1-12 Köpfe, 
letzteres ist grösser und hat 3 bis mehr als 50 Köpfe. Vergleicht man bloss ein fusshohes 
12 köpfiges H. Auricula mit einem halbfusshohen 3 köpfigen H. praealtum, so kommt man 
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auf ganz unrichtige Vorstellungen von der Natur der beiden Sippen. So ist es überall bei 
der Vergleichung von Pflanzen, die von entfernten Localitäten stammen und unter ab- 
weichenden klimatischen Verhältnissen gewachsen sind; es tritt uns an denselben eine grosse 
Menge von Verschiedenheiten entgegen, mittels deren wir die Verwandtschaft und den syste- 
matischen Werth der Sippe zu beurtheilen geneigt sind. Doch diese Verschiedenheiten, 
wie sie sich an den natürlichen Standorten darstellen, sind oft werthlos; sie mögen dazu 
dienen, Pflanzen erkennen zu lassen, welche von gewissen Oertlichkeiten kommen, sie sind 
für die Physiognomik der Floren von Bedeutung, aber sie sind für die systematische Unter- 
scheidung unbrauchbar. So ist es beispielsweise oft mit Sicherheit möglich, selbst an ge- 
trocknetem Material die Herkunft desselben aus den Hochalpen zu erkennen: niedriger 
Wuchs, schwache oder mangelnde Verzweigung, geringe Blüthenzahl und der dadurch 
bedingte eigenthümliche Habitus geben vielen Alpenpflanzen ein übereinstimmendes Gepräge, 
welches auf gemeinsame Bedingungen ihrer vegetativen Entwickelung schliessen lässt. Ebenso 
ist es leicht, an zahlreichen Pfianzen des Mittelmeer- oder Steppengebietes gemeinschaftliche 
Eigenthümlichkeiten wahrzunehmen, die uns auch an den einzelnen Formen deren geogra- 
phische Zugehörigkeit verrathen. Wollten wir aber aus den sich so ergebenden Ver- 
schiedenheiten und Aehnlichkeiten die systematische Bedeutung der Formen festzustellen 
versuchen, so würden wir sicherlich Fehlgriffe thun. Denn wir wüssten nichts darüber, ob 
und inwieweit die von uns constatirten Unterschiede erbliche oder inconstante sind. Ueber 
diese Frage kann nur die Cultur entscheiden, welche dadureh, dass sie die mannigfaltigen 
äusseren Existenzbedingungen der verschiedenen natürlichen Standorte für alle Exemplare 
und alle Sippen gleich macht, uns die constanten Verschiedenheiten der letzteren mit Sicher- 
heit anzeigt. Die Nichtbeachtung dieses Gegensatzes zwischen constanten und nicht constanten 
Unterschieden hat selbst hervorragende Systematiker irre geleitet. Um so mehr begreifen 
wir die Nothwendigkeit der Culturversuche zum Zweck der Feststellung jener Eigenschaften 
der Sippen, durch welche deren wahre, unter allen Umständen bleibende Unterschiede 
bedingt werden. 

Lange Zeit hindurch bestanden bei den Systematikern Vorurtheile gegen Garten- ° 
exemplare. Diese Abneigung gründete sich auf die Meinung, dass die Pflanzen im Garten 
degenerirten, also ihre Natur einbüssten und zu etwas anderem würden, als sie bisher 
gewesen. Man war der Ansicht, dass nicht nur die wildwachzenden Pflanzen unter Cultur 
ihren Habitus und ihre wichtigsten Merkmale verlieren, sondern dass sie selbst zu ganz 
anderen Sippen (Varietäten oder Arten) werden könnten. Solche Vorstellungen machen es 
begreiflich, dass den cultivirten Exemplaren ein geringer systematischer Werth, ja sogar 
unter Umständen ein hoher Grad von Schädlichkeit zugesprochen wurde, und dass Viele 
sich hüteten, ihrer Sammlung Culturexemplare einzuverleiben. Und bis heute noch klingt 
das Vorurtheil gegen dieselben nach. Es wird erst mit der Einsicht schwinden, dass es 
von grösster Wichtigkeit ist, die Formen so vor sich zu haben, wie sie unter den ver- 
schiedenen äusseren Verhältnissen aufwachsen, dass die ganzen Formenkreise der Sippen 
zur Beurtheilung derselben nothwendig sind, und dass die constant bleibenden Verschieden- 
heiten an Gartenexemplaren viel deutlicher als an wildwachsenden zum Ausdruck gelangen. 
Bisher ist die Veränderung der Merkmale in den Gärten meist nicht controlirt worden und 
die behaupteten Ueberführungen einer Art oder Varietät in eine andere beruhen immer auf 
Täuschungen, denen die Experimentatoren ausgesetzt gewesen sind. Endweder glaubte man 
Aussaaten von bestimmten Individuen vor sich zu haben, welche keine solche waren, oder 
man hatte die Einflüsse der Kreuzung zwischen verschiedenen Sippen oder zwischen den 
mit verschiedenen Anlagen ausgestatteten Individuen der nämlichen Sippen nicht beachtet. 
Bei solchen Versuchen, die sich auf die Beantwortung der Frage nach der Variabilität 
richten, muss vor Allem das Hauptgewicht auf strengste Inzucht gelegt werden; sowie man 
Kreuzbefruchtung gestattet, werden die Resultate unbrauchbar. Die Culturen der Hie- 
racien in München beweisen die Unveränderlichkeit einer grossen Menge von Merkmalen. 
Es sind daher Gartenexemplare von sorgsam ausgeführten Culturen eher wichtiger als wild- 
wachsende, nicht aber von geringerer Bedeutung. 

Die an einem Pflanzenindividuum wahrnehmbaren Eigenschaften erweisen sich von 
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verschiedenem Werth, je nach dem Grade der Constanz derselben. Nach der Zeit, innerhalb 
welcher ein Merkmal sich verändert, hat man folgende Stufen der Constanz zu unterscheiden. 

1. Gewisse Merkmale sind ohne alle Constanz; sie wechseln von einem Standort 
zum andern und sind ein Ausdruck der auf die Pflanze einwirkenden Einflüsse jeder einzelnen 
Localität. Jeder Wechsel des Standortes bringt an diesen Merkmalen entsprechende Aende- 
rungen hervor, welche wieder verschwinden, sobald die Pflanze an den früheren Ort zurück- 
versetzt wird. Solche Merkmale kann man daher Standortsmerkmale nennen. 

2. Andere Merkmale gehören dem Individuum an und sind möglicher Weise von 
Exemplar zu Exemplar ungleich. Diese individuellen Merkmale sind vererbbar, können 
aber sowohl von Generation zu Generation als unter den Geschwistern wechseln. Es dürften 
dieselben vorzüglich auf zwei Ursachen zurückzuführen sein: entweder werden sie durch 
die Kreuznng individuell verschiedener Eltern hervorgebracht und beruhen auf der eigen- 
thümlichen Vermengung der elterlichen Anlagen —, oder sie sind Rückschläge auf frühere 
phylogenetische Stufen, welche durch innere oder äussere Ursachen veranlasst werden. Im 
Allgemeinen sind diese individuellen Merkmale bei wildwachsenden Pflanzen kaum bemerkbar 
und können vernachlässigt werden, während sie bei Culturrassen oft von grosser Bedeutung sind. 

3. Eine dritte Categorie von Merkmalen hat eine säculare Constanz: erst nach 
Verlauf von zahllosen Generationen finden Ueberführungen derselben in andere Merkmale 
statt. Sie bedingen die Varietäten, Subspecies und Speciestypen. 

Es existiren zwei Mittel, um die Constanz zu prüfen: die Oultur und die Vergleichung 
aller Individuen der Sippe unter einander. Bei der Cultur werden die von Boden, Klima, 
Exposition abhängigen äusseren Existenzbedingungen einheitlich gemacht, durch dieselbe 
muss sich demnach erweisen, welche Merkmale der Sippe als solcher zukommen und welche 
als Ausdruck der von aussen her auf das Individuum wirkenden Agentien zu betrachten sind. 

Die Cultur entscheidet demnach sofort über die Frage, was Standortsmodification, 
was erblich ist. Fortgesetzte Züchtung durch mehrere Generationen muss ferner zeigen, 
ob individuelle Merkmale an einer Pflanze vorkommen oder nicht. Ueber ungleiche Grade 
der säcularen Constanz aber vermag die Cultur keinen Aufschluss zu ertheilen. Wir sind 
bei höheren Organismen besten Falles nur im Stande, die Constanz der Merkmale einige 
wenige Decaden von Generationen hindurch zu verfolgen, eine Zahl, welche nicht entfernt 
zur Beurtheilung derselben ausreicht. 

Diese dem Experiment unzugänglichen Fragen müssen daher durch Vergleichung 
der Verbreitung der constanten Merkmale zur Entscheidung gebracht werden. Die mehr 
oder minder vollständige Uebereinstimmung derselben bei den verwandten Sippen, die räum- 
liche Constanz oder Permanenz der Merkmale deutet uns den höheren oder geringeren Grad 
der zeitlichen Constanz an, auf welchen wir die Begriffe der systematischen Einheiten 
begründen. Denn die Permanenz ist onne Zweifel — vorausgesetzt, dass wir uns über die 
Standortsmodificationen klar sind und dieselben eliminiren — der Ausdruck der zeitlichen 
Constanz. Einem constanten Merkmal, das bei den einen Sippen vorhanden ist und bei 
andern verwandten Sippen mangelt, müssen wir einen geringeren Grad der Constanz zuer- 
kennen als einem anderen Merkmal, welches allen diesen Sippen zukommt.“ 

„Bei den Piloselloiden finden sich alle oben besprochenen Constanzmerkmale 
vor.* Gewisse absolute Grössen haben sich bei der Cultur von über 2000 Piloselloiden- 
Sätzen als veränderlich erwiesen, aber nicht die Verhältnisszahlen. Vermehrung und Ver- 
grösserung der Organe wird bewirkt, weil die Gartenpfianze ohne Concurrenz aufwächst. 
Aber! der Modus der Innovation, der Vertheilung der Internodien und der relativen Länge 
derselben, die Länge des Akladiums, die absolute Grösse und Gestalt der Hülle, die Breite 
und Form der Hüllschuppen, Stellung der Kopfstandäste, Blüthen- und Blattfarbe, das Ver- 
hältniss der Blattdimensionen, die Vertheilung und Länge des Indumentes, — alle diese 
Momente werden durch die Cultur nicht geändert. — Es würde zu weit führen, auf den 
letzten Satz, wie es Verff. thun, hier weiter einzugehen. 

1II. Gliederung der constanten Formen. 
A. Die Species und ihre Bestandtheile. 
In ihrer Gesammtheit betrachtet, stellen die Piloselloiden Einzelformen dar, 
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deren Merkmale „von verschiedener Constanz sind“. „Die durch ihre constanten Merkmale 
und ihre Formenkreise charakterisirten Sippen dürfen nicht als eben so viele Species ange- 
sehen werden, denn sie haben ungleichen systematischen Werth.“ Man erhielte sonst 
ca. 2800 Piloselloiden-Species! Mit Hilfe einer schematischen Darstellung (der Variation 
einer Sippe und durch zehn Zeitalter) zeigen Verff., dass die Species der Piloselloiden 
theils aus Einzelsippen mit scharfer Sonderung von den übrigen bestehen, theils aus kleineren 
oder grösseren Sippenschwärmen, die sich um einen Typus gruppiren und deren Begrenzung 
eine scharfe oder verwischte sein kann. 

„Die am besten umschriebenen Species sind auch immer zugleich diejenigen, welche 
aus den wenigsten Sippen bestehen, und solche, die mit anderen Arten gar keine Bastarde 
bilden.“ 

„Es fragt sich, welche Behandlung die gleitenden Reihen von Zwischengliedern der 
Speciestypen bei der systematischen Anordnung zu erfahren haben. Wolle man jener 
Forderung nachgeben, dass alle Sippen, welche durch Zwischenstufen in Verbindung stehen, 
unter einem Speciesnamen zu vereinigen seien, so hätte man innerhalb der Piloselloiden 
eine grosse Anzahl sehr weit von einander entfernt stehender Typen als eine einzige Art 
zusammenzufassen, andererseits einer Anzahl ungleich näher verwandter zu trennen: eine 
unstatthafte Behandlung, welche sich schon desswegen nicht rechtfertigen lässt, weil die 
heutige Existenz oder Nichtexistenz von Uebergangsformen von zufälligen Umständen abhängt 
und weil die Vernichtung sowohl phylogenetisch höhere wie tiefer stehende Sippen betroffen 
hat. Auch fordert die jetzt allgemein übliche Behandlung der Sippen im Pflanzenreich eine 
mit derselben übereinstimmende Gruppirung der Piloselloiden, welche um so eher 
getroffen werden kann, als die Gestaltung des Begriffes der Species vielfach eine willkürliche 
ist, der die Constatirung der (constanten) Varietäten als auf realer Grundlage beruhend 
gegenübersteht. 

Alle heute existirenden Sippen sind die Endglieder phylogenetischer Entwickelungs- 
reihen von ungleichem Alter; ihre Merkmale haben längere oder kürzere Zeit zu ihrer Aus- 
bildung gehabt und stehen daher auf verschiedenen Stufen der Ausprägung und Constanz 
resp. Permanenz. Wir unterscheiden daher Subspecies und Varietäten verschiedener Ordnung 
je nach der Zahl der trennenden Merkmale und der Wichtigkeit, die wir denselben bei- 
messen. Ob eine Sippe als Subspecies oder als Varietät zu betrachten ist, bleibt im Ganzen 
der Willkür des Monographen überlassen: wir kennen weder die Anzahl der Generationen, 
welche zur Ueberführung einer Sippe in eine andere erforderlich ist, noch die wahre Be- 
deutung der psylogenetischen Schritte jedes einzelnen Merkmals. Indessen ist der Streit 
über die Bezeichnung der Sippen von geringerer Bedeutung, weil es vor Allem darauf 
ankommt, die constanten Formen zu erkennen und von den Standortsmodificationen zu 
unterscheiden, während die Gliederung der durch alle möglichen Stufen gleitenden Per- 
manenzgrade durch Zweckmässigkeitsgründe bestimmt werden muss. 

Diejenigen Varietäten, welche,in einzelnen ihrer Merkmale eine solche Ausbildung 
zeigen, dass sie darin alle ihre nächsten Verwandten überragen, stellen die Höhenpunkte 
der phylogenetischen Entwickelung dar, welche die entsprechenden Abstammungsreihen 
hisher erreichen konnten. Man kann dieselben daher als Hauptformen bezeichnen; sie sind 
selbstverständlich auch immer Speciestypen. Jede Sippe, welche die Merkmale von zwei 
oder mehr Hauptformen in sich vereinigt und in keiner ihrer Eigenschaften den durch diese 
Haupttypen gegebenen Rahmeu wesentlich überschreitet, ist eine Zwischenform zu nennen. 
Solche Zwischenformen setzen im Gegensatz zu den durch die Hauptformen charakterisirten 
Hauptarten die Zwischeuspecies zusammen. Sie können auf der die Haupttypen verbindenden 
Linie alle möglichen Punkte inne halten, der einen oder anderen derselben näher stehen 
und auch die Mitte zwischen beiden einnehmen. Eine diesen einzigen festen Punkt be- 
hauptende Zwischenform verdient auch eine besondere Bezeichnung als Mittelform. Die 
Zwischengruppen können aus vielen oder wenigen Einzelsippen bestehen, deren morpho- 
logischen Eigenschaften mannigfache Mischungen der den Haupitypen zukommenden Merk- 
male darstellen können. Unter allen zwischen zwei Hauptarten möglichen Combinationen 
muss es mehrere geben, welche genau die Mitte einhalten, insofern die Mischung ihrer 
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Merkmale eine andere sein kann; daraus erklärt sich das Vorkommen von zwei und mehr 
Mittelformen zwischen den gleichen Hauptarten.“ 

„Zuweilen steht nicht nur eine einzige, sondern es finden sich zwei und mehr nahe 
verwandte Sippen auf der gleichen Höhe der Entwickelung ihrer hervorragendsten, Merk- 
male, während sie durch andere minder auffällige Eigenschaften von einander getrennt 
werden. Sie stellen die Culminationspunkte von unter einander zwar etwas divergirenden, 
aber doch in gleicher Kraft neben einander bestehenden Reihen dar, in welchen möglicher- 
weise die Anfänge zu neuen Species gegeben sind.“ 

B. Phylogenetische Entwickelung der Merkmale und Sippen. 

„Man kann nur bezüglich einzeiner Merkmale den Verlauf ihrer phylogenetischen 
Entwickelung mit Wahrscheinlichkeit feststellen, während man bezüglich anderer Merkmale 
im Ungewissen bleibt. Zu den ersteren gehören Verzweigung und Beblätterung, dagegen 
kann beispielsweise über das Indument nur wenig sicheres gesagt werden, ebenso über Kopf- 
zahl und Kopfgrösse, am wenigsten bezüglich der Innovation.“ 

Die phylogenetische Entwickelung der Beblätterung und Verzweigung wird aus- 
führlich behandelt, kurz die der anderen Merkmale. Die Bestimmung des phylogenetischen 
Merkmales ist ein sehr schwieriges Unternehmen, aber die Aufgabe, das phylogenetische 
Verhältniss der Sippen zu erforschen, ist noch bedeutend complicirter und die Möglichkeit 
der Lösung noch viel fraglicher. 

„Es bleiben dafür fast nur Beblätterung und Verzweigung als Anhaltspunkte übrig, 
und diesen muss denn auch die höchste Bedeutung für die Systematik zuerkannt werden. 
Es ist bemerkenswerth, dass mit den extremsten Zweigstellungen oft auch noch andere 
Merkmale verbunden sind, die sich als höhere Stufen gegenüber den bei morphologisch 
Nächstverwandten vorhandenen Merkmalen auffassen lassen.“ 

„Da wir nur eine geringe Anzahl aller Merkmale der Pflanze kennen — bisher 
können ja nur die äusserlich sichtbaren Eigenschaften allein zur Unterscheidung der 
Sippen verwendet werden —, und da nur eine geringe Zahl aller im Laufe der phyloge- 
netischen Entwickelung entstandenen Formen sich bis auf uns erhalten hat, so bleiben zu 
grosse Lücken, als dass ein auf volle Richtigkeit Anspruch erhebender Stammbaum möglich 
wäre. Wir sind daher darauf angewiesen, nach solchen Hauptformen zu suchen, welche 
durch gleitende Uebergangsreihen mit einander verbunden werden. Wo wir solche fest- 
stellen können, dürfen wir auch mit Grund eine gemeinsame phylogenetische Entwickelung 
annehmen. Und um so sicherer wird diese Annahme, wenn die Uebergänge in nicht hybriden, 
weit verbreiteten Sippen bestehen, wenn dieselben aus zwei oder mehr Parallelreihen 
sich zusammensetzen und wenn alle Zwischenstufen der Hauptart lückenlos aneinander 
schliessen. 

Die Existenz von Bastarden beweist zwar ein gewisses Zusammenstimmen der ver- 
erbenden Elemente der Elterformen nach Qualität und Energie, welches in deren phyloge- 
netischer Abstammung seinen Grund haben mag, aber sie lässt uns im Unklaren über den 
Grad der Verwandtschaft der Art. Denn es giebt Bastarde zwischen morphologisch nächst- 
stehenden wie zwischen möglichst verschieden gestalteten Sippen. 

Die Verf. geben mit Hilfe einer graphischen Darstellung das, was über den Zu- 
sammenbang der Arten anzunehmen ist. 


C. Systematische Gruppirung der Sippen. 

„Unter alleiniger Rücksichtnahme auf morphologischer Uebereinstimmung finden 
wir, dass H. aurantiacum und collinum; echioides, incanum und caucasicum; Fussianum, 
florentinum und magyaricum; alpicola und oreades; glaciale und Aurieula; Pseudepilo- 
sella und subuliferum; Peleterianum und Hoppeanum; Pilosella und tardans einander so 
nahe stehen, dass für jede dieser kleinen Speciesgruppen Abstammung von gemeinsamen 
Vorfahren wahrscheinlich wird. H. cymosum, in gewissen Merkmalen zwischen H. echioides 
und collinum stehend, könnte gleichwohl seinen eigenen Weg zur Herstellung eines 
doldigen Kopfstandes gemacht haben; in H. procerum haben wir wohl den Repräsen- 
tanten einer sehr alten Abstammungslinie vor uns, in deren Nähe auch der Ausgangspunkt. 
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des H. echioides zu suchen sein dürfte; H. macrotrichum vermittelt unter Wahrung eigener 
Selbstständigkeit zwischen den echioides und florentinum-artigen; H. myriadenum nimmt 
durch Drüsenbekleidung aller Theile zwar eine Sonderstellung ein, schliesst sich aber 
mittelst anderer Merkmale enger an HZ. Auricula an; endlich repräsentirt 7. castellanum 
einen Typus, den man wegen seiner sterilen Rosette aus phylogenetischen Gründen vielleicht 
unter allen Hieracien am höchsten stellen würde, wenn seine Morphologie schon durch 
Qulturversuche völlig klargestellt wäre. 
Die aufgezählten Hauptarten der Piloselloiden ordnen sich demnach in folgender 
Weise: H. aurantiacum und collinum bilden eine kleine, gut umschriebene Gruppe (Colli- 
nina), welcher sich zunächst auf der einen Seite H. cymosum (Cymosina), auf der anderen 
Seite H. florentinum und magyaricum (Florentina) anschliessen. Den letzteren ordnen 
wir auch H. Fussianum wegen hoher Aehnlichkeit mit H. florentinum bei. An die Oymo- 
sina reihen sich in gewisser Hinsicht die Spec. echioides, incanum, caucasicum und procerum 
(Echinina), an die Florentina aber H. macrotrichum (Macrotrichina) an. Durch H. 
cymosum Gr. sabinum haben diese Hlata Anschluss an H. glaciale, welches mit H. pumilum, 
Auricula und myriadenum die Auriculina bildet; morphologisch zwischen diesen und den 
Stengellosen vermittelnd stehen ZH. alpicola und oreades (Alprcolina), endlich theilen sich 
die Acaulia in befriedigender Weise in die Untergruppen des AH. castellanum (Castellanina) 
und der Pilosella-ähnlichen Species H. Hoppeanum, Peleterianum, Pilosella, tardans. 
Pseudopilosella und subuliferum (Pilosellina). Nach den ausgeführten Grundsätzen können 
diese Gruppen in folgender Weise charakterisirt werden. 
Untere Laubblätter eine bodenständige Rosette bildend, obere an gestreckten Inter- 
nodien stengelständig; oberster Ast aus der Hochblattregion: Cauligera. 
Stengel mehr oder weniger beblättert, hochwüchsig; Kopfstand viel oder mehr- 
köpfig: Hlata. 
Alle Aeste des Kopfstandes durch deutliche Internodien getrennt. 
Stengel vielblätterig; Verzweigung unbegrenzt; Kopfstand locker: H. Fus- 
sianum. 
Stengel viel- oder mehrblätterig; Verzweigung begrenzt. 
Caulome schlank oder dünn; Behaarung und Flockenbekleidung gering: 
Florentina. 
Caulome schlank; Behaarung am unteren Theil der Pflanze reichlich und 
sehr lang; Flockenbekleidung mässig: Macrotrichina. 
Caulome robust; Behaarung überall reich und lang; Flockenbekleidung 
reich: HZ. procerum. 
Obere Aeste des Kopfstandes doldig gedrängt, untere locker stehend: Collinia. 
Alle Aeste des Kopfstandes doldig vereinigt; Blattoberseite flockig. 
Rosettenblätter zur Blüthezeit vorhanden, grün oder gelbgrün; Stengelblätter 
mit schmaler Basis sitzend: Uymosina. 
Untere Blätter zur Blüthezeit vertrocknet, sonst graugrün; Stengelblätter mit 
schmaler his verbreiterter Basis sitzend: Hchinina. 
Stengel (2-) 1-blätterig, niedrig; Kopfstand armköpfig: Humilia. 
Kopfstand mit genäherten Aesten; Köpfchen klein: Auriculina. 
Kopfstand mit entfernt stehenden Aesten; Köpfchen gross, dicht seidenhaarig: 
Alpvcolina. 
Alle Laubblätter in eine Rosette vereinigt; oberster Ast, wenn vorhanden, aus der 
Laubblattregion: Acaulia. 
Primäraxe köpfchentragend: Pilosellina. 
Primäraxe steril, Secundäraxe köpfchentragend: Castellanina. 


D. Auftreten und Befestigung der Sippen. 
„Der Formbestand einer Gattung kann auf doppelte Weise vermehrt werden: aut 
nhylogeneuschem Wege oder durch Kreuzung.“ „Phylogenetische Vorwärtsbewegung kann 
bei den aufeinanderfolgenden, von uns controlirbaren Generationen nicht beobachtet werden.“ 
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„Wir müssen diese Bewegung daher aus der Gesammtheit der Sippen und Formenkreise 
ableiten.“ 

„Durch die Kreuzung wird im Allgemeinen keine neue Erscheinung hervorgebracht, 

weil die Bastarde lediglich eine Mischung der elterlichen Merkmale repräsentiren.“ 

„Eine scheinbar sehr auffällige Erscheinung ist die Variabilität mancher Bastarde. 
Wir sehen dieselben in einzelnen Merkmalen zwischen sehr entfernten Grenzen sich bewegen, 
so dass ziemlich bedeutende Verschiedenheiten zwischen den Individuen bestehen können. 
Diese Thatsache wird erklärlich, wenn man bedenkt, dass die Merkmale der beiden Eltern 
mit ihrem ganzen Formenkreise auf den Bastard vererbt werden und dass demnach unter 
günstigen Umständen der Formenkreis des Bastardes ein beträchtlich weiterer sein kann, 
als der jeder Eltersippe eigene.“ 

Dass die Bedeutung der Bildung von Bastarden für den Bestand an Sippen innerhalb 
einer Gattung keine beträchtliche ist, zeigt gerade am besten Zlieracium und Cirsium. 
„Gewöhnlich sind die Floristen bemüht, durch grosse Verzeichnisse als hybrid angenommener 
Pflanzen die Häufigkeit der Bastarde nachzuweisen; man sollte umgekehrt darauf aufmerksam 
machen, wie selten dieselben sind.“ „Bastarde sind vorübergehende Erscheinungen; ihre 
Befestigung ist nur ausnahmsweise möglich.“ 

Der IV. Abschnitt behandelt die „Geographische Verbreitung“, auf welche einzu- 
gehen nicht zur Aufgabe des Ref. gehört. Der V. Abschnitt bespricht die „Mittel zur 
Bearbeitung der Piloselloiden“. Der VI. Abschnitt: „Methode der Bearbeitung“. Der 
VII. Abschnitt: „Umfang der Monographie“. Der VIII. Abschnitt: „Nomenclatur*“. 

Aus dem letztgenannten Abschnitt sei der Schlusssatz eitirt: „Die binäre Nomen- 
clatur kann daher noch nicht durch eine bessere ersetzt werden, welche die phylogenetischen 
Beziehungen der Sippen wiedergäbe.“ 

Der IX. Abschnitt besteht aus einer Tabelle: Zusammenstellung der Hauptarten, 
Zwischenarten und Bastarde der Piloselloiden, mit Angabe der Zusammensetzung 
ihrer Merkmale aus denjenigen ihrer Hauptarten.“ 

X. Monographische Aufzählung und Beschreibung der wichtigsten Sippen. Ref. 
giebt im Folgenden Jie Diagnose von Piloselloidea und den „Conspectus specierum prin- 
cipalium“. (Dieser Hauptabschnitt umfasst 655 pag.) 

Piloselloidea. 

Rhizoma elongatum v. abbreviatum, horizontaliter v. oblique repens, rarius verticale, 
praemorsum. Innovatio per stolones = elongatos hypo-v. epigaeos rosula terminali radicante 
instructos, v. per rosulas petiolatas 1. sedentes. Folia omnia v. plurima in rosulam basalem 
florendi tempore pleiophyllam coacta (rarius emarcida), lanceolata v. linearia, spathulata, 
obovata, elliptica, oblonga; integerrima v. ad summum denticulata (nullo modo serrata, lobata 
v. panduriformia). Caulis scapiformis, aphyllus v. oligophyllus (in paucis speciebus pleio- 
pkyllus), simplex v. furcatus v. apice paniculato-corymbosus. Indumentum triplex: pili den- 
‚tieulati, glanduliferi et stellati; folia subtus plerumque pilosiora quam supra. Florum dentes 
non ciliati. Achaenia ad summum 2.5 mm longa, nigra, costata valleculis dense punctulatis, 
costis aculeolatis ad fructus apicem in annulum haud confluentibus ibique in dentem brevem 
procurrentibus. Pappi radii inaequales, longiores brevioribus multo numerosiores. 

Conspectus specierum principalium. 
Acanlia. 

Axis primarius simplex scapiformis monocephalus, axes secundarii simplices ex axillis 
foliorum rosulae basalis provenientes; v. axis primarius rosulam foliorum sterilem ferens 
axesque secundarii capituliferi. 

I. Pilosellina: Axis primarius capituliferus. Folia viridia v. glaucescentia, lanceolata 
oblonga elliptica obovata v. spathulata, integra v. obsolete denticulata, subtus (in- 
terdum utrinque) floceis cinerascentia v. albotomentosa. Capitula plerumque magna 
floceis saepe canescentibus instructa. Flores lutei, marginales extus saepe rubro- 
striati. Innovatio stolonosa. 

Latisquamia: Involucri phylla 1.5—4 mm lata rotundato-obtusa v. 
acuminata. 


560 Morphologie, Biologie und Systematik der Phanerogamen. 


Obtusata: Involucri phylla ovata v. oblongo linearia, rotundato-obtusa v. 
brevissime acuminata, sed ad apicem ipsum rotundato-obtusa. 

1. H. Hoppeanum Schult. Rhizoma stolonesque brevia crassa. Folia supra efloc- 
cosa v. floccosa. Involueri phylla typice 2-4 mm lata obscura late-marginata. 

[7. H. hypeuryum n. sp. Rhizoma stolonesque brevia v. elongata, crassa v. cras- 
siuscula. Folia supra nuda. Involucri phylla 1.3—-2 mm lata obscura. — Formae 
intermediae (hybridae inter 4. Hoppetinum et H. Pilosella.] 

Acuminata: Involucri phylla e basi (ad 3mm) lata acuminata acuta. 

2, Peleterianum Mer. Rhizoma stolonesque brevia crassa. Folia supra efloccosa. 
Involucrum sericeo-p:losum. 

Angustisquamia: Involucri phylla (0.5—) 1-2 mm lata acuta neque rotun- 
dato-obtusa nec conspicue acuminata. | 
Normalia: Involucrum epilosum v. pilosum, pilis phylla haud occultantibus. 

3. H. Pilosella Linn. Involucrum pilosum, glandulosum, floccosum, phyllis acutis. 
Stolones elongati tenues rarius crassiusculi. Floret ab Idibus Majis. 

[8. H. pahylodes n. sp. Involucrum pilosum, glandulosum, floccosum, phyllis sub- 
acuminatis. Stolones abbreviati saepius crassiusculi. Floret ab Idibus Majis. 
— Formae hybridae inter H. Peleterianum et H. Pilosella.] 

4. H.tardans n. sp. Involucrum hirtum, plerumque eglandulosum, valde floccosum, 
phyllis acutis. Stolones elongati tenues. Floret a Kalendis Juliis. 

Basycephala: Involucrum dense sericeum, pilis phylla occultantibus. 

5. H. Pseudopilosella Ten. Folia supra nuda. Involucri phylla latiuscula. Sto- 
lones elongati tenues. 

6. H. subuliferum n. sp. Folia supra floccosa. Involucri phylla angustissima. 
Stolones abbreviati crassi. 


II. Gastellaniana: Axis primarius sterilis foliorum rosulam centralem ferens; axes 
secundarii (flagella) capituliferi. Folia utrinque albotomentosa lanceolata integra. 
Capitula majuscula tomentosa. Flores lutei, marginales extus rubrostriati. 

9. H. castellanum Boiss. Species unica. 


Cauligera. 
Axis primarius supra foliorum rosulam basalem ramosus, ramificatio furcata v. 
thyrsoidea, oligo-v. pleiocephala. 
A. Cauligera humilia. 
Caulis plerumque minus quam 15cm albus. Axium ordines 1(—2); axes secun- 
darii pauci, inflorescentia itaque oligo-(plerumque 2—5-)cephala. Caulis basi 
—- adscendens. 


III. Auriculina. Folia spathulata v. linearia, - glauca, integerrima, saepe subundulata, 
utrinque efloccosa v. subtus parciflocca, rarius utrinque valdefloccosa v. glandulosa. 
Involucrum parvum, viride, nudum v. = incanum, pilis molibus vestitum. Stolones 
nulli v. foliis inerescentibus instructi. 

10. H. myriadenum Boiss. et Reut. Bracteae squamaeque involucri albidomargi- 
natae. Stolones brevissimi v. nulli. Involucrum epilosum, parcifloccum, ple- 
rumque valde glandulosum. Folia == spathulata, glauca, == rotundato-obtusa, 
subtus efloccosa, plerumque valde glanduloso. Flores marginales subtus semper 
rubescenti-striati. 

11. H. Auricula Lamk. Bracteae squamaeque obscure marginatae. Stolones elongati. 
Involuerum parce pilosum, parcifloccum, valde glandulosum. Folia (linearia v.) 
= spathulata, glauca, > rotundato-obtusa, subtus efloccosa, eglandulosa. Flores 
marinales subtus raro rubescenti-striati, plerumque concolores. 

H. glaciale Lachen. Bracteae squamaeque obscure marginatae. Stolones nulli 

v. abbreviati. Involucrum valde sericeum, parce glandulosum, multipliei ratione 

floccosum. Folia linearia v. lineari-lanceolata, (obtusa v.) plerumque acuta, 

subtus et in margine = floccosa, eglandulosa. Flores marginales exstriati. 
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[14. H. niphobium n. sp. Bracteae squamaeque haud albo-, rarius dilute-marginatae. 
Stolones abbreviati, interdum nulli. Involucrum pilosum v. valdepilosum, pluri- 
floccum, pauciglandulosum. Folia linearia v. linearispathulata, obtusa v. acuta, 
subtus & floccosa, eglandulosa. Flores marginales semper exstriati (= H. glaciale 
— Aurieula).] 

13. H. punilum Lapeyr. DBracteae squamaeque immarginatae. Stolones nulli. 
Involucrum multipilum, canofloccosum, parciglandulosum. Folia spathulato- 
linearia v. anguste lanceolata, luteo-viridia, obtusa, utrinque floccis canescentia, 
ad margines pilis singulis glandulosis donata. Flores exteriores valde subrostriati. 


Alpicolina. Folia spathulata usque lineari-lanceolata, glauca, v. luteoviridia, interdum 
denticulata, subtus v. utrinque == floccosa, saepius parce glandulosa. Involucrum 
majusculum globosum dense sericeo-pilosum. Stolones nulli. 

35. H. oreades Heuff. Caulis apice laxe paniculatus. Folia glauca, exteriora spa- 
thulata rotundata, interiora =-lanceolata = obtusa, caulinum unicum. Involucrum 
albidocinereum, pilis numerosissimis dilutis occultum. Glandulae in tota planta 
nullae. 


36. H alpicola Schleich. Caulis apice furcatus v. laxe paniculatus. Folia spathulata 
v. linearia = luteoviridia, caulina pluria. Involucrum obscurum, pilis numero- 
sissimis obscuris occultum. Glandulae in foliorum margine facieque inferiore 
semper obviae. 


B. Cauligera elata. 

Caulis plerumque plus quam 20cm albus. Odines ramorum ramique primarii 
plures v. multi, inflorescentia itaque pleio- v. polycephala. Caulis basi & erectus. 
1. Ohlorophylla. Folia elliptica, oblonga v. lanceolata, = mollia, gramineo- v. luteo- 

viridia; caulina pauca (plerumque ad caulis basin tantum 1—2), apice saepe 

glanduloso. 


Collinina. Thyrsus constricte-paniculatus, apicem versus = umbellatus. Stolones 
semper obvii, saepe subterranei squamis pallidis v. foliis viridibus in crescentibus 
instructi facillime derumpentes. Folia viridia, supra efloccosa subtus parciftiocca. 
Involucrum mediocri magnitudine > obscurum. Flores saturate flovi v. aurantiaci, 
subtus concolores v. rubro- v. purpureo-striati. Tota planta plerumque, pilis 


obscuris = setaceis vestita. Caulis == fistulosus, compressibilis. 


37. H. aurantiacum Linn. Flores aurantiaci v. purpurei, marginales extus obscurius 
colorati, plerumque 5 purpureo striati. Involucri squamae angustae v. latiusculae, 
=E obtusae, nigrae, v. obscurae, plerumque parum dilute-marginatae. Distributio 
in montibus alpibusque Europae mediae, rarissime in planitiebus. 


38. AH. collinum Gochn. Flores saturate lutei v. dilute flavi; marginales extus 
dilutiores v. concolores, raro rubescenti-striati. Involucri squamae angustae v. 
sublatiusculae, = acutae, obscurae v. subdilutae plerumque (saepius valde) 
marginatae. Distributio in planitiebus Europae mediae, raro montes adscendens. 


Cymosina. Thyrsus polycephalus, umbellatus. Stolones nulli (rarissime subterranei, 
delibes). Folia = lutescenti viridia, utrinque pluriflocca. Involucrum parvom, 
angustum, plerumque dilutum. Flores fulvi, exstriati. Planta pubescens. Caulis 
firmus v. subcompressibilis. 
66. H. cymosum Linn. Species unica. 
Macrotrichina. Thyrsus pleio- v. oligocephalus laxe paäniculatus, ramis remotis. 
Stolones nulli. Folia luteo-viridia, utrinque subfloccosa. Involucrum mediocre, obscure 
canum. Flores dilute fiavi? marginales exstriati. Plantae pars superior parum 
pilosa, inferior pilis longissimis patentibus numerosissimis instructa. Caulis firmus. 
82. H. macrotrichum Griseb. Species unica. 

2. Poliophylia. Folia lanceolata v. oblonga, = rigida, cano-viridia; caulina pluria, 

apice eglandulosa. 
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VIII. Echinina. Thyrsus pleio- v. polycephalus, umbellatus v. paniculatus. Stolones nulli. 
Involucrum mediocre, floceis densissimis dilutum. Flores fulvi, exstriati. Tota 
planta setosa, valde floccosa. Caulis firmus, rigidus, plerumque flexuosus. 

83. H. echioides Lumn. Inflerescentia umbellata (rarius laxa); ramiprimarii (3—) 
4—7 (—12), arcti. Folia basalia florendi tempore omnia, v. plurima emarcida; 
caulina numerosa superne sensim decrescentia, media basi angustata sessilia. 
Tota planta setis numerosis adpressis vestita. Glandulae nullae, rarissime in 
involucri squamarum apice paucae. 

84. A. procerum Fr. Inflorescentia paniculata; rami primarii 4—7, congesti. Folia 
basalia florendi tempore omnia v. plurima emarcida; caulina numerosa superne 
sensim decrescentia, media basi angustata sessilia. Tota planta setis numero- 
sissimis patentibus vestita. Glandulae involucri plerumque obviae. 

85. H. caucasicum n. sp. Inflorescentia umbellata v. paniculata; rami primarii 
2—5 Zt arcti. Folia basalia plurima florendi tempore emarcida; caulina numerosa 
superne sensim decrescentia, media semiamplexiculia v. basi rotundata sessilia. 
Tota planta mediocriter patenter-setoso. Glandulae nullae. 

86. H. incanum M. Bieb. Inflorescentia laxe paniculata (raro umbellata); rami 
primarii 4—7, = remoti. Folia basilia plurima florendi tempore emarcida; 
caulina numeroso superne sensim decrescentia, media basi amplexicauli v. sub- 
angustata sessilia. Plantae pars superior epilosa, caulis ad basin tantum pilis 
brevibus rigidis subnumerosis instructus. Glandulae involucri numerosissimae, 
in caulibus inferne minus numerosae, plerumque in omnibus foliis utrinque et 
ad margines sparsae. 

3. Glaucophylla. Folia linearia v. lanceolata, == rigidiuscula, glauca, caulina 

pauca (ad caulis basin) v. pluria, apice eglandulosa. 

IX. Praealtina.. Thyrsus pleio- v. polycephalus. Stolones nulli v. numerosi, elongate, 
tenues. Invulucrum parvum v. mediocre, viride v. incanum. Flores lutei, marginales 
exstriati. Planta (plerumque) setis longis sparsis instructa. Caulis = firmus,' rigidus. 
96. H. Fussianum Schur. Astolonum. Folia caulina basi dilatata ciliata sessilia 

v. semiamplexicaulia. Inflorescentia indefinita, totus caulis divaricato-ramosus. 

97. H. florentinum All. Astolonum. Folia caulina basi angusta v. parum dilatata 
sessilia. Inflorescentia subdefinitia, caulis apice tantum ramosus. 

98. H. magyaricum n. sp. Stolonosum. Folia caulina basi angusta v. parum 
dilatata sessilia. Inflorescentia subdefinitia, caulis apice tantum ramosus. | 

Der XI. Abschnitt enthält: „Nachträge und Aenderungen“, der XII. Abschnitt: 
„Charakteristik der Unterabtheilungen, Species und Subspeciesgruppen der Piloselloiden“, 
der XIII. Abschnitt: „Pilosolloidea exsiccata hucusque edita nobis nota, secundum 
monographiam nostram determinata“, der XIV. Abschnitt: Tabelle zur Bestimmung 
der Hauptarten, Zwischenarten und Bastiardgruppen der Piloselloiden“, der 
XV, Abschnitt: „Conspectus analyticus specierum hybridarumque Pilosellidearum“, 
endlich der XI. Abschnitt: „Index alphabeticus subsectionum, specierum, subspe- 
cierum, varietatum eorumque synonymorum.“ 

Zum Schlusse sei bemerkt, dass A. Peter als eine wesentliche Ergänzung zur 
Monographie der Piloselloiden Mitteleuropas herausgiebt: „Hieracia Naegeliana 
exsiccatata; Piloselloidea: Oenturia 1-3.“ ' 

211. A. Peter (323). „Vorliegende Arbeit stellt sich die Aufgabe, einerseits eine 
srössere Anzahl von sicheren Bastarden der Gattung Hieracium sect. Piloselloidea nebst 
deren Elternformen mittelst einheitlicher Beschreibungen bekannt zu geben, andererseits 
auf Grund möglichst genauer Formenkenntniss die Frage nach der Art und Weise der Ver- 
einigung der elterlichen Merkmale in diesen Bastardformen zu prüfen, um dadurch festzu- 
stellen, ob es möglich ist, aus dem morphologischen Verhalten der wildwachsend beob- 
achteten Zwischenformen ein sicheres Urtheil über die Bastardnatur derselben zu gewinnen.“ 

Nachdem Verf. die „Litteratur der Piloselloiden-Bastarde“ besprochen "hat, 
werden die Begriffe „Hauptarten, Zwischenarten, Bastarde“ erläutert. Alsdann folgt „Ueber- 
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sicht der Hauptarten“ (vgl. Ref. No. 210), von welchen Zwischenformen besitzen resp. Bastarde 
zu bilden vormögen: H. Peleterianum Mer., H. Hoppeanum Schult., H. tardans n.sp., H. 
Pilosella Linn., H. incanum M. B., H. florentinum All., H. magyaricum n. sp., H. Auri- 
cula Lam. et DC., H. glaciale Lachen., H. collinum Gochn., H. aurantiacum Linn., H. 
echioides Lumn. und H. cymosum Linn. 

Die folgenden Abschnitte behandeln: „Möglichkeit der Kreuzung“ und „Die Merk- 
male der Bastarde“. „Die morphologisch verschiedensten: wie die nächstverwandten Pilo- 
selloiden vermögen im Garten Bastarde zu bilden.“ „Eben so wenig verhindert die geo- 
graphische Verbreitung die Vereinigung zweier Formen zu einem Bastarde.“ „Das Kreuzungs- 
vermögen ist eine gerade so ererbte Eigenschaft wie alle übrigen der Pflanze und kann als 
solche dem Einfluss äusserer Lebensbedingungen nicht unterliegen.“ 

In einem Bastard können nur diejenigen Eigenschaften zur Erscheinung gelangen. 
welche dessen Eltern besitzen, Da jedes Individuum bei der legitimen Befruchtung alle 
Eigenschaften der Sippe vererbt, so muss dasselbe bei der Kreuzbefruchtung stattfinden. 
„Wenn Bastarde zuweilen Merkmale besitzen, welche wir an den Eltern derselben nicht 
beobachten, so kann dies durch zweierlei Gründe verständlich werden. Entweder wurde 
durch die Kreuzung ungleicher Sippen eine die Möglichkeit der Erscheinung einer Misch- 
eigenschaft oder eines reinen elterlichen Merkmals ausschliessende Störung des Zusammen- 
stimmens der Vererbungsplasmen bedingt, so dass ein noch in der Bildung begriffenes Merkmal 
an deren Stelle im Bastard zur Entfaltung gelangt ist; dies ist der weniger wahrscheinliche 
und gewiss sehr seltene Fall. Anderseits kann die Störung der Zusammenstimmung in 
gleicher Weise eingetreten sein,. aber es wurde ein auf früheren Entwickelungsstufen der 
elterlichen Sippen vorhanden gewesenes, jetzt gewöhnlich nicht mehr erscheinendes Merkmal 
durch jene Störung wieder in den entfaltungsfähigen Zustand versetzt, mit anderen Worten, 
es ist ein Rückschlag erfolgt.“ 

„Bezüglich der Art und Weise, wie jedes einzelne Merkmal der sich kreuzenden 
Stammformen an dem Bastard zur Erscheinung gelangt, lassen sich mehrere Fälle unter- 
scheiden, für welche der kürzeren Verständigung wegen bestimmte Ausdrücke angewendet 
werden mögen. 

1. Die Eltern stimmen in einem Merkmal völlig mit einander überein, und der 
Bastard zeigt ebenfalls die gleiche Eigenschaft (gemeinsame Merkmale). 

2. Die Eltern stimmen in dem entsprechenden Merkmale nicht mit einander überein. 
Dann zeigt der Bastard | 

a. Entweder eine Zwischenstufe, welche der väterlichen oder mütterlichen Eigenschaft 
näher stehen (gemischte Merkmale), oder auch eine genaue Mittelbildung sein kann 
(intermediär gemischte Merkmale). — Meistens hält diese Mischung der elterlichen 
Eigenschaften bei allen Individuen des Bestardes eine bestimmte Stellung zwischen denselben 
inne, sie ist also permanent die nämliche, zuweilen aber wechselt diese Stellung innerhalb 
der durch die Eltern gegebenen Grenzen von einem zum anderen Exemplar des Bastardeg 
in der Weise, dass bald das väterliche, bald das mütterliche Merkmal nahezu rein zum 
Ausdruck kommt, bald irgend eine Zwischenstufe erscheint (schwankend gemischte 
Merkmale). Das Nämliche kann in seltenen Fällen sogar am gleichen Individuum beob- 
achtet werden, insofern von gleichnamigen Organen die einen sich fast wie die Vaterform, 
die andere wie die Mutterpflanze verhalten, noch andere eine Mischeigenschaft zeigen. 

b. Oder der Bastard bringt nur das Merkmal der einen Stammform rein zum 
Ausdruck, während von der entsprechenden Eigenschaft der anderen Elternform nichts zu 
bemerken ist (einseitige Merkmale). 

c. Oder der Bastard zeigt weder das väterliche noch das mütterliche Merkmal, sondern 
ein drittes, den Stammformen als solches fremdes, über dieselben hinausgehendes (über- 
schreitende Merkmale). 

„Die gemeinsamen Merkmale bedürfen keiner weiteren Erörterung.“ Für die „bestimmt 
engemischt“ und „einseitigen“ Merkmale sagt Verf.: ® 

„Diejenigen Merkmale, durch welche die grössten Verschiedenheiten der Hauptarten 
bedingt werden (also die systematisch wichtigsten), bilden häufiger in den Bastarden gemischte 
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Eigenschaften.“ „Diejenigen Merkmale, welche für die Unterscheidung der Arten weniger 
wichtig sind, werden häufiger unvermischt übertragen.“ 

„Die Zusammenstellung einer Anzahl Bastarde aus morphologisch sehr verschiedenen 
Eltern, mit der gleichen Anzahl Bastarde aus == näherstehenden Stammformen“ ergiebt 
folgendes Resultat: 

„Je verschiedener die Stammformen der Bastarde, eine desto grössere Summe ge- 
mischter Merkmale besitzen die letzteren. Denn die Bastarde aus den morphologisch am 
weitesten entfernten Eltern haben durchschnittlich 42.7 °/, gemischte Merkmale, diejenigen 
aus den am nächsten stehenden Eltern haben durchschnittlich nur 35.7 %/, gemischte Merk- 
male. Auffallend ist bei dieser Zusammenstellung der grosse Antheil intermediär-gemischter 
Merkmale bei Bastarden aus näher stehenden Eltern ; derselbe verhält sich bei diesen zu 
den übrigen gemischten Eigenschaften durchschnittlich wie 3.1:1, bei den Bastarden aus 
sehr verschiedenen Eltern aber nur wie 1.4:1. Ein nothwendiger Zusammenhang dieser 
Erscheinung mit der Herkunft der Bastarde ist mir jedoch nicht ersichtlich.“ 

In Bezug auf die schwankenden Merkmale äussert Verf.: „Manche Bastarde besitzen 
einzelne Merkmale, welche bei den einen Individuen mehr gegen eine Stammform, bei andern 
Individuen mehr gegen die andere Elterform neigen, bei noch anderen mehr die Mitte inne 
halten. In gewissen Fällen lassen sich diese Vorkommnisse als Modification verstehen, 
welche durch Standort und Nahrungsmenge bedingt sind. Zuweilen aber betreffen diese 
Schwankungen constante Eigenschaften der Eltern und dann reichen die Verhältnisse des 
Standortes und der Ernährung zur Erklärung derselben nicht aus. Sie werden erst ver- 
ständlich, wenn man das Verhältniss zwischen Eltern und Bastard bezüglich der Vererbung 
der Merkmale ins Auge fasst. Bei der Befruchtung muss, wie schon betont worden ist, 
das dieselbe vollziehende Plasma alle Eigenschaften der Pflanze enthalten, zu welcher es 
gehört, es muss also sämmtliche Merkmale der Sippen auf das Product der Befruchtung 
vererben. Da nun jede Sippe ihren eigenthümlichen Formenkreis besitzt, so gehen auch 
diese Formenkreise mittelst der sich hybrid verbindenden Vererbungsplasmen auf den 
Bastard der Anlage nach über. Der Formenkreis des Bastardes ist also im Allgemeinen 
ein grösserer als derjenige jeder einzelnen Eltersippe. Das Erscheinen der einen oder der 
anderen elterlichen Eigenschaft oder einer Zwischenbildung derselben am Bastard hängt 
dann von der jeweiligen Beschaffenheit der die Entfaltung der elterlichen Merkmale an den 
Bastarden beherrschenden Substanz ab, also von der Mischungsweise der elterlichen Ver- 
erbungsplasmen. Wir sehen, dass dieselbe jedem Exemplar gestattet, eine etwas andere 
Stelle des vereinigten Formenkreises gewisser Merkmale zu verwirklichen. Manchmal 
schwankt das Bastardmerkmal zwischen den durch die Eltern gegebenen Extremen von 
einem derselben bis zum anderen, manchmal aber bewegt es sich innerhalb engerer Grenzen, 
beispielsweise von einem Extrem bis zur intermediären Mischung. Die Entfaltungsfähigkeit 
der elterlichen Eigenschaften am Bastard braucht also keineswegs immer in gleicher Weise 
umgrenzt zu sein; sie wird durch den Mischungszustand bedingt, welchen die elterlichen 
Vererbungsplasmen erlangt haben.“ 

Die „überschreitenden® Merkmale sind entweder als „Rückschläge“ oder als 
„Variation“ aufzufassen. Durch die „variirend überschreitenden Merkmale“ können die 
Bastarde „luxuriren oder kümmern“ Aber „nicht alle Bastarde luxuriren oder kümmern, 
viele verhalten sich in vegetativer Hinsicht den Eltern völlig gleich. Aus einer Zusammen- 
stellung der am stärksten luxurirenden Bastarde mit weniger stark luxurirenden ergiebt 
sich, dass die am meisten luxurirenden der Mehrzahl nach solche von morphologisch 
ähnlichen, oder von durch Abstammung zusammenhängenden Formen, oder von einer vegetativ 
sehr kräftigen Stammformen sind; seltener sind es solche von fernstehenden Eltern (dann 
ist ihre Abstammungsform sehr complieirt). Die Eltern der weniger luxurirenden Bastarde 
sind fast stets weiter verwandte. Ueberhaupt luxuriren nur solche Bastarde, in denen 
mindestens eine der beiden Stammformen schon eine sehr kräftige vegetative Entwickelung 
(bei Cultur im Münchener Garten) zeigte, oder deren Abstammungsformel eine nicht mehr 
ganz einfache ist. Im letzteren Fall ist möglicherweise anzunehmen, dass ein bei compli- 
cirteren Kreuzungen sich ergebender Ueberschuss an Kräften zur Bereicherung der 
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vegetativen Entwicklung des Bastardes verwendet werden kann. — Es kümmern nur solche 
Bastarde, deren Eltern morphologisch sehr verschieden sind.“ „Hier werden vielleicht 
durch die Vereinigung der sehr ungleichen elterlichen Merkmale tiefgreifende Störungen 
hervorgerufen, welche zunächst die vegetative Region treffen oder dieselbe in Mitleiden- 
schaft ziehen.“ 

Andere Ueberschreitungen betreffen constantere Merkmale der Eltern. Sie sind 
zwar meist gering, aber zuweilen für die Abkömmlinge gewisser Formen sehr bezeichnend; 
sie scheinen vorzugsweise an bestimmte Species (oder Subspecies?) gebunden zu sein, welche, 
wenn auch selbst schon phylogenetisch hochstehend, doch unter ihren nächsten Verwandten 
noch höher differenzirte Formen haben. Diese überschreitenden Eigenschaften zeigen sich 
an: längerer Behaarung an Caulomen oder Blättern, stärkerer oder geringerer Beflockung, 
„Auftreten von Stengelblattdrüsen“, dunklerer Farbe an Bracteen und Behaarung, be- 
deutenderer Kopfgrösse und „veränderter Blattform.* 

„Alle diese Ueberschreitungen elterlicher Merkmale beziehen sich auf Organe oder 
die Ausbildungsweise von solchen, welche in der Reihe der Ahnen der jetzt lebenden Pilo- 
selloiden schon vielfach vorgekommen-sein mögen. Man könnte deshalb auch für diese 
Fälle mit einem gewissen Recht Rückschläge annehmen. Aber einerseits fehlt der zwingendste 
Grund dafür bei dem thatsächlichen Mangel des fraglichen Merkmals unter den nächsten 
lebenden Verwandten der Elterformen, anderseits stellen die genannten Veberschreitungen 
wenn auch nur geringe, so doch deutliche Verstärkungen oder schärfere Differenzirungen 
elterlicher Eigenschaften dar. Es ist daher nicht unmöglich, dass sich in- diesen kleinen 
Abweichungen für jeden einzelnen Fall der erste Anfang einer höheren Ausbildung des 
betreffenden Merkmals kundgiebt.“ 

„Hält man demgemäss die zurückschlagenden und die möglicherweise fortschreitend 
variirenden Merkmale der Bastarde auseinander, so zeigt sich, dass oft in dem nämlichen 
Bastarde beiderlei Ueberschreitungen neben einander vorkommen. So finden sich Rück- 
schläge allein bei 52 Bastarden, Variationen allein bei 6 Bastarden (davon eine nur durch 
Luxuriren), Rückschläge und Variation zugleich bei 31 Bastarden.* 

Die folgenden Abschnitte behandeln: „Stellung der Bastarde zwischen ihren Eltern“ 
und „Erkennbarkeit der Hauptarten“. Aus den im letzteren Abschnitt erhaltenen Darlegungen 
des Verf. scheint „hervorzugehen, dass höher differenzirte Sippen bei einem kleineren Antheil 
am Bastard erkennbar bleiben als tieferstehende*. 

„Die Grenze der Erkennbarkeit der Hauptarten in Bastarden liegt im Allgemeinen 
etwa bei !/; Antheil. Daher wird wohl an keinem Bastarde die Mitbetheiligung von mehr 
als 5 Hauptarten empirisch nachgewiesen werden können.“ 

„Die höchst-zusammengesetzten Bastarde der Piloselloiden sind solche, in denen 
Merkmale von 5 oder 6 Hauptarten enthalten sind.“ Bisher kennt Verf. 15 solcher Com- 
binationen. „Es giebt keinen Bastard aus 5 oder 6 Hauptarten, an welchem mit Sicherheit 
alle seine Componenten nachweisbar wären.* In Bezug auf die Erkennbarkeit verhalten 
sich die verschiedenen Hauptarten verschieden. 

Das nächste Capitel bespricht „Abgeleitete Bastarde“, d. h. solche, von denen 
wenigstens eines der Eltern schon selbst ein Bastard ist. Man hat 3 Fälle zu unterscheiden: 

„l. Ein Bastard kreuzt sich abermals mit einer seiner Stammformen: zurückkehrende 
Bastarde.* | 

„2. Ein Bastard kreuzt sich mit einer in ihm noch nicht enthaltenen Sippe einer 
Haupt- oder Zwischenart.“ 

„3. Ein Bastard kreuzt sich mit einem anderen Bastard.“ 

Im Capitel „Polymorphismus der Bastarde“ sagt Verf.: 

„Manche Stammformen erzeugen bei der gleichen oder bei verschiedenen aufeinander 
folgenden Bestäubungen nicht nur einen oder nicht immer die nämliche Bastardform, sondern 
es ergeben sich polymorphe Bastarde.“ 

„Die polymorphen Bastarde der künstlich bestäubten Piloselloiden traten schon 
in der ersten Generation als solche auf, ebenso wurden die aus Gartenpflanzen spontan 
entstandenen schon beim ersten Auftreten mehrförmig beobachtet. 
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Die Bastarde der Piloselloiden variiren nicht von einer zur andern Generation, 
soweit die zweite und folgende Generationen bisher bekannt sind. Die Abweichungen der 
einzelnen Exemplare im Garten gezogener Pflanzen unter einander sind individuelle und 
durch die Verhältnisse der Jahreszeiten bedingte Verschiedenheiten, welche keine Constanz 
erlangen.“ | 

„Die Verschiedenheiten der polymorphen Bastarde betreffen vorzüglich das Indument,. 
aber in einigen Fällen auch Blattform, Blüthenfarbe, Haar- und Schuppenfarbe.“ 

Ueber die „Fruchtbarkeit der Bastarde“ wird ausgesprochen: 

„Der Grad der Fruchtbarkeit der Piloselloiden-Bastarde lässt sich weder aus 
demjenigen ihrer Stammformen noch aus der morphologischen Verwandtschaft derselben 
ableiten. In vielen Fällen ergeben systematisch ferner stehende Eltern weniger fruchtbare 
Bastarde als morphologisch näher stehende, es kommt aber auch bei polymorphen Bastarden 
gleicher Abstammung vor, dass der eine ganz unfruchtbar, der andere wenig fruchtbar, 
noch andere vollkommen fruchtbar sind. Die Fruchtbarkeit hängt also von Verhältnissen 
ab, die wir nicht übersehen.“ 

Ein nächster Abschnitt behandelt „Die Gartenbastarde in phylogenetischer Hinsicht“. 

„Durch die Existenz von Bastarden zwischen zwei Sippen wird der phylogenetische 
Zusammenhang derselben bewiesen. Der gemeinsame Ausgangspunkt beider Elternformen 
muss in eine um so fernere Vergangenheit verlegt werden, je schwieriger die Kreuzbefruchtung 
eintritt, derselbe muss der Gegenwart um so näher liegen, je öfter Bastarde gebildet werden. 
Die Gartenbastarde der Piloselloiden widersprechen dieser theoretischen Forderung in 
keiner Weise; sie sind nur zwischen solchen Sippen aufgetreten, welche auch in der Jetztzeit 
noch durch Zwischenformen mit einander verbunden werden und durch dieselben ihre nahen 
Beziehungen zu erkennen geben.“ 

Die Nichtexistenz von Bastarden zwischen zwei Arten kann aber nicht in allen 
Fällen als Kriterium des Verwandtschaftsgrades angesehen werden; es kommt auch darauf 
an, wie die Geschlechtszellen oder die Geschlechtsorgane sich bei der Kreuzung verhalten. 

Verf. versuchte z. Bsp. eine Reihe von Jahren hindurch, typisches H. aurantiacum 
und H. collinum mit einander zu kreuzen, aber vergeblich. „Da sich nun H. collinum in 
einem Falle mit einer anderen Sippe von selbst im Garten gekreuzt hat, so dürfte die bis- 
herige Erfolglosigkeit der Bemühungen des Verf. an der geringen Kreuzungsfähiskeit des 
H. aurantiacum liegen.“ Wenn H. aurantiacum und H. collinum nur sehr schwer oder gar 
keine Bastarde zu bilden vermögen, so kann dies entweder daran liegen, dass ihre Abstam- 
mungslinien vom gemeinsamen Ausgangspunkt sehr lange sind und die morphologische 
Erscheinung die wahre Natur der Sippen nicht wiedergiebt — oder daran, dass die Ab- 
stammung allerdings eine nahe ist, die Geschlechtsorgane jedoch irgend eine Anpassung 
erfahren haben, welche sie zur Kreuzbefruchtung wenig befähigt macht. 

Von den Capiteln „Nachweis der Bastardnatur wildwachsender Zwischenformen und 
systematische Bedeutung der Bastarde“, sowie „Technieismen-Nomenclatur“ ist — besonders. 
mit Rücksicht auf Ref. No. 210 — nichts hervorzuheben. 

Es folgt ein „Verzeichniss der Stammformen und Bastarde“, und eine „Tabelle über 
die Procentsätze der bei den Bastarden der Piloselloiden unterschiedenen Merkmale“. 

Der weitere Abschnitt behandelt „Die Stammformen der Bastarde“. Die Stamm- 
formen der Piloselloiden-Bastarde „zerfallen in zwei Classen“. Die eine derselben wird von 
solchen Sippen gebildet, welche zu einer Hauptart zu stellen sind; die andere enthält 
Zwischenformen und muthmasslich natürliche Bastarde der Hauptarten, welche als solche: 
in den Garten gebracht wurden. Die erste Classe der Stammformen (1—38) werden einzeln 
beschrieben. 

Den Schluss der Abhandlung bildet die Beschreibung von 88 Bastarden. ö 

„Zuerst werden die Merkmale jedes Bastardes für sich angegeben; ihnen folgen 
Notizen über den Beginn der Blüthezeit, die Geschichte des Bastardes, oder etwaige Fund- 
orte, eine kurze Angabe des Habitus im Vergleich zu den Eltern, die ziffermässige Aus- 
scheidung der einzelnen Merkmals-Categorien, endlich Bemerkungen verschiedener Art, unter 
denen eine Besprechung der Erkennbarkeit der in dem Bastard enthaltenen Hauptarten.* 
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Alle in diesem Referat eitirten allgemeinen Sätze beziehen sich zunächst auf die Pilo- 
selloiden und sind vom Verf. durch bestäudiges Aufführen von Beispielen gestützt worden, 
aber sie werden auch sicherlich für das ganze Pflanzenreich Bedeutung beanspruchen dürfen. 

212. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Solidago (Virgaurea) 
Drummondü Torr. et Gr. (Tafel 6805). Arctotis aureola Ker. und A. revoluta Jacg. 
(Tafel 6855). 

213. N. E. Brown (101). Abbildung und Beschreibung von: Mikania apifolia DC. 
(Tafel DXLIX). \ 

214. Em. Rodigas (365). Abbildung und Beschreibung von: Cineraria ceruenta 
L’Herit. var. fl. pl. Senecio eruentus Dec. (Tafel DLVI).. — Mutisia decurrens Cav. 
(Tafel DLXVII). 

215. R. (228) bespricht Aster Amellus (abgebildet), bessarabicus, amelloides, spec- 
tabilis, multiradiatus, alpınus, diplostephioides. Schönland. 

216. 0. W. Dod (144) bespricht folgende Arten von Helianthus, die er cultivirt hat 
(die mit einem * versehenen sind in Holzschnitt dargestellt, 7. multiflorus major resp. H. 
decapetalus hort. var. multiflorus ist auch colorirt abgebildet): 4. *multiflorus, *argophyllus, 
*annuus, debilis, var. cucumerifolia, *orgyalis, angustifolius, *rigidus, lactiflerus, occi- 
dentalis, mollis, giganteus, Maximiliani, laevigatus, doronicoides, divaricatus, strumosus, 
decapetalus, *tuberosus. Schönland, 


LXXII. Coniferae. 


Vgl, Ref. No. 37 (Schwendener: Ueber Scheitelwachsthum und Blattstellungen). 
— No. 80 (Ebeling: Das Saugorgan des Samens von Pinus Picea). — No. 25 (Reissig: 
Ueber Conservirung von Fichtenzweigen). 

217. 2 (488). Kurze Notiz über den Ursprung des Wortes „Ginkgo“. 

218. W. B. Hemsley (204). Diagnose von: Podocarpus insignis Hemsl., n. sp. 
(Taimo-Mountain, opposite Hongkong, A. B. Westland). 

219. M. Willkomm (455). Verf. beschreibt die Omorika-Fichte (Pinus Omorika 
Panei& = Picea Omorika Paneic) und bespricht die Verwandtschaft derselben mit anderen 
Fichtenarten. In Europa hat die Omorika-Fichte keine Verwandten; am nächsten steht sie 
der ostasiatischen Picea ajanensis Fisch. (= P. jezoensis Maxim., nicht aber Abies jezoensis 
Sieb. Zucc.), ferner ist sie verwandt mit: Picea Alcocguiana Carr. (Abies Lindl.), Prcea 
Jezoensis Carr. (Abies Sieb. Zuce.), Picea Menziesii Carr. (Abies Loudon, A. sitchensis 
Lindl, Gord., Picea sitchensis Carr.). 

SAlTE diese Arten stimmen unter sich und mit der Omorika auch darin überein, 
dass ihr Nadeln mit breiter Basis dem mehr oder weniger nach aussen verlängerten Blatt- 
kissen aufsitzen und sowohl im Wipfeltriebe als in allen aufstrebenden Sprossen der aus- 
gebreiteten Aeste und Zweige nach allen Richtungen von der Axe abstehen. Auch der 
anatomische Bau des Holzes scheint Aehnlichkeit mit dem des Onorika-Holzes zu haben. 
Wenigstens zeigen die Holzzellen von P. ajanensis unter dem Mikroskop ausser behöften 
Tüpfeln auch spiralige Streifung der Wände (eine lockere auseinandergezogene Spiralfaser), 
Jedenfalls haben aber diese Arten, deren gemeinschaftlicher Verbreituugsbezirk sich von 
der Mongolei bis nach Californien erstreckt, mit der Omorika zusammen, wenn nicht eine 
eigene Gattung der Abietineen, so doch mindestens eine besondere Section der Gattung 
Picea zu bilden, welche mitten inne steht zwischen der Section der echten Fichte (Zupicea) 
und der Gattung der Helmlockstanne (Tsuga), sowie der echten Tannen (Abies). Diese 
Section der Fichtengattung, welche den Namen Omorika verdient, würde sich von den echten 
Fichten (der Section Eupicea) durch folgende Merkmale unterscheiden: 

Nadeln zusammengedrückt, fast breit dreikantig, ober- und unterseits gekielt, ober- 
seits weiss gestreift mit Spaltöffnungsreihen, unterseits grün, ohne Spaltöffnungen; Zapfen 
(ob bei allen Arten?) aufrecht bis hängend, Deckschuppen zwischen den Samenschuppen 
selbst am reifen Zapfen noch deutlich erhalten, ein drittel bis halb so lang wie die Samen- 
schuppen.® | 

220. Johannes Grüss (185). Verf. untersuchte von 63 Arten den anatomischen Bau 
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der Knospenschuppen und fand denselben bei vielen übereinstimmend. (Ein Eingehen auf 
die Arbeit gehört nicht zur Aufgabe des Ref.) 


221. Paul Pfurtschneller (328). Verf. untersuchte die anatomische Structur des 
Holzes von: Abies excelsa DC., Abies Douglasii Lindl. und Larix europaea DC. Ein 
eingehendes Referat zu geben gehört nicht zur Aufgabe des Ref.; bemerkt sei nur, dass 
Verf. in Bezug auf die Unterscheidung der Coniferen nach ihrer Holzstructur theilweise 
zu anderen Resultaten als seine Vorgänger gelangt ist. 


222. Arno Kramer (255). Verf. untersuchte von den Cupressineen: 

Thuja occidentalis Linn. — Th. gigantea Nutt. — Biota orientalis Endl. — 
Chamaecyparis Lawsoniana Parl. — (Cupressus sempervirens Linn. — Juniperus com- 
munis Linn. 


Von den Abietineen: 

Pinus sylWvestris Linn. — P. montana Duroi. — P. Strobus Linn. — P. Cembra 
Linn. — Larix Ledebourii Ruprecht. — Abies pectinata DO. — Picea rubra Link. — 
Tsuga canadensis Carr. £ 

Die Resultate seiner Untersuchungen stellt Verf. in folgenden Sätzen zusammen: 

„Werfen wir jetzt einen Rückblick auf die vorangegangenen einzelnen Untersuchungen, 
so zeigt sich, dass der Zapfen der Cupressineen sich aus mehreren, an einer Spindel 
sitzenden, decussirten Fruchtblättern aufbaut, in deren Achseln die Ovula ihren Ursprung 
nehmen. Da aber die Entwickelungsgeschichte der weiblichen Blüthe lehrte, dass diese 
einzelnen Fruchtblätter selbstständige Blattgebilde sind und demnach nicht aus der Ver- 
einigung zweier verschiedener Organe hervorgehen, sondern dass sie im Laufe der Zeit nur 
mit Anschwellungen ausgestattet werden, so ergiebt sich, dass der Jugendzustand jedes 
Cupressineen-Zapfens als eine Einzelblüthe und nicht als ein Blüthenstand zu betrachten 
ist. Hinsichtlich der Entstehung der Anschwellungen zeigte die Untersuchung ferner, dass 
sich entweder nur ein Wulst auf dem Fruchtblatt bildete, welcher alsdann die Oberseite 
desselben in Anspruch nahm, oder dass die Anschwellung nach allen Seiten hin erfolgte. 
In diesem letzteren Falle konnte auch, wie z. B. bei Cupressus sempervirens geschehen, 
constatirt werden, dass zu gewissen Zeiten die Ausbildung der Wulste nicht immer auf 
Ober- wie Unterseite des Fruchtblattes gleichen Schritt hielt. — In Bezug auf den ana- 
tomischen Bau der Cupressineenfruchtblätter sei nochmals erwähnt, dass bei allen im 
Laufe der Zeit eine theilweise Umwandlung ihres sonst parenchymatischen Gewebes in 
zerstreut liegende parenchymatische, verholzte Zellen erfolgt. 
Betreffs der Abietineen dürfte wohl schon zur Genüge von Goebel darauf 
hingewiesen worden sein, dass man bei denselben mit vollem Rechte die in den Achseln 
der Fruchtblätter entstehenden Gebilde für Placenten ansprechen kann, und somit jede 
weibliche Blüthe der Abietineen ebenfalls als eine Einzelblüthe und nicht als ein Blüthen- 
stand zu betrachten ist. Diese Placenten erscheinen bei allen anfangs als axilläre An- 
schwellungen und späterhin als Querwülste in den Achseln der meist klein bleibenden Frucht- 
blätter; sie ähneln sich in diesen Jugendstadien bei den verschiedenen Species, und nur die 
Folgezeit prägt denselben eine verschiedene Ausbildung auf. Ferner lehrte die Unter- 
suchung noch, dass bei den verschiedenen Species die jungen Zapfenanlagen in dem der 
eigentlichen Entwickelung vorangehenden Herbste verschieden weit in ihrer Ausbildung vor- 
geschritten sind. Bei den Zarix-Arten, bei P. silvestris und P. montana trafen wir zu 
gedachter Zeit nur einen länglich ovalen Gewebekörper, die spätere Spindel, an; Ts. cana- 
densis hingegen zeigte ebendenselben nicht nur mit Fruchtblättern, sondern in deren Achsel 
schon mit Placenten ausgestattet.“ 


223. J. 8. Newberry (311). Kurze Besprechung der Beziehungen von Pinus edulis 
und P. monophylla, von welchen Verf. meint: „they are typical varietis of common origin 
and shading into each other, and of unusual interest, since their relationship can be easily 
traced, and, if I am right, the causes which have produced the differences are easily 
comprehensible“. 


224. Thomas Meehan (291). Verf, geht auf die von Newberry (vgl. Ref. No. 223) 
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geäusserte Ansicht ein und knüpft daran Mittheilungen einiger interessanten Beobachtungen 
über Pinus edulis und P. monophylla. 

225. Müller (298). Die reichlich mit männlichen Kätzchen besetzten Kiefernzweige 
zeichnen sich meist durch eine dunklere Färbung aus. Anscheinend ist die dunklere 
Färbung durch eine geringere Länge der Nadeln veranlasst. Nach Messungen betrug der 
durchschnittliche Längenunterschied sämmtlicher vorjähriger Nadeln an reichlich blühenden 
Trieben 2-—10.4 mm gegen die Nadeln wenig blühender oder blüthenloser Triebe. Bei 
einzelnen Kiefern trat auch eine dunklere Farbe der Nadeln auf, indem die hellen Streifen 
an den Nadeln reichlich blühender Zweige fast nicht zu erkennen waren. Aeltere Triebe 
an den betreffenden Zweigen scheinen auch früher reichlich geblüht zu haben und wäre es 
möglich, dass bestimmte Aeste und Zweige nur männliche, andere neben wenig männlichen 
vorwiegend weibliche Blüthen hervorbrachten. Cieslar. 

226. v. Alten (8). Die verschiedenen Lehrbücher des Waldbaues beziehungsweise 
der Forstbotanik zeigen über die Keimblattzahl unserer Nadelbäume ganz erhebliche 
Meinungsverschiedenheiten. Die Zahl der Keimblätter ist jedoch bei weitem nicht ein 
genügender Bestimmungsfactor, wie zahlreiche vom Verf. angestellte Untersuchungen ergaben: 
die Keimblattzahl variüirt vielmehr bei allen Nadelhölzern ganz ausserordentlich. Doch giebt 
es sichere und constante Merkmale für die Bestimmung der Sämlinge, welche in der 


folgenden Tabelle übersichtlich zusammengestellt sind: 


fen (läuft gern un- 


227. Walter (433). 


gleichmässig auf). 


viridıs Hügelw. 


terseite mit 2 
weissen Streifen. 


Holzart | Keimblätter Erste Nadeln | Stamm Wurzel 
Kiefer |Ganzrandig, 3-kan-| Beiderseits gesägt, Röthlich, grad, | Fadenförmig, viel 
tig, 11/.—2cm lang, platt, länger wie | etwa 4cm lang. | (5—4 mal) länger 
aufwärts gebogen, die Keimblätter, wie der Stamm, 
hellerün. gerade, grün. Seitenwurzeln Kurz. 
Schwarz- | Ganzrandig, breit, Sparsam gesägt, |Stärker wie Kiefer, Fadenförmig, 2—3 
kiefer nach oben fein aus- länger oder so lang, rothblau, etwa 4cm mal so lang wie der 
gespitzt und stark |wie die Keimblätter, lang. Stamm, Seiten- 
gebogen, 4—5 cm |büschelförmig ‚blau- wurzeln kurz, 
lang, blaugrün. grün. | sparsam, 
Fichte |Eine Kante gesägt, Eine Kante gesägt, Grade, gelblich, | Meist kürzer wie 
spiralig gestellt, |krautig, meist kür--- 3-—4 cm lang. der Stamm (2—3 
stark gebogen, stark zer wie die Keim- cm), vom Wurzel- 
spitz, kurz (1—1!/, blätter und heller knoten an oft 
cm), hellgrün. wie diese. 3-theilig. 
Lärche Ganzrandig, fein, _ Ganzrandig, platt, | Dünn, kurz (ca. 2| Länger wie der 
fast rund, grün, krautig, Unterseite) cm), meist purpur-| Stamm, fein, vom 
weich, kurz (1—11/, weiss, längs gestreift roth, zur Wurzel Wurzelknoten an 
cm), etwas gebogen (graugrün), so langjhin heller bis weiss. vielfach getheilt 
(läuft ungleich- oder weniger länger (5—7 cm lang). 
mässig auf). wie die Keimblätter. 
Tanne [3-4 cm lang, platt,) Oft noch fehlend, Derb, rothbraun, | Ziemlich grade, 
ganzrandig,2—3mm krautig, viel kleiner grade, 4-5cm | Pfahlwurzel, 1—2 
breit, hellgrün, wie die Keimblätter lang. mal so lang wie der 
Oberseite mit zwei, (4»,—1cm lang), Stamm, mit sehr 
weissen Längsstrei-oben hellgrün, Un- wenig Seiten- 


wurzeln. 


Cieslar. 


Abbildung und kurze Beschreibung von: Cedrus Deodara var. 
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228. Jul. Bouche (86). Abbildung (Tafel III) mit Bemerkungen zum Blüthenstand 
und Fruchtstand von: Cedrus Libani Loud. 

229. L. Wittmack (456). Abbildung und Beschreibung einer Kiefer, welche an 
ihrem Haupttrieb allein schon ungefähr 39 Zapfen trug und an drei Seitentrieben 28, 
23 und 23. 

230. L. Wittmack (460). Beschreibung und Abbildung eines Zapfens von: Abies 
nobilis Dougl. var. glauca. 

231. A. 0. Rosenthal (366). Verf. giebt eine colorirte Abbildung und Beschreibung 
der nach ihm benannten „Spielart“: Chamaecyparis Lawsoniana Rosenthali P. S. & Co. 

232. Em. Rodigas (363). Abbildung und Beschreibung von: Pinus Ooulteri Den. 
(Tafel DLXXVIN). 


LXXIII Connaraceae. 


233. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Onestis glabra Dee. — Onestidium 
lasiocarpum Baker. — Ellipanthus Helferi Hook. fill. — Rourea induta Planch var. reticulata 
Baker. — Connarus fulvus Planch. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LXXIV. Convolvulaceae. 


Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). 

234. Hans Solereder (388). Verf. gelangte zum folgerden Resultat: 

„Den meisten Convolvulaceen (excl. OQuscuteen) kommt interaxylärer Weichbast 
zu, auch die einfache Gefässperforirung bei häufig horizontaler Scheidewand, die nicht 
breiten Markstrahlen, das hofgetüpfelte Prosenchym dürften für die Familie von systematischem 
Werthe sein. Bemerkenswerth ist ferner das Auftreten von markständigen, verkehrt orientirten 
Bündeln bei Neuropeltis und Erycibe, das Auftreten successiver Zuwachsringe und das 
Vorkommen von Milchsaftzellen bei bestimmten Convolvulaceen.* 

Es wurden untersucht: Oonvolvulus reticulatus Choisy. — Ü. domingensis Desv. — 
Erycibe paniculata Roxb. — Neuropeltis ovata Wall. — Cressa cretica. — Wilsonia 
humilis Brn. (Vgl. Ref. No. 39.) 

235. B. (27) empfiehlt die Einführung von Ipomoea arborescens, mucrantha, floribunda, 
pannosa und ähnlicher Arten und bespricht davon näher die folgenden (J. rubro-coerulea 
ist auf einer colerirten Tafel, die mit * bezeichneten auf Holzschnitten dargestellt): rubro- 
coerulea, alatipes, "bona-nox, digitata, *hederacea Horsfalliae, Leari, *purpurea, Quamocht, 
Thompsoniana. Schönland. ° 

236. Em. Rodigas (365). Abbildung und Beschreibung von Ipomoea rubro-coerulea 
Hook. (Taf. DLXIV). 


LXXV. Coriaceae. 
237. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Coriaria myrtifolia L. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LXXVI. Cornaceae. 
238. Eans Solereder (388). Verf. untersuchte: Aucuba japonica Thbg. — Decostea 
scandens R. P., Griseb. — Curtisia faginea Ait. — Cornus sanguinea L. — Garrya 
Lindheimeri Torr. und @. elliptica Dougl. (Vgl. Ref. No. 39.) 


LXXVIN. Coryleae. 
Vgl. Cupuliferae. 


LXXVIII. Crassulaceae. 


239. D. R. (232) bespricht folgende Arten von Sedum (S. corsicum ist auf einer 
colorirten Tafel, die mit * bezeichneten Arten auf Holzschnitten dargestellt): *acre, *album, 
*coeruleum, corsicum, Ewersi, farinosum, glandulosum, *kamtschaticum, Iydıum, glaucum, 
magellanicum multiceps, *pulchellum, *populifolium, semperviwvoides, Sieboldi, spathulaefolium, 
*trifidum, *Telephium, maximum und fügt eine Liste anderer Arten bei, die man häufig 
in Gärten antrifit, u. A. $. *spectabile, *Maximowiezi und *spurium. Schönland. 

240. Hans Solereder (388). Die holzigen Crassulaceen besitzen einen Holzkörper 
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der aus einer Grundmasse von einfach getüpfeltem Prosenchym ohne Markstrahlen besteht, 
in welcher Bündel dünnwandigen Gewebes, die Gefässe umschliessend, liegen. Sämmtliche 
Crassulaceen aber besitzen einfach getüpfelte Gefässwände.“ 

Verf. untersuchte: Cotyledon teretifolia Thbg. — Rochea coccinea Dec. — Kalanchoe 
grandiflora Wall. — Sempervivum arboreum L. — Crassula scabra L. — Sedum spurium L. 
(Vgl. Ref. No. 39.) 


LXXIX. Cruciferae. 


- Vgl. Ref.: No. 53 (Harkness: Olypeola Linn. und Olypeola Speg.). — No. 78 
(Harz: Samenkunde),. — No. 61 (Bruck: Morphologie des unterirdischen Sprosses von 
Dentaria glandulosa.) 


241. V. v. Borbas (85). Verf. thut dar, dass Arabis Tenorei Huet, A. Sicula Stev., 
A. Alpina und A. albıda Stev., theils Synonyme, theils Formen der Arabis Apennina 
Tausch sind. 


242. Riaerskou (237) beschreibt die Samen von Brassica glauca (Roxb.), B. dichotoma 
(Roxb.) und B. ramosa (Roxb.), von denen die zwei ersten von Hooker zu B. campestris 
gerechnet werden, während er 5b. ramosa zu Sinapis juncea zieht. Die Untersuchungen 
über den Bau der Samenschale widersprechen dieser Angabe. O0. G. Petersen. 


243. M. Abraham (1). Verf. untersuchte Bau und Entwickelungsgeschichte der 
Wandverdickungen in den Samenoberhautzellen von Berteroa incana DC., Erysimumchei- 
“ ranthoides L., Lepidium ruderale L., L. sativum L., Alyssum calycinum L., Camelina 
sativa Crtz., Sisymbrium Sophia L. und. Capsella Bursa pastoris Mnch. (Ein näheres 
Eingehen auf die Abhandlung gehört nicht zur Aufgabe des Ref.) 

244. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Dipterygium glaucum Decaisne. — 
Vella spinosa Boiss. — V. Pseudoeistus L. — Matthiola incana R. Brn. — Farsetia 
aegyptiaca Turra. — Mathewsia foliosa Hook. — Iberis Durandi Lorcy et Duret. — 
Orambe pinnatifida R. Brn. — Lepidium majus Darr. (Vgl. Ref. 39.) 

245. E. Dennert (139).!) „Die Arbeit nennt als ihren Zweck, „„eine Antwort zu 
geben auf die Frage: gehen die anatomischen und die morphologischen Charaktere der 
Pflanze Hand in Hand?“*. Durch genaues Studium der anatomischen Charaktere der Arten 
glaubt Verf. auch der Beantwortung der wichtigen Frage nach der Constanz der Arten 
näher zu kommen, und will gerade an den Cruciferen zu entscheiden suchen, erstens ob 
die Familien untereinander abgegrenzt sind, und zweitens, ob sich innerhalb einer Familie 
mit sonst gleichförmig gebauten Arten charakteristische Unterschiede offenbaren. Die 
eigentliche Abhandlung enthält drei Abschnitte, deren erster sich mit der speciellen Unter- 
suchung von 96, auf 47 Gattungen vertheilten, Arten beschäftigt.“ 

„Der zweite Abschnitt enthält die Charakteristik der Gewebe und die Typen.“ „Nach 
der Anordnung der Gewebe und besonders der Beschaffenheit des Festigungsringes stellt 
Verf. seine sieben Typen auf, deren Charakteristik hier kurz angegeben sei. Sie beziehen 
sich stets auf den Basaltheil des Stengels blühender Exemplare.“ 

1. Aubrietia-Typus: Dem Bündelring fehlt das Prosenchym, die Bastfasern 
scliessen zu einem Ringe zusammen. 

2. Teesdalia-Typus: Hartbast und primäres Prosenchym schliessen zu einem 
continuirlichen Ringe zusammen, dem sich nach innen die Bündelchen anlagern. 

3. Cochlearia-Typus: Der Festigungsring besteht aus abwechselnden Gefäss- 
gruppen und Brücken von primärem Prosenchym; er erfährt bei isolirten Cambiumsträngen 
keine oder keine wesentliche Veränderung. 

4. Typus von Sisymbrium Alliaria: Der Festigungsring wird bedeutend 
stärker, aber die Cambiumstränge bleiben isolirt. 

5. Turritis-Typus (im weiteren Sinne): Das continuirliche Cambium erzeugt 
keine Markstrahlen. 


1) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von Moebius im „Bot. C.“, 
Bd. XXIII, No. 8, p. 211—213. 
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6. Brassica-Typus: Wenn das Cambium continuirlich geworden ist, so erzeugt 
es von vornherein neben Gefässen und secundärem Prosenchym noch strahliges Prosenchym. 

7. Raphanus-Typus. Die einzelnen Bündel sind von vornherein durch primäre 
Markstrahlen getrennt, später treten auch secundäre auf. 

Die Unterabtheilungen im 35. und 5. Typus sind dabei nicht berücksichtigt worden. 
— Darauf werden die untersuchten Arten nach den Typen angeordnet. Diese Typen sind 
es, nach der Ansicht des Verf., nach denen sich die Arten und Gattungen richten, während 
die Lebensbedingungen und Wachsthumserscheinungen nach ihm durchaus keinen Einfluss 
auf die Structur des Stammes ausüben, eine Anpassung überhaupt nicht existirt. 

Im dritten Abschnitt sollen die anatomischen Merkmale unter systematischen 
Gesichtspunkten zusammengefasst werden. Zwischen nahestehenden Arten sind die anato- 
mischen Merkmale nur „„relative““ und giebt Verf. selbst zu, dass eine darnach von ihm 
versuchte Diagnostik der Gattung Sisymbrium nur relative Sicherheit haben kann, doch 
erkenne man daraus, „„dass manchmal nahe verwandte Arten bedeutende anatomische 
Unterschiede aufweisen““. Der Umstand, dass die Species auch anatomisch verschieden. 
sind, zeigt uns an, wie oberflächlich bislang unsere Kenntniss von den Artencharakteren ist, 
und lässt uns ahnen, „„dass die Arten tota natura, bis ins Kleinste, verschieden sind, auch 
in physiologischer, chemischer u. s. w. Hinsicht**. Auch für die Gattungen „„werden die 
anatomischen Merkmale verschwommen und relativ“. Die Frage vollends „„sind die Gattungen 
einer Tribus einander ähnlicher als mit den Gattungen einer anderen Tribus““, muss Verf., 
wenn er die Vertheilung der untersuchten Arten auf die Typen vergleicht, verneinen. Die 
grösseren systematischen Abtheilungen sind natürlich noch weniger anatomisch charakterisirt. 
„„Sowohl wenn man nach der Ausbildung der Frucht, als auch wenn man nach der Krümmung 
des Keimlings die Abtheilung wählt, wird ein Zusammenfallen mit den anatomischen Typen 
nicht erreicht, vielmehr kommen in den einzelnen Abtheilungen drei, ja vier Typen kreuzweise 
vor.“* Als anatomisch ausgeprägter Familiencharakter der Cruciferen kann der intra- 
cambiale Festigungsring angenommen werden. „„Es ist also wegen dieses allgemeinen 
Charakters eine Einförmigkeit auch in anatomischer Beziehung, welche der verhältniss- 
mässigen Einförmigkeit in morphologischer Rücksicht entspricht, gar nicht zu erkennen, 
und insofern muss man sagen, herrscht trotz aller jener Kreuzungen doch ein gewisser 
Parallelismus (oder besser eine Analogie) zwischen der morphologischen und der anatomischen 
Gliederung der Familie.““ (!) Es findet sich nun, dass die verschiedenen „„Typen““ in den 
verschiedenen Internodien desselben Stengels auftreten, und zwar bisweilen solche, die nicht 
auseinander hervorgehen können (z. B. im unteren Internodium Markstrahlen, im oberen 
keine). Dies scheint dem Verf. auf den einheitlichen Zusammenhang der Typen hinzudeuten, 
nicht in genetischer Entwickelung, sondern so, „„dass die Typen Metamorphosenstadien, 
d. h. Glieder einer ideellen, aber keiner realen Entwickelung sind. Die Typen sind demnach 
als analog den Metamorphosenstadien des Blattes (Nieder-, Laub-, Hoch-, Kelch-, Blumen-, 
Staub- und Fruchtblatt) anzusehen.““ Ein Ausfall gegen die Sectionstheorie bildet den 
Schluss der Abhandlung.“ 

246. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Dentaria polyphylia 
Waldst. et Ritaib. (Taf. 6796.) 


LXXX. Cucurbitaceae. 


Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). 

247. H. Baillon (36). Die Cucurbitaceen bilden die LXVILI. Familie, welche 
Verf. in seiner „Histoire des plantes“ behandelt. Die Art der Eintheilung ergiebt sich 
aus folgender Uebersicht: 

I. Fevilleae. ; 

1. Fevillea L. 2. Alsomitra Roem. 3. Zanonia L. 4. Gerardanthus Harv. 5. Gom- 

phogyne Griff. 6. Actinostemma Griff. 7. Gymnostemma Bl. 8. Schizopogon Maxim. 
II. Sechieae. 

9. Sechium R. Br. 10. Sieyos L. 11.? Microsechium Naud. 12. Sechiopsis Naud. 

13. Sieydium Schlchtl. 
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IH. Perianthopodeae. 
14. Perianthopodus S.-Mans. 15.2 Selysia Cogn. 16.? Dicaelospermum Olarke. 
IV.?2 Cyclanthereae. 

17. Oyelanthera Schrad. 18.? Hanburia Seem. 19. Elaterium Jacg. 20. Echino- 
cystis Torr. et Gr. 

V. Cucurbiteae. 

21. Oueurbita. 22. Schizocarpum Schrad. 23. Raphidiocystis Hook. f. 24. Phy- 
sedra Hook. f. 25. Calycophysum Karst. et Tri. 26. Cionosicyos Griseb. 27.2? Dieudon- 
naea Cogn. 28. Cucumeropsis Naud. 29. Dimorphochlamys Hook. f. 30. Cucumis T. 
31. Oitrullus Neck. 32. Bryonia T. 33. Eeballium A. Rich. 34. Zufa T. 35. Momor- 
dica T. 36. Acanthosicyos Welw. 37.2? Edmondia Cogn. 38. Lagenaria Ser. 39. Peponia 
Naud. 40. Herpetospermum Wall. 41. Biswarea Cogn. 42. Gymnopetalum Arn. 43. Eurei- 
andra Hook. f. 44.? Cogniauxia H. Bn. 45. Trichosanthes L. 46.2 Delognaea Cogn. 
47. Thladiantha Bee. 

VI. Melothrieae. 

48. Melothria L. 49. Wübrandia S.-Mans. 50. Oreosyce Hook. f. 51. Apodan- 
thera Arn. 52.2 Dactyliandra Hook. f. 53. Blastania Kotsch. et Peyr. 54.? Mueller- 
argia Cogn. 55. Pisosperma Sond. 56. Toxanthera Hook. f. 57. Kedrostis Medik. 58. Me- 
lancium Naud. 59. Trochomeriopsis Cogn. 60. Edgaria Olke. 61. Dendrosicyos Balf. £. 
62. Ceratosanthes Burm. 63. Maximoviezia Cogn. 64. Cerasiocarpum Hook. f. 65. Cucur- 
bitella Walp. 

VII. Telfairieae. 

66. Telfairia Hook. 67.2 Anguria Plum. 68.? Helmontia Cogn. 

248. H. Baillon (45). Da bei Alsomitra jedes Ovarfach zahlreiche Ovula enthält, 
bei A. brasiliensis aber nur zwei und auch andere Verschiedenheiten obwalten, so reprä- 
sentirt die Art mindestens eine neue Section, wenn nicht ein neues Genus. Verf. bezeichnet 
sie einstweilen mit Sicematra brasiliensis. 

249. H. Baillon (41). Kurze Mittheilung über eine Pflanze, welche durch Boivin 
an einem nicht bekannten Ort Afrikas gesammelt wurde. Trotzdem die Pflanze im Habitus 
sehr von den Cucurbitaceen abweicht, hält Verf. dieselbe doch als zu dieser Familie 
gehörig, und zwar stellt er sie zu Dendrosicyos als D. Jaubertiana, ohne dass ausgeschlossen 
wäre, dass die Pflanze nur eine Form von D. socotrana darstellt. 

250. H. Baillon (60). Kurze Mittheilung über das Androeceum von Teelfairia, welches 
Genus nach Verf. einen besonderen Typus repräsentirt. 

251. H. Baillon (45). Verf. sucht in der kurzen Mittheilung darzuthun, dass die 
histologische Prüfung über das Androeceum, die Placentation und die Ranken der Cucur- 
bitaceen uns keinen Aufschluss geben kann, dass sie im Gegentheil Diejenigen nur irre- 
geführt hat, welche die Histologie zu Hilfe nahmen, um die Probleme der Organisation 
dieser Familie zu lösen. | 

252. H. Baillon (44). Kurze Notiz über die Ovula von Echinocystis fabacea.‘ 

253. Alfred Fischer (155).1) „In den einleitenden Capiteln giebt Verf. ein Bild des 
allgemeinen Wachsthumsverlaufes der Kürbispflanze.“ „Der erste Abschnitt behandelt das 
Siebröhrensystem in der Sprossaxe von Cucurbita.* „Der zweite Abschnitt der Abhandlung 
liefert Beobachtungen über den Siebröhrenverlauf in anderen Organen der Pflanze.“ „Der 
dritte Abschnitt enthält die Beobachtungen über das Siebröhrensystem der Sexualorgane.* 
„Der vierte Abschnitt umfasst vergleichende Betrachtungen über das Siebröhrensystem in 
den oberirdischen Vegetationsorganen der Cucurbitaceen. 28 Arten, jede aus einer 
anderen Gattung, sind untersucht worden; mannigfache Abweichungen vom Cueurbita-Typus 
wurden beobachtet. Nach der Ausbildung des Siebröhrensystems ordnet Verf. die Arten in 
6 Typen: 1. Alsomitra-Typus, 2. Luffa-, 3. Bryonia-, 4. Oyclanthera-, 5. Lagenaria- und. 
6. Cucurbita- Typus. Wichtig ist, dass in der gegebenen Reihenfolge mehr und mehr die 
Ausbildung des Siebröhrensystems von der niedersten Stufe bis zur höchsten fortschreitet, 


1) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Ref. von Klebs in „Bot. ©.“, Bd. XXI, 
No. 4, p. 104-108. 
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welche von Cueurbita erreicht wird. Der Alsomitra-Typus besitzt einfach collaterale Bündel, 
ohne Commissuren, ohne peripherische Siebröhren. Bei dem Luffa-Typus schon mit bicol- 
lateralen Gefässbündeln werden ausser einigen Erstlingen keine peripherischen Siebbündel 
gebildet; es fehlen auch alle radial gerichteten Commissuren. Der Bryonia-Typus besitzt 
zahlreiche entocyclische Siebröhren; ectocyclische und Commissuren jeder Art fehlen. Beim 
Oyclanthera-Typus haben die zahlreichen entocyclischen Siebröhren nur wenige Commissuren; 
ectocyclische Siebröhren fehlen. Der Lagenaria-Typus unterscheidet sich vom vorigen nur 
durch sehr viel reichlicher entwickeltes Commissurennetz und führt hinüber zu dem von 
Qucurbita, wo auch die ectocyclischen Siebröhren vorhanden sind, das ganze System seine 
reichste Gliederung erfährt. Die Frage, ob man aus der Kenntniss des Verlaufes der Sieb- 
röhren brauchbare Merkmale für die Unterscheidung von Gattungen, Species gewinnen könne, 
verneint der Verf.“ 

„Das Schlusscapitel bespricht die Bildungsstätte der in den Siebröhren fortgeführten 
Eiweisssubstanzen.“ 


-254. R. J. Lynch (279). Die Knollen von Thladiantha dubia sind Wurzelgebilde, 
die nur an Seitenwurzeln entstehen, und keine Stengelgebilde, 


LXXXI. Cunonieae. 


Vgl. Saxifragaceae. 


LXXXII. Cupressineae. 
Vgl. Coniferae. 


LAXXXII. Cupuliferae. 


Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). 

255. Franz Buchenau (106). Die bisher vorliegenden Beschreibungen von Carpinus 
Betulus, forma quercifolia sind ungenau, weshalb Verf. eine eingehendere Schilderung 
derselben giebt. 


256. J. Person (320) stellt die Varietät subintegrifolia von Quercus sessiliflora Salisb. 
auf. Die Blätter sind ganzrandig oder an dem einen Rand, selten an beiden, schwach bogen- 
förmig eingeschnitten, die Spitze ausgezogen, verjüngt. Nur ein Exemplar angetroffen, ein 
Baum von etwa 25—30 Jahren, bei Högsma in Schonen wachsend. Die Blattform wurde 
schon im Jahre 1868 beobachtet und ist seitdem dieselbe geblieben. Ljungström. 


257. &. Nicholson (312) bespricht zuerst die Verbreitung von Quercus, beschränkt 
sich dann aber auf die nähere Beschreibung von @u. Cerris und ihrer Varietäten, die 
sämmtlich durch lange, lineare Knospenschuppen, mehr oder weniger derartige Schuppen 
des Fruchtbechers und kurz gestielte, ungleich und meist tief fiederspaltige Blätter aus- 
gezeichnet sind. Qu. Cerris ist in England winterfest. Von Varietäten bespricht Ref. 
Qu. Lucombeana, Holwel (im Westen von England häufig), Qu. Cerris var. felhamensis, 
London (sie producirt reichlich Samen, jedoch wird sie meist durch Pfropfen fortgepflanzt, 
da die Sämlinge von der Mutterpflanze fast immer stark abweichen); Qu. Cerris var. pendula, 
Neill.; Qu. Cerris var. austriaca, London; Qu. Cerris var. variegata (der Gärtner), Qu. 
Cerris var. laciniata, London. Von fast allen sind charakteristische Theile, von der Var. 
fulhamensis ist ein ganzer Baum auf p. 480 abgebildet. Schönland. 


258. Franz Krasan (256). Es sei an dieser Stelle des „Bot. J.“ nur kurz die Inhalts- 
angabe der Abhandlung gegeben: 

„Das Beobachtungsgebiet. — Wirkung des Insetentanes an den Eichen von Graz. 
— Der en — Entstellung, bezw. Abänderung der Frucht durch den Stich von 
Blattläusen. — Ursachen der Megalocarpie. -- Erscheinungen am Fruchtbecher der pachy- 
lepten Eichen. — Erblichkeit von Missbildungen. — Formen der Flaumeiche. — Dichotyie 
der Flaum- und Wintereiche. — Unvollständige Vereinigung heterotyper Formelemente eines 
Individuums. — Hybridität der Eichen. — Einfluss des compacten Kalkbodens auf die 
Gestaltung der Wintereiche; Veränderungen, welche die Flaumeiche auf heterothermischem 
Substrat erleidet. — Verbreitungsmittel und Wege der Eiche in den südöstlichen Alpen- 
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thälern. — Die Stieleiche. — Metamorphose und Umprägung der Pflanzenformen. — Cha- 
otische Complication der Charaktere der Eichen. — Die Urheimath der Roburoiden; 
Geschichte ihrer Wanderung und geographischen Verbreitung.“ 

Ausführlich wird diese Arbeit in den Referaten über „Pflanzengeographief, 
über „Variationen und Bildungsabweichungen“ und über „Befruchtungs- und 
Aussäungseinrichtungen, Beziehungen zwischen Pflanzen und Thieren“ zu 
berücksichtigen sein. 


259. Franz Goeschke (169). Abbildung von einem blühenden Zweig, einem Blatt 
und einer Frucht nebst Beschreibung von: Castanea pumila Mill. 


260. Johannes Abromeit (2). Der Zweck der Arbeit war, zu erforschen, ob die in 
morphologischer Hinsicht so sehr von einander verschiedenen Eichenarten auch im inneren 
Bau Unterschiede erkennen lassen. 

Nachdem Verf. einen Ueberblick über die einschlägige Litteratur gegeben, behandelt 
er sein Thema in folgenden Abschnitten: „Die Bestandtheile des Eichenholzes im Allge- 
meinen.* — „Gefässe.“ — „Uebergangszellen.“ — „Holzspitzzellen.* — „Holzstumpfzellen.“ 
— Daran schliesst sich: „Eintheilung der Eichenhölzer nach ihrem anatomischen Bau“, in 
welchem Abschnitt 55 Quercus-Arten behandelt werden. Zum Sehlusse giebt Verf.: 


Kurze Uebersicht über die Gruppirung der Eichen nach anatomischen Gesichtspunkten. 
Hauptabtheilung A.: Mit breiten grossen Markstrahlen. 
Abtheilung a.: Jahresringe durch concentrische Kreise grosser Gefässe des Früh- 
lingsholzes deutlich begrenzt, schon mit blossem Auge wahrnehmbar. Kleinere Gefässe 
befinden sich zu radialen Reihen im Herbstholz angeordnet. 
I. Unterabtheilung: Mit dünnwandigen Gefässen. 
Gruppe «.: Die radialen Reihen kleiner enger Gefässe stossen tangential aneinander. 
T Die radialen Reihen vereinigen sich im Herbstholz vorwiegend. 
1. Quercus Iyrata Walt. 
1T Die radialen Reihen vereinigen sich im Herbstholz tangential zum Theil. 
2. Qu. alba L. 
3. Qu. Durandi Buck. 
4, Qu. stellata Wang. 
5. Qu. macrocarpa Michz, 
6. Qu. Wislizeni Alph. DC. 
7. Qu. Prinus L. 
8. Qu. Garryana Dougl. 
9. Qu. bicolor. var. Michauxü Eng. 


Gruppe ß.: Die radialen Reihen kleiner Gefässe sind verhältnissmässig schmal und 
tangential vorwiegend isolirt. 
10. Qu. bicolor Willd. 
11. Qu. sessiliflora Sm. 
12. Qu. iberica Stev. 
13. Qu. grosseserrata Bl. 
14. Qu. castaneifolia C. A. Mey. 
15. Qu. pedunculata Ehrh. 
16. Qu. Thomasii Ten. 
17. Qu. undulata var. grisea Eng. 
18. Qu. mongolica Fisch. 
19. Qu. macranthera Fisch. et Mey. 
20. Qu. heterophylia Michx. 


Gruppe y.: Die radialen Reihen kleiner Gefässe sind sehr schmal und letztere etwas 
in der Weite verschieden. Die grossen Gefässe lassen in den concentrischen Kreisen 
Gruppen erkennen. 

21. Qu. lobata Nee. 
22. Qu. glandulifera Bl. 
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II. Anterabtheilung: Mit dickwandigen Gefässen. 

Gruppe «.: Grosse Gefässe in den concentrischen Kreisen undeutlich gruppirt. 

Kleine Gefässe eng in schmalen radialen Reihen. 
23. Qu. rubra nebst var. texana Buck]. 
24. Qu. tinctoria Bartr. 

Gruppe ß.: Grosse Gefässe wie in voriger Gruppe. Die radialen Züge kleiner 
Gefässe breit; letztere weit, meist mit blossem Auge wahrnehmbar. 

25. Qu. imbricaria. Michzx. 
26. Qu. hypoleuca Eng. 

27. Qu. laurifolia Michx. 

28. Qu. Kelloggii Newb. 

29. Qu. palustris Michx. 

30. Qu. falcata Michx. 

31. Qu. Catesbaei Michx. 

32. Qu. aguatica Nutt. 

33. Qu. nigra L. 

Gruppe y.: Mit deutlich radialer Gruppirung in den Kreisen grosser Gefässe des 
Frühlingsholzes. Die radialen Reihen kleiner Gefässe schmal und gerade. Enge 
Gefässe mit blossem Auge sichtbar. 

34. Qu. Cerris L. 

35. Qu. serrata Thunb. 
36. Qu. Phellos L. 

37. Qu. coccinea Wang. 

Abtheilung b.: Mit dickwandigen Gefässen einerlei Art, welche zu radialen Reihen 
oder Gruppen geordnet sind. Jahresringe, mit blossem Auge undeutlich zu erkennen, werden 
meist nur von dickwandigen Holzzellen der äussersten Schichten des Herbstholzes angedeutet. 
Mikroskopisch wahrnehmbar. 

Gruppe «.: Die radial angeordneten Reihen der Gefässe sind meist breit. 
38. Qu. virens Ait. 
39. Qu. oblongifolia Torr. 
40. Qu. chrysolepis Liebm. 
41. Qu. rugosa Nee. 
42. Qu. Ilex nebst Fordü Hort. 
43. Qu. coccifera L. 
44. Qu. Calliprinos L. 
45. Qu. lanuginosa Don. 
46. Qu. paucilamellosa Hook. 
47. Qu. glabra Thunbg. 
48. Qu. Burgeri B). 
49. Qu. gilva Bl. 
50. Qu. thalassica Hance. 
Gruppe f.: Radiale Züge der Gefässe wie auch die Gruppen der letzteren meist schmal. 
5l. Qu. Suber L. 
52. Qu. agrıfolia Nee. 
53. Qu. glauca Thunb. 
Mit spärlichen breiten Markstrahlen und radialer Anordnung der Holzspitzzellen: 
54. Qu. cuspidata Thunbg. 
Hauptabtheilung B. 

Breite Markstrahlen erscheinen unter dem Mikroskop betrachtet durch dazwischen 

tretende Holzzellen und gruppenartig beisammenstehenden schmaleren Markstrahlen aufgelöst. 
55: Qu. dilatata Lindl. 

(Hieran dürften noch Qu. rugosa Nee und Qu. Ilex L. erinnern.) 

„Diese soeben gegebene Eintheilung der Eichen wird gewiss durch umfassendere 
Untersuchungen noch manche Abänderung erfahren. Dass diese Gruppirung ihre Berechtigung 
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hat und nicht auf blos zufälligen Merkmalen beruht, lehrt mich der Vergleich mit den auf 
morphologischen Merkmalen begründeten Systemen von Engelmann und Örsted. Mit 
grosser Befriedigung ersah ich, dass die Abtheilung a. in den Gruppen «.—y. der Unter- 
abtheilung I. Engelmann’s Auen der Abtheilung Zeucobalanus („„White Oaks““) Örsted’s 
I. und II. Section des Subgenus I. Lepidobalanus De C. zum Theil vollständig enthielten. 

Zur Abtheilung a., Unterabtheilung II. mit den Gruppen «.—y. gehören Engelmann’s 
9, Abtheilung Melanobalanus („„Black-Oaks““) zum grössten Theil und Örsted’s Subgen. IM, 
Erythrobalanus mit den beiden ersten Sectionen Huerythrobalanus und Mierocarpaea. Von 
letzterer ist nur Qu. Wislizeni Alph. De C. ausgenommen, welche sich bei mir unter a.l.«. 
befindet. Die immergrünen Eichen der Abtheilung b. zeigen in ihrem anatomischen Bau 
eine grosse Uebereinstimmung. Neben den Gefässen, die von ihrer normalen Stellung nur 
wenig abweichen, gewähren auch Anordnung der Holzstumpfzellen und Beschaffenheit breiter 
Markstrahlen für die einzelnen Hölzer wesentliche Merkmale, Ich erinnere nur an Quercus 
glauca und cuspidata. Letztere steht eigentlich für sich da, aber die Anordnung ihrer 
Gefässe, sowie das Vorkommen breiter Markstrahlen nähert sie der Abtheilung b., obgleich 
in ihrem Stamm die radiale Anordnung der Holzspitzzellen mehr als aus anderen Eichen- 
stämmen hervorleuchtet. Betrachtet man Querschnitte dieser Eiche, die keine breiten Mark- 
strahlen aufweisen, so wird man lebhaft an das Holz der Oastanopsis indica Alph. de Baud. 
erinnert. Den Stämmen der beiden Arten Castanopsis indica und ©. chrysophylla fehlen 
breite Markstrahlen und die weitlichtigen Holzspitzzellen stehen in radialer Anordnung, die 
nur von den tangentialen Reihen und Gruppen der Holzstumpfzellen unterbrochen wird. 

Durch die radialen schlängelnden Reihen seitlich etwas zusammengedrückter Gefässe 
erinnert Oastanopsis indica besonders an Quercus glauca, bei der aber dieselben enger 
sind. Castanopsis chrysophylia besitzt dünnwandige Gefässe zweierlei Art, wie die Eichen 
der Abtheilung a. I. «., doch stehen die weiten Gefässe des Frühlingsholzes sehr vereinzelt 
und sind von einander tangential etwa lmm weit entfernt. Alles Uebrige wie bei O. indica. 

Zum Schluss mag hier eine Uebersicht über die wichtigsten anatomischen Unter- 
schiede des Eichenholzes gegenüber den verwandten Gattungen folgen: 

Mit vorwiegend tangentialer Anordnung der Stumpfzellen 
im Herbstholz. 
I. Mit breiten, compacteren oder von Holzzellen durchsetzten, sowie kleinen, schmalen 
Markstrahlen. 
a. Mit Gefässen zweierlei Art, von denen die weiteren zu concentrischen Kreisen im 
Frühlingsholz stehen, oder 
b. mit Gefässen einerlei Art in radialen Reihen: 
Quercus. 
Il. Mit einförmigen, niedrigen, tangential nur 1—2 Zellen breiten Markstrahlen und 
Gefässarten, wie bei I. (Holzspitzzellen mit radialer Anordnung): 
Castanopsis. 
Castanea. 

(Bei letzterer sind die Holzstumpfzellen zuweilen im Herbstholz sehr unregelmässig 
gelagert, aber eine tangeniiale Anordnung ist stets zu erkennen.)“ 

261. Hans Solereder (388). Vgl. Ref. No. 39. Für die Tribus der Betulaceen 
sind nach des Verf. Untersuchungen als charakteristische Momente zu betrachten: „die 
nicht breiten Markstrahlen, die vorherrschende radiale Gefässanordnung, das Auftreten der 
Gefässhoftüpfelung auch bei angrenzendem Markstrahlparenchym, die ausschliesslich leiter- 
förmige Gefässperforirung und die Prosenchymhoftüpfelung, wobei der Hof kleiner als der 
Spalt ist“. Es wurden untersucht 17 Betula- und 11 Alnus-Arten. 

Für die Tribus der Corylaceen seien von systematischer Bedeutung: „die nicht 
breiten, bis 3-reihigen Markstrahlen, die vorherrschende radiale Gefässanordnung, die ein- 
fache Tüpfelung der Gefässwand bei angrenzendem Markstrahlparenchym, das Vorkommen 
von leiterförmiger Gefässperforirung allein oder von leiterförmiger und einfacher, das-Hof- 
tüpfelprosenchym mit kleinem Hofe“. „Astrya Distegocarpus und Carpinus unterscheiden 


. sich von Corylus durch die spiralige Wandverdickung der Gefässe (nur noch bei Corylus 
Botanischer Jahresbericht XTII (1885) 1. Abth. 37 
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Colurna) und der Tracheiden; ferner abgesehen von Distegocarpus Carpinus durch das 
vorwiegende Auftreten von einfacher Gefässperforirung.* Es wurden untersucht: 4 Carpinus-, 
2 Distegocarpus-, 2 Ostrya- und 6 Corylus-Arten. 

Für die Gattungen der Tribus der Quercineen gelangte Verf. zu folgenden 
Resultaten: 

„li. Für das Genus Fagus ist gemeinsam die mehr oder minder hervortretende 
radiale Gefässanordnung, die einfache Tüpfelung der Gefässe bei angrenzenden Markstrahl- 
zellen, die Tendenz zur Bildung leiterförmiger Gefässperforation.*“ Verf. untersuchte 
10 Arten. 

. 2. Für Castanea und Castanopsis hebt Verf. hervor: „Das Zurücktreten der radialen 
Gefässanordnung, die Neigung zur Bildung von Leiterperforirungen, die vorherrschende 
einfache Tüpfelung der Gefässwand gegen die Markstrahlen, die reichliche Entwickelung 
des Parenchyms, das hofgetüpfelte Holzprosenchym“. 

„3. Für Quereus sind charakteristisch die breiten Markstrahlen, die einfache Gefäss- 
hoftüpfelung neben Hoftüpfelung bei angrenzendem Markstrahlparenchym, die Tendenz zur 
Bildung von Leiterperforirungen, welche meist nur im primären Holze Ausdruck findet, das 
reichlich entwickelte Holzparenchym, auch das Zurücktreten der radialen Gefässanordnung.“ 
Verf. untersuchte 71 Arten. 

„Für die ganze Gruppe der Cupuliferen ist nur ein einziges Moment constant: 
die Tendenz zur Bildung von Leiterperforirungen, welche mitunter allerdings nur im pri- 
mären Holze Ausdruck findet. Doch kommt leiterförmige Gefässdurchbrechung bei allen 
vom Verf. untersuchten Cupuliferen vor.“ 

Zum Schlusse giebt Verf.: 

Tabelle zur Bestimmung der Genera. 
I. An der Gefässwand gegen das Markstrahlparenchym aus- 

schliesslich Hoftüpfelung; ausgeprägte radiale Anordnung der 

Gefässe; ausschliesslich leiterförmige Perforirung; Hoftüpfel- 

prosenchym mit kleinem Hof (Hof<<Spalt); keine breiten 


Markstrahlen. 
a. Gefässhoftüpfel 0.0017 mm Durchmesser: Betula. 
b. Gefässhoftüpfel 0.0053—0.004mm Dm.: Alnus. 


Il. An der Gefässwand gegen das Markstrahlparenchym vorwiegend 
einfache Tüpfelung. 
1. Hoftüpfelprosenchym mit kleinem Hof (Hof<<Spalt); aus- 
geprägte radiale Gefässanordnung; keine breiten Mark- 
strahlen. 
a. Hoftüpfeltracheiden spiralig verdickt; Gefässwand spiralig 
verdickt; leiterförmige und einfache Perforation bei 
jeder Art: Ostrya, Carpinus, Di- 
stegocarpus. 
b. Hoftüpfeltracheiden nicht spiralig verdickt; Gefässwand 
im Allgemeinen nicht spiralig verdickt; ausschliesslich 


leiterförmige Perforirung: Corylus. 
2. Einfach getüpfeltes Prosenchym; radiale Gefässanordnung; 
keine breiten Markstrahlen: Nothofagus. 
3. Hofgetüpfelves, oft tracheidenähnliches Prosenchym. 
a. Keine breiten Markstrahlen: Castanea, Castanopsis. 


b. Breite Markstrahlen. 
&. Leiterperforirung und einfache Perforirung häufiger 


im secundären Holz. Kleinerlumige Gefässe: Eufagus. 
ß. Leiterperforirung meist nur im primären Holze. 
Grösserlumige Gefässe: Quercus. 


LXXXIV. Cuseuteae. 


Vgl. Convolvulaceae. 
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LXXXV. Cycadaceae. 


262. H. Baillon (53). Kurze Mittheilung über die weiblichen Blüthen der Cycadeen. 
263. Constantin et Morot (124). Die Verff. stellten Untersuchungen an über den 
Ort der Anlage der aufeinander folgenden Xylem-Phloöm-Ringe bei Oycas Siamensis. Der 
Entwickelungsgang ist im Allgemeinen derselbe wie bei den Chenopodiaceen, bei 
Dracaena etc. 

264. Fr. Weber (440). Abbildung und kurze Beschreibung von: ZEncephalartos 
villosus Lem. mit 4 Zapfen. 

265. Em. Rodigas (363). Abbildung und Beschreibung von: Zamia tonkinensis 
Linden et Rodigas (Taf. DXLVI]). 


LXXXVI. Cyelanthaceae. 
Vgl. Ref. No. 505 (Eichler: Nur noch Oarludovica hat eine mit den Palmen über- 
einstimmende Bildungsweise der Blätter.; — No. 59 (Reinhardt: Anatomische Untersuchung 
von Cyclanthaceen-Wurzeln). 


LXXXVII. Cyperaceae. 


Nicht referirt ist über die Werke des Autorenregisters: No. 120 (Christ: Nouveau 
catalogue des Carex d’Europe). 
Vgl. Ref. No. 650 (Celakovsky: Die Typhaceen stehen den Cyperaceen 
näher als den Aroideen). — No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der onune endo- 
spermhaltiger Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). 

266. H. F. Hance (195). Als neu ist beschrieben: Oladium (Baumea) ensigerum. 

267. H. N. Ridley (862). Als neu ist beschrieben: Gussonea cornuta; der Fundort 
ist: Comoro Islands. 

268. H. N. Ridiey (359). Als neu ist beschrieben: (arex tartarea von Sumatra. 

269. N. L. Britton (99). Die vom Verf. als neu beschriebene Art ist: Oyperus 
Pringlei, ihr Fundort Southern Arizona; sie hat Aehnlichkeit mit Oyperus Califormicus. 

270. 8. 0. Lindberg (272). Die niedrigste Gruppe der Cyperaceen, (ariceae, 
ist nach Bentham und Hooker’s Genera plantarum von 4 Gattungen gebildet: Hemicarex 
Benth., Schoenoxiphium Nees. emend., Uncinia Pers. und Carex L., welche alle durch das 
flaschenförmige Blattorgan charakterisirt sind, welches das Pistill umschliesst. Dieses Organ 
ist bei den drei Gattungen bis zur gewöhnlich zweilappigen Mündung geschlossen, bei der 
ersten Gattung aber auf der Innenseite gespalten. Das Organ hat nicht weniger als 14 
verschiedene Benennungen bekommen, je nach den verschiedenen Deutungen: tunica, capsula, 
C. spuria, fructus, nectarium, perigynium, corolla, sguama corollina vascularis, perianthium, 
perigonium, urceolus, utriculus, spathella, spathellulae duae connata. — Bei Schoenoxiphium 
(S. rufum aus Süd-Afrika) sitzt ausser dem Pistille im betreffenden flaschenförmigen Organ 
noch eine Borste, welche weit durch die Mündung hervorragt und an der Spitze 2 bis 3 
Deckblättchen trägt, in deren Axillen 2 bis 3 Staubfäden sitzen; bisweilen abortiren doch 
die Staubfäden. Dieselbe Borste tritt auch bei den übrigen Gattungen auf, wenngleich 
_ bedeutend reducirt. Bei Hemicarex (10 Arten, Ostindien und Süd-Afrika) ist es ein kurzer 
Stachel, eingeschlossen oder so lang wie die Flasche. Bei Uncinia wiederum (25 Arten aus 
den kalten und temperirten Gegenden der südlichen Frdenhälfte) ist es eine lange, oben 
hakenförmig gebogene Borste. Bei beiden Gattungen fehlen apendiculäre Organe. 
Bei einer (arex-Art, C. michroglochin Wahlenb., aber auch nur bei dieser, fand 
_ Verf. ein entsprechendes Organ. Es ist hier eine steife, nackte, schmale, von aussen und 
innen zusammengedrückte, braune Borste, welche sich der Aussenseite der Frucht 'eng 
anschmiegt, desshalb entsprechend gebogen ist und weit aus der Flasche hervorragt. Die Art 
_ ist wegen dieses Organs von Sprengel nach Uncinia gezogen. Dürfte doch wegen der Affinität 
mit CO. pauciflora, die geogr. Verbr. u. s. f., zu Carex als eine monotypische Untergattung 
aufgestellt werden müssen, welche den Namen Orthocerates (Carex Sect. 2 Orthocerates 
Koch. Syn. Fl. germ. et ak 3 ed.) führen sollte. 

Der anatomische Bau ist folgender: Ein Markgewebe von grossen, dünnwandigen, 

37* 
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leeren Parenchymzellen; aussen eine dünne Schicht prosenchymatischer Sclerenchymzellen, 
hauptsächlich auf der Innenseite der Borste sowie an der Basis und der Spitze. Auf der 
Aussenseite nur ein schmales aber dickes Mittelbündel ähnlicher Zellen. Seitlich davon 
Flächen mit Spaltöffnungen zwischen rectangulären Epidermiszellen. Der Bau stimmt mit 
dem des Aehrenbündels und des oberen Theiles des Aehrenschaftes überein, nur dass bei 
den letzteren die Gefässbündel hinzukommen. Die Borste wird alledem zufolge als eine Axe 
zweiter Ordnung (rachilla) gedeutet. Sie ist die Axe eines reducirten Blüthenstandes, dessen 
stets weibliche unterste Blüthe allein sich entwickelte. Das flaschenförmige Organ von zwei 
zusammengewachsenen Blättchen gebildet, ist dann den Glumae bei den Gräsern analog und 
sei als ein involuerum utriculare oder der Kürze halber utriculus bezeichnet. — Dieselbe 
Deutung dürfte wohl auch für die übrigen betreffenden Gattungen gelten. 
| Ljungström. 

271. H. Baillon (37). Verf. fand, dass der sogenannte Appendix des Acheniums bei 
Carex Fraseriana ein Axenorgan ist, welches in der Achsel des Utriculus entsteht. Es 
kann mikroskopisch klein bleiben oder sich verhältnissmässig stark entwickeln und dann 
Blättchen oder sogar Blüthen tragen. „Comme le ©. Fraseriana a des Epis simples, nous 
pouvons considerer comme ses axes de deuxieme degr& ces baguettes parfois floriferes. 
L’utricule peut, par suite, etre compar6de au petit sac bacteiforme qui se trouve dans nos 
Carex indigenes, en dedans de la feuille, a la base des axes secondaires de l’inflorescence 
totale. On sait d’ailleurs que ces axes suppl&mentaires, axillaires de l’utricule, ont &te 
observes dans bien d’autres especes du genre, notamment dans plusieurs plantes indigenes. 
Ce qu’il y a de plus remarquable ici, c’est que, dans cette ramification anormale, la position 
de l’axe secondaire parait &tre constante.“ 

272. F. Townsend (413). Der Zweck der Abhandlung ist der Nachweis ‘der Homo- 
logie zwischen dem Vorblatte der Inflorescenzzweige („ochrea“) und dem Utriculus der 
weiblichen Blüthe von Carex, sowie der palea superior der Gramineen. 

In den Kreis seiner Betrachtungen zog Verf: 

Carices: Heterostachyae. Carex riparia, CO. praecox, ©. panicea, C. pendula, 
C. binervis, C. laevigata, C. paludosa, C. Pseudo-cyperus, ©. limosa, ©. montana, O. pilu- 
Iifera, CO. rigida. 

Carices: Heterostachyae. C.hirta, 0. sylvatıca, O. extensa, O. flava, C. pedata, 
©. depauperata, CO. digitata, CO. aedipostila. 

Carices: Homostachyae. (. remota, C. arenaria, C. ovalis, O. stellulata. 

Carices: Monostachyae. (. elongata, CO. pulicaris. 

Ferner: Scirpus sylvaticus, Oladium Mariscus, Cyperus longus, Kobresia caricina. 

Endlich von Gramineae: Lolum perenne, Festuca loliacea, Cynosurus cristatus, 
Sesleria coerulea, Serrafalcus arvensis und S. commutatus. 

Auf die zahlreichen, theils interessanten Einzelheiten, die übrigens nicht durchweg 
neu sind (wie überhaupt der eigentliche Inhalt der Abhandlung nicht den Anspruch der 
Neuheit machen kann), sei auf das Original verwiesen. 

Neunzehn Holzschnitte dienen zur Erläuterung des Textes. 

273. N. E. Brown (101). Abbildung und Beschreibung von: Mapania ($ Pandano- 
»hyllum) lucida N. E. Brown (Tafel DLVII). | 


LXXXVIII. Cyrilleae. 


274. Hans So!ereder (388). Verf. untersuchte: Cyrilla caroliniana Jac. — Cliftonia 
ligustrina Gaertn. = Mylocarium ligustrinum Willd. (Vgl. Ref. No. 39) 


LXXXIX. Cystinaceae. 


275. G. Hieronymus (210 u. 211). Verf. beschreibt als neu: Rafflesıa Schaden- 
bergiana Goeppert, welche „bei einer Höhe von 800 m über dem Meeresspiegel in lichten 
Wäldern des Berges Pärag in der Nähe des grossen Vulkans Apo auf der Südseite der 
Philippineninsel Mindanao“ gesammelt worden ist. Die Benennung der neuen Art hatte 
schon durch Goeppert stattgefunden, die genaue Untersuchung blieb dem Verf. vorbehalten. 
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Die neue Art ist am nächsten mit Rafflesia Hasseltii verwandt, aber doch gut von 
derselben zu unterscheiden. 


Verf. giebt eine detaillirte Beschreibung und auf Taf. 1177 eine colorirte Abbildung. 


XC. Datisceae. 
Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


X0ClI. Diapensiaceae. 
Vgl. Ref. No. 295 (Vesque: Anatomischer Charakter des Blattes der Dia- 
pensiaceen). 


XCII, Dilleniaceae. 


276. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Gibbertia trachyphylla Steud. — 
Davilla rugosa Poir. — Dillenia aurea Poir. 

„Das Vorkommen von Hoftüpfelprosenchym und von vorherrschender Leiterperforirung 
ist hervorzuheben, ferner das Auftreten von Raphiden im Marke bestimmter Dilleniaceen, 
endlich mehrerer Bündelringe bei Dolocarpus und Tetracera.“ (Vel. Ref. No. 39.) 


XCIIl. Dioscoreaceae. 
277. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Dioscorea erinit« 
(Tafel 6804). 


XCIV. Diosmeae. 
Vgl. Rutaceae. 


XCV. Dipsacaceae. 


Vgl. Ref. No. S0 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No 78. (Harz: Samenkunde). 

278. J. Vesque (422), Vgl. Ref. No. 40 und 666. Die Diagnose für die Dipsa- 
ceen lautet: „Mit den Valerianaceae identisch und von den Caprifoliaceae nur durch 
die Abwesenheit der Krystalle verschieden, was wohl damit zusammenhängt, dass letztere 
meist Holzpflanzen, erstere nur krautige Pflanzen enthalten.“ 


XCVI. Dipterocarpeae. 

Vgl. Ref. No. 70 (Hartog: Entwickelungsgeschichtliche Notizen). 

279. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Vateria indica L. Wallich. — Dip- 
terocarpus crinitus Dyer. — Hopea vasta Wall. — Dryobalanops Beccarü Dyer. — 
‚Vatica Roxburghiana Bl. = Vateria Roxburghiana Wight. — Shore« robusta Roxb. 

„Die einfache Perforirung, die reichliche Entwickelung des Parenchyms, das Vor- 
kommen von Harzgängen im Marke und secundären Holze ist für die Dipterocarpeen 
von systematischer Bedeutung.“ (Vgl. Ref. No. 39.) | 


XCVII. Droseraceae. 
280. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Roridula dentata L. und Droso- 
phyllum lusitanicum Linh. (Vgl. Ref. No. 39.) 


XUCVIII. Dryadeae. 
Vgl. Rosaceae. 


IC. Ebenaceae. 


Vgl. Ref. No. 70 (Hartog: Entwickelungsgeschichtliche Notizen). 

281. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Ebenaceen 
lautet: „Deckhaare einzellig, einfach. Kopfhaare (selten) mit 1- bis wenigzelligem, vertical 
getheiltem Kopfe. Spaltöffnungen von mehreren Zellen umgeben. Krystalle prismatisch, 
einfach oder verwandte Formen, seltener Zwillingsformen oder Drüsen.“ 

Die Familie unterscheidet sich von den Myrsineen und Sapotaceen „durch die 
Anwesenheit innerer Drüsen. Voraussichtlich wird die Blattstructur nur Speciescharaktere 
liefern“. 
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282, Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Euclea racemosa Thbg. — Dio- 
spyros chloroxylon Roxb. — Maba buxifolia. 

Nach seinen Untersuchungen wären den Ebenaceen gemeinsam: Tüpfelung des 
Prosenchyms, die einfache Gefässperforirung, reichliche Entwickelung des Holzparenchyms, 
sowie nicht breite Markstrahlen. (Vgl. Ref. No. 39.) 


0. Elaeagnaceae. 


283. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Hippopha£e rhamnoides L., Sheperdia 
canadensis Nutt. und Hlaeagnus angustifolius L. 

Die Elaeagnaceen besitzen nicht wie die ihnen verwandten Thymelaeaceen 
intraxylären Weichbast. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CI. Elatineae. 
284. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Bergia suffruticosa Fenzl. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 


CII. Empetraceae. 
285. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Eimpetrum nigrum L. — Corema 
album Don. — C. Conradi Torr. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CIIT. Epacrideae. 

Vgl. Ref. No. 295 (Vesque: Anatomischer Charakter des Blattes der Epacridaceen). 

286. M. Grilli (182) erwähnt einiges über die Cultur von Zpacris und führt drei 
neue Formen („Varietäten“!. Ref.) einer nicht näher angegebenen Art, welche auf der bei- 
gegebenen Tafel in Chromolithographie abgebildet sind, vor. Solla. 

287. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Styvhelia laeta R. Brn. — Leuco- 
pogon denudatus Sieb. — Andersonia coerulea R. Brn. — Epacris microphylla R. Brn. 
— Ep. heteronema Labill. 

„Neben der Hoftüpfelung des Prosenchyms muss das Vorkommen von Leiter- 
perforirung, — wenn diese auch nicht immer ausschliesslich vorhanden ist — für die 
Epacrideen betont werden.“ (Vgl. Ref. No. 39.) 

288. E. Regel (337). Beschreibung und colorirte Abbildung (Tafel 1180) von: 
Andersonia depressa R. Br., A. caerulea R. Br. und A. homalostoma Benth. 


XIV. Ericaceae. 

289. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54. Die neuen Arten sind folgende: 
Cassiope oxycoccoides (scheint verwandt mit C. Stelleriana, Behrings - Insel); Schweinitzia 
Reynoldsiae (östliches Florida, leg. Miss Reynold; die bisher als monotypisch gehaltene 
Gattung hat somit 2 Species). 

290. C. D’Ancona (13) giebt eine Beschreibung des neuen Hybriden aus Rhododendron 
Dalhousiae < R. ciliatum, nach Rob. Hogg (entgegen der Ansicht von V. Cuvelier! Ref.), 
welcher auf der beiliegenden Doppeltafel chromolithographirt ist. Weiters führt Verf. 
einige historische Daten über die Einführung der vorliegenden Varietät in Europa (seit 1862) 


und deren Cultur an. Solla. 
291. A. Becalli (73) bespricht die Culturweisen der Rhododendron-Arten vom 
Himalaya. — Zum Schlusse sind 20 dieser Arten übersichtlich zusammengestellt. 
Solla. 


292. Baron F. v. Müller (301). Die beschriebene Art führt den Namen: Rhododendron 
Toverenae F. v. Müller. 

293. 2 (483). Besprechung der 4 Arten von Kalmia: latifolia, angustifola, glauca, 
hirsuta, von denen besonders die erstere in England eultivirt wird. Ein Holzschnitt zeigt 
diese, wie sie in ihrer Heimath wächst. Schönland. 

294. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Ericaceen: Arbutus 
Andrachne L. -- Arctostaphylos offleinalis L. — Erica carnea L. — Philippia abietina 
Kl. — Gaultheria caryophylla Mari. — Meisteria cernua Sieb. et Zuce. — Menziesia 
ferruginea Smith. — Rhododendron hirsutum L. (Vgl. Ref. No. 39.) 
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295. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Ericaceae 
(in sensu stricto) lautet: „Deckhaare einzellig, einfach oder mehrreihig. Drüsenhaare schild- 
förmig oder kopfig. Spaltöffnungen gewöhnlich von mehreren Zellen umgeben. Krystalle 
“einfach, klinorhombisch, octaödrisch oder verwandte Formen, oder Zwillingskrystalle, oder 
Krystalldrüsen. Grundgewebe oft heterogen.“ 

Das systematische Ergebniss lautet: „Die Drüsenhaare auf den ausgewachsenen 
Pfianzentheilen scheinen, nach den his jetzt untersuchten Fällen zu urtheilen, den Rhodo- 
raceen eigen zu sein. Olethra ist die einzige Ericacee, welche pinselartig gruppirte 
Haare zeigte. Sie ist auch die einzige, welche einfache Poilenkörner besitzt. Die vielen 
Arten der Gattungen Hrica und Rhododendron, man kann sogar sagen, aller Ericaceen- 
Gattungen, lassen sich mit der grössten Leichtigkeit anatomisch unterscheiden. Für Zrica 
liegen schon 2 Versuche, von Mori und von Ljungström, vor. 

Die Vacciniaceen, Epacrideen und Diapensiaceen, welche leider in den 
Gärten und Gewächshäusern nur sehr schwach vertreten sind, schliessen sich offenbar an die 
Ericaceen an; bei den beiden ersten sind jedoch die Spaltöffnungen meistens von 2 mit dem 
Spalte parallelen Zellen begleitet, ein Fall, welcher bei den Ericaceen nur selten auftritt.* 
296. H. Zabel (471). Abbildung und Beschreibung von: Bruckenthalia spieuliflora 
Reichenb. 

297. Em. Rodigas (363). Abbildung und Beschreibung: von Azalea indica var. 
Arlequin (Taf. DLIX). 

298. Franz Goeschke (170). Abbildung und Beschreibung von: Sikkim Rhododendron 
„Oeconomierath Stoll“ (Zaradnik). 

299. B. Stein (400). Colorirte Abbildung und Beschreibung von: Rhododendron 
Kochii Stein (Taf. 1195) uud Rh. Apoanum Stein (Taf. 1196). 

300. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Rhododendron niveum 
Hook. fil. var. fulva (Taf. 6827), Rh. javanicum Benn. var. tubiflora (Taf. 6850). 


UV. Eriocauleae. 
Nichts zur Kenntniss des Ref. gelangt. 


CVI. Erythroxylaceae. 
Vgl. Lineae. 


CVII. Escallonieae. 


Vgl. Saxifragaceae. 


CVIII. Euphorbiaceae. 

Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). — No.50 (Hieronymus: Eine diöcische Euphorbia). 

301. $. Watson (4358B.)}). Die in dieser Abhandlung gegebene Diagnose von Tetra- 
coccus Engelm. n. gen. Euphorbiacearum lautet: Blüthen diöcisch, apetal. &: Kelch- 
blätter 6 oder 7, imbricativ; Staubgefässe 6 - 7, einreihig, um einen centralen, gelappten 
Discus geordnet: Filamente frei, später verlängert; Antheren extrors, aufrecht, Fächer der 
Länge nach aufspringend. Kelchblätter 6 oder 7, ungleich?; Discus 4lappig?; Fruchtknoten 
4fächerig, Fächer mit 2 Samenknospen; Griffel 4, am Grunde wenig verbunden, lineal, 
ungetheilt, spreizend. Kapsel 4lappig, die 2klappigen Coccen trennen sich von einer kräftigen 
4Akantigen Columella. Samen strophiolat, Albumen fleischig, Embryo gerade, Kotyledonen 
breit und flach. — Strauch mit meist gegenständigen, ganzen, linealen, fast nervenlosen 
Blättern. Blüthen klein, einzeln in den Blattachseln, oder die axillären Blüthenstiele 
1—-2-blüthig. — 7. Engelmanni Wats. (Nieder-Californien; gehört zu den Phyllantheae). 

302. H. Baillon (61). Zxcaecaria (Sapium) gigantea Posada-Arunya (in Bull. Soc, 
bot. Fr., XXVII, 310) scheint der Gattung Pera anzugehören. 

303. H. Dingler (143). Im I. Capitel theilt Verf. mit, dass das Studium des Gefäss- 
bündelverlaufes in den Phyllocladien von an Epiphyllantus die Veranlassung zu 


1) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, uach einem Referat von Peter im „Bot. O.%, 
Bd. XXVI, No. 7, p. 187. 
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der vorliegenden umfangreicheren Arbeit war. Er bespricht im Allgemeinen die stamm- 
eigenen Stränge, giebt dann den bei der Abhandlung eingehaltenen Gang und darauf die 
nicht grosse, bisherige Litteratur über die Phyllocladien von Xylophylla an. 

Das II. Capitel behandelt: „Aeussere Morphologie“; das III. Capitel: „Anatomie 
und Entwickelungsgeschichte®: 1. „Phyllanthus Epiphyllanthus L.“; 2. „Ph. speciosus Jacq.“; 
3. „Entwickelungsgeschichte des Gefässbündelsystems“ der beiden genannten Arten; 4. „Ph. 
Iinearis Müll.“; 5. „Ph. gladiatus Müll.“; 6. „Ph. Klotzschianus Müll, var. «. elongata 
Müll.“; 7. „Ph. angustissimus Müll.“; 8. „Ph. montanus Swartz“. 

Im IV. Capitel giebt Verf. die allgemeinen Resultate der zwei vorhergegangenen 
Uapitel, wie folgt: 

Die Phyllocladien von Xylophylla sind, wie schon der äussere Anschein zeigt, auch 
dem inneren Baue nach den Blättern mehr oder weniger ähnlich gebildet und den gleichen 
Functionen angepasste Stammorgane. 

„Blätter“ kann man sie darum jedoch nicht nennen, auch nicht in rein physio- 
logischem Sinne, denn sie versehen nicht nur die Dienste eines gewöhnlichen Blattes, sondern 
auch die eines Stammes. 

Die Flachsprosse von Phyllanthus sind mehr oder minder dorsiventral oder wenigstens 
bilateral gebaute, plagiotrope Sprosse, die seitlich ‘an normalen, cylindrisch gebauten, crtho- 
tropen Muttersprossen stehen. 

Zwischen den beiden extremen Sprossformen, wie sie bei Ph. Epiphyllanthus und 
gladiatus vorhanden sind, findet sich bei einer Reihe von Arten (der nächsten Verwandtschaft 
von Ph. speciosus, mit Ausnahme von Ph. Epiphyllanthus, ferner bei Ph. montanus) noch 
eine dritte, mittlere Sprossform eingeschaltet, die einen deutlichen Uebergang zwischen den 
Phyllocladien und den reinen Cylindersprossen vermittelt. Eine dritte Gruppe endlich, 
Ph. flagelliformis, Klotzschianus und angustissimus, haben nur zwei morphologisch ver- 
schiedene Sprossformen. 

Bei den Arten mit zweierlei Sprossformen tragen die eigentlichen Phyllocladien an 
ihrer Basis, und zwar aus der Achsel des untersten oder eines der untersten Blätter mit 
gestauchten Internodien eine Knospe, aus der sich ein ausdauernder Bereicherungsspross 
erster Ordnung entwickeln kann (Ph. Epiphyllanthus), oder auch regelmässig entwickelt 
(Ph. Klotzschianus und flagelliformis). 

Bei den Arten mit dreierlei Sprossformen findet sich dieselbe Knospe, die übrigens 
hier nie regelmässig auswächst, an der Basis der Sprosse zweiter Ordnung und nicht an 
derjenigen der letzteren Ordnung. 

Aus diesem Grunde, sowie aus dem Vorkommen von Uebergangs-, sowie unver- 
zweigten Phyllocladienformen an der Basis der Sprosse solcher Arten ist zu schliessen, dass 
die zwei letzten Sprossordnungen der dreisprossigen Arten der einzigen letzten Sprossordnung 
der zweisprossigen Arten Ph. Phyllanthus entsprechen, resp. eine ältere, noch nicht so weit 
reducirte Form derselben darstellen. Dafür spricht ausserdem das Vorkommen von einzelnen 
verzweigten Phyllocladien. | 

Ph. Epiphyllanthus ist also eine offenbar weiter fortgeschrittene Art, was schon 
aus der scharfen Sonderung der beiden Sprossformen, welche ohne Uebergänge neben ein- 
ander vorhanden sind, hervorgeht. Es entspricht dies den von Nägeli aufgestellten Gesetzen 
des phylogenetischen Fortschrittes. Aus dem letzteren Grunde, freilich ohne weitere Beweise 
durch Uebergangsformen, ist es auch wahrscheinlich, dass Ph. gladiatus denselben Ent- 
wickelungsgang bereits durchgemacht hat. 

Die zweisprossigen Arten, Ph. flagelliformis, Klotzschianus und sehr wahrscheinlich 
angustissimus sind noch nicht sehr weit vorgeschrittene Arten. 

Beide Sprossformen sind phylloclad entwickelt, die erster Ordnung aber nur an der 
Spitze, wogegen die zweiter Ordnung bis zur Basis verbreitert sind. Die Differenzirung ist 
also gering und wird vermuthlich noch weitere Fortschritte machen, indem der Hauptspross 
die phylloclade Ausbildung an seinem oberen Ende wieder verlieren wird. Dass diese Formen 
relativ noch nicht lange umgebildet sind, lässt sich aus der Existenz der an den Phyllo- 
cladien beblätterten Formen von Ph. flagelliformis mit hoher Wahrscheinlichkeit schliessen. 
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Die phylloclade Weiterbildung beginut in den oberen T'heilen der einzelnen Sprosse 
und schreitet an diesen abwärts. An der Basis erhält sich die ursprüngliche radiäre Aus- 
bildung am längsten, und zwar bis zu dem untersten Blatt, welches aus der Zeit, in der 
alle Sprosse gleichwerthig waren, sich einen normalen cylindrischen Achselspross erhalten 
hat, der nunmehr, nach Verlust der dauernden Lebensfähigkeit des grössten Theiles seines 
Muttersprosses, die dauernde Verzweigung des Stockes übernimmt. Dieser cylindrische 
Achselspross stellt jetzt einen scheinbaren Beispross oder Bereicherungszweig dar. 

Dem Herabrücken der phyllocladen Ausbildung an den Sprossen steht bei Ph. speciosus 
(vielleicht auch bei den Verwandten) das Auftreten von unverzweigten Phyllocladien gegenüber. 
Diese entstehen aus den offenbar reducirten ursprünglichen zwei letzten Sprossordnungen 
(„verzweigten“ Phyllocladien) an der Basis der Muttersprosse, und zwar als Hemmungs- 
bildungen, die durch Uebergänge zu den für die Art typischen „verzweigten Phyllocladien“ 
der mittleren und oberen Sprossregion übergehen, 

Diese einfachen Formen breiten sich höchst wahrscheinlich nach aufwärts am Mutter- 
spross aus. Die einzeln vorkommende Verzweigung der Phyllocladien von Ph. Epiphyllanthus 
ist als Rückschlag zu betrachten und findet sich immer in der mittleren und oberen Region 
der cylindrischen Sprosse. 

Es treten hier, sowohl bei den Rückschlägen als den Hemmungsbildungen, zum 
Theil deutlich correlative Verhältnisse in der Ausbildung zwischen Haupt- und Seitenspross 
der verzweigten Phyllocladien auf, wie ja die Ausbildung von bilateral entwickelten Seiten- 
sprossen bei manchen beblätterten Phyllanthus- Arten (Ph. juglandifolius etc.), sowie die 
Entstehung der Phyllocladien überhaupt (bei der Section Xylophylla), mit dem Verschwinden 
der Blattspreiten in offenbarer Correlation steht. 

Was den Vorgang der Verbreitung der ursprünglich cylindrischen Sprosse angeht, 
wodurch immer er bedingt sein mag, ob durch äussere Einflüsse oder durch innere, so 
beruht derselbe selbstverständlich im Grunde auf dem gleichen Vorgang, nämlich auf nach 
zwei entgegengesetzten Richtungen stattfindendem secundärem Wachsthum. Die äusseren 
Resultate dieses Wachsthums sehen dabei im Grunde nicht sehr verschieden aus. 

So sehr nun aber einerseits eine gewisse äussere Aehnlichkeit der Flachsprosse bei 
den verschiedenen Arten hervortritt, die bei oberflächlicher Betrachtung kaum auf tief- 
gehende Verschiedenheiten im Bau schliessen lassen sollte, so gross ist die Mannigfaltigkeit, 
die sich bei eingehenderem Studium ergiebt. 

Der Scheitel der Phyllocladien von Xylophylla ist eylindrisch und die erste Ent- 
wickelung geht genau vor sich wie beim normal gebauten cylindrischen Spross. Dann aber 
geht das allseitige Diekenwachsthum allmählig über in ein sich ganz verschieden locali- 
sirendes, nur nach zwei, und zwar entgegengesetzten Richtungen, nach rechts und links 
gerichtetes, während das nach vorn und hinten (oben und uuten) gerichtete erlischt. Es 
lassen sich dabei folgende drei verschiedene Wachsthumstypen unterscheiden. 

I. Typus. Es werden beiderseits den zweizeiligen Blättern entsprechende Blatt- 
spuren angelegt, wie im normalen cylindrischen Stamm. Diese legen sich in der Mittel- 
linie des Sprosses gegenseitig an einander an. Das anfangs allseitige Dickenwachsthum geht 
innerhalb dieses so entstehenden Bündelringes in ein ausschliesslich gegen die beiden Blatt- 
zeilen gerichtetes zweiseitiges über, so dass innerhalb der in ziemlich gleichen Abständen 
herabziehenden Bündel ein auf dem Querschnitt niedriges und breites, auf dem Längsbilde 
ein etwas verkleinertes Bild des Gesammtumrisses des Sprosses darstellenden Mark entsteht. 
Dieses ist der einfachste Fall, der sich nicht sehr von der gewöhnlichen Wachsthumsweise 
des cylindrischen Stammes entfernt. Man kann ganz kurz ausgedrückt sagen: Das Mark 
wächst nach zwei Richtungen abnorm stark in die Dicke, wogegen das Rindenparenchym 
nur wenige Zelllagen stark bleibt. Es entsteht also auf diesem Wege ein sonst normaler, 
nur etwas plattgedrückter Stamm, 

Da die Blattspuren beider Blattzeilen untereinander zusammenhängen, so kann keine 
gefässfreie Lücke zwischen ihnen entstehen. Die weitere Ausbildung des Gefässbündelsystems 
ist nach den einzelnen Arten verschieden. Aus den untersten Stücken der sich aneinander- 
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legenden beiderseitigen Blattspuren bildet sich nach und nach ein bei den Arten verschieden 
starker Mittelnerv auf beiden Flachseiten der Sprosse heraus. 

Hierher gehören die Arten Ph. angustissimus, Klotzschianus und montanus. Die 
letztere Art hat noch das Besondere, dass sich eine grosse Menge schief verlaufender Ana- 
stomosen, stammeigener, aber unselbständiger Verbindungsstränge zwischen den einzelnen 
Blattspuren entwickeln, die ein vellkommenes Netz auf jeder: Flachseite bilden. Freie 
Endigungen von Bündeln im Gewebe fehlen ganz. Verschränkuug von superponirten Blatt- 
spuren kommt bei der wohl sehr früh auftretenden Verbreitung des Sprosses, sowie der 
schmalen Blattbasis nicht vor. 

II. Typus. Beiderseits werden wie im normalen cylindrischen Stamm die Blatt- 
spurbündel angelegt. Die Blattspuren jeder Seite legen sich nur unter sich aneinander und 
bilden so zwei in der Regel ursprünglich ganz getrennte Bündelsympodien. Die unteren, 
den normalen Gefässbündelring bildenden Stücke der Blattspurstränge bleiben für immer 
in ihrer ursprünglichen Lage, indem das Mark bald zu Dauergewebe wird und höchstens 
einen etwa elliptischen Querschnitt erlangt. Die rechts und links, ausserhalb des Bündel- 
cylinders gelegene Rindenschicht, die von dem unteren Theile der zum Blattansatz ver- 
laufenden Spurstränge durchzogen wird, beginnt dagegen ein sehr intensives, nach rechts 
und links gerichtetes Wachsthum, in Folge dessen sich jederseits von dem Gefässring nach 
oben spitz sich auskeilende breite Gewebeplatten zwischen diesem und dem blättertragenden 
Sprossrand einschalten. Man kann kurz sagen: Die Rinde wächst beiderseits abnorm stark 
in die Dicke, wogegen das Mark klein bleibt. Es entsteht hier also gewissermassen ein 
durch Flügelung platter Stamm. 

Die betreffenden, den medianen Blattspursträngen angehörigen Gefässbündelstücke, 
die ursprünglich sich übereinander befanden, wachsen sehr stark in die Länge und kommen 
‘so zum Schlusse in der Medianebene des Sprosses direct hintereinander zu liegen. Nach 
ihnen, die naturgemäss alle nach dem Centrum des Sprosses orientirt sind, orientiren sich 
später die seitlichen Blattspurbündel, da sie in sehr grosser Nähe derselben verlaufen. So 
entstehen dann auf dem Querschnitt neben dem mittleren Bündelkreis noch eine Anzahl 
kleinerer hintereinander liegender Seitenbündelkreise. Aus den obersten Stücken dieser 
letzteren entsteht schliesslich ein manchmal scheinbar einheitlicher Randbündelkreis. 

Die den beiden Flächen der Sprosse zugekehrten Lücken zwischen den beider- 
seitigen Blattspursympodien füllen sich nach und nach aus, durch einzelne ausnahmsweise 
herüberwachsende Blattspurschenkel und ausserdem durch Füllstränge, die oft 12—16 Inter- 
nodien weit, ohne sich anzulegen, hinaufwachsen und die man entweder auch als sehr seit- 
liche Schenkel oberer Blattspuren oder als stammeigene, jedoch unselbständige steile Ana- 
stomosen ansehen kann. Diese letzteren Verhältnisse wurden übrigens direct nur bei Ph. 
speciosus beobachtet. 

Hierher gehören die einander sehr nahe verwandten Arten: Ph. Epiphyllanthus, 
speciosus, latifolus, angustifolius und linearis. Auch Ph. gladiatus kann man als mehr 
oder weniger verwandt hierherziehen, indem er in mancher Beziehung einen Uebergang 
zwischen dem I. und II. Typus darstellt, dem letzteren jedoch viel näher steht als dem ersten. 

II. Typus. Die beiderseitigen Blattspurstränge werden wie früher normal angelegt. 
Dieselben legen sich ausschliesslich an die nächst unteren derselben Seite an, so dass beiderseits 
Bündelsympodien entstehen, die zwischen sich je eine nach oben und unten gerichtete Lücke 
freilassen. Das anfangs allseitige gleichmässige Dickenwachsthum erlischt, in den beiden 
rechts und links gelegenen, von den Blattspurbündeln durchzogenen Sprosshälften sehr rasch 
und geht in der, die Lücken zwischen den beiderseitigen Blattspursympodien bildenden 
medianen Gewebelängsschicht in ein sehr intensives einseitig nach rechts und links gerichtetes 
Wachsthum über. Die seitlichen Cylinderhälften des ursprünglichen Sprosses rücken so 
nach rechts und links weit auseinander und es schaltet sich ein breites neugebildetes 
Mittelfeld ein. Dieses vascularisirt sich, indem von den es begrenzenden seitlichen Blatt- 
spursträngen aus jederseits (und zwar oben wie unten) stammeigene Stränge zuerst etwas 
schief aufsteigend und dann gerade, der Länge nach frei aufwärts wachsen, sich verästeln 
und endlich frei im Gewebe endigen. Einer der untersten dieser seitlich entstehenden 
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stammeigenen Stränge entwickelt sich stärker als die übrigen und bildet einen mächtigen 
Mittelstrang, der übrigens meist nicht ganz in der Mitte liegt, sich dann in zahllose Aeste 
theilt und den bei weitem grössten Theil des neugebildeten Mittelfeldes versorgt. Derselbe 
Vorgang findet sowohl auf der Oberfläche wie auf der Unterfläche des Sprosses statt. 

Nach der Gefässvertheilung im ausgewachsenen Phyllocladium kann man schliessen, 
dass die in Zelltheilung begriffene mittlere Gewebeschicht nach anfangs gleichmässigem 
zweiseitigem Wachsthum zuerst in ihrer Mitte in Dauergewebe übergeht, während die seitlichen 
Partieen noch in Zelltheilung verharren. Aber auch nach den Rändern des Mittelfeldes 
wird später eine schmälere Schicht von Dauergewebe abgeschieden, die sich immer wieder 
durch neue stammeigene Stränge von den seitlichen Blattspursträngen aus vascularisirt. 

Der einzige Vertreter dieses Typus ist Ph. flagelliformis. 

Die übrige Ausbildung der Flachsprosse der verschiedenen Arten ist sehr mannigfaltig. 
Die Ausbildung des mechanischen Gewebes, des dickwandigen Bastes und Sclerenchyms, ist 
zum Theil an die Gefässstränge gebunden und zum Theil eine selbständige. Der erstere 
Fall, die Beschränkung der Bildung mechanischer Zellen auf die Aussenseite der Gefässbündel 
(Bast), ist das überwiegende, und sind hier Bastbündel in verschiedener Ausdehnung entwickelt. 
Von untereinander getrennten einzelnen Strängen sehen wir Uebergänge bis zu ganz oder 
fast ganz geschlossenen, mehr oder weniger starken Bastringen wie bei Ph. flagelliformis. 
Aber neben diesen dem Fibrovasalsystem angehörigen, wenigstens anliegenden Strängen 
mechanischen Gewebes sehen wir auch Neubildungen solcher Elemente, die mit dem 
Fibrovasalsystem gar nichts’ zu thun haben, die sich selbständig in dem peripherischen 
Gewebe der Flachsprosse einiger Arten entwickeln. Auf dem Längsbilde der Sprosse ziehen 
diese Bündel ähnlich wie die Gefässstränge, doch hat das weiter keine Bedeutung, als dass 
sie, wie jene, ebenfalls im Ganzen der Hauptwachsthumsrichtung folgen. Solche Neubildungen 
von Strängen mechanischen Gewebes finden sich in den mehr oder weniger stark phylloclad 
entwickelten Sprossen des II. Typus (Ph. Epiphyllanthus, speciosus ete. etc. mit Ausnahme 
von Ph. gladiatus, der derselben entbehrt), während sie den phyllocladen Zweig ganz ohne 
Zweifel aus ursprünglich radiär gebauten normalen hervorgegangen sind, die jedenfalls zu 
jener Zeit noch der peripherischen Sclerenchymstränge entbehrten, so kann bei der heutigen 
Ausbildung, wo an die Festigkeit der Sprosse ganz andere Anforderungen gestellt werden, 
kaum ein Zweifel darüber obwalten, dass jene Stränge aus physiologischem Bedürfniss 
hervorgegangen sind. Ihr Auftreten trifft zusammen mit einem relativ weit Insinnererücken 
der Gefässbündel, in Folge dessen eine besondere mechanische Festigung der sonst relativ 
wenig widerstandsfähigen Organe mit ihrem lockeren schwammigen Rinden- (oder Grund-) 
Gewebe doppelt noththut. Das: Letztere würde ganz besonders für die Phyllocladien von 
Ph. speciosus gelten. 

Auf die weitere anatomische Ausbildung der einzelnen Arten nochmals zurückkommen 
hiesse sich einfach wiederholen. Genug damit, dass die Phyllocladien mehr oder weniger 
ihrer Blattfunction angepasst sind. Durch ihren Gefässbündelreichthum am blattähnlichsten 
zeigen sich die von Ph. montanus und flagelliformis, durch ihren sonstigen parenchymatischen 
Bau, sowie ausgesprochene Dorsiventralität Ph. speciosus und durch ihre bedeutende 
Flächenentwickelung überhaupt Ph. gladiatus. Dabei gehören diese zu bestimmtem physio- 
logischem Zwecke fortgeschrittensten Formen den drei verschiedenen Entwickelungstypen an. 

In dem Gesammtresultat vorliegender Untersuchung tritt offenbar die hohe Bedeutung 
ererbter, scheinbar unwesentlicher, morphologischer Eigenschaften für die Weiterentwickelung 
ausserordentlich klar hervor. Die Basis, d. h. der Grund der ganzen Umbildung der Cylinder- 
sprosse in Flachsprosse ist natürlich überall der nämliche, aber diese Umbildung muss mit 
den bereits gegebenen Factoren rechnen und bequemt sich ihnen an. 

Die Resultate vorliegender Untersuchung sind ein deutlicher Beweis hiefür. Der 
wesentlichste Umstand bei der Entwickelung des Gefässsystems der Flachsprosse ist, neben 
dem direct die Verbreiterung bedingenden Wachsthum und jeweiligen Localisation dieses, 
die bereits vorher gegebene Art und Weise der Gefässbündelanordnung. 

Es zeigt sich dies namentlich deutlich in dem Auftreten des so überaus seltenen 
‚selbständigen stammeigenen Gefässbündelsystems. 
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Eiu stammeigenes Gefässsystem, wie wir es bei Ph. flagelliformis constatirt haben, 
wäre einfach nicht nöthig gewesen und würde nicht ausgebildet worden sein, wenn nicht 
die Blattspuren der beiden blättertragenden Sprosskanten von’ einander unabhängig wären 
und eine Lücke zwischen sich gelassen hätten. x 

Hätten sich die Blattspuren der beiderseitigen Blattzeilen wechselseitig vereinigt, 
bevor der Process der Verbreiterung eintrat, so wäre die Vascularisation des verbreiterten 
Mittelstückes, und wenn dieses zehnmal so breit geworden wäre, wie es ist, sicherlich nicht 
mittelst selbständiger stammeigener Stränge geschehen. 

Wir sehen also bei den Xylophylla-Arten vollkommene Unabhängigkeit des Stamm- 
wachsthums von der Gefässbildung. Das Verbreiterungswachsthum der Sprosse kann an 
ganz beliebigen Stellen einsetzen und wirthschaftet, wenn ich mich so ausdrücken darf, mit 
den vorher gegebenen Elementen. Wo aber die nöthigen physiologischen Elemente fehlen, 
ist es im Stande, aus Bedürfniss sich solche neu zu schaffen. 

Mit einem Wort: das Gesammtwachsthum der Sprosse mit den daraus resultirenden 
Bedürfnissen dominirt mit gewissen Beschränkungen die Ausbildung. 

In Bezug auf die in der Einleitung betonte wichtige Frage nach der Existenz bisher 
noch nicht hinreichend durch Thatsachen belegter wirklich selbständiger, primärer, d. h. 
nicht aus Reihencambium entstandener, stammeigener Gefässstränge in der vegetativen Region 
der landbewohnenden Phanerogamen, lautet also die bestätigende Antwort: Es giebt 
solche, wenn auch selten. Und fragen wir weiter, warum selten, so lautet die Antwort: 
Weil meist das Bedürfniss dafür fehlt, indem für dieses schon durch das vorher vorhandene 
ererbte Blattspursystem gesorgt ist.” | 

Das V. umfangreiche Capitel, welches nach den Worten des Verf. als „Anhang“ 
zu betrachten ist, ist betitelt: „Betrachtungen über die Geschichte der Xylophylia- Arten.“ 
Der Inhalt desselben ist nach der vom Verf. selbst gegebenen Uebersicht: 

Beziehungen zwischen Bau und klimatischen Verhältnissen. Gründe für Spreiten- 
reduction gewisser Axenordnungen. Correlation. ZEintwickelungsgeschichte der heutigen 
Phyllanthus-Formen. Gründe der Umbildung. Wirkungen des aufsteigenden oder absteigenden 
Blattreductionsprozesses. Die Beisprosse in der Gattung Phyllanthus. „Verwachsungs*- 
Erscheinungen bei manchen Formen. Tabelle über Blattgrösse, Spreitenreduction, Differen- 
zirung und Richtung der Axen. Resultat der Tabelle. Nachträgliche Besprechung der 
nämlichen Verhältnisse für eine Anzahl nicht in die Tabelle aufgenommener Arten. Einige 
speciellere Resultate der Tabelle. Aeussere und innere Gesammtconcurrenz der einzelnen 
Glieder des Organismus. Das phanerogame Blatt. Der phanerogame Achselspross. Die 
Entstehung beider als correlative Bildungen unter äusseren Einflüssen, welche auf Wachsthum 
und Ernährung wirken. Rückschlag aus Gründen der Ernährung wie aus unbekanntem 
Grunde. Das Buchenblatt. Systematische Stellung der Xylophylla-Formen zu einander 
nach morphologisch-anatomischem Verhalten. Uebereinstimmendes Ergebniss mit dem bei 
der Anordnung nach generischen Merkmalen. Versuch einer Abstammungstafel. 

Es ist nicht wohl möglich, in Kürze über alle diese verschiedenen Punkte zu referiren, 
wesshalb sie in eben geschehener Weise nur angedeutet sind. Hervorgehoben möge sein, 
was Verf. über die Blattbildung aussagt: 

Vergleichen wir zum Schlusse die ganze Reihenfolge der besprochenen theoretisch 
"anzunehmenden äusseren Vorgänge bei der Blattbildung der Phanerogamen, vom Moos- 
sporangium angefangen, mit den innerhalb der Gattung Phyllanthus festgestellten 'Thatsachen 
und deren nächstiiegender Deutung, so tritt ein auffallender Parallelismus im Entwicke- 
lungsgange, welcher zu ganz ähnlichem Resultate gelangte, deutlich hervor. Der zweite 
Theil der Blattbildung, welcher sich als Differenzirung und Reduction der Aussprossungen 
zweiter Ordnung mehrfach verzweigter Sporogoniensprosssysteme charakterisirt und welcher 
unter correlativer Entwickelung von, aufrechtem Hauptstamm und Achselspross verlief, 
entspricht einem ähnlichen Vorgange bei der Ausbildung des grössten Theiles der. heutigen 
Phyllanthus- Arten. Die halbbeblätterten Arten und ganz besonders die phyllocladien- 
tragenden Formen der Speciosus-Gruppe der Section Xylophylla wiederholten die ganze 
„Stamm“-, „Blatt*- und „Achselspross“- Bildung ein zweites Mal, jedoch diesmal aus ver- 
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zweigten Systemen ursprünglich gleichwerthiger, blätter- und blüthentragender Stämme. 
Der Grund beider Vorgänge war jedenfalls der nämliche: „Correlation“. 

Das Resultat seiner gesammten Untersuchungen der Entwickelungsgeschichte der 
Xylophylla-Arten wird in dem Schema einer Stammtafel zusammengefasst, welche Ref. 
folgen lässt. Die Anordnung der Arten, welche dieselbe zeigt und welche auf anatomische 
Merkmale basirt ist, stimmt fast vollkommen mit der Eintheilung des Monographen Müller 
überein, „der nur in Folge der habituellen Aehnlichkeit von Ph. Epiphyllanthus mit Ph. 
gladiatus erstere Art von der nächstverwandten Gruppe Ph. speciosus losreisst und zu 
jenem stellt“. „In der Entwickelungsstufe steht-übrigens höchst wahrscheinlich Ph. gladiatus 
der Art Ph. Epiphyllanthus gleich oder nahezu gleich. Die einzelnen Artengruppen stammen 
aber, um dies nochmals ausdrücklich zu betonen, von ganz verschiedenen beblätterten Arten 
ab und haben keinen gemeinsamen Ursprung. Sie sind deutlich die Enden von mehreren 
parallel laufenden Stämmen, die, jeder für sich selbständig, aus beblätterten Formen ent- 
standen sind. 

Wenn die Gattung monophyletischen Ursprunges ist, haben sich die heute lebenden 
beblätterten Formen ausserordentlich langsam entwickelt die zweiaxigen phylloclad entwickelten 
haben eine mittlere Zeit gebraucht und die dreiaxigen phyllocladen Arten und besonders 
die auf dem Reductionswege bereits zu zweiaxigen gewordenen (Ph. Epiphyllanthus und 
gladiatus) haben sich am schnellsten entwickelt. 

Nimmt man dagegen polyphyletischen Ursprung an, so sind die Xylophylla - Arten 
die ältesten und die beblätterten die jüngstentstandenen Phyllanthus-Arten. 

Der ausserordentlich verschiedene Entwickelungsgrad der Formen spricht zwar 
einerseits für das letztere, andererseits ist aber die Uebereinstimmung der Formen generisch 
sowie im morphologischen Aufbau so übereinstimmend, dass dem Verf. die Idee einer 
polyphyletischen Abstammung der Gattung durchaus widerstrebt. 

Die übereinstimmenden Ergebnisse der beiden Untersuchungsmethoden, derjenigen 
nach der anatomischen, wie derjenige nach generischen Merkmalen, sprechen gleichzeitig 
für die besonders von Radlkofer vertretene Verwerthbarkeit anatomischer Merkmale in 
der Systematik. (Stammtafel hierzu siehe p. 590.) 

Den Schluss der Arbeit bildet ein kurzes Capitel, betitelt: „Zur Keimungsgeschichte 
einiger Phyllanthus-Arten“. 


304. Hans Solereder (388). Die verschiedenen Triben der Familie zeigten ver- 
schiedene Verhältnisse in der Holzstructur: 

„Im Allgemeiuen dürfte für die Triben der Euphorbieen, Crotoneen, Steno- 
lobieen und Phyllantheen die einfache Perforirung der Gefässe constant sein; die Ge- 
fässe sind hingegen bei den Buxeen und Galearieen, an welche sich noch die Daphni- 
phyllaceen anschliessen würden, sämmtlich oder zum Theil leiterförmig perforirt. Die 
vier erstgenannten besitzen ferner auch einfach getüpfeltes oder doch klein behöft getüpfeltes 
Prosenchym, die übrigen Triben (mit Ausnahme von Pogonophora) typisch hofgetüpfeltes.* 

Verf. untersuchte aus den genannten Triben 21 Arten. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CIX. Fagineae. 
Vgl. Cupuliferae. 


CX. Ficoideae. 


305. Hans Solereder (388). Verf. kam zu folgendem Resultat: 

„Der anomale Stengelbau, das Fehlen der Markstrahlen, das einfach getüpfelte 
Prosenchym und die einfache Gefässperforation dürften für die holzigen Ficoideen von 
systematischem Werthe sein.“ 

Er untersuchte: Mesembryanthemum gracile Haw. — M. bracteatum Ait. — Aizoon 
elongatum Eckl. et Zeyh. — Aiz. propinguum Eckl. et Zeyh. — Tetragonia fruticosa L. 
— T. spicata L.fil. — Galenia africana L. — Bezüglich der anomalen Verhältnisse allein 
wurden untersucht: Trianthema erystallinum Vahl. — Glinus lotoides L. — Acrosanthes 
teretifolia Eckl. et Zeyh. (Vgl. Ref. No. 39.) 


Stammtafel. (Vgl. p. 589.) 
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CXI. Flagellarieae. 


Vgl. Ref. No. 127A. (Buchenau: Flagellaria wird mit Recht aus den Jun- 
caceen ausgeschlossen). 


CXII. Francoeae. 


Vgl. Saxifragaceae. | 
CXIIl. Frankeniaceae. 


306. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Frankenia strigosa Presl. — Beat- 
sonia (Subg. Frankenia) portulacaefolia Beats. Beide zeigen Uebereinstimmung im ana- 
tomischen Bau des Holzes. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CXIV. Fumariaceae. 
Vgl. Papaveraceae. 


CXV. Garryaceae. 


Vgl. Cornaceae. 


CXVI. Gentianeae. 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 46 (Johow: Die westindischen Saprophyten: Voyria trinitatis, V. tenella 
und V. uniflora). — No. 52 (Regel: Pflanzenbeschreibungen). 

307. D. K. (227) bespricht folgende Arten von Gentiana (G. Andrewsi ist colorirt, 
die mit einem * versehenen in Holzschnitt dargestellt): acaulıs, adscendens, *affınis, *algida, 
Andrewsi, *asclepiadea, bavarica, burseri, ciliata, coronata, erinita, "eruciata, frigida, 
Kurrov, Loderi, "lutea, macrophylla, ornata, pannonica, *pneumonanthe, punctata, pur- 
purea, pyrenaica, saponaria, *septemfida, tıbetica, *verna. Schönland. 

308. Hans Solereder (388). Vel. Ref. No. 39. Verf. gelangte zu folgendem Resultat: 

„Abgesehen von dem inneren Weichbast sind für die Gentianeen die im Allge- 
meinen einfache Gefässperforirung und das Hoftüpfelprosenchym charakteristisch.* 

Er untersuchte: Tuchiadenus tubiflorus Griseb. — Lisianthus pulcherrimus Mart. 
— ÖOrphium frutescens E. Mey. — Chironia baccifera L. — Prepusa montana Mart. — 
Coutoubea ramosa Aubl. 

309. B. Stein (402). Colorirte Abbildung (Tafel 1189) und Beschreibung von: 
Gentiana triflora Pall. 

310. J. D. Hooker (217). ‚Abbildung und Beschreibung von: Exacum affine Balf. fil. 
(Tafel 6824). 


CXVII. Geraniaceae. 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 61 (Bruck: Morphologie des unterirdischen Sprosses von Tropaeolum 
tuberosum und Oxalis acetosella). 

311. E. Warming (436). Ueber den Bau der Geraniaceen-Früchte wird bemerkt: 

„Die Frucht von Geranium ist eine echte Capsel, deren Samen durch das an der 
Innenseite der Klappe befindliche Loch ausgeworfen werden; die von Erodium und Pelar- 
gonium ist dagegen eine Spaltfrucht; allerdings ist die Aufspringungsweise fast dieselbe 
'wie bei Geranium, aber die Ränder der Valvein schliessen sich um den einen eingeschlossenen 
Samen zusammen in der Art, dass die Frucht biologisch zu einer Spaltfrucht wird.“ „Der 
Bau der Fruchtwand ist fast bei allen derselbe.* „Er entspricht genau dem bei mehreren 
Rosaceen von Fräulein Olbers beobachteten.“ 

312. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Monsonia angustifoiu E. M. — 
Pelargonium divaricatum Thbg. — Viviana marifolia Cav. — Viv. grandifolia Don. — 
Averrhoea Carambola L. (Vgl. Ref. No. 39.) 

313. B. (20) giebt die in Kew befolgte Culturmethode von Impatiens Jerdoniae an; 
die Pflanze ist schon öfter eingeführt und wieder verloren worden. Blüthen und Blätter 
sind auf einem Holzschnitt dargestellt. Schönland. 
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314. Kolb und Weiss (249). Colorirte Abbildung mit Bemerkung zu: Pelargonium 
peltatum „Fürstin Josephine von Hohenzollern“. 


OXVIII. Gesneraceae. 


Vgl. Ref. No. 622 (Baillon: Ueber Rehmannia). 

315. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Gesnera- 
ceen lautet: 

Rationelle Merkmale wie bei den Scrophulariaceen (vgl. dort). „Spaltöffnungs- 
apparat gewöhnlich mit ungestörter Cruciferen-Form.“ 

Das systematische Ergebniss lautet: „Die Gesneraceen sind mit den Scrophu- 
lariaceen sehr nahe verwandt und lassen sich von letzteren schwer auf anatomischem 
Wege rationell unterscheiden. Die Krystalle (gerade Prismen und verwandte Formen) sind 
sehr verbreitet, während sie bei den Scrophulariaceen selten auftreten. Alle unter- 
suchten Arten sind anatomisch leicht definirbar. 

316. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Pentarhavia ventricosa Mart. — 
Bellonia spinosa Swartz. — Aloplectus eristatus Mart. — Cyrtandra biflora Forst. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 

317. ® (482). Culturnotizen u. s. w. von BRamondia pyrenaica und Omphalodes 
Luciliae. Beide sind auf einer colorirten Tafel abgebildet. Drei Holzschnitte illustriren 
weiter die erstere und einer die letztere. Schönland. 

318. L. von Nagy (310). Kurze Beschreibung (für Gärtner) der schönsten Ges- 
neriaceen-Arten mit 15 Holzschnitten. 

319. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Streptocarpus caulescens 
Vatke (Tafel 6814). 

320. A. Bartik (69). Colorirte Abbildung und Bemerkung zu einer neuen Hybride: 
Naegelia Achimenoides Bartik = Naegelia zebrina Rgl. > Achimenes gloxiniaeflora Ferk. 


OXIX. Globularieae. 
Vgl. Selagineae. 


CXX. Gnetaceae. 


321. F. 0. Bower (91).!) „Durch eine irrthümliche Angabe im Bot. J. (1881, Abth. I, 
Heft II, p. 459) veranlasst, macht Verf. auf die Thatsache aufmerksam, dass bei Welwitschia 
mirabılıs nur ein einziger Entwickelungstypus vorkommt, wie er vom Verf. im Quarterly 
Journal Micr. Sc. 1881 nach eigenen Beobachtungen beschrieben wurde.“ 

322. W. Siber (386). Nachdem Verf. das Culturverfahren bei Erziehung von Keim- 
lingen der Welwitschia mirabilis behandelt hat, theilt er mit Hilfe von 9 Holzschnitten das 
Resultat seiner Bemühungen mit, welches identisch ist mit dem von Lakowitz schon 1883 
festgestellten. (Vgl. Bot. J. 1885, Ref. No. 173 des Referenten.) 


CXXI. Goodenovieae. 


323. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Goodenia ovata Smith. — @. squar- 
rosa Vriese. — Scaevola senegalensis Presl. — Dampiera ovalifolia R. Brn. 

„Constant für die Familie dürfte sein die einfache, runde oder elliptische Gefäss- 
perforirung bei verschiedener Neigung der Scheidewand.“ (Vgl. Ref. No. 39.) 

324. E. Goeze (172). Besprechung einer Anzahl von Arten der Stylidieen und 
Goodeniaceen. 


CXXIL Gramineae. 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). —- No: 78 (Harz: Samenkunde). — No. 1 (Stebler et Schroeter: Darstellung 
von 21 Futtergräsern auf 21 Farbendrucktafeln). — No. 34 (Settegast: Dje Methoden der 
Züchtung neuer Getreidevarietäten). 


mu 


1) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von Scott in „Bot, C,“, 
Bd. XXIT, No, 2, p. 42, 
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325. Körnicke und Werner (248).1) Ref. kann bei diesem grossen Werke nur auf 
den ersten Band eingehen, der auch für den wissenschaftlichen Botaniker eine Fülle von 
neuen Thatsachen und Ansichten bringt; der zweite Band ist hauptsächlich für den 
praktischen Landwirth bestimmt. 

Der erste Band beginnt mit einer allgemeinen Beschreibung der Theile der Gras- 
pflanzen, die nichts wesentlich Neues bringt. Der zweite Abschnitt: „Lebensdauer und 
Vegetationsdauer“ beschäftigt sich besonders mit dem Unterschied zwischen Sommer- 
und Wintergetreide. Verf. behauptet, dass in unserem Klima sich diese beiden Formen 
ihrer inneren Natur nach verschieden verhalten ; er bestreitet, dass sie sich, wie oft behauptet 
worden, in wenigen Jahren in einander überführen lassen, und führt derartige Angaben auf 
die Möglichkeit zurück, Sommergetreide, welches winterhart ist, im Herbst anzubauen und 
durch den Winter zu bringen. Desshalb sei es noch kein Wintergetreide, denn es lässt 
sich dann der Same davon wieder als Sommergetreide cultiviren und so abwechselnd, ein 
echtes Wintergetreide aber, im Frühjahre ausgesäet, bildet im folgenden Sommer keine 
Halme. Verf. giebt übrigens die Fxistenz von Mittelstufen zu. Bezüglich der Einwirkung 
des Klimas auf die Vegetationsdauer hat Verf. Versuche gemacht, welche ergaben, dass die 
aus dem hohen Norden bezogenen Samen bei uns Sorten von kürzerer Vegetationsdauer 
als unsere einheimischen liefern, wenn es Sommergetreide, solche von längerer, wenn es 
Wintergetreide sind. Letztere haben sich offenbar an die lange Winterruhe gewöhnt und 
vegetiren bei uns später. Eine 11jährige Cultur in Bonn hat daran nichts geändert. 

Das Capitel „Das Blühen der Getreide“ bringt nichts wesentlich Neues. Verf. 
zeigt an dem Beispiel der 6zeiligen Gerste, einer cleistogamisch blühenden, sich daher immer 
selbstbefruchtenden Art, deren Aehren schon auf römischen Münzen aus dem 6. u. 5. Jahrh. 
v. Chr. deutlich dargestellt sind, dass sich eine Pflanze auch bei Ausschluss von Fremd- 
befruchtung durch Jahrtausende erhalten kann. In dem Capitel vom „Ursprung der 
Getreide“ giebt Verf. der Meinung Ausdruck, dass die heutigen Getreide mehr oder weniger 
stark abgeänderte Formen sind, die in dieser Form nie existirt haben, und dass wir jetzt 
die wilden Stammformen des Einkorns, Roggens, der Gerste, des Hafers, Reises, der Kolben- 
hirse, Mohrhirse und des Coracan kennen (siehe bei den einzelnen Arten). Für den Weizen 
und die Rispenhirse giebt er die Hoffnung nicht auf, dass ihre Stammformen gefunden 
werden; am wenigsten Aussicht ist bei dem Mais. Alle wilden Stammformen der Getreide 
werfen bei der Reife ihre Früchte ab, welche für die Ernte unangenehme Eigenschaft sich 
bei der Cultur zum grössten Theile verloren hat. Letztere brachte ferner grössere Früchte, 
sowie grannenlose Abarten hervor. Das Vaterland der einzelnen Arten lässt sich nicht 
sicher feststellen, die grösste Wahrscheinlichkeit spricht für Vorderasien als Heimath der 
Gerste, des FEinkorns; Centralasien für den Roggen und Hafer; Südasien für Rispen- und 
Kolbenhirse ; Afrika für Mohrhirse, Reis, Coracan, Teff; Amerika für den Mais. 


Das nächste Capitel handelt von den Unterschieden zwischen Varietäten 
und Sorten. Unter ersteren versteht Verf. jene Formen, welche sich auch an einzelnen 
Exemplaren im richtigen Stadium durch deutlich definirbare Merkmale unterscheiden lassen, 
also durch Vorhandensein oder Fehlen der Grannen, Behaarung und Farbe der Aehren und 
Körner, und welche sich bei der Aussaat durchwegs oder wenigstens theilweise erhalten. 
Sie werden durch einige lateinische Namen bezeichnet. Sorten hingegen haben andere, 
weniger auffallende, für den Laudwirth aber sehr wichtige, in der Aussaat constante Unter- 
schiede, welche sich an der einzelnen Pflanze entweder gar nicht oder nur von dem ganz 
Eingeweihten erkennen lassen (Vegetationsdauer, Widerstandsfähigkeit gegen Witterungunst, 
Bestockungsvermögen, Höhe, Dicke der Aehre, Grösse der Körner etc.). 


Es folgt hierauf eine analytische Uebersicht der Getreidearten, in welcher 
I. echte Getreide mit längsfurchiger Frucht, mehreren Keimwürzelchen, einem “ipfelpolster 
auf dem Fruchtknoten, und 1I. unechte Getreide mit Früchten ohne Längsfurche, einem 
Keimwürzelchen und kahlen Fruchtknoten ohne Gipfelpolster unterschieden werden. Zu 


1) Weil das Werk dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von Hackel im ‚Bot. C.“, Bd. XXV 
No. 4, p, 113—116. 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 38 
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ersteren gehören Triticum, Secale, Hordeum, zu letzteren Oryza, Phalaris, Panicum, 
Pennisetum, Andropogon, Zea, Eragrostis. 

Nun folgt der grösste Theil des Werkes, die Beschreibung der einzelnen 
Arten und Varietäten. Ref. kann ohne jede Uebertreibung behaupten, dass hier zum 
ersten Male in der botanischen Litteratur ausführliche, wo nicht völlig erschöpfende, streng 
wissenschaftliche Beschreibungen unserer Getreidearten vorliegen. Was bisher in dieser 
Richtung existirte, waren entweder Beschreibungen ohne streng wissenschaftliche Richtungen, 
blos der Unterscheidung dienend, oder aber wissenschaftliche Beschreibungen einzelner 
Theile der Pflanze, wie die in Harz’ landwirthschaftlicher Samenkunde. In einer Detail- 
Hervorhebung der vielfach neuen Unterscheidungsmerkmale, welche hier aufgedeckt werden, 
kann das Ref. ebensowenig eingehen als in die Aufzählung der zahlreichen neuen Varietäten, 
und Ref. begnügt sich daher mit der Mittheilung einiger Ansichten der Verff. von allge- 
meinerem Interesse. Von Triticum werden nur 5 Species angenommen: vulgare, Polonicum 
monococcum, die anderen als Varietäten eingereiht. Von letzterer kennen wir die Stammform 
(Trit. Boeoticum PBoiss.), von eısterer nicht, doch wird sie wahrscheinlich der Section 
Aegilops angehören, die schon Godron mit Tirxticum wieder vereinigt hat. Der Spelz 
wird ihr am nächsten stehen. Es werden 6 Subspecies von Tr. vulgare mit zusammen 
125 Varietäten beschrieben. sSecale cereale hingegen hat nur 4 Varietäten. Die Stammart 
desselben ist $S. montanum Guss. (Marocco und Südspanien bis Kurdistan und Centralasien). 
Hordeum vulgare wird (entsprechend der vom Verf. schon früher publieirten Monographie) 
als einzige Art, umfassend hexastichon, tetrastichum, intermedium und distichum mit zu- 
sammen 45 Varietäten abgehandelt. Die Stammform ist 7. spontaneum C. Koch (Trans- 
kaukasien bis Arabien, Kleinasien bis Südpersien. Avena sativa umfasst auch brevis, strigosa, 
Abyssinica und ruda mit zusammen 29 Varietäten. Als Stammart wird A. fatua angesehen, 
wahrscheinlich im Südosten heimisch, jetzt überallhin verschleppt. Vom Reis werden 
39 Varietäten bnschrieben, darunter 10, welche sogenannten Klebreis liefern, dessen Stärke- 
körner sich mit Jod nicht violett, sondern gelbbraun färben. Wilder Reis findet sich noch 
jetzt in Ostindien und Centralafrika. Fr wirft seine Früchte bei der Reife leicht ab. Von 
Panicum miliaceum werden 26 Varietäten unterschieden. Vaterland und Stammform 
unbekannt. P. Italicum hingegen wird auf P. viride L. als Stammform zurückgeführt und 
in 17 Varietäten eingetheilt. P. sanguinale und Phalaris Canariensis werden, der gringeren 
Bedeutung wegen, kurz behandelt. Das Pennisetum typhoideum Rich., die Negerhirse, tauft 
Verf. in Penn. spicatum um, weil ihr ursprünglicher Name Holcus spicatus L. ist. Die 
wilde Stammform derselben ist nicht bekannt, wahrscheinlich aber in Afrika zu suchen. 
In die Varietäten wird hier aus Mangel an Material nicht eingegangen. Andropogon Sorghum 
Brot. wird mit A. Halepensis als Stammform vereinigt und 12 Abarten davon werden auf- 
geführt. Eragrostis Abyssinica, der Teff, wird auf E. pilosa Beauv. als Stammart zurück- 
geführt, die über alle Erdtheile verbreitet ist, aber nur in Abyssinien zu einer Culturpflanze 
gemacht wurde, wo sie eine wichtige Rolle spielt. Es sind 4 Varietäten davon bekannt. 
Hleusine Caracana, der Coracan oder Dagussa stammt von Z. Indica Gaertn., die in den 
Tropen weit verbreitet ist. Der Anbau reicht von Java bis Westafrika; 4 Varietäten werden 
unterschieden. Die Stammform des Mais ist bis jetzt unbekannt, aber jedenfalls amerikanisch. 
Es werden 69 Varietäten aufgeführt und ein besonderes Capitel den Erscheinungen bei der 
Mischlingsbefruchiung derselben gewidmet; es kommt hier bekanntlich die merkwürdige 
Thatsache vor, dass man bei Bestäubung eines gelben oder weissen Mais mit blauen direct 
noch in demselben Jahre eine Anzahl der Körner blau oder blaufleckig erhält; die Aussaat 
ergiebt dann Mischfarben mit vorwiegendem Blau. Wegen der vielen anderen Thatsachen, 
die bei den Versuchen des Verf. zu Tage gefördert wurden, muss auf das Original ver- 
wiesen werden. Es erübrigt noch, hervorzuheben, dass bei jeder Getreideart nebst der 
detaillirten Beschreibung je ein besonderes Capitel dem Modus der Befruchtung, dann den 
Missbildungen und Krankheiten gewidmet ist, dass ferner die Verbreitung und besonders 
die Geschichte des Anbaues derselben mit einem äusserst gewissenhaft zusammengetragenen, 
grossen litterarischen Apparate behandelt wird und auch den verschiedenen einheimischen 
Namen grosse Beachtung geschenkt ist. Ein Anhang: die Unkräuter und thierischen Feinde 


Allgemeine und specielle Morphologie und Systematik der Phanerogamen. 595 


des Getreides von Werner beschliesst diesen Band, der überdies mit 10 Kupfertafeln 
geziert ist, welche die wichtigsten Varietäten und Arten in meist sehr guten Habitusbildern 
der Blüthenstände darstellen. Hier hätte der Ref. gern auch Analysen der schwieriger zu 
unterscheidenden Formen gesehen. Die Ausstattung des ganzen Werkes ist eine musterhafte. 


326. E. Hackel (188). Verf. bespricht die Stellung, welche Sorghum durch die 
verscniedenen Autoren (von Linne an) erhielt. Er betrachtet in Folge seiner neuesten 
Untersuchungen „Sorghum als eine ziemlich natürliche Section von Andropogon“. Es sind 
ihm von dieser „12 wildwachsende Arten bekannt, wovon 6 der alten, 5 der neuen und 1 
beiden Erdhälften angehören. Die letztere ist der bekannte A. halepense, richtiger (der 
Priorität wegen) A. arundinaceus Scop.“ „Die bisherige Litteratur lässt den Formen- 
reichthum dieser Art keineswegs erkennen.“ Verf. zählt „5 gut geschiedene Varietäten, 
deren einige noch (nach dem Vorhandensein oder Fehlen der Granne oder ihrer Länge) in 
Subvarietäten gespalten werden können. Die Variationen betreffen besonders die Form der 
Aehrchen und der Rispe.* Ausser der typischen Form (genuinus) existiren: var. ß. propinguus 
(A. propinguus Kunth.), y. effusus, Ö. virgatus, e. aethiopicus. „Alle diese Varietäten sind 
durch Zwischenformen miteinander verbunden.“ 


Auch die Anzahl der ceultivirten Sorghum-Arten ist viel grösser als die vorhandene 
Litteratur erkennen lässt. Verf. hat 27 gut unterscheidbare neue Formen kennen gelernt, 
„von denen mehrere sich wieder in Subvarietäten theilen lassen. Hiermit ist aber deren 
Zahl noch lange nicht erschöpft.“ Verf. ist „überzeugt, dass die Zahl dieser Culturformen, 
ganz abgesehen von leichteren Farben- u. dergl. Verschiedenheiten sich auf mehr als 60 
belaufen wird“. Da nur wenige von diesen nach Europa gelangt sind, so erscheinen uns 
die in Europa befindlichen Oulturformen viel schärfer geschieden, als sie es in Wirklichkeit 
sind. „Es zeigt sich bald, dass man das sogenannte S. saccharatum wieder in einen Schwarm 
kleinerer Formen aufiösen kann, und dass dadurch die Grenzen desselben gegen die benach- 
barten „„Arten““ verschwimmen.“ Obwohl des Verf. monographische Bearbeitung der 
Andropogoneen noch nicht beendigt ist, glaubt er doch schon jetzt Folgendes aussprechen 
zu können: 


Im Bereich der ceultivirten Sorgha können keine Species unterschieden werden; 
„es Kann hier von Varietäten einer Species gesprochen werden, Varietäten, die zumeist 
der Cultur ihr Dasein verdanken, wobei schon die ursprünglich in Cultur genommenen 
Formen bereits verschiedener Varietäten einer Stammart angehört haben dürften“. Aus 
den hierauf bezüglichen Untersuchungen des Verf. geht hervor, dass keine Schranke die 
eultivirten Sorgha von Andropogon halepensis als Species trennt. Desshalb müssen sie alle 
mit dieser Species zu „einer“ Species vereinigt werden, und zwar — den Regeln der 
botanischen Nomenclatnr gemäss — zu: Andropogon arundinaceus Scop. ampl. Es sind 
nunmehr in dieser Species 2 Subspecies zu unterscheiden: a. spontaneus mit den vorher 
erwähnten Varietäten und b. cerealis, „unter welche die zahlreichen Cultur-Sorgha als 
Varietäten fallen“. Es stammen zwar alle cultivirten Sorgha-Formen von Varietäten des 
Andropogon arundinaceus spontaneus ab; nicht allen aber liegt dieselbe Varietät zu Grunde. 
Wahrscheinlich ist genuinus (A. halepensis sensu stricto) gar nicht dabei betheiligt gewesen, 
vielmehr die Varietäten effusus, virgatus und aethiopieus, vielleicht auch propinguus. 

Die Frage nach der Herkunft der diversen Culturformen ist zur Zeit nicht weiter 
zu lösen. Verf. spricht zum Schlusse den Wunsch aus, dass die Sammler in Zukunft „den 
wilden und eultivirten Sorghum-Formen des südlichen und östlichen Asiens eine grössere 
Aufmerksamkeit schenken und dadurch die Materialien zur Lösung dieser Frage vermehren“, 


327. E. Hackel (187). Die Arten sind folgende: 

I. Paniceae Paspalum distichum Linn. mit var. ß. orbiculare und y. velutinum. 
— P. scrobieulatum Linn. — Eriochloa annulata Kunth. — Panicum sanguinale Linn. mit 
var. $. aegyptiacum Fenzl. — P. pruriens Trin. — P. ambiguum Trin. — P. gracile 
Brown. — P. (Sect. Brachiaria) tabulatum Hack. n. sp. — P. Neurodes Schult. — P. 
brevifolium L. — P. carinatum Pres}? — P. decompositum Brown. — P. trachyrachis 
Benth. — Oplismenus compositus Beauv. — Setaria verticillata Beauv. — 5. macrostachya 

38* 
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(Nees) Kunth. — Pennisetum macrostachyum Trin. — P. cenchroides Rich. — Chamaeraphis 
gracilis Hack. n. sp. — Stenotaphrum supulatum Trin. — Spinifex longifolius Brown. 

II. Maydeae: C(ois Lacryma L. 

III. Tristegineae: Melinis minutiflora Beauv. 

IV. Zoysieae: Perotis latifolia Ait. 

V. Andropogoneae: Imperata arundinacea Cyr. var. Koenigii Benth. — Sac- 
charum spontaneum L. — Pollinia fulva Benth. — Pogonatherum saccharoideum Beauv. 
Rottboellia spec. ut videtur nova ex affinitate R. exaltatae L. fil. — Ischaemum muticum L. 
— 1. digitatum Brongn. — Andropogon contortus L. subvar. Roxburgü. — A. exaltatus 
Brown. — 4. (Sect. Lepeocercis) superciliatus Hack. n. sp. — A. pertusus Willd. — 4. 
halepensis var. propinquis. — A. australis Spreng. — A. serratus Thunb. — Anadelphia 
virgata D. SP. 

VI. Agrosteae: Aristida arenaria Gaudich. — A. Adscensionis L. — Phleum 
alpinum L. — Agrostis magellanica Lam. — A. paucinodis n. sp. — FPolypogon mon- 
speliensis Desf. ß. minor Nees. 

VII. Aveneae: Zriachne pallida F. v. Müll. — E. obtusa Brown. — Deschampsia 
antarica E. Desy. — D. Kingü E. Desv. — D. flexuosa Trin. — D. discolor Röm. et 
Schult. — Holcus lanatus L. — Avena sativa L. var. macrantha — Danthoniae spec. 
affınis D. radicanti Steud. 

VIII. Chlorideae: Spartina arundinacea Carmich. — Chloris barbata Sw. — Ü. 
pallida Hack. n. sp. — Eleusine indica Gärtn. — E. verticillata Roxb. — E. radulans Brown. 

IX. Festuceae: Phragmites Roxburghii Nees. — Eragrostis plumosa Link. — 
E. tenella Beauv. — E. zeylanica Nees. -- E. diandra Steud. — E. eriopoda Benth. — 


E. sclerantha Nees. — Centoteca lappacea Desv. — Poa annua L. — P. cespitosa Schrad. 
— P, Novarae Reichardt. — P. Cookii Hook. f. — Atropis magellanica Desf. — Festuca 
perguelensis Hook. fil. — F. ovina L. genuwina subv. hispidula Hack. — F. erecta Urville. 


— F. rubra L. — F. purpurascens Banks u. Soland. — F. Fulgiana Hook. f. — Bromus 
catharticus Vahl. 

X. Hordeae: Lepturus repens Brown. — Hordeum comosum Presl. 

In Bezug auf die Diagnosen der neuen Arten verweist Ref. auf das Original: 
Anadelphia virgata gehört einem neu aufgestellten Genus an, dessen Diagnose lautet: 

Anadelphia gen. nov. 

Spiculae uniflorae secus spicae rhachin fragillime articulatum alternae, terminalis 
CS mutica, laterales (2—4) sessiles 8 aristatae, absque rudimento pedicelli spieulae ©’, vel 
ima cum spicula pedicellata ©. Glumae 4, extima coriacea, marginibus involutis reliquas 
amplectens, tenuiter 5-nervis, apice bimucronulata, secunda carinata, in spiculis 8 aristam 
patulam exserens, tertia paullo brevior, hyalina, vacua, quarta quam secunda duplo brevior, 
in spicula 3 biloba, inter lacinias aristam gracilem perfectam exserens. 

Gluma quinta („palea“) 9. Lodiculae minutae, cuneatae. Stamina 3, styli distinicti, 
elongati, stigmatibus linearibus, plumosis. Caryopsis ignota. — Gramen perenne, elatior, race- 
mosum. Folia linearia. Spicae in apice ramorum ramulorumve solitariae, vagina spathiformi 
fultae v. ex illa exsertae, tenues, laxae, articulis filiformibus oblique facillimeque sece- 
dentibus scabris vel breviter ciliatis. 

Spiculae imae 3 sessile nunc spiculae pedicellata &' adstat, nunc haec deficit, in 
superioribus vero ne quidem rudimentum pedicelli lateralis reperitur. 

Genus ab Andropogonis sectione Schizachyrio (cui habitu subsimilis) differt spiculis 
ad quemvis spicae articulum (excepto interdum imo) solitariis nec geminis, terminalibus 
solitariis masculis (nec ternis). Ab Arthraxo differt spicis solitariis spicula terminali mascula 
nec sterilis minuta), gluma secunda aristata, foliis striete linearibus. A Dimeria differt 
spicis articulatis etc. 

328. E. Hackel (189). Die mit Diagnosen aufgeführten Arten sind folgende: 

A. Sect. Schizachyrium Nees. 

1. Andropogon urceolatus. 2. A. nodulosus. 3. A. obliquiberbis. 4. A. Schwein- 

furthü. 5. A. cirratus. 6. A. imberbis. 7. A. gracilipes. 8. A. cubensis. 
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B. Sect. Heteropogon. 

9. A. leptocladus. 10. A. Bellariensis. 

C. Sect. Cymbopogon. 

1l. A. diplandrus. 12. A. Barteri. 15. A. macrolepis. 14. A. Cornucopiae. 
15. A. grandiflorus. 
| D. Sect. Arthrolophis Trin. 

16. A. longiberbis. 17. A. Liebmanni. 18. A. Cabanisü. 19. A. Bourgaei. 20 4. 
arenarius. 21. A. exaratus. 22. A. madagascariensis. 23. A. annuus. 

24. A. longipes. 

E. Sect. Amphilophis Trin. 
25. A. Wrigthii. 26. A. asperifolius. 27. A. Hildebrandtii. 
F. Sect. Sorghum. 

28. A. bipennatus. 

329. F. L. Scribner (384).1) „Verf. bringt zunächst neue Kennzeichen zur Unter- 
scheidung von Cinna arundinacea L. und CO. pendula 'Trin., welche von wehreren Autoren 
als Varietäten aufgefasst wurden; besonders legt er auf die Ungleichheit der Hüllspelzen 
bei pendula, die Gleichheit bei arundinacea Gewicht. Von Ü. pendula wird eine neue var. 
glomerula (Washingt. Terr., leg. Frank Tweedy) beschrieben. Hierauf folgt die Be- 
schreibung von Cinna Bolanderi n. sp. (Bolander n. 6090), welche die dritte Art der BuuE 
darstellt. Die Tab. VII enthält Blüthenanalysen aller drei.* 

330. George Vasey (418. Als neu ist beschrieben: Trisetum Ludovieianum 
(Louisiana), Leptochloa Langloisii (Louisiana), L. Nealleyı (Texas). 

331. 6. Vasey (417). Die neuen Arten sind: Bromus Suksdorfii, Br. Orcuttianus, 
Deyeusxia Cusickii, Deschampsia gracilis. — Elymus Orcuttianus, Agropyrum tenerum, 
A. glaucum. — Deyeuxia Macousiana. 

332. B. Stein .(399). Eine Uebersetzung des von W. T. Thiselton Dyer in 
„Nature“ verfassten Aufsatzes „über den noch so wenig bekannten viereckigen Bambus“ 
(Bambusa. quadrangularıs Fenzi). 


333. E. Warming (437). Verf. theilt mit, dass die am Grunde des Muttersprosses 
entspringenden neuen Sprosse bei Phragmites communis zunächst tiefer in die Erde ein- 
dringen und dann erst senkrecht emporwachsen. „Viele andere Pflanzen zeigen ganz 
Aehnliches.* Mit dieser biologischen Eigenthümlichkeit dürften auch die vielen Fälle in 
Verbindung gesetzt werden, „in welchen Sprosse von den Achseln der Keimblätter oder 
grundständigen Blätter sich sogleich mehr oder weniger stark nach der Erde hinabbiegen 
und in sie bis zu gewisser Tiefe eindringen. Und jedenfalls schliesst sich hieran in bio- 
logischer Hinsicht auch das längst bekannte, in neuerer Zeit von Hugo de Vries auf- 
geklärte Hinabziehen der E08 in die Erde, durch die Zusammenziehung der 
Wurzeln®. 

334. Fritz Müller (304). Beschreibung der Verbreitungsmittel von Streptochaeta. 

335. 0. Schröter (375). Nach einleitenden Bemerkungen behandelt Verf. „Bau und 
Leben der Bambusen*“ (p. 5—18), „Systematische Eintheilung und geographische Verbreitung“ 
ip. 18—22) und „Die Verwendung des Bambus“ (p. 22-52). 

Die bereeb&nene Tafel bringt zur Darstellung durch Figur 1: Frucht von Melo- 
canna bambusoides Trin., Fig. 2: Längsschnitt durch eine Frucht mit keimendem Samen, 
Fig. 3: Stück eines Querschnittes durch ein Bambusinternodium, Fig. 4-9 und 11—18: 
Sehr verschiedene aus Bambus hergestellte Gegenstände, Fig. 10: Habitusbild eines Strauches, 

336. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Chusquea abietifoli« 
Griseb. (Tafel 6811). 


337. 2 (485). Abbildung (Tafel 1194 und 1197) und Besprechung von: Poa flabel- 
lata (Lam.) Hook. fil. = Dactylis caespitosa Forster. 


1) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von Hackel in „Bot. 0%, 
Bd. XXI, No, 11, p. 333. 
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CXXII. Grossularieae. 


Vgl. Saxifragaceae. 


CXXIV. Guttiferae. 

3358. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Garcinieen: Garcinia 
merguensis Wall. — Hebradendron cambogioides Grah. — Von den Monolobeen: Sym- 
phonia globulifera L. — Chrysopia spec., Fl. v. Madag. No. 3896, Ist. Hildebrandt. — 
Von den Calophylleen: Calophyllum polyanthum Wall. — Mesua speciosa Chois. 

„Die einfache Gefässperforirung, die tangentialen Parenchymbinden, die Secretgänge 
dürften systematische Bedeutung besitzen.* (Vgl. Ref. No. 39.) 


COXXV. Haemodoraceae. 
339. H. Baillon (58). Kurze Notiz über die Ovula von Anigozanthos. R 


UCXXVI. Halorageae. 

340. Boullu (89). Verf. theilt Beobachtungen über die Aehre von Myriophyllum 
alternifolium mit, welche ihn veranlassen zum Aufwerfen und zur Beantwortung folgender 
Fragen, aus welchen hervorgeht, um was es sich in der kleinen Mittheilung handelt: „Pour- 
quoi une partie des Episont-ils les fleurs mäles verticill&es et par quelle cause cette parti- 
cularit& se presente-t-elle sur les &pis precoces et non sur les tardifs?“ 

341. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Haloragis alata Jacq. und Serpi- 
cula repens L. (Vgl. Ref. No. 39.) 


OXXVII. Hamamelidaceae. 

342. H. Baillon (38). In „Liste des plantes de Madagascar“ findet sich die Diagnose 
folgender neuen Gattung: 

Franchetia, nov. gen. 

Arbor, ramis suboppositis glabris. Folia longiuscule (1—2 cent.) petiolata ovato- 
elliptica, basi obtusata v. acutiuscula inaequalia, apice obtusiuscula v. breviter acuminata 
(ad. 6 cent. longa, 3 cent. lata). Inflorescentia laterale v. suboppositifoliae, longe (2.3 cent.) 
pedunculatae subglobosae (t/, cent. diam.) capitatae; germinibus inferis foveolis receptaculi 
communis intus adnatis, 1.2-locularibus. Calyx superus brevis; sepalis 4 obtusis. Petala 4, 
longiora, valvata. Stamina 4, epigyna, alternipetala; filamentis brevibus; antheris introrsis;, 
loculis 2, rimosis, inferne liberis. Ovula in loculis solitaria descendentia anatropa. Fructus... 
?-Genus, ut videtur, hinc Codicis, inde Corneis affine. 

343. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Parrotia Jacquemontiana Dec. — 
P. persica C. A. Mey. — Fothergilla alnifolia L. fl. — Disiylium racemosum Sieb. et 
Zucc. — Sycopsis Griffithiana Oliv. — Corylopsis hymalayaga Grifi. — ©. pauciflora Sieb. 
et Zucc. — Ü. spicata Sieb. et Zucc. — Hamamelis chinensis Brn. — H. japonica Sieb. 
et Zuce. — H. virginica L. — Trichocladus ellipticus Eckl. et Zeyh. — Tr. crinitus Pers. 
— T. peltatus Meissr. — Dianthus cercidifolia Maxim. — Rhodoleia Championii Hook. 
— Bucklandia populnea Bru. — Liquidambar Altingiana Noronha-Bl. — L. orientalis 
Mill. — L. styracıflua L. 

Verf. fand für die Familie der Hamamelideen constant: „Die 1—2-reihigen 
Markstrahlen, die meist isolirten, nicht grosslumigen Gefässe, die leiterförmige Gefäss- 
perforation bei stark geneigter Scheidewand, die einfache Tüpfelung der Gefässwände gegen 
angrenzendes Markstrahlparenchym und das hofgetüpfelte Holzprosenchym. Die Balsami- 
fluae (Liquidambar und Altingia) allein besitzen Secretgänge im primären Holze. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 


OXXVIL. Hippocastaneae. 
Vgl. Sapindaceae. 


OXXIX. Hippocrateaceae. 


Vgl. Celastrineae. 


CXXX. Humiriaceae. 
344. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Humiria floribunda Mart. — H. 
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macrophylla Spr. — Saccoglottis amazonica Mart. — Helleria oblongifolia Mart. — H. 
obovata Nees et Mart. 


CXXXI. Hydrangeae. 


Vgl. Saxifragaceae. 


CXXXII. Hydrocharideae. 

345. Th. Holm (215) untersuchte Halophila Bailloni, Exemplare von Freiherrn 
Eggers im Hafen von St. Thomas gesammelt. Die horizontalen Axen sind, zufolge 
Warming, Sympodien, zu deren Herstellen jeder Trieb mit den zwei untersten Internodien 
beiträgt. Die zweiblüthige Inflorescenz ist terminal und der vegetative Trieb daneben ist 
lateral. Der Stamm ist zerbrechlich und hat eine ziemlich einfache Structur. Aussen eine 
dicke Rinde von zartwandigen Zellen und mit langgestreckten Lakunen. Im äusseren 
Rindentheil finden sich 6-7 Phloömbündel, welche in den Nodi nicht anastomosirend sich 
durch die folgenden Internodien, die Blätter und die lateralen Triebe fortsetzen. Das 
centrale Bündel ist von einer stärkeführenden Endodermis umgeben, setzt sich hauptsächlich 
aus Cambiform zusammen, in welchem einige Zellen als Siebröhren gedeutet wurden. Die 
Gefässe sind Ringgefässe. Die Wurzeln entspringen je eine an jedem Nodus; sie sind 
unverzweigt und haben einen noch einfacheren Bau wie der Stamm, wenngleich demselben 
ähnelnd. 

Die Blätter sind Laubblätter, Schuppen, Bracteen. Die ersteren sind gestielt, die 
Scheibe oblong, dünn, von nur 2 Zellenschichten zusammengesetzt; drei Nerven mit schwachen 
Verbindungsnerven und an der Blattspitze zusammenlaufend. Die Bündel nur Cambiform. 
Die Schuppen sitzen zu zweien am oberen Ende der Internodien. Ebenfalls von 2 Zellen- 
schichten, ja in dem Randdrittel nur von einer Schichte gebildet. Die Bracteen sind spitz, 
ebenso dünn wie die vorigen. 

Die Blüthen sitzen zu zweien: eine männliche, terminale, und daneben eine weib- 
liche. Die männliche ist gestielt, bald abfallend, mit drei Kelchblättern. Die Antheren 
sind extrors, biloculär; die Pollenkörner ellipsoidisch, kettenförmig verbunden. Die weib- 
liche Blüthe ist sitzend und entwickelt sich später wie die männliche daneben. Der Kelch 
ist dreiblätterig; drei Carpellen. Im Oyar finden sich drei wandständige Placenten; die 
Eichen sind anatrop mit 2 Integumenten. Frucht ellipsoidisch, die Wandung durchsichtig; 
die Samen zahlreich — Zu der Gattungsdiagnose in '„Genera plantarum“ (Hooker und 
Bentham) muss wegen dieser Species nach „flores dioeci“ hinzugefügt werden: „vel monoeci, 
inflorescentiis intra spatham diphyllam bifloris e flore masculo et femineo constantibus, 
Styli non undique sed biscriatim papillosi.“ 

Von Elodea densa untersuchte Verf. Exemplare aus Brasilien, welche Warming 
gesammelt hatte. Der Stamm hat ein ziemlich dickes, durch viele und grosse, längsgehende 
Lakunen durchgesetztes Rindengewebe, welches ziemlich nahe unter der Epidermis etwa 
6 schwache Bündel umschliesst, welche aus Cambiform bestehen. Das centrale Bündel ist 
von einer stärkeführenden Endodermis umgeben, hat keine Gefässe, aber einige Siebröhren 
mit Geleitzellen und besteht sonst aus Cambiform. Die Blätter sind zweischichtig. Die 
Blüthen sitzen zu 2 oder 3 zusammen in einer Spatha in der Spitze von kurzen, axillären 
Seitentrieben. Nur männliches Material stand dem Verf. zur Verfügung. Die Blüthen 
waren langgestielt, hatten 3 Sepale, 3 Petale, 9 Staubfäden in drei Kreisen und drei rudi- 
meutäre Carpelle, alle Kreise mit einander alternirend. Ljungström. 


UXXXIII. Hydroleaceae. 
Vgl. Hydrophyllaceae. 


CXXXIV. Hydrophyllaceae. 

346. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40 und No. 152. Die Diagnose für die 
Hydrophyllaceen ist mit der der Boragineen identisch. „Spaltöffnungen gewöhnlich 
von mehreren Zellen umgeben.“ — Das systematische Ergebniss lautet: 

„Die Hydrophylleen sind von den Boragineen nur schwer und dann nur durch 
den Spaltöffnungsapparat zu unterscheiden.“ 
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347. E. Regel (341). Colorirte Abbildung (Tafel 1207) und Besprechung von: Phacelia 
Parryi Torr. 

348. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Phacelia (Whitlavia) 
Parryi Torr. (Tafel 6842.) 


OXXXV. Hypericineae. 


349. J. Vesque (423).1) Die Hypericaceen zerfallen in zwei Gruppen, von denen 
die erstere Hypericum, die zweite die Vismieen und Cratoxyleen umfasst. 

Die erste Gruppe ist charakterisirt durch Stomata, die von drei Epidermiszellen 
umgeben sind, während bei der zweiten nur zwei Zellen das Ostiolum umgeben. Die Haare, 
die sich auf den zur zweiten Gruppe gehörigen Species finden, haben einen aus einer Reihe 
von Zellen gebildeten Fuss, der an der Spitze in ein Büschel von Zellen endet, die unter 
einander dicht verstrickt sind. Unter den Vismieen sind die Gattungen Vismia, Psoro- 
spermum und Haronga sich sehr ähnlich, während Eindodesmia besonders auch hinsichtlich 
ihrer Wasserreservoire sehr verschieden ist. 

Die Gattung Vismia ist amerikanisch, Psorospermum und eine Species von Haronga 
afrikanisch. Von Psorospermum sind zwei Species in Westafrika, die übrigen in Mada- 
gascar heimisch. P. senegalense schützt sich gegen Wassermangel durch eine starke obere 
Epidermis und einen Filz von Sternhaaren auf der Unterseite, P, febrifugum dagegen durch 
starke Hydodermis. | 

Vismia ist charakterisirt durch eine Lage Palissadenzellen, die bis zur Mitte des 
Blattes reichen, nur auf der Unterseite vorkommende Stomata, dünne Cuticula, Sternhaare 
zur Mässigung der Transpiration; bei den an trockenen Standorten vorkommenden Arten 
dieser Gattung findet sich eine zwei- bis dreischichtige Hypodermis. 

Psorospermum besitzt eine Palissadenschicht, deren Zellen selten die Mitte des 
Blattes erreichen; Hypodermis fehlt meist ebenso auf der Unterseite der Stomata. 

350. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Hypericaceen: Vismieen: 
Vismia baccifera Reichardt. — Psorospermum spec. — Von den Cratoxyleen: Cratoxylon 
coccineum Planch. — Tridesmis formosa Benth. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CXXXVI Jasmineae. 
Vgl. Oleaceae. 


CXXXVII. Ilicineae. 
351. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Tlex mucronata L. — I. Aquifolium 
L. — I. Gardneriana Wight. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CXXXVIII Illecebraceae. 
352. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Pollichia campestris Ait. und Gym- 
nocarpus fruticosus Forst. (Vgl. Rei. No. 39) 


OXXXIX. Irideae. 
Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). — No. 52 (Regel: Pflanzenbeschreibungen). 
353. T. C(aruel) (112). Gladiolus undulatus war vor langer Zeit unter den Blumen- 
culturen in unseren Gärten eingeführt worden, seither gerieht es in Vergessenheit — aus 
welcher es vorliegender Artikel entreisst. Eine chromolithogr. Tafel begleitet den Text. 
Solla. 
354. @ (481). Kurze Besprechung der im Frühling blühenden Orocus-Arten: C. 
biflorus, pusillus, etruscus, balansae, leucorhynchus und reticulatus sind abgebildet. 
Schönland. 
355. Kolb und Weiss (249). Colorirte Abbildung und Bemerkung zu: Sparaxis 
tricolor Ker. — Marica Sabina Lindl. 
356. W. Perring (319).. Abbildung und Beschreibung von: Iris (Moraea) Robin- 
soniana Moore et Muell. 


1) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von Alfred Koch in „Bot. z,“* 
Jahrg. 43, No. 89, p. 621 und 622. 
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357. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Sisyrinchium (Andro- 
solen) Alifolium Gaud. (Tafel 6829). 

358. J. @. Baker (67). Abbildung und Beschreibung von: Crocus Korolkowi Maw 
and Regel und Or. aerius Herb. (Tafel 6852). 


CXL. Juglandeae. 


359. Hans Solereder (388). Verf. gelangte zum folgenden Resultat: 
„Constant für sämmtliche Juglandeen sind eigentlich nur die nicht breiten Mark- 
strahlen, die meist einfache Gefässperforation und das reichlicher entwickelte Parenchym. 
Zur Bestimmung der Genera diene folgende Tabelle: 
I. Prosenchym ohne deutlichen Hof der Spalttüpfel. 
Kleinlumige Gefässe des Herbstholzes sclerenchymatisch am Quer- 


schnitt: Carya. 
II. Prosenchym mit deutlichem Hof der Spalttüpfel (Hof kleiner als 
der Spalt). 
A. Spiraltracheiden und spiralige Verdickung der Gefässe fehlen. 
x N Juglans. 
a. Mark gefächert; keine (?) Leiterperforirung: Pierocarya. 
b. Mark nicht gefächert; Leiterperforation neben einfacher Per- 
forirung: Eingelhardtia. 

B. Gefässwand mit spiraliger Verdickung: Platycarya. 


Verf. untersuchte im Ganzen 18 Arten der genannten Gattungen. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CXLI. Juncaceae. 


Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). 
360. Franz Buchenau (105). Verf. stellt die europäischen Juncaceen in folgender 
(abgekürzt wiedergegebenen) Weise zusammen: 


Juncus Tourn. 
A. Flores prophyllati. 
Subgenus I. Junci subulati. Caulis foliatus. Lamina teres vel subteres, medulla 
arachnoidea (interdum evanescente) farcta. Inflorescentia terminalis. 
1. J. subulatus P. Forskal. 
Subgenus II. Junci poiophylli. Lamina plana sive canaliculata. Inflorescentia 
terminalis. 
I. Annui, Fructus triloculares. Semina nucleo conformia. 
2. J. bufonius C. Linnee. — 3. J. sphaerocarpus N. ab Esenbeck. — 4. J. 
Tenageja Fr. Ehrhart. 
II. Perennes. 
a. Semina caudata. Fructus imperfecte triloculares. . 
5. J. trıfidus C. Linne. 
b. Semina ecaudata. 
1. Fructus triloculares. 
6. J. squarrosus C. Linne. 
2. Fructus imperfecte triloculares. 
7. J. compressus N. J. Jacquin. — 8. J. elatior J. Lange. — 9. J. Gerardi 
J. L. A. Loiselewe-Deslongchamps. — 10. J. tenuis C. L. Willdenow. 
Subgenus III. Junci singulares. — vacat. 
Subgenus IV. Junci genuini. Folia cauliformia, teretia vel a latere compressa, 
medulla vel continua vel loculose interrupta farcta. 
I. Caulis superne unifoliatus. Inflorescentia terminalis (Folium sterile verum ab in- 
florescentia remotum, sed eam superans). Caulis basi cataphyllis pluribus obtectus. 
Semina scobiformia. 
11. J. Jacquini C. Linne. 
II. Caulis basi cataphylla vel folia vera gerens, apice in bracteam foliaceam pseudo- 
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terminalem elongatus; inflorescentia pseudolateralis. Semina (in speciebus nostris 
omnibus) ecaudata. 
a. Fructus triseptati (imperfecte triloculares). 
12. J. arcticus L. L. Willdenow. — 13. J. balticus C. L. Willdenow. — 
14. J. filiformis C. Linne. 
b. Fructus triloculares. 
15. J. glaucus Fr. Ehrhart. — 16. J. effusus C. Linne. — 17. J. Leersii 
Th. Fr. Marsson. 


B. Flores eprophyllati, capitati. 
Subgenus V. Junci thalassici. Folia cauliformia vel cylindrica vel a latere 
compressa, medulla continua farcta. 
18. J. maritimus J. de Lamarck. — 19. J. acutus C. Linne. 
Subgenus VI. Junci septati. Folia teretia, vel a latere compressa, septis trans- 
versis plus minus completis plerumque externe prominentibus intercepta. 
I. Folia filiformia, teretia vel subcompressa, subcanaliculata, plurilacunosa, imperfecte 
septata. Fructus uniloculares. Semina ecaudata. 
20. J. supinus C. Mönch. 
ll. Folia teretia plurilacunosa, plus minus perfecte septata. Fructus triloculares. 
Semina ecaudata. 
21. J. obtusiflorus Fr. Ehrhart. 
III. Folia teretia, vel a latere plus minus compressa, uniloculosa, perfecte septata. 
Fructus uniloculares. 
a. Folia tenujia, filiformia, supterne usque fere medium canaliculata. Semina 
ecaudata. 
22. J. pygmaeus L. C. Richard. 
b. Folia crassa, plerumque vix basi canaliculata. Fructus uniloculares. Semina 
(specierum nostrarum) ecaudata. 
1. Multiflori. 
23. J. valvatus A. Fr. Link. 
2. Pluriflori. 
24. J. heterophylius L. Dufour. — 25. J. lamprocarpus Fr. Ehrhart. — 
26. J. Rochelianus J. A. et J. H. Schultes. — 27. J. alpinus D. Villars. 
28. J. anceps J. de Laharpe. — 29. J. acutiflorus Fr. Ehrhart. — 
30. J. atratus A. Krocker. — 31. J. Fontanesü J. Gray. 32. J. striatus 
P. K. A. Schousboe. | 
Subgenus VII. Junci alpini. Folia filiformia, teretia vel compressa, tubulosa, 
septis plus minus completis intercepta vel septis deficientibus. Semina scobiformia. 
I. Caules etiam superne foliati. 
33. J. castaneus J. E. Smith. 34. J. stygius C, Linne. 
II. Caules basi tantum foliati. 
35. J. biglumis C. Linne. — 36. J. triglumis C. Linne. 
Subgenus VIII. Junci singulares. Lamina a latere compressa, medulla continua 
repleta, septis transversis destituta. 
Vacat. 
Subgenus IX. Junci graminifolii. Folia plana sive canaliculata. 
37. J. capitatus Chr. Ehr. Weigel. 


Luzula A. P. de Candolle (1805). 
Subgenus I. Pterodes. Raphe seminis in processum falcatum, cultratumve de- 
sinens. Inflorescentia umbellam aemulans; flores solitarii longe pedunculati. 
1. flavescens J. Gaudin. — 2. L. Forsteri A. P. De Candolle. — 3. L. 
pilosa ©. L. Willdenow. 
Subgenus II. Anthelaea. Inflorescentia supradecomposita, vel composita, corym- 
bosa vel rarius panniculata. Testa seminis apice in papillam desinente. 
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I. Inflorescentia corymbosa, flores solitarii, vel plus minus fasciculati. 

4. L. glabrata N. A. Desvaux. — 5. L. parviflora N. A. Desyvaux. — 6.1. 
spadicea A. P. De Candolle. — 7. L. purpurea Masson. — 8. L. nemo- 
rosa E. Meyer. — 9. L. lactea E. Meyer. — 10. L. nivea A. P. De Can- 
dolle. — 11. L. pedemontana Edm. Boissier et G. Fr. Reuter. — 12. L[. 
lutea A. P. De Candolle. — 13. L. silvatica J. Gaudin. 

- Il. Inflorescentia paniculata vel subumbelliformis, capitulifera. 

14. L. arctica M. N. Blytt. — 15. L. arcuata G. Wahlenberg, — 16. L. 

confusa C. J. Lindberg. 
Subgenus III. Gymnodes. Testa seminis inferne (circa micropylen) relaxata. In- 
florescentia composita, plerumque capituligera, rarius spicas vel racemulos contractos gerens. 
I. Spicae plus minus elongatae. 
17. L. spicata A. De Candolle. 
II. Spicae breves. 

18. L. caespitosa L. Gay. — 19. L. graeca C.S. Kunth. — 20. L. nutans 

J. Duval-Jouve. — 21. L. campestris A. P. De Candolle. 


Den Namen der Arten sind beigegeben: 1. Die auf dieselben bezüglichen voll- 
ständigen Citate. 2. Die Synonyma der Art. 3. Die nach des Verf. Ansicht beizubehaltenden 
Varietäten. 4. „Formae diversae“. 5. Die Aufzählung der numerirt ausgegebenen Exsic- 
caten. 6. Die geographische Verbreitung. 


Unter „Formae diversae“ versteht Verf. solche (unberechtigter Weise) aufgestellten 
Arten und Varietäten, die weder als Synonyma noch als Varietäten der wahren Arten 
bezeichnet werden können. (Vgl. hierüber Ref. No. 27a.) 


361. Franz Buchenau (107). Nach einleitenden Bemerkungen behandelt Verf.: 
„Entwickelung unserer Kenntnisse über die Juncaceen aus Indien“, „Bemerkungen über 
einige Localitäten“ und hierauf: „Dispositio generum et specierum“. Diese giebt Verf. in 
Folgendem wieder unter Fortlassung der Unterscheidungen von Arten: 

Genus 1. Luzula. 
Subgenus I. Pterodes.. Raphe seminis in processum falcatum cultratumve desinens. 

Inflorescentia umbellam aemulans; flores solitarii longe pedunculati: 

1. L. plumosa E. M. 
Subgenus II. Anthelaea. Inflorescentia supra decomposita vel composita, corymbosa 
vel rarius paniculata. Testa seminis apice in papillam desinente: 
2. L. effusa Buchenau. 
Subgenus III. Gymnodes. Testa seminis inferne (circa micropylen) relaxata. In- 
florescentia composita, plerumque capituligera, rarius spicas sive racemulos con- 
tractos gerens: 3. L. spicata DC. 
4. L. campestris DC. 
Genus 2. Juncus. 
A. Flores prophyllati. 
Subgenus: J. poiophytli. Lamina plana sive canaliculata: 5. J. bufonius L. 
6. J. compressus Jacq. 
Subgenus: J. genuini. Lamina cylindrica, eaulem aemulans: 7. J. effusus L. 
8. J. glaucus Ehrh. 
B. Flores eprophyllati (in axillis bractearum nudi). 

Subgenus: J. septati. Lamina cyJindrica vel a latere compressa, uni- vel pluri- 
tubulosa, septis transversis plus minus completis, in statu sicco plerumque distincte 
prominentibus intercepta: 

9. J. lamprocarpus Ehrh. — 10. J. acutiflorus Ehrh. — U. J. chrysocarpus 
Buchenau. — 12. J. Grisebuchii Buchenau. — 13. J. sinensis Gay. — 14. J. 
leptospermus Buchenau. — 15. J. prismatocarpus R. Br. mit: var. «, genui- 
nus und ß, Leschenaulii. > 
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Subgenus: J. graminifolii. Lamina folii plana sive canaliculata: 

16. J. ochraceus Buchenau. — 17. J. minimus Buchenau. — 18. J. Clarkei 
Buchenau. 

Subgenus: J. alpini. Lamina filiformis, vel cylindrico-filiformis, uni-pluritubulosa, 
plerumque septis transversis plus minus completis sed non distiacte prominentibus 
intercepta, rarius paniuscula. Capitula pauca, interdum unicum: 

19. J. leucomelas Royle. — 20. J. triglumis L. — 21. J. Thomsonii Buchenau. 
— 22. J. concinnus Don. — 28. J. sphacelatus Dene. — 29. J. himalenis 
Klotzsch. — 30. J. Schlagintweitii Buchenau. — 25. J. leucanthus Royle. 
— 34. J. bracteatus Buchenau. — 25. J. membranaceus Royle. — 26. J. 
benghalensis Kuth. — 27. J. sphenostenon Buchenau. 

(Anm.: „Zlagellaria indica L. [und die wohl als Varietät derselben zu betrach- 
tende F’l. minor Bl.] ist auf den Inseln der ostindischen Archipele weit verbreitet und 
kommt vielleicht auch auf dem Festlande vor. Diese Pflanze, welche früher zu den Jun- 
caceen gerechnet wurde, weicht jedoch in dem Habitus und dem Baue der Frucht und 
des Samens so stark von ihnen ab, dass man sie jetzt wohl allgemein aus dieser Familie 
ausschliesst.“) 

Der „Dispositio generum et specierum“* folgt der Haupttheil der Abhandlung: 
„Aufzählung und Beschreibung der Arten“. Die hier als neu aufgestellten Arten hat Ref. 
in der obigen „Dispositio* durch fett gedruckte Zahlen hervorgehoben, so dass eine specielle 
Aufführung derselben überflüssig ist. 

Zum Schlusse bezeichnet Verf. folgende Fragen als solche, „welche sich zur Lösung 
für weitere Bearbeitung aufdrängen: 

1. Ist J. benghalensis wirklich von J. membranaceus verschieden? 

2. Ist J. leucomelas etwa eine Zwergform von J. membranaceus? 

3. Existirt noch ein Originalexemplar von J. leucanthus Royle und sind die in der 
vorliegenden Arbeit unter diesem Namen angeführten Pflanzen richtig identificirt? 

4. Ist. J. chrysocarpus etwa trotz der vorhandenen Unterschiede eine verkümmerte 
Schattenform von J. Grisebachii? 

5. Ist in der Gruppe des J. membranaceus grösserer Werth darauf zu legen, ob die 
Blattfläche einröhrig oder durch das Bleiben einer Längsscheidewand zweiröhrig 
ist? Der Unterschied erscheint“ dem Verf. nach seinen „bisherigen Wahrnehmungen 
bei diesen Pflanzen nicht so wichtig, wie der z. B. bei dem einröhrigen J. biglumis 
und dem zweiröhrigen J. triglumis ist. 

6. Sind unter dem J. Thomsoni noch zwei verschiedene Arten verborgen? 


| CXLII. Juncaginaceae. x 
Vgl. Najadaceae. 


CXLIII. Labiatae. 

Vgl. Referat No. 78 (Harz: Samenkunde). 

362. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54. Die neuen Arten sind folgende: 

Salvia Lemmoni (Fulgentes, der $S. Grahami sehr nahestehend, südwestliches 
Arizona); Cedronella breviflora (sehr nahe verwandt mit C. pallida Lindl., südliches Arizona, 
7000) mit var. Havardi (westliches Texas). 

363. F.Hance (190). Als neu ist beschrieben: Salvia (Leonia, Notiosphace) ori 

364. E. P. Bicknell (85). Beschreibung eigenthümlicher cleistogamischer (?) Blüthen 
von: Lamium amplexicaule L. 

365. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Labiaten lautet: 

„Deckhaare gewöhnlich einreihig, einfach, seltener verzweigt. Kopfhaare mit 1- bis 
mehrzelligem, vertical getheiltem Kopfe. Spaltöffnungen von 2 auf den Spalt senkrechten 
Zellen umgeben. Krystalle abwesend.“ 

366. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Ocymum canum Sims. — Tavandula 
abrotanoides Lam. — T’hymus capitatus Hoffm. et Link. — Calamintha coccinea Benth. — 
Salvia offieinalis L. — Prasium 'majus L. — Prostanthera thymifolia A. Cunningh. — 
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Sideritis linearıfolia Lam. — Stachys palaestina L. — Westringia rosmariniformis Sm. — 
Teucrium flavum L. — Uymeria elongata Benth. (Vgl. Ref. No. 39.) 
367. E. Regel (338). Colorirte Abbildung (Tafel 1210) und Bemerkungen zu Salvia 
interrupta Schousb. 

368. R. J. Lynch (280) giebt einige Notizen über Leonitis Leonurus und intermedia. 
Erstere ist auf einer colorirten Tafel abgebildet. Schönland. 

369. B—. (30) bespricht Salvia Candelabrum, die abgebildet ist. Schönland. 

370. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Salvia (Calosphace) 
Greggiü A. Gray (Tafel No. 6812). 


CXLIV. Lacistemaceae. 
371. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Lacistema elongatum Schnitzl. und 


L. pubescens Mart. (Vgl. Ref. No. 39.) 


OCXLV. Laurineae. 


372. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Persea indica Sprgl. — Laurus 
nobilis L. — Lissaea aciculata Bl. — Hernandia sonora L. (Vgl. Ref. No. 39.) 


OXLVI. Leguminosae. 


Vgl. Ref. No. 73 (Harz: Samenkunde). — No. 1 (Stebler et Schroeter: Dar- 
stellung von 9 Papilionaceen [Futtierpflanzen] auf 9 Farbendrucktafeln.) 

373. J. Urban (414). „Die Bauhinien sind aufrechte oder mit Hilfe ihrer Ranken 
kletternde Sträucher“ mit alternirenden, stets streng zweizeilig stehenden Blättern, welche 
immer unverwachsene Nebenblätter besitzen. „Das grösste Interesse bietet die phylo- 
genetische Entwickelung der Stacheln, welche, soweit bis jetzt bekannt, im Pflanzenreiche 
einzig dasteht.*“ Es sind nicht, wie vermuthet wurde, metamorphosirte Nebenblätter, sondern 
Trichome, deren phylogenetische Entwickelung Verf. eingehend behandelt. Die Ranken, 
welche etlichen Sectionen zukommen, „sind immer umgewandelte Axen höherer Ordnung“. 

Als Typus der Blüthenstände „muss eine einfache terminale Traube angesehen 
werden, welche dadurch zu Stande kommt, dass die zweizeiligen Laubblätter plötzlich in 
spiralig gestellte, Blütben tragende, hochblattartige Bracteen übergehen“. Die Variationen 
dieses Typus sind mannigfaltige. 

„Die Configuration des Kelches ist eine für die Familie der Leguminosen ausser- 
gewöhnlich mannigfaltige; jedoch konnte niemals eine eigentliche Dachung constatirt werden.“ 
Die Kelchblätter sind bald verwachsen, bald nicht verwachsen; im ersteren Falle reisst die 
Kelchröhre an den Commissuren mehr oder weniger weit auf, und zwar entweder durch 
Entfaltung der Krone oder schon beträchtliche Zeit vor der Anthese. 

Die Petala zeigen die aufsteigende Knospenlage, welche für die Caesalpiniaceen 
charakteristisch ist, und sind meist ziemlich gleichartig ausgebildet, nicht selten jedoch 
wird die Blüthe deutlich zygomorph durch das schmälere hinterste Kronblatt. „Die Reduction 
im Petalenkreise kann sich nicht nur auf das hintere, sondern auch auf die der seitlichen 
Blumenblätter erstrecken.“ 

„Der grössten Mannigfaltigkeit begegnen wir in der Ausbildung des Androeceums.* 
Entweder sind: 

1. „alle 10 Staubblätter fertil“, oder: 

2. „das hinterste Staubblatt des inneren Kreises ist steril, trägt aber eine taube 

Anthere“, oder: 

3. „die 5 inneren Staubblätter sind steril“, oder: 

. „es sind sämmtliche Staubblätter des inneren und die 2 hinteren des äusseren 
Kreises steril und dann.öfters zu verhältnissmässig kurzen Fädchen oder Spitzchen 
redueirt“, oder: 

5. „es fehlen die Stamina des inneren Kreises gänzlich, während von denen des 
‚äusseren nur die 3 vorderen fruchtbar sind“, oder: 

6. „es sind alle Staubblätter zu Staminodien reducirt, mit Ausnahme des vordersten 

aus dem äusseren Kreise“, oder: 


1 
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7. „der ganze äussere Kreis ist steril, während von dem inneren die beiden vordersten 
Staubblätter fruchtbar sind.“ t) 

Zu diesen Mannigfaltigkeiten gesellt sich noch der Umstand, dass „die Staubblätter, 
mögen sie fruchtbar oder unfruchtbar sein, entweder von einander völlig frei“, „oder über 
der Basis verwachsen“ sind. 

„Einige wenige Arten verdienen rücksichtlich des Androeceums noch eine besondere 
Besprechung. Bei B. divaricata und bei B. dipetala Hemsl. sind die 9 sterilen Stamina 
weit hinauf zu einer vorn offenen Röhre verwachsen, wäbrend das vordere sterile Staubblatt - 
gänzlich frei ist; die Tubusbildung findet also hier in gerade entgegengesetzter Weise, wie 
bei den meisten Papilionaceen, statt. Bei DB. divaricata werden nun in den verschiedenen 
Formen, unter welchen diese Species auftritt, die vier äusseren Staminodien bald über der 
Mitte, bald höher, bald unter der Spitze des Tubus frei; dieser wird von ihrer Abgangs- 
stelle an aufwärts, alsdann nur noch von den inneren Staminodien gebildet, wie auch der 
Gefässbündelverlauf deutlich zeigt.“ 

„Von dem gewöhnlich langgestielten Gynaeceum ist nur hervorzuheben, dass der 
Stiel bald frei, bald dem Receptaculum mehr oder weniger hoch angewachsen, aber nicht 
der Rückseite, sondern der Vorderseite desselben.“ 

Ein Receptaculum ist in sehr verschiedener Ausbildung bei den verschiedenen 
Arten vorhanden. 

Zum Schlusse theilt Verf. einige biologische Beobachtungen mit. 


374. A. Gray (178). Die vom Verf. gegebene Uebersicht der nordamerikanischen 
Oxytropis-Arten ist folgende: 


I. Caulescens, nune subcaulescens; stipulis inter se et a petiolo liberis; legumen unilo- 
culare calycem longe superans = Subgen. Phacoxytropis $ Mesogaeae Bunge. — 
O. deflexa DC. 


II. Acaulescens vel subcaulescens; caudicibus multieipitibus conferte foliosis; stipulis 
petiolo adnatis; folio simpliciter pinnata. 
. Legumen calyce fructifero ovato-globoso vesicario prorsus IneunUm, ovatum, uni- 
loculare; pedunculi debiles 1 2 flori. = Physocaly& Nutt. = Subgen. Physo- 
zytropis Bunge. — O. multiceps Nutt. mit der neuen var. minor. 


B. Legumen calyce fructifero repleto vel hinc fisso parum longius, turgidum pubescens, 
sutura ventrali introflexa semibilocellatum; scapi folia superantes, capitato-pluri-vel 
pauciflori; plantae albosericeae, spithamaeae; flores ultra semipollicares, bracteis 
majusculis. — O. nana Nutt., O. lagopus Nutt. 


Ü. Legumen basi tantum calyce aut integro aut hinc fisso suffultum. 

1. Legumen vesicario-inflatum membranaceum, ovatum, uniloculare; scapi vel 
pedunculi debiles, pauciflori, fructiferi mox decumbentes; herbae nanae, caes- 
pitoso-depressae. = Physocarpae A. Gray. — OÖ. podocarpa Gray, 0. oreo- 
phila n. sp. (Utah 10000, S.-Californien 9—12 000'.) 

2. Legumen obcompressum, lanceolata-oblongum, tenuichartaceum, saepius nigri- 
centi-pilosum, suturis utrisque intrusis fere bilocellatum; pedunculi 1—2-(raro 3-) 
flori, brevis vel brevissimi in caudicibus nanis foliosissimus. — 0. nigrescens 
Fischer mit der var. arctobia. 

3. Legumen fere teres, turgidum, saepius hinc sulcatum, chartaceum vel coriaceum; 
scapi sat elongati, 1—4 flori. 

3. Foliola plurijuga; legumen angusto- oblongum, haud stipitatum, septo e 
sutura ventrali introflexo-bilocellatum,. — O. Parryi n. sp. (Recky Mountains 
des nördlichen Neu-Mexico und Colorado, nahe der Baumgrenze.) 

b. Foliola 4—6 juga, villoso-sericea; legumen ovato-oblongum, haud stipi- 
tatum, semibilocellatum, cum calyce saepius nigricanti-pubescens: scapi folia 
superantes, capitato-2—5 flori. — O. arctica R. Br. 


1) Die vom Verf. für die 7 Fälle citirten Beispiele s. Original. 
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e. Foliola aut 3—5, aut solitaria; legumen oblongo-ovatum, brevistipitatum, 
nigricanti-pubescens, sutura ventrali intrusa vix semi-bilocellatum; scapi 
folia superantes, 1-4 flori. — OÖ. Mertensiana Turez. 

4. Legumen fere teres, turgidum, hinc vel utringue sulcatum, chartaceum vel 
coriaceum; scapi entire: -vel spicato-pluriflori, folia plurifoliata aequantes vel 
superantes; stipulae uninerviae, rarius apice acuminato subtrinerviae. (Species 
perdifficiles.) | 
a. Aut pube villosa aut glandulis sessilibus pl. m. viscosa, saltem calyces; 

foliola vel glabella vel villosa mox glabrata, viridia, nunquam sericea; 
legumen oblongum, haud stipitatum, tenui-chartaceum, sutura ventrali intro- 
flexa semi-vel sub-bilocellatum. — O. viscida Nutt., O. leucantha Pers. 

b. Nec glandulosa nec viscida; legumen haud vel vix stipitatum. — 0. cam- 
pestris L. var. coerulea Koch; O. monticola n. sp. (der O. viscida Nutt. 
ähnlich; nördliche Rocky Mountains in Wyoming, Montana, Dakota; O. dbanie: 
berti Pursh mit var. sericea und var. Bigelowii. 

III. Acaulescens; stipulis petiolo adnatis; scapis spieigeris; folia verticilla-pinnata, nempe 
foliolis pluribus quasi in fasciculis seu verticillis ordinatis = Verticillares DC. — 
O. splendens Dougl. 

375. E. Lee Greene (180). Die neuen Arten sind: Astragalus streptopus, A. recurvus, 
A. albens, A. candidans, A. Luyneae, A. pachypus, A. Hosackiae, A. Californicus. 

376. E. Bachmann (33). Auf Grund anatomischer Untersuchungen kommt Verf. zu 
dem Schlusse, dass der Arillus bei Sarothamnus scoparius, Cytisus austriacus und dessen 
Varietät leucanthus, ferner bei Vicia- und Lathyrus-Arten den Zweck habe, durch Störung 
der Verbindung zwischen Funiculus und Samen zur Ausbreitung der Pflanze zu dienen, 
also denselben, welchen schon Baillon für die Euphorbiaceen in Anspruch nahm. 
Bemerkenswerth ist, dass die Aufgabe von Seiten des Arillus bei theilweise ganz ver- 
schiedenem Bau die nämliche ist; freilich ist nach Verf. hinzuzufügen, dass eine Verall- 
gemeinerung in Bezug auf diesen Punkt nicht stattfinden darf. 

377. J. Brunchorst (104). Es gehört nicht zur Aufgabe des Ref., über diese Arbeit 
ausführlich zu referiren; es sei kurz das Resultat derselben angeführt. Als solches hat 
sich ergeben, „dass die Knöllchen normale Organe der Leguminosen sind, welche für die 
Ernährung Bedeutung haben, und dass die Bacteroiden (bacterienähnlichen Körper oder 
„„Sprosszellchen*“ der Autoren) normale Gebilde des Zellplasmas sind, durch welche die 
Functionen der Knöllchen vermittelt werden, indem sie etwa nach Art eines aus wirklichen 
Organismen gebildeten, sogenannten organisirten Fermentes, thätig sind“. 

378. The Garden (28) bespricht Acacia Riceana, armata, Drummondi, obliqua, 
lineata, pubescens und dealbata und bildet einen blühenden Zweig von A. verticillata ab. 

Schönland. 

379. Th. Schube (376). Ohne auf die Abhandlung, welche dem Ref. für Anatomie 
zufällt, näher einzugehen, sei an dieser Stelle des „Bot. J.“ nur ein Satz aus dem Resum& 
des Verf. eitirt: 

„Es wurden mehrfach zwischen Arten, die im Habitus und in der Blüthen- und 
Fruchtbildung einander sehr ähneln, wesentliche Unterschiede im anatomischen Bau ihrer 
Vegetationsorgane nachgewiesen, die sehr wohl für die Abgrenzung der betreffenden Arten 
verwandt werden können, so z. B. zwischen Genista hirsuta und @. erioclada, sowie mehreren 
Arten von Ulex.* 

380. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Podalyria sericea R. Brn. — Fod. 
cuneifolia Vent. — Pod. cordata R. Brn. — Cyelopia genistoides Dec. — Genista acantho- 
clada Dec. — Ononis pubescens Dec. — On. Natrix Lam. — Anthyllis podocephala Boiss. 
— Hedysarum fruticosum Pall. — Robinia Pseudacacia L. — Abrus fruticulosus Wight. — 
Erythrina velutina Willd. — Dalbergia latifolia Roxb. — Sophora japonica L. — Swartzia 
apetala Raddi. — Sclerolobium paniculatum Voy. — Caesalpinia pyramidalıs Tul. — 
Cassia Tora L. — Bauhinia longipetala Benth. —- Ambherstia nobilis Wall. — Oynometra 
cauliflora L. — Dimorphandra parviflora Spruce. — Parksia afrıcana R. Brn. — Adenan- 
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ihera Pavoniana L. — Mimosa pudica L. -— Inga floribunda Benth. — Acacia caesia 
Wight. (Vgl. Ref. No. 39.) 

381. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Bauhinia (Pauletia) 
variegata Linn. (Tafel 6818). — Cytisus (Tubocytisus) hirsutus Linn. (Tafel 6819). 


CXLVII. Leitnerieae. 
Nichts zur Kenntniss des Ref. gelangt. 


CXLVIII. Lemnaceae. 

382. F. Hegelmaier (202). Die Veranlassung, aus welcher Verf. auf Wolffia micro- 
scopica (= Grantia microscopica W. Griffith), die er schon früher behandelte, zurückkommt, 
liegt nicht nur darin, weil die Pflanze „als der unzweifelhaft winzigste Repräsentant phanero- 
gamer Pflanzenformen an sich einiges Interesse verdient“, sondern auch, „weil aus Ermangelung 
von Autopie“, des Verf. „Auffassung der Wachsthumsverhältnisse in einem Punkte 
unrichtig ausgefallen war, welcher sich nunmehr rectifieiren lässt, und weil“ Verf. „zugleich 
einige die Morphologie seiner Verwandten betreffende allgemeinere Notizen anzuknüpfen in 
der Lage ist“. 

Das Material erhielt Verf. durch Oliver, es wurde 1871 von Dr. Aitchison im 
Pendschab (Ostindien) gesammelt. 

Die vegetative Sprossentwickelung ist die allen Wolffien gemeinsame. Was aber 
„W. microscopica von ihren Gattungsverwandten in auffallender Weise auszeichnet, ist, ein 
an der Bauchfläche, etwas näher der Basis als der Spitze des Sprosses, vorspringender, 
verhältnissmässig grosser zapfenförmiger Auswuchs; in ihn verlängert sich das ventrale Spross- 
gewebe unter ziemlich allmählicher Verschmälerung; im jugendlichen Zustand kurzer und 
nicht blos abwärts, sondern zugleich deutlich etwas nach rückwärts gerichtet, streckt er 
sich schliesslich öfters zu einer Länge aus, welche die des Sprosskörpers um !/, übertrifft.* 
Diesen Auswuchs belegt Verf. absichtlich mit dem, nichtssagenden Ausdruck „Rhizoid“. Er 
ist es, der früher unrichtig aufgefasst wurde. Es ergiebt sich nun, dass sich W. micero- 
scopica ganz wie die estipitaten Formen verhält: der Sprosskörper fällt von seinem 
Stielchen ab. Sie unterscheidet sich von diesen Formen aber durch jenes Rhizoid und 
nimmt deshalb eine besondere, von den anderen abgesonderte Stellung ein. 

„Dass das Rhizoid, von Griffith geradezu als „„radicula“* bezeichnet, in physio- 
logischer Hinsicht den Nutzen haben kann, vermöge seiner herabsteigenden Richtung, die 
horizontal schwimmende Lage der Pflänzchen sichern zu helfen, ist unschwer zu erkennen; 
es würde hiernach wesentlich dieselbe Function verrichten, welche dem Sprossstiel bei den 
stipitaten Wolffien und wohl auch den Wurzeln bei den Lemna-Arten zukommen dürfte.* 
Vielleicht ist das Rhizoid als eine Reminiscenz an das Vorhandensein einer Wurzel, welche 
bei den anderen Wolffien verloren gegangen sein kann aufzufassen, jedoch verbietet die 
Unkenntniss der Abstammungsverhältnisse näher darauf einzugehen. 

Dieselbe Unkenntniss „bildet überhaupt, und zwar nicht hloss für jetzt, sondern 
wohl auch für die Zukunft, ein unüberwindliches Hinderniss eines wissenschaftlichen ” 
Verständnisses der gesammten Wachsthumsverhältnisse der verschiedenen Glieder der 
Lemnaceen-Gruppe, Verhältnisse, welche bei der Mehrzahl der Repräsentanten bezüglich 
des objectiven Sachverhaltes ziemlich einfach, bei einigen jedoch, am meisten bei Spirodela 
polyrhiza, etwas complicirter sich gestalten, jedenfalls aber für die vergleichende Morphologie 
eine Kette ungelöster Räthsel enthalten. Dem früher auf Grund der Vergleichung der 
Wachsthumsverhältnisse sämmtlicher zugehöriger bekannter Formen von mir gemachten 
mühsamen und künstlichen Versuch, ein gemeinschaftliches und den bei der Mehrzahl der 
Monocotylen herrschenden Regeln sich anpassendes Schema für dieselben zu construiren, 
kann ich selbst zur Zeit keine ernstliche Bedeutung mehr zuschreiben; nur kann ich nicht 
finden, dass seither an dessen Stelle Befriedigenderes gesetzt worden wäre.“ 

Verf. kritisirt hierauf die Ansichten, welche von Eichler, Engler, Goebel und 
Nägeli darüber geäussert worden sind. Verf. glaubt, „dass die Wahrscheinlichkeitsgründe, 
welche positiv dafür zu sprechen scheinen, dass die Lemnaceen eine durch weitgehende 
und bei ihren verschiedenen Repräsentanten verschieden weit gediehene Vereinfachungen in 
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vegetativen Dingen, womit ja eine wesentliche Erniedrigung der reproductiven Organisation 
gar nicht verbunden war, von anderen Blüthenpflanzen, speciell Monocotylen, abzuleitende 
Gruppe darstellen, zur Zeit immer noch weit überwiegen gegenüber den auf eine unmittelbar 
thallophytische oder ähnliche Abstammung gerichteten Hypothesen. Es soll hier nur noch 
ein einziger Umstand Erwähnung fiuden, der, wenn auch als hierhergehöriges Argument 
aus leicht ersichtlichen Gründen nicht verwerthbar, wenigstens iu ganz allgemeiner Richtung 
für die Wahrscheinlichkeit angeführt werden kann, dass überhaupt der Entstehung der 
Lemnaceen eine mit Reductionen verbundene phylogenetische Entwickelung zu Grunde 
liegt, ich meine das Vorhandensein einer ganzen, wahrscheinlich einem besonderen Gattungs- 
typus entsprechenden Gruppe von Formen, welche, wofern die gegenwärtigen Kenntnisse zu 
einem Urtheil berechtigen, apogam geworden sind, und zwar in dem Maasse, dass selbst 
die Blüthenbildung aufgehört hat. Während die Wolffien theils regelmässig, theils häufig 
oder öfters mit Blüthen getroffen werden, so ist bei den Wolffiellen, welche durch eigen- 
thümliche Regeln der Sprossung von ihnen auffallend verschieden und ihnen doch wieder 
so ähnlich sind, dass eine nahe Verwandtschaft unabweislich ist, bisher noch nie ein 
Geschlechtsorgan zu finden gewesen, auch wo diese Pflänzchen in offenbar günstigen Ver- 
hältnissen sich befanden. Ich habe, seitdem ich auf diese seltsamen Gewächse aufmerksam 
geworden bin, wenigstens zwei der hierhergehörigen Formen auch von mehreren weiteren 
als den ursprünglichen Fundorten zu sehen bekommen, z. B. W. gladiata durch Herrn 
J. D. Smith in grösster Ueppigkeit und Menge von mehreren Localitäten Floridas, wo ihre 
eigentliche Heimath zu sein scheint, ohne dass irgend eine Spur Blüthen zu entdecken war, 
Eine Apogamie in dem hohen Grade, wie sie bei Richtigkeit der hier geäusserten Ver- 
muthung bei diesen Gewächsen vorkäme, wäre wohl bei Blüthenpflanzen ohne sonstiges 
bekanntes Beispiel, da es sich in den anderen Fällen, welche dafür angeführt werden, nur 
um verminderte Häufigkeit der Ausbildung keimfähiger Samen oder höchstens gänzliches 
Ausbleiben derselben gehandelt hat.“ 


CIL. Lennoaceae. 
Nichts zur Kenntniss des Ref. gelangt. 


CL. Lentibularieae. 


383. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 40. (Notes on some American Species of 
Utricularia.) 

Major Le Conte hat farbige Abbildungen der nordamerikanischen Arten von 
Utricularia gefertigt, welche sich jetzt im Besitze Martindale’s befinden (zu den 1824 in 
dem I. Bande des „Lyceum of Natural History, New York p. 72-79“ publicirten „Obser- 
vations on the North American Species of Genus Utricularia* wurden nur Umrisszeich- 
nungen mitgetheilt).. Auf diese Abbildungen beziehen sich grossentheils Gray’s vorliegende 
kritische Bemerkungen. So hatte Le Conte mit U. personata auch U. cornuta vereinigt, 
Benjamin zog dazu noch U. juncea Vahl. Die nur schwierig zu fassenden Diagnosen der 
beiden letztgenannten Arten werden gegeben. Den Schluss der Mittheilung bildet eine 
Besprechung der tropischen, nun in Florida entdeckten Arten U. longeciliata A. DC. und 
U. simplex C. Wright, dann die Frage, ob U. saccata Elliott eine gross- oder kleinblüthige 
Art ist. 

384. L. Wittmack (459. Abbildung und Beschreibung von: Pinguicula cau- 
data Schlecht. 


OLI. Liliaceae. 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). — No. 52 (Regel: Pflanzenbeschreibungen). — 
No. 61 (Bruck: Morphologie unterirdischer Sprossfermen). 

385. A. Becalli (72). Etymologie des Gattungsnamens Lapageria und Geschichte 
der L. rosea, nach alten Mittheilungen in dem „il Giardiniere“, 1853. Solla. 

386. J. 6. Baker (65). Die Uebersicht, welche Verf. über die Cap-Species von 
Kniphofia giebt, lautet: 

Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 39 


\ 
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A. Pedicels very short. 
I. Perianth Y/,—!/; in. long. 
a. Perianth subeylindrical. Stamens and style but little exserted. 


1. Perianth Y, in. long . » 2 2 22 200.0020.1.K. Buchanani. 
2, BPerianth Y; in. lng 2... 2. 22 2.002.022 R. breviflora. 
3. Perianth t/, in. lng . . » 3. K. parviflora. 
b. Perianth infundibuliform. Style Ed lea mach 
insertedi.| lan amt. ass ah. AuKeiinfundibularis: 


II. Perianth !/,—?/, in. on 
a. Leaves linear. 


1. Perianth !/; in. diam. lwdown . .» 2 ....5.K&, gracihs. 
2. Perianth 1—12 th. in. diam. low down. 6. K. pumila. 
b. Leaves ensiform-acuminate . © 2 2 2 2 2 2 0 TU.K. ensifolia. 
III. Perianth 1—11/;, in. long. 
a. Leaves subtriquetrous, very nartow . » . =»: . 8 R. triangularis. 


b. Leaves linear. 
1. Leaves 11,—2 ft. long. 


a. Raceme moderately dense; fiowers all yellow 9. K. natalensis. 
ß. Raceme very dense; most of the flowers bright 
red..unad minor . 2.10. R. Macowani. 
y. Raceme dense; Aloe rfiftehe alles . . .. 11. K. porphyrantha. 
2, Leaves 3—4 ft. Tone min. Man. a. mal OR AEasiflonas 
c, Leaves ensiform. 
1. Stamens and style much exserted. . . . . . 13. K. sarmentosa. 
2. Stamens and style but little exserted. 
&. Leaf 3],—1 in. broad low down . . . . . 14. K. aloides. 
ß. Leaf 11/,—1!/, in. broad low down . . . . 15. K. Rooperi. 
B. Pedicels 1/,—!/, in. long. 
I. Acaulescent. 
a. Raceme fax... .. 0.00 0 lo LOT“. 
b, Raceme dense . ... a TR Burchelln. 
II. Caulescent . . .- 200 ...18.K. caulescens. 


387. E. Levier (271). 1) ve Ma es en, seiner früheren Arbeit über 
den Ursprung der europäischen Tulpen nun auch eine Gesammtbearbeitung dieser schwierigen 
Gattung folgen zu lassen. Hiernach resultiren für Europa 37 Arten, also viel mehr, als 
gewöhnlich angenommen werden. 

Die von D. Don aufgestellte Gattung Orythia ist von Tulipa nur durch das Vor- 
handensein eines deutlichen Griffels unterschieden und wird auch neuerer Zeit mit Recht 
als Untergattung von Tulipa betrachtet, weil sich zahlreiche Uebergänge zwischen begriffelten 
und sitzenden Narben verfolgen lassen. Alle Arten der so umgeschriebenen Gattung Tulipa 
gehören der gemässigten Zone der alten Welt von Portugal und Algier bis Japan an. Das 
Verbreitungscentrum ist das aussertropische Asien und Ost-Europa; Italien ist mit der Zeit 
ein zweites Verbreitungscentrum geworden. — Als Kennzeichen, nach welchem die einzelnen 
Arten unterschieden werden können, sind folgende brauchbar: Die Blüthenfarbe (sie ist nur 
bei vier Arten variabel); Gestalt und Färbung des basalen Mackels der Innenseite der Peri- 
gonblätter (die Farbe desselben ändert nur bei 2 Arten ab; er fehlt manchmal bei 2 sonst 
damit versehenen Arten; ist durch einen hyalinen Fleck ersetzt bei einer Art); die Gestalt 
des Perigons, sowie der Grad seiner Oeffnung; die Gestalt der Perigonblätter (nur bei den 
Exemplaren der wilden oder wild gewordenen Arten; in der Cultur ändert dieses Merkmal 
beträchtlich), sowie der Grad ihrer Bewimperung; das Vorhandensein oder Fehlen einer 
Bebartung der Staubfäden (nach diesem Merkmal werden in dieser Gattung die Sectionen 
gebildet); das Längenverhältniss der Anthere zu ihrem Staubfaden (aber nur im frischen 


‘) Weil die Arbeit dem Referenten nicht zugänglich war, nach einem Referat von Freyn in SBOLAOLE 
d, XXIL, No, 12, p. 363—365. 
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Zustande vor dem Ausstreuen des Pollens, oder an Trockenexemplaren nach deren gründ- 
licher Aufweichung) und die Gestalt des Antherenträgers selbst; das Ovarium und die Narben 
(nur an wild gewachsenen Exemplaren; in der Cultur ändern sich beiderlei Charaktere sehr 
rasch); die Kapsel (bei vielen Arten indessen unbekannt); normale Ein- oder Mehrblüthigkeit; 
Behaarung des Schaftes (nur bei 2 Arten veränderlich) und der Blattflächen (die Bewimperung 
des Randes wechselt am selben Exemplar); Art der Behaarung der Innenfläche der Zwiebel- 
häute; endlich die Art der Vermehrung der Zwiebeln (bisher nur bei wenigen Arten studirt). 

Darnach zerfällt die Gattung Tulipa in die Untergattungen Orythia und Eutulipa 
und letztere in die Sectionen Leiostemones Boiss. und Eriostemones Boiss. u. z. in folgender 
"Weise mit Angabe der vom Verf. angenommenen Arten. 


I. Leiostemones: 

A. Tulipanum Reb. „tunicae bulborum intus dense lanatae* [T. Olusiana DO., T. 
Martelliana Lev.*, T. Oculus solis St. Am. (non Koch), 7. Haussknechti. Lev. 
(asiatisch), 7. praecox Ten. (= T. apula Guss. et Gasp. mit T. Eoxiana Rek. 
und T. hexagonata Borb.), T. Lortetii Jord. (?= oculus solis < praecox), T. 
maleolens Reb.*]. 


B. „Tunicae bulborum intus adpresse pilosae, vel glabrae, apice et basi tantum 
pilosae.“ 

a. Gesnerianae Bak. Scapus glaber. [T. Fransoniana Parl.*, T. platystigma 
Jord. (= T. Diedieri G. G. non Jord.), T. Mauriana Jord. Fourr. (= T. 
Mauritiana Jord. olim, = T. Maurianensis Did.), T. spathulata Bert.* (non Ar- 
cangeli), T. Diedieri Jord.* (non Bot. Mag. — T. Oculus solis Koch, non St. Am. 
—=T. maleolens Rb. Icon., non Reb.) T. connivens Lev.* (= T. Gesneriana Reb., 
Parl., Bak. p. p., non Boiss., nec L.), T. planıfolia Jord., T. Etrusca Lev.*, 
T. orientalis Lev.* (= T. Hungarica Borb., = T. Gesneriana Rochel, Boiss. 
fl. or. p. p, = T. Rocheliana Janka, — T. Billietiana Neilr. non Jord., = 
T. Neilreichiw Borb. exs.), T. Billietiana Jord.] 

b. Ambiguae. Scapus, in iisdem speciebus, glaber, ciliatus aut dense pubescens. 
Flores e minoribus. [T7. Schrenkü Regel* (= T. Gesneriana ß. minor Boiss. 
fl. or.), T. serotina Beb.*] 

c. Scabriscapae: Scapus pubescens [7. Passeriniana Lev. (= T. Diedieri 
Passer. non Jord.), T. Turcarum Gesner (= T. Gesneriana L. p. p., = T. 
suaveolens Roth), T. Sommierii Lev., T. neglecta Reb. (= T. strangulata var. 
neglecta Reb. serius, = T. scabriscapa var. primulina Fox, —= T. scabriscapa 
y. Hawardeniana Bertol., = T. variopicta Parl., non Reb., = T. Bonarotiana 
Caruel non Reb.), T. Boeotica Boiss. et Heldr. (= T. strangulata Heldr. exsic. 
non Reb. mit T. Euanthiae Orph.), T. strangulata Reb.* (= T. scabriscape 
var. strangulata Fox mit T. variopicta Reb.* [= T. scabriscapa var. miata Fox, 
= T. scabriscapa var. Rebouliana Bert.] und T. Bonarotiana Reb.*)] 


33. Eriostemones Boiss. 
A. Albae. Perianthium intns album. [7. biflora L., T. patens Agardh (= T. 
tricolor Ledeb.), T. cretica Boiss. Heldr.] 
WB. Roseae. Perianthium intus roseum. |[T. saxatilis Sieb.*, T. Beccariana Bicchi*.] 
©. Rubrae. Perianthium intus coceineum. [T. bithynica Griseb. (= T. tureica Gris. 
non Roth), 7. Hageri Heldr.] : 
D, Luteae. Perianthium intus luteum. 
a. Macula basalis atro-purpurea. | 7. Orphanidea Boiss.] 
b. Macula basalis nulla. 
1. Phylla omnia basi ciliata. [T. Grisebachiana Pantocsek, T. alpesöris Jord. 
Fourr.] 
9. Phylla interiora basi ciliata, exteriora glabra. [T. silvestris L., T. australis 
Link. mit 7. Gallica Lois. (?= T. acrocarpe: Jord.), T. fragrans Munby, 
T. Celsiana DC., T. silvestris var. montana Kunze (= T. Caucasica Orsini 
39° 
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exs.) und 7. silvestris var. transtagana Brot. (= T. australis y. parviflora 
Willk.), 7. Biebersteiniana R. et S. (= T. siWwestris M.B., non L., = T. 
silvestris ß. minor Ledeb., — T. silwvestris B. Biebersteiniana Reg.).] 

Species deficiente bulbo adhuc incertae sedis: 7. Turida Lev.* 

Zweifelhafte Arten sind: 7. oxypetala Stev. und T. Gesneriana Reg.; keine Tulpe 
st T. Sibthorpiana Sm. (= Fritillaria Sibthorpiana Boiss.). 

Von den mit einem * bezeichneten Arten sind Analysen, 7. Schrenkiui ist ganz 
abgebildet. Die Abbildungen sind fast durchaus colorirt. 

Verf. hat den modernen Tulpen einen eigenen Abschnitt gewidmet, und namentlich 
der Frage ihrer hybriden Entstehung. Er hat dieselben auf ihren Pollen untersucht und 
gefunden, dass derselbe bei 16 der angenommenen Arten vollkommen ist, bei 7 Arten ist 
er fast vollkommen (d. h. es sind nur wenige unvollkommene Körner ea) bei 8 Arten 
unvollkommen und bei 2 Arten ziemlich zu gleichen Theilen aus normalen und unfruchtbaren 
Körnchen zusammengesetzt. Von T. platystigma, T. planifolia, T. Turcarum und T. Grise- 
bachiana ist die Beschaffenheit des Pollens dem Verf. unbekannt geblieben. Dies betreffend 
ist im Uebrigen auf das Original zu verweisen. 

Die Frage des Indigenats der europäischen Tulpen, als vom Verf. an anderer Stelle 
bereits ausführlich erörtert, glaubt Ref. diesmal übergehen zu dürfen.“ 


388. J. Freyn (161). Verf. stellt folgende Arten als neu auf: Muscari (Botryanthus) 
stenanthum. — M. (B.) Schliemanni Freyn et Ascherson. — M. (B.) granatense. — M. 
(Leopoldia) fuliginosum. — M.(L.)laxum, — Bellevalia Battandieri. — B. (Eubellevalia) 
wariabilis. — B. (Eub.) Boissieri spec. vel subsp. nov. 


389. J. Velenovsky (421). Verf. untersuchte die Axelknospen von Smilax indica, 
S. medica, S. pseudochina, S. pseudosarsa und S. alpestris. Er fand eine den normalen 
Verhältnissen abweichende Stellung der Knospenphyllome. Wie gewöhnlich bei den Mono- 
cotyledonen war die erste Knospenschuppe adossirt, dann aber folgte eine dieser super- 
ponirte, also ebenfalls adossirte Schuppe und nun erst der letzteren gegenüber ein weiteres 
Blattgebilde, das entweder sich zu einer dritten Schuppe oder zum ersten Laubblatt entwickelte. 

Verf. „fand auch solche Axelsprosse, wo die erste Schuppe adossirt ist, die zweite 
aber sich von der ersteren um 90° abneigt, also rechtwinkelig zur Meridianaxe zu stehen 
kommt. Nach der zweiten Schuppe folst das erste grüne Blatt in entgegengesetzter Stellung“. 


390. GC. D’Ancona (12). Kurze künstlerische Beschreibung des Asparagus plumosus 
nanus, mit Abbildung nach W. Bull. Solla. 


391. @. F. Wilson (454). Die Gartenvarietät Lilium tigrinum splendens wird vom 
Verf. besprochen und die Blüthen auf einer colorirten Tafel dargestellt. Ein Holzschnitt 
giebt ein Habitusbild von Zilium tigrinum. 

Hieran wird auf p. 152—162 eine Liste sämmtlicher bekannten Arten von Lilium 
geschlossen, dieselbe enthält die vollständige Synonymik derselben und ist fon kritischen 
Bemerkungen begleitet. Schönland. 


392. T. (408) bespricht in The Garden folgende Arten von Lilium (L. neilgherrense 
ist auf einer colorirten Tafel, die mit * bezeichneten Arten sind auf Holzschnitten dargestellt): 
Neilgherrense, * Wallichianum, *longiflorum, *philippinense, *Browni, odorum. *nepalense, 
*Krameri, *Candidum, * Washingtonianum, mebescens und Parryi. Schönland. 


393. D. K. (228) bespricht folgende Arten von Seilla (Varietäten von $. biflora sind 
auf einer colorirten Tafel, die mit * bezeichneten Arten auf Holzschnitten dargestellt: 
*amoena, bifolia, nutans, *hispanica, italica, *sibirica, *peruviana, *maritima, lilio-hyacintha, 
pratensis, obtusifola, autumnalis, Aristidis, *patula und fügt eine Liste der früh blühenden 
Arten bei. Schönland. 


394. B. (23) bespricht folgende Arten von Yucca: aloıfolia, Treculeana, Whipplei, 
gloriosa, Hlamenoke, angustifolia, glauca, acuminata. Die letztere ist in Blüthe und Frucht 
abgebildet. Bemerkt sei noch, dass bisher nur Y. filamentosa in England Same gereift hat. 
(s. Garden, vol. III. p. 500). Schönland. 
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395. Karl Sprenger (394). Abbildungen und Besprechung von: Allium neapolitanum 
Oyr. und A. pendulinum Ten. 

396. B. Stein (401). Colorirte Abbildung und Beschreibung von: Muscari Heldreichii 
Boiss. (Taf. 1199A.) und M. azureum Fenzl. (Taf. 1199B.). 

297. Kolb und Weiss (249). Colorirte Tafel und Bemerkung zu: Chionodoxa Luciliae 
Boiss. — Lilium carniolicum Bernh. 

398. Karl Sprenger (392). Abbildung und Beschreibung von: Tulipa silvestris 
var. dtalica. 

399. E. von Büren (108), Abbildung mit Beschreibung von: Aloe variegata L. 

400. 2 (486). Abbildung und Beschreibung von: Lapageria rosea Ruiz et Pavon. 

401. Em. Rodigas (365). Abbildung und Beschreibung von: Lilium polyphyllum 
Don. (Taf. DLXV). | 

402. E. Regel (345). Colorirte Abbildung (Taf. 1190) mit kurzer Bemerkung zu 
Allium ampliophyllum Kar, et Kir. 

403. L. Wittmack (463). Abbildung und Beschreibung von Allium neapolitanum 
Cyrillo. 

404. E. Regel (356). Colorirte Abbildung (Taf. 1181) mit kurzer Bemerkung zu 

"ritillaria (Korolkowia) Sewerzowi Regl. ß. bicolor Rel. 

405. Maximovicz (289). Colorirte Abbildung (Taf. 1187) und Beschreibung von: 
Hemerocallis fulva L. var, longituba Maxim. 

406. J. 6. Baker (67). Abbildung und Beschreibung von: Anthericum (Hesperanthes) 
-echeandioides (Taf. 6808), Eucomis bicolor Baker (Taf. 6816), Hyacinthus (Hyacinthella) 
azureus Baker (Taf. 6822), Allium (Molium) giganteum Regel (Taf. 6828), Aloe Bainesiüt 
Dyer. (Taf. 6848). ö 


CLII. Limnanthaceae. 


Vgl. Geraniaceae. 


_ CLIII. Lineae. 


Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). 

407. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Hugonieen: Hugonia 
Mystax L. — Roucheria Griffithiana Hook. — Von den Erythroxyleen: Erythroxylon 
Coca Lam. — Hebepetalum latifolium Spruce. — Ixonanthes dodecandra Jacg. — Kein- 
wardtia tetragyna Planch. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CLIV. Loaseae. 


408. H. Baillon (36). Die Loasaceen bilden die LXIX. Familie, welche Verf. in 
seiner „Histoire des plantes“ beschreibt. Die Art der Eintheilung ergiebt sich aus 
folgender Uebersicht: 

I. Loaseae. 
1. Loasa Adans., 2. Mentzelia L., 35. Klaprothia H. B. R., 4. Sclerothrix Presl, 
5. Kissenia R. Br. 
3 II. Gronovieae. 

6. Gronovia L., 7. Cevallia Lag., 8. Petalonyx A. Gray. 

409. H. Baillon (52). Erklärung einer scheinbaren Ausnahmestellung der Samen- 
knospen von Mentzelia ornata. 

CLV. Lobeliaceae. 

Vgl. Campanulaceae. 

CLVI. Loganiaceae. 

410. 3. Vesque (422). Vgl. Ref. No. 40. Eine kurze einheitliche Beschreibung zu 
geben ist für die Familie der Loganiaceen nicht möglich. Das systematische Ergebniss lautet : 


„Buddleia, mit ihren 4strahligen oder vielmehr 2<2strahligen Haaren und 
collateralen Bündeln stimmt nicht zu den anderen Loganiaceen. Unter den letzteren, 
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welche bicollaterale Bündel besitzen, zeigt Strychnos zum Rubiaceen-Typus gehörige, 
Fagraea und Potalia zum Oruciferen-Typus gehörige Spaltöffnungsapparate: also. eine 
sehr heterogene Familie.“ 

411. J. Herail (205). Mittheilung über die Entstehung des Bastes im Holze von 
Strychnos-Arten. 

412. Hans Solereder (588). Verf. erhielt als Resultat, „dass der intraxyläre Weichbast 
für die eigentlichen Loganiaceen, abgerechnet Desfontainia und die Buddleieen, sowie 
die Gaertnereen Endlicher’s, nicht Bentham-Hooker’s constant sein dürfte; daneben 
interxyläres Phlo&m für die Gattungen Strychnos, Antonia und Norrisia. 

Constant für die Gattungen Fagraea (mit Cyrtophyllum) und Potalia also die Tribus 
der Fragraeen ist das Auftreten zahlreicher verästelter Sclerenchymzellen im Marke.“ 
Ferner hebt er hervor das Auftreten der Rhaphiden bei Gaertnera und Pagamea. Im 
Allgemeinen ergab sich „für sämmtliche Loganiaceen, wenn wir selbst von den Gaertnereen 
und Buddleieen absehen würden, kein constanter Charakter mit Ausnahme der meist ein- 
fachen Gefässperforirung, welche aber auch den Buddleieen zukommt und ebenfalls bei 
den Gaertnereen vorwaltet.“ 

Verf. untersuchte im Ganzen 36 Arten. 


CLVII. Loranthaceae. 


413. H. F. Hance (191). Als neu ist beschrieben: Loranthus (Macrosolen, racemulosi) 
Fordii; juxta Pu-kong, prov. Cantonensis centralis. 

414. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte Vescum album L. — Loranthus 
pentapetalus Roxb. und L. europaeus L. 

„Constant dürfte für die Loranthaceen nur die einfache, meist runde Gefäss- 
perforirung bei meist horizontaler Scheidewand der Gefässzellen sein. Das Holzparenchym 
ist ferner stets auch zwischen dem Prosenchym ziemlich reichlich entwickelt.“ Zwischen 
Viscum und Loranthus ergaben sich Unterschiede. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CLVIII. Lythrarieae. 


Vgl. Ref. No. 70 (Hortog: Entwickelungsgeschichtliche Notizen). — No. 445 (Con- 
stantin et Dufour: Punica zu den Lythrarieen?). 

415. E. Koehne (245). In dieser Fortsetzung seiner Monographie der Lythraceen 
behandelt Verf. den Bau der Blüthen. Die Abhandlung zerfällt in vier Abschnitte, deren 
Inhalt der Reihe nach wiedergegeben werden soll. 

I. Blüthendiagramme. 
& 1. Typische Zahlenverhältnisse in Kelch, Krone und Androeceum. 

Verf. giebt zunächst eine Tabelle, in welcher „alle Beobachtungen, die er über die 
Gliederzahl in den Kreisen des Kelches, der Krone und des Androeceums gemacht hat, 
abgesehen von den vorkommenden Unterdrückungen und Spaltungen, zusammengestellt“ sind. 

„Aus dieser Uebersicht geht hervor, dass von den 359 Lythraceen-Arten die 
grosse Mehrzahl, nämlich 253 (70 °/,) typisch 6zählige Blüthen besitzen; von diesen 253 Arten 
entfallen allein 156 auf Ouphea, 41 auf Diplusodon; bei 230 derselben sind Abweichungen 
von dem 6zähligen Typus noch nicht beobachtet worden, und hierher gehören wiederum 
155 Cuphea- und 37 Diplusodon-Arten. Typisch 4zählige Blüthen haben 65 Arten (18 /,), 
wovon die meisten zu Rotala (22), Ammannia (alle 18) und Nesaea (14) gehören; Aus- 
nahmen sind bei 45 dieser Arten noch nicht zur Beobachtung gelangt, worunter sich 
18 Species von Rotala, 10 von Ammannia und 11 von Nesaea befinden. Von den übrigen 
41 Arten (11 °,,) ist nur eine typisch 3zählig (1 Rotala), eine 3—4zählig (1 Rotala), eine 
3- oder 5zählig (1 Rotala), drei 4—5zählig (2 Rotala und 1 Lythrum), vier Nesaea-Arten 
4—6zählig; nur acht sind 5zählig (4 Rotala-Arten, 1 Decodon, 1 Diplusodon, 2 Lager- 
siroemia), sieben 5—6zählig (1 Zythrum, 1 Nesaea, 5 Lagerstroemia-Arten), zwei 6-7 zählig 
(2 Nesaea), eine 7zählig (1 Nesaea), eine 6-8zählig (1 Lagerstroemia), drei 4zählig 
(1 Lagerstroemia, 1 Physocalymma, 1 Lafoensia), verschiedene aus der Tabelle leicht zu 
überblickende Lafoensia-Arten typisch 9—15zählig.* 
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$2. Kelch und Kelchanhängsel. 

„Die Orientirung des Kelches ist ausnahmslos so, dass ein Kelchblatt der Abstam- 
mungsaxe zugewendet ist.“ Verf. führt die Arten an, bei welchen „die wohl zweifellos als 
verwachsene Nebenblätter der Sepala zu betrachtenden Anhängsel“ vorhanden sind, sowie 
diejenigen Arten, bei welchen dieselben fehlen. 

$ 35. Blumenkrone. 

Zwischen den Arten, welchen typisch eine Krone zukommt, und den constant apetalen 
Arten bilden die inconstant apetalen Arten den Uebergang; von letzteren giebt es sogar 
solche, welche auf einem Exemplare oder selbst in einem Dichasium Blüthen mit voll- 
ständiger Krone neben solchen mit theilweise oder völlig fehlenden Petalen tragen. 

$ 4. Staminalkreise. 

In diesem Paragraphen behandelt Verf.: 1. Die normale Staminalzahl. („Es kommen 
höchstens zwei Staminalkreise vor, von denen die vor den Kelchblättern stehenden nicht 
selten etwas höher inserirt sind.“ Nur bei ca. 12°/, aller Arten bleibt die typische Zahl 
der Stamina constant.) 2. Das Schwinden von Staubblättern im episepalen Kreise allein, 
3. Das Schwinden von Staubblättern in beiden Kreisen gleichzeitig. 4. Das Schwinden von 
Staubblättern im epipetalen Kreise allein. 5. Neigung zum Schwinden beider Kreise (selten 
beobachtet). 6. Theilung von Staubblättern im episepalen Kreise allein. 7. Theilung von 
Staubblättern in beiden Kreisen gleichzeitig. 8. Theilung von Staubblättern im epipetalen 
Kreise allein. (Verf. schaltet hier eine tabellarische Uebersicht der vorkommenden Unter- 
drückungen und Spaltungen in den Staminalkreisen der einzelnen Gattungen ein.) 9. Unter- 
drückungen mit Spaltungen vergesellschaftet. 

S5. Stellung der Fruchtblätter. 

Die bei den einzelnen Gattungen vorkommenden Fälle sind in einer Tabelle über- 
sichtlich zusammengestellt. „Die Fruchtblattstellung ist hiernach in manchen Gattungen, 
und zwar namentlich da, wo Zygomorphie eintritt oder angedeutet ist, völlig constant, in 
anderen sehr variabel; ja sie ist sogar bei einzelnen Arten ungemein veränderlich.* Ob die 
episepale oder epipetale Stellung der Carpelle als die bei den Lythraceen ursprüngliche 
zu betrachten ist, darüber äussert Verf., dass man jedenfalls im Bereich unerweislicher 
Hypothesen bleibt. Vergleicht man „alle in Bezug auf die Carpidenstellung vorkommenden 
Fälle, so wird man zu der Annahme geneigt, dass die Lythraceen 2 Fruchtblattkreise 
besitzen, von denen bald der eine, bald der andere, sei es ganz oder theilweise, zur Aus- 
bildung gelangt. Man würde jedoch dann erwarten, dass gelegentlich einmal beide Kreise 
gleichzeitig zur Ausbildung kommen müssten; da Derartiges jedoch nie beobachtet worden 
ist, sondern die Anzahl der Fruchtblätter höchstens gleich der der Kelchblätter ist, so wird 
obige Annahme doch wieder recht zweifelhaft.“ 

$6. Zygomorphbie. 

Abgesehen von KRotala findet sich Zygomorphie nur bei 6zähligen Blüthen. Die 
einzelnen Fälle führt Verf. auf unter: 1. Neigung zur Zygomorphie in einzelnen Kreisen: 
a.im Kelch; b. im Androeceum; c. im Fruchtblattkreise. 2. Zygomorphie der ganzen Blüthe 
(nur bei Ouphea und Pleurophora). Verf. legt dar, wie schwache oder ausgeprägte Zygo- 
morphie bei den verschiedenen Blüthenkreisen zu Stande kommt. 

Il. Aeussere Gestaltung der einzelnen Blüthenkreise. 
8 1. Knospenlage. 

„Sepala klappig mit aufrecht abstehenden oder auswärts gebogenen accessorischen 
Zipfeln.“ „Blumenblätter stets nach abwärts gebogen“, bei geringer Grösse ungefaltet, im 
anderen Fall alle vorhandenen leeren Räume in der Knospe durch ihre Falten und Runzeln 
ausfüllend. „Stamina, wenn die Filamente kurz sind, in der Knospe aufrecht, wenn sie 
lang sind, in scharfer 'Curve oben nach einwärts zurückgebogen.“ „Griffel, wenn er lang 
ist, in mannigfacher Weise gebogen.“ 

$ 2. Persistenz der Blüthentheile. 
Der Kelch ist durchweg persistent; nur Lafoensia macht eine aufallende Ausnahme. 
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Die Krone, die stets sehr zart ist, fällt in der Regel frühzeitig ab, doch giebt es auch hier 
bemerkenswerthe Ausnahmen, indem in zwei Gattungen (Cuphea und Rotala) „eine Anzahl 
tropischer Arten die Fähigkeit erworben hat, die Blumenblätter gar nicht abzuwerfen“. 
„Die Stamina bleiben fast immer bis lange nach der Fruchtreife stehen.“ „Der Griffel 
bleibt bei manchen Gattungen auf der Frucht auch nach der Entleerung stehen, bei anderen 
fällt er früh ab.“ i 

$ 3. Der Kelch. 

Der Kelch ist nicht zart, mitunter derb (besonders bei Zafoensia), oft kronartig 
oder fast völlig corollinisch. Oft tritt Flügelbildung auf. Im Uebrigen ist über die Kelch- 
form nichts von Wichtigkeit zu erwähnen. „Die Stamina sind in sehr verschiedener Höhe 
am Kelchtubus inserirt.“ 

$ 4. Die Krone. 

Die Färbung ist gewöhnlich roth bis violett-schwarz, oft auch weiss, nur selten 
gelb. Verkleinerung der Petala findet sich, wenn der gefärbte Kelch deren Rolle über- 
nommen, oder wenn die Blüthen zu einer köpfchenartigen Inflorescenz zusammentreten, oder 
„wenn die Blüthen überhaupt nicht mehr auf Insectenbesuch eingerichtet sind®. „Ver- 
mehrung der Petalenzahl ist nie beobachtet worden.“ 


$ 5. Das Androeceum. 
Die Länge der Stamina ist äusserst verschieden, bei Lafoensia punicifolia werden 
sie dreimal so lang als der Kelch, nämlich 12.5 cm. 
86. Das Gynaeceum. 


Der Fruchtknoten ist meist kahl. Stielbildung ist nicht vorhanden; eine schein- 
bare Stielbildung findet sich bei Lagerstroemia-Arten. „Das Gegentheil von Stielbildung, 
nämlich Andeutung von Hypogynie kommt bei den Lythraceen“ in dem vom Verf. aner- 
kannten Umfange „absolut nicht vor“. 

Die Frucht ist nie saftig, meist dünnhäutig, mitunter holzig. Sie springt bei 
manchen Gattungen nicht auf, bei anderen zerreisst sie unregelmässig. „Mit einem grossen 
Deckel öffnet sich die kugelige Frucht von Memphis.“ Bei vielen Gattungen springen die 
Früchte klappig auf, und zwar entweder septicid oder septifrag oder endlich loculicid. 

Die Scheidewände des Ovars sind entweder völlig ausgebildet oder fast nicht vor- 
handen, welche zwei Fälle durch alle Uebergänge verbunden sind. 

„Die anatropen, aufsteigenden, der Placenta ihre Raphe zuwendenden Samen zeigen 
im Allgemeinen wenig Bemerkenswerthes.* Aehnliches gilt für den Embryo. „Die Samen- 
schale ist fast immer glatt“, selten kleinwarzig, aber bei etlichen Arten werden die ganz 
glatten Schalen, „eingeweicht oder gekocht, in kurzer Zeit über und über rauhhaarig“. Auf 
diese Erscheinung, die Verf, früher schon besprochen, geht er hier abermals unsere Kennt- 
nisse erweiternd näher ein. 


$ 7. Nectarium und Discus. 
Das allgemeine Ergebniss der in diesem Paragraphen beschriebenen Untersuchungen 
über die Nectarien „lässt sich dahin zusammenfassen, dass wahrscheinlich bei allen Lythra- 
ceen, die überhaupt Nectar secerniren, die Honigabsonderung an die Kelchbasis gebunden ist“. 


IN. Biologisches. 

Der Ref. über Morphologie und Systematik kann nur wenig auf diesen Abschnitt 
eingehen. 

„Der weitaus grösste Theil der Lythraceen ist offenbar entomophil“, jedoch hat 
Verf, eine Anzahl von Arten gefunden, die er „nothwendig für kleistogamisch halten muss“. 
Verf. hebt weiter hervor, dass die constant apetalen und inconstant petaliferen Arten meist 
(oder geradezu ausnahmslos) „eine sitzende oder fast sitzende Narbe und den Kelch nicht 
überragende Stamina besitzen“. „Es kommt hinzu, dass alle diese Arten sitzende oder fast 
sitzende Einzelblüthen resp. Dichasien in den Achseln der Laubblätter haben.“ Von dieser 
Regel werden zwei Ausnahmen erwähnt. „Es ist sehr wahrscheinlich, dass der grösste 
Theil“ der „erwähnten apetalen oder inconstant petaliferen Lythraceen-Arten den ento- 
mophilen Charakter verloren hat und völlig oder fast ausschliesslich auf Selbstbestäubung 
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angewiesen ist“. Von der Selbstbestäubung ist die Kleistogamie nicht weit entfernt, „Und 
wenn es ausschliesslich sich selbst bestäubende Arten giebt, so ist es gar nicht zu ver- 
wundern, wenn es“ „auch wirklich ausschliesslich kleistogamische Arten giebt“. 

Verf. giebt weiter in diesem Abschnitt Verzeichnisse der heterostylen Arten: 
A. Dimorphe Species mit nur einem Staminalkreis (13 Arten). B. Dimorphe Species mit 
zwei Staminalkreisen (2 Ärten). ©. Trimorphe Species, welche nur bei Vorhandensein 
zweier Staminalkreise vorkommen (5 Arten). — Die heterostylen Arten stellen „kaum über 
50/, der gesammten Lythraceen dar“; „die meisten Arten sind homostyl. 

Der IV. Abschnitt behandelt: „Literatur“. 


416. E. Koehne (246). Ein ausführliches Referat über diesen Theil der Lythraceen- 
Monographie des Verf. ist nicht Aufgabe des Referenten. Da aber Verf. die bei seinen 
pflanzengeographischen Untersuchungen erhaltenen Resultate mit den früher gewonnenen 
in Beziehung setzt und er auf diese Weise zu Folgerungen gelangt, die für die Systematik 
von Bedeutung sind, so muss theilweise auf die Arbeit auch in diesem Theile des Jahres- 
berichtes eingegangen werden. 


I. Für die Gattung Ammannia giebt Verf. folgendes Bild der Verwandtschafts- 
verhältnisse: 


octandra MICTOCATPA 
A A A 


latifoia ———cocceinean -—-auriculata_—.- multiflora— > Prieureana 
a 
7. zZ 
gracilis <—— senegalensis BONN 
vertieillata Hildebrandtii 
V 
Wormskioldü | 
i V V 
retusa <—baccifera—> attenuata—> Crassissima 


la urceolata 

II. Für die Gattung Rotala hat sich Verf. „leider nicht so gut wie bei Ammannia 
eine bestimmte Anschauung bilden können®. Die Ursache hierfür liegt in unserer mangel- 
haften Kenntniss der Gattung. Für die früher vom Verf. über die Verwandtschaft der Rotala- 
Arten geäusserte Ansicht weist er mit folgenden Worten auf „eine grosse Schwierigkeit“ hin: 

„Diejenige Art, welche ich an die Spitze gestellt habe, nämlich Kt. mexicana, und 
die in der That noch die meisten Beziehungen zu anderen Arten zeigt, auch geographisch 
am weitesten verbreitet ist, ist apetal, so dass man schwerlich annehmen kann, dass sie 
ungefähr die Urform von Rotala darstellt, da diese doch wohl mit Petalen versehen gewesen 
ist. Es liegt deshalb am nächsten, anzunehmen, dass die Urform der Rotalen verloren 
gegangen ist, und dass BR. mexwicana als einer ihrer nächsten, aber apetal gewordenen 
Abkömmlinge die grösste Verbreitungsfähigkeit besessen hat, während diejenigen Arten, 
welche die Petala beibehielten, weit weniger ausgedehnte Gebiete zu erobern vermochten. 
Auf die ziemlich dunkle Abstammung der Rotalen von Ammannia oder doch auf gemein- 
same Abstammung beider Genera deutet vielleicht einerseits die habituelle Ammannien- 
Aehnlichkeit von R. ramosior und die Erhaltung der Dichasien bei R. serpiculoides. Sollte 
R. ramosior der Urform der Gattung am nächsten stehen, so wäre ihre Beschränkung auf 
Amerika und die Philippinen und der Mangel näher Verwandter nicht leicht zu erklären: 
als die nächsten Verwandten dieser Art erscheinen noch die mit Appendices versehenen 
Species der Gruppe Sellowia, unter denen ja auch zwei in der Alten Welt weit verbreitete 
Arten (R. leptopetala und densiflora) sich befinden.“ 

III. Für die Gattung Nesaea giebt Verf. (mit Vorbehalt) folgende Verwandt- 
schaftstafel: 
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IV. Zu folgendem „Versuch einer Verwandtschaftstafel“ für die Gattung Lythrum 
bemerkt Verf.,ö,dass der Anschluss des Subgenus Salicaria an die übrigen Arten durchaus 
unklar ist und dass dasselbe möglicher Weise ein selbständiges und auch selbständig aus 
Nesaea sect. Salicariastrum entstandenes Genus darstellt“. 


Nesaea —» Lythrum | Salicarıia 


virgatum 
Lythrum | L. Thymifolia alla aelas 
rotundifolium <—,/ N \ 
; 7 L. thesioides Hyssopifoia flexuosum 
nummularifolum | 
maritimum) lineare 
‚spidulum nt u a ee N alatrum 
an | gracle | en | 
Y 
tribracteatum v Y 
ovalifolium californ. <— > Vulner. 
V 3 
maculatum nanum | 
V 
album lanceolatum 


V. „Peplis ist entweder aus Lythrum nummulariifolium oder gleichzeitig mit dem- 
selben aus einer"gemeinsamen Urform entstanden.“ 

Für die folgenden Gattungen (VI. Woodfordia, VII. Lawsonia, VIII, Peruphis, 
IX. Petrataxis, X. Lagerstroemia, XI. Decodon, XII. Heimia, XIII. Adenaria, XIV. Grislea, 
XV. Crenea, XVI. Ginoria, XVII. Physocalymma, XVIII. Diplusodon, XIX. Lafoensia, 
XX. Pleurophora) macht Verf. keine neuen systematisch bedeutsamen Angaben. 


XX, Für Guphea bemerkt Verf.: 

„Eine Verwandtschaftstafel sämmtlicher Cupheen aufzustellen würde zu viel Raum 
beanspruchen, auch grosse Schwierigkeiten verursachen; ich begnüge mich deshalb damit, 
für die leitenden Species den Zusammenhang einigermassen anzudeuten. Die Spaltung in 
Lythrocuphea und Enantiocuphea muss sehr frühzeitig eingetreten sein und zunächst zur 
Ausbildung von Formen geführt haben, die ©. racemosa oder origanifolia und C. Balsamona, 
glutinosa oder strigulosa ähnlich wären, 

Als ein Ueberrest aus der Zeit der Spaltung ist die in ihren Charakteren so auf- 
fallend nach beiden Untergattungen hinweisende CO. viscaeoides anzusehen; ebenso muss eine 
zweite Art der Eucupheen, C. setosa, die sogar habituell der ©. racemosa noch recht 
ähnlich ist und die beginnende Ungleichheit in der Ausbildung der Blüthen eines Paares 
bis heutigen Tages conservirt hat, aus der Zeit jener Spaltung stammen; sie hat dann in 
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weiterer Fortbildung zur Entstehung der Gruppe Intermediae, Sect. Heteranthus geführt. 
Fernere Ueberreste der ursprünglichen Formen mit opponirten Blüthen haben sich unter 
den Eucupheen noch in C. linarioides u. a. erhalten, die oft gegenständige Blüthen haben, 
sowie in der Gruppe Zumelvilla, die constant opponirte Blüthen besitzt. Endlich haben 
einige Arten, z. B. C. Grisebachiana die Gleichheit der 9 Ventralstamina, die sonst nur den 
Lythrocupheen eigen ist, beibehalten. 

Andererseits haben sich auch unter den Lythrocupheen Formen fixirt, die aus 
der Zeit der Spaltung in zwei Untergattungen herstammen, da die Gruppe Archocuphea ein 
Schwanken in der Blüthenstellung beibehalten hat; denn die Blüthen sind hier an ein und 
demselben Exemplar theils gegenständig, theils alternirend. Nicht minder deutet ©. punctu- 
lata im ganzen Aussehen der Blüthen und in der Länge der Stamina noch auf die Formen 
hin, aus denen sich die Section Heteranthus entwickelt hat. Endlich hat (©. ciliata die 
ungleiche Länge der 9 Ventralstamina, einen Charakter der Eucupheen, mit in die Unter- 
gattung Lythrocuphea hinübergenommen. 

Die Lythrocupheen haben sich dann bald in die Formen mit kleineren und in 
die mit grösseren Dorsalpetalen gespalten; die zuerst entsandenen Formen der Section 
Gastrodynamia werden etwa Ü. ramosissima und utriculosa ähnlich gewesen sein, die der 
Section Notodynamia lassen sich alle direct von ©. racemosa und origanifolia ableiten. 

Die Eucupheen knüpfen zunächst an ©. Balsamona und glutinosa oder ©, strigu. 
losa an, welche drei selbst durch C©. aperta verbunden werden. Neben ©. Balsamona haben 
sich wohl sehr bald die ebenfalls mit kurzen Staminibus versehenen (, micrantha und calo- 
phylla entwickelt, und an diese drei Arten lassen sich die übrigen der Section Euandra 
fast sämmtlich mit Leichtigkeit anknüpfen, so an Ü. calophylia die C. mesostemon, rotundi- 
folia, Melanium, cordifolia, Pseudosilene einerseits, ©. serpylhifolia und microphylla anderer- 
seits; an Ü, micrantha die O. tenuissima, an ©. Balsamona die C. Grisebachiana, Par- 
sonsia und aperta. 

An C. strigulosa knüpft sich eine ausserordentlich klar erkennbare Reihe in (0. in- 
grata, glutinosa, acinifohia und ihymoides an; ferner Ü. campestris und Urbaniana und 
mittelst CO. stenopetala oder tuberosa und ähnlicher Verbindungsglieder die ganze Gruppe 
Oidemation. An dieselbe Art schliesst sich ferner mittelst O. prunellifolia sehr deutlich die 
brasilianische Section Pseudocircaea. 

Merkwürdiger Weise findet gerade bei dieser letzten die mejicanische Section Hete- 
rodon ihren ganz deutlich erkennbaren Anschluss, indem CO. parietarioides und C. lutescens 
unverkennbar auf 0. Wrightü, CO. secundiflora und CO. petiolata hinweisen. Ein nicht 
minder deutlicher Zusammenhang besteht aber auch zwischen der weit verbreiteten ©. 
micrantha und der centralamerikanischen ©. secundiflora. 

Die Anknüpfungspunkte der Section Melvilla sind weniger klar, und man möchte 
fast glauben, dass diese Section eigentlich in mehrere selbständig entstsandene Sectionen 
zerlegt werden müsste, da z. B. die Subsection Pachycalyx sich wohl zweifellos ebenfalls 
aus Pseudocircaea (Ü. impatientifolia) entwickeln lässt, wäbrend andere Formen näher mit 
Ü. ingrata oder der Section Trispermum verwandt zu sein scheinen; wieder andere Formen, 
wie CO. micropetala sind durch C. lobelioides deutlich an kleinblüthige, vielleicht Pseudo- 
circaea-ähnliche Formen angeschlossen, oder sogar direct an CO. strigulosa. 

Der Anschluss der Section Zeptocalyx& ist nicht klar, wenn auch ihr Ausgangspunkt 
in der zugehörigen ©. aepuipetala gar nicht zu verkennen ist. Sie hat vielleicht mit C. 
Wrightii ähnlichen Ursprung. Dagegen ist die letzte Section, Diploptychia, durch die 
deutlichsten Zwischenglieder von CO. intermedia, C. calaminthifolia und aequipetala zu C. 
nitidula hinüber mit Zeptocalyx& verknüpft. Es fehlt aber auch nicht an Andeutungen der 
Verwandtschaft von ©. nitidula mit CO. heterophylia aus der Section Melvilla.* 

Für die Gesammtheit der Gattungen der Lythraceen lässt sich nach Verf. folgende 
Verwandtschaftstafel aufstellen: 
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Missverständniss zu vermeiden — der Schlusssatz desselben hier angeführt: 

„Wenn ich im Vorstehender den, wie ich mir wohl bewusst bin, gewagten Versuch : 
unternommen habe, die Geschichte der Lythraceen in ihren Grundzügen vermuthungsweise 
aufzustellen, so möge dies Unternehmen damit entschuldigt werden, dass wohl in langer 
Zeit Niemand wieder Gelegenheit haben wird, diese Familie ebenso gründlich wie ich in 
vierzehnjähriger Arbeit kennen zu lernen, und dass desshalb die Ideen, zu denen mich meine 
Studien geführt haben, für künftige Forschungen nicht werthlos sein werden.“ 

In „Addenda et Corrigenda“ findet sich systematisch Wichtiges für folgende Arten: 


Ammannia coccinea. — Cuphea secundiflora. — C. Boissieriana n. sp. Koehne. — Ginoria 
nudiflora. 

Die Diagnose der neuen Art s. Original! — Für dieselbe bemerkt Verf. in einer 
Fussnote: 


„Sie steht der ©. graciliflora sehr nahe, unterscheidet sich aber von ihr durch die 
Blattform, die Behaarung von Stengel, Blättern und Kelchen, die schmaleren Petala und 
die langen Kelchanhängsel, von ©. appendiculata durch die Inflorescenz u. a. mehr, von 
C. infundibulum durch die Grösse der Petala und die Länge der Appendices etc.“ 

417. E. Koehne (247). Die Abhandlung giebt die Resultate von des Verf. bekannter 
Monographie mit besonderer Berücksichtigung der Flora der Vereinigten Staaten Nord- 
Amerikas. 

418. Hans Soiereder (388). Verf. erzielte folgendes Resultat: 

„Constant für die Lythrarieen (4 Puniceen, 4- Olinieen) ist das intraxyläre 
Phloöem, die einfache Gefässperforirung und das im Allgemeinen einfach getüpfelte 
rosa, 5 

Er untersuchte: Lagerstroemia floribunda Jack. — Lafoensia punicifolia Dec. — 
Olinia capensis Thb. — Ol. cymosa Klotzsch. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CLIX. Magnoliaceae. 


419. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte aus der Tribus der Magnolieen: 

Magnolia acuminata L. — M. Campbellii Hook. fil. et Thoms. — Manglietia 
insignis Bl. — Michelia Caethcartii Hook. fil. et Thoms. — M. Punduana Wall. — Lirio- 
dendron tulipifera L. — Talauma Rumphi Bl. | 

Aus der Tribus der Wintereen: 

Tasmannia aromatica Brn. — Drimys asillaris Forst. — Dr. Winteri Forst. — 
Dr. granatensis L. — Illicium floridanum L. — Ill. Griffithii Hook. fil. et Thoms. — 
Ill. religiosum Sieb. et Zuce. 

Aus der Tribus der Trochodendreen: 

Trochodendron aralioides Sieb. et Zucc. — Euptelea polyandra Sieb. et Zucc: 

Aus der Tribus der Schizandreen: 

Kadsura Roxburghiana Arnt. — Schizandra nigra Maxim. 
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Für sämmtliche Magnoliaceen ist nach den Untersuchungen des Verf. „das hof- 
getüpfelte Prosenchym, sowie die leiterförmige Perforirung der Gefässe (abgesehen Drimys 
und Trochodendron) constant; bezüglich letzterer ist beizufügen, dass daneben eine einfache 
auftreten kann (Magnolia, Schizandreen). Drimys (mit Tasmannia) und Trochodendron 
sind ausgezeichnet durch den Mangel der Gefässe im Holzkörper. Charakteristisch, wenn 
auch nicht constant, ist ferner für alle Magnoliaceen mit Ausnahme der Trocho- 
dendreen das Vorkommen von Secretzellen im Marke; dieselben, welche auch in der pri- 
mären und secundären Rinde auftreten können, sind nach Blenk in den Blättern aller 
untersuchten Magnoliaceen vorhanden. Das Holzparenchym ist im Allgemeinen nicht 
besonders entwickelt. Die übrigen Verschiedenheiten nach Triben und Gattungen hin- 
sichtlich ihrer systematischen Verwerthung fasst in Kürze folgende Tabelle zusammen: 

I. Leiterförmige, sehr reichspangige Perforirung oder keine Perforirung in Folge Gefäss- 
mangels: Wintereen, Trochodendreen. 
1. Gefässe fehlen: 
Holzparenchym des Frühjahrsholzes: 
a. mit Treppenhoftüpfelung (keine Secretzellen; verästelte 
Selerenchymzellen im Marke und in der primären Rinde): Trochodendron. 
b. ohne Treppenhoftüpfelung (Secretzellen in Mark und Rinde): Drimys. 
2. Gefässe vorhanden: 
a. nur 1—2reihige Markstrahlen: Ilhieium. 
b. breitere Markstrahlen: Euptelea. 
II. Leiterförmige, nicht sehr reichspangige Perforirung (1—15 
Sprossen), daneben auch mitunter einfache Perforirung: Schi- 
zandreen, Magnolieen. 
1. Grösserlumige Gefässe (Maximaldurchmesser 0.09—0.11 mm); 

stets dickerwandiges, doch nicht englumiges Prosenchym (von 

den Magnolieen nur so Talauma); Vorhandensein der Spi- 

cularfasern mit in die Membranen eingelagerten Einzelkrystallen 

in Rinde und Mark oder Rinde allein: Schizandreen 

(Schizandra, 
Kadsura). 
2. Kleinerlumige Gefässe (Maximaldurchmesser 0.045 mm); abge- 

sehen von Talauma weitlumiges und nicht diekwandiges Pro- 

senchym; Fehlen der Spicularzellen der Schizandreen; Stein- 

zellengruppen im Marke, mehr oder minder deutlich eine 

Fächerung desselben bedingend: Magnolieen. 

a. Weniger reichliche Gefässentwickelung als bei Mag- 

nolia etc.; spiralige Verdickung der Gefässwandung vor- 


handen: Talauma, Michelia. 
b. Sehr reichliche Gefässentwickelung; spiralige Verdickung 

der Gefässwand fehlt: Magnolia, Manglie- 
(Vgl. Ref. No. 39.) tia, Liriodendron. 


420. H. Zabel (468). Abbildungen von dem Frühjahrsblüthenstand, der Samen- und 
der Frühjahrsblüthe von Magnolia stellata Maxim. mit Besprechung derselben. 

421. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Magnolia Campbelli 
Hook. f. et Thomson (Tafel 6793). 

CLX. Malpighiaceae. 

Vgl. Ref. No. 598 (Pax: Acer steht den Malpighiaceen ferne), — No. 70 
(Hartog: Entwickelungsgeschichtliche Notizen). 

422. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Malpighieen: Malpighia 


coccifera L. — Burdachia prismatocarpa Juss.-Mart. — Von den Banisterieen: Peixotoa 
hispidula Juss. — Banisteria grata Griseb. — Von den Gaudichaudieen: Gaudichaudia 
filipendula Juss. — Schwannia elegans Juss. — Von den Hiraeen: Hiraca chrysophylia 


Juss. — Teirapteris inaequalis Cav. (Vgl. Ref. No. 39.) 
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CLX. Malvaceae. 


Vgl. Ref. No. 651 (Szyszytowicz: Verwandtschaft der Malvaceen mit den 
Tiliaceen). — No. 78(Harz: Samenkunde). — No. 70 (Hartog: Entwickelungsgeschicht- 
liche Notizen). | 

423. R. J. Lynch (281) bespricht die perennirenden Arten von Hibiscus (sect. Abel- 
moschus), nämlich H. grandiflorus, moschentos, palustris, roseus, incanus, militaris, spe- 
ciosus. Die erste ist auf einer colorirten Tafel, die letzte auf einem Holzschnitt dargestellt. 

Schönland. 

424, Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Malveen: Plagianthus 
sidoides Hook. und Hookeria populnea A. Cunningh. — Von den Urineen: Malvaviscus 
arboreus Cav. — Pavonia praemorsa Willd. — Von den Hibisceen: Tkespesia populnea 
Corr. — Hibiscus macranthus Hochst. — Von den Bombaceen: Adansonia digitata. — 
Durio lanceolatus Martens. — Neesia Griffithii Planch. (Vgl. Ref. No. 39.) 

425. A. C. Rosenthal (365). Colorirte Abbildung mit Bemerkungen zu 5 Formen 
von Hibiscus syriacus. | 


CLXII. Marantaceae. 


Vgl. Scitamineae. 


CLXIII. Marcgraviaceae. 


Vgl. Ternstroemiacenae. P 


CLXIV. Mayaceae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


CLXV. Melanthieae. 
Vgl. Liliaceae. 


CLXVI. Melastomaceae. 


426. B. (29) beschreibt die Geschichte und Cultur von Sonerila margaritana und 
von einigen der daraus gezogenen Formen. $. marg., var. argentea ist auf einer colorirten 
Tafel abgebildet. Schönland. 

427. Hans Solereder (388). „Alle untersuchten Melastomaceen, auch die Astro- 
nieen und Memecyceen besitzen inneren Weichbast; charakteristisch, wenn auch nicht 
constant, ist das Auftreten der mit dem inneren Phloöm in Verbindung stehenden mark- 
ständigen Bündel. Alle Memecyleen, sowie Kibessia haben neben dem intraxylären 
Phloöm auch interxyläres. Für alle Melastomaceen dürfte die einfache Gefässperforation 
constant sein. Das Holzprosenchym der Melastomeen ist im allgemeinen einfach getüpfelt, 
das der Memecyleen hofgetüpfelt.“ 

Verf. studirte 28 Arten, von welchen 10 den Melastomeen, 2 den Astronieen 
und die übrigen den Memecyleen angehören. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CLXVII. Meliaceae. 

428. L. Pierre (329). Die vom Verf. neu aufgestellte Gattung Phelastrea (mit der 
einen Art Ph. pauciflora), steht zwischen Munronia und Naregamia. Ph. pauciflora 
wurde gefunden: in sylvis primaevis provinciae Samrongtong ad montem Aral Cambodiao. 
Die Diagnose der Gattung lautet: 

Flores 5-meri, parvi, herbacei. Sepala valvata, angustata. Petala superne libera, 
imbricata, sepalis duplo longiora, ad medium cum tubo stamineo arcte adhaerentia, paululo 
superantia. Tubus stamineus superne liber vix dilatatus, in summo 10-dentatus; dentibus 
pilosis cum staminibus totidem alternantibus brevioribus. Discus 0, vel pulvinatus, brevis. 
Ovarium sessile, liber, ovoideum, 5-loculare; stylo elongato apice incrassato, haemisphaerico; 
stigmate breviter 5-dentato. Ovula in loculis 2, descendentia, subsuperposita, micropyle 
extrorsum supera. Fructus capsularis? 2—5-costatus, 2—5-locularis; loculis I—2-spermis. 
Semina ovato-acuminata. Integumentum externum corneum, internum membranaceum. 
Albumen primaevum parcum. Embryonis cotyledones planae, ellipticae; radicula supera 
elongata. Suffrutex, foliis exstipulaceis, simplicibus, alternis vel in eodem ramo 3-foliolatis; 
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foliolis oppositis nanis. Pedunculi solitarii, axillares, ad apicem 2-bracteolati, 1-fori vel 
raro 2—3-fori. 

429. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Trichilia Olausseni C. Dec. — Oedrela 
paraguariensis Mart. — Melia Azedarach L. — Swietenia Mahagoni L. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CLXVIII. Menispermaceae. 


430. M. H. Baillon (50 u. 51). In „Liste des plantes de Madagascar“ findet 
sich die Diagnose folgender neuen Gattungen: 
Strychnopsis, gen. nov. 

Flores dioeci: masculorum sepalis 9, 3-seriatis, ab exterioribus ad interiora majoribus, 
- petaloideis imbricatis. Petala 6, multo breviora obtriangularia, marginibus involutis. Stamina3, 
alte 1-adelpha, in columnam centralem erectam, nisi summo apice connata; antherae didymae, 
2-loculares. Flores foeminei? — Lignosus; foliis alternis, basi 3-nerviis (Spirospermi); 
floribus masculis in axillis foliorum v. ad nodos dense fasciculatis creberrimis,. 

Orthogyninm, gen, nov. 

Folia Spirospermi (quocum genere stirps in herbariis confusa). Flores foeminei 
autum longe (25 cent.) in axillis foliorum supremorum laxeque racemosi singulatimque longe 
(3, 4 cent,) pedicellati carpellis gaudent rectis, in fructu obovoideis sessilibus: semine 
(immaturo) conformi. Genus unde forte ad Ohasmanthereas referendum. 

431. Hans Soloreder (388). Verf. untersuchte: Oocculus recisus Miers. — Oissampelos 
andromorpha Dec. — Tinospora Bakıis Miers. — Pachygone Pluckenetii Miers. (Vel. 
Ref. No. 39.) 


CLXIX. Mimosaceae. 


Vgl. Leguminosae. 


CLXX. Monimiaceae. 


Vgl. Ref. No. 194 (Solereder: Nach der Anatomie des Holzes stehen die Chlo- 
ranthaceen den Monimiaceen näher als den Piperaceen). 

432. J. Poisson (331). Die Diagnose der neu aufgestellten Gattung Hennecartia lautet: 

Flores monoiei (fortasse et dioici) in inflorescentias axillares ad apices ramorum 
juniorum congesti; masculi pedicellati, perianthio destituti, a receptaculo discoideo stamina 
numerosa gerente constantes, antheris sessilibus peltiformibus rima circulari continua dehis- 
centibus; foeminei pedicellati, perianthio nullo, aut e laciniis paucis minutis faucem receptaculi 
langeniformis circum dentibus confecto; margine receptaculi incrassato aut tumefacto; 
ovarium unicum aut binum, stylo gracili terminatum, stigmate acuto aut punctiformi; ovulo 
unico anatropo, ex apice loculi pendulo; fructus siccus, involucro persistente involutus; 
semen maturum albuminoso-carnosum, oleosum; raphe a tegumento facile solubili. 

H. omphalandra. 

America merid. Paraguay, in silvis sitis in oriente montium Cordillieras de Villa 
Rica, legit Balansa n. 2342. 

433. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Monimieen: Monimia 
ovalifoia P. Thouars. und Mollinedia cinerea Gardn. — Von den Atherospermeen: 
‚Atherosperma moschata Lab. und Doryphora Sussafras Endl. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CLXXI. Monotropeae. 
Nichts zur Kenntniss des Ref. gelangt. 


CLXXII. Moreae. 
Vgl. Urticaceae, 


CLXXIII. Moringeae. 
434. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Moringa arabica Pers. und M. 
pterygosperma Gaertn. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CLXXIV. Musaceae. 


Vgl. Scitamineae, 
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CLXXV. Myoporineae. 


435. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Myoporum acuminatum Brown und 
Bontia daphnoides L. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CLXXVI. Myricaceae. - 


436. Hans Solereder (388). Vgl. Ref. No. 39. „Bentham und Hooker stellen 
Myrica Gale, als Sectio Gale den übrigen Arten von Myrica (Sectio Morella) gegenüber. 
Dieser Eintheilung entsprechen auch histologische Verhältnisse des Xylems.“ 

Für die Gattung Myrica hebt Verf. hervor: „Die nicht breiten Markstrahlen, das 
Vorkommen von einfacher und leiterförmiger Perforirung oder leiterförmiger allein, endlich 
das Hoftüpfelprosenchym.“ Er untersuchte 21 Arten. Die Gruppirung der Arten nach des 


Verf. Gesichtspunkten entspricht nicht der specielleren Eintheilung der Gattung durch. 


Decandolle, 


CLXXVIL Myristiceae. 
437. Albert Voigt (427). In der Einleitung werden die einzelnen Theile der Blüthe, 


die Frucht, sowie das bisher über den Samen von Myristica fragrans Bekannte kurz 


angeführt und Angaben über das Material und dessen Behandlung gemacht. Die Abhandlung 
selbst zerfällt ihrem Titel gemäss in zwei Abschnitte: 
I. Der Samen. 

Verf. giebt das Resultat seiner Untersuchungen über den Samen in folgenden acht Sätzen: 

1. Das Wachsthum des Ovulums erfolgt von der Blüthenöffnung an hauptsächlich 
unterhalb zu dieser Zeit etwa in halber Höhe zwischen Exostom und Chalaza befindlichen 
Insertion des inneren Integumentes. Infolge hievon wird letzteres am reifen Samen auf ein 
äusserst winziges Gebiet der Spitze beschränkt. 

2. Der Embryosack, anfangs oberhalb der Insertion des inneren Integuments in der 
Nucellusspitze gelegen, tritt unter bedeutender Vergrösserung in die mächtigen Zuwachs 
erfahrende Nucellusbasis ein. Sein unterer Theil wird endlich von einer Meristemschicht 
parallelen Verlaufes umgeben, die durch Neubildung mit dessen Vergrösserung gleichen 
Schritt hält. 

3. Die Testa des Samens enthält zwei, nur durch das Gefässbündel der Raphe mit- 
"einander in Verbindung stehende Gefässbündelsysteme, welche erst nach der Eröffnung der 
Blüthe angelegt werden. 

4. Die, das äussere dieser Gefässbündelsysteme enthaltende Aussenschicht der Testa 
entwickelt sich aus der Raphe und aus dem dicht an der Chalaza inserirten äusseren 
Integument mit Ausschluss der Epidermis und subepidermalen Zellschicht der Innenseite. 

5. Die harte, die Stärke der Testa hauptsächlich bedingende Mittelschicht entsteht 
aus der Epidermis und subepidermalen Zellschicht an der ganzen Innenseite des äusseren 
Integumentes, der ganzen an das letztere anstossenden Epidermis des Nucellus bezw. inneren 
Integumentes, sowie einer kurzen Strecke der subepidermalen Zellschicht des Nucellus in 
nächster Nähe der Chalaza. 

6. Die äussere, gefässbündelfreie, heller gefärbte Lage der inneren Schicht der 
Testa wird im wesentlichen gebildet ven der Aussenpartie des inneren Integumentes und 
von dem unterhalb dessen Insertion gelegenen peripheren Dauergewebe des Nucellus, soweit 
dieser vor der Eröffnung der Blüthe schon vorhanden. 

7. Die innere, das zweite Gefässbündelsystem enthaltende, dunklere Lege der Innen- 
schicht der Testa entwickelt sich, soweit sie von Ruminationsvorsprüngen frei ist, aus der 
Innenpartie des inneren Integumentes und aus den geringen Resten der davon umschlossenen 
Nucellusspitze; soweit sie mit solchen Vorsprüngen besetzt ist, aus dem secundären Gewebs- 
zuwachs, den die im Basaltheil des Nucellus gelegene Meristemschicht nach erfolgter Oeffnung 
der Blüthe an der Aussenseite erzeugt. 

8. Dasinnerhalb besagter Meristemschicht im Umkreis des Embryosackes ursprünglich 
gelegene Dauergewebe, sowie die secundären, von ihr (der Meristemschicht) innenwärts 
abgelagerten Gewebspartien werden durch das Wachsthum des Embryosackes nach und nach 
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resorbirt; im fertigen Zustande erübrigt von diesem Gewebe und von der Meristemschicht 
nichts als eine dünne, das Endosperm umkleidende Lage von deformirten, zusammen- 
gedrückten Zellen. 

II. Der Samenmante!. 

Verf. beschreibt zunächst den fertigen Zustand des Samenmantels und geht alsdann 
zur Schilderung seiner Entwickelungsgeschichte über. In Folge der bierüber angestellten 
Untersuchungen „steht soviel fest, dass der Samenmantel auftritt als eine einheitliche, ober- 
flächliche Anschwellung an dem, das Hilum und das Exostom einschliessenden Gewebe, dass 
diese Anschwellung um das Hilum herum schon vorhanden ist, ehe sie am Exostomrande 
erscheint, und vor allem, dass dieselbe schon in der noch geschlossenen Blüthe, also vor 
der Befruchtung des Ovulums, deutlich zu erkennen ist“, 

438. Hans Solereder (388). Veri. untersuchte: Miyristica sebifera Sw. und M. 
officinalis Mart. (Vgl. Ref. No. 39.) 


OLXXVIII. Myrsineae. 


Vgl. Ref. No. 70 (Hartog: Entwickelungsgeschichtliche Notizen). 

439. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 46. Die Diagnose für die Myrsineae 
lautet: „Deckhaare einreihig, selten. Kopfhaare mit verticalen Theilungen. Spaitöffnungen 
von 3 oder mehreren Zellen umgeben. Krystalle prismatisch, einfach, oder verwandte 
Formen, oder Zwillingskrystalle, oder grobkörnige Drüsen. Schizogene Harz- oder Oeldrüsen, 
oder harz- oder ölführende Zellen bei den Eumyrsineen, rudimentär bei den Theo- 
phrasteen.“ 

Die Familie ist eine leicht durch die bekannten, aber bei den Theophrasteen 
rudimentären Harzdrüsen zu unterscheidende. Alle untersuchten Arten lassen sich ana- 
tomisch definiren, wie Verf. durch den Gattungen Olavija und Jacquinia entlehnte Bei- 
spiele zeigt. 

440. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Maesa Doraena Bl. — M. indica 
Dec. — Ardisia erenulata Vent. — Myrsine umbellata Mart. — M. semiserrata Wall. — 
Olavija macrophylla var. acuminata Mig. — Jacguinia armillaris Jacq. (Vgl. Ref. No. 39.) 

441. N. E. Brown (101). Abbildung und Beschreibung von: Labisia pothoina Lindley 
(Tafel DLX]). 

442. K. Linden und Em. Rodigas (273). Abbildung und Beschreibung von: Labisia ? 
malowuiana 1. Lind. et Rod. (Tafel DLXXX.). 


CLXXIX. Myrtaceae. 


443. B. Scortechini (381). Die Diagnose der neuen Gattung Pseudoeugenia lautet: 

Calyeis tubus turbinatus, ultra ovarium productus annulo staminifero haud crasso 
donatus, limbi segmentis 4, parvulis, rotundatis. Petala 4, orbicularia unguiculata. Stamina 8, 
ordinata inserta, 4 oppositipetala, 4 oppositisepala filamentis brevibus deorsim expansis, in 
alabastro inflexis, antheris bilocularibus, loculis parvis apice filamenti more versatibilium 
insidentibus. Glandulae nullae. Ovarium 2-loculare; stylis brevis; ovula placentis e septo 
prominentibus 2—3 seriatim disposita, quaque serie 4—5. Fructus Hugeniae, semina 1—2. 
Embryo... .. Arbor, foliis oppositis punctatis, inflorescentia axillaria, bracteis parvis. 

Genus inter Myrrhinum ac Kugeniam locandum, gradu Eugeniae propior accedit 
gquam Myrrhino, quamquam cum Myrrhino communem habeat staminarum numerum. Habitu 
Bugeniae, eam fallaciter jmitasur. Nisi staminarum numerum altenderes, Hugeniam diceres. 
Verum propter stamina constanta linitata sub Zugenia recipi nequit. 

Die Art führt den Namen: Pseudoeugenia perakiana. (Diagnose s. Original.) „Apud 
flumen Larut juxta originem in ditione Perak Peninsulae Malayanae.“ 

444. Ferd. von Mueller (299).1) Die X. Decade enthält zunächst Abbildungen und 
Beschreibungen folgender Eucalypten, wobei die einzelnen Blüthen und Fruchttheile 
noch besonders berücksichtigt sind: 

1) Weil die Arbeit dem Referenten nicht zugänglich war, nach einem Referat von E, Roth im „Bot. 0,‘%, 


Bd. XXIII, No. 1, p. 16 und 17. 
Botanischer Jahresbericht, XIII (1885) 1. Abth. 40 
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Eu. acmenoides J. C. Schauer, calophylla R. Brown, decipiens Endlicher, eugenioides 
Sieber, foecunda J. C. Schauer, mierotheca F. v. Müller, redunca J. C. Schauer, rudis Endlicher, 
strict« Sieber, viminalis Labillardiere und 20 Abbildungen der Cuticula von Eucalyptus- 
Blättern 45%, Abergiana, alpina, botryoides, buprestium, elavigera, Cloeziana, globulus, 
microtheca, peltata, Raveretiana, resinifera, setosa, siderophloia, tetrodonta, Torelliana). 

Des weiteren finden sich rückblickende Bemerkungen, eine gut 11/, Seiten in Anspruch 
nehmende Charakteristik des Genus und eine systematische Uebersicht aller Species mit 
ihren bemerkenswerthesten Kennzeichen. Verf. theilt die Gattung Eucalyptus in folgende 
Unterabtheilungen ein: 

1. Renanthereae | / 
(pauciflora, stellulata, amygdalina, eugenioides, piperita, pilulanıs, acmenoides, obliqua, 
stricta, angustissima, Oldfieldi, santalifolia, capitellata, macrorrhyncha, haemastoma, 
Sieberiana, microcorys, marginata, Baileyana, Todtiana, caesia, buprestium, sepuleralis). 

2. Poranthereae 
(paniculata, leucoxylon, melliodora, polyanthema, ochrophloia, gracilis, uncinata, odorata, 
largiflorens, hemiphloia, Behriana, populifolia). I 

3. Strongylanthereae 

(alba, platyphylia, Doratoxylon, gamophylia, pruinosa, melanophloia, drepanophylla, 
crebra, brachyandra, Cloeziana, Howittiana, Ravereliana, microtheca, siderophloia, Plan- 
choniana, incrassata, oleosa, cneorifolia, salmonophloia, decipiens, patens, diversicolor, 
Phoenicea). 

4. Orthanthereae 
(miniata, ptychocarpa, ficifolia, calophylla, Abergiana, Foelscheana, latifolia, terminalıs, 
corymbosa, trachyphloia, clavigera, tessellaris, corynocalyx, maculata, eximia, Watsoniana, 
peltata, Torelliana, setosa, cordata, urnigera, pulverulenta, Stuartiana, viminalis, rostrata, 
tereticornis, Gunnü, vernicosa, rudis, redunca, foecunda, salubris, saligna, resinifera, 
punctata, botryoides, goniocalyx, robusta, cornuta, occidentalis, obcorduta, pachypoda, ery- 
thronema, longifolia, cosmophylla, megacarpa, globulus, alpina, comphocephala, Preissiana, 
pachyphylla, pyriformis, macrocarpa, tetraptera, tetrodonta, odontocarpa, eudesmüoides, 
tetragona, erythrocorys). 

In der folgenden Tabelle wird die geographische Verbreitung dieser 118 Euca- 
lyptus-Arten angegeben, die nächste enthält die einheimischen Namen, d.h. englische 
Bezeichnungen. Ein Index giebt die in den einzelnen Decaden abgehandelten Arten an, 
während ein alphabetisches Register zu den Decaden I-X das Werk beschliesst.“ 

445. J. Constantin et L. Dufour (125).1) „Die Familie der Myrtaceae zerfällt in 
zwei anatomisch unterscheidbare Gruppen; während die Myrteen, Leptospermeen und 
Chamaelaucieen Oeldrüsen besitzen, sind die Lecythideen (Barringtonieen und 
Napoleoneen) sowie die Puniceen durch die Abwesenheit dieser Organe ausgezeichnet. 
Der Stengelbau ist in der ersten Abtheilung sehr einförmig, in den letztgenannten Tribus 
aber verschieden, je nachdem es sich um Lecythideen oder Puniceen handelt. 

In anatomischer Beziehung sind bei den ölführenden Myrtaceen zu unterscheiden: 
1. Oeldrüsen, 2. bicollaterale Bündel, 3. Pericyclus, nach aussen in Sclerenchym verwandelt, 
4. Peridermanlage tief, innerhalb oder ausserhalb des Sclerenchymringes. 

Die Lecythideen hingegen besitzen collaterale Bündel und ausserdem rinden- 
ständige Bündel. Verff. weisen auf die grosse systematische Bedeutung der bicollateralen 
Bündel hin und bringen in Erinnerung, dass beinahe alle den Myrtaceae verwandte 
Familien solche Bündel besitzen (Melastomaceae, Combretaceae, Lythrarieae, 
Onagraceae). Diese Uebereinstimmung lässt es wahrscheinlich erscheinen, dass die Lecy- 
thideae von den Myrtaceae auszuschliessen sind. 

Punica hat, wie die ächten Myrtaceae, einen inneren Bast, wieschon Petersen 
angiebt, aber keine Oeldrüsen. Der anatomische Bau scheint die Vereinigung dieser Pflanze 
mit den Lythrarieen zu bestätigen.“ 


*) Weil die Arbeit dem Referenten nicht zugänglich war, nach einem Referat von Vesque im 
„Bot. C.“, Bd. XXIV, No. 4, p. 102. 
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446. Hans Solereder (388). Verf. gelangte zu folgendem Resultat: 

„Die Lecythideen entfernen sich, wie durch den Mangel der Secretlücken und 
die alternirenden Blätter, so auch durch anatomische Verhältnisse der Axentheile von den 
übrigen Myrtaceen. Von den Myrtaceen sind die Gefässbündel der Chamaelaucieen, 
Leptospermeen und Myrteen bicollateral, die der Lecythideen einfach collateral 
gebaut; die Lecythideen besitzen aber rindenständige Bündel. Bei den ersten drei Triben 
sind die Prosenchymwände, soweit untersucht, hofgetüpfelt, einfach getüpfelt aber bei den 
Lecythideen. Alle Myrthaceen besitzen keine breiten Markstrahlen, ferner einfache 
Gefässperforirung.“ 

Verf. untersuchte: Chamaelaucium uncinatum Schauer. — Calythrix scabra Dec. — 
Myrtus communis L. — Calycolpus Goetheanus Berg. — Eucalyptus Galbulus Ten, — 
Leptospermum lanigerum Ait. — Von den Lecythideen: Couratari Touari Berg. — 
Lecythis ovalifolia Mart. (Vgl. Ref. No. 39.) 

447. Em. Rodigas (365). Abbildung und Beschreibung von: Zeptospermum lani- 
gerum Ait. (Tafel DLXX). 

448, B. Stein (396). Abbildung (Tafel 1188) und Beschreibung von: Tristania 
conferta R. Brown. 

449. B. Stein (397). Colorirte Abbildung (Tafel 1184) und Beschreibung von: Zepto- 
spermum (Glaphyria) Annae Stein. 


CLXXX. Najadaceae. 
Nichts zur Kenntniss des Ref. gelangt. 


CLXXXI Nelumboneae. 
Vgl. Nymphaeaeeae. 


ULXXXI. Nepenthaceae. 


Vgl. Ref. No. 608 (Heckel et Chareyre: Beschreibung der anatomischen Ein- 
richtung der Kannen von Nepenthes). 

450. Hans Solereder (388). Verf. erhielt als Resultat: 

„Für die Nepenthaceen erscheinen von systematischer Bedeutung die spiralig 
verdickten Zellen in den parenchymatischen Geweben, die rindenständigen Bündel, die ein- 
fache Gefässperforation und das Hoftüpfelprosenchym.* 

Er untersuchte: Nepenthes melamphora L. und N. Boschiana Korth. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 


CLXXXIIL Nyctagineae. 


451. Hans Solereder (388).. Verf. welangte zu folgendem Resultat: 

„Constant für die Nyetagineen dürfte sein: der anomale Stammbau, die Rhaphiden 
oder, dieselben ganz oder theilweise ersetzend, clinorhombische Säulen von oxalsaurem 
Kalke, die einfache Gefässperforation und das einfach getüpfelte Prosenchym.“ 

Es wurden 25 Arten untersucht, von welchen 4 der Gattung Neea, 13 der Gattung 
Pinonia angehören; die 3 anderen Arten sind: Bougainvillea spectabilis Willd. — Cryp- 
tocarpus globulosus Hook., Benth. et Knth. — Leucaster caniflorus Chois. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CLXXXIV. Nymphaeaceae. 


Vgl. Ref. No. 609 (James: Nymphaeaceen und Sarraceniaceen haben einen 
gemeinsamen Ursprung). 
452. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Nymphaea_ stellata 
var. zanzibariensis (Tafel 6843). 
"453. Em. Rodigas (363). Abbildung und Beschreibung von: Victoria Regia Lindl. 
(Tafel DLXXXI). 


CLXXXV. Ochnaceae. 


454. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Ochna arborea Burch, — Gomphia 
vaccinioides Engl. — Luxemburgia speciosa St. Hil. (Vgl. Ref. No. 39.) 
40* 
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CLXXXVI. Olacineae. 


455. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Olaceen: Olax scandens 


Roxb. — Heisteria flexuosa Mart. — (athedra rubicaulis Miers. — Von den Opilieen: 
Cansjera parvifolia Kurz. — Opilia amentacea Roxb. — Von den Icacineen: Gomphandra 
amillaris Wall. — Desmostachys Benschii Hoffm. — Paraquaiba sericeea Tul. — Apo- 


dytes acutifolia Hochst. — Von den Phytocreneen: Sarcostigma Kleinii Wight. — Phyto- 
crene bracteata Wall. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CLXXXVI. Oleaceae. 

456. H. Zabel (470). Verf. erhielt eine als Forsythia suspensa Vahl bezeichnete 
Pflanze, von welcher er vermuthet, dass sie ein Bastard ist von F\ suspensa und F. viri- 
dissima. Zur Bestätigung seiner Ansicht giebt er die Diagnosen der Stammformen und der 
Hybride und bildet (auf Tafel 1182) die Blattformen derselben ab. 

457. H. Baillon (48). Berichtigungen von Angaben über Fontanesia phylliraeoides. 
Die Ovarfächer sind nicht zwei, sondern einelig etc. 

458. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Oleaceen (in 
sensu stricto) Jautet: „Haare kopfig oder schildförmig, gewöhnlich eingesenkt, mit mehr- 
oder vielzelligem, vertical getheiltem Kopfe. Spaltöffnungen von mehreren Zellen umgeben, 
gewöhnlich grösser als letztere. Krystalle nadelförmig, sehr klein, in den parenchymatischen 
Geweben, oft in den Fpidermiszellen.*“ „Diese Merkmale sind ziemlich constant; an eine 
anatomisch begründete Zerlegung der Familie ist nicht zu denken, aber alle Arten sind 
anatomisch (nach den epharmonischen Merkmalen) definirbar.“ 


459. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Jasminum officinale L. — J. 
tetraphis Wight. — Nyctanthes arbortristis L. — Forsythia suspensa Vahl. — Fraxinus 
excelsior L. — Syringa vulgaris L. — Fontanesia Fortunei Zucce. — Olea europaea L. 


(Vgl. Ref. No. 39.) 
460. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Phillyrea Vilmoriana 


Boiss. et Balansa (Tafel 6800). 


CLXXXVIII. Onagrarieae. 
Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). 
461. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Jussiaea erecta L. und Fuchsia 
fulgens Moc. et Letse. (Vgl. Ref. No. 39.) 
462. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Fuchsia triphylla Linn. 
(Tafel 6795). F. ampliata Benth. (Tafel 6839), 


CLXXXIX. Orchideae. 

Nicht referirt ist über die Werke des Autorenregister No. 489 (?: Orchids, the 
royal family of plants. Illustr. by Mirer.) 

Vgl. Ref. No. 46 (Johow: der westindische Saprophyt Wulschlaegelia aphylla). 

463. E. Pfitzer (327). Im „Bot. J.“ 1882 konnte über des Verf. „Grundzüge einer 
vergleichenden Morphologie der Orchideen“ kein Referat geliefert werden, weil dem 
damaligen Ref. das Werk unzugänglich war. Ebenso erging es dem jetzigen Ref. bei 
Bearbeitung des „Bot. J.“ für 1883 und 1884. Die hohe Bedeutung des Werkes wird es 
rechtfertigen, dass nunmehr nachträglich noch ein Ref. erscheint. Da in Folge der äusserst 
splendiden Ausstattung, welche der Verleger dem Werke hat angedeihen lassen, und in 
Folge des damit in Zusammenhang stehenden hohen Preises dasselbe verhältnissmässig 
wenigen zugänglich ist, so wird es, abermals unter Berücksichtigung der hohen Wichtigkeit 
der Arbeit für die Morphologie und Systematik der Orchideen, auch gerechtfertigt sein, 
ein ausführlicheres Referat zu liefern, als sonst im „Bot. J.“ gestattet ist. 

In der Einleitung (p. 1-7) giebt Verf. eine historische Skizze über unsere 
Kenntnisse der Orchideen von Hieronymus Bock (1552) bis auf unsere Zeit. Wenn 
heute „auch in rein systematischer Hinsicht Manches zu wünschen übrig bleibt, so ist doch 
die Familie der Orchideen nach dieser Richtung hin immer noch bei weitem am besten 
bearbeitet. Viel weniger wissen wir dagegen über Alles, was nicht unmittelbar zur Blüthe 
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gehört, und es soll die Aufgabe dieser Blätter sein, mit der Ausfüllung dieser Lücke 
wenigstens den Anfang zu machen.“ Die Seltenheit und Kostbarkeit des Materiales gestattete 
nicht die Entwickelungsgeschichte zu verfolgen; es konnte dies nur für verhältnissmässig wenige 
Arten geschehen. Verf. hat es — wie er selbst sagt — vorgezogen, hier Unvollständiges 
und in manchen Einzelheiten vielleicht Fehlerhaftes zu geben, als die Veröffentlichung 
seiner Arbeit ad calendes graecas zu vertagen. „De Bary hat mit Recht darauf hingewiesen, 
dass man in neuerer Zeit oft über das voir venir les choses diese letzteren selbst stark 
vergessen hat, obwohl sie doch auch im fertigen Zustand ein Recht auf unser Interesse 
haben. Wenn erst einmal Bahn gebrochen ist und ein festes Gerüst hergestellt ist, wird 
es leicht sein, später etwaige Irrthümer heraus zu schaffen.“ Diese bahnbrechende Arbeit 
hat Verf. in Folgendem geliefert. 

Der Haupttheil „Grundzüge der vergleichenden Morphologie der Orchi- 
deen“ (p. 8—-164) zerfällt in folgende Hauptabschnitte, welche Ref. der Uebersichtlichkeit 
wegen voranstellt, um alsdann für jeden ein Einzelreferat zu liefern. 

A. Monopodiale Orchideen (p. 10--29). 
B. Sympodiale Orchideen. 
a. Frmen mit seitlichen Blüthenständen (Pleuranthae). 
oe. Typisch homoblastische Formen (p. 32--57). 
ß. Nicht typisch homoblastische Formen (p. 57—653). 
y. Heteroblastische Formen (p. 63— 104). 

b. Formen mit endständigen Blüthenständen (Acranthae). 

&. Homoblastische Formen mit Laubblättern (p. 104—149). 
ß. Heteroblastische Formen mit Laubblättern (p. 149— 158). 
y. Formen ohne grüne Laubblätter (p. 158—164). 

Diese Anordnung basirt auf einer Eintheilung, welche sich für den morphologischen 
Aufbau ergeben hat. Von der systematischen Eintheilung, in Arethuseae, Epidendreae, 
Vandeae, Neottieae, Ophrydeae und Cypripedieae hat abgesehen werden müssen. 
„Höchstens die drei letztgenannten Gruppen zeigen eine gewisse Einheit in ihrem morpho- 
logischen Aufbau.“ Es ist „ein sehr bemerkenswerther Zug bei den Orchideen, dass. 
habituell gleiche Formen die verschiedensten Blüthen hervorbringen können, während 
andererseits fast gleiche Blüthen auf äusserlich sehr verschieden aussehendeu Pflanzen 
erscheinen — es fällt nicht einmal mit der Grenze des Habitus zusammen“. Es wäre 
unrichtig, daraus ohne Weiteres zu folgern, dass jene Abtheilungen keine natürlichen seien, 
denn die natürlichsten Gattungen (wie z. B. Oncidium) würden zersplittert, wollte man dem 
Habitus in dieser Frage irgendwelche Wichtigkeit beimessen. Bei der Habitusänderung 
bleibt aber der Gesammtaufbau, z. B. das monopodiale und sympodiale Wachsthum, die 
terminale oder laterale Stellung der Inflorescenz im Ganzen unberührt „und dieses Moment 
könnte vielleicht auch in systematischer Hinsicht Verwendung finden“. 

Die Hauptgruppen, Orchideae monopodiales und Orchideae sympodiales 
(letztere wieder in Pleuranthae und Acranthae zerfallend), welche Verf. für seinen 
Zweck aufgestellt hat, sind „nur der Idee nach“ „durchaus scharf geschieden“, aber die 
praktische Trennung der beiden Hauptgruppen stösst auf grosse Schwierigkeiten, deren sich 
Verf. sehr wohl bewusst ist. 

A. Monopodiale Orchideen. 

Trotzdem die monopodialen Formen an Artenzahl erheblich hinter den sympodialen 
zurückstehen, so bilden sie doch noch eine sehr formenreiche Gruppe. Verf. theilt sie 
folgendermassen ein: 

. Solche Arten, welche Laubblätter in normaler Weise entwickeln: 

A. Laubblätter in der Knospe dütenartig eingerollt: Vanilla. 

3. Laubblätter in der Knospe einfach nach oben zusammengefaltet, ohne dass ein 
Rand des Blattes über den andern übergriffe und ohne weitere Faltung der 
beiden Längshälften: 

a. Die zahlreichen Laubblätter sind flach und dorsiventral gebaut, mit etwas 
bleibender Faltung nach aufwärts in die Mittelrippe; die Ebenen der aus- 
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gebreiteten Blattflächen werden von der Hauptaxe annähernd rechtwinklig 
durchschnitten. 

Hierher gehören viele geradezu kletternde Orchideen, deren Stämme 
aus stark gestreckten Internodien bestehen und sehr bedeutende Länge 
erreichen, wie besonders: Arachnante Cathcarti Benth. (mit Abbildung), 
die meisten Arten der Gattung Renanthera Lour., Angrecum relictum Rchb., 
bicaudatum Ldl., Camarotis purpurea Ldl., manche Arten von Sarcanthus 
Ldl., Sarcochilus, R. Br., Cleisostoma erectum Fitzg. Ferner die kurz- 
blätterigen Formen: Oryptopus elatus Rchb., Stauropsis philippinensis 
Benth.; Cottonia Championi Ldl., Saccolabium denticulatum Ldl., Acampe 
dentata Ldl. u. a. 

Durch Formen, wie Acampe papillosa Ldl., Aörides odoratum Lour., 
Renanthera coccinea Lour. und Angrecum Elisii Rchb. (mit Abbildung) ist 
mit dem vorigen ein zweiter Typus verknüpft, bei welchem der Stamm 
kräftig und gedrungen, aus kurzen Internodien gebildet ist. Hierher gehören: 
Angrecum superbum Thonars (m. Abb.), Vanda tricolor Rehb. (m. Abb.), 
die meisten Arten von Vanda R. Br., Aerides Lour., Saccolabium Bl., 
Angrecum Th., Rhynchostylis Bl., Diplocentrum Läl., Sarcanthus Parishii 
Rchb., racemifer Rchb., laxus Rehb., Coitonia maerostachya R. W., Aeranthus 
arachnites Ldl.,, Acampe Wightiana Ldl., Renanthera Lowü Rehb., 
Stauropsis gigantea Benth. Die zwei letzten Arten erreichen grosse 
Dimensionen; noch mächtiger sind Stauropsis lissochiloides Benth. und 
namentlich Angrecum Brongniartianum Rcehb. mit über meterhohem Stamm, 
der 3—8cm Durchmesser hat. Andererseits gehören auch hierher Zwerg- 
formen, wie Arten von sSaccolabium und Dendrophila minima. Ihrer 
Blattform wegen werden besonders erwähnt Arten von Phalaenopsis (Ph. 
amethystina Rehb. ist abgebildet), Doritis, Sarcochilus und Angrecum 
aleicorne. 

Schon bei Phalaenopsis stellen sich, wenn die kurzen Stämme zufällig 
horizontal wachsen, die Blätter in eine Ebene mit ihnen. Noch mehr tritt 
dieser Parallelismus hervor bei Formen, welche nicht wie die vorigen ihre 
Stämme frei entwickeln, sondern unmittelbar der Baumrinde anliegen und 
deren Blattspreiten durch eine Drehung ihres Grundes um 90° der Hauptaxe 
parallel gestellt und dem Substrat angeschmiegt werden. Ausgezeichet fand 
Verf. diesen Bau bei Sarcanthus rostratus Lindl. (?) und bei Angrecum 
ashantense Ldl. Hierher gehören vermuthlich auch! A. pectinatum Th., 
gladirfolium Th., filicornu Th., implicatum Th. Von diesen Formen führen 
zablreiche Uebergänge zu sehr eigenthümlichen Gestalten, deren Aussehen 
geradezu an Lebermoose erinnert, wie namentlich Arten der Gattung Dichaea 
Ldl., ferner Centropetalum Myrtillus Benth., Pachyphylium Pasti Rchb. 

Endlich gehören hier noch her solche kurzstämmige Formen, welche 
im Wuchse Vanda gleichen und ihre grossen Laubblätter vertical zum 
Substrat stellen. So verhalten sich: Saccolabium obliguum Ldl. und 
Ornithochilus fuscus Wall. 


Formen mit wirklich reitenden Blättern, deren Spreite schon von vorn herein 

vertical steht und zwei ganz gleiche Seitenflächen besitzt. 

a. Schlanke kurzblätterige Formen, repräsentirt durch Pachyphyllum Serra 
Rcehb. Oentropetalum districhum Lal., Warezewiezü Rchb. u. a. 

ß. Gedrungene langblätterige Formen, vertreten durch Sarcochilus falcatus 
R. Br. und $. montanus Hrb. Kew. 

Formen mit drehrunden, tief oder oft nur wenig auf der Oberseite gefurchten 

Blättern. 

«. Kletternde Formen: Vanda teres Ldl., Aeridez Vandorum Rchb. (m. Abb.), 


Allgemeine und specielle Morphologie und Systematik der Phanerogamen. 631 


ferner Schoenorchis juncifolia B]., Aerides eylindricum Ldl., Luisia volueris 
Ldl., Psyche Rchb. u. A., Sarcanthus tecetifolius Ldl., filifformis R. W. 

ß. Formen mit kurzem, gedrungenem, aufrechtem Stamm: Aerides mitratum 
Lal., Sarcochilus Hillii Lal. u. A. 


HH. Solche Arten, welche gar keine Laubblätter, sondern nur Schuppenblätter entwickeln. 

Hierher gehören: Vanilla aphylia Bl., V. Phalaenopsis Rehb., Angreeum aphyllum. 

Die merkwürdigsten unter allen monopodialen Orchideen sind dann diejenigen, 

welche mit dem Mangel der Laubblätter noch ganz verkürzte Internodien verbinden, 

wie Angrecum funale Läl., A. Lindenü Ldl., A. Sallei Rchb., A. fasciola Ldl., 

4A. globulosum Rehb., A. tenue Rchb., Sarcochilus usneoides. 

Am Ende dieser ‚Darstellung des allgemeinen Aufbaues erwähnt Verf. noch das 
langsame Wachsthum vieler monopodialen Arten, woraus sich ihre oft sehr geringe Grösse 
erklärt. Er wendet sich alsdann zu specielleren morphologischen Fragen. 

Die Blattstellung ist in der Regel spiralig nach der Divergenz !/,; eine Ausnahme 
machen nur die Formen mit zwiebelartig zusammenschliessenden Niederblättern, wie Angrecum 
funale Ldl. u. s. w., welche spiralige Blattstellung mit höheren (unbekannten) Divergenzen haben. 

Hinsichtlich der Blattfolge ist zu bemerken, dass zwar jeder Seitentrieb mit 
einigen schuppenartigeu Niederblättern beginnt, welchen solche mit allmählich immer grösseren 
Spreiten folgen, dass dagegen von der einmal zur Bildung vollständiger Blätter gelangten Axe 
die einzelnen Vegetationsperioden nicht durch besondere Blattformen eingeleitet werden. 
Winterknospenartige Bildungen kommen nicht vor. 

Die Blattstellungsebene der Seitensprosse ist bald dieselbe wie diejenige 
der Hauptaxe, bald kreuzen sich beide Ebenen. 

Das erste Blatt der Seitenaxe steht in der Regel bei paralleler Distichie dem 
Tragblatt gerade gegenüber, bei transversaler dagegen schief nach hinten. Bisweilen folgt 
dann das nächste Blatt abermals in schiefer Stellung (nach vorn), so dass erst allmählich 
sich die definitive Blattstellung bestimmt ausspricht. 

Adventive Sprosse scheinen nicht vorzukommen. 

Die Wurzeln der meisten monopodialen Orchideen entwickeln sich, entsprechend 
der morphologischen Gleichwerthigkeit aller Internodien, in der ganzen Länge des Stammes 
in bestimmter Anordnung, nur bei wenigen kleinen und manchen sehr kräftigen Formen 
sind die Wurzeln auf den Stammgrund beschränkt. Bei den grossen, dem Typus von 
Renanthera und Vanda entsprechenden Arten entsteht an jedem Knoten eine Wurzel und 
sind sämmtliche Wurzeln nach !/, gestellt, wie die Blätter: nur kreuzt die Ebene der 
Wurzelstellung die der Blattstellung rechtwinkelig (Ausnahmen kommen vor). Bei anderen, 
namentlich kleineren Formen, fällt dagegen die Ebene der Wurzelanlage zusammen mit dfr 
der Blattstellung, es steht also über jedem Blattgrund eine Wurzel. Es giebt auch Formen . 
mit vier Reihen von Wurzeln. Sehr häufig entspringen dabei die Wurzeln erheblich über 
dem Knoten; wo gleichzeitig ein Seitenzweig oder eine Inflorescenz ausgebildet wird, steht 
dieselbe dann unter der Austrittsstelle der Wurzel. Meistens durchbrechen die Wurzeln 
die Blattscheide. 

Die Wurzeln verzweigen sich spontan meist erst an älteren Pflanzen, wenn sie 
irgendwie verletzt wurden. | 

Aus der regelmässigen Anordnung der Wurzeln geht hervor, dass man letztere 
nicht als „adventive“ bezeichnen kann; sie sind „stammbürtige Nebenwurzeln“. 

Die Blüthenstände entstehen regelmässig acropetal. Ihre Basis bedecken einige 
Schuppenblätter, die wie die Niederblätter der Laubtriebe nach ?/, stehen. Oft haben die 
Hochblätter (Tragblätter der Blüthen) dieselbe Divergenz, häufig aber auch höhere, so ?, 
bei Yanda teres Ldl., 3/; bei Phalaenopsis und noch höhere bei Saccolabium, Aerides. 
Wirtelstellung beobachtete Verf. nur einmal. 

Die Inflorescenzen gehören durchweg dem botrytischen Typus an; eine Gipfelblüthe 
wird nur ausnahmsweise und dann wohl immer pelorisch ausgebildet. ‘Wo anscheinend 
einzelne Blüthen aus den Laubblattachseln hervortreten, zeigt genauere Prüfung noch 
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oberhalb der Einfügung der Blüthe kleine Hochblätter und andere Anzeichen, dass es sich 
um eine einblüthige Traube oder Aehre handelt. Die monopodialen Orchideen würden 
somit erst die dritte Axe zur Blüthe umgestalten. 


Kurze Mittheilungen über Blüthendiagramm, Frucht und Same schliessen 
den Abschnitt über die monopodialen Orchideen. Es sei hier nur noch hervorgehoben, 
dass Verf. die von Beer bereits richtig aufgefassten Schleuderorgane der winzigen Samen 
untersuchte. Es sind stets vielfach gebogene einzellige Haare, welche an der einen Seite 
abgerundet enden, an der anderen eine fussartige Verbreiterung besitzen, mit welcher sie 
früher in die Oberhaut eingefügt waren; zur Zeit der Samenreife ist auch dies Ende 
frei. Sie lassen sich leicht in ein spiralig gedrehtes Band zerreissen. Hierin wie im 
allgemeinen Bau sind sie dem Capillitium mancher Gastromyceten ähnlich. Haucht man 
auf einen der reifen, trockenen Orchideen-Frucht entnommenen Haarknäuel, so erhält 
man ein Schauspiel, wie bei den Sporen von Zquisetum. Die Haare krümmen sich in den 
verschiedensten Richtungen und etwa eingestreute Samen werden fortgeschleudert. 


B. Sympodiale Orchideen. 
a. Formen mit seitlichen Blüthenständen (Pleuranthae). 

In der ungeheuren Mehrzahl der Fälle ist das Wachsthum jedes Tribus innerhalb 
einer Vegetationsperiode zu Ende. Schwierig ist die hierhergehörige Formenfülle zu gruppiren. 
Die Beer’sche Eintheilung in knollige und nicht knollige Arten kann nicht aufrecht erhalten 
werden. Wohl aber lässt sich aussondern eine Anzahl von Orchideen, bei welchen ein 
einziges Internodium typisch allein knollig entwickelt ist, gegenüber den Formen, 
bei welchen sich alle Internodien wesentlich gleich verhalten. So entstehen die 
Gruppen: Heteroblastae und Homoblastae. 


Die homoblastischen, pleuranthen, sympodialen Orchideen lassen sich dann wieder 
gut in zwei Reihen sondern. Die eine enthält die typisch homoblastischen Formen, 
Gattungen, bei welchen überhaupt kein bestimmtes Internodium eine besondere Entwickelung 
erfährt, oder wo dies höchstens bei redueirten Formen als Abweichung vorkommt. Dahin 
rechnet Verf. 1, die Gruppe der Cymbidien, welche sich durch ihre kurzen Internodien 
und langen starren Blätter vielfach im Habitus den Gattungen Vanda, Aerides u. s. w. unter 
den monopodialen Orchideen nähern; die Inflorescenz tritt in dieser Gruppe stets 
am unteren Theile des Triebes auf. 2. Gehört hierher die Gruppe der Dendrobien 
und Erien, durch starke Streckung der Internodien und kurze Blätter im Wuchs an 
Renanthera erinnernd und von den Cymbidien noch dadurch verschieden, dass die Inflo- 
rescenz gegen die Stammspitze hin erscheint. Beide Abtheilungen stimmen überein 
in der einfach gefalteten Knospenlage der Laubblätter und unterscheiden sich dadurch von 
der 3. typisch homoblastischen Gruppe der Calanthen und Cyrtopodien, bei welcher 
die Blätter in der Knospenlage eingerollt und oft mehrfach gefaltet sind. 


Diesen drei typisch homoblastischen Abtheilungen stehen dann gegenüber drei Reihen, 
die ihren Blüthen nach zu heteroblastischen Gattungen gehören und nur dadurch homo- 


blastisch werden, dass das sonst zur Knolle entwickelte Internodium den übrigen gleich oder: 


ganz verschwunden ist. Bisweilen lässt sich dasselbe noch als Rudiment nachweisen, in 
anderen Fällen ist davon keine Spur mehr vorhanden. Als solche nicht typisch homo- 
blastische Gruppe nennt Verf. 1. die knollenlosen Zygopetalen (Pescatoreen), 
2. die knollenlosen Maxillarieen, 3. die knollenlosen Oncidieen. Auch sie 
zeigen wieder einige, wenn auch nicht ganz streng durchführbare Differenzen in der Stellung 
des Blüthenstandes, welcher in der Regel bei der ersten Reihe ganz am Grunde des Triebs, 
bei der zweiten in mittlerer Stellung, bei der dritten gegen die Stammspitze hin erscheint. 


Die Laubblätter sind bei allen drei Abtheilungen in der Knospenlage einfach nach oben 
zusammengelegt. 


Nachdem Verf. noch darauf aufmerksam gemacht hat, dass in den Beschreibungen 
fast durchweg irriger Weise von einem kriechenden Rhizom und dessen Seitentrieben die 
Rede ist und dass ferner die echten Stammknollen diverse falsche Bezeichnungen erhalten 
haben, geht er zur speciellen Besprechung obiger Einzelgruppen über. 


i u 
= ee 


Allgemeine und specielle Morphologie und Systematik der Phanerogamen. 633 


«&. Typisch homoblastische sympodiale Orchideen mit Seitlichen 
Blüthenständen. 
1. Gruppe der Cymbidien. 

Der stattlichste Repräsentant ist Grammatophyllum speciosum Bl. (mit Abbildung). 
Analog gebaut scheint Dipodium pietum Rehb. und paludosum Rchb. zu sein. Im Wuchs 
vergleichbar sind Oymbidium eburneum Ldl. (m. Abb.) und Mastersis Griff. Diese zeigen 
schon Andeutungen einer mittleren Anschwellung des Stammes, die bei anderen Arten der 
Gattung deutlicher hervortritt. 

Jeder Trieb beginnt auch hier mit einigen Niederblättern. Die die Knolle zusammen- 
setzenden Internodien tragen Laubblätter. Die Form der letzteren ist sehr verschieden, 
Wie bei den meisten Luftknollen bildenden Orchideen finden sich nur in den mittleren 
Blattaxeln jedes Triebes grössere Seitensprossanlagen, von welchen dann die unteren Laub- 
triebe die oberen Blüthenstände geben. Beide erscheinen an der unteren Hälfte der Knollen. 
Die Blattstellungsebene der Seitentriebe kreuzt diejenige des Haupttriebs rechtwinklig. Die 
ersten Wurzeln treten an den Knoten in der Blattstellungsebene auf; später erscheinen 
weitere zahlreiche Wurzeln, anscheinend ohne Regelmässigkeit. 

Als eine in ihrem Aufbau. den Cymbidien entsprechende Zwergform betrachtet 
Verf. Phymatidium Ldl. Nach anderer Seite schliessen sich jenen an Grammatophylium 
multiflorum Ldl. und Grammangis Ellisii Rehb. 

Die Blüthenstände der erwähnten Gattungen sind stets Aehren. Das Blüthen- 
diagramm bietet nichts Besonderes. Bei Oymbidium sinense fand Verf. die Schleuderhaare 
dadurch ersetzt, dass die oft gekrümmten Samen selbst hygroskopisch sind. 

2. Gruppe der Dendrobien und Erien. 

Zu dieser Reihe gehören ausschliesslich Formen der Dendrobien und Erien 
Bentham’s, ohne jedoch alle Gattungen dieser Tribus zu enthalten. In Folge der ausser- 
ordentlichen Mannigfaltigkeit bildet Verf. nach der Blattgestaltung vier Unterabtheilungen 
behufs Darstellung des allgemeinen Aufbaus: 

«a. Formen mit dorsiventralen, flachen Laubblättern. — Zunächst gehört 
hierher eine Gruppe, welche durch die starke Streckung der Internodien an die Renan- 
theren unter den Monopodialen erinnern; es sind Lindley’s Sectionen: Hudendrobium, 
Chrysanthum, Stachylobium von Dendrobium und die Abtheilungen Eriura, Oylindro- 
lobus, Trichotosia von Eria. Als Beispiel beschreibt Verf. näher D. moschatum Wall. Wie 
dann unter den monopodialen Formen der Reihe der Renantheren parallel geht eine zweite, 
in der die Blätter sich dem Stamm parallel stellen, so lässt sich eine solche auch bei den 
Dendrobien aufstellen, nur sind hier noch allmähligere Uebergänge vorhanden. Sehr 
häufig, namentlich bei den bogig überhängenden Dendrobien und Erien, mache der 
Grund der Blattspreite eine Drehung, durch welche alle Blattflächen in eine Ebene mit dem 
Stamm gestellt werden,- und manche kleinere Formen, wie D. pulchellum Rehb. und D. Iyco- 
podioides Ldl. erinnern schon etwas an die Dichaeen unter den Monopodialen. 

Bei den bisher erwäbnten Formen sind die fertigen Triebe überall gleich dick. 
Den Uebergang zu den knolligen Formen bilden solche, bei denen die Anschwellung nicht 
an jungen, sondern erst an älteren Trieben auftritt, wie bei D. Fulconeri Ldl. Von den 
eigentlich knolligen Formen, welche eine weitere Gruppe bilden, ist eine Anzahl meist 
zwergartiger Formen erwähnenswerth, die sich dadurch unterscheiden, dass ihre Knollen 
sehr häufig nur aus einem einzigen Internodium bestehen. Dieselben sind aber nicht etwa 
typisch heteroblastisch, da oft bei derselben Art bald ein, bald zwei Internodien zur Knolie 
verwandt werden. Es gehören hierher: Eria stricta Ldl., E. myristiciformis Hook., E. miro- 
‚bulbon A. Rich., ferner die mit Unrecht als blattlos bezeichneten P. extinctoria Hook. und 
Drymoda pieta Lindl. Diesen zuletzt genannten Formen sind nahe verwandt mehrere 
Erien der Sectionen Conchidium und Porpax, deren Habitus etwas Thalloides besitzt. — 
Die letzte Gruppe bilden diejenigen Formen, bei denen der aus wenigen, oft nur aus einem 
Internodium bestehende Stamm regelmässig nur ein einziges Laubblatt entwickelt, z. Bsp. 
Dendrobium aggregatum Läl., D. Jenkinsii Wall., Eria rosea Läl., E. Pleurothallis Ldl., 
D. Rumphiae Behb., D. heteroideum Bl. Eine vermittelnde Stellung zwischen ihnen und 
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den knolligen Formen nimmt das von Reichenbach als Typus einer besonderen Section. 
(Diplocaulobium) betrachtete Dendrobium nitidissimum Rchb. ein. Während sonst alle 
Sympodialglieder gleich sind, giebt es hier zwei verschiedene Formen, nämlich sterile und 
fertile, die aus einander hervorgehen. Schliesslich bleibt dann noch eine merkwürdige Aus- 
‘nahme zu constatiren. Während sonst die Blattspreiten aller Arten von Eria und Den- 
drobium in der Knospenlage unzweifelhaft einfach nach oben zusammengefaltet sind, besitzt 
Eria stellata Lal. stets gedrehte Knospenlage, auch treten jenseits der Mittelrippe 
2 Seitenrippen der Blätter stärker hervor. 

ßß. Formen mit dickfleischigen Blättern. — Bei mauchen Arten sind bier 
die Blätter kaum mehr dorsiventral gebaut; ferner sind sie dadurch charakterisirt, dass 
sich bei diesen Formen nicht nur die Basalstücke der Sympodialglieder dem Substrat an- 
schmiegen, sondern auch die Endstücke sammt den Blättern. Bsp.: Dendrobium pugioni- 
forme A. Cunn., D. lingueforme Sw., D. cucumerinum. 

yy. Formen mit drehrunden Blättern. —- Den Uebergang zwischen «e«. und yy. 
bildet D. Taitonianum Batem., und zwar sind die hierhergehörigen Formen: Hria pannea Läl., 
D. uncatum Ldl., D. junceum Läl., D. teretifolium. 

66. Formen mit reibenden, seitlich zusammengedrückten Blättern. — 
Bei ihnen ist die Blattscheide noch dorsiventral gebaut, nicht aber die Blattfläche. Hierher: 
Section Aporum Ldl. von Dendrobium und Eria limenophylax Rchb. 

3. Gruppe der Calanthen und Cyrtopodien. 

Die hierher gehörigen Formen sind nach Bentham’s Eintheilung theils Arethu- 
seen (Corymborchideen), theils Epidendreen (Bletieen und Coelogyneen), theils 
Vandeen (Eulophieen, Cyrtopodieen, Stanhopieen und Maxillarieen?). Auch 
hier lassen sich wieder etliche Reihen unterscheiden bei Berücksichtigung des morpho- 
logischen Aufbaues. Es wiederholen sich theilweise die Verhältnisse der früheren Gruppen. 

Aus der Erörterung speciellerer morphologischen Fragen hebt Ref. Folgendes 
hervor, das für die Orchideen im Allgemeinen gilt: Nach den früheren und neueren Unter- 
suchungen des Verf. giebt es bei den Orchideen-bBlüthen zwei verschiedene, von 
der Schwerkraft ungleich beeinflusste Gruppen, die sich den positiv und negativ 
geotropischen Pflanzentheilen vergleichen lassen. Die eine (Orchis u. s. w.) stellt durch eine 
positive geotropische Torsion das Labellum stets nach unten, die andere (Angrecum superbum, 
Uycenoches) richtet dasselbe durch eine negative geotropische Torsion nach oben! Bei negativ 
geotropisch sich drehenden Blüthen unterbleibt die Torsion bei senkrecht aufrechter Inflo- 
rescenz und tritt im höchsten Maasse ein bei hängendem Blüthenstande, bei der positiv 
geotropischen Gruppe findet das Entgegengesetzte statt. Ob dabei die Drehung rechts 
herum oder links herum erfolgt, scheint in beiden Fällen nur davon abzuhängen, welcher 
Weg der kürzere ist, doch bleibt dies noch genauer zu untersuchen für den Fall, dass bei 
180° Drehung beide Wege gleich weit sind. Bei Malaxıs paludosa L. dreht sich nach 
Darwin der Fruchtknoten um 360°; bei einer vierten Gruppe findet nie Drehung statt. 

ß. Nicht typisch homoblastische sympodiale Orchideen mit seitlichen 
Blüthenständen. 
4. Gruppe der knollenlosen Zygopetalen (Pescatoreen). 

Die charakteristischen Züge dieser 4. Gruppe sind die sehr geringe Länge der 
Stamminternodien, ferner die durch Verkürzung und endliches Verschwinden der Spreite 
allmählig in die schuppenartigen Niederblätter übergehenden, zarten, breiten und spitzen, 
in der Knospenlage einfach nach oben zusammengelegten, symmetrisch endenden, bogig 
zurückgekrümmten Laubblätter, endlich die Beschränkung seitlicher Sprosse auf die unteren 
Blattaxeln des Triebs. Die Laubtriebe entspringen tiefer als die Blüthentriebe, erstere in 
der Regel aus Niederblattachseln, letztere über den unteren Laubblättern. Wo Verf. noch 
ein kaum erbsengrosses, seitlich abgeplattetes, aus einem Internodium bestehendes Knollen- 
rudiment nachweisen konnte (Zypopetalum velatum Rehb. und Z. cerinum Rchb.), bildet 
dasselbe oberhalb der letzten Laubblätter das Ende des sonst aus gleichen Internodien 
gebildeten Stammes und trägt auf seiner Spitze nur einige winzige Schüppchen. Es ist 
dabei von den Laubblattscheiden so verborgen, dass es erst bei der Zerlegung der Pflanze 
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sichtbar wird; in Folge dessen werden die in Rede stehenden Arten überall als knollenlos 

bezeichnet. Vermuthlich kommen ähnliche Knollenrudimente bei den meisten Formen dieser 

Gruppe vor. — Es gehören hierher die früheren Gattungen (jetzt Sectionen von Zygo- 

phyllum): Bollea Rehb., Pescatorea Rehb., Warczewiczella Rchb., Kefersteinia BRchb., 

Huntleya Batem. 
5. Gruppe der knollenlosen Maxillarien. 

Diese kleine Gruppe besteht aus Arten der Gattungen Maxillaria R. Br., Orni- 
thidium Sal. und Scuticaria Ldl. 

6. Gruppe der knollenlosen Oncidien. 

Hierher gehören einige Arten von Oncidium Sw. ($2. Zquitantia Läl.) und Notylia Ldl., 
dann Lockhartia Hook. (Fernandezia R. P.) und Ornithocephalus Hook. 

y. Heteroblastische sympodiale Orchideen mit seitlichen Blüthenständen. 

Bei diesen Formen schwillt typisch ein bestimmtes Internodium allein knollig an, 
während die übrigen cylindrisch, dünn und gewöhnlich auch sehr kurz bleiben. Die Knospen‘ 
lage der Laubblätter und die Stellung der Infiorescenz geben Merkmale ab, welche durch 
Combination folgende Uebersicht über den Aufbau der heteroblastischen pleurantheu Orchi- 
deen ergeben: 

A. Knospenlage der Laubblätter einfach duplicativ. 
a. Inflorescenzen oberhalb des Laubtriebs entspringend. 
a. Infloresceenz — wenn nur eine gebildet wird — in der obersten Blattachsel 
unter der Knolle, Blattfolge typisch allmählig: 
7. Gruppe der Odontoglossen und Oncidien. 
ß. Inflorescenz unter derselben Voraussetzung in der zweiten Blattachsel unter 
der Knolle, Blattfolge typisch unterbrochen: 
8. Gruppe der Trichopilien. 
%b. Inflorescenzen theils oberhalb, theils unterhalb des Laubtriebs entspringend, 
Blattfolge typisch unterbrochen: 
9. Gruppe der Bolbophyllen. 
c. Inflorescenzen unterhalb des Laubtriebs entspringend, Blattfolge typisch allmählig: 
10. Gruppe der Maxillarien. 
B. Knospenlage der Laubblätter convolutiv oder involutiv. 
a. Inflorescenzen oberhalb des Laubtriebs entspringend, Blattfolge unvollständig: 
1l. Gruppe der Zygopetalen. 
b. Inflorescenzen unterhalb des Laubtriebs entspringend. 
a. Blattfolge allmählig: 
12. Gruppe der Lycasten. 
ß. Blattfolge unterbrochen: 
13. Gruppe der Stanhopeen. 

Auf die reiche Fülle der Einzelbeobachtungen, über welche Verf. im Anschluss 
an das soeben gegebene Schema berichtet, einzugehen, ist dem Referenten nicht wohl möglich. 
Es muss die Anführung der zu den verschiedenen Gruppen gehörenden Formen genügen. 

7. Gruppe der Odontoglossen und Oncidien: Es sind zusammengefasst unter 
diesem Namen die Arten folgender Gattungen, soweit sie nicht zu den früheren Gruppen 
gehören: Comparettia Poepp. et Endl., Rodriguezia R. P. (Burlingtonia Ldl.), Aspasia Ldl., 
Brachtia Rchb., Odontoglossum H.K., Orcidium Sw., Miltonva Ldl., Brassia R. Br., Palum- 
bina Rchb., Deiochilus Kn. et Wese., Solenidium Ldl., Sigmatostalix Rehb., Gomesa R. Br., 
Abola Läl., Trizeuxis Ldl., Ada Ldl. und Jonopsis H. B. K., die Bentham sämmtlich zu 
den Oneidieen stellt, und ferner die knollenbildenden Species der beiden von Bentham 
zu den Notylieen gerechneten Genera Notylia Ldl. und Trichoceros H.B.K. Sämmtlich 
amerikanische Vandeen. — Abgebildet sind Odontoglossum crispum Lädl., O. Oerstedii Rchb., 
O. Kramerianum Rchb., Miltonia Warczewiezii Rchb. 

8. Gruppe der Trichopilien: Sie besteht nur aus der von Bentham zu den 
Oncidieen gestellten Gattung Trichepilia Ldl. einschliesslich der von Reichenbach und 
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Bentham damit vereinigten Genera Pilumna Ldl. und Helcia Ldl. Sämmtlich amerikanische 
Vandeen. 

9. Gruppe der Bolbophyllen: Bolbophyllum Thon. (einschliesslich Sarcopo- 
dium Ldl. [S 2. Sestochilus Kuhl et Hass.], Trias Ldl., Oxysepala R. W., Eipieranthes BI., 
Jone Ldl., Didactyle Ldl., Xiphizusa Rchb., Malachadenia Ldl., Bolbophyllaria Rehb.), 
ferner Oirrhopetalum Ldl. (einschliesslich Bolbophyllopsis Rehb.), endlich Megackinium Ldl., 
srösstentheils Orchideen der Alten Welt und sämmtlich Epidendreen (Dendrobieen). 

10. Gruppe der Maxillarieen: Unter diesem Namen werden hier zusammen 
besprochen die Gattungen Mazxillaria R. P. (mit Ausschluss von Xylobium Läl.), Cama- 
ridium Ldl. und Ornithidium Salisb., natürlich abgesehen von den früher behandelten 
knollenlosen Formen. Sämmtlich amerikanische Vandeen. 

1l. Gruppe der Zygopetalen: Es gehören hierher die nicht früher bereits 
besprochenen Arten der Gattung Zygopetalum Hook. (ausschliesslich Promenaea Ldl.) und 
die Gattung Coelia Ldl. Beide Genera stehen in Bentham’s System weit entfernt von 
einander — die erstere bei den Vandeen (Cyrtopodieen), die letztere bei den Epiden- 
dreen (Erieen), der allgemeine Aufbau ist aber bei beiden der gleiche. Mit Wahrschein- 
lichkeit reihen sich dann ferner hier an Zygosepalum Rchb., Eriopsis Ldl. und Colax Ldl. 

12. Gruppe der Lycasten: Mit Sicherheit sind hierher zu stellen Zycaste Ldl., 
Angulosa R. P., Acineta Ldl. und Xylobium Ldl. mit Wahrscheinlichkeit Bifrenaria Ldl., 
Paphinia Ldl., Batemania Ldl. und Peristeria Hook., endlich vielleicht noch Acacallis Ldl. 
Systematisch gehören die genannten Gattungen Bentham’s Tribus der Cyrtopodieen und 
Stanhopieen (Acineta, Perisieria) an — die von dem genannten Autor vertretene Selbst- 
ständigkeit von Xylobium, welches Reichenbach mit Maxillaria vereinigt, findet auch in 
der verschiedenen Knospenlage der Laubblätter eine, wenn auch nicht gerade sehr kräftige 
Unterstützung. 

13. Gruppe der Stanhopeen: Zu dieser Abtheilung sind zu stellen Stanhopea 
Frost, Gongora R. P. (Acropera Ldl.), Lacaena Ldl., ferner mit grosser Wahrscheinlichkeit 
Houlletia A. Brongn., Oirrhaea Lal., Coryanthes Hook., vielleicht auch Polyeyenis Rchb., 
Schlimia Planch. und Aganisia Ldl., nach Bentham zum Theil Stanhopieen, zum Theil 
(Lacaena, Gongora, Aganisia) Cyrtopodieen, zum Theil (Schlimia) Maxillarieen und 
endlich (Oirrhaea) Notylieen. 

b. Formen mit endständigen Blüthenständen (Acranthae). 
Nach dem morphologischen Aufban lassen sich die Acranthae in folgende Gruppen 
theilen: 
#. Sympodiale acranthe Orchideen mit grünen Laubblättern. 
4. Homoblastische Formen. 
A. Knospenlage der Laubblätter einfach duplicativ. 
a. Blattspreiten von ihrer Scheide oder vom Stamm mit glatter Narbe 
abfallend. | 
&. Typisch mehrere Laubblätter, seltener ein einziges auf meist knollig 
angeschwollenem Stamm: 
14. Gruppe der Laelieen, Arundineen und Oberonieen. 
ß. Typisch nur ein Laubblatt auf dünnem schlankem Stamm: 
15. Gruppe der Pleurothallieen. 
b. Blätter sämmtlich ohne jede Gliederung: 
16. Gruppe der Selenipedien. 
B. Knospenlage der Laubblätter convolutiv. 
a. Laubblätter in Scheide und Spreite gegliedert: 
17. Gruppe der Sobralien und Thunien. 
b. Blätter ungegliedert. 
&. Wurzeln und Laubsprosse niemals zu besonderen Knollenbildungen 
verbunden. 
aa. Blätter dünn, spaltig: 
18. Gruppe der Cypripedien. 
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bb. Blätter saftig, glatt: 

19. Gruppe der Neottieen. 
ß. Wurzeln theilweise mit Laubsprossen zu eigenthümlichen Knollen- 

bildungen verbunden: 

20. Gruppe der Ophrydeen, 
2. Heteroblastische Formen. 
A. nun der Laubblätter duplicativ: 

21. Gruppe der Lipariden. 


WB. Knospenlage der Laubblätter convolutiv: 
22. Gruppe der Coelogynen. 
3#. Sympodiale acranthe Orchideen ohne grüne Laubblätter. 


#. Aechte Wurzeln vorhanden: 
23. Gruppe der Galeolen, Limodoren u. Ss. w. 


2. Aechte Wurzeln fehlend: 
24. Gruppe der Corallorhizen. 


Zu diesen eilf Gruppen der Acranthae gehören folgende Formen: 

14. Gruppe der Laelieen, Arundinen und Oberonien: Bentham’s ganze 
Tribus der Laelieen (Zpidendrum L., Diacrium Ldl., Isochilus R. Br., Ponera Ldl. [ein- 
schliesslich Tetragamestus Rehb.], Hartwegia Ldl., Broughtonia R. Br., Cattleya Ldl., 
Laeliopsis Ldl., Laelia Ldl., Tetramica Ldl., Leptotes Ldl., Brassavola R. Br., Schom- 
burghia Ldl. und Sophronitis Läl.), dann dessen Stenoglosseen (Lanium Läl., Amblo- 
stoma Scheidw., Seraphuta Fisch. et Mey., Diothonaea Läl., Stenoglossum H. B. K., Hor- 
midium Ldl., Hexisea Ldl., Scaphyglottis Poepp. et Endl., Hexadesmia Brongn., Octa- 
desmia Benth.), von der Tribus der Coelogyneen die Gattungen Barina Ldl., Glomera Bl., 
Agrostophyllum Bl., Arundina Bl. [einschliesslich Dilochia Ldl.] und Ceratostylis Bl., von 
den Liparideen Oberonia Läl. Die bisher genannten Gattungen sind lauter Epiden- 
dreen — von den Vandeen zeigen den gleichen Wuchs die Eulophieen Galeandra Läl., 
Polystachia Hook., Bromheadia Ldi. und vielleicht auch einige Arten von Zulophia R. Br., 
ferner die Notylieen Appendicula Bl. und Podochilus Bl. (einschliesslich Oryptoglottis Bl. 
[Hexameria R. Br.]), endlich die Oymbidiee Ansellia Ldl. 

Bei der Darstellung des allgemeinen Aufbaues bespricht Verf.: &«&. Formen mit 
dorsiventralen, tachen Laubblättern (mit Abbildungen von Cattleya dolosa Rchb. und C. 
Gigas Rchb.). ßß. Formen mit drehenden Laubblättern. yy. Formen mit reitenden, seitlich 
zusammengedrückten Laubblättern. 

15. Gruppe der Pleurothallideen: Sie fällt ganz zusaumen mit Bentham’s 
gleichnamiger Tribus — sie umschliesst die Gattungen Pleurothallis R. Br., Physosiphon 
Käl., Octomeria R. Br., Lepanthes Sw., Stelis Sw., Restrepia H. B. R., Masdevallia R. Pav., 
Argophyllum L]. et Sex. und Meiracyllium Rehb. Die Artenzahl ist, da von Pleurothallis 
allein 350, von Stelis 150 Species bekannt sind, eine recht grosse (gegen 600) und gehört 
die ganze Gruppe der amerikanischen Flora an. Abgebildet ist: Masdevallia polysticta 
Rehb., M. triaristella Rehb., M. bella Rchb. 

16. Gruppe der Selenipedien. Nach dem Habitus lässt sich die Tribus der 
Cypripedieen in 2 Gruppen trennen, in solche mit duplicativer und solche mit convolutiver 
Knospenlage. Zur ersteren gehört die Gattung Selenipedium Rchb., allerdings nicht voll- 
ständig. Verf. rechnet zu dieser 16. Gruppe die Arten von Selenipedium, welche duplicative 
Knospenlage haben. 

17. Gruppe der Sobralien und Thunien: Es gehören hierher T’hunia Rchb. 
und Bletilla Rchb. von den Bletieen, Hlleanthus Presl (Evelyna Poepp.) von den Coelogynen 
und Sobralia R. Pav. von den Vanilleen. Streng genommen gehört die letzte Gattung 
nicht hierher, indem z. B. bei Sobralia macrantha Läl. die Blattspreiten in der Knospe 
fächerartig zusammengefaltet sind (etwa wie bei Panicum plicatum unter den Gräsern) und 
dabei kein Blattrand den anderen deckt, sondern beide sich nur berühren; will man aber 
nicht für diese wenigen Formen eine ganz besondere Abtheilung bilden, deren Abgrenzung 
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sehr schwierig sein würde, so schliessen sich dieselben am meisten den Formen mit convolutiver 
Knospenlage an. 

18. Gruppe der Cypripedien: Es gehören hierher die Arten der Gattung 
Oypripedium, soweit sie nicht in der 16. Gruppe einbegriffen sind. (Abgebildet ist hier 
©. japonicum Thunb.) 

19. Gruppe der Neottieen: Unter diesem Namen stellt Verf. eine grosse Menge 
von Gattungen zusammen, die nach Bentham’s Eintheilung zu der Tribus der Neottieen 
gehören und sich von der vorigen Gruppe namentlich durch ihre Stellung im System, weniger 
durch die Blätter unterscheiden, welche hier zwar glatter und fleischiger zu sein pflegen, 
ohne dass sich jedoch eine ganz scharfe Grenze ziehen liesse. Wären die Cypripedien 
nicht ihren Blüthen nach so sehr von den übrigeu Orchideen verschieden, so könnte man 
nach dem Habitus wohl beide Abtheilungen, d. h. alle Orchideen, welche ungegliederte 
convolutive Blätter und nicht die eigenthümlichen Wurzelknollen der Ophrydeen haben, 
zu einer Gruppe vereinigen. 

Es gehören zu dieser Gruppe Zpistephium Kunth (Vanilleae), dann, abgesehen 
von einigen laubblattlosen Formen, wahrscheinlich die ganze Subtribus der Spirantheen, 
z. B. Spiranthes L. C. Rich., Listera R. Br., Goodyera R. Br., Physurus L. C. Rich., 
Hetaeria Bl., Anoectochilus Bl., Macodes Ldl., Zeuxine Lal., Dossinia Bl., Cystopus Bl., 
Haemaria Ldl. u. a., von den Diurideen Coryanthes R. Br., Pterostylis R. Br., von den 
Arethuseen Arethusa L., Pogonia Juss., Calopogon R. Br., von den Limodoreen 
Epipactis Crantz und Oephalanthera L. C. Rich. 

Im Habitus kann die grosse Gruppe einigermassen weiter geschieden werden in 
Formen mit auch im Umriss ganz ungegliederten, meist eiförmigen, mit breiter Basis auf- 
sitzenden Laubblättern (Epistephium, Listera, Epipactis, Cephalanthera) und diejenigen 
Gattungen, bei welchen die Blätter sich nach unten in einen Stiel verschmälern, der sich 
oft ganz scharf gegen die Blattfläche absetzt, ohne dass aber eine Gliederung in der Substanz 
vorhanden wäre (Spiranthes, Goodyera, Anoectochilus, Macodes u. s. w.). Besondere Formen 
stellen dar die knollenbildenden Gattungen Pogonia und Coryanthes mit z. Th. ganz 
ahweichend geformten Blättern. 

20. Gruppe der Ophrydeen: Da die meisten unserer Orchideen zu dieser 
Abtheilung gehören und dieselbe in Folge dessen schon vielfach untersucht worden ist, 30 
beschränkt sich Verf. hier im Wesentlichen auf eine kurze Wiedergabe bereits bekannter 
Thatsachen. (Abgebildet ist „Knollenbildung und Keimung bei Orchis“ und ferner die 
Disa grandiflora L.) 

21. Gruppe der Lipariden: In dieser Gruppe lassen sich wieder zwei Reihen 
aufstellen, indem bald unter der Knolle nur Niederblätter, auf ihr ein oder zwei Laubblätter 
vorhanden sind (Liparis Rich. $ Cestichis Thon.), bald dagegen die Knolle unmittelbar in 
den Blüthenstand übergeht, während unter ihr Niederblätter und Laubblätter sich finden 
(Malaxis Sw.). — Den Uebergang zur nächsten Gruppe vermittelt Coelogyne fimbriata Ldl,, 
deren Laubblätter stets duplicative Knospenlage zum Untersshied aller übrigen, vom Verf. 
gesehenen C.oelogynen zeigen. 

22. Gruppe der OCoelogynen: Es sind theils Formen, welche zu Bentham’s 
Tribus der Coelogyneen gehören (Coelogyne Ldl., einschliesslich Pleione Don, ferner 
Pholidota Ldl. und Otochilus Ldl.), theils solche, die zu dessen Liparideen gehöreu 
(Dendrochilum Bl. 8 2). | 

23. und 24. Gruppe der acranthen laubblattlosen Orchideen: Es ist dem 
Verf. keine Form bekannt geworden, welche man wegen wesentlich abweichender Ent- 
wickelung eines Internodiums als eine heteroblastische bezeichnen könnte. Wohl aber lassen 
sie sich, wie in der obigen Uebersicht bereits geschehen, nach dem Fehlen oder Vorhandensein 
der Wurzeln eintheilen. 

23. Gruppe der bewurzelten laubblattlosen Acranthen: In der Gattung 
Galeola Lour. erreicht der Typus seine grösste Entwickelung. Es gehört ferner hierher 
Neottia Nidus avis und Limodorum abortivum,. Wahrscheinlich schliessen sich hier an 
Oyrtosira Javanica Bl., Beetia aphylla Nutt., Dipodium punctatum R. Br. und D. sgquamatum 
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‚R. Br., Ceratopsis rosea Ldl., Gamoplexis Fale., Neottia listeroides Läl., N. kamtschatica 
Ldl., N. micrantha Ldl., Galera nutans Bl., Pachychilus pubescens Bl., P. pantanus Bl., 
Stereosandra javanıca Bl., Aphyllorchis pallida Bl., Gastrodia sesamoides R. Br., @. 
javanica Bl., @. Hasseltü Bl., G. verrucosa Bl., G. antennifera Bl., G. gracilis Bl., @. 
elata Bl., Lecanorchis japonica Bl., L. jJavanica Bl., vielleicht auch Zeucorchis sylvatica 
Bl. und Apetalum minutum Wight u. a. 

24, Gruppe der wurzel- und laubblattJlosen Acranthen: Hierher gehören 
‚wahrscheinlich nur Zpipogon Gmel. und Oorallorhiza Hall. Verf. giebt hier lediglich die 
Resultate früherer von Irmisch und Reinke angestellten Untersuchungen. 


Den III. Theil des Werkes bildet der Schlussabschnitt (p. 165—180), welcher die 
Beziehungen zwischen der Gestaltung und der Biologie der Orchideen behandelt. 

Am einfachsten liegen die Dinge bei den terrestrischen, in reichlicher Erde stehenden 
Formen, unter denen wir als besondere biologische Gruppen nur die grün gefärbten, normal 
'assimilirenden Neottieen u. 3. w. ohne besondere Reservestoffbehälter für Nährstoffe, dann 
die knollenbildenden und assimilirenden Ophrydeen, endlich die wesentlich saprophytischen 
chlorophyllarmen Formen zu verzeichnen hätten, welche letzteren dann ihre Wasseraufnahme 
bald mittelst wirklicher Wurzeln, bald ohne solche vollziehen. 

Weit mannigfaltiger wird die Gestaltung bei den epiphytischen Orchideen und 
finden wir hier eine Menge besonderer Einrichtungen, welche den Pflanzen den schwierigeren 
Kampf um ihr Dasein erleichtern. 

Solche zweckmässige Einrichtungen zeigen schon die Samen. Folgende Punkte sind 
hier zu beachten: 1. Ihre Zahl in einer einzigen Frucht geht in die Millionen. 2. Sie 
sind ausserordentlich klein und leicht. 3. Ausbildung von Flügeln, Schleudern u. a. Ein- 
richtungen. 

Die Kleinheit der Samen ist ungünstig für den Keimungsprocess. Deshalb aber 
verläuft dieser in ganz abweichender Weise. Die Orchideen-Embryonen ergrünen in 
der noch geschlossenen Kapsel. Es entwickelt sich zuerst ein mit Saughaaren versehenes 
Knöllchen, das zeitweiliger Trockenheit besser widerstehen kann als der normale Phanero- 
gamenembryo. Der Keimling entwickelt sich langsam, was vielleicht insofern vortheilhaft 
ist, dass eine schützende Moosdecke ihn vor seiner Ausbildung überwuchert und schützt. 
Besonders vortheilhaft ist das frühe Auftreten und die mächtige Entwickelung der Wurzeln. 

Die Wurzeln überhaupt zeigen eine hochgradige Zweckmässigkeit in ihrem Bau. 
Das „Velamen“ derselben ist ausreichend bekannt. Ausserdem betheiligen sich die Wurzeln 
durch Chlorophyligehalt an der Assimilation.e Auch die Anordnung der Wurzeln weist 
Zweckmässigkeiten auf. 

Eingehender betrachtet Verf. vom biologischen Standpunkt aus die Gestaltung von 
Stamm und Blatt. Die knollige Ausbildung des Stammes ist von geringerer Bedeutung, als 
es auf den ersten Blick scheint. Wichtiger ist die sich zeigende Sparsamkeit in der Aus- 
bildung verdunstender Blattflächen. 

Unter den vielblätterigen Formen lassen sich unterscheiden immergrüne und zeitweise 
blattlose. Die Zweckmässigkeit der letzteren Formen ist ohne Weiteres ersichtlich. 

Die immergrünen Arten haben oft dickfleischige Blätter und diese schleimigen Saft. 
Verf. knüpft hieran die Frage: haben denn z. B. die monopodialen indischen Orchideen 
überhaupt jemals einen übermässigen Wasserverlust zu befürchten? Es wird mit „Nein!“ 
geantwortet und führt Verf. zahlreiche Beweise hierfür an. Es giebt Beispiele von Gegen- 
den, in welchen alle Blüthenpflanzen zu einer bestimmten Zeit verdorren, aber die epi- 
phytischen Orchideen wachsen und blühen. 

Die Stellung der Blätter ist bei den immergrünen Arten ein ebenfalls zu beach- 
tender Punkt, ferner ihre oft cylindrische Form. 

Sehr zahlreich sind diejenigen Orchideen, bei welchen jeder Trieb nur ganz wenige, 
ja nur ein einziges Blatt bildet. Es muss hier biologisch unterschieden werden zwischen 
den Fällen, wo trotzdem durch die ganze Lebensdauer der einzelnen Triebe die Pflanze 
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stets einen reichblätterigen Busch darstellt, und denjenigen, wo sie alle älteren Blätter 
abwirft und so die assimilirende und verdunstende Fläche wieder selbst beschränkt. 

Aus allen Darlegungen des Verf. geht hervor, dass die tropischen Orchideen, 
abgesehen von alpinen Formen nicht vorzugsweise im tiefen, feuchten Schatten leben, sondern 
dass dieselben in ihren Vegetationsbedingungen vielfach weit mehr mit den Cacteen und 
anderen fleischigen, sonneliebenden und Dürre gut ertragenden Pflanzen übereinstimmen, und 
wir gelangen zu einem Verständniss darüber, wie sich die Gestaltung der Orchideen aus 
dieser Lebensweise verstehen lässt. Verf. äussert bei dieser Gelegenheit, dass die Stand- 
ortsangaben für die Orchideen sehr viel zu wünschen übrig lassen. 

Der Verringerung der assimilirenden und verdunstenden Blattfläche entspricht das 
sehr langsame Wachsthum der vegetativen Organe. Im Zusammenhang damit steht auch 
die Thatsache, dass sich die Orchideen leicht zu Tode blühen. In der Natur herrscht 
desshalb auch eine grosse Sparsamkeit nach anderer Richtung, so z. B. perennirt bei vielen 
Arten die Axe der Inflorescenz. 

Noch erschöpfender für die Pflanze als die Blüthenbildung ist die Fruchtbildung. 
Möglicherweise giebt die Gefahr, welche hier in der Entwickelung zu zahlreicher Früchte 
liegt, den Schlüssel für die Erscheinung, dass wir in dieser Gruppe so selten Sebstbefruchtung 
antreffen, welche leicht eine Ueberanstrengung zur Folge haben könnte. 

Von den vielfach beschriebenen Befruchtungseinrichtungen der Orchideen hebt 
Verf. nur Einiges, weniger Bekanntes hervor. So zunächst das sehr allgemeine Vorkommen 
zuckerhaltiger Ausscheidungen von den jungen Inflorescenzen, namentlich in der Mitte 
der Knoten, lange vor der Blüthenöffnung: vielleicht werden dadurch die Insecten an 
den später nützlichen Besuch der Blüthenstände gewöhnt. Dann der Umstand, dass die 
abscheulichen Gerüche auch bei manchen Orchideen sich vorfinden, ferner, dass die 
meisten Blüthen ausserordentlich lange frisch bleiben, wodurch die Gelegenheit der Be- 
stäubung ausserordentlich verlängert wird, andererseits aber auch durch Athmung hoher 
Substanzverlust entsteht. Diesem wird bei einigen Arten dadurch vorgebeugt, dass sie 
stets nur eine geöffnete Blüthe haben. Es ist sehr wahrscheinlich, dass im Falle eintretender 
Befruchtung die sich entwickelnde Frucht dann ein Verkümmern der späteren Blüthen 
herbeiführen wird, wenigstens bei den Öypripedien, deren Blüthezeit sehr lange dauert. 
Auch darauf sei hingewiesen, dass die wenigsten epiphytischen Orchideen nach der Be- 
fruchtung ihre Perigonblätter abwerfen, dass dieselben vielmehr oft ergrünen und so zur 
Ausbildung der Frucht mithelfen, wodurch die vegetativen Organe entlastet werden. 

Verf. geht darauf auf die biologische Bedeutung der verschiedenen Bewegungen der 
Orchideen-Blüthen über, bei der es immer darauf ankommt, einen möglichst bequemen 
„Landungsplatz“ den Insecten zu schaffen. 

Unterbleibt die Bestäubung trotz der grossen Zahl der Blüthen, ihrer langen 
Dauer u. s. w., so ist die Fortdauer der Art doch gesichert, und zwar aus folgenden 
Gründen: 1. Es existiren wahrscheinlich gar keine einjährigen epiphytischen Orchideen. 
2. Grössere Stöcke zerfallen durch das Absterben älterer Theile von selbst in eine Anzahl 
selbstständiger Exemplare. 3. Die Blüthenstände selbst können an Stelle von Blüthen junge 
bewurzelte Pflanzen erzeugen. 

Eine besondere biologische Bedeutung misst endlich Verf. noch der ungewöhnlich 
langen Reifezeit der Orchideen-Früchte bei. Für die nicht lange ihre Keimkraft 
behaltenden Samen muss dies von Bedeutung sein, da der Blüthezeit eine regenlose Zeit- 
periode folgt. 

Verf. schliesst seine treffliche Arbeit mit den Worten: 

„Natürlich würde ein Forscher, dem es vergönnt ist, an Ort und Stelle die Biologie 
der Orchideen zu untersuchen, weit Vollkommeneres bieten können. Vielleicht haben die 
hier gegebenen Andeutungen aber doch wenigstens den Nutzen, dass sie zu solchen bio- 
logischen Untersuchungen in den Tropen anregen, und es erreicht möglicherweise die ganze 
vorliegende Abhandlung den Zweck, die fast ganz den Gärtnern und Pflanzenliebhabern 
überlassene und doch iesenschatnen so überaus interessante Familie der Orchrüeen den 
Botanikern von Fach wieder näher zu führen.“ 
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Das Werk ist mit einem alphabetischen Register der Orchideen-Namen versehen, 
Beigegeben sind ihm drei vorzügliche Tafeln, welche morphologischen, besonders wichtigen 
Einzelheiten gewidmet sind, und ferner eine colorirte Tafel von Oynoches Warczewiezü. 
Die vielen gleichfalls vorzüglichen im Text vorhandenen Holzschnitte wurden bereits früher 
vom Ref. erwähnt. 

464. E. Pfitzer (326). 

I. Bolbophyllum minutissimum. 

Verf. erhielt durch Baron von Müller getrocknete, fruchttragende Exemplare 
von Bolbophyllum minutissimum. In dieser Abhandlung giebt er die Resultate der Unter- 
suchung derselben. 

Die kleinen Scheiben der Pflanze wurden früher als Blätter betrachtet; schon Baron 
von Müller aber hegte Zweifel hierüber. Verf. stellt nun fest, dass die Scheiben als 
Knollen aufzufassen seien, welche statt Laubblätter Rindenblätter tragen. Das Rhizom ist 
wahrscheinlich - nach der Analogie der normalen Formen zu schliessen — ein wickelartiges 
Sympodium. Die anatomische Beschaffenheit desselben ist von ziemlich normalem Bau. 
| „Weit bemerkenswerther ist der Bau der scheibenförmigen Knollen. Dieselben 
werden begrenzt von grossen tafelförmigen Oberhautzellen, welche nach aussen und nach 
den Seiten sehr stark verdickt, cuticularisirtt und gelb gefärbt sind. Ihre Aussenflächen 
sind porenfrei, die Seitenflächen stark porös. Nach der dem Substrat anliegenden Unter- 
seite der Knollen hin nimmt die Verdickung der Zellen ab. Spaltöffnungen oder Trichome 
sind auf der Aussenseite der Knolle nirgends zu finden. Macht man aber einen „Verticalschnitt 
durch dieselbe, so zeigt sich, dass der dunkle Punkt in der Mitte der Knollenoberseite* 
einer engen, etwa 0.lmm weiten Oeffnung entspricht, die in einen abgeplatteten Hohlraum 
führt, welcher etwa 0.5mm breit und 0.1 mm hoch ist. Auch dieser Hohlraum ist mit 
den oben beschriebenen gelben Oberhautzeilen ausgekleidet, die aber auf seiner unteren 
Fläche zarter werden und zwischen denen hier zahlreiche, grosse, ungeordnete Spaltöffnungen 
liegen. Diese letzteren sind somit in einer besonderen Schutzkammer verborgen, welche 
nur durch eine enge Spalte mit der äusseren Luft communicirt und deren Abschluss durch 
die sich über der Spalte zusammenneigenden Blattspitzchen noch vollkommener wird. Be- 
sonders auffallend war dabei, dass diese Schutzkammer stets gefüllt gefunden wurde mit 
Algen aus der Gruppe der UOyanophyceae, die wohl wieder ihrerseits in der relativ feuchten 
Luft des abgeschlossenen Raums besonders günstige Lebensbedingungen fanden. 

In morphologischer Hinsicht wäre noch darauf aufmerksam zu machen, dass die 
Fläche, auf welcher die Spaltöffnungen liegen und an deren Böschungen die zarten, auf der 
Scheibe stehenden Blättchen entspringen, dem früheren Vegetationspunkt der Knolle, ihrem 
morphologischen Scheitel entspricht. Wir hätten hier somit den gewiss nicht häufigen Fall, 
dass der in Dauergewebe übergehende Vegetationspunkt eines Cauloms zu dem hauptsäch- 
lichsten Assimilationsorgan des ganzen Sprosses wird. 

Auch die Wurzeln von Bolbophyllum minutissimum verhalten sich etwas abweichend, 
Dieselben stellen sehr früh ihr Längenwachsthum ein und wandeln dabei ihren Vegetations- 
punkt in Dauergewebe um. Derselbe besitzt, soweit das Material, an dem immerhin noch 
einige in vollem Wachsthum getrocknete Wurzeln sich befanden, eine Untersuchung zuliess, 
niemals eine Wurzelhaube, vielmehr verläuft eine ganz einfache, aus tafelförmigen, dünn- 
wandigen Zellen gebildete Epidermis einschichtig über den Wurzelscheitel. Auch weiter 
aufwärts verwandelt sich dieselbe nicht, wie es sonst bei den epiphytischen Orchideen 
die Regel ist, durch Tangentialtheilung in ein Velamen, sondern bleibt einfach. Auch die 
zierlichen Verdickungen, welche sonst auch bei Luftwurzeln mit einfacher Epidermis vor- 
handen zu sein pflegen, fehlen hier durchaus. Wurzelhaare werden nur gebildet, wo die 
Wurzeln dem Substrat aufliegen.“ 

„Die Inflorescenzaxe bietet anatomisch nichts Besonderes — sie zeigt ziemlich die- 
selben Verhältnisse wie das Rhizom, aber in schwächerer Ausbildung.“ Von der Blüthe 
giebt Verf. auf der Tafel eine Abbildung. 

Die Frucht ist etwa 3—4mm lang und 2 mm breit, somit weit grösser als die 
Knollen, sie ist auf der Aussenfläche mit kurzen, weichen Stacheln besetzt und im Innern 
Botanischer Jahresbericht XIII (1835) 1. Abth. 41 
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einfächeris. Die sehr zahlreichen Samen haben eine aus schief aufsteigenden, schmalen 
Zellen gebildete Samenschale, messen etwa 0.2 mm — und — umschliessen einen ellipsoidischen 
eiförmigen Embryo. Lässt man die Samen einige Zeit unter Deckglas in einer Lösung von 
unterchlorigsaurem Kali (Eau de Javelle) liegen, so zerfällt die Samenschale in die einzelnen 
Zellen, die Embryonen werden frei und sehr durchsichtig. Dieselben zeigen keine morpho- 
logische Sonderung — nur ist das dem Cotyledon entsprechende Ende, wie gewöhnlich, 
etwas kleinzelliger — als die entgegengesetzte, dem Embryoträger zugewandte Hälfte.“ 
II. Bolbophyllum Odoardi Rchb. et Pftz. 

Verf. giebt die Diagnose der neuen Art, deren Individuen noch minutiöser sind als 
die von B. minutissimum. Den allgemeinen Bau fand Verf. sehr übereinstimmend mit der 
letztgenannten Art. 

Zum Schlusse betrachtet Verf. die physiologische Bedeutung der von ihm bei beiden 
Arten beschriebenen Structurverhältnisse. Er sieht in denselben eine Schutzeinrichtung 
gegen Austrocknung der Organe und gegen Benetzung der Spaltöffnungen bei Regenwetter. 

465. Reichenbach (352). Verf. bekennt sich „als Anhänger der Eintheilung des 
alten Crantz, welcher den Staubbeutel zu Grund legte, und stellt folgende Gruppen auf: 

I. Ophrydeen. Anthere 1, verwachsen mit der Griffelsäule. 

II. Operculatae. Anthere 1, löslich, auf einem besonderen Lager an der Säule sitzend. 

III. Cypripedieae. Antheren 3, die äussere unpaare schildförmig. 

IV. Apostasieae. Antheren 2, die dritte unpaare ist verschwunden oder in ein 
Staminodium verwandelt. Narbe nach oben stehend. Blüthen meist nicht pronirt.“ 

466. H. J. Veitch (419). Die Abhandlung ist die Wiedergabe eines in Veranlassung 
der Londoner Orchideen-Conferenz gehaltenen Vortrages. Es wurden nach einander 
besprochen: 1. Geschichtliches. 2. Die Anzucht von Sämlingen. 3. Die zur Reife erforder- 
liche Zeit. 4. Unvollkommene Samen. 5. Behandlungsweise. 6. Die bis zum Blühen erforder- 
liche Zeit. 7. Resultate. 

Aus diesem letzteren Abschnitt sei Folgendes erwähnt: Nachdem Vortragender viele 
einzelne erlangte Hybriden aufgezählt und besprochen hat, führt er zum Schlusse aus: 

„Es geht aus dem bereits Gesagten hervor, dass unsere Kreuzungsversuche sich 
über ein recht weites Feld erstreckt haben, dieselben sich nicht auf Befruchtungen ver- 
schiedener Arten derselben Gattung beschränkten, sondern auch in hunderten von Fällen 
zwischen Arten verschiedener Gattungen vorgenommen wurden. Es tritt einem somit die 
Frage entgegen: Wie werden diese bigenerischen Kreuzungen die Stabilität der Gattungen, 
wie sie gegenwärtig begrenzt sind, berühren? und welche Wechsel in Bezug auf Nomenclatur 
werden erforderlich sein, um die Orchideae auf eine, was Namen betrifft, verständliche 
Basis zu bringen? Werfen wir einen Blick auf das Gesammtgebiet unserer Operationen, 
auf die aus denselben erzielten Resultate, so darf man wohl die Antwort geben, dass die 
Stabilität der Gattungen so weit fast unberührt geblieben ist und demnach in der Nomen- 
celatur nur wenig geändert zu werden braucht. Mit Uebergehung der von Cattleya > Laelia- 
Arten gewonnenen Nachkommenschatt (letztere Gattung ist unleugbar eine künstliche), haben 
bis jetzt nur zwei bigenerische Hybriden geblüht, nämlich die schon vorhererwähnten Phaius 
srroratus und P. i. purpureus. Vor vielen Jahren züchtete Dominy Anoectochilus Domini 
aus Goodyera discolor und Anoectochilus zanthophylius, ferner Goodyera Veitchii aus 
Goodera discolor und Anoectochilus Veitchü. Pfianzen, die aus beiden Kreuzungen hervor- 
gingen, befinden sich noch in Cultur, die ihnen beigelegten Namen sind aber einfache Garten- 
namen. Wir besitzen Pflanzen, welche aber noch nicht blühten, die aus einer Kreuzung 
der Cattleya Trianae mit Sophronitis grandiflora, aus einer anderen der Cattleya inter- 
media mit eben derselben Sophronitis hervorgingen. 

Ausserdem ist ein Sämling in unserem Besitz, dessen Eltern Cattleya Trianae und 
Brassacola Drybyana sind, da aber die letztgenanute jetzt zu Laelia gebracht wird, so 
kann dies kaum als eine bigenerische Kreuzung angesehen werden, Mit diesen wenigen 
Fällen ist die Liste erschöpft. Wenn wir aber die Kapseln mit augenscheinlich gutem 
Samen, die aus bigenerischen Kreuzungen erzielt wurden, aufzählen, aus welchen aber keine 
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Sämlinge hervorgingen, so ist die Liste schon etwas reichhaltiger, wir nennen beispielsweise 
solche von Acanthophippium Curtisit > Chysis. bractescens, Bletia hyacinthina X Culanthe 
nasuca, Ohysis aurea X Zygopetalum Sedeni, Odontoglossum bietonense > Zygopetalum 
mazxilare, Zygopetalum Mackayi >< Lycaste Skinneri. 

Andererseits haben wir aber auch eine grosse Anzahl normal grosser und allem 
Anscheine nach äusserlich vollkommener Kapseln nicht nur bigenarischen Kreuzungen, 
sondern sogar von Kreuzungen zwischen Arten derselben Gattung erzielt, welche nicht einen 
einzigen Samen enthielten. Schliesslich mag noch erwähni werden, dass Zygopetalum 
Mackayi mit mehreren Odontoglossum-Arten befruchtet und Sämlinge von einigen dieser 
Kreuzungen gewonnen wurden, alle diese, soweit sie bis jetzt zur Blüthe kamen, waren aber 
nichts anderes als Zygopetalum Mackayı. 

Die durch die Hand des Züchters herbeigeführte Orchideen-Hpybridisation befindet 
sich noch in ihrer Kindheit und alle unsere Versuche können als — Anfang bezeichnet 
werden, jetzt, wo diese Bastarderzeugung ein hochinteressanter Zeitvertreib für Liebhaber 
geworden ist (wir erwähnen nur Sir Trevor Lawrence, Sir William Marriot, Sir Charles 
Strickland, Mr. Drewett und Mr. Gross), würde es aber jedenfalls voreilig sein, sich in 
Muthmassungen über das, was die Zukunft bringen mag, auszulassen. Können wir bei 
einem Rückblick auf die Gesammtsumme der bereits erzielten Resultate, unter Berück- 
sichtigung aller unausgesetzten Pflege und Sorge, welche die Orchideen-Sämlinge bis zum 
Blüthen-Stadium erheischen, bei diesen Erfolgen mit ungetheilter Befriedigung verweilen ? 
Wie wenige der besten von ihnen lassen einen für sie günstigen Vergleich zu mit den 
unzähligen lieblichen Blumen solcher Pflanzen, welche ihr Dasein dem unfehlbaren Instinct 
der kleinen beflügelten Insecten verdanken, die vielleicht unbewusst ihre ihnen zugewiesene 
‚Aufgabe seit Jahrhunderten vollführt und durch die Vollkommenheit ihrer Arbeit den Beweis 
geliefert haben, dass der Mensch ein wenig geschickter Operateur ist.“ 

467. H. N. Ridley (358). Als neu ist beschrieben: Dendrobium atractodes, aft. D. 
aureo Lindley. 

468. H. N. Ridley (360). Als neu ist beschrieben: Habenaria Melvilli. 

469. R. D. Fitzgerald (156). Die neuen Arten sind: Prasophyllum virid. — P. 
densum. — FP. eriochilum. — P. longisepalum. — P. attenuatum. — P. laminatum. — 
P. reflecum. — P. filiforme. — Diuris tricolor. — Pterostylis clavigera. 

470. H. F. Hance (192). Als neu ist beschrieben: Pogonia (Nervilia) Fordiü. 

471. Goldring’s (174). Vortrag über Cypripedien (Londoner Gartenbauges.) ist in 
italienischer Uebersetzung im Vorliegenden wiedergegeben, im Anschlusse daran sind 47 
Hybriden dieser Gattung, mit Anführung der Eltern, aufgezählt. Solla. 
| 472. H. G. Reichenbach f. (355). Beschreibung der neuen Species: Saccolabium 
coeleste und Oyrtopodium Saintlegerianum. 

473. H. &. Reichenbach f. (354). Die behandelten Arten sind folgende: 1. Disperis 
Humblotü. — 2. Vanilla Humblotü. — 3. Galeola Humblotü. — 4. Pogonia (Nervilia) 
Barklyana. — 5. Malasxis equitans (brevifolia Rchb. f.)? — 6. Eulophia seripta Lindl. — 
7. Eu. megistophylla. — 8. Eu. pulchra Lindl. — 9. Lissochilus stylites Rehb. f. — 10.L. 
fallax Rehb. f£ — 11. Polystachya Jussiaeana Rehb. — 12. P. cultriformis R. f. — 
13. Angraecum Scottianum Rehb. f. — 14. A. fuscatum Rehb. f. — 15, A. rostellare. — 
16. A. florulentum. — 17. Aöranthes Leonei. — 18. A. Grandidieranus. — (A. dentiens.) — 
(A. rutilus.) — 19. Habenariı Humblotü. — 20. H. tomentella. — 21. Uynosorchis squa- 
mos& Rehb. f. — 22. CO. galeata. — 23. Etaeria vaginalis. — 24. Cheirostylis Humblotiv. 
— 25. Platylepis polyadenia. — 26. — Acampe Renschiana Rehb. f. — 27. Saccolabium 


Humblotü. — 28. Angraecum zylopus. — 29. A. cornutum. — 30. A. ceulucıferum. — 
31. Aöranthes phalaenophorus. — 32. A. arachnanthus. — 33. A. gladiator. — 34. A. 
comorensis. — 35. A. trifurcus. — (A. meirax.) — 36. Calanthe sylvatica. — (Gram- 


mangis pardalina.) — (Gr. faleigera.) — 37. Eulophia cordylinophylla. — 38. Eu. loncho- 
phylla. — (Eu. sclerophylla.) — (Eu. alismatophylla.) — (Liparis polycardia.) — 39. Micro- 
stylis cardiophylla. — 40. Liparis purpurascens Lindl.? — 41. Bulbophyllum conito P. Th. 
comparabile non determinandum ob flores deficientes. 

41* 
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(Die nicht nummerirten und eingeklammerten Arten gehören nicht zur ul | 
Humblot’s, wohl aber zu dem südostafrikanischen Florengebiete.) Ä | 

474. 0. D’Ancona (9) giebt eine kurze Geschichte des 1879 Einsekahrten Merides 
- Leonaei, worauf eine oberflächliche Schilderung der Pflanze selbst folgt, welche auf der 
beigegebenen chromolithographischen Tafel abgebildet erscheint. Solla. 

475. E. de Janczewski (221). Verf. untersuchte zunächst die Luftwurzel von 
Aöranthes fascicola. Er constatirte den ausgeprägt dorsiventralen Bau derselben und fand 
auch durch entwickelungsgeschichtliche und experimentelle Studien, dass die Dorsiventralität 
des Organs von äusseren Kräften unabhängig entsteht. 

Nach diesen Befunden wurden eine Reihe anderer Orchideen-Wurzeln auf dorsi- 
ventralen Bau geprüft. Die meisten zeigten radiären Bau, mehr oder weniger dorsiventral 
waren die Luftwurzeln von Phalaenopsis amabilis, Sarcanthus rostratus und Epidendron 
nocturmum. . 
47€. H. N. Ridley (361). Erwähnung einer Blüthe von Habenaria bifolia Br., deren 
Labellum genau wie die anderen Petalen ausgebildet war. (Anhangsweise äussert sich Verf. 
über das Aufgeben der Gattung Habenaria.) 

477. Fritz Müller (302). Verf. macht darauf aufmerksam, dass auch Wurzeln die 
Function der Blätter übernehmen können. Er führt eine Aöranthes- Art als besonderes 
Beispiel an, welche durchaus nicht als Schmarotzerpflanze zu betrachten sei. 

478. H. Baillon (56). Kurze Mittheilung über das Gynaeceum von Limodorum 
abortivum. 

479. Thomas Meehan (294). Kurze Erwähnung eines Exemplares von Oypripedium 
insigne mit zwei Blüthen. 

480. E. Giltay (167) bespricht einen Fall von unregelmässiger Pelorie, combinirt 
mit Meiophyllie bei Calanthe Veitchii. Giltay. 

481. H. Baillon (47). Kurze Notiz über eine Beobachtung bei einem Exemplar von 
Oncidium serrulatum, deren ganze Infiorescenz pollenfreie Blüthen trug. 

482. ® (477). Besprechung (in The Garden) der aus Cochin-China eingeführten 
Oypripedium Godefroyae (nahe verwandt mit Ü©. niveum und concolor). Dieselbe ist auf 


einer colorirten Tafel abgebildet. Schönland. 
483. B. (19) bespricht Odontoglossum cordatum, das abgebildet ist. 
Schönland. 


484. B. (25) bespricht folgende Arten von Barkeria elegans, Lindleyana, Skinneri, 
. spectabilis, cyclotella, melanocaulon, Barkeriola, B. Lindleyana var. Oentenae ist auf einer 


colorirten Tafel abgebildet und ebenfalls beschrieben. Shönland. 
485. T. Baines (63) bespricht die Culturmethode der knollentragenden Calanthe- 
Arten. Calanthe vestita ist abgebildet. Schönland. 


486. F. W. Burbiädge (109) giebt eine Liste von Oypripedium-Hybriden. Oypripedium 
cardinale, eine Hybride (2. Grades, wie wir sie kurz bezeichnen wollen. Ref.), durch 
Kreuzung von Ü. Sedeni und 0. Schlimi album erhalten, ist abgebildet und näher besprochen. 

Schönland. 

487. W. L. (261) bespricht Vanda peduncularis, die abgebildet ist. 

Schönland. 

488. Fr. Weber (439). Abbildung und Besprechung der Oypripedium ciliolare 
Rehb. fil. und eines ©. supercihiare < (?). 

489. ® (484). Colorirte Abbildung (Tafel 1205) und Bemerkung zu Epidendrum 
trachychilum Lind). 

490. N. N. (313). Oypripedium microchilum. Mittheilung und Abbildung der von 
J. Veitch & S. (London) erhaltenen neuen Bastart von C. niveum X C. Drurü. 

Solla. 
' 491. Em. Rodigas (363). Abbildung und Beschreibung von: Dendrobium Hasselti 
Bl. (Tafel DXLV). — Galeandra nivalis Hort. (Tafel DXLV). — Odontoglossum Krameri 
Rchb. f. (Tafel DLXII). — Phalaenopsis violacea var. Schroederi (Tafel DLXXVI). — 
Vanda Roxburghiü R. Br. var. rubra (Tafel DILXXIX). 
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492. 0. Massias (287). Abbildung und Beschreibung von: Odontoglossum crispum 
Ldl. (0. Alexandrae Batem.?). 
495. F. Kränzlin (255). Abbildung und Besprechung von: COypripedium Sipice- 
rianum Rehb. f. 

494. Otto Chone (119). Abbildung und Beschreibung von: Odontoglossum Rossi 
_ Ldl. var. majus. 

495. G. Rittei (258). Abbildung und Beschreibung von Cypripedium Dauthieri 
hybr. (Oyp. barbatum >< villosum). 

496. G. Kittel (240). Abbildung und Besprechung von: Huntleya violacea Lindl. 

497. Karl Sprenger (395). Abbildung und Besprechung von: Orchis Branei- 
fortü Biv. 

498. G. Kittel (259). Abbildung und Beschreibung von: Masdevallia Estradae 
Rehbch. il. 

499. F. Kränzlin (251). Abbildung und kurze Besprechung von: Oncidium concolor 
Hook und O. cucullatum Lind. 

500. F. Kränzlin (252). Abbildung und Beschreibung von: Dendrobium speciosum Sm. 

501. F. Kränzlin (254). Abbildung und Bemerkungen über: Cymbidium Lowianum 
Rehbeh. Ail. 

502. V. Theran (410). Abbildung und Beschreibung von: Saccolabium Blumei 
(Tafel DLXV]). 

503. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Cirrhopetalum pic- 
turatum G. Loddiges (Tafel 6802). — Dendrobium Phalaenopsis Fitzgerald (Tafel 6817). 
— ÖOdontoglossum: (Isanthium) Oerstedii Reichenb. fil. (Tafel 6820). — Calanthe natalensis 
Reichb. fil. (Tafel 6844). — Pogonia (Nervilia) pulchella (Tafel 6851). 


CXC. Orobanchaceae. 
Vgl. Ref. No. 758 (Harz: Samenkunde). 


CXCJ. Oxalidaceae. 


Vgl. Geraniaceae. 
CXCI. Palmae. 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). — No. 59 (Reinhardt: Auatomische Untersuchung 
von Palmen wurzeln.) 

504. E. Pfitzer (325). Die erste Aufgabe, welche Verf. sich stellte, bestand darin, 
festzustellen, „in welcher Weise der Embryo bei der Keimung aus den oft so hartschaligen 
Früchten hervortritt.* Es konnten in Bezug hierauf drei Gruppen unterschieden werden: 

„Entweder 1. ist gar keine bestimmte Austrittsstelle des Embryos vorgebildet, so 
dass die das Endosperm umhüllenden Schichten einfach durchbrochen oder gesprengt werden, 

oder es ist 2. an einer bestimmten Stelle die harte Steinschale von weicherem 
Fasergewebe durchsetzt, welches der hervortretende Keimling durchwachsen muss, 

oder es ist endlich 3. vor dem letzteren ein bestimmt umschriebenes Stück der 
Steinschale derartig beschaffen, dass es bei der Keimung leicht deckelartig abgesprengt wird 
und sich so dem Embryo der Weg ins Freie eröffnet. 

In die erste Abtheilung gehören, soweit das „Untersuchungsmaterial eine derartige 
Verallgemeinerung gestattet, die Phoeniceen, Corypheen, Lepidocaryeen und einige 
wenige Formen aus anderen Gruppen“. 

Bei den Phoeniceen werden ausserhalb des Endosperms keine festen Umhüllungen 
gebildet, so dass hier der Keimling beim Hervortreten keine Schwierigkeiten findet; diese 
sind auch bei den Corypheen gering, wo das Fruchtblatt nach innen höchstens durch 
eine zerbrechliche, kartenblattdicke Grenzschicht abgeschlossen wird. Eine besondere Aus- 
trittsstelle ist nicht vorhanden und wäre auch zwecklos, da der Embryo seine Lage zum 
Pericarp beliebig durch Zufälligkeiten wechseln kann. Das Gleiche gilt für die Lepido- 
caryeen. Der eigenthümliche Schuppenpanzer derselben ist so eingerichtet, dass er einem 
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äusseren Druck viel besser widerstehen kann als einem inneren. Bei Mauritia flexuosa. 
scheint der Chalapafortsatz der Samen, welcher in eine besondere Grube der Fruchtschale 
eingesenkt ist, dazu zu dienen, „trotz des Klapperns der Frucht den kugeligen Samen in 
einer bestimmten Lage zu erhalten, nämlich so, dass der wachsende Keimling auf die: 
Seitenfläche der Frucht trifft.“ 

„Weniger gleichförmig als die bisher besproshenen Gruppen ist die Abtheilung der 
Borasseen.“ Im Allgemeinen ist bei ihnen „die Austrittsstelle des Keimlings stets ihrer 
Lage nach und ausser bei Latania auch ihrer Structur nach vorgebildet, indem gerade vor 
dem Embryo die härtesten Schichten der Fruchtwandung fehlen“; in Folge dessen ist auch 
eine wesentliche Verschiebung des Keimlings nicht möglich. 

Dasselbe gilt für die Araceen. Doch können diese theilweise wohl noch zu dem 
ersten der vom Verf. in Bezug auf das Hervortreten des Embryo unterschiedene Typen 
gerechnet werden, theilweise nähern sie sich dem zweiten, durch Borassus und Hyphaene 
vertretenen und theilweise auch schon dem dritten Typus. 

In besserer Ausbildung findet sich der letztere bei den Cocoinen. Ist in jedem 
Fruchtknotenfach nur ein einziger Same ausgebildet worden, dann zeigt die reife Frucht 
„für jedes ihrer einsamigen Fächer je eine kreisrunde Stelle, welche auf Druck von innen 
her leicht nachgiebt und sich herauslöst“. Wird von den drei Samen nur einer entwickelt, 
so sind die Keimöffnungen zwar stets angedeutet, aber nicht immer thatsächlich durchgängig; 
sie stellen alsdann die sogenannten „pori coeci“ dar. 

In Bezug auf die Beschaffenheit der eigentlichen Keimöffnung kann man unterscheiden: 

„ob die Innenfläche des herausspringenden Deckels mit der Innenfläche der Schale 
annähernd in einer Ebene liegt, so dass der Deckel entweder eben so dick erscheint, wie: 
diese oder eine von aussen her eindringende Grube abschliesst“, 

„oder ob derselbe mit seiner Aussenfläche in die äussere Peripherie die Steinschale 
so eingesetzt ist, dass bei einiger Dicke dieser letzteren von innen her das Endosperm 
höckerartig in eine unter dem Deckel liegende Grube vorragt“. 

Stets muss natürlich der Embryo seine Lage unverändert auch bei den Vertretern 
des 3. Typus beiliehalten. Dieses aber wird in zweifacher Weise erreicht: 

Entweder „schliesst sich das Endosperm der innen etwas unregelmässig geformten 
Höhlung der Steinschale so genau an, dass es sammt Embryo seine Stellung in der Frucht 
nicht wohl verändern kann“, | 

oder es sind besondere Einrichtungen getroffen, „welche das in der reifen Frucht 
lose Endosperm doch so festhalten, dass der Keimling seine Stellung zur Keimöffnung 
beibehalten muss“. 

Weiterhin betont Verf., dass der Keimöffnung noch eine zweite Function zukommt, 
nämlich die, „dass bei der Keimung wohl auch das Wasser, nachdem es das faserige Frucht- 
fleisch durchtränkt hat, zuerst an der verdünnten Stelle der Steinschale eindringen und so 
den Keimling zum Wachsthum anregen wird, der dann wieder seinerseits allmählich die 
Auflösung des Endosperms bewirkt. Vielleicht spielen dabei auch die Gefässbündel im 
Pfropfen von Acrocomia, sowie die den Deckel andrückenden elastischen Fasern bei Bactris etc. 
die Rolle von Wasserzuleitern.“ 

Nachdem Verf. das, was über die Entwickelungsgeschichte des „Porus pervius“ und 
der „Pori coeci“ bekannt ist, besprochen und seine Ansichten dargelegt hat, wendet er sich 
zum zweiten Theil seiner Arbeit, der die Keimung der Palmen behandelt. 

„Wo eine Höhlung im Endosperm vorhanden ist“, „wächst das anschwellende 
Cotyledonarende des Embryos zunächst in diese hinein, um dann an seiner ganzen Oberfläche 
Endosperm zu resorbiren.“ „Wo dagegen das Endosperm solid ist, wie bei den meisten 
kleineren Palmensamen, dringt der Cotyledon in dasselbe ein, indem er es einschliesslich 
der Membranen auflöst.“ „Wo ein Endosperma ruminatum vorkommt, bleiben die in 
dasselbe eindringenden Daten und Leisten stehen.“ 

„Das in der Samenschale verbleibende Ende des Cotyledons ist meistens Zreitellos. 
dessen morphologische Spitze.“ 

Was die Form des ersten Laubblattes betrifft, über welche bisher sehr wenig 
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bekannt war, so stellte Verf. für fast alle von ihm untersuchten Fächerpalmen und für 
eine grosse Anzahl von Fiederpalmen fest, dass das erste, auf 2—3 Schuppenblätter folgende 
Laubblatt „langgestreckt, ungetheilt, spitz und mehr oder weniger stark längsfaltig“ ist. 
Bei einigen Palmen endet dagegen das erste Laubblatt nicht spitz, sondern erscheint „quer 
abgeschnitten und etwas zackig“. Eine dritte Form repräsentirt Iriartea praemorsa, bei 
welcher es „lang gestielt, elliptisch, mit ganz schmalem Ausschnitt am Ende“ versehen ist. 
Bei einer grossen Reihe von Fiederpalmen ist das erste Laubblatt zweitheilig, wobei die 
beiden Lappen ganzrandig oder gezähnt sein können. Selten hängen die Blattlappen nur am 
Grunde zusammen. Einige Palmen beginnen mit gefiederten Laubblättern. 

Hervorzuheben ist, dass die Form des ersten Laubblattes in keiner Beziehung zur 
systematischen Eintheilung der Palmen steht. 

Zum Schlusse bespricht Verf. eine biologisch bemerkenswerthe Erscheinung, die 
sich in der Verschiedenheit documentirt, „welche juuge und ältere Palmen derselben Art 
hinsichtlich ihrer Bestachelung oder Bedornung zeigen“. 

505. A. W. Eichler (149. Nach einleitenden Bemerkungen behandelt Verf.: 
I. Fächerförmige Blätter: 1. Pritchardia filifera Hort. — 2. Livistona australis Mart. 


— 3. Chamaerops humilis L. — 11. Fiederförmige Blätter: 4. Phoenix spinosa Thonn. 
— 5. (aryota urens L. — 6. Cocos Romanzoffiana Cham. — 7. Uhamaedorea oblon- 
gata Mart. 


III. Im III. Abschnitt: „Rückblick“ giebt Verf. selbst die gemeinsamen Züge der 
von ihm beschriebenen Entwickelungsverhältnisse folgendermassen zusammengefasst an: 

1. Zuerst entsteht die Rachis mit der Scheide; sodann erscheint die Spreite in Gestalt 
einer flossenartigen Ausbreitung am Rande der Rachis. — Wo ein Petiolus vor- 
kommt, bildet sich derselbe erst intercalar bei Entfaltung des Blattes; die Ligula, 
wo sie begegnet, hat den Charakter einer Emergenz. 

2. Die Spreite bildet sofort nach ihrem Auftreten in Folge überwiegenden Breiten- 
wachsthums dicht aneinander liegende Falten, welche bei verkürzter Rachis (Fächer- 
blättern) als Längsfalten, bei gestreckter Rachis (Fiederblättern) zunächst als Quer- 
falten erscheinen. 

3. Durch Absterben bestimmter Kanten dieser Falten wird die Spreite in Segmente 
zerlegt, die bei Entfaltung des Blattes sich von einander trennen. 

Nach den verschiedenen Arten, resp. Gattungen der Palmen, zeigen sich in 

Hinsicht des Absterbens wieder folgende Besonderheiten: 

a. Nur die Oberkanten der Spreitenfalten sterben ab, die Segmente haben daher 
ihre Mittelrippen unten: Pritchardia, Livistona, Chamaerops z. Th., Phoenix. 

b. Nur die Unterkanten sterben ab, die Segmente haben daher ihre Mittelrippe 
nach oben: Cocos, Ohamaedorea, Calamus. 

c. Sowohl die Ober- als die Unterkanten sterben ab, die Segmente haben daher 
gar keine Mittelrippe, resp. Mittelfalte: Ohamaerops z. Th. 

d. Ausser den Oberkanten sterben auch noch seitliche Kanten der mehrfach gefal- 
teten Lamellen ab, die Segmente werden dadurch fiederig getheilt: Caryota. 

In Bezug auf das Verhalten der absterbenden Kanten zeigen sich als bemerkens- 
wertheste Modificationen: 

a. Die absterbenden Kanten bleiben in Form zusammenhängender, meist mit Gefäss- 
bündeln versehener Fasern erhalten. Die freiwerdenden Segmentränder bilden 
(in der Regel) keine neue Epidermis. 

a. Fasern kräftig, mehrere an jedem Segmentrande, ablösbar: Pritchardia 
filifera. | 

ß. Fasern kräftig, meist einzeln an jedem Segmentrande, ablösbar: Phoenix 
spinosa, Caryota urens. 

y. Fasern zart, einzeln an den Segmenträndern, gewöhnlich nicht ablösbar: 
Livistona australis, Ohamaedorea oblongata, Calamus udspersus. 

b. Die absterbenden Kanten verschwinden bis auf geringe flockige Reste; die frei- 
werdenden Segmentränder bilden eine neue Epidermis: COhamaerops, Cocos. 
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Unter vorstehenden Abänderungen dürften sich, so viel nach den fertigen Zu- 
ständen geurtheilt werden kann, wohl sämmtliche Palmenblätter einreihen lassen; doch soll 
das hier nicht weiter verfolgt werden. Eine Besonderheit zeigt sich bei Choroxylon andi- 
cola in dem breiten und lange nach Entfaltung des Blattes die Fiederspitze noch zusammen- 
haltenden Randstreif; derselbe fand sich zwar auch in oben beschriebenen Beispielen, 
namentlich bei Cocos, aber doch nirgends in solcher Ausbildung und Dauerhaftigkeit, wie 
bei jener Palme. 

Eine mit den Palmen übereinstimmende Bildungsweise der Blätter ist anderweitig 
im Gewächsreiche kaum wieder anzutreffen — soweit meine Erfahrungen reichen eigentlich 
nur noch bei Carludovica, die allerdings den Palmen verwandtschaftlich sehr nahe steht. 
Die Blätter der meisten Arten gleichen hier durchaus denen der Fächerpalmen und ent- 
stehen, wie ich mich bei Carludovica rotundifolia überzeugt habe, auch auf dieselbe Weise, 
speciell in der bei Livistona kennen gelernten Modification. Abweichend schon verhält sich 
der Familiengenosse von Carludovica: Oyclanthus. Das Blatt ist hier zunächst gablig- 
zweinervig und, wenn es aus der Knospe kommt, noch ungetheilt: erst nachträglich kann 
es sich von oben herab in zwei Abschnitte spalten, bleibt indess oft auch einfach. Die 
Theilung ist dabei ein wirkliches Durchreissen lebendigen Gewebes; doch ist die Risslinie 
insofern vorgezeichnet, als sie einer scharfen Spalte entspricht, welche der im jungen Blatte 
zu äusserst liegende Mitteltheil des Blattes macht. Aus der Fig. 73, Taf. V wird die 
Sache verständlicher sein als durch Worte: man sieht darin zugleich die eigenthümlich ver- 
schlungene Knospenlage der ganzen Spreite. Die schärfsten Falten erscheinen nachher als 
zarte Längsrippen, doch ohne prononcirte Gefässbündel, auf der Rückseite mit etwas vor- 
springenden Epidermiszellen, auf der Oberseite mit einem Spreizgewebe, ähnlich dem, welches 
sich im Innenwinkel der Palmenblattsegmente befindet. 

Es ist weiterhin bekannt, dass auch bei den Araceen, speciell in der Gruppe der 
Monsteroideae (z. B. bei Monstera deliciosa Liebm. dem „„Philodendron pertusum““ 
der Gärtner) eine Theilung des Blattes in fiederartige Lappen durch frühzeitiges Absterben 
einzelner Gewebeparthien zu Stande gebracht wird. Doch ist dies eigentlich mehr eine 
Durchlöcherung, als eine streifenweise Zerlegung der Spreite; eine solche Durchlöcherung 
treffen wir dann bekanntlich auch noch bei Ouvirandra fenestralis. Dies wären dann aber 
auch die letzten Beispiele, die einigermassen mit der Bildungsweise der Palmenblätter in 
Vergleich gebracht werden könnten; denn die fiederförmige Zerschlitzung der Musaceen- 
Blätter durch den Wind und die streifenförmige des Blattes von Welwitschia im höheren 
Alter, beruhen doch nicht auf einem organischen Entwickelungsvorgang. Eher könnte die 
Theilung des „„Blattes““ von Laminaria Cloustoni und die Art, wie die „„Blätter““ bei 
Macrocystis gebildet werden, noch als ein solcher betrachtet werden; allein auch hier liegt 
mehr eine mechanische Zerreissung lebendigen Gewebes in Folge ungleichen Wachsthums vor, 
als eine Theilung des Organs längs bestimmt vorgezeichneter Linien, in welchen das Gewebe 
frühzeitig abstirbt. Jene Entstehungsweise, wie wir sie bei den Palmen kennen gelernt 
haben, erscheint somit, von Carludovica abgesehen, wesentlich auf diese Familie beschränkt 
und es ist eine immerhin recht merkwürdige Thatsache, dass dadurch so mannigfache und 
elegante Formen, wie sie die Palmenblätter darbieten, aus einer ursprünglich einfachen 
Spreite hervorgebracht, gleichsam aus derselben ausgeschnitten werden können.“ 

806. 3. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Didymosperma nanum 
Wendl, (Tafel 6836). Ohumaedorea (Stephanostachys) Ahrenbergiana Wendl. 


OXCIII. Pandanaceae. 
Vgl. Ref. No. 59 (Reinhardt: Anatomische Untersuchung von Pandaneen- 
Wurzeln). 
CXCIV. Papaveraceae. 


Nicht referirt ist über die Werke des Autorenregisters No. 207 (Hick: On the 
caulotaxis of British Fumariaceae). 
Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
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Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). — No. 76 (Beck: Oefinungsmechanismus der 
Porenkapseln von Papaver). — No. 52 (Regel: Pflanzenbeschreibungen von Fumariaceen). 

507. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Dendromecon rigidum Benth. — 
Bocconia frutescens L. (Vgl. Ref. No. 39.) 

508. RK. (253) bespricht folgende amerikanische Arten von Dicentra: canadensis, 
chrysantha, cueullaria, ecimia, formosa, paucıflora, uniflora. D. cucullaria ist auf einem 
Holzschnitt abgebildet. i Schönland. 

509. B. (26) bespricht Dicentra thalietrifolia, die abgebildet ist. 
510. E. Regel (335). Colorirte Abbildung und Beschreibung von: Corydalis Gort- 
schakowi Schrenk (Tafel 1183). 

511. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Corydalis (capnoides) 

racemosa (Tafel 6826). 


OXCV. Papayaceae. 
Vgl. Passifloreae. 


CXCV1. Papilionaceae. 


Vel. Leguminosae. 


CXCVII. Parnassieae. 


Vgl. Saxifragaceae. 


OXCVID. Paronychieae. 
Vgl. Caryophyllaceae. 


CIC. Passifloreae. 

Vgl, Ref. No. 75 (Baillon: Offene Fruchtknoten bei Passiflora coerulea). 

512. H. Baillon (36). Die Passifloraceen bilden die LXX. Familie, welche Verf. 
in seiner „Histoire des plantes“ beschreibt. Die Art der Eintheilung ergiebt sich aus 
folgender Uebersicht: 

I. Passiflorae. 

1. Passiflora L. 2. Deidamia Dup.-Th. 3, Paropsia Nor. 4. Dilkea Mast. 
5. Mitostemma Mast. 6. Barteria Hook. f. 7. Hounea H. Bn. 8. Soyauxia Oliv. 
9. Tryphostemma Harv. 10. Basananthe Peyr. 11. Physena Noronh. 

II. Modecceae. 
12. Modecca Lamk. 13. Machadoa Welw. 14. Atheranthera Mast. 
III. Acharieae. 
15. Acharia Thunb. 16. Ceratosicyos Nees. 
IV. Malesherbieae., 
"17. Malesherbia R. et Pav. 

513. H. Baillon (54). Tetrastylis montana Barbosa Rodrigues betrachtet Verf. als zu 
Passiflora gehörig. 

514. H. Baillon (49). Kurze Mittheilung über die Orientirung der Blüthe von 
Passiflora Loudoni und den morphologischen Werth ihrer Ranke. 

515. M. T. Masters (288). Es sind behandelt 2 Arten von Zacsonia und 10 Arten 
von Paussiflora; unter letzteren sind als neu beschrieben: P. lancearia ($ Decaloba) und 
P,. Lehmanni ($ Decaloba). 

516. Hans Solereder (3588). Verf. untersuchte: Passiflora spicata Mart. — Modecca 
trilobata Roxb. — Tasconia manicata Juss. — Acharia tragoides Thbg. — Carica pyri- 
formis Willd. (Vgl. Ref. No, 39.) 


CC. Pedalineae. 
Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). 


® CCI. Penaeaceae. 
517. Hans Solereder (388). Verf. erhielt als Resultat: „Die Bicollateralität der 
Gefässbündel, die einfach elliptische Perforation der Gefässe, die meist einreihigen Mark- 
strahlen, das Hoftüpfelprosenchym charakterisiren die Familie in ausgezeichneter Weise.“ 
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Er untersuchte: Penaea mucronata Ecklon. — Sarcocolla sguamosa A. Juss. — 
Fudonema Thunbergiüi A. Juss, (Vgl. Ref. No. 39.) | 


 CCIM. Philadelpheae. 
Vel. Saxifragacenae. 
CCIV. Philydraceae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


UCV. Phytolaccaceae. N 

Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). _ 

518. J. Urban (416). Verf. giebt zunächst die Diagnosen von: 

1. Microthea Portoricensis Urb. (spec. noy.), 

2. M. scabrida Urb. (spec. nov.). 

„Die erstgenannte Art ist schon rein systematisch von erheblicher Wichtigkeit, denn 
sie verändert nicht allein die Gattungsdiagnose, sondern hebt auch einen der Charaktere, 
wodurch Hooker die Phytolaccaceen von den ÖÜhenopodiaceen unterscheidet, durch 
die Minderzahl der Stamina auf.“ 

Für die Vorblätter der Blüthe stellte Verf. fest, dass sie — entgegen früheren 
Angaben — bei zwei von ihm untersuchten Microtea-Arten fehlen. 

Das Perigon besteht aus 5 Sepalen, seltener aus 4, welche Zahl durch Abart eines 
Organs oder in anderen Fällen vielleicht auch durch Verwachsung zweier Organe aus der 
5Zahl hervorgeht. 

Das Resultat der Untersuchungen über das Androeceum, „welche an zahlreichen 
Blüthen aller Arten von sämmtlichen im Berliner Museum vertretenen Standorten“ angestellt 
wurden, lautet abgekürzt: 

1. Bei M. Portoricensis sind in den 5zähligen Blüthen gewöhnlich 4, seltener 
3 Stamina vorhanden, welche mit den Sepalen immer alterniren. Bei 4zähligem Perianth 
finden sich meist/3, seltener 4 Stamina. In Bezug auf den Platz des unterdrückten Staub- 
blattes herrscht keine Constanz. 

2. Bei M. debilis finden sich immer nur 5 Stamina, welche mit den Sepalen alterniren. 

3. Alle anderen Arten haben 8 Stamina; 7 fand Verf. nur als seltene Ausnahme, 
6 nur einmal bei M. Maypurensis, bei welchen nach Payer und Eichler auch nur 5 vor- 
kommen. Von diesen 8 Staubblättern stehen: 

a. bei M. panniculata 5 kürzere alternisepal, 3 etwas längere episepal; 

b. bei den übrigen Arten, M. Maypurensis, tenuifolia und glochidiata stehen sie 
zum Theil mehr oder. weniger intermediär. Verf, glaubt bei diesen Arten, dass es wahr- 
scheinlich ist, die 8 Staubblätter dieser 3 Arten stellen 5 episepale und 3 alternisepale 
Staubblätter dar, für welche Ansicht er Gründe beibringt. 

Mit der Annahme von 2 Staminalkreisen für die Gattung Microtea erweist sich die- 
selbe als zweifellos zu den Phytolaccaceen gehörig und nicht zu den Chenopodiaceen. 

In Bezug auf das Gynaeceum behauptet Verf., „dass bei allen Microtea- Arten 
das Ovar transversal gestellt ist“. „Der Griffel tritt nur in zwei Formen auf. Entweder 
gehen aus einem sehr kurzen Griffelfusse zwei eiförmige bis linealische Narbenlappen ab, 
welche über die flacheren Seiten des Ovars, also nach vorn und hinten fallend“, „oder die 
Narbenlappen theilen sich an und über ihrer Basis sofort wieder je in einen längeren Mittel- 
und zwei etwas kürzere linealische Seitenlappen, behalten aber dieselbe Orientirung, wie 
dort.“ Die Frage, ob die Frucht aus zwei oder einem Carpell gebildet wird, lässt Verf. 
unentschieden. 

Zum Schlusse stellt Verf. „einige der morphologischen Facta behufs einer Gruppirung 
der Arten“ zusammen: 

Stigmata 2. 

Prophylla deficientia. 

Stamina 3—4, sepala 4—5. 
M. Portoricensis Urb. 
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Stamina et sepala 5. 
M. debilis Sw. 
Prophylla evoluta; stamina 8, sepala 5. 
M. paniculatum Moe., M. scabridra Urb. 
Stigmata 6; prophylla evoluta; stamina 8 (raro 7—5), sepala 5. 
M. Maypurensis G. Don, M. glochidiata Mog., M. tenuifolia Moe. 

519. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No.54. Die Diagnose lautet: Phaulothamnus, n. gen. 
Phytolaccacearum. | 

Flores dioiei. Calyx 4partitus, segmentis herbaceis rotundatis valde imbricatis. 
Discus nullus. ©: Stamina 12, eirca rudimentum (nunc evanidum) ovarii enserta; filamenta. 
distineta tenuia, antheris lineari-oblongis basifixis breviora. ©: Ovarium ovoideum, prorsus 
liberum, uniloculare, uniovulatum. Stigmata 2, filiformia.. Ovulum in funiculo basilare 
erectum, ampbitropum. Fructus tenui-coriaceus, indehiscens, calyce erecto semi-inclusus. 
Semen pericarpium implens reniforme, testa crustacea nitida. Arillus nullus. Embryo fere 
annularis, albumen parcum cingens; cotyledones angusto-lineares planae vix inaequales, 
radicula gracili longiores. — Frutex orgyalis glaber, ramulis divaricatis spinescentibus, foliis 
alternis nunc fascieulatim confertis spathulatis parvis integerrimis, floribus parvis racemulosis 
brevipedicellatis parvi-bracteatis. — P. spinescens (Mexico: nordwestl. Sonora, leg. Pringle). 

520. Hans Solereder (388). Verf. erhielt als Resultat: 

„Von systematischer Bedeutung dürfte sein die einfache Gefässperforation für die 
ganze Familie, die einfache Tüpfelung des Prosenchyms für die Euphytolacceen und 
Rivineen, die Hopftüpfelung desselben für die Gyrostemoneen. Der Holzkörper von 
Phytolacca, Breilla und Seguieria besteht aus mehreren Bündelringen.“ 


Verf. untersuchte von den Euphytolaccaceen: Phytolacca dioica L. — Ph. 
abyssinica Hoffm. — Ereilla spicata Mog. — Anisomeria drastica Dec. — Von den Rivi- 
neen: Rivina humilis L. — Seguieria longifolia Benth. — Von den Gyrostemoneen: 


Codonocarpus australis A. Cunningh. — Gyrostemon ramulosum Desf. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CCVI. Piperaceae. 


Vgl. Ref. No. 194 (Solereder: Nach der Anatomie des Holzes stehen die Chlo- 
ranthaceen den Monimiaceen näher als den Piperaccen). 

521. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Piper subpeltatum Willd. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 


CCVII. Piroleae. 


Vgl. Ericaceae. 


CCVII. Pittosporeae. 


522. H. Baillon (59). Dem Verf. scheint Chalepoa magellanica Hooker identisch 
zu sein mit Tribeles australis Phil. Er fügt hinzu: „Nous pouvons considerer le genre 
Tribeles (Chalepoa) comme intermediaire aux Pittospor&es et aux Saxifragees pro- 
prement dites.“ Die Pittosporeen sind dem Verf. ein Theil der Saxifragaceen. 

523. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Billardiera mutabilis Salisb. — 
Bursaria spinosa Cav. — FPittosporum Tobira Ait. 

Verf. bebt hervor: „Die einfache Gefässperforirung, das im Allgemeinen einfach 
getüpfelte, mitunter gefächerte Prosenchym und die spiralige Verdickung der Gefässwand.“ 
(Vgl. Ref. No. 39.) 


CCIX. Plantagineae. 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 75 (Baillon: Offene Fruchtknoten bei Plantago coronopus). — No. 78 
(Harz: Samenkunde). 

524. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Plantagina- 
ceen lautet: 

„Deckhaare einreihig. Konpfhaare mit aus 2 collateralen Zellen bestehendem Kopfe. 
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Spaltöffnungen von 2 oder mehreren auf den Spalt senkrechten Zellen umgeben. Krystalle 
abwesend.“ 

Das systematische Ergebniss lautet: „Die Deckhaare und Spaltöffnungsapparate sind 
dieselben, wie bei den Labidten, während eine Annäherung zu den Plumbagineen ana- 
tomisch nicht gerechtfertigt erscheint. Auch die Primulaceen scheinen weit entfernt.“ 


UCX. Platanaceae. 
Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen.) 
525. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Platanus acerifolia Willd., Pl. oceci- 
dentalis L. und Pl. orientalis L. (Vgi. Ref. No. 39.) 


CCXI. Plumbagineae. 

Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen.) 

526. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Acantholimum Kotschyi Boiss. — 
Ac. venustum Boiss. — Ac. libanoticum Boiss. (oder wenigstens Species affinis). — Limo- 
niastrum Gujonianum Dur. (Vgl. Ref. No. 39.) 

527. E. Regel (548). Colorirte Abbildung (Tafel 1192, Fig. 2) und Bemerkung zu 
Armeria caespitosa Boiss. 


CCOXII. Podostemaceae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


CGCOXIII. Polemoniaceae. 

528. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54. Die neuen Arten sind folgende: 

Gilia bella (Dactylophyllum, bei G. aurea stehend, Nieder-Californien), @. Macombii 
Torr. (Phloganthea; Arizona); Loeselia guttata (Grliopsis, mit L. tenuifolia zunächst ver- 
wandt, nördliches Nieder-Californien); Zllisia Torreyi (Euerypta, am unteren Colorado und 
längs der Grenzen von Sonora und Arizona); Phacelia Rattani (Euphacelia, der P. malvae- 
folia sehr nahe, Californien und südliches Oregon), P. invenusta (Euphacelia, steht der 
P. coerulea Greene am nächsten; Arizona), P. Lyoni (Eutoca, ähnlich P. glandulosa, 
Californien: Insel Sa. Catalina), P. izodes Kellogg (Cedros Island), P. saxicola (Eutoca, 
mit P. pusilla Torr. verwandt, nordwestliches Arizona); Nama Havardi (steht zwischen 
N. stenophylium und N. Palmeri, westliche Grenze von Texas), N. depressum Lemmon 
und N. pusillum Lemmon (beide in der Mohave-Wüste und beide zwischen N, Coulteri und 
N. dichotomum stehend). 

529. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Loeselia coccinea G. Don. und (ol- 
lomsa stenosiphon Kntze. (Vgl. Ref. No. 54.) 


UCIV. Polygaleae. 
530. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Polygala javana Dec.; — Pol. Ecklo- 
niana Presl. — Muraltia ononidifolia Eckl. et Zhr. — Securidaca scandens Wall. 
Die Gefässperforirung ist stets einfach. Das Prosenchym ist in allen Fällen typisch 
hofgetüpfelt. (Vgl. Ref. No. 39 ) 


UCV. Polygonaceae. 

Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). — No. 52 (Regel: Pflanzenbeschreibungen). 

531. H.-Baillon (39). Die Stammpflanze des echten Rhabarbers hat bereits viele 
Varietäten gebildet; als neue stellt Verf. auf: Rheum Oollinianum. „Es zeichnet sich durch 
ziegelrothe Blüthen aus. Zwischen ihm und dem Rheum officinale Baillon sind auch bereits 
Kreuzungen entstanden.“ 

532. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Zriogonum fasciculatum Benth. — 
Ohorizanthe paniculata Benth. — Calligonum comosum L. — Mühlenbeckia polybotrya 
Meissn, — Coccoloba diversifolia Jacqg. — Rupprechtia amentacea Meissn. — Triplaris 
Pachau Mart. (Vgl. Ref. No. 39.) 
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533. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Polygonum (Persicaria) 
sphaerostachyum Meissn. (Tafel 6847). X 


CCVI. Pomeae. 

Vgl, Rosaceae. 

CCVII. Pontederiaceae. 

534. F. Hildebrand (213). Verf. constatirte „bei der Vegetation der Heteranthera 
zosterifolia im botanischen Garten zu Freiburg einige Erscheinungen, welche von Solms- 
Laubach, der wahrscheinlich seine Untersuchungen nur an getrocknetem Material anstellte, 
nicht beobachtet wurden und nicht beobachtet werden konnten, und deren Mittheilung daher 
die Kenntniss von dieser Pflanze erweitern kann. Es handelt sich nämlich darum, dass 
dieselbe, je nach dem Wachsen in seichtem oder in tieferem Wasser, sich verschieden verhält 
und in letzterem an bestimmten Stellen, nämlich immer in Verbindung mit den Blüthen- 
ständen Schwimmblätter bilden, welche in der Form von den gewöhnlichen derselben Pflanze 
sehr abweichen.“ Diese Verhältnisse schildert Verf. mit Hilfe von Exemplaren, welche er 
aus Samen, die er 1883 durch Fritz Müller aus Brasilien erhielt, gezogen hat. Die ver- 
schiedenen, beobachteten Blätter sind: 1. solche, die ungestielt, lineal-lanzettlich, ganz vom 
Wasser umgeben sind; 2. solche, die auch ungestielt, etwas kürzer als die Wasserblätter, 
ganz von Luft umgeben sind; 3. schwimmende Blätter mit langem Stiel und eiförmig-lanzett- 
Jicher Spreite und endlich 4. eilanzettliche Luftblätter, auch gestielt, aber in ihrer Form 
im Uebergang stehend zwischen den Schwimm- und den Wasserblättern. 

„Mit diesem verschiedenen Vorkommen der Blätter, in, auf und über dem Wasser, 
hängt denn nun, wie nicht anders erwartet werden konnte, ihr anatomischer Bau zusammen.“ 
Ueber diesen theilt Verf. die Resultate seiner Untersuchungen mit. 

Zu bemerken ist auch, dass bei den in seichtem Wasser gezogenen Individuen nur 
selten Verzweigung (ausser bei der Blüthenbildung) eintritt, während bei den im tieferen 
Wasser wachsendenden Exemplaren die Verzweigung eine ziemlich starke ist. (Solms- 
Laubach: Sympodium subsimplex, vix ramosum!) 

In Bezug auf die Blüthen wird angeführt, dass sie immer zu zweien stehen, „die eine 
endständig und ungestielt, die andere gestielte in der Achsel des an der Basis des end- 
ständigen befindlichen Scheideblattes“. Sie stehen immer mit ihrem Rücken gegeneinander. 
Verf. giebt alsdann Unterschiede zwischen Heteranthera zosterifolia und 2. reniformis, 
welche betreffen: Form, Farbe und Behaarung des Perigons, Farbe der Antheren (sämmt- 
liche sind gelb), Form und Biegung von Antheren und Griffel. Verf. hat auch — freilich 
in ganz vereinzelten Fällen — das Rudiment eines vierten Staubgefässes beobachtet, ferner, 
dass sich alle Blüthen öffnen und Selbstbestäubung erst beim Schliessen der Blüthe eintritt. 

Zum Schlusse macht Verf. kurze Bemerkungen über die von ihm erzielten Früchte 
und Samen. „Beim Reifen der Früchte schwillt der Fruchtknoten bald derartig an, dass 
er die Perigonröhre der Länge nach aufreisst, und zwar entsteht dieser Längsriss immer an 
den Seiten der beiden Blüthen, welche gegeneinander gekehrt sind, ganz entsprechend dem 
Verhältniss, nach welchem die Blüthen mit ihrem Rücken gegeneinander liegen.“ — Die 
Samen haben auf hellerem Grunde dunkler hervorstehende Längsrippen, wodurch sie ein 
tonnenartiges Ansehen erhalten. 

Durch des Verf. Untersuchungen erhält die von Solms-Laubach gegebene Diagnose 
Ergänzungen, resp. Berichtigungen. 

535. A. Engler (150). Beschreibung und farbige Abbildung (Tafel 1178) von: Eich- 
hornia azurea (Sw.) Kunth. 


CCVIII. Portulaceae. 

536. $S. Almquist (6). Die Blattstellung bei Montia ist sehr verwirrend. Auch die 
Verzweigung zeigt beträchtliche Variationen. (Das gewöhnliche Verhältniss derselben wird 
vom Verf. mit Hilfe von Figur 1—4 dargethan.) In Bezug auf die Stellung der Kelchblätter 
bemerkt Verf., dass — entgegen der Angabe von Eichler — bei den laubblattlosen Neben- 
axen das erste Kelchblatt constant nach der Axe gewandt ist. Die Terminalblüthe kann in 
Folge der Variationen der Blattstellung eine beliebige Stellung einnehmen. Um die Schwierig- 


\ 
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keiten, welche die Frage bezüglich der Vorblätter verursachen, zu beseitigen, empfiehlt Verf. 
die Annahme, „dass die laubblattlosen Nebenaxen aus vegetativen entsprungen sind, deren 
Laubblätter abortirt sind“. Dafür spricht auch das meist stattfindende Fehlschlagen des 
Hochblattes.. Wo dieses vorhanden, ist es kein Vorblatt, sondern erst das 3, oder 4. Blatt. 

„Noch weniger können natürlich die beiden „„Kelchblätter““ als die wirklichen 
Vorblätter angenommen werden“, sie sind aber auch richt als Kelchblätter aufzufassen, 
sondern als — Hochblätter. „Die Blüthe selbst ist eine Modification des gewöhnlichen, drei- 
zähligen, pentacyclischen Typus, welcher bei den Monocotylen auftritt. Zur Stütze seiner 
Ansicht zieht Verf. einen Vergleich mit den Vaginales (Polygoneae) heran. Verf. führt 
dabei aus: „Alle Modificationen der Polygonum-Blüthe beruhen also, wie es scheint, auf 
einer Reduction des Rheum-Typus, welche immer — ebenso wie das bei Montia der Fall 
ist — die dem Stützblatte zugekehrte Seite der Blüthe betrifft, wie zu erwarten ist, da der 
Raum dort der engste sein muss.“ 

Für gewiss hält Verf., dass Montia in den Blüthen „einen Uebergang von der Drei- 
zähligkeit zur Fünfzähligkeit zeigt, und zwar auf drei verschiedenen Wegen: 1. durch das 
Abortiren von dem einen der zu zwei Kreisen gehörigen sechs Blätter (die Hülle bei 
Mortia); 2. durch das Verwachsen eines Blattes mit dem daneben stehenden des anderen 
Kreises (die Hülle bei Polygonum) und 3. durch Verdoppelung zweier Blätter in einem 
ursprünglich dreiblätterigen Kreise (der äussere Staubgefässkreis bei Polygonum). Und es 
wäre wohl der Untersuchung werth, ob nicht die Fünfzahl in den Hüllkreisen stets einen 
ähnlichen Ursprung habe.“ Es scheint dem Verf. nämlich, als ob viele Thatsachen, auf die 
er nicht näher eingeht, „darauf hindeuten, dass nicht nur die dicotylen Blüthen mit einer 
einfachen Hülle, sondern auch die mit einer doppelten Hülle, ja überhaupt alle angio- 
spermen Blüthenformen, sowohl die meist entwickelten, wie auch die am meisten redu- 
cirten, aus einer den Mono- und Dicotylen gemeinsamen pentacyklischen, dreizähligen 
Grundform sich erklären liessen“. 

537. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Portulacaria Afra Jacq. (Vgl. Ref. 
No. 39.) 

538. E. Regel (339). Colorirte Abbildung (Tafel 1209) und Beschreibung von: Portu- 
laca grandiflora Hook. var. Regeli h. Dammann. 


CCIX. Potentilleae. 


Vgl. Rosaceae. 


CCX. Primulaceae. 

Vgl. Ref, No. SO (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Hartog: Entwickelungsgeschichtliche Notizen). 

539. L. Wittmack (466). Zu der Abbildung und Beschreibung von C'ycelamen per- 
sicum „Universum“ fl. pl., welches Gärtner Demuth gefüllt erhielt, macht Verf. folgende 
Bemerkung: 

„Die meisten gefüllten Cyclamen zeigen 2 Kreise von Blumenblättern, und zwar 
mehr oder weniger deutlich mit einander abwechselnd. Die Staubgefässe bleiben dabei 
gewöhnlich unverändert, die in den einfachen, den äusseren Blumenblättern gegenüber stehen. 
Wir haben also darin den Beweis, dass bei der normalen Cyclamenblüthe wirklich ein Kreis 
fehlt und sich nur bei gefüllten entwickelt. Ob dieser hinzugetretene Kreis nun als innerer 
Blumenblattkreis (nach A. L. Braun) oder als äusserer, in Blumenblätter umgewandelter 
Staubblattkreis (nach Eichler) aufzufassen, lässt sich an der Blume selbst nicht entscheiden; 
nach der Analogie mit anderen Blumen möchte ich mich aber der Eichler’schen Auf- 
fassung zuneigen. (Siehe: Eichler, Blüthendiagramme, I, 324.) — Wenn ein dritter Kreis 
von Blumenblättern sich ausbildet, die Blume also sehr stark gefüllt wird, so sind es die 
inneren normalen Staubgefässe, welche in Blumenblätter verwandelt sind.“ 

540. Ernst Ljungström (275) fand ein ziemliches Variatiousvermögen in den Blüthen 
von Primula acaulis und besonders elatior. Die verschiedenen Formen beziehen sich auf 
längeren oder kürzeren Kelch, breitere oder schmälere Kronensaumlappen; Zwischenformen 
finden sich in Menge. Auch von ?. scotica, stricta, sibirica und farinosa giebt es ähnliche 
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Formen. Bei dieser letzteren Art wurden tetra- und hexamere Blüthen nebst den normalen 
pentameren beobachtet, ja sogar alle drei Zahlenverhältnisse in einem Blüthenstand. Es 
wird daraus gefolgert, dass keine Tendenz bei dem betreffenden Exemplare obwaltet, sondern 
dass wohl nur Raumverhältnisse bestimmend sind. 

Primula elatior > officinalis, neu für Skandinavien, fand Verf. bei Öfvedskloster, 
Schonen, unter den Stammarten; wird beschrieben. Bei einer Form fanden sich etwa 67°), 
schlechte Pollenkörner (dieselbe Zahl vom Verf. bei P. acaulis X officinalis von Möen 
gefunden), bei einer anderen, welche mehr intermediär stand, waren nur einige Procent gut. 

Ljungström. 

541. Lange (264) bespricht die drei aus der Linn@’schen Pr. veris hervorgegangenen 
Arten, ihre Nomenclatur und Artsrecht. Letzteres wird unter anderem auch durch ihr ver- 
schiedenes Variationsvermögen gestützt. P. elatior ist die am wenigsten biegsame Art; 
auch nicht P. offhieinalis ist sehr variabel, um so geneigter zur Variation ist dagegen P. 
‚acaulis, nämlich 1. durch dimorphe Formen, 2. durch die sogenannte var. caulescens, 3. durch 
Farbenvarietäten, die zwar im wilden Zustande selten, im cultivirten aber um so gemeiner 
sind. Ferner tritt sie häufig 4. mit gefüllten oder halbgefüllten Blüthen auf und ist 5. unter 
einer anderen Missbildung beobachtet, nämlich mit zu Griffeln umgebildeter Stamina. Ausser 
diesen 3 von Linne gekannten Formen sind in Dänemark die folgenden, die als Bastard 
betrachtet werden müssen, beobachtet: 1. P. unicolor Nolte (P. officinali-elatior Muret), 
2. P. acauli-elatior Muret (P. digenea Kern.), 5. P. variabılıs Goupil. Letztere wird durch 
Bestäuhung von P. acaulis mit P. officinalis hervorgebracht und scheint sich verpflanzungs- 
fähig erhalten zu können. Von P. variabilis sind die folgenden Varietäten in Dänemark 
beobachtet: var. crenulata Lge., var. expallens Säby, var. radiciflora Lge., var. duplex Lge. 

OÖ. G. Petersen. 


542. F. 0. Focke (158). Ref. entnimmt der kleinen Abhandlung, dass die Beob- 
achtungen der Farbenänderung an Primula-Bastarden beweisen, „dass man bei Beurtheilung 
spontaner Hybriden nicht zu strenge Anforderungen an das Consortium der Stammarten zu 
stellen braucht; die väterliche Stammart kann unter Umständen einige tausend Schritte von 
der mütterlichen entfernt wachsen“, 

543. 0los (121). Anagallis Phoenicea und A. coerulea liefern bei der Kreuzung 
keine fruchtbaren Samen. Zu den von anderen Autoren angegebenen Unterschieden fügt 
Verf. hinzu, dass A. Phoenicea nur einige wenige, kurze und dünne Würzelchen an der 
Pfahlwurzel besitze, während der A. coerulea eine reich verzweigte Pfahlwurzel zukomme. 
Die beiden Arten sind daher als solche aufzufassen und nicht als Anagallis arvensis L. mit 
var. coerulea. 

544. D.K. (231) bespricht folgende Arten von Oyclamina: africanum, Coum, *euro- 
paeum, ibericum, "neapolitanum, repandum. Die letzte ist auf einer colorirten Tafel, die 


mit * bezeichneten auf Holzschnitten abgebildet. Schönland. 
545. Kolb und Weiss (249). Colorirte Tafel und Bemerkung zu: Primula confinis 
Schott. — Pr. cashmiriana >< denticulata (eine neue Hybride). 


546. B. Stein (398). Colorirte Abbildung und Besprechung von: Primula pubescens 
Jacqu. (Tatel 1198 A), Pr. Arctotis A. Kerner (Tafel 1198 B) und Pr. prolifera Wall. 
(Tafel 1204). 
| 547. Em. Rodigas (363). Abbildung und Beschreibung von: Primula sinensts Lindl. var. 
(Tafel DXLX1.) 
| 548. J. &. Baker (67). Abbildung und Beschreibung von: Primula Auricula Linn. 


CCXI. Proteaceae. 


549. R. Marloth (286). Ausser der kurzen Beschreibung, welche Verf. von dem 
„Silberbaum“, Leucadendron argenteum R. Br. giebt, hat die kleine Abhandlung nur 
pflanzengeographisches Interesse. 

550. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte 15 Arten aus den Triben der Proteen, 
Conospermeen, Embothrieen, Banksieen und Grevilleen; er hebt für die Familie 
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hervor: „die einfache Gefässperforation und das diekwandige Hoftüpfelprosenchym“. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 
CCXII. Pruneae. 


"Vgl. Rosaceae. 


CCXIlI. Rafflesiaceae. 


Vgl. Cytinaceae. 
COXIV. Ranunculaceae. 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). — No. 52 (Regel: Pflanzenbeschreibungen). 

551. Otto Kunze (260). „Linne beschrieb im Jahre 1760, einschliesslich der unter 
Atragene aufgeführten, nur 13 Species, zu denen er später O7. maritima hinzufügte, wo- 
gegen er Atragene sibirica dann wegliess. In de Candolle’s „Systema naturale“ sind 1818 
einschliesslich Naravelia 87 Arten aufgestellt; derselbe hat allein 32 neue Arten ver- 
öftentlicht. In Steudel’s Nomenclatur sind im Jahre 1840 ausschliesslich der nicht zu 
Olematis gehörigen Pflanzennamen 127 Arten mit fast eben so viel Synonymen angenommen 
‚ worden. In meinem Register sind etwa 600 Arten und Synonyma aufgezählt, die ich auf 
66 Arten, etwa 100 Unterarten und 6 Bastarde zurückführe. Es sind mithin über 500, 
oder wenn man die -Subspecies als Species zweiten Ranges als Petites especes, Micro- 
species auffasst, über 400 Namen zu den Synonymen zu verweisen. 

Um dieses rapide Anwachsen der richtig aufgestellten und vermeintlichen Arten zu 
verstehen, muss man berücksichtigen, wie die Species gemacht wurden.“ Verf. geht auf 
diesen Punkt austührlich ein. 

„Die bisherige Sectionseintheilung von Olematis konnte nicht beibehalten werden.“ 
Verf. giebt die Gründe an, aus welchen Atragene, Naravelia, Viticella, Cheiropsis und 
Bebaeantherae zu cassiren sind. „Alsdann fehlt aber jedwede Sectionseintheilung von 
Olematis. Neuerdings hat nun Decaisne eine Section Tubulosae herausgegriffen, aber 
auch diese Section hat keine Berechtigung.“ „Dann hat noch Lavall&e diverse Sectionen 
aufgestellt, die keine ernsthafte Erwägung verdienen.“ 

Sind nun die Sectionen, welche de Candolle annahm, nicht haltbar, so brauchen 
wir über den Unwerth der Gattungen, welche Spach einst darauf, bezw. noch auf Cl. 
Viorna und Cl. orientalis basirt hatte, kein Wort zu verlieren.” 

Hier ist die Gattung Clematis in dem Sinne von Bentham et Hooker, Gen. 
plant., angenommen, nur dass aus oben erwähnten Gründen die Gattung Naravelia dazu 
gezogen wurde, ohne dass letztere eine besondere Section bildet. Indess ist die Abgrenzung 
der Clematideae von den Anemoneae, erstere mit Sepala valvata, letztere mit Sepala 
imbricata, nicht durchgreifend, da bei Arten von Olematis, welche breitgeflügelte Sepala 
haben, deren Flügelrand sich in der Knospenlage einwärts legt, wohl Ausnahmen ınit imbri- 
cater Keichlage vorkommen; bei Clematis villosa und Mechowiana ist es mir zweifellos, 
denn da kommen valvate und imbricate Sepala zugleich vor, ebenso bei Ol. Douglasii, von 
der ich nur wenige Exemplare gesehen; von einigen anderen Arten ist es mir wahrscheinlich, 
doch fehlte mir geeignetes Untersuchungsmaterial. Es muss demnach der Unterschied 
anders gefasst werden, ähnlich wie ihn Asa Gray im Manual of the botany of U. St. mit 
Sepalsvalvate in the bud, or with the edges bent inwards entgegen Sepals imbricated in the 
bud schon fast richtig gegeben hat, nämlich: Sepala valata aut si imbricata, alis prae- 
floratione induplicatis für Clematis und Sepala imbricata sine alis praefloratione induplicatis 
für die übrigen Ranunculaceen; vgl. bei Ol. Douglasii. 

Verf. „kann, wie oben ausgeführt, keine der bisher giltigen Sectionen anerkennen; 
es erübrigt nun eine Neubegründung zu versuchen“. Das ist’aber nach den Erfahrungen des 
Verf. bei Olematis ein vergebliches Bemühen; Verf. hat „zwar folgende Eintheilung, welche 
biologische Aehnlichkeit nebeneinander bringt, also einer sogenannten natürlichen Systematik 
entspricht, versucht, um die grosse Menge der Formenkreise gruppiren zu können; doch 
sind oft Ausnahmen an anderer Stelle angegeben, und“ er hat „mehr Werth auf einen 
scharfen analytischen Schlüssel gelegt, welcher die Unterschiede der einzelnen Arten her- 
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vorhebt. Ein wirklich natürliches System, welches die* genetischen Beziehungen zum 
Ausdruck bringt, lässt sich überhaupt nicht in einer nacheinander folgenden Beschreibung 
der Arten geben; es wird das nur in stammbaumartiger Form bildlich geschehen können.“ 

Verf. „gruppirte die Olematis-Arten in: 

a. Scandentes: Lianen oder kletternde Halbsträucher: das Klettern geschieht ‚mit 
rankenden Blättchenstielen“. Diese unterscheidet Verf. „in: 

1. Scandentes eperulatae: Die meist beblätterten, nicht verkümmerten 
Blüthenzweige entspringen nicht aus Ruhezeitknospen; 

2. Scandentes perulatae: die mehr oder weniger verkümmerten Blüthenzweige 
entspringen aus Ruhezeitknospen; deren Reste persistiren meist oder sind an 
den Ansatzstellen leicht erkenntlich; 

b.=3. Escandentes: nicht kletternde perennirende Kräuter, Stauden oder Sträucher: 
die Blättchenstiele haben die Eigenschaft zu umklammern verloren, so dass 
auch die längeren gestreckten Formen nicht klettern. Oft aufrecht, meist 
unter 1m lang. 
Der Unterschied ist, wie gesagt, nicht durchgreifend, aber die biologischen 
Gleichheiten werden dadurch einigermassen zusammengefasst.“ 

„Wir haben diese Gruppirungen mangels besserer um so mehr zu benutzen, als 
‘die Unterschiede bei den Olematis-Arten an sich nicht bedeutend sind. Alle Arten lassen 
sich von 01. Vitalba ableiten, und erst mit der steigenden Differenzirung der Varietäten und 
Rassen treten grössere Unterschiede auf. Es scheint mir die wesentlichste Aufgabe eines , 
Monographen zu sein, diese allmählige Differenzirung der Rassen zu erforschen und dar- 
zulegen; sonst gelangt man — vorausgesetzt, dass man alle die zahlreichen, Manchem recht 
unbequemen Zwischenformen in wissenschaftlicher Weise berücksichtigt — zu ungeheuer- 
lichen, ganz unübersichtlichen Sammelspecies. Aus den anfänglich oft schlecht differenzirten 
Arten werden dann bei weiterer Differenzirung gut unterschiedene Arten, und das lässt sich 
bei Olematis noch ziemlich genau verfolgen und nachweisen * 

Verf. lehrt folgende 8 Eigenschaften zur Unterscheidung der Clematis-Arten kennen. 

1. Flammuliforme, pinnale, ternale, einfache Blätter; 2. kahle, behaarte Blätter; 
3. ganzrandige, gezähnte Blättchen; 4. rispige, dreiblüthige, einblüthige Inflorescenzen; 
5. fleischige, glockige, nickende Sepalen bezw. Blüthen im Gegensatz zu häutigen, aus- 
gebreiteten, aufrechten Sepalen bezw. Blüthen; 6. geflügelte, nach innen gerichtete, bezw. 
wenn breiter wachsend, eingefaltete (induplicate), später ausgebreitete Kelchflügel; 7. flache, 
ursprünglich einreihige Filamente mit seitlichen Antheren (selten werden sie bei zottigen 
Filamenten sogar intrors, rückenständig); damit sind combinirt: sichtbare Connective und 
längere Antheren (doch finden sich bei manchen Arten die äusseren und inneren Staminen 
verschieden); 8. sepalaartig behaarte Filamente. 

„Die Blüthenfarbe bietet nur wenig Anlass zur Verwerthung bei Species- 
beschreibungen.“ = 

„Wenig Werth hat die lederige, häutige, bezw. nigrescente Eigenschaft der Blätter 
zur Speciesbegründung; die lederigen Blätter, mehr oder minder im trockenen Zustand mit 
hervorstehendem Adernetz (Reticulation) combinirt, sind wesentlich ein Product trockener 
Regionen und lässt sich diese Eigenschaft meist nur zur Rassenbeschreibung verwerthen.“ 

„Die Behaarung der Früchte (ausgenommen den Fruchtgriffel), die Gestalt der 
Früchte, die Länge der Staminen im Verhältniss zu Griffel und Sepalen bot“ „selten Anhalt 
zur specifischen Verwerthung“. 

Die sechskantig gefurchten Stengel werden in den warmen Regionen zuweilen 
rundlich dadurch, dass sich die Gefässbündel in den Furchen stärker ausbilden“; „die Blätter 
vieler COlematis-Arten theilen sich nicht selten; bei den Rassen mit nicht herzförmigen 
Blättern geht dies zuweilen in ein für den damit nicht Vertrauten fast unglaubliches’ 
Extrem über.“ 

„Dass die bisherigen Diagnosen eine kritische Nachprüfung erforderten, mag man 
aus den Beschreibungen unserer wenigen europäischen Arten ermessen, von dla man 


annehmen sollte, dass sie als wenige Arten einer Gattung, die meist am Anfang des Systems 
Botanischer Jahresbericht XITI (1885) 1. Abth, 42 
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bezw. der Bücher steht, eine frischkräftige, besonders gründliche Behandlung erhalten haben 
müssten, die aber selten einmal vollständig richtig beschrieben sind.* Verf. zeigt dies für 
CI. Vitalba und Cl. Flammula. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen giebt Verf. die Gruppirung der Arten, Unter- 
arten, Varietäten etc. Ein kurzer Auszug aus dem Haupttheile der Arbeit ist folgender: 


Sectio I. Scandentes eperulatae. 
Frutices vel subfrutices petiolulis cirrhiformibus scandentes; basi ramorum flori- 
gerorum sine perula (hibernaculo). (Species plurimae foliis caulinis ternatis, cfr. Sect. II.) 


A. Styli filiformes. 
a. Filamenta glabra. — (Sepala per anthesin patientia haud violacea, flores haud 
nutantes.) 
7 Stamina omnia nutica connectivo haud producto; antherae breves; filamenta 
antheris multo longiora. 
* Flores semper hermaphroditi; stamina pluriseriata. 
1. Ol. Vitalba L. 
** Flores dioici vel polygami; flores foeminei cum (in No. 4 sine) staminodiis 
vel staminibus uniserialibus. 
2. Ol. dioica L. emend. — 3. Cl. hexapetala L. fil. — 4. Ol. ibarensis Baker. 
fr Stamina connectivo paulo producto vel exteriora mutica; antherae lineares 
loculis connectiventibus interiores vel omnes filamentis longiores vel subaequi- 
longae (Sepala == membranacea saepe paulo alata). 
5. Ol. recta L. em. 
fr Stamina omnia connectivo longe producto; loculi antherarum discreti in margine 
vel facie interiore connectivi siti = antherae marginales vel introrsae. (Sepala 
crassa sine marginibus alatis; connectiva haud articulata.) 
* Foliola terminalia haud abortiva. 
6. Ol. naravelioides O. Ktze. — 7. Cl. smilacifolia Wallich. 
** Petioluli terminales aphylli cirrhosi. 
8. Cl. zeylanica (L.) Poiret. — 9. Ol. dasyoneura (Korth.) O. Ktze. 
b. Filamenta = pilosa. (Connectiva haud vel = producta; antherae plerumque longae.) 
+ Sepala per anthesin patientia. (Flores plerumque erecti.) 
* Inflorescentiae eperulatae multi-vel pluriflorae, vel pedunculi summi axillares 
uniflori. 
10, Ol. orientalis L. 
** F]ores omnes solitarii longe pedunculati axillares. (Pedunculi eperulati. Plantae 
scandentes africanae sepalis flavido-albidis membranaceis patentibus.) 
11. Cl. commutata n. sp. — 12. Ol. pseudograndiflora n. sp. — 135. (Ol. 
dissecta Baker. 
+r Sepala per anthesin erecta conniventia vel apice recurvata vel postremo revoluta. 
(Flores plerumque nutantes.) 
* Inflorescentiae pluriflorae vel paniculatae trichotomae. 
14. Ol. nutans Boyle. — 15. Ol. Buchananiana DC. em. 
** Pedunculi axillares uniflori solitarii plerumque longissimi (rarissime triflori 
floribus lateralibus =E abortivis). 
© Lianae africanae. Folia caulina tantum pinnata; foliola terminalia nunguam 
abortiva; flores erecti vel nutantes. (Sepala magna ovata 2—4 cm longa.) 
16. Ol. grandiflora DC. — 17. Ol. longicauda Steud. 

OO BSubfrutices scandentes regionis borealis temperatae. Folia caulina 
flammuliformia aut si pinnata, foliolis integerrimis vel unidentatis vel 
lobatis haud regulariter dentatis; foliola terminalia saepe abortiva petio- 
lulis cirrhiformibus. Flores nutantes. 

18. Cl. fusca Turez. — 19. Cl. Viorna L. — 20. Cl. Simsii Sweet. 
(1827). — 21. Ol. Viticella L. emend. 
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B. Styli brevissimi crasso-subulati haud filiformes. 
(Carpella late rostrata.) 
22, Cl. bracteata (Roxb.) Sulph. Kurz. 


Sectio II. Scandentes perulatae. 
Frutices vel suffrutices petiolulis cirrhiformibus scandentes; basis ramorum flori- 
-gerorum perulata (hibernaculata) vel in No. 29 et 39 stipulacea aut stipulis axillaribus. 


A. filamenta glabra. 
(Sepala per anthesin patientia.) 

a. Flores cheiropsoides (i. e. pedunculi uniflori plures vel solitarii axillares efoliati ante 
vel cum foliis e perula orti) vel partim imperfecte cheiropsoides (i. e. flores chei- 
ropsoides interdum ramo brevi foliato pauci-[1—5-]floro haud paniculato mixti). 
(Sepala alata alis aestivatione induplicatis extus pubescentia vel tomentosa; in No. 28 
flos ignotus). 

rt Flores hermaphroditi; stamina pluriserialia; plantae asiaticae europeae. (Stamina 
obtusa vel apiculata haud aristata; antherae = longae filamentis subaequilongae.) 
23. Cl. montana Buchanan (= Hamilton) ex DC. — 24. Cl. acerifolia Maxim. 
— 25. Ol. eirrhosa L. 
tr Flores dioici vel polygami; stamina florum hermaphroditorum uniserialia; plantae 
americanae australienses. (Sta:wina mutica vel apiculata haud aristata). 
26. Ol. lasiantha Nutt. em. — 27. Ul. Seemanni n. sp. — 28. Ol. aphylla n. sp. 

b. Flores haud cheiropsoides, paniculati vel pauci (racemosi terni vel solitarii) in ramis 

foliatis. (Rami florigeri serotini interdum eperulati). 
T Flores hermaphroditi; stamina pluriserialia; plantae asiaticae. 
* Folia caulina haud ternata sed pinnata vel decomposita. 
29. Ol. substipulata n. sp. — 530. Ol. parviloba Gard. et Champ. em. — 
31. Ol. florida Thunbg. 
** Folia caulina ternata vel in No. 32 partim simplicia. 
O Folia plurima simplicia; sepala magna alata. 
32. Ol. triloba Heyne et Roth. 
OO Folia caulina ternata; flores paniculati; sepala marginibus tomentosis 
haud vel vix alatis albida parva = lcm longa. 
33. Cl. apüfolia DC. — 34. Ol. hedysarifolia DO. — 55. Cl. crassi- 
folia Bth. 
ir Flores dieici rarius polygami staminibus florum hermaphroditorum plerumque 
uniserialibus; plantae americanae australienses moluccanae (et cochinchinensis?). 
* Antherae haud appendiculatae, sed obtusae vel connectivo producto brevissimo 
haud articulato. Staminodia florum foemineorum stylis breviora. 
O Stipulae nullae. 
36. Ol. perulata O. Ktze. — 37. Cl. peruviana DC. — 38. Cl. mille- 
foliata Eichler. 
OO Stipulae axillares. 
39. Ol. stipulata OÖ. Ktze. 
** Antherae appendiculatae, appendices == articulatae loculis contiguis conco- 
lores; staminodia florum foemineorum stylis longiora. 
40. Ol. aristata R. Br. in DC. em. — 41. Ül. clitorioides DC. (sensu Bth.). 
B. Filamenta pilosa. 
a. Filamenta exteriora antheris introrsis vel nullis. (Sepala + erecta, flores saepe 
cheiropsoides.) 
T Staminodia vel petala nulla. 
42. Ol. acutangula Hk. f. et Th. — 43. Ol. japonica Thbg. — 44. Cl. Robert- 
siana Aitch. et Hemsley. — 45. Ol. Pseudoairagene n. SP. 
rt Staminodia petaloidea. 
46. Cl. alpina (L.) Mill. 
42* 
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b. Antherae haud introrsae (omnes aequales terminales vel marginales). 
7 Sepala patentia. (Flores plerumque erecti; sepala ovata acuta vel obtusa.) 

* Folia caulina flammuliformia vel pinnata vel terrata foliolis trisectis. 
47. Ol. Oliveri n. sp. — 48. Ul. eriopoda Maxim. 

** Folia omnia ternata vel floralia simplicia. 
49. Ol. mauritiana Lam. 

Tr Sepala erecta. (Flores plerumque nutantes.) 

* Folia ternata vel simplicia. 

50. Cl. loasifolia DC. — 51. Ol. acuminata DC. emend. — 52. Ol. gracvlis 
Edgw. em. 
** Polia caulina flammuliformia subflammuliformia vel pinnata, floralia ternata 
simplicia. 
53. Ol. lasiandra Maxim, 
Sectio III. Escandenies. 

Suffrutices herbae rarius frutices humiles haud scandentes; petioli haud cirrhiformes. 
(Flores saepe solitarii terminales vel axillares; inflorescentiae == multiflorae tantum in Cl. 
recta, pinnata heracleifolia, pseudo-orientali.) 

A. Caudae carpellorum nullae vel abortivae. 
Ziwergformen. 
B. Caudae carpellorum longae barbatae. 
a. Sepala non hyaecinthiflora, erecta vel patentia. (Sepala plerumque lata, 1:1-3.) 
t Filamenta glabra; sepala patentia. 
* Flores omnes hermaphroditi. 
© Bracteae liberae haud calyciformi-connatae. 
Subspecies. 
OO Bracteae calyeiformi-connatae. 

1 Varietät. 

** Flores dioici aut si polygami, staminibus florum hermaphroditorum uniserialibus. 
© Antherae haud appendiculatae. 

Varietäten und Subspecies. 

&O Antherae appendiculatae (staminodia longa). 

Subspeeies. 

tr Filamenta pilosa. (Sepala patentia vel erecta.) 

* Petala 4— © vel stamina exteriora antheris introrsis. 
Diverse Formen. 

** Petala desunt, antherae haud introrsae. 
© Sepala patentia. 

(+) Sepala membranacea parva (1—11/, cm longa) vel in No. 56 = 
2cm longa minus membranacea; flores erecti inflorescentiae axil- 
lares et terminales = paniculatae. _ 

54. Ol. pseudo-orientalis n. sp. -—— 55. Ol. Welwitschii Hiern. in 
msc. — 56. Cl. Mechowiana ». Sp. 

H&) Sepala = crassa magna 2—-5cm longa; flores nutantes. Caules 
simplices uniflori aut si ramosi, inflorescentis unifloris vel raris- 
sime trifloris (floribus lateralibus = abortivis); flores solitarii 
axillares sunt apice interdum subeymosi. 

57. Ol. tibetana n. sp. — 58. Ol. villosa DC. em. 
O® Sepala erecta. (Flores = nutantes solitarii terminales longe pedunculati 
raro nonnulli axillares; plantae herbaceae vel suffruticosae parvae 

[20-70 cm altae] plerumque eramosae erectae glabrae vel pubescentes 

rarius tomentosae; filamenta plerumque dense hirsutae.) 

(+) Folia 2—3-pari-pinnata foliolis terminalibus = abortivis petio- 
lulis terminalibus cirrhiformibus. 
59. Cl. Ajanensis (Regel et Tilling p. var.) O. Ktze. 
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&®&) Folia simplicia lata integra. 
60. Ol. integrifolia L. 
) Folia pinnata foliolis terminalibus haud abortivis petiolulis haud 
eirrhiformibus vel folia simplicia secta segmentis linearibus. 
> Folia pinnata;, folia lata (1:2--3) integra vel pauciloba 
lobis latis. 
61. Cl. Sceottii Porter. — 62. Ol. Bigelowii Torrey 
nec James. 
> Folia pinnatisecta vel plurisecta segmentis angustis 
(1:10--50). (Caulis erectur simplex plerumque uniflorus 
flore nutante.) 
63. Ol. Baldwinis Torrey et Gray. — 64. Ol. Douglasii Hk. 
b. Sepala hyacinthiflora: intio antheseos erecta conniventia sed mox == revoluta. 
(Sepala angusta [1:3—15] apice plerumgue anguste alata; filamenta subglabra 
rarius glaberrima; connectiva = producta; inflorescentiae plerumque pluriflorae 
ceterum valde variabiles saepe in eadem stirpe.) 
65. Cl. pinnata Maxim. — 66. Ol. heracleifolia DC. 


Aybridae. 
a. Spontaneae dubiae. 
Ol. recta > Vitalba, cfr. No. 5, Ol. recta normalis var. strieta. — Cl. aristate 
> hexapetala, cfr. No. 40, Ol. clitorioides. — (I. orientalis < villosa, cfr. 
No. 54, Ol. Welwitschit. 
b. Cultae. 


67. Cl. florida > Viticella Guasco — Ül. Guascoe Jıemaire, 
mit: b. ternata O. Ktze. und c. monophylla O. Ktze. 
68. Cl. florida >< integrifolia (Durand) = Ül. Durandi Durand. 
69. Ol. integrifolia >< Viticella London —= Ül. cylindrica Sims., 
mit: 1. media O. Ktze. (b. rosea Bonamy, c. angustifolia O. Ktze.), 2. minor 
O. Ktze., 3. eriostemon Dene. 
70. Cl. integrifolia >< Viorna O. Ktze. = Ul. divaricata Jacg. 
71. Ol. integrifolia < recta Lemoine — Ül, aromatica Linne et C. Koch. Lav. 
Clem. f. 9. 
72. Ol. recta >< Viticella Jackman —= Ül. triternata A. Pyr. DC. (sine floribus et 
fructibus) — violacea Alph. DC. 


Zum Schluss giebt Verf. nachfolgende Tabelle, zu welcher er bemerkt: 

Es „seien die bereits besprochenen gegenseitigen bezw. genetischen Beziehungen der 
einzelnen Formenkreise übersichtlich zusammengestellt; ich habe in der folgenden Tabelle, um 
die Uebersicht zu erleichtern, nur die wichtigsten neu auftretenden Eigenschaften bei jeder 
Tochterart erwähnt. Abkürzungen wie exalat für ungeflügelte, alat für geflügelte Sepala, 
flamm., pinnat, ternat für flammuliforme, pinnate, ternate Blätter des Hauptstengels, perulat für 
Schutzknospen am Grunde der Blüthenzweige, brauchen nicht weiter erörtert zu werden. 
Ich habe die laufenden Nummern der systematischen Anordnung jeder Art beigefügt, theils 
um schnelleres Nachschlagen des Textes zu ermöglichen, theils um zu zeigen, wie die syste- 
matische Reihenfolge, welche auf Aneinanderreihung der ähnlichen Arten beruht, sich nicht 
mit der stammbaumartigen, d. h. natürlichen Anordnung deckt und decken kann; einen 
genetischen Ausdruck können unsere sogenannten natürlichen Systeme nie erhalten, weil sich 
die Endzweige eines Baumes nicht gleichmässig coordiniren lassen, ohne dass die Natür- 
lichkeit der stammbaumartigen Gruppirung verloren geht.“ 
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| Fernerhin behandelt Verf. noch zum Schlusse in wenigen Sätzen die Pflanzen- 
geographie und die fossilen Arten der Gattung Ülematis, worauf der Index Clema- 
tidum folgt. 

552. J. 0. Lecoyer (267).1) „In der Einleitung spricht Verf. über seine Auffassung 
des Artbegriffs und die Schwierigkeit der Artbegrenzung bei Thalietrum. 

1. Geschichte der Gattung. Der Name derselben wird schon bei Dioscoroides 
gebraucht. Die Bezeichnungen wechselten, wie aus den angeführten Namen zu ersehen ist, 
bei den verschiedenen Autoren im Laufe der Geschichte sehr und immer neue Arten wurden 
den früheren hinzugefügt. Auch mit Ruta und Khabarber fanden nicht selten Verwechse- 
lungen statt. 

2. Die früheren Unterabtheilungen der Gattung. De Candolle theilte 
sie ein in die 3 Sectionen Tripterium, Physocarpium und Euthalictrum. Einzelne andere 
Forscher schlugen wieder andere Namen für gewisse Abtheilungen vor. 

3. Eigenschaften und Gebrauch von T’halictrum. Früher schrieb man einigen Arten 
medicinische Wirkungen zu. In neuester Zeit hat Doassans das Thalictrin, ein dem Aconitin 
nicht zu fern stehendes Alkaloid, dargestellt. Derselbe fand auch in den Wurzeln von Th. 
macrocarpum einen braunen, Macrocarpin genannten Farbstoff. In der Technik wird die 
Pflanze aber nicht verwendet. 

4. Vertheilung der Arten der Gattung auf der Erde. Im Allgemeinen 
wachsen sie in den subalpinen Regionen; zum grössten Theil nördlich vom Aequator. Ven 
den 69 Arten der Gattung sind Asien 33, Europa 5, Afrika 1 und Amerika 20 eigenthümlich; 
6 finden sich in Europa und Asien zugleich: T’'h. sparsiflorum in Asien und Nordamerika, 
Th. glaucum in Europa und Afrika, Th. alpinum in den 3 nördlichen und Th. minus in 
allen vier Continenten. 

5. Allgemeine morphologische Betrachtungen vom descriptiven Stand- 
punkt aus. Samen, Keimung und Keimpflanzen sind bei allen Arten sehr ähnlich. Aus 
dem unterirdischen Theil der Pflanze entwickeln sich meist mehrere Rhizomäste, an deren 
Scheitel die ebensoviel einzelne Pflanzen repräsentirenden Blattrosetten entstehen. Die 
Adventivwurzeln zeigen zuweilen Anschwellungen und diese können zur Unterscheidung der 
Arten mit benutzt werden. In ihrem Bau sind die Wurzeln so wenig, wie die Rhizome bei 
einzelnen Arten charakteristisch verschieden. Der Stamm ist einjährig und im äusseren 
Ansehen von sehr wechselnder Beschaffenheit. Die Blätter zeigen eine grosse Unbeständigkeit 
in ihrer Form und können nur als accessorische Merkmale verwandt werden. Auch nach 
der Heimath der Arten richtet sich die Blattform. Die Scheide (gaine auriculee) ist meist 
gut entwickelt; sie als angewachsene Stipulen aufzufassen ist nach Verf. nicht gerecht- 
fertigt. Der Hauptblattstiel ist also immer nebenblattlos, während die Stiele der Fiedern 
1. und 2. Ordnung oft mit Nebenblattbildungen versehen sind, deren Anwesenheit einen 
guten Artcharakter bildet. Von den Haaren lassen sich 2, von den Drüsen 4 Formen unter- 
scheiden, welche wichtige Anhaltspunkte zur Bestimmung der Arten geben. Die Inflorescenz 
ist allenthalben ziemlich gleichförmig entwickelt, individuell schwankt sie innerhalb gewisser 
Grenzen. Die Blüthen sind hermaphrodit, monöcisch, diöeisch oder polygam, die 3 letzten 
Zustände sind den amerikanischen Species eigen und finden sich sekr selten bei denen des 
Himalaya; doch kommen auch hier Variationen vor. Ein Unterschied zwischen Kelch und 
Krone würde in gewissen Fällen, wo ersterer petaloid entwickelt ist, möglich sein. Die 
Staubgefässe zeigen bei manchen Arten eine merkliche Contractionsfähigkeit, um den Pollen 
auf die Narbe zu bringen; Kreuzungen zwischen verschiedenen Arten kommen indess häufig 
' vor. Das Gynöceum ist sehr variabel gestaltet, auch die Anheftung der Achänen ist verschieden. 
Obgleich von äusseren Einflüssen vielfach abhängig, wird doch die typische Gestalt und 
besonders die Nervatur der Achänen bei der Unterscheidung als Merkmal gebraucht. Die 
zum Schluss des Capitels erwähnten teratologischen Erscheinungen sind die oben genannten 
Wurzelanschwellungen, gelegentliche Gamosepalie der Blüthe, abnorme Form der Staub- 
gefässe, Verkümmerung einzelner Blüthenstiele und Receptakeln. 


4) Weil die Arbeit dem Ref. nicht zugänglich war, nach einem Referat von Moebius im ‚Bot. C.“, 
Bd. XXIV, No. 10, p. 298—300, 
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6. Liste der Arten nach dem Grad der Verwandtschaft. 

Section I. Macrogynes. (Pistel exsert pendant l’anthese, depassant la longueur 
des sepales.) 

Sous-section A. — Anomalocarpes. (Akenes irreguliers, aplatis ou fortement 
compremies, & sutures distinetes des nervures lat£erales.) 

1. T. Hernandezii Tausch., 2. T. lanatum Lec., 3. T. peltatum DC., 4. T. pubi- 
gerum Benth., 5. T. longistylum DC., 6. T. rutidocarpum DC., 7. T. podocarpum H.B.K., 
8. T. vesiculosum Lec., 9. T. Galeottü Lec., 10. T. gibbosum Lec., 11. T. Wrightü A. Gray, 
12. T. Fendleri Engelm., 13. T. polycarpum Wats., 14. T. macrocarpum Gren. 

Sous-section BB — Homalocarpes. (Akenes ovoides, subovoides, fusiformes ou 
subfusiformes, & suture de m&me courbe que les nervures laterales.) 

15. T. debile Buckl., 16. T. dioicum L., 17. T. corynellum DC., 18. T. dasycarpum 
Fisch., Mey. et Lallem., 19. 7. revolutum DC., 20. T. rhynchocarpum Dill et Rich. 

Section II. Microgynes. (Pistil inclus pendant l’anthese, ne depassant pas 1a 
longueur des sepales.) 

Sous-section A. — Longistamines. (Etamines exsertes pendant l’anthöse, depas- 
sant la longueur des sepales.) 

a. Claviformes. (Filet des etamines aussi large ou plus large que l’anthere.) 

21. T. aquwilegifolium L., 22. T. Sachalinense Lec., 23. T. Thibeticum Franch., 
24. T. sparsiflorum Turcz., 25. T. Przewalskii Maxim., 26. T. clavatum DC., 27. T. fila- 
mentosum Maxim., 28. T. tuberiferum Maxim., 29. T. Fortune S. Le M. Moore, 30. T. 
Baicalense Turcz., 31. T. petaloideum L., 32. T. Javanicum Blume, 33. T. actaeifolium Sieb. 
et Zucc., 34. T. uneinulatum Franch., 35. 7. Calabricum Spreng, 36. T. triternatum Rupr., 
37. T. Podolicum Lec. 

bh. Filiformes. (Filet des etamines sensiblement de m&me diametre dans toute 
son &tendue. 

a. Akönes aplatis ou fortement comprimes. 38. T. tenue Franch., 39. T. elegans 
Wall. 40. T. cultratum Wall., 41. T. paueiflorum Royle, 42. T. foetidum L., 45. T. squamı- 
ferum Lec., 44. T. Ohelidonit DC., 45. T. reniforme Wall. 


ß. Akenes ovoides, subovoides, fusiformes ou subfusiformes. 46. T. virgatum Hook. f. 
et Thoms., 47. T. foliolosum DC., 48. 7. Falconeri Lec., 49. T. alpinum L., 50. T. rutae- 
folium Hook. f. et Thoms., 51. T. isopyrides CO. A. Meyer, 52. T. sgquarrosum Steph., 53.T. 
minus L., 54. T. simplex L., 55. T. angustifolium Jacg., 56. T. flavum L., 57. T. glaucum 
Desfont., 58. T. Dalzelii Hook., 59. T. rotundifolium DC., 60. T. saniculaeforme DC., 61. T. 
punduanum Mall., 62. T. rufum Lec., 63. T. Rochebrunianum Franch. 

Sous-section BB — (Brevistamines incluses pendant l’anthöse, u. alteignant pas la 
longueur des sepales.) 

64. T. foeniculaceum Bunge, 65. T. anemonoides Michx., 66. T. tuberosum L., 67. T. 
orientale Boiss , 68. T. pedunculatum Edgew., 69. T. rostellatum Hook. f. et Thoms. 

7. Schlüssel zum Bestimmen der Arten, welcher so eingerichtet ist, dass 
man immer zwischen zwei Eigenschaften zu wählen hat. 

8. Beschreibender Theil. Nach einer lateinischen Gattungsdiagnose werden 
die einzelnen Arten, deren jeder wieder eine lateinische Diagnose beigelegt ist, der Reihe 
nach beschrieben. 

9. Der letzte Theil enthält die Citate, auf welche in der Monographie hin- 
gewiesen ist, und ein alphabetisches Artenregister.“ 


553. L. Orie (151).1) Die mitgetheilten Beobachtungen sollen beweisen, dass in 
Familien mit vielzähligen Blüthen der reine fünfzählige Dicotyledonentypus wiederkehrt. 
Während nämlich Ranunculus meist eine grosse Anzahl Staubgefässe und Carpelle hat, 
beobachtete der Verf. an Blüthen von R. tripartitus, hederaceus und Drouetii 5 Stamina, 
an R. Lenormandi 8—10, an R. capillaceus 8—15, an R. triphyllos 12—15, an R. radicans 


1) Weil dem Ref. die Abhandlung nicht zugänglich war, nach einem Referat von Alfred Koch in 
„Bot, Z.‘, 44. Jahrg., No. 18, p. 323, 
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15--18, an R. ololeucos 15—20; weiter fand er bei R. tripartitus 5 Carpelle und sogar 
vielzählige und fünfzählige Blüthen auf derselben Pflanze. 

R. capillaceus fand er selten nur mit 1, 2 oder 3 Staubgefässen und 1 oder 2 Car- 
pellen und am Rhonegletscher in der Schweiz mit 1 Staubgefäss und 1 oder 2 Carpellen. 
Diese Beobachtungen sollen nach dem Verf. hinsichtlich der Entwickelung des Bauplans 
der Blüthe von Ranunculus sehr instructiv sein. 

554. E. Adlerz (3). Man vgl. „Bot. J.“, Jahrg. XII (1884), I. Abth., p. 306, Ref. 
No. 143, in: „Morphologie der Gewebe“ von C. Müller. 

555. Viviand-Morel (426). Verf. berichtet über Ungenauigkeiten, welche sich in den 
(französischen) Floren über Helleborus foetidus finden. Statt „tige vivace“ müsse es heissen, 
„tige sous-ligneuse*; statt „bractees ovales entieres“ richtiger „bractees ovales souvent 
entieres, quelquefois divitees-pedalees“, 

556. R—. (225) bespricht folgende Arten von Aguilegia: californica, canadensis, 
chrysantha, coerulea. Die erste ist auf p. 513 abgebildet, sowie A. sibirica auf p. 517. 

Schönland. 

557. B—. (18). Es ist bisher mit Schwierigkeiten verknüpft gewesen, die prächtige 
Ranunculus Lyalli aus Neu-Seeland in England zu ziehen. Verf. weist auf dieselben hin 
und fordert zu näherer Prüfung derselben auf. (Einige weitere Notizen, Garden vol. XXVII, 
p. 235, wozu Abbildungen auf p. 234 und 235.) Bemerkenswerth ist, dass die ersten Blätter 
der Keimlinge herzförmig, nicht wie später schildförmig sind. Schönland. 

558. Hans Solereder (388). „Da die vorliegende Arbeit sich auf holzige Pflanzen 
beschränkt, so konnten nur Arten der Gattungen Naravelia und Clematis untersucht werden“, 
und zwar studirte Verf. Naravelia Zeylanica Dec. und Clematis Vitalba L. Das Haupt- 
resultat lautet: „Die einfache Gefässperforirung und das ungehöft getüpfelte Prosenchym 
dürften für die Ranunculaceen von systematischem Werthe sein.“ (Vgl. Ref. No. 39.) 

559. E. Regel (346). Colorirte Abbildung (Tafel 1192, Fig. 1) mit Bemerkung zu: 
Ranunculus Segwieri Vill. 

560. Kolb und Weiss (249). Colorirte Abbildung und Bemerkung zu: Ranunculus 
anemonoides Zahlbr. 

561. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Clematis tubulosa var. 
Hookeri (Tafel 6801). — Clematis stans Sieb. and Zucc. (Tafel 6810). — Delphinium cash- 
mirianum Royle var. Walkeri (Tafel 6830). — Anemone polyanthes Don. (Tafel 6840). — 
Anemone trifolia Moris. (Tafel 6846). 


CCXV. Rapateaceae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


| CCXVI. Resedaceae. 

Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). 

562. Hans Solereder (388). Die einzige vom Verf. untersuchte Art Ochradenus 
baccatus Dec. stimmt mit den Capparideen (vgl. Ref. No. 182) überein. (Vgl. ferner 
Ref. No. 39.) 

CCXV11. Restiaceae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


CCXVII. Rhamneae. 

563. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Ventilago maderaspatana Gaertn. — 
Paliurus australis Gaertn. — Zizyphus calophylla Wall. — Colletia spinosa L. — Dis- 
caria febrifuga Mart. — Gouania glandulosa Bon. — Reissekia cordifolia Steud. — Rhamnus 
Frangula L. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CCXIX. Rhinantheae. 


CCXX. Rhizophoreae. 


564. B. Scortechini (382) setzt, auch auf Grund der von ihm neu entdeckten Art, 
die Charaktere der Gattung Pellacalyx Knth. fest, darin mit Baillon (Nat. Hist. d. Pts., 
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vol. VI) übereinstimmend. — Die neue Art, P. Saccardianus, welche ausführlich (lateinisch) 
diagnostieirt wird, ist mit P. axillaris und mit P. Lobbi nahe verwandt, ja geradezu als 
Uebergangsform zwischen beiden aufzufassen. Kelche und Kronenblätter sind vorhanden, 
die Blüthe ist tri-, oder noch häufiger tetrameren Typus. Die wohlentwickelten Blumen- 
blätter schliessen die Stamina des opponirten Androecum-Wirtels ein. Verf. sammelte diese 
Art auf der Halbinsel Malakka, am Flusse Larut, auf den Hügeln des Bezirkes Perak. 
Solla. 

565. E. H. L. Krause (258). Die kleine Abhandlung enthält nichts Neues. Als neu 
wäre höchstens zu betrachten, dass Verf. von „Cotyledonen der jungen Pflanze* spricht, 
während wir bisher wussten, dass die Rhizophora-Arten nur einen Cotyledon haben; jedoch 
beruht dieses wohl nur auf ungenauer Ausdrucksweise. 

566. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Legnotideen: Carallia 
integerrima Dec. — Cassipourea macrophylla Dec. — Macarisia spec., Flora v. Madag., 
leg. Hildebr. No. 3397. — Gynotroches axillaris Bl. — Von den Rhizophoreen: Khizo- 
phora Mangle L. — Ceriops Roxburghiana Arn. — Bruguiera cylindrica Bl. — Kandelia 
Rheedii Wight. et Arn. 

Verf. hebt für die Rhizophoreen hervor: „Das ausschliessliche Vorkommen der 
Leiterperforation und die einfache Prosenchymtüpfelung, für die Legnotideen das Vor- 
kommen von einfacher und leiterförmiger Gefässdurchbrechung und das Hoftüpfelprosenchym.“ 
(Vgl. Ref. No. 39.) 


COXXI. Rhodoreae. 


Vgl. Ericaceae. 


CCOXXII. Ribesieae. 


Vgl. Saxifragaceae. 


CCOXXII. Rosaceae. 
Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). — No. 52 (Regel: Pflanzenbeschreibungen 
von Spiraeaceen). 
567. J. 6. Baker (64). Verf. giebt für die Gruppen folgenden Schlüssel, in welchem 
Ref. zu den Gruppen-Namen die betreffenden Arten-Namen in Klammern hinzugefügt hat 
(unter Fortlassung der Synonymen und Varietäten): 
Analytical Key to the Groups. 
Nlbeatssimplewexstpulatepsere 
(1. R. simplicifolia Salisb.) 
B. Leaf compound, stipulate: 
a, Styles forming a column, protruded beyond the disc . II. Systylae. 
(2. R. repens Scop. 3. R. sempervirens Linn. 4. R. moschata Miller. 5. R. 
multiflora Thunb. 6. R. abyssinica R. Br. 7. [? Ref.]. 8. R. phoenicea Boiss. 
9. R. setigera Michx. iO. KR. stylosa Desv. 
b. Styles not united nor protruded beyond the dise: 
&@. Stipules nearly free, deciduous . . . . 2... II, Banksianae. 
(11. R. Banksiae R. Br. 12. R. microcarpa Lindl. 13. R. Fortuneana Lindl. 
14. R. sinica Murr.) 
ß. Stipules adnate above the middle, persistent: 


I. Simplicifoliae. 


+ Diacanthae. — Main prickles in pairs at the base of the leaves: 
X Fruit persistently pillose . . . . . IV. Bracteatae. 
(15. R. bracteata Wendl. 16. R. involucraia Roxb.) 
<> Fruit glabrous. . . ae V. Cinnamomeae. 


(17. R. cinnamomea Linn. 18. R. carolina Linn. 19. R. lucida 
Ehrh. 20. R. humilis March. 21. R. nitida Willd. 22. R. laxa 
Retz. 23. R. Woodsii Lindl. 24. R.nutkana Presl. 25. R. gym- 
nocarpa Nutt. 26. R. anserinaefolia Boiss. 27. R. Fedischen- 
koana Regel. 28. R. rugosa Thunhg. 29. R. sericea Lindl. 
30. R. mierophylla Lindl. 31. R. Iwara Siebold.) 
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1f Heteracanthae. — Prickles scattered, numerous passing gradually into 
aciculi and setae: | 
>< Leaves not rugose; large u long 
and slender . . . Nempuntellitoltare. 
(32. .R. no aa Ion 33, R. Webbiana Wall. 34. R. platy- 
cantha Schrenk. 35. R. rubella Smith. 36. R. hibernica Sm. 
37. R. mwoluta Sm. 38. R. macrophylia Lindl. 39. R. alpinaL, 
40. R. blanda Ait. 41. R. acieularis Lindl. 42. R. hemisphaerica 
Herm. 43. R. hispida Sims.) 
><>< Leaves rugose, coriaceous; a prickles 
short and stout . . DEVISE Glenmitolitate: 
(44. R. gallica L. 45. R. centifolia Miller. 46. R. damascena 
Miller. 47. R. turbinata Ait.) 


tr Homoecanthae. — Prickles scattered, comparatively few, subequal: 
x Prickles slender; leaf not glandular 
belowarsn.  EVILNIEEVEL Vo)sale: 


(48. R. hi "49. R. orientalis Dupont. 50. R. tomentosa 
Smith. 51. R. spinulifolia Dematra. 52. R. Hackeliana Tratt.) 
><>< Prickles stout and hooked: 
&- Leaf not glandular below . .„ IX. Caninae. 
(53. R. canina Linn. 54. R. alba L. 55. R. rubrifolia Vill. 
56. R. montana Chaix. 57. R. indica L.) 
&-&- Leaves very glandular beneath . X. Rubiginosae. 
(58. R. rubiginosa L. 59. R. mierantha Smith. 60. R, 
sepium Thuill. 61. R. fero@x M. B. 62. R. glutinosa 
S.. et S. 63. R. lutea Miller.) 


568. 8. Watson (438 A.).!) Verf. giebt einen kurzen Abriss der Geschichte des Rosen- 
studiums, soweit es nordamerikanische Arten betrifft, vom Anfang des XVII. Jahrhunderts 
bis 1880, welchem hier zu folgen der Natur des. Stoffes nach wenig angezeigt sein dürfte; 
daran reiht sich eine Erwägung über die Fassung der Species und die Aufzählung und 
Beschreibung derselben, durchweg in englischer Sprache. Die allgemeine Gruppirung schliesst 
sich an Cr&pin an. Zunächst lassen sich 2 Reihen unterscheiden, einerseits mit bleibenden 
oder unregelmässig abreissenden Kelchzipfeln, andererseits mit scharf sich abgliedernden 
Kelchzipfeln; die weitere Eintheilung ist unten angedeutet. Fasst man die Species so weit 
als irgend möglich, so bleiben 9 Arten bestehen; Verf. aber nimmt noch eben so viel hinzu 
und bemerkt, dass bei feinerer Unterscheidung eine Fülle neuer Namen nöthig gewesen wäre. 
Diese 18 Species sind folgende: | 

1. R. blanda (anschliessend R. acicularis, Sayi, Arkansana), 2. R. Nutkana, 3. R. 
Woodsii (dazu ferner R. Californica, Fendleri, pisocarpa), 4. R. minutifolia, 5. R. Caro- 
lina, 6. R. humilis (anschliessend R. lucida), 7. R. foliolosa (mit R. Mexicana), 8. R. setigera, 
9. R. gymnocarpa. | 

Ausserdem kommen in Nordamerika verwildert vor: .R. canina, rubiginosa, laevigata 
und bracteata. 

Die Qlassification des Verf. gestaltet sich in nachstehender Weise (in Uebersetzung): 

I. Kelchzipfel zusammenneigend und an der Frucht bleibend. 
A. Infrastipulare Stacheln fehlen; Borstenstacheln oft vorhanden; Blüthenstiele und 

Receptaculum nackt. 

1. Frucht länglich; arktische Art: R. acicularis Lindl. (nördl. Alaska). 

2. Frucht kugelig; südlichere Arten. 

a. Stacheln meist wenige oder fehlend; Stipeln verbreitert; Blättchen 5 oder 7, 
am Grunde keilig, kurzgestielt, einfach gezähnt, nicht klebrig; Blüthen straussig 


1) Weil die Arbeit dem Referenten nicht zugänglich war, nach einem Referat von A. Peter im ‚‚Bot. C.“, 
Bd. XXVI, No. 7, p. 185—187. 
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oder einzeln; Kelchzipfel rauhhaarig, ganz: R. blanda Ait. (Neufundland bis 
zum oberen See). 


. Stacheln sehr zahlreich; Stipeln verbreitert; Blättchen 5 oder 7, sitzend und 


am Grund stumpf oder fast herzförmig, klebrig und doppelt gezähnt; Blüthen 
einzeln; äussere Kelchzipfel seitlich gelappt, nicht rauhhaarig: R. Sayi Schwein. 
(Colorado bis British Amerika und zum Oberen See). 


. Stacheln sehr zahlreich; Stipeln schmal; Blättchen 7 bis 11 am Grunde etwas 


keilig, einfach gezähnt, nicht klebrig; Blüthen straussig; Kelchzipfel nicht 
rauhhaarig, die äusseren gelappt: R. Arkansana Porter (westliches Texas bis 
Britisch Amerika). 


B. Infrapetiolare Stacheln vorhanden; oft mit zerstreuten Stacheln. 
1. Blüthenstiele und Receptaculum nackt; Blättchen 5 oder 7. 
a. Kelchzipfel ganz. 


a. Blüthen und Frucht gross, einzeln; Stipeln verbreitert: R. nutkana Pres. 
(Alaska bis Oregon und Idaho). 
ß. Blüthen und Früchte straussig oder einzeln, kleiner; Stipeln kurz und schmal. 
aa. Stacheln gerade, schlank, aufsteigend oder spreizend; Blättchen am 
Grunde gerundet oder etwas keilig, Frucht kugelig, klein: R. piso- 
carpa Gray (Oregon und Washington Terr.). 
bb. Stacheln kräftig, gerade oder zurückgekrümmt; Blättchen an beiden 
Enden stumpf, oft langhaarig, ebenso Blüthenstiele und Receptaculum; 
Frucht eiförmig, mit vorspringendem Hals: R, Californica Cham. et 
Schlecht. (Oregon bis Nieder-Californien). 
cc, Stacheln gerade oder zurückgekrümmt; Blättchen am Grunde keilig, 
nicht langhaarig; Frucht kugelig: R. Fendleri Crepin (von der Sierra 
Nevada und dem Cascadengebirge bis zu den Rocky Mountains). 


b. Aeussere Kelchzipfel seitlich gelappt: R. Woodsiüt Lindl. (Colorado bis Britisch 


Amerika und zum Mississippi). 


2. Receptaculum dicht stachelig; Kelchzipfel fiedertheilig: R. minutifolia Engelm. 
(Nieder-Californien). 


MW. Kelchzipfel nach dem Blühen spreizend und abfällig; infrastipulare Stacheln vorhanden, 


oft auch zerstreute Stacheln. 

A. Griffel getrennt, zahlreich, bleibend. Kelchbasis auf der kugeligen Frucht bleibend; 
Kelch, Receptaculum und Blüthenstiele rauhhaarig; Blattzähne einfach; Behaarung 
nicht klebrig (excel. R. mexicana). 

1. Blüthenstiele meist verlängert, Blättchen 7; östliche Arten. 
a. Blättchen fein-vielzähnig: R. carolina L. (Neu-Schottland bis Florida und 


zum Mississippi). 


b. Blättchen grobzähnig. 


«&. Oft hochwüchsig, mit kräftigen, geraden oder gekrümmten Stacheln; Stipeln 
verbreitert; Blättchen oberseits glatt und glänzend; Blüthen straussig oder 
einzeln; äussere Kelchzipfel häufig gelappt: R. lucida Ehrh, (Neufundland 
bei New-York). 

ß. Niedrig, mit geraden, schlanken Stacheln; Stipeln schmal; Blüthen straussig 
oder einzeln, äussere Kelchzipfel immer gelappt: BR. humilis Mash. (von 
der atlantischen Küste bis zum Mississippi). 

y. Niedrig, mit geraden, schlanken Stacheln, sehr stachelig; Stipeln verbreitert; 
Blättchen glatt; Blüthen meist einzeln; Kelchzipfel ganz: R. nitida Willd. 
(Neufundland bis Neu-England). 


2. Blüthenstiele sehr kurz; Blättchen und Stipeln schmal; Blüthen einzeln; äussere 
Kelchzipfel gelappt. 
a. Stacheln kurz; gerade oder gekrümmt; Blättchen 7—11, fast oder völlig glatt: 


R. foliolosa Nutt. . (Indian Terr. bis Texas). 
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ß. Stacheln kräftig, gerade; Blättchen 5—7, unterseits klebrig, doppelt gezähnt: 
R. Mexicana Mats. (Mexico). 

B. Griffel zu einer glatten, schlanken Säule verbunden, bleibend; Kelchzipfel kurz; 

Kelchbasis bleibend: R. setigera Michx. (Ontario bis zum Golf von Mexico). 
C. Griffel wenige, getrennt, ihre Spitze mit dem Kelch von der sehr zusammengezogenen 
Spitze des glatten Receptaculums abfallend; Kelchzipfel kurz: R. gymnocarpa Nutt. 

(Britisch Columbia bis zum westlichen Montana und Californien). 

569. Heinr. Braun (96). Es sind folgende Rosenarten resp. -Formen behandelt: 
1. Rosa chlorocarpa Fenzl. et H. Braun. — 2. R. silvatica Tausch. — 3. R. humilis Tausch, 
— 4, R. Tauschiana n. sp. — 5. R. Bohemica n. sp. — 6. R. Kerneri n. sp —T.R 
elliptica Tausch (mit Tafel VIII). -—- 8. R. pilosa Opiz. — 9. R. lanceolata Opiz. — 10.R. 
lanceolata ß. microphylla Opiz. — 11. R. glaucifolia Opiz. herb. — 12. R. coriacea Opiz. 
herb. — 13. R. albiflora Opiz. — 14. R. Reussü n. sp. — 15. R. corüfolia var. Haus- 
manni n. var. — 16 R. corüfolia var. Erlbergensis n. var. — 17. R. uncinelloides Puget. 
18. R. hirtifolia n. sp. — 19. R. Carionii Desegl. et Gillet. — 20. R. Wulfenii Tratt. — 
21. R. glabrata Vest. — 22. R. frondosa Steven. — 23. R. glauceseens Besser. — 24. R. 


dumalis var. fraxinoides n. var. — 25. R. myrtilloides (Trattinick),. — 26. R. Leucadia 
n. sp. — 27. R. agrestis Savi var. myrtella n. var. — 28. R. Heimerlii n. sp. (mit 
Tafel IX). 


Ausführlich sind behandelt die Formen der 3., 8. und 19. Art. 
(3.) Rosa humilis Tausch. 
> Pedunculi laeves: I. R. decora A. Kerner. 
><>< Pedunculi setosi vel glanduloso-hispidi. 
t Sepala in dorso eglandulosa et laevia: 
II. R. insidiosa Ripart. 
Tr Sepala in dorso plus minus glandulosa vel glanduloso-setosa. 
A. Receptacula fructifera oblonga, ellipsoidea, ovoidea vel breviter ovoideo- 
subglobosa, sed non globosa. 
a. Foliola utrinque glabra vel rarius solum in nervo mediano parce pilosula. 
1. Receptacula fructifera oblongo-ellipsoidea vel ellipsoidea, apicem versus 
eximie in collum attenuata: 
III. R. livescens Besser. 
(Variat: a. genuina. b. pinetorum m. c. Aliothi Christ.) 
IV. R. protea Ripart. 
(Variat: a. genuina. b. rupifraga m.) 
V. R. Wasserburgensis Kirschleger. 
2. Receptacula fructifera breviter ovoidea (apicem versus in collum con- 
tracta vel non), vel ovoidea, ovoideo-subglobosa, sed non globosa. 
* Foliola praecipue superiora, ovato-oblonga vel ovato-lanceolata: 
VI. R. trachyphylla Rau. 
(Variat: a. genuina. b. Hampeana Grisebach.) 
VII. R. marginata Wallroth. 
** Foliola ovata vel obovata,’elliptica, in proportione 30 mm longitu- 
dinis: 22 mm latitudinis: 
VIll. R. Schmidti H,. Braun. 
(Variat: a. genuina. b. virgata Gremli. c. leioclaza Borbäs.) 
IIIc. R. livescens var. Aliothi (Christ). 
b. Foliola subtus vel saltem in nervis conspicue et persistenter pilosa, petioli 
plus minus dense pilosi. 
1. Foliola ovato-lancevlata vel ovato-oblonga: 
VIc, R. trachyphylla var. Alsatica, 
XVb. R. Jundzilliana var. aspreticola (Gremli). 
3. Foliola elliptica, ovato-elliptica vel late elliptica, hine inde suborbi- 
cularia, sed non oblonga. 
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* Aciculi seti et glandulosi in ramis florentibus deficientes vel sparsi 
(1—3); rami aculeis robustis armati vel inermes: 
IX. AR. flexuosa Rau. 
X. .R. subovida Deseglise. 
(Variat: a. genuina. b. anacantha m.) 
** Aciculi et seti gelandulosi in ramis floriferis plus minus numerose 
oceurunt. 
&. Styli hirsuti vel villosi. | 
© Aculei in ramis floriferis robusti, adunci. 
XI AR. flexuosa Rau. 
OO Aculei in ramis floriferis graciles, recti vel parum inclinati, 
cum aciculis et setis glandulosis numerosis intermixtis. 
(&) Foliola parva vel mediocria; frutices humiles. 
XI. R. nemorivaga Deseglise. 
XU. ER. Pseudo-flexuosa Ozanon. 
&®&) Foliola sat magna, frutex elatus, 1—-1!/, m altus. 
XIII. R. speciosa Deseglise. 
ß. Styli sparse pilosi, glabriuseuli. 
XIV. AR. infesta Kmet. 
B. Receptacula fructifera globosa (vel subglobosa). 
a. Foliola subtus plus minus praecique in nervo mediano conspicue pilosa 
ve] pubescentia: XV. AR. Jundzilliana Besser. 
(Variat: a. genuina. b. aspreticola | Gremlil. c. Ruthenica m.) 
XVI. R. Pugeti Boreau. 
(Variat: a. genwina. b. Micioliana m. c. Thomasit [Puget|].) 
b. Folia utrinque glaberrima. 
1. Sepala post anthesin reflexa, demum patentia, serius decidua, glandulis 
in nervis foliolorum nullis. 
XVI. .R. Cotteti Puget. 
2. Sepala post enthesin semper reflexa, cito decidua; glandulis in nervis 
foliolorum plus minus numerosis persistentibus praeditis. 
VII. R. marginata Wallroth. 
XVII AR. reticulata A. Kerner. 
(Variat: a. genuina. b. porrigens [Gremlil. c. saxigena [m.]. d. per- 
glandulosa |Borbäs].) 
(8.) Rosa pilosa Opiz. 
A. Indumentum in foliolorum pagina inferiore densum; lamina etiam inter nervos secun- 
darios pilis obtecta. 
a. Styli capitulum album, dense lanatum formantes, discum obtegentes; sepala serius 
decidua, post anthesin saepe patentia vel erecta; foliola cinerea. 
* Peduneculi longi (10-15 mm): I. AR. frutetorum Besser. var. Silesiaca m. 
** Pedunculi fructus longitudine aequantes vel iis breviores: 
II. AR. corüfolia var. subbiserrata (Borb.). 
III. R. corüfolia var. Hausmanni m. 
IV. .R. coriifolia var. Eirlbergensis m. 
b. Styli villosi capitulum discum obtegens non formantes; sepala post anthesin reflexa, 
ceito decidua. 
* Receptacula fructifera globosa vel rotundata: 
V. .R. dumetorum var. tuberculata (Borb.). 
** Receptacula fructifera ovoidea vel ellipsoidea. 
1. Foliola superiora oblonga, anguste lanceolata; foliola ad basin cuneata, antice 
triplo serrata: VI. R. Woloszczakü Keller. 
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2. Foliola omnia ovata vel obovato-elliptica ad basin haud cuneata, flores 
mediocres: VI. AR. dumetorum var. Lembachensis Keller. 
III. R. corifolia var. Hausmanni m. 
VIII. AR. canescens Baker. ° 
c. Styli pilosi, glabri, subglabri, neque villosi nec albo-lanati. 


* Styli glabri: IX. AR. amblyphylla Ripart. 


* Styli pilosi: VI. R. Woloszczakii Keller. 
X. R. Oariomii Deseglise. 
XI. AR. affinis Rau. 
XIL. KR. uncinella var. ciliata (Borbäs). 
B. Foliola subtus modo in costa mediana vel in nervis secundariis pilosa; rarius in 
lamina hine indeve pilosula, supra etiam in junioribus glaberrima. 
a. Receptacula fructifera globosa vel ovoideo-globosa. 
* Styli dense pilosi vel villosi. 
1. Sepala post -anthesin erecta, fructus immaturos coronantia: 
XII. AR. frutetorum Besser. 
2. Sepala post anthesin reflexa vel patentia. 
co. Styli capitulum dense albo-lanatum formantes et discum obtegentes. 
IV. R. corufolia var. Erlbergensis m. 
ß. Styli dense pilosi vel lanati discum non obtegentes: 
XIV. KR. Maukschü Kitaibel. 
XV. AR. hirtifolia m. 
XVI. R. subglabra (Borbäs). 
** Styli pilosi, leviter pilosi, glabri vel subglabri. 
>< Foliolorum margines subbiserrata vel serratura fissa. 
XV. K&. Vagiana Crepin. 
XVI. R. subglabra (Borbäs). 
XVa. R. hirtifolia var. gracilenta m. 
>< > Foliolorum margines perfecte biserrata. 
IXa. R. amblyphylia var. suboxyphylla (Borbäs). 
X. KR. Carionii Deseglise. 
b. Receptacula fructifera breviter vel oblongo-ovoidea. 
* Styli dense pilosi aut lanati. 
1. Foliola subtus praeter costam glabra: 
XVII AR. lanceolata Opiz. 
XVIlla. R. lanceolata var. devalvata (Cr&pin). 
XVIIIb. £. lanceolata var. heterotricha (Borbäs). 
2. Foliola subtus in nervis secundariis pilosa: 
XIX. R. pilosa Opiz. 
XX. AR. hemitricha Ripart. 
XXI. R. uncinelloides Puget. 
*”* Styli pubescentes, leviter pilosi vel glabri. 
1. Rami florentes inermes vel subinermes: 
XXI. AR. Annoniana Puget. 
XXI NR. uncinella Besser. 
2, Rami florentes semper plus minus aculeati. 
‚ a. Foliola imperfecte duplicato-serrata. 
@) Sepala post anthesin reflexa, demum decidua: 
XVIlla. R. lanceolata var. devalvata (Orepin). 
XXIV. AR. platyphylla Rau. 
XH. NR. uncinella var. ciliata (Borbäs). 
XXI. R. uncinelloides Puget. 
OO Sepala serius deceidua, reflexa vel demum erecto-patentia: 
XXV. AR. corüfolia var. subcollina (Christ). 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 45 
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ß. Foliola omnia eximie biserrata: 
XXVI .R. subatrichostylis (Borbäs). 
XXVI. AR. affınita Puget. 


(19.) Rosa Wulfenii Tratt. 
A. Foliola parva 10—[14]—19 mm longa, 6-15 mm lata, Rosae spinosissimae similia. 
a. Foliola simpliciter vel irregulariter serrata. 
1. Receptacula fructifera globosa vel subglobosa: 
I. Rosa Hostii m. 
(Variat: a. Receptaculum laevia. b. Receptacula glanduloso-hispida.) 
Xa. R. reversa var. affidens Borbäs. 
II. R. intercalaris Deseglise. 
Il. R. suavis Willd. 
IV. R. diplacantha Borbas. 
b. Foliola duplicato-glanduloso-serrata. 
1. Foliola subtus eglandulosa vel in nervis solum glandulosa: 
V. .R. gentilis Sternberg. 
(Variat: a. genuina. b. levipes Borbäs. c. adenoneura Borbäs. d. globifer« 
Borbäs. e. trichophylia m.) 
2. Foliola subtus tota lamina glandulosa: 
VI R. Malyi A. Kerner. 
(Variat: a. genuina. b. leiocaly& Borbäs. c. atrichopoda Borbäs. d. diplo- 
tricha Borbäs.) 
B. Foliola mediocria vel magna 20-35 —-40 mm longa, 12—20 mm lata, iis Rosae 
pimpinellifoliae L. duplo triplove majora. 
&. Foliola subtus tota superficie glandulosa: 
VIe. R. Malyi var. megalophylla (Borbäs). 
b. Foliola subtus, costa excepta, eglandulosa vel hinc inde in nervis secundariis parce 
glandulosa. 
1. Rami florentes aculeis sparsis armati, non verrucosi: 
VII KR. adjecta Desegl. 
(Variat: a. genuina. b. semisimplex Borbäs.) 
VII. R. tenuiflora Borbas. 
2. Rami florentes plus minus aculeati, setis plus minus dense intermixtis tecti vel 
guperne verrucosi. 
© Receptacula fructifera ovoidea vel ovoideo-oblonga vel pyriformia. 
© Foliola irregulariter vel sumsimpliciter serrata, serratura rarius tota 
glandulosa. 
tT Receptacula fructifera semper corallino-rubra vel aurantiaco-rubra. 
IX. AR. Simkoviesivi Kmet. 
(Variat: a. genuina. b. brachycarpa m.) 
rt Receptacula fructifera demum atro-rubra vel nigricantia: 
X. R. reverssa W.K. 
(Variat: a. genuina. b. laricetorum m.) 
v XI .R. Holikensis Kmet. 
HE) Foliola in margine argute glanduloso-biserrata. 
Vf. R. gentilis var. Partenschlagir' m. 
DO Receptacula fructifera globosa vel ovoideo-globosa. 
XI. R. Wulfenii Tratt. 
(Variat: a. genuina. b. dolosa Wendl.) 
XI. AR. Holikensis Kmet. 
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570. A. Gray (179). Vgl. Ref. No. 54. Die Diagnose lautet: 

Lymnothamnus, n. gen. Rosearum? — Flores hermaphroditi. Calyx 1—3 bracteo- 
atus, tubus hemisphaericus, lobi 5, aestivatione imbricati. Discus tubum calycis vestiens, 
lanatus, margine vix incrassato 10-crenulato. Petala 5-orbiculata prorsus sessilia, aestivatione 
imbricata. Stamina 15, margini disci cum petalis inserta (ante petala gemina, ante sepala 
solitaria); filamenta simplicia filiformia. Carpella 2, libera et discreta, in fundo calycis arcte 
sessilia; ovaria ovata, intus complanata, processibus sctiformibus brevibus undique instructa, 
stylo crasso terminata; stigma subcapitatum. Ovula 4, pendula, oblonga. Folliculi —? — 
Arbuseula insignis foliis oppositis lanceolatis petiolatis nerriiformibus subintegerrimis, stipulis 
nullis, gemmis annotinis perulatis, floribus in cyma terminali corymbiformi amplissima 
numerosissimis, petalis albis. — L. florıbundus (Californien: Insel Santa Catalina, leg. W. S. 
Lyon). — Es ist fraglich, ob diese neue Gattung zu den Rosaceen oder zu den Saxi- 
frageen gehört; die Frucht müsste darüber entscheiden. Ist ersteres der Fall, so steht 
sie in der Nachbarschaft von Vauquelinia und Lindleya; unter den Saxifrageen nähert 
sie sich Jamesia. 

571. Wilkins (448). Verf. theilt die Steine „der ihm bekannt gewordenen 64 turke- 
stanischen Pfirsichsorten in 2 Gruppen: 1. in solche, welche im oberen Theile der Schale 
viele Löcher besitzen, 2. in solche, welche der Länge nach Erhabenheiten auf der Schale 
tragen. Er hat einen ganzen Stammbaum gezeichnet und geht dabei von einer Sorte aus, 
die er mutabilis nennt und deren Stein auch dem mancher Mandeln am nächsten kommt.“ 

572. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Chrysobalaneen: Chryso- 
balanus Icaco L. — Hirtella triandra Sw. — Von den übrigen Rosaceen: Prunus spinosa 
L. — Amygdalus communis L. — Neillia thyrsiflora Don. — Spiraea ulmifolia Scop. — 


Stephanandra flecuosa Sieb. et Zucc. — Kugeneckia oblongifolia Ruiz et Pav. — Rubus 
Idaeus L. — Potentilla fruticosa L. — Clfforthia ruscifolia L. — Rosa canina L. 
— Crataegus oxyacantha L. — Cydonia vulgaris Pers. — Sorbus aucuparia L. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 


573. Fr. Hildebrand (214). Verf. beschreibt mit Hülfe einiger Abbildungen merk- 
würdige abweichende Birnbildungen, „ohne auf die Erklärung der Pomaceen-Frucht näher 
einzugehen*. 

574. 0. D’Ancona (15) führt Spiraea astilboides (W. Bull. Chelsea), mit einer Xylo- 
graphie auf besonderer Tafel (nach einer Photographie) vor, weniges Allgemeine über die 
Gattung selbst beifügend. Solla. 

575. D. RK. (230) bespricht Rosa pyrenaica (eine Form von R. alpina?). Eine ganze 
Pflanze ist colorirt, Blüthen und Krucht sind auf einem Holzschnitt abgebildet. 

Schönland. 

576. H. Braun (94). Beschreibung der neuen Art: Rosa Borbasiana. 

577. H. Braun (95). Verf. giebt die lateinische Diagnose der von ihm neu auf- 
gestellten Rosa Wettsteinii, erläutert alsdann, welche Form eigentlich als Rosa canina L. 
typica aufzufassen ist, und giebt zum Schluss eine kleine Tabelle, um die Unterschiede, 
welche R. frondosa Steveu, R. fallax Puget und R. Wettsteinii n. sp. trennen, kurz aus- 
einanderzusetzen. In dieser Tabelle sind berücksichtigt: „Stämme und Aeste“, „Blättchen*, 
„Blattstiele*, „Pedunkel*, „Kelchzipfel*, „Receptakel“, „Discus“, „Griffel“ und „Schein- 
früchte“. 

578. H. Zabel (469). Beschreibung von: Cercocarpus betulaefolius Nutt. mit drei 
Abbildungen. 

579. Boullu (88). Beschreibung zweier Rosen, welche Verf. als Hybriden be- 
trachtet; es sind: 

1. Rosa variegata Boullu (? Rosa canina —< ? Rosa pumila). 

2. Rosa tenella Boullu (? Rosa arvensis X ? Rosa autriaca). 

580. Franz Göschke /171). Beschreibung und Abbildung von: Nuttallia cerasiformis 
: Torr. et Gray. 

581. Hi. Zabel (472). Abbildung und Besprechung von: Stephanandra ineisa (Thunb.( 
Sieb. et Zucc. 

45 * 
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582. Kolb und Weiss (249). Colorirte Abbildung mit Bemerkung zu Dryas octo- 
petala, L., ebenso zu 6 Rosenvarietäten. 

583. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Nevusia alabainensis 
A, Gray. (Tafel 6806.) 


CCXXIV. Roxburghiaceae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


CCOXXV. Rubiaceae. 


Vgl. Ref. No. 53 (Harkness: Henriquesia Spruce und Henriquesia Pass. u. Thum.). 
— No. 78 (Harz: Samenkunde). 

584. J. Vesque (422). Vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Rubiaceen lautet: 
„Deckhaäre einreihig, seltener einzellig. Spaltöffnungen von 2 oder mehreren der Spalte 
paralle] gestreckten Zellen begleitet. Krystalle gewöhnlich nach den natürlichen Gruppen ver- 
schieden. einfach klinorhombisch Zwillingsformen, zu Drüsen vereinigt nadelförmig oder 
ächte Raphiden, amorphes Pulver.“ 

Das systematische Ergebniss ist folgendes: 

„Die Zahl der untersuchten Arten (etwa 100) ist natürlich relativ zu gering, als 
dass eine genaue Einsicht in die gegenseitigen Verhältnisse zwischen den Tribus hätte 
gewonnen werden können. Der Spaltöffnungsapparat hat sich als absolut constant erwiesen 
fast ebenso, mit seltenen Ausnahmen, die einreihigen Haare, welche meistens nur durch 
Längenreduction einzellig werden. Die sehr mannichfaltigen Krystallformen können mit 
einzelnen Ausnahmen als Gattungscharaktere benutzt werden und scheinen sogar für manche 
Tribus und Subtribus constant zu sein So besitzen z. B. die Psychotrieen, Antho- 
spermeen und Galieen ächte Raphiden; im Grossen und Ganzen sind die Ixoreen 
durch Krystallstaub, die Gardenieen durch Krystalldrüsen oder Einzelkrystalle aus- 
gezeichnet; doch fehlt es nicht an Ausnahmen, indem z. B. jedenfalls manche Ixora-Arten 
Krystalldrüsen und anderseits Burchellia Krystallstaub gezeigt haben.“ Verf. „ist übrigens 
der Ansicht, dass diese beiden Tribus, welche durch die Zahl der Oyula von einander 
abweichen, vielleicht nicht soweit von einander entfernt sind, wie es von Bentham und 
Hooker angenommen wird“. 

Die zahlreichen vom Verf. „betrefis der Speciesbeschreibung gemachten Angaben 
lassen anf eine höchst erfolgreiche anatomische Behandlung dieser wichtigen Familie 
schliessen. Es dürfte sich aber wohl nicht sobald Jemand entschliessen, dieses Riesenwerk 
in Angriff zu nehmen.“ 

585. Hans Solereder (388). Der grosse Umfang der Familie und die verhältniss- 
mässig geringe Anzahl (41) der vom Verf. untersuchten Arten aus 22 verschiedenen Triben 
gestatten — nach seinen eigenen Worten — „nur ein sehr unvollkommenes Bild über die 
systematische Bedeutung des Holzes in dieser Familie“. 

„Sämmtliche anatomische Charaktere erweisen sich als variabel in dem grossen 
Verwandtschaftskreise ; streng genommen ist fast kein einziger für die Rubiaceen constant.* 
(Vgl. Ref. No. 39.) 

586. Lemoine (269). Mittheilungen über Bouvardia-Formen mit einer colo- 
rirten Tafel. 

587. B. (22) bespricht Posoqueria formosa. Blüthen derselben sind abgebildet. 

Schönland. 

588. Anton Joly (224). Colorirte Abbildung und Bemerkungen zu: Bouvardia 
Semperflorens. 

589. Kolb und Weiss (249). Colorirte Abbildung und Bemerkungen zu: Bouvardi@ 
bhyb. fl. pl. Triomphe de Nancy Lem., B. hyb. fl. pl. Sang Lorrain Lem. und B. hyb. fl. 
pl. V. Lemoine Lem. 


COXXVI. Rutaceae. 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: die Saugorgane bei der Keimung endosperm- 
haltiger Samen). 
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590. Hans Solereder (888). Verf. untersuchte von den Cusparieen: Almeidea longi- 


folia St. Hil. — Galipea simplieifolia Mart. — Gal. Jasminifolia St. Hil. — Von den 
Ruteen: Auta macrophylla Soland. — Thammosma montanum Torr. — Von den 
Diosmeen: Diosma vulgaris Schlechtdl. — Calodendron capense Thbg. — Von den 
Boronieen: Boronia ledifolia Gay. — Zieria arborescens Sims. — Von den Zantho- 
xyleen: Choisya termata Hook., Benth. et Knth. — Zanthoxylon schinifolium Sieb et 
Zucc. — Von den Toddalieen: Toddalia floribunda Wall. — Ptelea trifoliata L. — Von 
den Aurantieen: Citrus aurantium L. — Murraya exotica L. (Vgl. Ref. No. 39.) 


591. E. Regel (342). Abbildung (Tafel 1206) und Bemerkung zu KHeronia_ele- 
phantum Corea. 

592. 3). D. Hooker (217), Abbildung und Beschreibung von: Oitrus medica Linn. 
var. Kiwertii. (Tafel 6807.) Boronia heterophylia F. Müll. var. brevipes. (Tafel 6845.) 


CCOXXVII. Sabiaceae. 
593. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Sabia leptandra Hook. fil. et Thoms. 
und S. limonacea Wall. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CCXXVIN. Salicineae. 

594. Ludwig Schwaiger (379). Verf. giebt eine „Tabelle zur Bestimmung der 
'Weidenarten, und zwar der männlichen Exemplare“. Der Grund für diese Behandlung der 
Weiden liegt darin, dass die vorhandenen Werke „fast sämmtlich nur die weiblichen Gene- 
rationsorgane der Unterscheidung der Weiden zu Grunde gelegt“ haben. In der Tabelle 
sind auch die häufigsten Bastarde berücksichtigt. 

595. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Populus tremula L., P. nigra L., 
Salıx alba L. und 8. purpurea L. Er glaubt, dass die beiden Gattungen durch die Holz- 
anatomie wohl kaum zu unterscheiden seien. (Vgl. Ref. No. 39.) 


COXXTR. Salvadoraceae. 


596. Kans Selereder (888). Verf. untersuchte: Salvadora paniculata Zuce. — 8. 
Wightiana Plauch. — Dobera coriacea Dec. — Azima tetracantha Lam. (Vgl. Ref. No. 39.) 


COXXX. Samydaceae. 
Vel. Ref. No. 651 (Szyszylowicz: Verwandtschaft der Samydaceae mit den 
Tiliaceae). 
597. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Samyda serrulata L. — Casearia 
grandiflora Cam. — Homalium racemosum Sw. — Danara guaianensis Aubl.-Mart. — Abatia 
tomentosa Mart. (Vgl. Ref. No. 39.) 


COXXXI. Santalaceae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


CCXXXI. Sapindaceae. 
598. Ferd. Pax (316). Die Monographie wird behandelt in 2 Theilen. Der 6. Band 
von Engl. J. enthält: 
Allgemeiner Theil. 
I. Die morphologischen Verhältnisse der Gattung Acer. 
1. Die Keimung und der Keimling. 

Der Same ist eiweisslos. Seine Gestalt richtet sich nach der der Flügelfrucht. 
Der Embryo ist am häufigsten ana- und campylotrop. Die Cotyledonen enthalten Aleuron 
und Oel. Je nach der Länge der Cotyledonen richtet sich ihre Faltung; die mannigfaltigen 
Lagerungsverhältnisse lassen sich auf folgende Typen zurükführen: 

I. Die Mediane der Cotyledonen liegt in der Ebene der Flügel. Die Cotyledonen 
selbst sind spiralig aufgerollt, doch so, dass die Spitze wieder nach aussen zu liegen kommt. 
Der Embryo erscheint von der Seite gesehen campylotrop. — A. diabolicum, Heldreichii, 
insigne, laevigatum, monspessulanum, palmatum, coriaceum, Pseudo-Platanus. 

II. Die Mediane der Cotyledonen liegt senkrecht auf der Ebene der Flügel. Dieser 
Fall ist der überwiegend häufigere und kommt in mehreren Modificationen vor. 
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1. Die Plumula bildet die directe, geradlinige Fortsetzung der Radicula; der Embryo 
ist demnach nur schwach anatrop, fast atrop. Die Cotyledonen sind glatt und ohne 
Faltung. — A. tartarıcum. 

2. Der Embryo erscheint von der Seite gesehen campylotrop. Die Krümmung erfolst 
in der Mitte der Cotyledonen. Dieselben sind sonst glatt, bisweilen an der Spitze 
zurückgeschlagen oder gedreht. — A. cissifolium, Negundo. 

3. Der Embryo erscheiut von der Seite gesehen campylotrop. Die Krümmung erfolgt 
im hypocotylen Gliede, wie auch in den folgenden Fällen. Die Cotyledonen sind 


rundlich-elliptisch, ohne Faltung und Krümmung. — A. barbinerve, crataegifolium, 
Hookeri, micranthum, pectinatum, pennsylvanicum, sikkimense, stachyophyllum, 
tegmentosum. 


4. Der Embryo wie im vorigen Falle, aber die Cotyledonen sind in ihrer Ebene (also 
der Ebene der Fruchtflügel) mit ihrer Spitze nach innen gedreht; dadurch erhalten 
sie (von der Seite gesehen) zwei charakteristische Falten. — A. campestris, Lobellüi, 
platanoides. 

5. Der Embryo wie im vorigen Falle, die Cotyledonen aber nicht in ihrer Ebene 
gedreht, sondern an der Spitze mehrfach gefaltet und sich häufig gegenseitig deckend. 
— A. reginae Amaliae, rubrum, saccharinum. 

Die Acer-Arten keimen sämmtlich oberirdisch, und zwar gewöhnlich mit zwei 
Cotyledonen, doch nicht allzu selten auch mit dreien. „Bei tricotylen Keimpflanzen ist die 
congenitale Vereinigung zweier Keimblätter keine ganz ungewöhnliche Erscheinung; sie 
zeigen sich auch bei normalen Keimpfianzen mit zwei Cotyledonen. 

2. Die Laubblätter. 

„Es ergeben sich für die Sprosse folgende Entwickelungsstufen: 

1. NLHZ: Dieser Formel entsprechen die meisten Arten. 

2. NHZ: So gebaute Sprosse sind schon wesentlich seltener: sie kommen z. B. vor 
an den lateralen, fertilen Trieben der Lithocarpa. 

3. NZ: Laterale Kurztriebe von A. rubrum, dasycarpum. Hierbei übernehmen die 
Knospenschuppen gleichzeitig die Function der Hochblätter.“ 

Von der decussirten Blattstellung sind dem Verf. nur insofern Ausnahmen begegnet, 
„als bisweilen an einzelnen Knoten (meist den unteren) die Blätter dreigliederige Quirle 
bilden“. Einzeln gestellte Blüthe hat Verf. nie beobachtet. Die Consistenz der Blatt- 
spreiten ist bei den verschiedenen Arten sehr verschieden, doch sind alle Uebergänge vor- 
handen. „Von nicht geringerem Werth für die Unterscheidung der Arten ist der Glanz der 
Blätter.“ Dasselbe gilt in Bezug auf die Faltung der aus der Knospe hervorsprossenden 
Blätter. Abgesehen von den Culturformen, bleiben als Beispiele einer tief gehenden Theilung 
der Blattspreite nur wenige spontan vorkommende Arten übrig. Von den ungetheilten 
Blättern führt eine continuirliche Reihe von Blattformen zu den 7—9--11-lappigen Blättern 
der Palmata; die einfachen Blätter sind nicht im Allgemeinen als die primären zu bezeichnen. 

In Bezug auf die Entwickelungsgeschichte des Ahorn-Blattes constatirte Verf. einen 
anscheinend doppelten Entwickelungsmodus; zwischen beiden Fällen lässt sich aber eine 
Vermittelung herstellen, so dass stets erfolgt: 

1. die Ausgliederung der Glieder erster Ordnung basipetal, 

2. die Ausgliederung der Glieder höherer Ordnung an sich acropetal, in Rücksicht auf 
die Glieder erster Ordnung aber basipetal. 

Man hat zu dieser Auffassung nur nöthig, in den basalen Lappen eines Blattes 
(von A. Pseudo- Platanus z. B.) nur die seitlichen, wenn auch kräftig entwickelten Zähne 
der lateralen Lappen zu sehen. Auch die Nervatur spricht für diese Ansicht. 

Verf. giebt eine Tabelle zur Uebersicht der mannigfaltigen Blattformen von Acer. 
Nur wenige Arten bleiben in der Cultur so gut wie unverändert. Die durch die Cultur 
herbeigeführten Variationen erstrecken sich auf eine Reihe von Punkten, welche Verf. durch 
zehn Sätze zum Ausdruck bringt. 

3. Die Knospen. 
Während der Uebergang der Niederblätter in die Laubblätter im Allgemeinen ein 
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allmähliger ist, so ist der zwischen letzteren und den Knospenschuppen „wohl immer ein 
plötzlicher“, „Die Ausbildung der einzelnen Schuppen ist eine verschiedene“ nach aussen 
und nach innen. 

Ihre Zahl „ist innerhalb gewisser Grenzen für einzelne Verwandtschaftskreise von 
systematischer Bedeutung“. 

Die Mannigfaltigkeit der Knospenbildung ist im Allgemeinen eine grosse. Verf. 
führt die durch vielfache Uebergänge verbundenen Typen kurz folgendermassen an: 

1. Intrapetiolare Knospen; a. solche, bei denen nur wenige Schuppen die Hülle bilden 
und welche an der Spitze offen bleiben (A. Negundo), und b. solche, denen sich 
gegenseitig deckende Schuppen in grösserer Anzahl vorhanden sind (A. Sieboldianum). 

2. Freie Knospen, von der Basis des Blattstieles zur Fruchtreife nicht überdeckt; die- 
selben sind entweder a. sitzend und mit einer geringeren oder grösseren Anzahl 
Schuppen versehen (die meisten Arten), oder b. gestielt (A. tegmentosum, pennsyl- 

 vanicum). 


4. Die vegetative Verzweigung und die Inflorescenzen. 

Der vegetative Verzweigungsmodus hält sich streng an den cymösen Typus. Der- 
selbe beherrscht auch ganz allgemein die Inflorescenzen: „welche sonstigen Verschieden- 
heiten letztere auch darbieten mögen, so lassen sie sich doch alle auf den Begriff des Pleio- 
chasiums (begrenzte Traube), zurückführen. Die auftretenden Modificationen fand Verf. 
im Allgemeinen den Angaben von Buchenau entsprechend. Er führt sie auf folgende 
Grundtypen zurück, zwischen welchen einzelne Uebergangsformen existiren: 

1. Die Hauptaxe ist bedeutend verlängert, daher der Blüthenstand scheinbar eine Aehre 
oder Traube. 

a. Die Seitensprosse erster Ordnung sind durchweg einblüthig. Hierher gehören 
die Sectionen Macrantha, Indivisa, Negundo © und manche andere Arten, wie 
A. cissifolium. 

b. Die Seitensprosse erster Ordnung verzweigen sich cymös weiter mit häufigem 
Uebergang zur Wickelbildung in den höheren Ausgliederungen. A. Pseude- 
Platanus, spicatum, Campbelli, villosum und viele andere Arten, namentlich aus 
den Spicatis. 

2. Die Hauptaxe verlängert sich nur mässig, wenigstens nicht innerhalb der Region 
ihrer Verzweigung; daher erscheint der Blüthenstand als Rispe. 

a. Die Seitensprosse erster Ordnung sind einblüthig. Hierher gehören z.B. A. nikoense, 
Japonicum und andere. 

b. Die Seitensprosse erster Ordnung verzweigen sich mehr oder weniger cymös und 
zeigen dann vielfach Uebergänge zur Wickelbildung. Hierher z. B. die Integri- 
folia, viele Palmata, die Platanoidea und manche Campestria, A. tata- 
ricum, insigne, Heldreichi u. s. w. 

3. Die Hauptaxe ist fast ganz reducirt, die einzelnen Blüthenstielchen annähernd gleich 
lang; hierdurch erhält der Blüthenstand das Ansehen einer Dolde. Die Arten aus 

der Verwandtschaft des A. rubrum, ferner A. italum, saccharinum u. S. w. 


Zum Schlusse dieses Capitels geht Verf. näher auf die mannigfaltigen Stellungs- 
verhältnisse der Inflorescenzen ein, dabei die früher von ihm geschilderte vegetative Ver- 
zweigung berücksichtigend, und gliedert die Ahorn-Arten in 6 Gruppen, von denen einige 
auch systematisch begrenzt sind. Diese Typen, kurz wiedergegeben, sind folgende: 

1. NLHZ. 

2. Endknospe: NL... und laterale Knospen: NLHZ. 
3. Endknospe: NL.. und laterale Knospen: NHZ. 

4, Endknospe: NL.. und laterale Knospen: NZ. 


| NL.. 
ö. Endknospe: NL.. und laterale Knospen, so bald sie männlich sind: | und wenn 
NHZ 
sie weiblich sind: NLHZ. 
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6. Endknospe: NL.. und laterale Knospen, gleichviel ob sie männlich oder weiblich 
LN.. 
sind: | 
NHZ 
5. Die Blüthen und Früchte. 

Die allgemeine Formel der Blüthen ist: Ks 05 As-+5 Ge). Abweichungen hiervon 
‘treten auf, indem nur die Gipfelblüthe dieser Formel vorzugsweise entspricht und bei denen 
der Seitenaxen im Androeceum die 8-Zahl auftritt. Die sonstigen Abweichungen führt Verf. 
auf folgende allgemeine Punkte zurück: 

1. Ausfall eines Kreises: 
a. Die Blüthen werden apetal (z. B. A. grandidentatum, carpinifolium etc.); 
b. Ausfall des inneren Staminalkreises, wodurch die Blüthen pentandrisch werden 
(A. rubrum, barbinerve, argutum etc.); 
c. die Staubblätter werden rudimentär (d.h. unfruchtbar) ausgebildet (sehr viele Arten); 
d. die Staubblätter fallen sämmtlich aus; die Blüthen werden rein weiblich (4. 
Negundo); 
e. das Gynaeceum wird rudimentär ausgebildet oder abortirt vollkommen (A. cissi- 
folium und viele andere Arten). 
2. Abnorme Vermehrung der Gliederzahl, die in allen Kreisen stattfinden kann ; ebenso 
wie die abnorme Verminderung der Glieder eines Kreises. 
3. Verwachsung der Kelchblätter (A. saccharinum, dasycarpum etc.). 
4. Der mehr oder weniger kräftig ausgebildete Discus tritt auf: 

a. Extrastaminal (A. Pseuto-Platanus, tataricum etc.); 

b. intrastaminal (Indivisa); 

c. die Staubblätter erscheinen mit ihren Filamenten mitten in dem Discus ein- 

gesenkt (Platanoidea). 
5. Die Blüthenaxe erscheint convex oder concav; demnach sind die Stamina 

a. hypogyn oder 

b. perigyn. 

Ueber die Plastik der Blüthe hat Verf. den Angaben von Buchenau, Eichler u. A. 
nur wenige Ergänzungen hinzuzufügen. In Bezug auf die Vermehrung der Carpelle führt 
Verf. eine Reihe von einzelnen Beobachtungen an, die theils von Anderen, theils von ihm 
gemacht wurden. 

Die Blüthen sind phylogenetisch von einem fünfzähligen Grundplan abzuleiten; die 
Staubblätter gehören entschieden zwei Kreisen an, und zwar herrscht dabei die Diplostemonie; 
die Reduction tritt im zweiten Kreise auf; welche Stamina von derselben betroffen werden, 
vermag Verf. nicht anzugeben, „da sehr frühzeitig Verschiebungen im Androeceum sich 
bemerkbar machen“. 


6. Die Geschlechtervertheilung und Befruchtung. 

„Sämmtliche Ahorn-Arten habeu die Neigung, durch Abort eingeschlechtig zu werden, 
und zwar ist bei ihnen vorzugsweise der Andromonoecismus resp. Androdioecismus entwickelt 
im Sinne Darwin’s).“ Nach den Unterschieden zwischen männlichen und weiblichen Blüthen 
lassen sich die einzelnen Arten in drei Categorien bringen: 

1. Abgesehen von der mehr oder weniger rudimentären Ausbildung des Gynoeceums in 
den männlichen Blüthen erscheinen dieselben gleich gebildet bis auf die Länge der 
Staubblätter, welche in den männlichen die Blüthenhülle an Länge weit übertreffen, 
in den weiblichen sie nur erreichen. Hierher gehören die von den Autoren als 
„polygamisch“ bezeichneten Arten. 

2. Es treten noch Grössenunterschiede und anderweitige Differenzen hinzu, wobei die 
männlichen Blüthen stets die kleineren (oft bedeutend kleineren) sind; häufig besitzen 
sie aber eine intensivere Färbung (A. rubrum, dasycarpum etc... Meehan beob- 
achtete ferner, dass die männlichen Blüthen von A. rubrum einen Wohlgeruch 
besitzen, welcher den weiblichen abgeht; ebenso zeigt sich, dass der Discus der 
männlichen Blüthen bei A. argutum auf allternisepale Zähne beschränkt wird, 
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während in den physiologisch weiblichen Blüthen durch das kräftige Wachsthum 
desselben das Ovarium emporgehoben wird. 

3. Die Trennung der Geschlechter ist eine vollkommene, nur selten findet sich ein 
Rudiment von Carpellen in den männlichen Blüthen. Die Blüthen beiderlei Ge- 


schlechtes unterscheiden sich von einander durch ihre Grösse. — 4. cissifolium, 

Negundo. 

Das Vorkommen rein hermaphroditischer Blüthen möchte Verf. mit Vorbehalt einst- 
weilen bezweifeln. . 


„Unabhängig von diesem Dimorphismus der Blüthe schreitet auch die räumliche 
Trennung beider Geschlechter vor, in einer Weise, welche klar legt, dass die einzelnen 
Arten zur Fremdbestäubung hinneigen, wobei indess in den meisten Fällen auch :Selbst- 
bestäubung als Ersatz eintreten kann. Es lassen sich hier folgende Stufen unterscheiden: 

1. Beide Geschlechter finden sich auf ein und demselben Baume, innerhalb ein und 
derselben Inflorescenz, aber die Blüthen höherer resp. niederer Ordnung verhalten 
sich verschieden, indem diejenigen an den Zweigen erster und zweiter Ordnung 
männlich, die an den Zweigen höheren Grades weiblich sind; seltener tritt der 
umgekehrte Fall ein. Deshalb erklärte schon Delpino die meisten Ahorn- Arten 
für proterandrisch, wir sehen aber, dass sich auch Proterogynin findet, wenn auch 
seltener. — Die Arten sind andromonöcisch. 

2. Beide Geschlechter sind auf verschiedene Individuen vertheilt; die Blütheustände 
verhalten sich noch wesentlich gleich (A. rubrum, dasycarpum). Diese Arten 
können wir demnach als androdiöcisch bezeichnen. Nach Meehan zeigt A. 
dasycarpum insofern atavistische Variationen, als sich aus weiblichen Bäumen bis- 
weilen männliche Zweige entwickeln. 

3. Der Fortschritt der dritten Stufe besteht darin, dass die Inflorescenzen sich ver- 
schieden verhalten; die weiblichen entwickeln sich meist aus der Endknospe, die 
männlichen terminal aus lateralen Kurztrieben (A. saccharinum). Die Art ist also 
andromonöcisch und abzuleiten von Stufe 1. 

4. Die Section Negundo ist rein diöcisch, vielleicht abzuleiten von Stufe 2; die Inflo- 
rescenzen verhalten sich verschieden, indem die männlichen stets büschelig angeordnet, 
lateral an kurzen Seitensprossen stehen, die weiblichen traubenförmig, bisweilen 
terminal an den lateralen Kurztrieben entspringen.“ 

Durch die mehr oder weniger vollkommene Trennung beider Geschlechter glaubt 
Verf., dass vielleicht bei Acer die Bastardbildung eine grosse Rolle spielt. Fehlt auch der 
teile Nachweis, so scheinen doch die systematischen Charaktere mit ziemlicher 
Sicherheit auf die hybride Natur schliessen zu lassen. Als Bastarde deutet Verf.: 

A. Boscü = Pseudo-Platanus > tataricum, 

A. coriaceum —= monspessulanum > Pseudo-Platanus,; 
A. hybridum = Pseudo-Platanus > ? italum, 

A. zöschense = campestre X Lobelüi. 

In Bezug auf den Vorgang der Befruchtung schliesst sich Verf. den früheren Angaben 
an. Die Thatsache, dass gewöhnlich nur das untere Ovulum zur Entwickelung gelangt, 
bringt Verf. mit der papillösen Beschaffenheit der äusseren Integumente in Zusammenhang. 
| II. Das System der Gattung Acer. 

1. Kurze Uebersicht der Geschichte der Gattung. 

In derselben spricht Verf. aus, dass er die Gattung Acer als Aceroideae innerhalb 
der Sapindaceen unterscheidet; dass sie in einiger Beziehung steht zu den Staphy- 
leaceen und Celastraceen, allenfalls auch zu den Anacardiaceen, viel entfernter 
aber den Malpighiaceen. Die verschiedenen Ansichten früherer Autoren werden näher 
besprochen. | 

2. Die Sectionen der Gattung Acer. 

Verf. stellt folgendes System auf: 

I. Extrastaminalia. Staubblätter hypogyn inserirt. Discus extrastaminal. 

1. Rubra. Innere Knospenschuppen nicht verlängert. Blätter membranös, seltener leder- 
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artig, unterseits stark blaugrün, fast ganz kahl, 3—5-lappig mit unregelmässig, aber 
grob gesägten Lappen. Inflorescenz an seitlichen Kurztrieben terminal, büschlig, vor 
den Blättern erscheinend. Blüthen andro-diöcisch. Discus sehr reduzirt, höchstens in 
Gestalt von einzelnen, alternistaminalen Zähnen erscheinend. Flügel der Frucht unter 
einem rechten Winkel etwa divergirend; Fächer aufrecht. — 4 Arten. 


. Sptcata. Innere Knospenschuppen verlängert. Blätter papierartig oder lederartig, 


unterseits schwach glaucescirend oder beiderseits gleichfarbig, 3—5-lappig. Inflorescenz 
stets terminal, ährig oder rispenförmig, mit den Blättern oder später erscheinend. 
Blüthen andro-monöcisch. Discus stark entwickelt. — 16 Arten. 


. Palmata. Innere Knospenschuppen verlängert. Blätter papierartig oder membranös, 


beiderseits gleichfarbig, viel- (bis 11-) lappig, fast kahl, mit scharf und klein gesägten, 
häufig lang zugespitzten Lappen. Inflorescenz stets terminal, lang gestielt, corymbös 
oder fast doldig.. Blüthen andro-monöcisch. Discus sehr stark entwickelt. Früchte 
verhältnissmässig klein, besonders deren Fächer. — 5 Arten. 


. Trifoliata. Innere Knospenschuppen verlängert. Blätter membranös, beiderseits gleich- 


farbig, aufgelöst 3-blätterig, mit gestielten grob gesägten Blättchen. Inflorescenz 
terminal. Blüthen andro-monöcisch. Discus sehr stark entwickelt. — 2 Arten. 


. Integrifolia. Innere Knospenschuppen verlängert; im Ganzen etwa 12 Paar. Blätter 


lederartig, ungetheilt, ganzrandig. Inflorescenz terminal, corymbös. Blüthen andro- 
monöcisch. Discus entwickelt. Flügel unter einem rechten Winkel etwa divergirend. 
— 5 Arten. 


II. Adiscantha. Discus ganz unterdrückt. Insertion der Stamina hypogyn. 


. Negundo. Knospenschuppen klein, nicht anliegend. Blätter dünn, beiderseitig gleich- 


farbig, unpaarig gefiedert, 3—5-blätterig mit gestielten, in verschiedener Weise 
gesägten Blättchen. Blüthen vor den Blättern erscheinena, apetal, rein diöcisch, 
lateral an kurzen Seitentrieben, die männlichen in büschligen, die weilichen in traubigen 
Infiorescenzen. Früchte unter einem rechten Winkel divergirend, die Fächer aufrecht, 
in die Länge gezogen, die Flügel dünn, durchscheinend. Griffel kurz. — 3 Arten. 

Ill. Intrastaminalia. Stamina hypogyn oder selten perigyn inserirt. Discus 
intrastaminal, deutlich entwickelt. 


. Indiveisa. Innere Knospenschuppen verlängert. Blätter papierförmig oder lederartig, 


ungetheilt oder seltener mit einzelnen dreilappigen, doch sind an solchen die Seiten- 
lappen stets klein. Rand ganz oder verschieden schwach gezähnelt. Inflorescenz 
terminal, mit oder nach den Blättern erscheinend, einfach, traubig. Blüthen andro- 
monöcisch und -diöcisch. Griffel kurz. Frucht häufig klein. — 6 Arten. 

IV. Perigyna. Stamina deutlich perigyn inserirt. Discus mehr oder weniger 
entwickelt, häufig in seiner Mitte die Filamente eingesenkt führend. 


. Glabra. Innere Knospenschuppen verlängert. Blätter dünn papierartig, 5-lappig oder 


3-theilig, mit kurzen, zugespitzten, scharf gesägten Zähnen versehen. Inflorescenz 
terminal, wie alle andern Theile ‚ganz kahl, corymbös. Blüthen andro-monöecisch. 
Fächer der Frucht mit erhabenen Leisten versehen. — 2 Arten. 

Campestria. Innere Knospenschuppen verlängert. Blätter mehr oder weniger leder- 
artig, bisweilen immergrün, 3-5-lappig mit stumpfen oder stumpflichen, ganzrandigen 
oder stumpf gezähnten Lappen. Inflorescenz terminal, mit oder vor den Blättern aus- 
treibend, in der Jugend behaart, corymbös. Blüthen andro-monöcisch. Fächer der 
Frucht meist mit erhabenen Leisten versehen, hart. — 9 Arten. 

Platanoidea. Innere Knospenschuppen verlängert. Blätter beiderseits gleichfarbig, 
papierartig, 5—7-lappig, mit grob und scharf buchtig gezähnten oder ganzrandigen, 
zugespitzten Lappen. Inflorescenz terminal, vor oder mit den Blättern erscheinend, 
corymbös. Blüthen andro-monöeisch. Kelchblätter frei. Fruchtfächer weniger hart. 
— 7 Arten. 

Saccharina. Innere Knospenschuppen verlängert. Blätter papierförmig oder lederartig, 
unterseits häufig glaucescirend oder blassgrün, 5-lappig mit grob und mehr oder 
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weniger stumpflich gezähnten Lappen. Inflorescenz terminal, vor den Blättern 
erscheinend, büschlig. Blüthen andro-monöcisch. Kelchblätter verwachsen. — 3 Arten. 

12. Macrantha. Innere Knospenschuppen verlängert. Blätter dünn oder papierartig, 
beiderseits gleichfarbig, 3-, seltener 5-lappig, mit klein und scharf gesägten oder doppelt 
gesägten, lang zugespitzten Lappen. Inflorescenz terminal, meist nach den Blättern 
erscheinend, einfach, traubig. Blüthen andro-monöcisch, ansehnlich. Kelchblätter 
frei. Fruchtfächer flach, dünn. — 8 Arten. 

13. Lithocarpa. Innere Knospenschuppen verlängert. Blätter unterseits meist bekleidet, 
papierartig dünn, fünflappig, mit zugespitzten, grob und stumpflich gezähnten Lappen. 
Inflorescenz an seitlichen Kurztrieben terminal, niemals zugleich aus der Endknospe 


entstehend, mit oder vor den Blättern erscheinend, zusammengesetzt — traubig. 
Blüthen andro-monöcisch oder -diöeisch. Fruchtfächer mit erhabenen Leisten ver- 
sehen, sehr bart. Flügel dünn, durchscheinend. — 5 Arten. 


14. Coelocarpa. Blätter kahl, zusammengesetzt aus drei gestielten, lanzettlichen Blättchen 
mit schwach gesägtem Rande. Inflorescenz terminal corymbös. Fruchtfächer der 
reifen Frucht an der Scheidewand tief ausgehöhlt, wodurch die eigentliche Frucht- 
höhlung weit von der Axe verschoben wird. Enthält nur eine, noch nicht völlig 
bekannte Art. 

Ueber die Stellung dieser letzten Section lässt sich nichts Bestimmtes behaupten; 
es ist möglich, dass sie an die Trifoliata sich anschliesst. 

Im Anschluss an die Sectionsübersicht giebt Verf. eine schematische Figur, um zu 
zeigen, wie er sich (auf Grund der morphologischen Verwandtschaft) die phylogenetische 
Eintwickelung der 14 Sectionen denkt. _ 

Die Behandlung der drei folgenden Abschnitte gehört nicht zur Aufgabe des Ref., 
wesshalb für diese auf die Referate des Pflanzengeographen und Phytopalaeontologen hiermit 
verwiesen wird. Die Ueberschriften der drei Abschnitte lauten: 

DI. Die pflanzengeographische Verbreitung der Gattung Acer. 

IV. Die fossilen Acer-Arten und ihre Beziehungen zu den recenten 

Species. 

V. Phylogenetische Entwickelungsgeschichte der Gattung Acer, dar- 
gestellt auf Grund der paläontologischen und pflanzengeogra- 
phischen Forschung. 

Der 7. Band von Engl. J. enthält: 

Specieller Theil. 

Aus diesem giebt‘ Ref. die Diagnosen der Gattung Acer und der vom Verf. auf- 

gestellten Sectionen, sowie die Schlüssel für die Sectionen und ihre Arten. 
Acer 1. | 

Flores andro-monoici, — dioici vel dioici, regulares. Sepala 5, libera vel plus 
minus connata, decidua, imbricata. Petala sepalis isomera vel rarius nulla, saepissime 
viridi-lutescentia. Discus annularis, lobatus, rarius plus minus reductus, rarissime nullus. 
Stamina 4--10, saepius 8, disco saepissime intus, rarius extus, vel disco medio inserta, hypo- 
gyosa, vel perigyna, filamentis liberis, antheris versatilibus, oblongis vel linearibus, introrsis, 
rima longitudinali dehiscentibus, in flore masculo exsertis, in flore foemineo inclusis. Ova- 
rium 2-lobum, septo contrarie compressum, loculis biovulatis. Ovula collateralia vel deinde 
superposita, angulo interno lata basi inserta, apotropa integumento dupliei praedita, Styli 
nulli vel connati; stigmata 2, filiformia, circinato-revoluta vel divergentia. Fructus samarae 2, 
a latere compressae, postice in alas chartaceas vel coriaceas, reticulatas, margine inferiore 
incrassatas productae, indehiscentes, demum ab axi secedentes, commissura angusta. Semina 
exalbuminosa, in quoque loculo saepissime abortu solitaria, compressa, vel irregulariter 
trigona, oblique adscendentia, testa membranacea. Embryo plus minus anatropus, radicula 
elongata prope hilum sita, cotyledonibus foliaceis vel crassis, integris, irregulariter plicatis 
vel planis. 

Arbores vel frutices gemmis multiperulatis. Folia opposita, longe petiolata, estipu- 
Jata, decidua, simplicia, palmatim 3--7 loba vel integra, vel pinnatim 3-5 foliolata. Inflo- 
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rescentia terminalis, foliis duobus vel 4 fulta, vel e gemmis lateralibus aphyllis propiüis 
terminalis vel lateralis, foliis coaetanea vel posterior vel praecocior, racemosa vel corymbosa 
vel fascieulata, pedicellis elongatis vel brevibus. 

Species generis (in sectiones 14 divisae) per Europam mediam et australam, Asiam 
mediam et Americam borealem late dispersae sunt: praecipue in regno mediterraneo orientali, 
in Himalaya, Japonia et America boreali vigent, una etiam in insula Java. 

Clavis sectionum artificialis.. 
I. Folia 3-vel-5 foliata. 


1. Flores bisexuales. Diseus evolutus . © 2 2 2 mn. Trifolhata 
(Ofr. Coelocarpa). 
2 Rloreswunisexuales2 Discusenullus Sr 7 SEN ALO: 


II. Folia simplicia. 
1. Folia subindivisa vel vix 3-lobata. 
A. Flores racemoso-corymbosi. Discus extrastaminalis . . 5. Integrifolia. 
B. Flores simpliciter racemosi. Discus intrastaminalis . . 7. Indivisa. 
2. Folia distinete 3—5-plurilobata. 
A. Stamina hypogyna, discus extrastaminalis. 


a. Folia 5-plurilobata. Fructus sat parvi 2... ..2.27°3 Boalmato. 
b. Folia 3-5 lobata. Fructus majores. 
a. Flores foliis coaetanei. Discus evolutus. . . 2. Spicata. 


ß. Flores foliis praecociores. Discus valde reductus 1. Rubra. 
B. Stamina perigyna, vel medio disco inserta. 
a. Hlores- simpliciter racemosi 7 2 2 22 Maecnantha: 
b. Flores racemoso-corymbosi. 
a. Sepala connata. Petala nula . . . 2. 2... 11. Sacchanina. 
ß. Sepala libera. Petala adsunt. | 
ac. Fructus loculi planiusculi . . . . .. 2... 10. Platanoidea. 
ßß. Fructus loculi carinato-convexi. 
A Folia 5-lobata, ut inflorescentia gla- 
berrimas un 1 EEE ERS Gr Labra: 
A A Folia et inflorescentia plus minus pilosa. 
T Folia plus minus coriacea. 
Fructus alae vix pellucidae. . . 9. Campestria. 
17T Folia plus minus membranacea. 
Fructus alae pellucidae . . . . 13. Lithocarpa. 
I. Rubra. 

Ramuli graciles, gemmae pauciperulatae, interiores aduliae non elongatae. Folia 
membranacea vel chartacea, rarius coriacea, supra lucida, subtus saepissime intense glauca, 
adulta subglabra vel ad nervos pilosa, 3-vel 5-loba, lobis irregulariter serratis, acutis. Inflo- 
rescentiae secus ramulos laterales e gemmis propriis ortae, foliis multo praecociores, um- 
bellato-fasciculatae. Flores andro-dioici, masculi minimi, foeminei mediocres. Stamina in 
flore masculo exserta, hypogyna. Discus valde reductus vel subnullus. Samarae angulo 
acuto vel recto divergentes, loculis alisque erectis. 

Inflorescentia, disco, insertione, fructibus ab omnibus speciebus diversa. 

Area geographica: America borealis atlantica, a Canada ad Floridam et fl. Mississippi. 

Clavis specierum dichotoma. 
1-Oyarium?juveniletomentosuma 2 2 ee Aredasıycanpum: 
II. Ovarium juvenile glaberrimum. 

1. Folia subtus intense glauca. 
A. Folia majora chartacea, irregulariter serrata . . . . . A. rubrum. 


B. Folia minora, coriacea, regulariter serrata . . . . . . A. microphyllum. 
2. Folia subtus plus minus viridia, vix glaucescentia . . . . A. semiorbiculatum. 
Il. Spicata. 


Folia simplicia, 3 - 5-lobata vel subindivisa, serrata vel crenulato-serrata vel integra, 
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chartacea vel coriacea, basi 3—5—7 nervata. Inflorescentia terminalis, spicato-racemosa, 
vel thyrsoidea, simplex vel composita, foliis coaetanea vel posterior. Gemmae 8—12-peru- 
latae. Flores andromonoici. Sepala libera, stamina exserta, hypogyna. Discus bene evo- 
lutus, extrastaminalis. Ovarium juvenile pilosum. 

Species hujus sectionis foliis, inflorescentia, insertione, disco bene limitatae sunt. 

Area geographica: Per totam Europam mediam et australem, Asiam minorem, 
montes centralasiaticos usque ad mare ochotense, meridionem versus ad sinum persicum et 
per regnum sinense ad Himalayam; species duae in America boreali crescunt. 

Sectio in series 4 naturales, geographice limitates dividitur: 


1. Series. 2. Series, | 3. Deries. 4, Series. 
A. tatarici: ASSDTIRIdIE: A. spicati: A. caudati: 
A. tatarieum 4. trifidum | A. spicatum | A. caudatum 
A. Ginnala A. pilosum A. macrophyllum A. caesium 
A. cinerascens A. Pseudo- Platanus A. Campbelli 
A. Heldreichiw 
A. insigne 
E | Fr ’ 
5 RT. A. hybridum 
5 £ | A. coriaceum 


Series 1 includit species foliis indivisis vel trilobis, sed indivisis immixtis, biserratis 
vel serratis praeditas, centralasiaticas usque ad Japoniam et Europam orientalem dispersas. 
— Series 2 includit species foliis trilobis integris vel integerrimis, in Asia austroorientali 
dispersas, unicam in Persia; — series A. spicati continet speciem unam in Asia et America 
late dispersam, tres regno orientali-mediterraneo proprias quarum una etiam in tota Europa 
media et australi riget, et unam californicam. Omnes foliis 5—3 lobis margine grosse 
inciso-serratis, inflorescentia elongato-ramosa praeditae sunt. — Series 4 in Himalaya creseit, 
foliis 5-lobiis, caudato acuminatis. 

Clavis specierum dichotoma. 
I. Folia nunquam distincte 5-loba. 
1. Folia indivisa, subtrilobis sparsim immixtis, irregulariter biserrata. 
A. tataricum. 
2. Folia triloba, indivisis sparsim immixtis. 
A. Folia adulta margine integra vel integerrima. 
2, bald nenn val aennaal ROTER 
b. Lobi subaequales, obtusissimı . ». . . 2 2... A. cinerascens. 
B. Folia adulta margine plus minus serrata. 
a. Folia dense serrulata vel crenulato-serrulata vel imper- 
fecta biserrata. 
&. Lobus medius valde elongatus, cum lateralibus atte- 
nuatus. Inflorescentia u Loculi adscen- 
dentesiinsn.: OR RR al a A Ginnala: 
ß. Lobus medius amelaeien ana, Inflorescentia 
simplex si nloculishorizontalese ann ee An Boseü. 
b. Folia paucicrenulata vel partim subintegra. 
a. Folia basi rotundato-cordata. 
ac. Lobi subaequales, obtusi vel re acuti. 
Stylus’breyissimus er Allcomiaceum: 
ßß. Lobus medius lateralibus major, bracam acutus 
vel acuminatus. Stylus elongatus. Inflorescentia 
COMpositanı u rash. ln ale re inne Alshybradum: 
ß. Eolia basi rectilinea truncata . . . 2. 2.2.2... ..4. pilosum. 
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II. Folia 5-loba vel rarius simul subtriloba. 


1. Folia adulta subtus dense tomentosa, lobi acuminati . . (Cfr. A. insigne.) 


A. spicatum. 
2. Folia adulta subtus saepissime glabra, tantum in nervorum 


axillis barbata. 
A. Inflorescentia corymbosa. 
a. Folia fere usque ad basin partia . 
b. Folia ad trientem laminae partita. 
&. Foliorum lobi caudato-acuminati . . . . 2... A. caesium. 
ß. Foliorum lobi acuti vel acuminati A 
B. Inflorescentia elongato-racemosa. 
a. Foliorum lobi caudato acuminatissimi. 
a. Folia 5-vel sub 5-loba, margine duplicato-serrata . A. caudatum. 
ß. Folia 5—7 loba, lobis apicem versus argute serratis A. Campbellü. 
b. Foliorum lobi acuti vel acuminati; filamenta basi pilosa. 
&. Fructus glaber vel pareissime pilosus . . . . „ A. Pseudo-Platanus 
ß. Fructus hispidus; flores maximi A. macrophyllum. 


Ill. Palmata. 

Ramuli graciles.. Folia multi-(vulgo 11-)lobata, vel-fida, basi palmato-multinervata, 
membranacea, lobis saepissime acuminatis, argute serratis vel inciso-serratis. Inflorescentiae 
terminales, pauci- vel multiflorae, saepissime corymbosae, longe pedunculatae. Flores majus- 
culi vel minuti, ochracei vel purpurascentes, semper petaligeri, andro-monoici. Samarae 
pro Acere parvae, saepissime horizontales vel angulo obtusissimo divergentes. Discus optime 
evolutus extrastaminalis, hypogynus, ovario elevato. 

Foliis membranaceis, multilobatis palmato-nerviis, staminibus hypogynis, disco 
maximo, samaris satis parvis bene limitanda et tantum ad Spicata et Trifoliata accedentia, 
a quibus autem facillime etiam sterilia diagnoscuntur. 


Area geographica: Japonia, Mandschuria austro-orientalis, America borealis pacifica 
{inter gradus 43 et 49 Lat. boreal.). 


Er Ne Efeldterchii: 


o Ö ® . . o 


. insigne. 


Clavis specierum dichotoma. 
I. Petioli et pedunculi juniores densissime pubescentes. 
1. Flores minuti vel mediocres. 
A. Folia argute serrata, basi aperte cordata . . . . . .... 4. Sieboldianum. 
B. Folia inciso-serrata, basi cordata, sinu augustissimo . . . 4A. circumlobatum. 
2. Flores majusculi, purpurei, folia ineiso-serrata . . „2... ... A. Japonicum. 
II, Petioli et pedunceuli, juniores subglabri. 


1. Flores purpurascentes. Species japonica se spalmatum: 
2. Flores viridi-lutescentes. Species americana . 2. 2. ....2..... A. ceircinatum. 
Affinites specierum. 
Sieboldianum 


LITEI vatwın . 
eircinatum—palmatun ee 


Japonicum. 
Trifoliata. 

Folia ternata, foliolis petiolulatis. Flores semper petaligeri, andromonoiei vel- 
dioici, disco bene evoluto praediti. Gynoecium elevatum. 

Insertio staminum hypogyna. Inflorescentia nunquam fasciculata, cum foliis nascens 
vel posterior. 

Negundo a Trifoliatis valde abhorret floribus apetalis, disco deficiente, inflores- 
centia praecociore, mascula et foeminea diversa, illo fascieculata hac racemosa; ceterum 
antherae in illis elongatae, lineares connectivo producto, in Trifoliatis suborbiculatae, connec- 
tivo ultra apicem non elongato; samarae loculus in illis elongatus, in his obovatus vel ovatus. 

Trifoliata vera Acera continent, species duas ab omnibus aliis bene diversas, inter 
se facillime distinguendas et vix arcte affines. Arbores inllorescentiis lateralibus vel ter- 
minalibus; flores minuti vel maximi, in racemos speciformes vel umbelliformes dispositi. 
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Fructus crassissime lignescentes in A. nikoense; stylus nullus vel brevis, alae 
rectae vel arcuatae. Foliola inciso-serrata vel serrulato-dentata. Indumentum partium in 
altera specie fulvescenti-tomentosum, in altera evanidum, pilosum. 

Patria: insulae japonicae meridionales. 

Clavis specierum dichotoma. 
I. Foliola, petiolus, rami juveniles, inflorescentia fulvescenti tomentosa: A. nicoense. 
II. Foliola, petiolus, inflorescentia subglabra . #2 iu A. cissifolium. 

(Der Abschluss der Arbeit ist 1886 erfolgt; man vgl. darüber den folgenden 
Jahresbericht.) 

599. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Euscaphis staphyleoides Sieb. et 
Zucc. — Turpinia nepalensis Wall. — Staphylea pinnata L. — Acer campestre L. — 
Negundo fraxinifolia Nutt. — Serjania fuscifolia Radlk. — Melianthus major L. — Dodo- 
naea viscosa L. — Sapindus Saponarıa L. — Aesculus Hippocastanum L. (Vgl. Ref. No. 39.) 

600. J. Velenovsky (420). Kurz gefasste Beschreibung des Blüthenstandes von (ardio- 
spermum Halicacabum L., welche nicht gut abgekürzt wiedergegeben werden kann. Es sei 
nur bemerkt, dass die Inflorescenz, deren unterste zwei Blüthenäste in Ranken umgewandelt 
sind, in keine Categorie der gewöhnlichen Inflorescenzen eingereiht werden kann, trotzdem 
sie sehr regelmässig zusammengesetzt ist. 

601. Ferd. Pax (317). Abbildung (Tafel 1185) und Beschreibung von: Acer Held- 
reichwi Orph. 


CCXXXIII Sapotaceae. 


602. J. Vesqne (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Sapotaceen 
lautet: „Pili malpighiacei, selten durch Abart einfach. Spaltöffnungen von 3 oder mehreren 
Zellen umgeben. Krystalle einfach, clinorhombisch oder verwandt oder Zwillingsformen, 
seltener Drüsen. Milchsaftzellen im Grundgewebe.“ — Die Familie ist durch die fast 
allgemein verbreiteten „pili malpighiacei“ und die eigenthümlichen Milchzellen scharf definirt, 
deren Arten, wie es scheint, alle leicht anatomisch zu unterscheiden sind. 

603. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Bassia latifolia Roxb. — Isonandra 
lanceolata Wight. —- Payena hispida Dec. (Vgl. Ref. No. 39.) 
| 604. Baron F. von Mueller (300). Die kurz beschriebene Bassia führt den Species- 
namen: Erskieana; ihr volksthümlicher Name ist Posi-Posi. Es wird dazu bemerkt: 
„Der generische Name Bassia dürfte mit Recht in jenen von Illipe verändert werden, wie er 
von König schon im Jahre 1771 (Linne& mantissa altera 563) aufgestelit wurde, da Ailioni 
bereits 5 Jahre früher eine Gattung Bassia unter den Salsolaceen beschrieben hatte.“ 

605. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Chrysophyllum impervale 
Benth. (Tafel 6823). 

606 Em. Rodigas (565). Abbildung und Beschreibung von: Chrysophyllum Coinito 
Linn. (Tafel DLXVN). 


COXXXIV. Sarraceniaceae. 

607. Paul Zipperer (475). Die Arbeit, welche aus wenig zusammenhängenden Ab- 
schnitten besteht, enthält weder in morphologischer noch systematischer Hinsicht wichtige 
Resultate. Auf die gleichfalls nicht sehr wesentliche Vermehrung unserer Kenntniss über 
Anatomie und Physiologie der Sarraceniaceen einzugehen ist nicht Aufgabe des Referenten. 

608. E. Heckel et J. Chareyre (200).1) Beschreibung der anatomischen Einrichtungen 
an den Kannen der im Titel genannten Gattungen, die den Insecten das Hereinkommen 
leicht, das Herauskommen aber unmöglich machen. 

Sarraceria. Die Kanne dieser Gattung entsteht durch partielle, centrale Spaltung 
des Parenchyms und stellt eine erst cylindrische, später conische Höhlung dar; man kann 
an ihr den Deckel, den Hals, die Mitte und den Grund unterscheiden. 

Aus der genauen Beschreibung der oberfiächlichen Zellen dieser Abtheilungen sei 
nur Folgendes erwähnt. Der Deckel trägt sehr grosse, starre, nach dem Innern der Kanne 


4) Weil die Arbeit dem Referenten nicht zugänglich war, nach einem Referat von Alfred Koch in 
„Bot. Z.“, 44. Jahrg., No. 13, p. 237. 
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gerichtete Haare auf der Innenseite. Die Epidermiszellen des sehr kurzen Halses tragen 
kurze Appendices, die ebenfalls nach dem Innern der Kanne gerichtet sind. Die Mitte, zu 
welchem Theil die grössere Hälfte der ganzen Kanne gehört, trägt viele Drüsen, die aus 
vier centralen und vier peripherischen Zellen bestehen. Die Epidermiszellen des Grundes 
sind ebenso wie die zahlreichen, gegen den Boden der Kanne gerichteten Haare dieses 
Theiles mit kastanienbrauuem Inhalte gefüllt. In diesem Theile finden sich allein Insecten- 
reste; er ist wohl der eigentlich assimilirende und unentbehrlichste Theil. Diese Ansicht 
wird gestützt durch die Beobachtung, dass die wenig leistungsfähigen Kannen von Darling- 
tonia californica "l'orr. in allen ihren Theilen die Structur jenes Grundes der Kannen von 
Sarracenia zeigen; sie können demnach als reducirte Organe aufgefasst werden. 

Nepenthes. An den Kannen dieser Gattung unterscheidet der Verf. Deckel, Hals 
und Grund. An dem ersten Theil sind die auf der Innenseite stehenden, köpfchentragenden 
Drüsen zu erwähnen. Als Hals bezeichnet der Verf. die obere Hälfte der Höhlung. Die 
Aussenwände der Zellen dieses Theiles zeigen Vertiefungen, die von einer granulösen Masse 
erfüllt werden, welche weiterhin die ganze Oberfläche dieses Theiles überzieht. Im Grunde 
der Kanne stehen vielzellige Drüsen, deren Zellen mit ziegelrothem Inhalt erfüllt sind. 

Der Verf. ist schliesslich der Ansicht, dass die Masse der gefangenen Insecten nicht 
von der Qualität des Nectars abhängt, wie Treat annimmt, denn Nectar scheiden die Kannen 
aller hierher gehörigen Gattungen ab, sondern von der Vollkommenheit der sonstigen auf 
den Insectenfang berechneten Apparate der verschiedenen Kannen. 

609. J. F. James (220) vergleicht Heliamphora, mehrere Sarracenia-Arten und 
Darlingtonia sowohl in Bezug auf ihre Blätter als auch auf ihre Blüthen miteinander und 
schliesst, dass sie in aufsteigender Folge sich auseinander entwickelt haben. Auch die 
geographische Verbreitung stützt nach ihm diese Folgerung. Er nimmt ferner an, dass die 
Sarraceniaceen und Nymphaeaceen einen gemeinsamen Ursprung haben, den Urahn 
denkt er sich mit schild- oder nierenförmigem Blatt. Denkt man sich weiter, dass auf einem 
solchen Blatte sich Wasser ansammein konnte, in dem Insecten ertranken und verwesten, 
ferner, dass dieses stagnirende Wasser die Blattsubstanz an der Stelle, wo der Blattstiel 
ansitzt, durchbohrt und dass auf diese Weise flüssiger Dünger in dieselben eindringen konnte, 
so hat man nach Verf. ein Bild, wie diese Pfiauzen zuerst Insecten für sich nutzbar machten. 
Der Ausmalung der weiteren Entwickelung durch Verf., der Umwandlung der inneren Haare 
der Nymphaeaceen in die Haare der inneren Oberfläche des Sarracenien-Blattes brauchen 
wir wohl nicht zu folgen. Schönland. 


VOXXXV. Saxifragaceae. 


Vgl. Ref. No. 522 (Baillon: Tribeles=Chalepoa: Pittosporeen= (ein Theil der 
Saxifragaceen). — No. 61 (Bruck: Morphologie des unterirdischen Sprosses von Adoxa 
moschatellina). — No. 54 (Gray: Lynothamnus n. gen. Rosearum aut Saxifragearum?). 

610. A. Gray (177). Die Abhandlung enthält kritische Bemerkungen zu 18 Saxi- 
fraga-Arten. Neu aufgestellt ist die Varietät S. punctata L. var. nana. 

611. E. Heckel et J. Chareyre (201). Verf. beschreiben nach einander den Deckel, 
den Hals, die Mitte und den Grund der Kannen von Cephalotus follicularis (vgl Ref. No. 608) 
und bemerken, dass die für den Insectenfang bestimmten Apparate bei Pflanzen verschiedener 
Familien ganz ähnlich gebaut sind. 

Der Deckel und der Hals der Kannen von Üephalotus sind mit Papillen besetzt. 
Im Grund der Kanne findet sich ein Kranz aus tiefgrünem Gewebe, in dessen Epidermis 
sich sehr zahlreiche Wasserspalten finden; welche die den Grund bis etwa über jenen Kranz 
erfüllende Flüssigkeit secerniren. 3 

612. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Hydrangeen: Hydrangea 
acuminata Sieb. et Zuce. — Philadelphus coronarius L. — Deutzia gracılıs Sieb. et Zuce. 
— Von den Cunonieen: Cunonia capensis L. — Callicoma Stutzeri Ferd. v. Müll. — 
-— Von den Escallonieen: Zscallonia Selloviana Dec. — Esc. montevidensis Cham. et 
Schlchtdl. — Jiea macrophylla Wall. — Von den Ribesiaceen: Ribes Grossularia L. 
(Vgl. Ref. No. 39.) 
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COXXVI Scitamineae. 


Vgl. Ref. No. 59 (Reinhardt: Anatomische Untersuchung von Musaceen-Wurzeln). 

613. Fritz Müller (306). Die Blüthen der Marantaceen stehen paarweise in den 
Achseln der Hochblätter. „Eichler betrachtet die beiden Blüthen jedes Paares als einander 
oleichwerthig, und zwar beide als seitlich an einer gemeinsamen Achse. Er bezeichnet 
dabei als einziges Bedenken gegen diese Auffassung, dass niemals zwischen den beiden 
Blüthen ein Ende der gemeinsamen Achse sichtbar sei.“ Dieses Bedenken nun kann der 
Verf. durch seine Beobachtungen aufheben, indem er das Ende der gemeinsamen Achse 
oft als kleine Spitze und sogar nicht selten die Verlängerung als dritte Blüthe fand. 

Nach den Untersuchungen des Verf.’s „kann auch nicht mehr das leiseste Bedenken 
gegen die von Eichler behauptete Gleichwerthigkeit der beiden Blüthen jedes Paares 
bestehen; ja sie sind noch gleichwerthiger, ihre spiegelbildliche Gleichheit ist noch voll- 
kommener, als Eichler selbst annahm; denn es fällt auch der letzte von ihm zugestandene 
Unterschied hinweg, dass nämlich die eine Blüthe gewöhnlich ein längeres Specialstielchen 
habe. Nach dem Gesagten bedarf es keines weiteren Beweises, dass dieses sogenannte 
Specialstielchen gar kein solches ist, vielmehr in seinem unteren Theile der gemeinsamen 
Achse des Blüthenpaares angehört. Das wirkliche Specialstielchen der oberen Blüthe ist 
nicht länger als das der unteren.“ 

614. Fritz Müller (305). Ohne auf die Beschreibung des beobachteten Falles ein- 
zugehen, citirt Ref. den wesentlichsten Satz der kleinen Abhandlung: 

„Die zweizählige Blume von Hedychium bietet, wie die von Eichler beschriebene 
Blüthe einer Alpinia einen neuen Beleg für die von Eichler vertretene Lestiboudois’sche 
Auffassung der Zingiberaceen-Blüthe. Da hier fünf zweizählige Blattkreise regelmässig 
mit einander abwechseln, kann kein Zweifel darüber bestehen, welchem Kreise jedes einzelne 
in die Zusammensetzung der Blüthe eingebende Blatt zuzurechnen sei, namentlich. also kein 
Zweifel darüber, dass die Lippe dem inneren Staubblattkreise angehört.“ 

615. Fritz Müller (308). Verf. beobachtete ca. 12 entständige Blüthen bei ver- 
schiedenen Hedychien, in welchen Krone und Fruchtknoten sich wie gewöhnlich verhielten, 
während die Kelchröhre in drei gleiche, kurze Zipfel (und nicht, wie sonst, auf der einen 
Seite tiefer) gespalten war; der äussere Staubblattkreis fehlte, der innere bestand aus einer 
Röhre, deren drei Zipfel keine Andeutung einer Anthere zeigten, so dass diese Blüthen 
sowohl ihrer Endständigkeit und actimorphen Form wegen als auch deshalb, weil sie rein 
weiblich waren, bemerkenswerth sind. 

616. Fritz Müller (305). Beschreibung sehr zahlreicher Abnormitäten, welche Verf. 
am Erde des Blüthenstandes von Hedychium-Arten wahrgenommen hat. 

617. Fritz Müller (304). Es werden die Verbreitungsmittel einer Ütenanthe-Art und 
der Stromanthe Tonckat beschrieben. 

618. E. Regel (344). Colorirte Abbildung (Tafel 1201) und Beschreibung von: 
Hedychium ellipticum Rosc. 

619. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Costus igneus N. E. 
Brown (Tafel 6821.) Alpinia (2?) pumila (Tafel 6832.) 


GCXXXVII Selerantheae. 
Vgl. Caryophyllaceae. 


CCXXXVII. Scrophularineae. 

Vgl. Ref. No. 80 (Eveling: die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). — No. 76 (Beck: Oeffnungsmechanismus der 
Porenkapseln bei Antirrhinum [und Linaria )). 

620. L. Radikofer (334). Die Diagnosen für die neue Gattung, ihre Species und 
deren zwei Formen lauten: 

Tetraplacus, gen. nov. (nomen mAaxovg, ovVvrog, placenta): Calyx villosus, inaequa- 
liter 5-partitus, segmentis imbricatis, postico exteriore maximo foliaceo cum bractea simili 


reliquas floris partes basi valvatim amplectente ovato obtuso, reliquis lineari -subulatis. 
Botanischer Jahresbericht XTII (1885) 1. Abth. 44 
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Corollae tubus eylindricus, calyce subtriplo longior, apice subgeniculato-cernuus, villosius- 
culus; labia subaequalia, subra tota papilloso-velutina, subtus glandulis luteis obsita, margine 
undulata, posticum aestivatione exterius, erectum, late rotundatum, anticum aestivatione (a 
lateribus) involutum, declinato-patens, angustius, obovatum, basi palato gibbo corollae faucem 
obeludente instructum. Stamina ad partem tubi geniculatam intus laxe pilosam inserta, 
inclusa, 2 posteriora sterilia, breviora, apice deflexa, antheris rudimentariis, 2 anteriora 
perfecta, plus duplo longiora: filamenta filiformia, basi callo (dente obtuso) notata, curvata, 
arcubus extrorsum convexis), basi apiceque approximata, apicibus hamato-deflexis; antherae 
dimidiatae, loculorum interiorum cassorum lamellam membranaceam undulatam exhibentium 
ope cohaerentes, a filamentorum apicibus pendulae; loculi exteriores fertiles, curvati (arcu 
deorsum convexo), apice angustati, infra medium dorsum concavum connectivi subtrans- 
versalis brachio perbrevi affıxi, substipitati, rima longitudinali dechiscentes; pollinis granula 
parva, ellipsoideo-oblonga, (3—4)-suleata. Germen pilosum, ovoideum, basi disco obsoleto 
cinctum, biloculare, loculo, posteriore paullulo ampliore; placentae in loculis binae, dis- 
junctae, vix contiguae, peltatim sitatae, juxta septi axin utringue emergentes, in lamellam 
convexam vel sulco levi longitudinaliter exaratam gemmulis numerosis obtectam undique 
expansae; gemmulae anatropae, obovoideae, pressione mutua angulosae; stylus staminibus 
brevior, filiformis, apice transversim dilatatus; stigma sub antheris inclinaium, latum, bila- 
mellatum, infundibulum compressum dorso concavum exhibens, concavitate pollen floris 
colligens, inter lamellas vero, ut videtur, granula, ab insectis allata foecundantia excipiens. 
Capsula puberula, ovata, septifrage bivalvis, valvulis margine vix inflexis integris (an denique 
bifidis?), endocarpio tenuiter cartilagineo pilis laxe adsperso. Semina obovata, angulosa, 
parva, numerosa. — Herba perennis suffruticosa, basi plerumque in ramos divisa, glandu- 
losa, villosa, habitu Acanthaceas nonnullas (quoad florem praesertim Peristrophen speciosam 
Nees-Justiciam specios. Roxb. — in Bot. Magaz. tab. 2722 depictam) aemulans. Rami 
obtuse 4-angulares, basi subteretes. Folia opposita, sublanceolata, petiolata, basi subauri- 
culata, auricularum substantia foliosa (fere ut in Buddleiae speeibus quibusdam) conjuncta 
vel (Leucocarpi et Herpestidum more) contigua certe, margine subrevoluta, crenata vel sub- 
serrata, utrinque glandulis sessilibus subtus in foveolis nidulantibus nee non minoribus stipi- 
tatis adspersa, pilis articulatis plus minus induta, fuscescentia. Flores speciosi, 4-centi- 
metrales, in spicas terminales.dispositi, singuli in axillis bactearum foliacearum oppositarum 
subsessiles, bracteolis nullis. Corollae, ut videtur, violaceae. 

Observ.: Maxime affinis Beyrichiae generi, a quo differt habitu, bracteolarum 
defectu, polline et praesertim placentis loculorum geminis disjunctis stipitatis, qua re Hyo- 
bancheis quibusdam (praesertim Harveyae) accedit. | 

T. platychilus m.: Flores 3,5 - 4cm longi, corallae tubus 2,6--3 cm longus, labium 
superius 1- 1,5 cm longum, 1,2-1,6cm latum, inferius paullo angustius, vix brevius; cap- 
sula 6 mm longa, 2,5 mm lata. 

Forma 1. longrfolius: Rami, ut videtur, stricti, robustiores, subglabrati, internodiis 
quam folia sesquilongioribus; folia lanceolata, in petiolum attenuata, auriculis angustis 
sursum arcuatis cauli adnatis, 5-6cm longa, 1—1,4cm lata, margine subserrata; calyx 
parum villosus. 

In Brasilia; cum Herb. Bersolinensi communicavit Martius ao. 1828, sub n. 302. 

Forma 2. brachyphyllus: Rami basi decumbentes, villosi, internodiis inferioribus 
vix folia dimidia longitudine aequantibus, immo perbreyibus, superioribus longioribus; folia 
obovato-lanceolata, in petiolum attenuata, subauriculata, 3—3,5 cm longa, circ. 9mm lata, 
margine crenata; calyx villosus. T 

In Brasiliae ora austro-orientali inter Campos provinciae Rio de Janeiro et Victoria 
provinciae Espirito-Santo legit Sello ao. 1815; coll. n. 279 et n. 439; Herb. Berolin. 

Verf. bespricht im Anschlusse an die Gattungsdiagnose die Gattung Beyrichia. 
Die zweite Section derselben, Dizygostemon, mit der einzigen Art B. floribunda Benth. sei 
vielleicht besser als selbstständige Gattung zu betrachten. In Bezug auf die erste Section, 
Achetaria, berichtet Verf. zunächst einen wesentlichen Fehler, „welchen die Gen. Plant. 
von Benth. et Hook. in der Angabe „„Bracteolae nullae““ enthalten, während in DC. 
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Prodr. die Sache richtig dargestellt ist, und die Bracteolen, welche allen drei Arten zu- 
"kommen, wenigstens für 2 Arten (B. villosa, d. i. scutellariodes, und B. floribunda) auch 
in der Artbeschreibung ausdrückliche Berücksichtigung erfahren haben“. 

Verschiedenheiten zwischen den drei Arten (nicht nur den beiden Sectionen) finden 
sich in der Blüthenbildnng und auch in der Beschaffenheit der Placenten, welche Verf. 
hervorhebt, um alsdann mit den drei Beyrichia-Arten eingehender die neue Gattung Tetra- 
placus zu vergleichen. Es könnte scheinen, dass dieselbe nur als neue Section aufzufassen 
sei, aber die Eigenartigkeit der Placenten kehrt bei keiner Scropkularinee wieder, wenn 
nicht bei der kleinen Gruppe der Hyobancheen. Die Placenten dieser letzteren werden 
besprochen und die Unterschiede zu den Placenten von Tetraplacus hervorgehoben. 

Zum Schlusse äussert Verf., dass „über die Frage der Zusammengehörigkeit des 
zur Zeit schon unter Beyrichia Vereinigten noch keineswegs das letzte Wort gesprochen 
ist, und es wohl einem künftigen Monographen der Scrophularineen wird überlassen 
werden müssen, darüber noch weitere Erwägung und Abwägung der einschlägigen Ver- 
hältnisse zu pflegen. Dabei mag dann auch Tetraplacus aufs neue auf die Wagschale 
gelegt werden. Sie wird,“ denkt Verf., „nicht als zu leicht befunden werden.“ 

621. H. Baillon (55). Melampyrum: „L’ovule est atrope, et son micropyle est 
sup6erieur“; „Vovule est, dans ce genre, comparable & celui d’un grand nombre de 
Boraginees“. 

622. H. Baillon (57). Bei Rehmannia: „Vovaire uniloculaire et les deux placentas 
parietaux, contigus, mais libres“, also den Angaben von Lindley gemäss, der Rehmannia 
deswegen zu den Gesneraceen stellte. Verf. bemerkt dazu, die Unterscheidung zwischen 
dieser Familie und den Scrophulariaceen sei oft eine sehr willkürliche. 

623, A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54. Die neuen Arten sind folgende: 

Antirrhinum subcordatum (Prehenstlia, dem A. vagans nahe, Californien); Pent- 
stemon Havardi (Eupentstemon, westliches Texas), P. nudiflorus (Eupentstemon, ähnlich 
P. stenophyllus, nördliches Arizona); Mimulus Rattani (Eunanus, in der Nähe von M. 
leptaleus, nordwestliches Californien), M. exiguus (Mimuloides, vom Aussehen des M. ru- 
bellus, Nieder-Californien); Pedicularıs Howellii (Ihyncholophae, Proboscideae, nördliches 
Californien); Aphyllon Cooperi (aus der Verwandtschaft von A. Ludovicianum und A. 
multiflorum, Mohave-District). 

624. J. 0. Costerus (128). Enthält die Beschreibung durchwachsener Blüthen an einem 
Exemplar von Digitalis purpurea. Die Seitenblüthe an den durchwachsenen Blüthensprossen 
waren entweder stark dicyklisch und abweichend in der Grundzahl oder auch regelmässig 
pelorisch. Giltay. 

625. Thomas Meehan (293). Verf. stellte jahrelang Experimente an, um die Frage 
zu beantworten, ob Verbascum Lychnitis ein Bastard sei zwischen Verbascum Thapsus 
und V. Bluttaria. Seine Untersuchungen sind noch nicht beendet; einsiweilen scheinen 
ihm folgende Thatsachen ausser Zweifel zu stehen: 

„Verbascum Lychnitis in. this part of the world has no particular tendency to 
spontaneous hybridizing with other species. It seems to be a self-fertilizer. It is, we may 
say, in great probality, a product originally of V. Thapsus and V. Blattaria. We have 
only to leave absolute certainty of his last proposition to the next season.“ 

626. N. L. Britton (100). Verf. fand eine abweichende Veronica-Form, die er 
Veronica Anagallis L. var. latifolia nennt und’ im Vergleich mit verwandten Formen 
bespricht. 

627. D. K. (235) bespricht folgende Arten von Verbascum: *Chaixi, crassifolium, 
Lychnitis, *nigrum, olympicum, *phlomoides, phoeniceum, ferrugineum, cupreum, Thapsus. 
Inflorescenzen von phlomoides sind auf einer colorirten Tafel, Habitusbilder der mit * 
bezeichneten Arten auf Holzschnitten dargestellt. Schönland. 

628. J. E. Lowe (276) kreuzte verschiedene Arten von Mimulus mit einander; dabei 
stellte sich Folgendes heraus: Wurde ein Mimulus mit gelber Blüthe mit einem solchen 
mit gefleckter Blüthe gekreuzt, so wuchsen aus den erzielten Samen Mischformen. Wurden 
dann Blüthen an demselben Zweig, die sich später entwickelt hatten, mit einem andern 

44.” 


692 Morphologie, Biologie und Systematik der Phanerogamen. 


gelben Mimulus gekreuzt, so ergaben sich ebenfalls Mischformen, ein Resultat, das bei 
allen angestellten Versuchen erzielt worden ist. Der Pollen der Bestäuber hat also auf 
irgend eine Weise eine Wirkung durch die Inflorescenzaxe hindurch ausgeübt. Wenn ein 
gelber Mimulus nur von einem anderen gelben bestäubt wurde, so war keine Abweichung 
von den Eltern bei den Nachkommen zu bemerken. PBeiläufig ergab sich, dass die Narben- 
lappen von Mimulus höchst sensiv sind. Sie klappen bei der leisesten Berührung zu- 
sammen. Schönland. 

629. E. Warming (434). Pedieularıs palustris ist dieyklisch (z-jährig) oder bis- 
weilen pleiocyklisch. Im Herbste werden die Blätter durch eine glatte Narbe agestossen 
wie diejenigen unserer Laubbäume und .die jungen Blätter- und Blüthenanlagen des kom- 
menden Jahres liegen in einer festen Knospe von echten Niederblättern geschützt. 

Ljungström. 

630. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Alonsoa linearis Ruiz et Pav. — 
Aptosimum depressum Burch. — Calceolaria integrifolia L. — Castilleja canescens Benth. 
— Esterhazya splendida Mik. ß. angustifolia. — F'reylinia undulata Benth. — Halleria 
lucida L. — Leucophyllum ambiguum Humb. et Bonpl. — Lyperia crocea Eckl. — 
Manulea rubra L. — Physocaly& aurantiacus Pohl. — Veronica salieifolia Forst. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 

631. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Scrophu- 
lariaceen lautet: „Deckhaare einreihig, einfach, seltener verzweigt, sehr selten durch 
Längenreduction einzellig.. Kopfhaare mit 1- bis vielzelligem, vertical getheiltem Kopfe. 
Spaltöffnungen von 3 oder mehreren Zellen umgeben. Krystalle prismatisch, octaödrisch, 
tafelförmig, nadelförmig, seltener Krystalldrüsen, niemals amorphes Pulver. Collaterale 
Bündel.“ 

Das systematische Ergebniss lautet: „Die Scrophulariaceae sind von den 
Solanaceen durch collaterale Bündel und die Krystallformen zu unterscheiden, sehr 
homogen, mit Ausnahme der Euphrasieen, welche durch eine besondere Haarform aus- 
gezeichnet sind, kaum anatomisch zu gliedern.“ 

632. E. Regel (349). Colorirte Abbildung (Tafel 1192, Fig. 3) und Bemerkung zu 
Veronica saturejoides Vis. 

633. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Torenia concolor Lindl. 
und 7. Fordii (Tafel 6797). Pentstemon (Eupentstemon) Menziesü Hook. var. Scouleri 
A. Gray (Tafel 6834). 

VOXXXIX. Selagineae. 

634. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Selago spuria und Globularia saliei- 

folia L. (Vg). Ref. No. 39.) 


CCXL. Sileneae. 
Vgl. Caryophylleae. 


CCXLI. Simarubeae. 
635. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Simaruba amara Aubl. — Quassia 
amara L. — Spathelia simplex L. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CCXLII. Smilaceae. 
Vgl. Liliaceae. 


CCXLIII. Solanaceae. 

Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). 

636. A. Gray (179). Man vgl. Ref. No. 54. Die neuen Arten sind folgende: 
Lyeium exsertum (dem L. gracilipes am nächsten, nordwestl. Sonora), L. Parishit (zwischen 
L. puberulum und Cooperi; südliches Californien), L. Pringleı (dem vorigen verwandt). 

637. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Solanaceen 
lautet: „Deckhaare einreihig. Kopfhaare mit einreihigem Schaft, mit 1- bis vielzelligem, 
longitudinal und transversal getheiltem Kopfe, öfters in Sternhaare umgewandelt. Spalt- 
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öffnungen von 3 oder mehreren Zellen umgeben. Krystalle gewöhnlich in Gestalt sub- 
amorphen Pulvers, seltener einfache Formen oder Drüsen. Bicollaterale Bündel.“ 
Das systematische Ergebniss lautet: „Nur die Krystallformen sind etwas schwankend. 
Die Tribus sind kaum anatomisch definirbar, anders ist es mit den perennirenden resp. 
holzigen Arten.“ 
638. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Solaneen: Solanıum pie- 


nanthemum Mart. ß. lobatum. — Acnistus Plumaierii Miers. — Von den Atropeen: 
Lycium pallidum Miers. — Solandra viridiflora Sims. — Von den Hyoseyameen: Datura 
sanguinea Ruiz et Pav. — Von den Cestrineen: Cestrum corymbosum Cham. — Fabiana 
imbricata Ruiz et Pav. — Von den Salpiglossideen: Anthoceris viscosa R. Brn. — 


Brunfelsia Hopeana Bentham P. ausiralıs. 

Er gelangte zu folgendem Resultat: „Der intraxyläre Weichbast, die einfache 
Gefässperforation, die wenigreihigen Markstrahlen, das Vorkommen von hoi- und einfach 
getüpfeltem Prosenchym (je nach den Triben[?]) und von Krystallsandschläuchen in Mark 
und Rinde bei bestimmten Gattungen ist für die Solanaceen hervorzuheben. (Vgl. 
Ref. No. 39.) 


CCXLIV. Spigelieae. 


Vgl. Loganiaceae. 


CCXLV. Spiraceae. 
Vgl. Rosaceae. 


CCXLVI. Stackhousieae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


CCXLVII. Sterculiaceae. 


Vgl. Ref. No. 651 (Szyszylowicz: Verwandtschaft der Sterculiaceen mit den 
Tiliaceen). — No. 73 (Harz: Samenkunde). 

639. H. Baillon (62). Verf. giebt zunächst die Beschreibung einer „curieuse plante 
malgache, jadis recoltee par Boivin, depuis retrouvee par M. Humblot, & Nossib& (n. 182)“. 
Daran werden Betrachtungen geknüpft über das Verhältniss von Dombeya zu Trochetia und 
Melhania. Indem Verf. von Astrapaea, Assonia etc., die schon lange wieder zu Dombeya 
gerechnet werden, absieht, stellt er von dieser Gattung folgende Sectionen auf: 

Dombeyella: le Melhania decanthera; eymes läches pauciflores; etamines fertiles 
solitaires ou geminees. 

Melhaniella: le M. laurifolia; cymes läaches pauciflores; &tamines fertiles solitaires. 

Dombeyaniha: le Dombeya longiscuspis, le D. Coria; cymes läches pauciflores; 
etamines fertiles 15 —25; loges ovariennes 6—8 oyulees. 

Trochetiella: les Trochetia Richardi, Boivini, Dombeya pseudo-Populus; cymes 
pluriflores; etamines tertiles 10—25; loges ovariennes 2-ovulees; calyce et oyarie a poilis 
&cailleux. ; 

Trochetiantha: le Dombeya macrantka; fleurs solitaires; &tamines fertiles 35; loges 
ovariennes 14 ovulees. 

Trochetina: notre Dombeya crassipes, c’ est-A-dire la plante de Madagascar Bone 
la caracteristique commence cet article; cymes läches, pauciflores; petales, Epais; etamines 
fertiles gemin&es; pollen segment& dans des loges d’anthere lineaires; ovules 2-nes; pedicelles 
claviformes audessus de l’arculation. 

640. Hans Solereder (3588). Verf. untersuchte von den Sterculieen: Sterculia 


coccinea Roxb. — Heritiera macrophylia Hort. bot. Calcutt. — Von den Helictereen: 
Helicteres Ixora L. — Reevesia Wallichii Brn. — Von den Dombeyeen: Dombeya ferru- 
ginea Willd. — Melhania didyma Eckl. et Zeyh. — Von den Hermannieen: Hermannıa 


chrysophylla Eckl. — Waltheria indica L. — Von den Büttnerieen: Büttneria Jackiana 
Wall. — Commersonia platyphylia Dec. (= javensis G. Don). — Von den Lasiopetaleen: 
Lasiopetalum Gunnii Steetz. — Thomasia rulingioides Steud. (Vgl. Ref. No. 39.) 

641. Ph. van Tieghem (412). Anatomische Untersuchungen über die Gummigänge 
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der Stereuliaceen. Bei Dombeya, Heritiera und Melhania fehlen im Stamme die Rinden- 
gänge, bei Hermannia, Mahernia, Büttneria, Rulingia, Lasiopetalum und T’homasia fehlen 
die Gummigänge vollständig. 

642. E. Goeze (173). Beschreibung von 10, Brachychiton-Arten (für Gärtner). 

643. E. Regel (347). Colorirte Abbildung (Tafel 1186) mit Bemerkungen zu: Thomasia 
glutinosa Lindl., var. latifolia Benth. et Muell. 


CCOXLVII. Strychneae. 


Vgl. Loganiaceae. 


CCIL. Stylidieae. 


644. D. K-. (234) bespricht folgende Arten von Stylidium: adnatum, assimile, 
ciliatum, dichotomum, glandulosum, graminifolium, hirsutum, laricifolium, scandens. Ferner 
sind St. mucrorifolium und saxifragoides je auf einem Holzschnitt dargestellt. 

Schönland. 

645. E. Goeze (172). Besprechung einer Anzahl Arten der Stylidieen und Goo- 
deniaceen. 

CCL. Stylocereae. 

Vgl. Euphorbiaceae. 


CCLI. Styracaceae. 
Vgl. Ref. No. 55 (Harkness: Symplocos Linn. und Symploca Kntz). 
646. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Styrax camporum Pohl. — Halesia 
tetraptera L. — Pamphilia styraciflua L. — Symplocos adenophylla Wall. 
„Für die Styraceen dürften von systematischer Bedeutung sein: „die leiterförmige 
Gefässperforirung, sowie das hofgetüpfelte Prosenchym“. (Vel. Ref. No. 39.) 


CULII. Taccaceae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


CCLIII. Tamariscineae. 
647. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Tamarix gallica L. — Reaumurie 
hypericoides Willd. var. latifolia Trautv. — Fouguiera splendens Englm. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CCLIV. Taxineae. 
Vgl. Coniferae. 
CCLV. Taxodineae. 


Vgl. Coniferae. 


CCLVI. Ternstroemiaceae. 

Vgl. Ref. No. 651 (Szyszylowycz: Verwandtschaft der Ternstroemiaceae mit 
den Tiliaceae). 

648. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Ternstroemieen: Tern- 
stroemia japonica Thbg. — Visnea Mocanera L. — Von den Sauraujeen: Saurauja 
Reinwardtiana Bl. — Stachyneus praecox Sieb. et Zucc. — Von den Gordonieen: Stuartia 
monadelpha Sieb. et Zuce. — Gordonia excelsa Bl. — Von den Rhizoboleen: Caryocar 
brasiliensis Camb. — Von den Bonnetieen: Kielmeyera coniacea Mart. — Von den Marc- 
gravieen: Marcgravia umbellata L. — Norontea brasiliensis Chois. 

Aus den Untersuchungen des Verf. ergiebt sich, „dass im Allgemeinen für die 
Triben der Ternstroemieen, Sauraujeen, Gordonieen und Marcgravieen die 
Leiterperforirung, für dieRhizoboleen und Bonnetieen die einfache Perforirung charakte- 
ristisch zu sein scheint, dass bei allen Ternstroemiaceen aber eine Neigung zur Bildung 
einer leiterförmigen Durchbrechung sich kundgiebt.“ (Vgl. Ref. No. 39.) 


CCLVII. Thymelaeaceae. 
649. Hans Solereder (388). Verf, spricht als Resultat seiner Untersuchungen aus: 
„Constant für die Familie dürfte sein: die Bicollateralität der Gefässbündel, die 
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einfache Perforirung der Gefässe und das lockere hofgetüpfelte Prosenchym. Die Agqui- 
larieen-Gattungen Aguilaria und Gyrinops besitzen Weichbastinseln im Holze.“ 

Er untersuchte von den Aquilarieen: Aguilaria malaccensis Lam. — Aqu. Agal- 
lochoa Roxb. — Agqu. microcarpa Baill. — Gyrinops Walla Gaertn. — Von den Thyme- 
laeen: T’hymelaea diovca Endl. — Daphne Mezereum L. — Gnidia pinifolia L. — Lachnaea 
buxifolia Lam. (Vgl. Ref. No. 39.) 
| 650. C. R. $S. D. (134) beschreibt die Culturmethode für Daphne indica alba. Ein 


blühender Zweig der Pflanze ist abgebildet. Schönland. 
CCLVIII. Tiliaceae. 
Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). > 


651. J. von Szyszylowicz (406). Verf. giebt zunächst einen „historischen Ueberblick 
über die Systematik der Familie* der Tiliaceen. In diesem behandelt er die Ansichten, 
welche von A. L. de Jussieu, A. de Candolle, Bartling, Lindley, Endlicher, 
Meissner, Bentham und Hooker, Bocquillon, Kunth und Baillon geäussert worden 
sind. Er schliesst dieses Capitel mit folgenden Worten: 

„Wir haben somit zwei Richtungen kennen gelernt, eine ältere, welche die Tilia- 
ceen in zwei Familien zu theilen bestrebt ist, und eine neuere, die wieder vielfach zu- 
sammenzieht. Durch die Entdeckung neuer Gattungen verwickeln sich auch immer mehr 
die Unterschiede zwischen den Tiliaceen und den verwandten Familien; es wird immer 
schwieriger, bestimmte Grenzen zu statuiren und die Diagnosen umfassen immer zahlreichere 
Ausnahmen von der allgemeinen Regel.“ 

Im Anschluss hieran giebt er eine 7 Seiten umfassende Tabelle, welche die Namen 
und Synonyme aller bis jetzt zu der Familie der Tiliaceen gezählten Gattungen, alpha- 
betisch geordnet, enthält; aus dieser Tabelle ist ferner ersichtlich, wo die Gattungen zuerst 
beschrieben sind und wohin sie gestellt wurden. 

Ein zweiter Abschnitt ist betitelt: „Allgemeiner Ueberblick über die Verwandtschaft 
der Tiliaceen.“ Schon bei Vergleichung der vegativen Organe bieten sich ziemlich grosse 
Unterschiede, besonders gilt dies für den Bau des Stammes, welcher für gewisse Gruppen 
charakteristische Merkmale bietet. In dieser Beziehung theilt Verf. die ganze Familie in 
zwei Gruppen, welche den Sectionen Bentham’s entsprechen: 

1. Gattungen, die sich durch das Vorhandensein von Schleimzellen oder Schleim- 
räumen sowohl in der Rinde als auch im Mark, oder auch nur in einem derselben aus- 
zeichnen; hierher zählen wir alle zu den Holopetalen gehörigen Gattungen mit Ausnahme 
von Muntingia. 

2. Gattungen, welche keine Schleimzellen besitzen; hierher gehören alle Hetero- 
petalen und Muntingia, welche sich unter einander durch den Bau der mechanischen 
Gewebe und andere anatomische Merkmale unterscheiden. 

„Die Gattungen der ersten Gruppe besitzen, abgesehen von den sehr charakte- 
ristischen lysigenen Schleimbehältern, noch andere gemeinsame anatomische Merkmale, 
wodurch diese Gruppe in anatomischer Hinsicht mit der Familie der Sterculiaceen (p.p.) 
und Malvaceen in einen nahen Zusammenhang gebracht wird. Die Sterculiaceae- 
Basiopetalae müssen von den Sterculiaceen ausgeschieden werden — so dass zuletzt 
alles das, was die Malvales bilden wird, ganz im anatomischen Bau mit den echten 
Tiliaceen übereinstimmen muss. 
| Ganz anders verhält es sich mit der zweiten Gruppe, den Heteropetalen, von denen 
Sloanea, Antholoma, Echinocarpus, Elaeocarpus, Dubouzetia, Trieuspidaria und Ürino- 
dendron in anatomischer Hinsicht wiederum den Samydaceen, Bixaceen und Tern- 
stroemiaceen (p. p.) sich nähern: Aristotelia dagegen, Vallea, Muntingia und die 
Prockieae haben in dem Bau ihres Stammes nichts Charakteristisches, was uns zwingen 
könnte, dieselben irgend einer Familie anzuschliessen. Wir finden also in dem anatomischen 
Bau einen grossen Unterschied zwischen diesen beiden Gruppen, welcher für das frühere 
Verfahren, die Tiliaceae durch 2 besondere Familien zu ersetzen, zu sprechen scheint.“ 

Verf. behandelt darauf kurz: Blüthenstand, Blüthe, Kelch, Krone, Staubgefässe, 


N 


696 Morphologie, Biologie und Systematik der Phanerogamen. 


Fruchtknoten, Ovulum, Frucht und Samen, und stellt einen Vergleich der morphologischen 
und anatomischen Merkmale an. Er hebt dabei hervor, dass es nicht statthaft ist, in der 
allgemeinen Diagnose der Tiliaceae die charakteristischen Merkmale zu suchen, welche 
die Tiliaceae und sogar die ganzen Malvales von den Bixaceae, Samydaceae, Tern- 
stroemiaceae (Sterculiaceae p. p.) etc. unterscheiden, sondern in den diagnostischen 
Unterschieden der beiden Hauptgruppen der Tiliaceen. Verf. kommt durch seine Aus- 
führungen zu dem Resultat, „dass die Familie der Tiliaceae in zwei natürliche Gruppen 
zerfällt, welche sowohl morphologisch als auch anatomisch von einander verschieden sind. 


Die erste Gruppe, welche alles das umfasst, was Bentham unter dem Namen 
Holopetalae (mit Ausnahme von Muntingia) versteht, nähert sich durch ihren anatomischen 
und morphologischen Bau am meisten den Malvaceen und Sterculiaceen (p. p.), wogegen 
die zweite, welche Bentham’s Heteropetalae (p. p.) umfasst, ausschliesslich den Bixa- 
ceen, Samydeen und Ternstroemiaceen entspricht; die dritte Gruppe Prockieae, 
zu der Verf. vorläufig Muntingia zählt und die er wegen Mangels an Material noch nicht 
genügend untersuchen konnte, steht nur in ziemlich loser Verbindung mit den übrigen 
Heteropetalae und entfernt sich noch weiter von den Holopetalen. 


Nach diesem allgemeinen Theil behandelt Verf. die Elaeocarpeae und Sloaneae 
Benth. et Hook. Für diese zeigt er, dass sie „eine Anzahl Merkmale gemein haben; „solche 
sehen wir vor Allem in der valvaten Knospenlage des Kelches, welche wir mit Ausnahme 
einiger Uebergangsformen bei Elaeocarpus und Sloanea als charakteristisch vorfinden, in 
dem Bau der Staubblätter, der Art des Oeffnens der Antheren, sowie in dem einförmigen 
Bau des Samens. Ausser diesen Verwandtschaftsmomenten treffen wir aber auch Unter- 
schiede an, welche uns nöthigen, die in Rede stehenden Verwandtschaftskreise weiter zu 
classifiziren. Solche Unterschiede finden wir im anatomischen Bau, indem eine reichliche 
Eintwickelung des mechanischen Gewebes für Zlaeocarpus, Sloanea, Echinocarpus, Trieus- 
pidaria, Dubouzetia, Orinodendron und Antholoma charakteristisch ist, während bei Aristo- 
telia und Vallea ein solches Ueberwiegen jenes Gewebes nicht zu beobachten ist. Hierzu 
kommt noch, dass die Nervatur der Blätter bei den ersten fiederartig, bei den anderen 
gefingert ist; diese Eintheilung wird auch ferner unterstützt durch die valvate Präfloration 
der hypogynen Petala, den flachen oder sehr schwach gewölbten Torus, die mit dem Con- 
nectiv gänzlich verschmolzenen Antheren und die anatropen, hängenden, mit einer ventralen 
Raphe und einer nach oben und aussen gerichteten Mikropyle versehenen Ovula bei der 
ersten Gruppe; dagegen treten in der zweiten Gruppe (Aristotelia, Vallea) eine stark imbricate 
Präfloration der semiperigynen Petala, ein concaver Torus, mit dem Connectiv nur bis zur 
Hälfte verwachsene Antheren und übereinanderstehende, verschieden inserirte Ovula auf. 
Aristotelia und Vallea verhalten sich in jeder Beziehung ganz ähnlich. Eine grössere 
Mannigfaltigkeit der Formen treffen wir in der ersten Gruppe. Wenn wir alle früher von 
uns erwähnten morphologischen und anatomischen Merkmale zusammenfassen, so können 
wir folgende Eintheilung dieser Gattungen aufstellen.“ 


1. 
PR | 
‚ Venen ums ommumsenmeumum 
Elaeocarpus Antholoma 
usnatneun an nın Tinmaeesenmmnenmenm nen — nn, 
Dubouzetia Sloanea Orinodendron 


a Z a 
Trieuspidaria  Orinodendron 


„In welchem engeren Verhältnisse die beiden Gruppen I und II zu einander stehen, 
muss vorläufig dahingestellt bleiben. Jedenfalls ist es den natürlichen Verhältnissen ent- 
sprechend, wenn man diese Gruppen von den echten Tiliaceae abtrennt. Versuchen wir. 
nun das Verhältniss der beiden Familien der Elaeocarpaceae und Aristoteliaceae zu 
einander kurz auszudrücken, so stellt sich dasselbe folgendermassen heraus: 


I. Petala valvata, hypogyna; antherae connectivo usque ad Aapicem adnatae; ovula 
2-seriatim affixa; omnia anatropa, pendula, raphe ventrali, micropyle supera, v. hori- 
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zontalia, v. suberecta micropyle infera; folia penninervia; elementa sclerenchymatica 
in foliis et trunco valde evoluta. . . - Da zzeaklaeoganpaceae. 
II. Petala imbricata, subperigyna; antherae Gore usque ad mediam partem adnatae; 
ovula anatropa, in loculis gemina, quorum unum adscendens, raphe dorsali, micro- 
pyle infera, alterum descendens, raphe dorsali micropyle supera; folia pedatinervia, 


elementa sclerenchymativa in foliis et magna pro parte in trunco 
dest SP re NRsiWolwerlitargerae: 


Die Unterschiede Als: aksmean dieser zwei Eappen siebt Verf. folgendermassen: 
I. Elaeocarpaceae Lindl. emend. 


A. Danrsilrati Corollaesınduplieato-valyataga nn es ar SERlaeo@ampeiae. 
a. Fructus drupaceus, petala basi explanata. . . . 2 2.2.2... Zlaeocarpus. 
b. Fructus capsularis, petala basi, bigibbosa: 
«@. Capsula loculicida, calyx bipartitus v. campanulatus . . .. Orinodendron. 
ß. Capsula septicida, sepala libera . . . De) Ubonzehia: 
B. Praefloratio corollae valvata v. corolla or las VvaloS ea a 3Sjllo.aınieiaje. 
a0 0nolladialypetalasvan or ee 2 Sloanea,. 
Daaeorollagsympetalase er. 2 Antholoma. 
Il. Aristoteliaceae Link emend. 
ABLITUCIUS) Daccatusın 2 RR ERBE) N a N Alistotelia, 
B. Fructus capsularis . . . ana 22 Vallea. 


In Bezug auf die Diesen dor einzelnen nn sowie der- beiden Gruppen 
verweist Ref. auf das Original. 

Im zweiten Theil seiner Abhandlung behandelt Verf. die Prockieae Benth. et 
Hook. Im ersten Abschnitt desselben werden die anatomisch-morphologischen Verhältnisse 
besprochen, und zwar sowohl der vegetativen als auch der sexualen Organe; im zweiten 
Abschnitt: „Die Beziehungen der Gattungen Prockia, Hasseltia, Solmsia, und ihre Stellung 
im natürlichen Systeme“. Seine Ausführungen hält Verf. für genügend, „um die Ver- 
einigung von Prockia und Hasseltia mit den Azareae und von Solmsia mit den Flacour- 
tieae zu begründew*. 
| „Somit werden die Gattungen der beiden Gruppen jetzt folgendermassen anzu- 
ordnen sein: 

Flacourtiaceae Dum. emend. 
Trib. Flacourtieae. 
A. Antherae extrorsum dehiscentes, 
a. Stamina 0. 
&. Ovarium 1-loculare. 


I Druetuspbaceatusie Eu.eras en le Fre Eulsjlosma, Dovyalis)»Abe- 
ria, Idesia (2). 
II. Eruetus capsularis  . . . Hrsası Sallmimenia: 
ß. Ovarium %— @ -loculare fructus Aa aa SIEHE ldeounden 
7 bStamina2s,innetusgcapsulariser. lem ‚en wie. his ‚2Solmsia. 
B uAutheraepintmons.sdeniseser -neı Binnen 9ıh. Bau suansReridieus, Baehia: 
Trib. Azareae, 

As Germen ante anthesim 1-loeulare . 2... nn... 20. ,.A2ara, Banava, Kuhlia. 
B. Germen ante anthesim multiloeulare . . . . Prockia, Hasseltia. 


In Bezug auf die vom Verf. gegebenen ion von Sale, Prockia und Has- 
seltia verweist Ref. wieder auf das Original. 


652. Szyszylowicz (407). Vgl. vorangehendes Ref. 
653. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Brownlowieen: Brown- 


lowia elata Roxb. — Pentace triptera Martens. — Von den Grewieen: Grewia laevigata 
Vahl. — Columbia celebica Bl. Von den Tilieen: Trlia parvifolia L, — Sparmannia 
africana Thbg. — Von den Apeibeen: Apeiba laevis Aubl. — Von den Prockieen: 
Prockia Crucis L. — Von den Sloaneen: Sloanea australis F. v. Müll. — Echinocarpus 


assamicus Bench. — Von den Elaeocarpeen: Hlaeocarpus robustus Roxb. (Vgl. Ref. No. 39.) 
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CCLVIIIa. Tremandreae. 


654. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Tremandra stelligera R. Brn., Nov. 
Holl. oce. austr. legt. Preiss No. 1669. -- Platytheca galioides Steetz.) Nov. Holl. occ. 
austr. Preiss No. 1330. — Tetratheca glandulosa Labill, 

„Die drei Gattungen der Tremandreen stimmen überein durch die ein- bis zwei- 
reihigen Markstrahlen.“ In Bezug auf die Prosemchymtüpfelung (und auch sonst) ergaben 
sich dagegen Unterschiede. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CCLIX. Triurideae. 


Nichts zur Kenntniss des Ref. gelangt. 


OCLX. Tropaeolaceae. 


Vgl. Geraniaceae. 
CCLXI. Turneraceae. 


655. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Erblichia madagascariensis Hoffm. 
— Turnera opifera Mart. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CCLXH. Typhaceae. 


Vgl. Ref. No. 78 (Harz: Samenkunde). 

656. L. Gelakovsky (115). „Die Infloresceenz von Typha wird meistens für eine 
einzige, unten weibliche, oben männliche, nur stellenweise von scheidenartigen Hochblättern 
unterbrochene Aehre angesehen.“ Ein erster Einwand gegen diese so einfache und anscheinend 
plausible Auffassung ergiebt sich vom Gesichtspunkte der Pflanzenmetamorphose, indem 
bei Festhaltung jener Ansicht der Metamorphcsengang „beispiellos sonderbar erscheint“. 
Das Befremdliche desselben „würde aber entfallen, wenn es gelänge, nachzuweisen, dass die 
Hauptaxe der ZTyphen nach den Laubblättern nichts weiter als mehrere spathaartige Hoch- 
blätter und nur am Ende über diesen Hochblättern Blüthen erzeugt, dass aber die zwischen 
den Hochblättern gebildeten Blüthenstockwerke in irgend einer Weise Achselproducte dieser 
Hochblätter sind“. Diese Deutung ist schon von A. Braun und Döll zum Ausdruck 
gebracht, wurde aber von Eichler für unbegründet erklärt. Verf. jedoch glaubt, dass, 
schon „allein vom Standpunkt der comparativen Morphologie betrachtet“, die „Braun’sche“ 
Ansicht, wenigstens insoweit sie die einzelnen Stockwerke des Kolbens für Achselproducte 
der Hochblätter erklärt, dennoch besser begründet ist als die gegentheilige Ansicht, welche 
die ganze Inflorescenz als eine einzige Aehre auffasst, und selbst die Entwickelungsgeschichte, 
ob zwar sie allerdings ein Anwachsen von Zweigen einer Rispe nicht zeigt (was sie übrigens, 
wenn die Anwachsung congenital wäre, auch gar nicht zeigen könnte), spricht in anderer 
Weise für sie“. Da die Blüthen erst sehr spät zwischen den Hochblättern an der Hauptaxe 
angelegt werden, so müsste man, „gestützt auf den Umstand, dass die „Blüthen“ direct 
aus der Axe zwischen den Hochblättern entspringen, dieselben wenigstens für exogene 
Adventivsprosse aus den Stengelgliedern erklären“, aber „auch diese an sich bedenkliche 
Deutung verliert allen Halt, sobald wir uns einmal auf den phylogenetisch gebotenen ver- 
gleichenden Standpunkt stellen und die unzweifelhaft nahe verwandte Gattung Sparganıum 
in Betracht ziehen“. Verf. thut dies eingehend und zeigt, dass man alsdann unbedingt zu 
seiner Auffassung der Typhen-Inflorescenz gelangt. „Diese Deutung statuirt eine sehr 
interessante und merkwürdige Art der Bildung von Achselsprossen, welche um die ganze 
Mutteraxe herumgreifen und sie sonach umhüllen“; es ist gleichsam „eine phylogenetische 
Extravaganz, die aber schon bei Sparganium in geringerem und darum minder miss- 
zuverstehendem Grade eingeleitet wird“. 

Verf. erklärt sich die weibliche Inflorescenz von Zypha folgendermassen: „Die 
Seitenzweiglein mit ihren Blüthen sind Aehrchen, entsprechend den Aehrchen der 
Glumaceen, insbesondere der Cyperaceen, mit denen nach“ des Verf.s „wie nach 
Schnitzlein’s mit manchen Gründen belegten Ueberzeugung die Typhaceen nächst ver- 
wandt sind, näher als mit den oft auch herangezogenen Araceen. Diese Aehrchen sind 
reducirte Bildungen, denn die Deckspelzen der Blüthen sind hier entweder trichomartig 
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rückgebildet (Typha angustifolia ete.) oder total unterdrückt. Hiernach sind also die 
axillären Partialinflorescenzen von T7ypha Köpfchen, die aus Aehrchen zusammengesetzt 
sind, ähnlich den Inflorescenzen mancher Cyperaceen, z. B, Holochoenus. „Wo kommen 
aber dann“, so frägt Verf., „die Einzelblüthen zwischen den Aehrchen her?* Und er 
antwortet: „Auch diese gehören zu den Aehrchen, es sind die untersten Blüthen derselben, 
welche jedoch durch Einsenkung, d. i. phylogenetisch spätere Nichthervorhebung der Basis 
der Aehrchenaxe aus dem Köpfchenreceptaculum auf dieses selbst versetzt werden“. 

Auch die weiblichen Köpfchen von Sparganium sind nach Verf. strenggenommen 
keine einfachen Köpfchen. Obwohl die Entwicklungsgeschichte derselben unbekannt ist, 
vermuthet Verf., „dass die Blütlien nicht racemös acropetal, sondern in Gruppen um einzelne 
Centra auftreten mögen, dass hier also auch, nur viel vollständiger als bei Typha, ein- 
gezogene Aehrchen anzunehmen sind, so dass.die Blüthen nebeneinander direct aus derselben 
Axe zu entspringen scheinen“. Verf. führt die Umstände an, welche dafür sprechen. 

„Die männlichen Köpfchen und Partialkolben von Sparganium und Typha wären 
dann in dem gleichen Falle.“ „Dass überhaupt die Basis der männlichen Blüthe von Typha 
als der Mutteraxe eingesenkt zu betrachten ist, das beweist der Ursprung der „„Haare““ 
um die Blüthe herum aus der mütterlichen Kolbenaxe. Denn dieselben „„Haare““ entspringen 
bei weiblichen Blüthen auf deren Stiele, also aus der Blüthenaxe selbst. Dass diese 
„„Haare“ in beiden Geschlechtern reducirte Perigonbildungen sind“, hält Verf. „mit den 
meisten Autoren für gewiss.“ Den hierauf bezüglichen Einwand von Rohrbach und 
Eichler bespricht Verf. ausführlich und folgert aus seinen Darstellungen: „Das Haar- 
perigon der Typhen ist also ohne Zweifel jenem von Kriophorum, Seirpus spec. äquivalent.“* 

Zum Schlusse werden die sterilen weiblichen Blüthen, „die sich bei allen T’ypha-- 
Arten vorzufinden scheinen“, behandelt. Im Allgemeinen stellen sie keulenförmige Körper 
dar, welche aber bei T. latifolia und angustifolia von so verschiedenartiger Ausbildung: 
sind, „dass die Unterschiede auch für die Diagnostik dieser beiden Arten verwerthet 
werden können“. Verf. beschreibt sie und bemerkt, dass „die Keulenkörper von 7. Shuttle- 
worthii“ „nach Herbarmaterial mit denen der T. latifolia übereinstimmen“, und dass „die 
von T. stenophylla“ „denen von 7. angustifolia ähnlicher sehen“. 

„Die Keulenkörper sind offenbar“, lautet der Schlusssatz, „sterile, metamorphe 
Fruchtknoten; die Keule selbst entspricht dem Ovarthei!, das Stachelspitzchen dem narben- 
losen Griffelende.“ 

657. W. H. Beeby (76). Verf. beschreibt als neu und bildet ab (Tafel 258): 
Sparganium neglectum. Der Fundort ist: Albury Ponds, near Guildford. 


CCLXIV. Ulmaceae. 


Vgl. Urticaceae. 


CCLXV. Umbelliferae. 

Vgl. Ref. No. SO (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). 

658. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Xanthosia hirsuta Dec. — Hetero- 
morpha arborescens Cham.-Schltdl. — Bupleurum fruticosum L. (Vgl. Ref. No. 39.) 

659. D. K. (226) bespricht folgende Arten von Eryngium (E. Oliverianum ist auf 
einer colorirten Tafel, Habitusbilder der mit * bezeichneten auf Holzschnitten dargestellt; 
*alpinum, Bourgati, *amethystinum, "bromeliaefolium, coeruleum, *eburneum, giganteum, 
*Lasseauxii, Leavenworthi, maritimum, Oliverianum, *pandanifolium, spina alba, corni- 
culatum, aquaticum, serra, dichotomum, Carrierü, eburnum, platyphyllum, Andersoni, 
paniculatum, planum, campestre. Schönland. 


CCLXVI. Urticaceae. 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endospermhaltiger 
Samen). — No. 78 (Harz: Samenkunde). 

660. R. von Wettstein (447). Kurze Erwähnung der Aufstellung von drei neuen 
Genera Pichleria, Caropodium und Buniotrinia durch Verf. und O. Stapf. 
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661. W. R. G(erard) (165). Die kurze Notiz behandelt die Ethymologie des Wortes 
„Aumulus“. 

662. Hans Solereder (388). Vgl. Ref. No. 39. Verf. gelangte zu folgendem Resultat: 
„Constant für alle Urticaceen dürfte sein die einfache Gefässperforation, der Form nach 
rund oder elliptisch, bei häufig horizontaler Scheidewand etc., wenigstens in den weiter- 
lumigen Gefässen. Eine Ausnahme hievon macht Planera, welche Gattung nach dem 
morphologischen Verhältnisse eine isolirte Mtellung, intermediär zwischen Ulmeen und 
Celtideen einnimmt.“ 

Verf. untersuchte 36 Arten aus den Triben der Ulmeen, Celtideen, Concepha- 
leen, Moreen, Artocarpeen (20 Arten von Urostigma) und Urticeen. 


UCLXVII. Vacciniaceae. 
Vgl. Ref. No. 40 (Vesque: Anatomischer Charakter des Blattes der Vac- 
ciniaceen). 
663. V. B. Wittrock (467). Beschreibung der neuen Varietät: Oxycoccus palusiris 
Pers. var. citriformis Wittr. 
664. A. Sanden (369). Kurze Mittheilung zur neuen, im vorigen Referat erwähnten 


Varietät. 

665. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte von den Vaceiniaceen: Thibaudia 
longifolia Kth. — Agapetes rugosa Hook. fill — Guylussacia brasiliensis Meissn. var. — 
Vacceinium uligimosum L. — Er hebt hervor: „Das Vorkommen von leiterförmiger Gefäss- 


perforirung, mitunter auch neben einfacher Gefässdurchbrechung und das Vorkommen von 
Hof- und einfach getüpfeltem Prosenchym.* (Vgl. Ref. No. 39.) 


CCLXVIII. Valerianaceae. 


666. J. Vesque (422). Vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Valerianaceen 
lautet: „Deckhaare gewöhnlich einzellig. Kopfhaare mit longitudinal und transversal 
getheiltem Kopie. Spaltöffnungen von 3 oder mehreren Zellen umgeben. Krystalle fehlend.* 
Die Valerianaceen und Dipsaceen schliessen sich ganz offenbar an die Caprifolia- 
ceen an. Nimmt man die vom Verf. als Hauptmerkmale angegebenen Daten zur Richt- 
schnur, „so lassen sich sogar diese 3 Familien nicht rationell anatomisch unterscheiden. 
Allenfalls dürfen sie nicht, wie das in Bentham nnd Hooker’s Genera geschah, durch die 
Rubiaceae von einander getrennt werden“. 


CCLXIX. Verbenaceae. 

Vgl. Ref..No. 78 (Harz: Samenkunde). 

667. E. Warming (435). Die Luftwurzeln bei Avicennia stehen höchstens etwa 
1 Fuss hoch lothrecht aus dem Schlamm hervor, sind schwach verzweigt mit aufrechten 
Aesten, ringsum und sogar an der Spitze mit Kork bekleidet. Deren biologische Bedeutung 
unbekannt. Ljungström. 

668. J. Vesque (422). Man vgl. Ref. No. 40. Die Diagnose für die Verbenaceen 
lautet: „Deckhaare einreihig, einfach, seltener verzweigt, oder in bestimmten Gattungen 
einzellig und cystolithisch. Kopfhaare mit 1- bis vielzelligem, vertical getheiltem Kopfe. 
Spaltöffnungen von 3 oder mehreren Zellen umgeben. Krystalle einfach prismatisch oder 
Zwillingsformen oder Drüsen.“ I 

Das systematische Ergebniss lautet: „Diese Familie ist nicht uninodal und muss 
einer sehr eingehenden Untersuchung unterworfen werden, welche übrigens sehr merkwürdige 
Resultate verspricht. Durch die Ajugoideen, welche einen übereinstimmenden Spalt- 
öffnungsapparat besitzen, schliessen sich dieselben an die Labiaten an, eine höcht natür- 
liche Familie, in welcher nur einzelne Gattungen durch die Haarformen sich unterscheiden. 
Die epharmonischen Merkmale werden es jedoch gestatten, die Speciesbeschreibung sehr zu 
verbessern.“ 

669. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Stilbe pinistra. — Campylostachys 
cernua Kth. — Petraea volubilis Jacq. — Vitex saligna Roxb. — Uhloanthes Stoechadis 
R. Br. — Lantana involuctra L. — Aegiphila Sellowiang Cham. — Caryopteris Masta- 
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canthus Schr. — Symphonema involucratum Roxb. — Congea tomentosa var. ß. Schauer. 
— . Avicennia tomentosa Jacq. (Vgl. Ref. No. 39.) 
670. ® (478). Besprechung von Amasonia punicea mit Abbildung. 
Schönland. 
671. J. D. Hooker (217). Abbildung und Beschreibung von: Caryopteris Masta- 
canthus Schauer (Tafel 6799). — Rhaphitamnus ceyanocarpus Miers (Tafel 6849). 


CCLXX. Violarieae. s 


Vgl. Ref. No. 80 (Ebeling: Die Saugorgane bei der Keimung endosperm- 
haltiger Samen). 
672. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: 

I. Violeen: Corynostylis Hybanthus Mart. — Noissetia longifolia Kth. — Joni- 
dium Ipecacuanha St. Hil. — Schweiggeria floribunda St. Hil. — Anchietia pyri- 
folia St. Hil. 

II. Paypayroleen: Paypayrola grandiflora Tulasne. — Anphirrhox longifolia 
Spr. — Glocospermum Spruceanum Eichl. 
III. Alsodeieen: Alsodeia falcata Mart. — Als. echinocarpa Kth. — Hymenanthera 
angustifolia R. Brn. — Leonia glycycarpa Ruiz et Pav. 
IV. Sauvagesieen: Lavradia glandulosa St. Hil. — Sauvagesia deflexiflora Good. 
Bei den Violeen und Sauvagesieen kommt vorzugsweise einfache Perforirung 
neben armspangiger leiterförmiger, bei den Alsodeieen und Paypayroleen leiterförmige 
reicherspangige Perforation vor. Bei allen Violaceen ist also die Neigung zur Bildung 
von Leiterperforirung vorhanden. Ferner stellt nie ausschliesslich typisch hofgetüpfeltes 
' Prosenchym das mechanische Gewebe des Holzkörpers dar. (Vgl. Ref. No. 79.) 


CCLXXI. Vitaceae. 
Vgl. Ampelideae. 


CCLXXII Vochysiaceae. 


673. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Vochysia divergens Pohl. — Erisma 
violaceum Mart. — Oallisthene fasciculata Mart. — Chualea dichotoma Mart. et Zucc. — 
Trigonia crotonoides Camb. 

„Die Vochysiaceen besitzen sämmtlich den inneren Weichbast; ferner im Allge- 
meinen einfach getüpfeltes Prosenchym; reichlicher entwickeltes Parenchym und einfache 
Gefässperforation. Charakteristisch sind ausserdem die Schleimgänge im Marke vieler 
Vochysiaceen; constant ist das Auftreten von Phloöminseln im Holze für die Gattung 
Erisma. Trigonia besitzt keinen inneren Weichbast, schliesst sich aber im histologischen 
Bau des Holzes an die Vochysiaceen an.“ 

Durch den inneren Weichbast zeigt die Familie eine grössere Annäherung an die 
Onagraceen, „mit welchen sie früher in verwandtschaftliche Beziehung gebracht wurden, 
als an die Polygaleen, in deren Nähe sie nach Lindley’s Vorgang auch von Bentham 
und Hooker und von Baillon gestellt werden. (Vgl. Ref. No. 39.) 


CCLXXIH. Xyrideae. 


Nichts zur Kenntniss des Referenten gelangt. 


CCLXXIV. Zingiberaceae. 


Vgl. Scitamineae. 


CCLXXV. Zygophylleae. 


674. Hans Solereder (388). Verf. untersuchte: Guajacum officinale L. — Larrea 
divaricata Oav. — Porlieria hygrometrica R. et P. (Vgl. Ref. No. 39.) | 


70 


San 


or 


10. 


11. 


12, 


13. 


14. 


15. 


16. 
17. 
18. 
19. 
20. 


21. 


22. 


23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


9 Morphol., Biolog. u. Systematik d. Phanerog. — Variationen u. Bildungsabweichungen. 


B. Variationen und Bildungsabweichungen. 
Referent: J. Peyritsch. 


Verzeichniss der besprochenen Arbeiten. 


Ardissone. Rivista di teratologia vegetale. (La Nature, 1885, No. 73.) (Cfr. p. 707.) 

Baier, Anton. Teratologisches. (Oest. B. Z., 1885, p. 117—119.) (Cfr. p. 709.) 

Bailey, W. Whitman. Notelets. (B. Torr. B. C., vol. XII, 1885, No. 8, p. 86.) 
(Cfr. p. 710.) 

Beckhaus. Repertorium über die phytologische Erforschung der Provinz. (Zwölfter 
Jahresber. des Westphälischen Provinzial-Vereins für Wissenschaft und Kunst, 1884, 
p. 105, 109, 111.) (Cfr. p. 710.) 

Bernbeck. Spargelfasciation. (Zwölfter Jahresber. des Westphäl. Provinzial-Vereing 
für Wissenschaft und Kunst. Münster, 1834, p. 102.) (Cfr. p. 709.) 

Beykirch. Möhrenwurzeln. (Zwölft. Jahresber. Westphälisch. Ver. für Wissenschaft 
und Kunst. Münster, 1884, p. 102.) (Cfr. p. 707.) 

B. F. und D. S. Gefüllte Apfelblüthen. (Termeöszettud. Közlöny, Bd. XVII. Budapest, 
1885, p. 346-350 [Ungarisch].) (Cfr. p. 721.) 


. B. Gy. und D. S. Dahlia-Zweig mit Fasciation. (Termeöszettud. Közlöny, Bd. XVI, 


Budapest, 1885, p. 346—350 [Ungarisch].) (Cfr. p. 709.) 

Bonnier, G. Observation sur le Verbascum & fleurs proliferes. (B. S. B. France, 
1885. Compt. Rend., Heft 6, p. 293.) (Cfr. p. 719.) 

Borbäs, V. -Kötlaki mäcsveräg kettössvand viräggal (Hermaphrodite Blüthen bei Me- 
edler album). (Termeöszettud. Közl., Bd. XVII. Budapest, 1885, p. 75 (DS 
(Cfr. p. 713) 

— Pleiophyllia es Ascidium a Fuchsiänul (Pleiophyllia und Ascidium bei N 
(Termeszettud. Közl., Bd. XVII. Budapest, 1885, p. 75—76 [Ungarisch].) (Cfr. 
p. 710.) 

Bornemann, J. G. Fünf verwachsene Eschen. (G. Z., v. 4, 1885, p. 118—119, Fig. 27.) 
(C£r. p. 709.) 

Brockbank, Wm. A proliferous Narcissus. (G. Ch., 1885, Part II, p. 745.) (Cfr. 


p. 720.) 
Caruel, T. Sidi una virescenza di Verbasco. (Nuovo giorn. bot. italiano, 1885, No. 3.) 
(ii 5 TA) 


Celakovsky, Lad. Neue Beiträge zur Foliartheorie des Ovulums. I. Anamorphosen 
der Eichen von Raphanus sativus. II. Ueber abnorme Laubblätter von Croton. 
(Abhandl. math.-naturw. Cl. der Kgl. Böhmischen Gesellsch. d. Wissenschaft. VI. Folge, 
12. Bd. Prag, 1885, p. 1-42, Taf. I u. II) (Cfr. p. 717.) 

Cohn. Colchicum autumnale var. vernum. (Schles. Ges., 1884. Breslau, 1885, p. 285.) 
(fr. -p. 712.) 

Colgan, N. Variation in Ulex europaeus. (J. of B. London, 1885, p. 157.) (Cfr. p. 712.) 

Costerus, J. C. Staminody of petals. (Nature, v. 32, 1885, p. 53.) (Cfr. p. 722.) 

Der Platt-Pfirsich. (Wiener Illustrirte Garten-Ztg., 1885, p. 310-311, Fig. 114.) 
(Cfr. p. 722.) 

Dietz, S. Eine abweichend blühende Agave americana. (G. Z., v. 4, 1885, p. 366 —369; 
Fig. 84, 85.) (Cfr. p. 710.) ; 

Ed. A new Type of Cyclamen. (G. Chr., 1885, Part I, p. 536, Fig. 97.) (Cfr. p. 715.) 

-- Aster Washington Needle. (G. Chr., 1885, Part II p. 693, Fig. 157.) (Cfr. p. 708.) 

-— Branching Potatos. (G. Chr., 1885, Part I, p. 80, Fig. 16.) (Cfr. p. 708.) 

— Buds out of place. (G. Chr., 1885, Part I, p. 249, Fig. 49—50.) (Cfr. p. 707.) 

— Bud-Variation in Chrysanthemum. (G. Chr., 1885, Part II, p. 690.) (Cfr. p. 711.) 

— Deformed Fir-Branch. (G. Chr., 1885, Part I, p. 274, Fig. 52.) (Cfr. p. 708.) 

— Double Abutilon. (G. Chr., 1885, Part I, p. 54.) (Cir. p. 721.) 


36. 


49. 


50. 


51. 


52, 
33. 
54. 
55. 


56. 


57. 


58. 
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. Ed. Double Allamanda. (G. Chr., 1885, Part I, p. 704, Fig. 160.) (Cfr. p. 721.) 


— Fasciäted Medlar. (G. Chr., 1885, Part I, p. 112, Fig. 21.) (Cfr. p. 723.) 
— Growth and Rest. (G. Chr., 1885, Part II, p. 428, Fig. 91.) (Cfr. p. 711.) 

— Helenium autumnale. (G. Chr., 1885, Part II, p. 621, Fig. 142.) (Cfr. p. 717.) 
— Leucojum vernum var. carpaticum. (G. Chr., 1885, Part I, p. 340, Fig. 62.) (Cfr. 
p. 712.) . | 

— Monstrous Primula. (G. Chr., 1885, Part II, p. 596, Fig. 138.) (Cfr. p. 717.) 

-— Proliferous Hyacinth. (G. Chr., 1885, Part I, p. 793, Fig. 174.) (Cfr. p. 710.) 

— Regular Peloria of Foxglove. (G. Chr., 1885, Part II, p. 400, Fig. 86.) (Cfr. p. 717.) 
— Rhus Cotinus var. pendula. (G. Chr., 1885, Part II, p. 658.) (Cfr. p. 708.) 

— Taesonia Andersoni. (G. Chr., 18385, Part I, p. 736, Fig. 165.) (Cfr. p. 721.) 

— The Orchid Conference. (G. Chr., 1885, Part I, p. 627—628.) (Cfr. p. 714) 

— Twolipped Cypripedium. (G. Chr., 1885, Part II, p. 210.) ‚ (Cfr. p. 713.) 

— The Unfruit fulness ofthe Pear. (G. Chr., 1885, Part II, p. 491, Fig. 104.) (Cfr. p. 723.) 
— Varieties of Narcissus. (G. Chr., 1885, Part I, p. 240, Fig. 44—46.) {Cfr. p. 720.) 


. F.F.und D. S. Anomalien an einem zum zweitenmale blühenden Strauch von Syringa 


vulgaris. (Termeszettud. Közl., Band XVII. Budapest, 1885. p. 516—518. 
[Ungarisch].) Ofr. p. 710.) 


. Focke, W. ©. Ein bemerkenswerther Primel-Mischling. (Abhandl. vom Naturwiss. 


Verein zu Bremen, IX. Bd., 1. Heft. Bremen, 1884. p. 77—78.) (Cfr. p. 711.) 


. Formanek, Ed. Ueber Bildungsabweichungen von Schneegiöckchen (Galanthus 


nivalis L.). (Oest. B. Z., 1885, p. 345 —346.) (Cfr. 707.) 


. Hallensleben, H. Eine constant verbänderte Esche. (G. Z. v. 4, 1885, p. 35.) 


(Cfr. p. 709.) 


. Harger, E. B. A Rose astray. (Bot. G., Vol. X [1885], p. 214.) (Cfr. p. 719.) 
. Harvey, F. L. Some Abnormal Rudbeckias. (Bot. G. v. X, 1883, No. 6, p. 296.) 


(Cfr. p. 718.) 

Henslow. Potentilla reptans with uni-septem foliate leaves. (G. Chr., 1885, Part. II. 
p. 86. — Sitzungsbericht du Royal Hortic. Soc., Sitzung vom 4. Juli 1885.) (Cfr. 
p. 710.) 

Heyne. Einige morphologische und teratologische Objecte. (Sitzungsber. d. Gesellsch. 
für Botanik zu Hamburg im Bot. Centralblatt, Bd. XXV, No. 3 [18851], p. 95.) 
(Cfr. p. 711.) 

Hildebrand, Fr. Ueber einige abweichende Birnbildungen. (Ber. D. B. G. Jahrg. III, 
1885, Heft 1, p. 1-3, Taf. I. — Ref. darüber in B. S. B. France, 1885. Revue 
bibliogr. p. 82.) (Cfr. p. 722.) 

Holtmann. Ueber zwei Baum-Coryphaeen meiner Heimath. (Dreizehnter Jahresber. 
Westphälisch. Ver. f. Wissenschaft und Kunst. Münster, 1885. p. 87—88.) (Cfr. 
p. 708) 

Houston. Clover, Virescent. (G. Chr., 1885, Part. II, p. 56. — Sitzungsber. der 
Royal Hortic. Soc., Sitzung vom 14. Juli 1885.) (Cfr. p. 719.) 

Jacobasch. Interessante Abnormitäten. (Verh. Brand., 26. Jahrg., 1885. Berlin, 
1885. p. 56-59.) (Cfr. p. 706.) 

J. F. und D. S. Prolification einer Rose. (Termeszettud. Közlöny, Bd. XVII. Buda- 
pest, 1885, p. 346 u. 350 [Ungarisch].) (Cfr. p. 719.) 

Joly, Anton. Bouvardia semperflorens. (Wien. illustr. Gart.-Ztg., 1885, p. 149—150. 
Mit einer colorirten Tafel.) (Cfr. p. 721.) 

König. Monströse Daucus Carota. (XXXI. Ber. des Vereins für Naturkunde zu 
Kassel. Kassel, 1884, p. 33.) (Cfr. p. 717.) 

Kornhuber, A. Zur Zwiebelbildung bei der Gattung Leucojum. (Oest. B. Z. 1885, 
p. 149-150.) (Cfr. p. 708.) 

Lange, Johann. Bemärkninger over Variationen hos Arter af Primula (Bemerkungen 
über die Variationsfähigkeit bei Arten von Primula). (Bot. T., Bd. XIV, Heft 3, 
1885. — Citat nach dem Bot. C., Bd. XXI, 1885, p. 109.) (Cfr. p. 713.) 
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Leclerc du Sablon. Sur quelques formes singulöres de Cucurbitacees. (B. S. F., 
1885, No. 7, p. 385—385.) (Ofr. p. 713.) 

Lenz, W. Tütenförmige Blätter. (Zwölfter Jahresber. d. Westphäl. Provinzialvereins 
für Wissenschaft und Kunst. Münster, 1884. p. 101.) (Cfr. p. 710.) 

Linaria Peloria. Wiener illustr. Gart.-Ztg., 1885, p. 168. (Cfr. p. 717.) 

Lowell, J. Quinque foliate strawberry. (Nature v. 31. 1885, p. 601.) (Cfr. 710.) 

Ludewig. Monströse Kiefer. (Schrift. d. Physik. Oekon. Gesellsch. zu Königsberg, 
25. Jahrg., 1884. Königsberg, 1884. p. 100.) (Cfr. p. 707.) 

Magnus, P. Botanische Mittheilungen teratologischen Inhalts. (Verh. Brand., 26. Jahrg, 
Berlin, 1885. p. 69—74 mit Tafel IL.) (Cfr. p. 711.) 

— Eine Blüthe von Viola altaica. (Sitzungsberichte der Gesellschaft Naturf. Freunde 
zu Berlin. Sitzung vom 17. Novemb. 1885, p. 181.) (Cfr. p. 721.) | 

— Monströse Blüthen von Cypripedium barbatum var. superbum. (Sitzungsbericht der 
Gesellsch. naturf. Freunde zu Berlin. Sitzung vom 21. Juli 1885, p. 1-2.) (Cfr. 
p. 714.) 

— Variation an Gloxinia speciosa Ker. (Sitzungsber. der Gesellsch. naturf. Freunde 
zu Berlin. Sitzung vom 17. November 1885, p. 181-182.) (Cfr. p. 712.) 

— Ueber zygomorphe Orchideenblüthen mit mehreren Labellen. (Sitzungsber. der 
Gesellsch. naturf. Freunde zu Berlin. Sitzung vom 21. Juli 1885, p. 2—4.) (Cfr. 
p. 714.) 

Mangin, Louis. Sur un nouvel exemple de concrescence des racines. (B. S. B. 
France, 1885. Heft 6, Compt. Rend. p. 249—250.) (Ofr. p. 707.) 

Masters, Maxwell T. Double Daffodils.. (G. Chr. 1885, Part. I, p. 563-565.) 
(Cfr. p. 719.) 

Masters, M. T. On petalody of the ovules and other changes in a double-flowered 
form of Dianella coerulea. (Nature v. 31, 1885, p. 487—488,) (Cfr. p. 721.) 
M.T.M. Orchids, Double and Single. (G. Chr. 1885, Part. I, p. 595-597. Fig. 108—112.) 
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(Cfr. p. 720.) 

— Petalody of the Oyvules. (G. Chr. 1885, Part. I, p. 576, Fig. 106.) (Cfr. p. 722.) 

Meehan, Thomas. On Derivation in Pinus edulis and Pinus monophylla. (B. Torr. 
B. C. v. XII, 1885, No. 4, p. 41.) (Cfr. p. 709.) 

— Spiked form of Cypripedium. (B. Torr. B. C., Vol. XI, 1885, N. 2/3, p. 28.) (Cfr. 
p. 710.) 

Michelis, F. Ueber Fasciationen von Taraxacum. (Bot. Z., 1885, Sp. 440—441.) 
(Ofr, p. 709.) 

Mills, Henry. Excrescence on the Stem of Cryptomeria japonica. (G. Chr, 1885, 
Part. I, p. 416, Fig. 75.) (Cfr. p. 708.) 

Miscellen. Wiener illustrirte Gart.-Ztg., 1885, p. 86, 91, 211, 418—419, 470.) 
(Cir. p. 719.) 

Meyran. Anomales de la fleur d’un Fuchsia, des feuilles d’un Musa et d’un Strelitzia. 
(Soc. Bot. de Lyon. Bull. trimestrial. Lyon. 1885, N. 4, p. 123-124.) (Cfr. p. 707.) 

M. Pine Needles. (G. Chr., 1885, Part I, p. 769, Fig. 171.) (Cfr. p. 708.) 

Morel, Viviand. Polycladie observee sur un Petunia et sur l’Urtica dioica. (Soc. 
Bot. d. Lyon, Bull. trimestrial. Lyon, 1885, No. 4, p. 119.) (Cfr. p. 708.) 

Moriere. Cas teratologiques offerts par le Primula chinensis Lindl. (Bull. Soc. 
Linneenne d. Normandie, 3. Ser., 8. Vol., 1883 —1884, p. 421—441, 2 pl. — Kurzes 
Referat in B. S. B. France, 1885. Revue bibliogr. p. 89.) (Cfr. p. 719.) 

Müller, Fr. Das Ende des Blüthenstandes und die Endblume von Hedychium. 
(Kosmos, 1885, p. 419—432, Taf. I u. IL) (Cfr. p. 715.) 

— Die Blüthenpaare der Marantaceen. (Ber. D. B. G., 1885, Jahrg. III, p. 54—56, 
mit Fig. in Holzschn.) (Cfr. 715.) 

— Endständige Zingiberaceen-Blüthen. (Ber. D. B. G., 1885, Jahrg. III, Heft 4, 
p- 121-123. Mit Holzschn.) (Cfr. p. 716.) 
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Nancke. Monströse Blüthenentwickelung von Medicago lupulina. (Schrift. der Physik.- 
Oecon. Gesellsch. zu Königsberg, 25. Jahrg., 1884. Königsberg, 1884, p. 111.) 
(Cfr. p. 711.) 

Neue gefüllte Blumen. (Wiener Ilustrirte Garten-Ztg., 1885, p. 513, Fig. 154—155.) 
(Ctr. 719.) | 

Otto, B. Eine verbänderte Fichte. (G. Z., v. 4, 1885, p. 167.) (Cfr. p. 709.) 

Payot, Venance. Sur deux phenom£nes teratologiques. (B. S. B. France, 1885, 
p. 365.) (Ofr. p. 707.) 

R. E. Begonia Veitchi Hook. fl. pl. (Regel’s Gartenfl., 1885, p. 21, mit einer Figur 
in Holzschn.) (Cfr. p. 721.) 

— DianthbusCaryophyllus. (Regel’s Gartenfl., 1885, p. 119, mit einer Fig.) (Cfr. p. 721.) 

— Die Primeln und Aurikeln der Gärten. (Regel’s Gartenfl., 1885, p. 83—86, mit 
einigen Holzschn.) (Cfr. p. 721.) 

-— Iberis sempervirensf. pl. (Regel’s Gartenfl., 1885, p. 118, mit einer Fig. in Holzschn.) 
(Oiepr 7218) 

— Myosotis silvatica Hoffm. grandiflora. (Regel’s Gartenfl., 1885, p. 119—120, Fig. in | 
Holzschn.) (Ofr. p. 712.) ' 

Ridley, H. N. Peloria in Habenaria bifolia Br. (J. of B., 1885, p. 218-219.) (Cfr. 
p. 714.) 

Schnetzler. Ueber Missbildungen. (Verh. Schweiz. Naturforsch. Gesellsch. in Luzern. 
67. Jahresversammlung. Luzern, 1884, p. 47.) (Cfr. p. 707.) 

Seydler. Vorgelegte Pflanzen. (Schrift. Phys.-Oec. Gesellschaft Königsberg, 25. Jahrg. 
Königsberg, 1884, p. 95.) (Cfr. p. 706.) 

Siedhof, Oarl. Dimorphismus an einer Moosrose. (Regel’s Gartenfl., 1885, p. 153.) 
(Cir. p. 712.) 

Soemer,J. Eine monströse Rose. (Zwölfter Jahresber. des Westphälischen Provinzial- 
Vereins für Wissenschaft und Kunst. Münster, 1884, p. 102.) (Cfr. p. 719.) 
Smith. ÖOx-Eye Daisy. (G. Chr., 1885, Part II, p. 86. — Sitzungsbericht der Royal 

Hortic. Soc., Sitzung vom 11. Juli 1885.) (Cfr. p. 713.) 

Stenzel. Abnorme Blüthenformen von Linaria vulgaris. (Schles. Ges., 1884. Breslau, 
1885, p. 287—288.) (Cfr. p. 716.) 

— Bildungsabweichungen an der Frucht und im Samen der Eichel. (Schles. Ges,., 
1884. Breslau, 1885, p. 302--303.) (Cfr. p. 723.) 

Strasburger. Verwachsungen und deren Folgen. (Verhandl. d. Naturhist. Ver. der 
preussisch. Rheinlande und Westfalens, 42. Jahrg. Bonn, 1885. Corr.-Bl. p. 73.) 
(Cfr. p. 708.) 

Sturtevant, E. L. A. quinquefolia te strawberry. (Nature, v. 32, 1885, p. 126.) (Cfr. 
p. 710.) 


. Terraciano, A. Intorno ed una capsula quadriloculare e contributo all’ anatomia 


del pistillo nell’ Agave striata Zucc. Nota. (Nuovo giornale Bot. italiano, vol. XVII. 
Firenze, 1885. 8%. p. 277—-283. Mit 1 Taf.) (Cfr. p. 713.) 


. Tomatentraube. (Wiener Illustrirte Garten-Ztg., 1885, p. 37.) (Cfr. p. 722.) 
. Vierhapper, Fr. Teratologisches. (Oest. B, Z., 1885, p. 196—198.) (Ofr. 706.) 


Voss, Wilhelm. Eine seltene Bildungsabweichung an der Frühlings-Knotenblume 
(Leucojum vernum L.) (Oest. B. Z., 1885, p. 82—85, Fig. 1-4.) (Cfr. p. 708.) 


. Webster, A. D. Ourious Spike of Orchis mascula. (G. Chr., 1885, Part I, p. 802.) 


(CiEAp. 713%) 


. Willis, Elizabeth L. L. Dionaea muscipula. (Bot. G., 1885, No. 1. p. 214.) (Cfr. 


p. 710.) 


. Winkler, A. Die Keimblätter der deutschen Dicotylen. (Verh. Brand., 26. Jahrg., 


1885. Berlin, 1885, p. 37—40.) (Ofr. p. 710.) 


. Wolley Dod, C. The double Nareissus poöticus. (G. Chr., 1885, Part I, p. 767.) 


(Ofr. p. 720.) 
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Specielle Referate. 


1. Jacobasch (53) giebt ein Verzeichniss gesammelter Monstrositäten. Er hat nun 
ausser 3 Hymenomyceten folgende Phanerogamen angeführt: 

Gagea pratensis. Ein Exemplar trug nur 1 Blüthe, diese besass 9 Perigonblätter, 
9 Staminen, 2 Carpiden. 

Tulipa Gesneriana. Gefüllte Tulpen trugen am Schafte 2 gefärbte Blätter, diese 
waren nun ihrer Dignität nach nicht Laubblätter, sondern Perigonblätter. Das Perigon 
zeigte nämlich eine Lücke, wo sie hingehörten, von da verlief ein weisslicher Streifen am 
Schafte in etwas gewundener Richtung zu den erwähnten schief inserirten, schräg über- 
einander stehenden Blättern. Das oberste Blatt stand 6cm unter der Blüthe, das andere 
7cm tiefer und die Entfernung dieses Blattes vom ersten Laubblatt betrug 14cm. Die 
Blätter waren sichelförmig gekrümmt, länger, schmäler und spitzer als die Perigonblätter, 
an den Rändern bunt gefärbt, in der Mitte grün. Der weisse Streifen war nach Ost 
gewendet. Als Ursache der Verbildung vermuthet J, rauhen Ostwind. 

Allium fistulosum. Blüthenstände durchgewachsen, der durchgewachsene Stiel trägt 
eine kleinere Dolde. 

Syringa vulgaris. Blätter buchtig eingeschnitten oder zweitheilig.. An einem im 
Winkel der Einbuchtung ein eilanzettliches Blättchen mit Mittelnerv inserirt. 

Adoxa Moschatellina. Exemplare von 17—20cm Höhe zeichneten sich durch 
höchst unangenehmen Moschusgeruch aus. Dies beobachtete er auch bei Geranium molle. 

Seneciv Jacobaea. Strahlblüthen kurz, breit, abgestumpft oder lang, schmal und spitz. 

Senecio vulgaris mit Strahlblüthen, $. vernalis ohne Strahlblüthen. 

Papaver Rhoeas. Statt mit weissen, mit schwarzpurpurnen Borstenhaaren zumal 
am oberen Theil des Stengels, den Blüthenstielen und Sepalen. An den Laubblättern nur 
die Hauptrippen damit besetzt. 

Sinapis arvensis. Durch COystopus candidus deformirte Blüthen. Carpelle horn- 
förmig gekrümmt, 5em lamg, 1 cm dick. 

Oloytonia perfoliata. Die zwei unter den Blüthen stehenden Blätter nicht ver- 
wachsen, sondern getrennt, andererseits waren 2 Grundblätter bis zur Spitze hinauf mit 
einander verwachsen. 

Daucus Carota. Zwei Exemplare mit durchgewachsenen Dolden. Involucralblätter 
zum Theil den Laubblättern gleichend. 

Trifolvum repens. Exemplare mit 5—-6zähligen Blättern. Im Anschlusse werden 
zahlreiche Pflanzen angeführt, welche während des Winters 1883/84 zur Blüthe kamen. 

2. Seydler (97). Vide Just Jahresbericht XII (1834) p. 643. In dem erwähnten 
Referat wurden einige Pflanzen aus Versehen übergangen, diese seien hier nachgetragen. 
Es sind dies Plantago media mit einem gegabelten Blatte, Alopecurus pratensis mit 1—2 
Nebenärchen und Kkanunculus acer mit gefüllten Blüthen. 

3. Vierhapper (107) berichtet über Abnormitäten von Leucojum vernum, Cardamine 
pratensis und RKanunculus aconitifolius. An Leucojum vernum sah er Zwiebelverdoppelungen, 
es war nämlich eine Zwiebel von der anderen durch ein verlängertes Internodium getrennt. 
Dieser Fall glich im Wesentlichen dem von Voss beschriebenen (siehe das Ref. No. 19). 
Pie Pflanze wuchs auf einer sehr feuchten, schlammigen Stelle bei Ried. Ausserdem beob- 
achtete er noch an der nämlichen Species 2—3blüthige Schäfte, das Vorkommen von 
2 Schäften an einer Zwiebel und Blüthen mit 7 Perigonblättern. Um Ried fand er häufig 
Cardamine pratensis mit gefüllten Blüthen. Die gefüllt blühende Form blüht 14 Tage bis 
8 Wochen später auf als die normale. An den Blüthen waren die Staubgefässe in Petalen 
verwandelt, der Fruchtknoten verkümmert; an einigen Exemplaren waren die corollinisch ge- 
wordenen Staubgefässe und die Fruchtorgane durch ein verlängertes Internodium von den 
Petalen getrennt. Diese Erscheinung zeigte sich allgemein an der Inflorescenz, auch beob- 
achtete er mehrere Kreise von Petalen, die von einander durch je ein verlängertes Inter- 
nodium getrennt waren. An Ranunculus aconitifolius wurden auch gelegentlich gefüllte 
Blüthen vorgefunden. 
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4. Schnetzier (96) bespricht eine mehrere Jahre hindurch an einem Rubus beob- 
achtete Fasciation, dann eine Vergrünung bei Dianthus Caryophyllus, bei welchem an 
sämmtlichen Blüthen Petalen und Staubblätter zu einfachen Schuppen reducirt und die Car- 
pelle in Blätter umgewandelt waren, endlich eine Tulipa Gesneriana, die 6cm unter der 
Blüthe ein petalumartig gefärbtes Blatt trug. 


5. Heyran (79) bespricht 3 abnorme Fälle, welche eine Fucksia-Blüthe und ein 
Blatt der Musa Ensete und Strelitzi« Beginae betreffen. Bei der Fuchsia-Blüthe bestand 
der Kelch aus 16 Segmenten, von denen 4, und zwar je zwei und zwei verwachsen waren, 
die Corolle hatte 16 Petalen, das Androeceum 28 Staubblätter, das Gynaeceum bildete einen 
langen starken Griffel, der eine grosse Narbe trug. Diese monströse Blüthe, welche man 
durch Verwachsung der Theile von 4 Blüthen entstanden erklären kann, stand einzeln am 
oberen Ende des Astes. Bei der Musa Einsete war der Mittelnerv fasciirt, in seiner halben 
Länge spaltete er sich und es entsprang von ihm ein verlängerter, auf die Seite geworfener 
und gegen die Basis des Blattes zustehender Stiel, welcher ebenfalls eine Lamina trug, 


. die aber kleiner war als die des Hauptblattes. Der Fall bei Strelitzia Reginae war eine 


Emergenzbildung der Blattstiele, von dem Mittelnerven erhoben sich senkrecht zwei Flügel, 
je einer auf jeder Seite. 

6. Formänek (44) beschreibt eine Zwillingsbildung von Galanthus nivalıs mit zwei 
regelmässig ausgebildeten Zwiebeln, von denen jede einen Separatstengel trieb, welche in 
einer Entfernung von 8mm über der Ursprungsstelle zu einem 7 mm breiten Schafte ver- 
wuchsen. Das Exemplar unterschied sich von normalen Pflanzen durch die Verbreiterung 
aller Theile. Die Breite der einen Zwiebel betrug 14, der andern 15 mm, das erste Blatt 
war 8, das zweite 7, die äusseren Perigonblätter 9, die inneren 7mm breit. Exemplare 
mit metaschematischen Blüthen kamen ihm auch zur Beobachtung. So Blüthen mit 4 äusseren 
und 4 inneren Perigonblättern, 8 ausnahmsweise 7 Staubgefässen. Er sah Blüthen mit 6 
gleich grossen Perigonblättern und solche, bei welchen die äusseren Perigonblätter in der 
Zeichnung den inneren glichen. In diesen Formen sieht er einen Rückschlag zur ursprüng- 
lichen Stammform der Amaryllidaceen. 

7. Ardissone (1). Nicht gesehen. 

8. Louis Mangin (69) fand in der Mitte eines Rasens eines Polytrichum sonderbar 
aussehende Wurzeln einer nicht näher zu bestimmenden Art. Sie waren mit kleinen birn- 
förmigen Höckern dicht besetzt, so dass sie das Aussehen eines Fragmentes von Blumen- 
kohl hatten. An deren Endigungen waren 3—4 schwarze Punkte zu sehen, die den Ostiolen 
des Peritheciums von Sphaerien glichen. Die schwarzen Punkte beruhten auf der Infiltration 
der Zellhöhlungen mit einer braunen Masse. Bei der mikroskopischen Untersuchung konnten 
weder das Mycelium eines Pilzes noch Insectenstiche als Ursache der Verbildung eruirt 
werden. Der anatomische Bau der Höcker wird übrigens eingehend geschildert. 


9. Beykirch (6) demonstrirte zwei Möhrenwurzeln, welche schraubenförmig um 
einander gewunden waren. 


10. £d. (24). Die Notiz bringt die Abbildung zweier Fälle von Auftreten der Knospen 
an ungewöhnlicher Stelle, in dem einen Falle Knospen auf der Spitze von Üurculigo- 
Blättern, in dem zweiten Blüthenknospen auf den Wurzeln von Pirus japonica. 


11. Venance Payot (89) berichtet in einem Briefe über zwei teratologische Fälle, 
die ihn sehr frappirten. Es betraf dies eine Fichte (sapin) und eine Lärche. Eine für 
hybrid gehaltene Pflanze sah im Stamm und der Rinde einer Lärche ähnlich, hatte aber 
Aeste wie eine Fichte. Ein anderer Baum von vermeintlicher hybrider Abkunft glich in 
seiner unteren Partie bis 1m Höhe einer Fichte und in den Aesten und weiter oben im 
Stamme einer Birke. Dazu bemerkt Malirvaud, dass die Annahme der Hybridität bei 
letzterer Pflanze in keiner Weise acceptirt werden könne. Der Fall dürfte einem von 
Vallot beobachteten analog sich verhalten, welcher ebenfalls eine Fichte betraf, die 
einen hohlen Stamm besass, dessen Höhlung von einer Sambucus racemosa in Beschlag 
genommen wurde. 

12. Ludewig (63). Eine alte, ungefähr 1m hohe Kiefer entwickelte lange Aeste, 
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die auf den Boden zu liegen kamen. Der Durchmesser des von den Aesten gebildeten 
Kreises betrug 6-7 m. (Offenbar eine verbissene Form. Ref.) 

13. M. (80). Abbildung eines Sprosses einer Kiefer mit Scheidenknospen, wie solche: 
in Folge von Verbeissen entstehen. 

14. Ed. (26) berichtet über eine Abhandlung Van Tieghem’s in den Bull. Bot. 
Frane., betreffend eine Bildungsabweichung der Zweige von Pinus Pinaster. Die Mon- 
strosität bestand darin, dass junge Sprosse in einer beträchtlichen Längenausdehnung in der: 
Mitte gespalten, weiter oben aber wieder in den beiden Theilen vereinigt waren. Die concave 
Oberfläche war mit Harz bedeckt. Als Ursache der Deformität werden Insectenstiche 
vermuthet. | 

15. Ed. (22). Abbildung einer neuen von Haage und Schmidt in Erfurt gezogenen 
Form eines Aster. Derselbe hat Pyramidenform, die Köpfchen von 4—5 Zoll im Durch- 
messer, Blüthen mit langer, röhriger Corolle, Eingang in den Schlund der letzteren scheinbar 
seitlich gelegen. 

16. Ed. (36). In der Revue de l’Horticolture Belg. wird eine Varietät von Ahus 
Cotinus mit hängenden Zweigen beschrieben. 

17. Holtmann (51) macht aufmerksam auf zwei grosse Ulmen von ganz eigenthüm- 
lichem Habitus. Dieser kommt dadurch zu Stande, dass die Stämme bis zur Hauptkrone 
mit colossalen knorrigen Wülsten besetzt sind, zwischen welchen die Aeste Unterkronen 
gruppirend stehen. Einige grössere Wülste kommen nahe unter der Gipfelkrone vor. An 
einem Baume stehen die Aeste einseitwendig. Der Umfang des einen Stammes beträgt am 
Grunde 6m, 2m höher noch 4m, der des anderen Baumes misst 2m über dem Boden 6m, 
die Höhe der Bäume wird nicht näher angegeben. Einer von beiden Stämmen zeigt eine 
beträchtliche Höhlung. 

18. Mills (77) fand einen Stamm von Oryptomeria japonica bis in eine Höhe von 
von 25 Fuss mit meist gabelförmig getheilten Auswüchsen besetzt. 

19. Voss (108) bespricht 4 abnorme Exemplare von Leucojum vernum, die er aus 
der Umgebung von Laibach erhielt. Dieselben waren bemerkenswerth, dass sie je zwei 
Zwiebeln besassen, die durch ein verlängertes cylindrisches glattes Achsenstück von einander 
getrennt waren. Bei einem Exemplar trieb die obere Zwiebel zwei Blüthenschäfte, die 
untere Zwiebel aber einen Seitenspross, der nur Laubblätter trug. Das zweite Exemplar 
war blüthenlos, das dritte ebenfalls blüthenlos, der Spross, welcher am Grunde der primären 
Axe abging, war unten zwiebelförmig ausgebildet und trug, durch ein langes Internodium 
getrennt, wieder eine Zwiebel, es fanden sich also hier am Mutter- und Seitenspross je zwei 
Zwiebeln vor. Das vierte Exemplar glich dem ersten, trug aber keine Blüthen. Einen 
ähnlichen Fall von Zwiebelbildung beschreibt Irmisch in seinem Werke zur Morphologie 
der monocotylen Knollen und Zwiebelgewächse Berlin 1850 und bildet ihn auf Taf. VII, 
Big. 10,11, 12, ab: 

20. Rornhuber (57). Mit Bezugnahme auf den im vorhergehenden Referat besprochenen 
Fall von Bildungsabweichung bei Leucojum vernum bemerkt K., dass er dieselbe Form an 
der nämlichen Art in der Umgebung von Salzburg beobachtet habe, desgleichen an Leucojum 
aestivum in der Umgebung von Laxenburg. Die Exemplare wuchsen auf feuchtem, humus- 
reichem Boden. Die bezeichneten Standortsverhältnisse halte er als Ursache der namhaften 
Streckung der unterirdischen Axe. An Galanthus nivalis hat er derartige Bildungen 
nicht gesehen. 

21. Viviand Morel (81) beobachtete Fälle von Polycladie an Petunia violacea und 
an einer Urtica dioica, welche durch Insectenstiche veranlasst wurden. Bei letztgenannter 
Pflanze entwickelten sich an dem unterirdischen Theil des Stengels eine Menge von kleinen, 
dünnen, fadenförmigen Zweigen, die sehr kleine Blätter trugen. 

22. Ed. (23). Abbildung eines Kartoffelknollens, der frappant einer Hand ähnlich sieht. 

23. Strasburger (103). Impfungen verschiedener Solanaceen auf der Kartoffelstaude 
wurden im Bonner botanischen Garten ausgeführt. Es handelte sich darum, ob die Kartoffel- 
unterlagen Knollen bilden und ob diese Knollen in normaler Form auftreten. Unter Datura 
Stramonium wurden zahlreiche Knollen geerntet, eine Anzahl davon war verbildet. Die 


Specielle Referate. 709 


Knollen enthielten Atropin in sehr geringer Menge. Dieser Stoff dürfte vielleicht die Ver- 
bildungen veranlasst haben. Kartoffelkraut auf Datura geimpft, bildete kleine Knollen in 
den Achseln seiner Blätter. Die Impfungen haben überdies ergeben, dass Verwachsungen 
zwischen den verschiedensten Gattungen der Solaneen möglich sind. 

24. J. G. Bornemann (12) bildet nach einer Photographie einen Baum ab, der im 
Jardin d’acclimatisation zu Paris aus 5 jungen Eschen in sehr gekünstelter Weise derart 
gezogen wurde, dass die je 16cm Umfang besitzenden Stämme sich über der untersten Ver- 
einigungsstelle noch vier mal wieder trennen und vereinigen, um dann erst in 4,50m Höhe 
eine gemeinsame Krone zu tragen. Verf. beschreibt ausserdem zwei zu Mühlhausen in 
Thüringen baumartig gewachsene, jetzt nicht mehr vorhandene Haselnusssträucher, deren 
Stämme sich mehrmals O-förmig vereinigten. Das Doppelexemplar trug stets eine grosse 
Anzahl doppelter Haselnüsse. E. Koehne. 

25. 8. Otto (88). Aehnliche Verbänderungen, wie Hallensleben an einer Esche 
beobachtete, zeigte eine Picea excelsa Link zu Langenburg, und zwar von 15—-16m über 
dem Erdboden an. Auch der Gipfeltrieb ist verbändert, ohne im Wachsthum gehemmt zu 
sein. Die platten Theile der Aeste sind schon 1m lang und bis 10cm breit, mit ebenfalls 
bandartigen, zum Theil gedrehten Zweigen und reich benadelt. Ein Sämling von 25cm 
Höhe zeigte ebenfalls eine drei- oder vierkantige oder platte Form von Stamm und Aesten. 
E. Koehne. 

26. Bernbeck (5) demonstrirte eine Spargelfasciation seltener Art. 

27. Hallensleben (45). An einer 1869 zu Königsberg i. Pr. gepflanzten Esche von 
30cm Stammdurchmesser sind alljährlich die Spitzen aller jungen Triebe verbändert. Später 
werden sie normal rund, oder aber sie biegen sich Kreisförmig nach unten und sterben dann 
zur Hälfte ab. E. Koehne. 

28. Anton Baier (2) beschreibt unter anderem ein abnormes Exemplar von Taraxacum 
dens leonis, das nach ihm einen Fall von Synanthie von 4 Blüthenkörbchen darstellt, und 
eine Fasciation bei einer Fichte. Der Schaft von Taraxacum war 14cm lang, unten 15mm, 
oben 14mm breit, mit 10 Längsriefen und mehreren wellenförmigen Quereindrücken ver- 
sehen, er trug 3 ziemlich grosse und ein in der Entwickelung zurückgebliebenes Körbchen, 
wovon jedes sein Involucrum und vollständig entwickelte Rand- und Scheibenblüthen hatte. 
Am Durchschnitte zeigte sich zwischen 2 Körbchen keine trennende Scheidewand, eine 
theilweise Trennung zwischen zwei und eine deutlichere zwischen zwei anderen. An der 
Fichte waren der Mitteltrieb und ein Seitentrieb verbändert, der Mitteltrieb nach der 
schmalen Kante sichelförmig gekrümmt, oben schlangenförmig gewunden, so dass das Gebilde 
im äusseren Ansehen einer Raupe oder einem kurzgeschorenen Kamm eines Pferdes etwas 
ähnelte, Der Seitentrieb war gerade. endigte oben in eine 5cm breite Knospe, welche mit 
mehreren kleinen Seitenknospen besetzt war. Die Spiralstellung der Nadelkissen war auf 
(den breiten Flächen nur unten theilweise erkennbar, auf den Kanten aber deutlich. 

29. F. Michelis (76) fand ein Exemplar einer ringförmigen Fasciation von Taraxacum 
officinale mit einem zweiten vollständig ausgebildeten Blüthenstande innerhalb des ersten. 
Auf dem Blüthenboden erschienen zwei concentrische Blüthenringe, der innere davon dis- 
cusförmig von einem Kreis grüner Involucralblätter, der äussere ringförmig von zwei Kreisen, 
einem inneren und einem äusseren, von Involucralblättern umgeben. Der Blüthenboden des 
inneren Kreises stand durch 3 dünne nicht hohle Stränge, die innerhalb des fasciirten 
‚Schaftes verliefen, mit dem Hauptkörper der Axe in Verbindung. Die Wand des fasciirten 
Schaftes war gerillt, mit schwachen Blattspuren unterhalb des Involucrums versehen. 
M. fand fascirte Schäfte bei Taraxacum nur im Centrum des Wurzelkopfes, das Mass der 
Entwickelung der Fasciation stehe im umgekehrten Verhältniss mit der Menge der auf dem 
Wurzelkopfe ausgebildeten Schäfte. M. lässt es dahingestellt, ob die Fasciation als eine 
Verwachsung mehrerer Blüthenstände anzusehen sei. 

30. B. Gy. und D. $. (8) beschreiben einen Dahlia-Zweig mit Fasciation.e Am Ende 
des Stengels stehende drei und mit Blüthenköpfen versehene Sprosse sind mit einander 
erwachsen; was auch die anatomische Untersuchung bestätigt. Staub. 

3l. Meehan (74) fand auf einem kleinen Baume von Pinus edulis Kurztriebe, die 
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übereinstimmend mit Pinus monophylla nur ein, aber auch 2 und 3 Blätter trugen. Die 
gemeinschaftliche Abstammung von Pinus monophylla und edulis sei unzweifelhaft. Dass 
die beiden Formen als Species zu betrachten seien und nicht als Varietäten einer und der- 
selben Species, dafür sprechen Unterschiede in den Zapfen und Samen derselben. Zieht 
man beide Pflanzen aus Samen, so gleichen sie sich im ersten Jahr der Entwickelung, später 
bleibt Pinus monophylia besonders in der Entwickelung und Stärke der Aeste hinter ? 
edulis zurück. i 

32. Winkler (111) führt in seinem Aufsatze unter anderem auch einige Fälle von 
Anomalien der Cotyledonen bei mehreren Pflanzen an. So die ungleich hohe Insertion der- 
selben bei Chenopodium urbicum, Amarantus retroflexus und Tikia, Fälle von Spaltung in 
der Längsrichtung, das häufige Vorkommen von 3 Keimblättern, beispielsweise bei Aesculus 
Hrippocastanum, Laurus, Quercus, Corylus und zahlreichen anderen Pflanzen, Fälle von Ver- 
wachsungen der Keimblattspreiten, Verwachsungen gespaltener Keimblätter von Arabis 
bellidifolia, Taraxacum officinale, Cannabis sativa, Platanus orientalis. 

33. Henslow (48) demonstrirte Potentilla reptans mit 1-, 3-, 5—-7zähligen Blättern. 

34, J. Lovell (62). In Driffield hat man eine aus Ausläufern sich erhaltende Varietät 
der Erdbeere, deren Blätter 5 Blättchen zeigen. Samenvermehrung wurde noch nicht 
versucht. E. Koehne. 

35. E. L. Sturtevant (108). Im Garten der New York Agricultural Experiment 
Station zu Geneva, N.Y., hat man 2jährige Erdbeersämlinge mit 3, 4 und 5 Blättchen an 
Blättern desselben Stockes. An anderen Pflanzen sind daselbst die zwei überzähligen bald 
ziemlich grossen, bald sehr kleinen Blättchen der Mitte des Blattstiels eingefügt. Bei der 
Form „Mrs. Garfield“ sind 2 sehr kleine Blättchen an der Blattstielmitte sehr häufig. 

| E. Koehne. 

36. Bailey (3). Ein grosser und alter Baum der amerikanischen Ulme trug zahl- 
reiche (1:800) ascidenförmig gestaltete Blätter. An einem ZLilium superbum zeigten alle 
Blüthen statt normaler schön gelbe Färbung. 

37. Lenz (60) demonstrirte tütenförmige Blätter von Spinacia oleracea. 

38. V. v. Borbas (11) beschreibt eine Fuchsia mit Pleiophyllie. Der Stiel zweier 
Blattlamina war zusammengewachsen, nur der obere Theil war frei und trug ein normales 
Blatt. An einem anderen Exemplare waren die beiden Blätter an ihrer Basis verwachsen. 

Staub. 

39. Willis (110). Ein Exemplar der Dionaea muscipula besass zahlreiche kriechende‘ 
bewurzelte Stengel, die Paare von Blättern trugen, welche 2—3 Zoll von einander entfernt. 
standen. In den Achseln der Blätter entsprangen Sprosse, deren Blätter, wenn ausgewachsen, 
mit 2 Zoll langen Blattstielen versehen waren. 

40. Beckhaus (4) führt in dem gegebenen Pflanzenverzeichniss auch einige unge- 
wöhnliche Formen und Abnormitäten an; so Matricaria inodora mit lauter Zungenblüthen, 
ein monströses Trifolium hybridum mit einem durchgewachsenen und Laubblätter tragenden 
Blüthenkorb, Setaria glauca mit ästigen Aehrchen im unteren Theile der Inflorescenz. 
Ferner eine Form von Lolium perenne mit 18blüthigen Aehrchen. 

41. S. Dietz (20). Eine Agave americana L., zu Nagy-Mihäly, Com. Zemplen in 
Ungarn, 60—70 Jahre alt, entwickelte 1881 neben dem vorjährigen verletzten und abge- 
storbenen Blüthenschafte noch 4 Seitenschäfte, darauf 1882 noch einmal einen kleinen 
Blüthenschaft, der sogar zum Fruchttragen kam. 1883 kamen wiederum 5 Blüthenschäfte 
zum Vorschein. Nach Beendigung dieser vierten Blüthenperiode aber starb die Pflanze ab. 
Die Blüthenschäfte waren zum Theil bereits an der Basis verzweigt, wobei die Seiten- 
schäfte sich selbst zu kandelaberartigen Blüthenschäften entwickelten. E. Koehne. 

42. Ed. (34). Eine von Herrn Jarman eingesendete Hyacinthe trieb aus einer 
Zwiebel 12 Blüthentrauben. 

43. Meehan (75). Nicht gesehen. 

44. FE. F. (42) beobachtete zu Väal eine Syringa vulgaris, die seit Mitte October 
(1884) zum zweitenmal blühte. Die neuen Blüthen entwickelten sich in den Blattachseln. 
Die Blätter dieses Strauches vergilbien und fielen auch früher ab, als die der benachbarten 
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und nicht blühenden Sträucher. D. S. erklärt die Erscheinung damit, dass die günstige 
Witterung des Herbstes die schon vorgebildeten Blüthenknospen zum Oeffnen brachte; aber 
die Temperatur war doch nicht hoch genug, um die die Blüthen tragenden Axengebilde 
zum Wachsthum zu bringen (Axenatrophie). Staub. 

45. Focke (43) fand zwischen einer kleinen Gruppe der normalen Primula acaulis 
_ eine einzelne Pflanze, welche prächtig roth gefärbte Blumen besass. Der Stock hatte eine 
grundständige, lang gestielte Einzelblüthe und zwei mehrblüthige kurze Schäfte, deren einzelne 
Blüthen lang gestielt waren. Pedicelli dünner als bei der Pr. acaulis und nicht so stark 
zottig; Blüthen langgriffelig, Kronen so gross wie bei Pr. acaulis, jedoch nicht so tief aus- 
gerandet, Farbe der Corolla purpurroth, Schlund streifig gelb. Pollen mit mässig zahl- 
reichen mangelhaften Körnern, jedoch in dieser Beziehung kein Unterschied vom Pollen 
normaler langgriffeliger Pr. acaulis. Die Pflanze gleicht bis auf die Blüthenfarbe der Pr. 
acaulis >< officinalis, besonders aber einzelnen Exemplaren der Gartenprimel. Die Pflanze 
wuchs im Wald, in der Ferne waren einzelne Gehöfte zu sehen. F. erwähnt noch einige 
andere ähnliche Vorkommnisse von Bastarden der Pr. acaulis und offiewnalıs. 

46. Ed. (25). Notiz über eine Prolification der Inflorescenz eines Chrysanthemum. 

47. Ed. (30). Abbildung der Inflorescenz eines Sempervivum, bei welchem an Stelle 
der Blüthen Rosetten von Laubblättern standen. Bei einigen Rosetten erhebt sich aus dem 
Centrum ein mit schmäleren und kürzeren Blättern besetzter Langtrieb. 

48. Nancke (86). Statt einzelner Blüthen der Köpfe einer Medicago lupulina hatten 
sich langgestielte, sehr lockere Köpfchen entwickelt. 

49. Heyne (49) demonstrirte blühende Zweige einer monöcischen Salix fragiks, deren 
Kätzchen an der Spitze männliche, am Grunde weibliche Blüthen entwickelt hatten, ferner 
Vergrünungen an den Blüthen von Rubus fruticosus, endlich noch mehrere Exemplare von 
Juncus squarrosus mit gefüllten Blüthen. 

50. Magnus (64). Die Mittheilungen betreffen eine Missbildung von Dianthus Caryo- 
phyllus und monströse Blüthen einer Begonia. Bei Dianthus traten an Stelle der Blüthen 
Sprosse auf, die mit dicht gedrängten, sich kreuzenden Paaren von Blättern, die in der 
Form den Kelchschuppen ähnelten, besetzt waren, M. sieht darin, ähnlich, wie bei dem von 
ihm an Lilium candidum beschriebenen einen Fall, der einem Verharren in einem bestimmten 
Entwickelungszustand entspricht. Diese Missbildung wurde wiederholt beschrieben, so im 
Jahr 1705 als Caryophyllus spicam frumenti referens in den Ephemeriden nat. curios. 
Cent. III, p. 368, tab. 9, von Linne als D. Caryophyllus imbricatus fl. pl., in Curtis 
Bot. Mag. Vol. 39, tab. 1622, von Weber, Engelmann, Maxwell T. Masters in Veg. 
Teratology, p. 571. Sie ist gleich der von M. beschriebenen Anomalie der Pericallis 
cruenta zu verschiedenen Malen unabhängig von einander entstanden. Der von M. beschriebene 
Fall trat in einem Garten bei Mühlhausen in Thüringen an einem Stocke unter zahlreichen 
normalen auf und wurde von Herrn Paul Wiesenthal aufgefunden. 

Monströse Blüthen von Begonia hybrida Sedeni var. erecta (B. boliviensis Q>B. 
Pearcei ©‘) erhielt M. von Kunstgärtner R. Brandt in Charlottenburg. Bei dieser waren 
die weiblichen Blüthen monströs, die untersten Blüthen des Stockes, waren in der Verbildung 
am weitesten fortgeschritten, nach oben zu nahm die Verbildung allmählig ab, bis schliesslich 
nur normale Blüthen oder sehr wenig abweichende existiren, im Gegensatz zu anderen Fällen, 
wo, wie beispielsweise bei Keseda lutea, die Verbildung von unten nach oben zu allmählig 
zunimmt, oder wo, wie bei Spiraeen, normale und vergrünte Inflorescenzen gleichzeitig 
auftreten, oder endlich, wo sämmtliche Blüthen desselben Stockes denselben Grad monströser 
Ausbildung zeigen. Letzterer Fall tritt ein bei Rosa bengalensis viridiflora. Bei den weniger 
verbildeten Blüthen der Begonia wurde der Fruchtknoten halb oberständig, die Flügelbildung 
beschränkte sich nur auf den unterständigen Theil des Fruchtknotens. Bei einem höheren 
Grad der Verbildung erschien eine Oeffnung des oberständigen Theiles des Ovars, die das- 
selbe bildenden Phyllome traten auseinander, die Placenten waren in ihrer Ausbildung 
gefördert. Letztere wuchsen nach oben und aussen zu kissenförmigen Massen aus, erschienen 
zerklüftet und waren an ihrer Oberfläche dicht mit Ovulis besetzt. In noch stärker defor- 
mirten Blüthen erschien das Ovar ganz oberständig, die Placenten waren noch mehr gespalten 
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und trugen Ovula auf der ganzen freien Oberfläche. Die Griffel waren mannigfach gespalten, 
die Theile wieder zum Theil mit einander verwachsen; auch traten mitunter einzelne Staub- 
blätter aussen von den Placententheilen vor den Petalen auf. Auch die männlichen Blüthen 
des Stockes zeigten zuweilen Abweichungen, die darin bestanden, dass die innersten Phyllome 
in Carpelle oder Petalen sich umbildeten. Die Umbildung schritt vom Centrum nach der 
Peripherie fort, doch nicht weit nach aussen. Die Umbildung des Staubblattes in ein Carpell 
fand in der Weise statt, dass die Spitze des Staubblattes zum Griffel und der Narbe sich 
umwandelte und von der Bauchseite Excrescenzen mit Ovulis sich erhoben. Auch an sonst 
normalen männlichen Blüthen hatten sich öfters die peripherischen Stamina in Petalen 
umgebildet. 

Blüthenmissbildungen von Begonien sind wiederholt in der Litteratur zu finden. So 
ein Fall im Bot. Magazin, Tab. 5160, Fig. 4 an B. frigida, wo im Centrum 4 freie Carpelle 
stehen, die mit ebenso vielen Staubblättern alternirten — ein Fall, den Masters in der 
Verg. Teratol. als Monstrosität männlicher Blüthen erklärte, ferner die Fälle beschrieben 
von Duchartre in Bull. Soc. Bot. France 1880, p. 134—140. Diese Abweichungen traten 
in der Cultur von Herrn Lemoine in Nancy auf. Von derselben Sorte stammte auch der 
Stock ab, dessen monströse Blüthen von M. beschrieben wurden. Die hybriden Stöcke 
schienen geneigter zu sein zur Production monströser Blüthen. Auf der beigegebenen Tafel 
sind verschiedene Stufen der Verbildung der Blüthen von Begonia dargestellt. 

Im Anschlusse werden anomale Vegetationserscheinungen während des Winters 1883/84 
und im Herbst 1884 besprochen. Sie waren zum Theil in den Winter fortgesetzte Herbst- 
vegetation, theils vorausgeeilte Frühjahrsvegetation, wie beispielsweise das Auftreten von 
Blüthen an Galanthus nivalis im Januar, theils auch Fälle eines zweiten oder dritten Aus- 
triebs, wie das Auftreten von Blüthen an Vaccinium Myrtillus Ende August, die Bildung 
dreier Jahresringe an einjährigen Aesten von Buchen und Eichen, das Auftreten von Blüthen 
im August an den obersten Zweigen an Magnolia obovata, das Ausschlagen des Laubes und 
das Auftreten von Blüthen im Herbst an Aesculus Hıppocastanum an den unteren Zweigen, 
während die oberen noch ihr altes Laub hatten und dergleichen mehr. 


51. Cohn (16) demonstrirte am 28. Februar 1884 frische, blühende Exemplare von 
Colchicum autumnale var. vernum, welche von Herrn Girndt aus Peilau eingesandt worden 
sind. Bei diesen kamen aus der blattlosen Knollzwiebel meist zwei Blüthen hervor, welche 
ganz schmale Perigonzipfel besassen. Diese Form wurde bisher in Schlesien noch nicht 
beobachtet, während sie in Süddeutschland nicht ganz selten sei. 


52. Carl Siedhof (98). Eine weisse Moosrose brachte seit einer Reihe von Jahren 
an einem Zweige rothe Rosen hervor. 


53. Ed. (32) erhielt von Mr. Brockbank ein Leucojum vernum var. carpatıcum 
zugesendet, dessen Perigonblätter gelbe Spitzen besassen und dessen Schäfte 2 Blumen 
trugen. Die Blumen etwas grösser als beim gewöhnlichen Leucojum vernum. 


54. Magnus (67) beobachtete bei Utrecht einen Stock der Gloxinia speciosa Ker., 
der nur kleine Blüthen trug, bei welchen die Corolla die Grösse der normal entwickelten 
Kelchzipfel erreichte und von unscheinbarer Färbung war. Die Staubblätter waren als 
lange, schmale, pfriemenförmige Blätter ohne Anthere ausgebildet, sie waren der Corolla 
mehr oder weniger angewachsen und lagen mit ihrem freien Theile dem Fruchtknoten an. 
Sie fanden sich in der Fünfzahl vor. Der Fruchtknoien überragte den Kelch und die 
Corolla und war normal. Es verhielten sich die Blüthen ähnlich wie die der weiblichen 
Stöcke bei gynodiöcischen Pflanzenarten. | 

55. R. E. (94). Haage und Schmidt in Erfurt empfehlen eine robuste gross- 
blumige Form der Myosotis alpestris. Sämmtliche Blüthen haben, wie der Holzschnitt 
zeigt, eine vermehrte Anzahl (8—10) der Blumenkronlappen. 

56. Colgan (17) fand an zahlreichen Blüthen von Ulex europaeus, nahe an der 
Spitze des Vexillums, an beiden Seiten einen kleinen Lappen von t/; Zoll Durchmesser, 
welcher sich zurückschlug und mit dem übrigen Theil des Petalums einen rechten Winkel 
bildete. Diese Variation fand C. nirgends erwähnt. 
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57. Ed. (21) erhielt von Mr. Clarke in Twickenham Cyclamen zugesendet, welches 
auf den Venen der Blumenkronlappen mit zahlreichen spitzen Auswüchsen besetzt war. 

58. Lange (58). Die Arbeit enthält unter anderem auch Angaben über Missbildungen, 
zumal der Primula acaulis. Es wurden beobachtet eine Form caulescens, Farbenvarietäten, 
Formen mit ganz oder theilweise gefüllten Blüthen, darunter eine Pflanze mit kronenartigem 
Becher, eine forma monstrosa polygyna, bei welcher die Krone schwach rosa gefärbt war, 
Kronenröhre 5kantig, tief gefurcht, Kronenabschnitte breit, nierenförmig, einander deckend, 
Staubgefässe alle frei, zu Griffeln umgebildet, obenan schwach erweitert und mit einer kopf- 
förmigen Narbe versehen. — Entnommen dem Bot. Centralblatt. 

59. A. Terracciano (105) hatte Gelegenheit, auf einer Agave striata Zuec. im bota- 
nischen Garten zu Caserta einige Afächerige Kapseln zu beobachten. Entsprechend dieser 
Anomalie zeigten die Perigon-Rückstände 8 Blätter, das Andröceum 8 freie Staubblätter, 
der Mitte der Kronenröhre aufgesetzt. Bei aufmerksamer Betrachtung konnte Verf. weder 
einen Verwachsungsfall gleichartiger Glieder, noch eine Umwandlung in Carpide, noch einen 
Abort in den vorliegenden Anomalien bestätigen. — Ohne indessen die Entwickelungsgeschichte 
studiren zu können und blos auf einen logischen Schluss nach anatomischer Prüfung der 
Gebilde sich stützend, schliesst T., dass sich in den vorliegenden Fällen zwei zunächstliegende 
Carpid-Ränder nach aussen gebogen haben und simultan miteinander verwachsen sind und 
dadurch zur Entstehung des vierten, kleineren Faches Veranlassung gegeben haben. Ein 
Fall, wie er schon bei Tulipa, Ornithogalum etc. beobachtet worden; sodass Verf. einen 


tiefgreifenderen — als allgemein geglaubt — Zusammenhang zwischen Andröceum und 
Gynäceum in den trichterförmigen Monocotylenblüthen annehmen zu müssen glaubt. 
Solla. 


60. Smith (100) sendete Bellis perennis ein, deren Strahlblüthen röhrig. waren. 

61. Harvey (47). Unter fünfzig blühenden Exemplaren der Rudbeckia hirta waren 
zum mindesten bei der Hälfte der Blüthenköpfe die Strahlblüthen mehr oder minder abnorm. 
Bisweilen betraf dies nur eine Strahlblüthe, in anderen mehrere, und in einer Anzahl von 
Köpfen sämmtliche. Bei einigen Pflanzen waren sämmtliche Köpfe abnorm. Die abnormen 
Strahlblüthen waren durchschnittlich kürzer als die normalen. Die Corolle der Strahiblüthen 
zeigte verschiedene Grade von Verwachsung, in geringerem Grade bildete die Basis nur 
einen Ring, in den höheren Graden erstreckte sich die Verwachsung bis zur Spitze, die 
2zähnig erschien. Stengel und Blätter normal. Normale Exemplare standeu in unmittelbarer 
Nähe von abnormen.. 

62. Leclerc du Sablon (59). Ein Exemplar der Lagenaria vulgaris trug mehrere 
abnorme Blüthen, die mehr oder minder die Tendenz zum Hermaphroditismus zeigten. 
So zeigte eine Blüthe im Längsschnitt eine rundliche Anschwellung, die einem Ovar glich, 
in ihrer oberen Partie eine 2spaltige reducirte Narbe und ein Staubgefäss. Die Blüthe 
war normal im Androeceum, unvollständig ausgebildet im Gynnaeceum. Bei einer anderen 
Blüthe befand sich an der Stelle, die normal die Narbe einnimmt, eine grosse, der Länge 
nach gefaltete Masse vom Charakter einer Narbe, welche an den Seitenrändern Ovula trug, 
die bei der mikroskopischen Untersuchung mit dem Embryosack versehen sich zeigten. 
Das Ovar glich äusserlich dem einer normalen Blüthe, aber es war nur ein Üarpid vor- 
handen, das keine Ovula trug in seiner unteren Partie. Gerade die zurückgeschlagene Partie 
des Carpids, welche normal längs dem Nervus medianus in der Ovarialhöhle liegt, hat sich 
hier ausserhalb der Cavität des Ovars entwickelt. Ducharte sieht in dieser Abnormität 
einen Fall von starker Euntwickelung des Carpells in die Länge, wobei die’ untere Partie 
steril verblieb und nur die obere Region fertil wurde. 

63. V. v. Borbäs (10) fand Blüthen von Melandrium album, en Staubbeutel von 
Ustilago antherarum Fr. brandig waren und gut entwickelte, mit 6 Griffeln versehene Frucht- 
knoten besassen. Der Kelch dieser Zwitterblüthen war cylindrisch, grün. Staub. 

64. Ed. (39). Zwei von der Firma Cocker and Sons eingesendete Blüthen von 
Uypripedium superbiens hatten 2 Labellen, die überzählige Lippe vertrat kein Staubblatt, 
der Corollenkreis war 4zählig. 

65. Webster (109) fand ein einen Fuss hohes Exemplar der Orchis mascula, welches 
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in acht Blüthen statt 16, vierzig Pollinien enthielt. 6 Blüthen besassen je 6 Pollinien, 
die übrigen je zwei, eine Blüthe hatte 2 Lippen, die Sepalen und Petalen waren normal, 
das Rostellum stark vergrössert. Die Pollinien waren in den Antherenfächern eingeschlossen, 
aber nur bei den, zwei in der Mitte stehendend, waren die Drüsen bedeckt (normal sind 
nämlich die Drüsen in ein 2fächeriges Beutelchen eingeschiossen). W. fragt, ob dieser Fall 
als Atavismus aufzufassen sei. In der Parenthese bemerkt der Herausgeber der Zeitung, 
dass die eingesendeten Blüthen 3 Staubgefässe enthielten. 

66. Ridley (95) erhielt von Herrn Boulger «ein monströses Exemplar der Habenaria 
bifolia (Platamthera bifolia), bei welchem in jeder Blüthe die Lippe ersetzt war durch 
ein in Form, Textur und Grösse den seitlichen Petalen gleichendes Blatt, wie solche Fälle 
bei Cattleya und Laelia beobachtet wurden. In Gardeners’ Chronicle 1885, p. 597 ist auch 
eine ähnliche Monstrosität an Caitleya pumila beschrieben worden und R. spricht die Ver- 
muthung aus, dass wahrscheinlich Paxtonia rosea eine derartige pelorische Form von Spathi- 
glossis sei. Bei einigen Blüthen der besprochenen Habenaria bifolia entsprangen von der 
Basis der Säule 2 weisse, eiförmige oder längliche, stumpfe und gekrümmte Blattgebilde, 
welche R. für Narbenlappen hält. Bei den britischen Orchideen fehlen diese Gebilde, aber 
bei tropischen Habenarien, beispielsweise bei H. macroceras kommen sie normal vor, es 
wäre demnach das Auftreten dieser Bildung als ein Fall von Atavismus zu erklären. 
Schliesslich bemerkt noch R., dass Platanthera generisch von Habenaria nicht zu trennen 
sei, wodurch sich Namensänderungen ergeben. 

67. Magnus (68) besprach das Auftreten mehrerer Labellen in zygomorphen Orchi- 
deen-Blüthen. Bei einer Blüthe von Odontoglossum citrosmum Lindl., die drei Labellen 
besass, stand ein Labellum aussen, zwei innerhalb; das normale Labellum war das äussere, 
die zwei inneren entsprachen 2 Gliedern des äusseren Staubblattkreises, die in normalen 
Blüthen niemals ausgebildet sind. Bei einer anderen Blüthe der nämlichen Art waren 
2 Labellen vorhanden, die wieder den nach der Labellenseite fallenden Gliedern des äusseren 
Staubblattkreises entsprachen, das an Stelle des Labellums der normalen Blüthe stehende 
Blatt war zu einem den beiden seitlichen Petalen ähnlichen Blatt ausgebildet. Ein der- 
artiges Verhalten wurde bereits von Masters in der Veg. Teratology, p. 290-291 beschrieben. 
Theilungen des Labellums beobachtete M. an Dendrobium Pierardi, Odontoglossum Warsce- 
wiezü, Oncidium sphacelatum, sie traten auf in Form eines Dedoublement. Mitunter beruht 
das Vorkommen mehrerer Labellen darauf, dass die seitlichen Petalen labeliare Ausbildung 
erhalten. Derartige Fälle hat M. bei Eipidendron ceiliare, E. viscidum, E. cochleatum und 
Brassavola nodosa beobachtet. Zwei Labellen sah er an 4zähligen Blüthen von Caitleya 
Forbesii und an einer 6zähligen von Polystachya rufinula. 


68. Magnus (66) demonstrirte drei monströse Blüthen von Oypripedium barbatum. 
Bei einer Blüthe waren die nach der Resupination unten stehenden Sepalen nicht ver- 
wachsen und ausserdem war zwischen diesen beiden Sepalen ein accessorisches Blättchen 
eingeschaltet. Das eingeschaltete Blatt sei wahrscheinlich als Vorblatt aufzufassen. Zwei 
andere Blüthen zeigten die drei äusseren Sepalen mit einander verwachsen, in einem Fall 
gedieh die Verwachsung zu einer offenen, stengelumfassenden Scheidebildung, in dem anderen 
Fall kam es zu einer geschlossenen, röhrigen Scheide. Im letzteren Fall war von dem 
zweiten Kreis nur das Labellum und ein seitliches Petalum ausgebildet, das andere Petalum 
hatte sich wohl in Folge des Druckes von Seite der röhrigen Scheide zu einem kurzen, 
pfriemenförmigen, dem Androeceum angewachsenen Blättchen entwickelt, auch das Stami- 
nodium war demzufolge nur als pfriemenförmige Spitze angedeutet. Die dritte Blüthe war 
zweizählig, die beiden Sepalen nach der Labellenseite hin mit einander verwachsen; von 
dem zweiten Kreise war das Labellum, das über die verwachsenen Petalen fiel, in ein 
diesem gegenüberstehendes Petalum ausgebildet. Vom äusseren Staubfadenkreis war das 
rechts stehende Glied als Staminodium, das links stehende als Anthere entwickelt. Der 
innere Staubfadenkreis fehlte. Fruchtknoten im unteren Theil zweizählig, mit rechts und 
links gestellten Mittelrippen, weiter oben war er dreizählig, durch Theiluug einer der 
Mittelrippen. 

69. Ed. (38). In dem Artikel wird ein Bericht gebracht über einen von Professor 
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Reichenbach gehaltenen Vortrag, betreffend das Auftreten von Knospen an Wurzeln von 
Orchideen und das Vorkommen von 3 Lippen in Orchideen-Blüthen. R. hatte in letzterer 
Beziehung verschiedene derartige gelegentlich auftretende monströse Fälle beobachtet. Be- 
merkenswerth ein Fall bei Oncidium Papilio, wo er 3 Sepalen, 3 Labellen und einen spindel- 
förmigen Stylus, wie er bei Apostasieen sich findet, antraf, ohne Spur von Antheren, Solche 
Fälle scheinen die Ansicht zu rechtfertigen, es fehlen die Stamina auf Kosten der Lippen. 
Doch wurden Fälle beobachtet, wo in den Blüthen Saeule und drei Lippen vorhanden 
waren. Eine Blüthentraube von Oncidium praetextum Leeanum trug 11 derartige 3 lippige 
Blüthen. Ein zweiter Fall wurde an Phalaenopsis Stuartiana Lendyana beobachtet, er 
war nicht so exquisit wie der zuvor erwähnte; da nur eine Lippe normale Beschaffenheit 
hatte, es näherten sich nämlich die Petalen mehr der Lippe, ohne ihr vollständig zu 
gleichen, der dritte Fall betraf Dendrobium nobile Cooksonianum. 

70. Fr. Müller (84). Die Blüthen der Marantaceen stehen bekanntlich paarweise in 
den Achseln der Hochblätter, getragen von einem gemeinschaftlichen Stiel, der sich in zwei 
verschiedene lange Stielchen zu gabeln scheint. Nach Eichler seien die beiden Blüthen jedes 
Paares einander gleichwerthig und seitlichen Ursprungs an einer gemeinsamen Axe, doch 
sei das Ende derselben zwischen den beiden Blüthen niemals sichtbar. Bei zwei Stromanthe 
Arten fand M. häufig Blüthenstiele mit vorspringendem Ende und bisweilen sogar mit einer 
dritten Blüthe an der Verlängerung der Axe. Solche Fälle beweisen die von Eichler an- 
genommene Gleichwerthigkeit der beiden Blüthen. Das sogenannte längere Specialstielchen, 
welches der einen Blüthe zukommt, gehört in seinem unteren Theile der gemeinschaftlichen 
Axe an, da das Specialstielchen der zweiten Blüthe in den von M. beobachteten Fällen nicht 
länger war als das der ersten. Bemerkenswerth sei die spiegelbildliche Gleichheit der 
beiden Blüthen bei einer von ihm beobachteten Machanta, wo das sonst stets fallende dritte 
Staubblatt des äusseren Kreises staubblattartig entwickelt war. War es nämlich bei einer 
Blüthe entwickelt, so fehlte es auch nicht bei der anderen. 

71. Fr. Müller (85). Bei Blumenau in der Provinz St. Catharina in Brasilien 
werden häufig verschiedene FHedychium-Arten, insbesondere H. coronarium und Mischlinge 
davon als Zierpflanzen gezogen. An solchen nun beobachtete Fr. Müller verschiedene am 
Ende des Blütbenstandes auftretende Abnormitäten. Die Inflorescenz von Hedychium coro- 
narium ist zapfenartig, indem deren breite Deckblätter dicht ziegelartig über einander liegen. 
In den abnormen Fällen schloss die Axe der Inflorescenz oberhalb des letzten blüthen- 
tragenden Deckblattes in verschiedener Weise ab. Es werden 6 Gruppen verschiedener 
Vorkommnisse unterschieden. Als Gruppe I unterscheidet er solche Fälle, wo sich ober- 
halb des letzten blüthentragenden Deckblattes ein blüthenloses mehr oder minder ein- 
gerolltes und sich nicht entrollendes Hochblatt vorfand. Unter 300 ohne Auswahl gesammelten 
Blüthenständen fand sich diese Bildung in 12°), vor. Bei Gruppe Il waren die Ränder des 
blüthenlosen Hochblattes zu einer mehr oder minder langen Röhre verwachsen. Der Scheitel 
der Blüthenstandaxe endete in gleicher Höhe mit der Basis der Ascidien, ohne sonst noch 
Blattgebilde zu erzeugen, oder er brachte noch ein zartes farbloses Blättchen oder einen 
dünnen nicht hohlen Stift oder einen kurzen oder längeren Schlauch hervor. Formen der 
II. Gruppe waren in 5°, unter 500 vertreten. Bei der Ill. Gruppe verlängert sich die 
Blüthenstandaxe in einen solchen Stiel, der eine kurze hohle Keule trägt, wobei die Länge 
der Keule zu der des Stiels in umgekehrten Verhältniss steht; die Oefinung der Keule ist 
dem Hochblatt zugekehrt. Diese Form war in 7 °/, vertreten. In der IV. Gruppe ist der 
Stiel fadenförmig verlängert aus dem blüthentragenden Deckblatt hervortretend, die Keule 
weniger als 5 mm lang, zuletzt erscheint das Hauptende verdickt an der Spitze, Jie Ver- 
dickung ist jedoch noch mit einer kleinen Höhlung versehen. Von dieser Form wurden 
9®/, notirt. Bei der V., 14 °/, ausmachenden Gruppe zeigte die fadenförmige Verlängerung 
der Blüthenstandaxe keine Höhlung mehr im Inneren, sowie auch keine Verdickung an 
der Spitze. Die fadenförmige Verlängerung kann eine Länge von 6 - 7cm erreichen oder 
auch mehr oder minder endlich zu einem kegelförmigen Stift verkürzt sein. Bei den Pflanzen 
der beiden letzten Gruppe fand sich öfters an der Basis der stielartigen Verlängerung 
ein Blättchen vor. Eine Reihe intermediärer Formen zwischen denen der Gruppe I bis V liess 
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sich zusammenstellen. Die VI. Gruppe verhielt sich etwas abweichend. Ausserhalb des 
die letzten Blüthen deckenden Blattes fand sich nämlich ein zartwandiger, walziger oder 
flachgedrückter und dann einseitig bauchartig erweiterter oder oben kolbig angeschwollener, 
oben offener Schlauch vor, der einem niedrigen Sockel aufsass und durch ein Blättchen von 
aussen gedeckt war. 

Bei 13 %, der Gesammtzahl der gesammelten Blüthenstände war die erste Blüthe 
der durch das oberste Deckblatt geschützten Blüthengruppe ganz abweichend gebaut, sie war 
nämlich actinomorph und nur weiblich ausgebildet, Kelch, Corolle und Ovar zeigten keine 
Abweichungen von dem Bau normaler Blüthen, nur war der Kelch nicht immer einseitig 
geschlitzt wie bei normalen Blüthen; Lippe, die beiden seitlichen Flügel und das fruchtbare 
Stamen, wie man sie in normalen Blüthen findet, waren vollkommen geschwunden. Bei den 
Endblumen erhob sich aus dem Schlunde der Blumenkronröhre eine neue Röhre, welche 
sich nach oben erweiterte und in drei gleiche, den Petalen opponirte Zipfel spaltete. Aus 
der Röhre ragte der Griffel frei hervor. Die Blumenkronröhre war im Querschnitt kantig, 
ohne Rinne für den Griffel, Honigdrüsen 3, über den Septis des Ovars stehend, frei 
oder verschmolzen. In diesen Blüthen fehlte also der äussere Staubblätterkreis, der innere 
war demnach corollinisch. In diesen Fällen handelte es sich unzweifelhaft um Endblumen 
(Gipfelblüthen). Regelmässige weibliche Blüthen waren aber auf den Gipfel der Inflorescenz 
nicht immer beschränkt. An einem gelben Hedychium folgte auf die erste Endblume eine 
gleiche zweite, dann eine dritte, vierte, diese waren wickelartig angeordnet, dann beobachtete 
er in der Blüthengruppe der letzten Deckblätter weibliche und Zwitterblüthen unter- 
einander gemischt, in einem Falle folgte auf 6 weibliche Blüthen eine Zwitterblüthe, die 
achte war wieder weiblich. Auch sah er weibliche Blüthen inmitten der Blüthengruppe 
des einen oder anderen Deckblattes, das nicht das höchst inserirte war. Es wird noch 
angeführt, dass er einmal eine zweizählige Zwitterblüthe und eine vierzählige regelmässige 
weibliche Blüthe beobachtet hat. 

72. Fr. Müller (85) fand an 3 Blüthenständen eines in seinem Garten in Blumenau 
(in Brasilien) cultivirten Hedychium coronarium eine endständige regelmässige Blüthe. Ein 
vierter Blüthenstand derselben Pflanze besass eine frei hervortretende Axe an der Spitze. 
Seit dieser ersten Beobachtung wurden später an vier verschiedenen Hedychien etwa ein 
Dutzend regelmässiger endständiger Blüthen aufgefunden. Bei diesen war die Kelchröhre, 
" nicht auf der einen Seite, wie in normalen Blüthen, tiefer gespalten, die Zipfel (5) waren 
kurz und glichen einander. Die Staubblätter des äusseren Kreises fehlten, aus der Mündung 
der walzigen Blumenkronröhre ragte eine oben in 3, den Blumenkronlappen superponirte 
Zipfel gespaltene Röhre von corollinischer Textur hervor. Diese Zipfel repräsentirten den 
zweiten Staubblätterkreis. Der Griffel war vorragend. Diese reine weiblichen Blüthen 
waren im Verhältniss zu den normalen seitenständigen kümmerlich entwickelt. Sie konnten 
somit nicht in Folge reichlichen Saftzuflusses gegen die Spitze zu entstanden sein, auch 
kann man sie nicht als Rückschlagsbildungen ansehen. 

73. Stenzel (101) fand zwei verschiedene Formen von Veränderungen der Oberlippe 
an Exemplaren von Linaria vulgaris. Er beobachtete zahlreiche Stöcke, bei welchen die 
meisten oder alle Blumenkronen median hinten gespalten waren. Reichte der Spalt nur bis 
in die obere Hälfte der Blumenkrone, so waren die beiden Lacinien der Oberlippe noch 
aufgerichtet und die obersten Theile der Staubgefässe konnten von aussen noch gesehen 
werden. Oder es reichte der Spalt bis an den Grund, dann traten die Lacinien der Ober- 
lippe unter rechtem Winkel auseinander, Griffel und Staubgefässe waren bis zum Grunde 
sichtbar, die Unterlippe breitete sich spät aus, die beiden seitlichen Abschnitte der Unter- 
lippe blieben lange über dem mittleren zusammengeschlagen. Die Spaltränder waren glatt 
und nicht durch Zerreissung entstanden, die Blüthen in stecknadelkopfgrossen Knospen 50 
angelegt, wie sie später erschienen. Die Bildung dürfte sich vererben, sie wurde nämlich in 
zwei aufeinander folgenden Sommern an derselben Stelle beobachtet, die Ursache derselben 
blieb St. unbekannt. 

Die andere Umbildung der Oberlippe bestand in der Vermehrung ihrer Abschnitte, 
Sie erschien verbreitert mit seichterer oder tieferer Ausrandung, oder es kam zur Bildung 
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dreier eleichwerthiger Abschnitte mit herablaufenden Kielstreifen. Die Blüthen waren 
dann mehr regelmässig ausgebildet, hatten 6 Sepalen, 2 Staminodien, statt eines, und einen 
dreifächerieen Fruchtknoten, mit 2 seitlichen und einem hinterstehenden Samenknospen- 
träger. Blüthen mit getheilten Sporen kamen auch zur Beobachtung. Sonst waren Staub- 
gefässe, Unterlippe und Sporen wie gewöhnlich beschaffen. 

74. Linaria Peloria (61) wurde im „Garden“ als eine Beetpflanze ersten Ranges 
hervorgehoben durch ihre lange bis zum innen der Fröste dauernde Blüthezeit. Durch 
Stecklinge ist sie in Töpfen im kalten Mistbeet leicht zu vermehren und im freien Grunde 
dann vollkommen hart. 

75. Ed. (385). Abbildung einer 7zähligen Pelorie von Digitalis, die frappant der 
‘ Blüthe einer Campanula ähnlich sieht. 

76. Ed. (31). Bei einem dem Redacteur von Rev. Wolley Dod eingesendeten 
Exemplar von Helenium autumnale besassen die Blüthen des Strahls lange Stiele, der Kelch 
und das Pistill waren mehr oder minder blattartig, die Corolle gänzlich ohne Staubblätter. 
Bei einigen Blüthen, deren Corolle geschlitzt wurde, nn es sich, dass ein kleines secundäres 
Köpfchen eingeschlossen war. 

77. Ed. (33). Wie die Abbildung zeigt, handelt es sich um die Phyllodie der Sepalen 
einer Primula alba magnifica. 

78. König (56) demonstrirte ein Exemplar der Daucus Carota, das sich von normalen 
durch stärkere Borstenbehaarung, Vergrösserung und Verlaubung der Hülle, eine stärkere 
Enntwickelung der Hüllchen, grüne, weissberandete Petalen, Verlängerung des Griffels und 
des Fruchtknotens und borsten- uud stachellose Früchte unterschied. 

79. belakovsky (15) fand in einem Küchengarten von Oystopus candidus befallenen 
Raphanus sativus var. Radıicula, bei welchem er vergrünte Blüthen antraf. An den ver- 
grünten Blüthen beobachtete er Anamorphosen der Ovula. Die vergrünten Blüthen waren 
von Öystopus nicht direct befallen, doch dürfte die vom Pilz an anderer Stelle hervor- 
gerufene Veränderung der Nährverhältnisse zur Entstehung der Vergrünung den Anlass 
geboten haben. Die Anamorphosen fanden sich vor in geschlossenen Fruchtknoten, denen 
das Septum fehlte. Die deformirten Ovula besassen beide Integumente nebst einer Grund- 
spreite, oder sie bestanden nur in der Grundspreite und dem inneren auf der Rückenseite 
des ersteren stehenden Integumente, oder es stellte die Ovularverbildung ein flaches Ovular- 
blättchen dar von bisweilen 2lappiger, öfter aber 3lappiger Form. Der Nucellus war 
entweder chloropbylllos oder in dem höchsten Grade der Verbildung chlorophyllihaltig, von 
einem Gefässbündel dann durchzogen, mit einem terminal stehenden Haare versehen. Der 
Nucellus hatte bisweilen terminale Stellung. In Betreff des Nucellus modifieirt ©. seine 
Gesammtauffassung des Ovulums. Dieses ist nach ihm ein metamorphisirtes Fiederblättchen, 
die Theile desselben aus einem 3lappigen Blättchen abzuleiten, der Nucellus wird vorläufig 
noch als Emergenz angesehen. Das innere Integument ist nach ihm der um den Nucellus 
tutenförmig geschlossene Enrdzipfel, der untere Theil mit den beiden Seitenlappen entspricht 
bei Raphanus dem äusseren Integument sammt dem Funiculus. Dies gelte auch für Alliaria 
und Trifolium, in Vergrünungen von Trifolium seien die beiden Seitenlappen getrennt zu 
beobachten, bei Raphanus (und Alliaria) verschmelzen aber die beiden Seitenlappen vor dem 
Mittellappen mit ihren Innenrändern zu einer ungetheilten Grundspreite. Das Verhältniss 
des äusseren Integumentes zur Grundspreite sei bei Raphanus etwas complicirter als bei 
Hesperis. Die Verhältnisse werden nun weiter auseinandergesetzt. Seine vergleichenden 
Untersuchungen und Betrachtungen führen ihn nun dazu, das dichlamyde Ovulum als eine 
Metamorphose eines 5lappigen Carpellblättchens anzusehen. Der Endtheil des Blättchens, 
der sich mehr blattrippenartig verhält, wäre also der Nucellus, die darunter stehenden 
Seitenlappen würden das innere Integument bilden, die oberen Ränder derselben habe man 
sich mit ihren oberen Rändern hinter dem Nucellus, mit den unteren Rändern vor dem 
Nucellus verschmolzen zu denken. Dadurch entstehe das innere Integument. Das tiefer 
liegende Seitenlappenpaar bilde das äussere Integument. Im äusseren Integument verschmelzen 
sie mit den oberen Rändern vor dem inneren Integument, mit den unteren hinter demselben. 
Die Funicularspreite, welche sich nur an vergrünten Eichen vorfindet, komme bei der 
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Deutung des normalen Eichens nicht in Betracht, sie gehe aus einem untersten dichten Lappen- 
paar hervor. Es folgen nun Besprechungen der Sprosse auf Ovularblättchen und der Placentar- 
sprosse. Das Vorkommen von Sprossen an Stelle der Ovula sei eine Homotopie und nicht 
zu verwechseln mit der Anamorphose der Ovula. Bei Beurtheilung, ob es sich um Ana- 
morphose oder Homotopie handle, seien Uebergangsformen aufzusuchen. Nun wendet sich 
Ö. gegen die Auffassung Strasburger’s, der das Ovularblättchen als nicht zum Ovulum 
gehörig betrachtet und es nur als ein dessen Stelle vertretendes Fiederblättchen ansieht. 
Vier Einwürfe werden dagegen geltend gemacht. Wäre die Anschauung Strasburger’s 
richtig, so sollte sich 1. das stellvertretende Fiederblättchen zwischen Ovulum und Carpellrand 
einschieben. Das sei aber nicht der Fall, die Grundspreite löse sich vom Funiculus oder 
äusseren Integument ab und werde vom Ovulum selbst hervorgebracht. 2. Die Verlaubung 
des inneren Integuments bleibe unerklärt. 3. Wäre das innere Integument eine vom Nucellus 
erzeugte Hülle und die Basis des Nucellus nicht blattartig, so könnte der Nucellus nicht 
auf der Innenseite der tutenförmigen oder flachen Hülle hoch hinauf verschoben werden. 
4. Indem das innere Integument mit dem eingeschlossenen Nucellus immer und ohne Aus- 
nahme aus der morphologischen Unterseite entspringt, so müsste, die Richtigkeit der Stras- 
burger’schen Vorstellung angenommen, dass die innere Hülle gleich der äusseren zuletzt 
geschwunden sei, der nackte Nucellus auf der Unterseite des Fiederblättchens erscheinen. 
Der Nucellus befindet sich aber stets auf der Oberseite des Ovularblättchens; auch befindet 
er sich stets auf der Oberseite des inneren Integuments, so lange dieses und die Grundspreite 
unterscheidbar sind. Ovularblättchen und Grundspreite seien nicht vollkommen identisch, 
ersteres enthalte letzteres und das innere Integument als Theile in sich. 

Die Sprosse, welche Ö. auf den Ovularblättchen vorfand, waren Blüthen oder 
Blüthentrauben in unentwickeltem Zustand. Sie nehmen dieselbe Stellung ein, wie der 
Nucellus inne hat. Neben solchen Sprossen wurde bei Raphanus öfters auch der Nucellus 
vorgefunden. Schliesslich wird noch darauf aufmerksam gemacht, dass Umbildung und 
Verlaubung der Ovula nicht immer gleichen Schritt halten mit der Verlaubung und Ver- 
grösserung der Carpelle; diese Processe können auch im umgekehrten Verhältniss zu ein- 
ander stehen. 


In von Magnus ihm zugesendeten abnormen Laubblättern eines Croton (Codiaeum 
variegatum hort.) findet ©. Belege für die Foliartheorie des Eichens. Die Blätter waren so 
beschaffen, dass sie meist aus 3, zuweilen nur 2 übereinander stehenden Spreiten bestanden, 
zwischen denen ein längeres oder kürzeres Stück der Mittelrippe eingeschaltet war. Die 
unterste Spreite, von Ö. die Grundspreite genannt, verlief in den Blattstiel und war stets 
ohne Tutenbildung, sie endigte mit eigener feiner Spitze oder sie verschmälerte sich gegen 
die eingeschaltete Mittelrippe. Die mittlere Spreite war am Grunde tutenförmig oder vertieft 
schildförmig, selten zeigte sie keine Tutenbildung. Aus ihrer morphologischen Oberseite 
ging aus der Verlängerung ihrer Mittelrippe die dritte Spreite hervor. Die Endspreite 
endigte mit der normalan Blattspitze, während die mittlere mit einer abgerundeten oder 
abgestutzten Spitze endigte. Die dritte Spreite war bisweilen auf einen faden- oder rippen- 
förmigen Anhang, der eine nackte Fortsetzung der Mittelrippe der mittleren Spreite darstellte, 
reducirt. Ferner zeigte es sich, dass die Tuten immer abwechselnd aus der Unter- oder 
Oberseite der vorausgehenden Tute resp. der Theilspreite entsprangen, dem entsprechend 
war abwechselnd bald die Ober-, bald die Unterseite im Innern der Tute ausgebildet. C. 
sucht nun diese abnormen Bildungen auf den Typus der gewöhnlichen Blattbildung zurück- 
zuführen. Die abnormen 3spreitigen Blätter stellen unvollkommen fiederspaltige Blattgebilde 
dar mit einem Endblättchen und zwei Paaren Seitenblättchen. Die Tutenbildungen und 
auch die Bildung freier Spitzen an der unteren und mittleren Spreite entsprechen paarweise 
Verschmelzungen der Blattläppchen. Einige Schwierigkeiten, welche die Ableitung der 
abnormen Blattgebilde aus einem normal flachen uud zertheilten Blatte sich entgegenstellen, 
werden hervorgehoben. C. bespricht nun die Croton-Abnormitäten mit den Oolysen ver- 
gleichend, hebt die beiderseitigen Uebereinstimmungen und Analogien hervor und recapitulirt 
schliesslich die verschiedenen Ansichten, welche über die morphologische Natur des Ovulums 
aufgestellt wurden. 
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"80. Caruel (14). Nicht gesehen. 

81. Houston (52) demonstrirte Kleepflanzen mit Phyllodie der Ovula. 

82. G. Bonnier (9). Mehrere Exemplare von Verbascum Charxıri, welche in Savoien 
von Herrn Seguin gesammelt wurden, hatten durchwachsene Blüthen und boten verschiedene 
Abweichungen dar, von denen jene die interessantesten waren, wo die Zahl und Stellung 
der Blüthenblätter nicht modifieirt erschienen, sondern wo die Anomalie nur in der Form 
und in dem Grade der stärkeren oder geringeren Verwachsung der Theile bestand. Bei 
_ einigen Blüthen waren die Wirtel voneinander durch ein verlängertes Internodium getrennt, 
die Sepalen waren im Allgemeinen weniger verändert, die Corolle bisweilen freiblättrig, die 
Filamente der Staubgefässe verbreitert oder letztere in Blätter metamorphosirt, die beiden 
Carpiden oft frei, geöffnet und an ihren Rändern die Ovula tragend. Im Gegensatz zu 
diesen Fällen beobachtete er einen Fall, wo alle Blüthen eines und desselben Zweiges bei 
einem Exemplar verschiedene Verwachsungen ihrer Theile zeigten. So sah er Verbascum- 
Blüthen mit unterständigem Ovar, mehr actinomorph ausgebildet, die freien Theile der 
Sepalen verkürzt und die Staubgefässe nicht verwachsen mit der Corolle, so dass die Blüthe, 
abgesehen von der Zahl der Ovula, der einer Umbellifere ähnlich sah. Im Gegensatz zu 
diesen Blüthen beobachtete er bei Daucus Carota Blüthen mit oberständigem Ovar. 

83. Moriere (82). Nicht gesehen. Nach dem citirten Referate bestand die Ab- 
weichung darin, dass die Blätter der verschiedenen Blüthenwirtel vollständig vergrünt waren 
und mehr oder weniger den Laubblättern ähnlich sahen. Bezüglich der Deutung der mor- 
phologischen Structur der Placenten der Primularienblüthen schliesst sich M. der Ansicht 
Van Tieghem’s an, der zu Folge die Placenta nicht Axennatur besitzt, sie sei lediglich 
nur ein appendiculäres Organ. 

84. Harger (46). Auf einem kletternden Rosenstrauch fand sich ein eigenthümlicher 
Spross vor, der in seiner Mitte einen Wirtel von 4 verkehrt-lanzettförmigen, gesägten Blättern, 
einen Büschel von Petalen umgebend, trug. 

85. Soemer (99) zeigte eine Rose vor, aus deren Fruchtbodenrand eine zweite Blüthe 
hervorgesprosst war. 

86. J. F. und D. $S. (54) theilen die Prolification einer Rose mit. Staub. 

87. Miscellen (78). Unter diesem Titel stellt Ref. die Notizen zusammen, die sich 
in der Wiener Ill. Gartenzeitung 1835 über gefüllt blünende Abarten zerstreut vorfinden. 
So auf p. 86 Notiz über Aquilegia Vervaeneana fl. pl. (Fig. 33); auf p. 91 Abbildung 
von Crataegus oxyacantha fi. pl.; auf p. 167 Notiz über Calliopsis bicolor hybrida plena 
(Fig. 67); auf p. 211 über gefüllte Lütticher Aurikel (Fig. 84), deren Blüthen eine Reihe 
eingeschachtelter Corollen besitzen und an Camelienblüthen erinnern, die Lappen der Corollen 
sind abgerundet, leicht gefaltet; auf p. 418-419 über neue Begonien mit Abbildung einer 
Begonia polypetala stellae (Fig. 134), deren Blüthen 9—11 Petalen besitzen und denen der 
Anemone fulgens ähnlich sehen, und endlich auf p. 470 eine Notiz über Lapageria rosea 
fl. pl., deren Blüthen dicht gefüllt erscheinen, statt 6 16 Perigonblätter aufweisen und länger 
blühen als normale. 

88. Neue gefüllte Blumen (87). Im Jahre 1885 erregten Aufsehen die gefüllten 
Lapageria und Kucharis, dann ein in Kew erschienenes gefülltes Oncidium luridum, die 
erste gefüllte Orchidee (soll wohl heissen Oncidium), zwei von den Herren Haage und 
Schmidt gezogene Annuellen, eine davon, eine Varietät des Papaver Hookeri und besonders 
beachtenswerth Phlox Drummondi, coccinea fl. seripleno. Die Gattung Phlox hatte bisher 
keine Neigung zur Füllung gezeigt, bei der halbgefüllten Form erschienen nun im Innern 
der Blüthe 4—6 Petalen. Es wird angegeben, dass die Füllung sich vollständig constant 
aus Samen vererbt. 

89. Masters (70). Von dem Artikel, welcher auf Veranlassung des „Daffodil Comittee“ 
verfasst wurde, sei nur das hervorgehoben, was sich unmittelbar auf die Blüthenfüllung 
‚der Narcissen bezieht. Die Blüthenfüllung beruht hier 1. auf einer Pleiotaxie des 
Perianths, 2. auf Polyphyllie, 3. auf Metamorphose, 4. auf Trennung der normal 
verbundenen Theile. Die Pleiotaxie ist das häufigste Vorkommniss, die Segmente des 
Perianths erscheinen in mehreren Kreisen mit oder ohne Corona, Staubblätter und Griffel 
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werden gewöhnlich in Mitleidenschaft gezogen, das Ovar bleibt intact. Die Corona behält 
ihre Röhrenform, wenigstens die äusserste, wie man dies bei der gefüllten Varietät major 
des Narcissus Pseudo- Narcissus findet. Spaltet sich die Corona, so resultiren daraus 
Formen: N. Telamonius plenus, spurvus fl. pl., obvallarıs fl. pl. von Mr. Brockkank und 
Hales „Silver and Gold“; hier haben die Segmente des Perianths von denen der Corona 
abweichende Färbungen, lichtgelbe und dunkelgelbe Zonen alterniren mit einander. In 
anderen Fällen erscheint die Spitze der Segmente grün gefärbt. Diese Formen sind die 
„nose Daffodils“. Mitunter spaltet sich die Blüthenaxe in 2 bis 6 Theile, von welchen 
seder eine a Blüthe trägt. Die Grundblüthe hat dann kein Ovar. 

. Bei der Polyphyllie sind die Kreisedes Perianths nicht vermehrt, koRdärt nur 
die ana der Kreise. Ein Exemplar von N. bicolor hatte 8 Perigonblätter, 8 Staub- 
blätter und ein 3fächeriges Ovar. 

3. Metamorphose. Sie tritt auf als Petalodie der Staubblätter und Carpiden. 
Complete Vetalodie selten, das eine oder andere Staubgefäss ist meist noch vorhanden. 
\ Ovar und Ovula sind selten verändert. Die Petalodie meist in Begleitung der Pleiotaxie, 
aber nicht immer. In Fig. 46 (G. Chroniele 1885) sind die Perianthkreise in normaler 
Anzahl, Staubblätter und Griffel petaloidisch, Ovar und Ovula intact. 

4. Trennung der Theile. In einer Reihe von Fällen weder das Ovar noch die 
Perigonröhre vorhanden, das Ende des Blüthenstiels trägt die Segmente reihenweise, jedes 
Segment vollkommen von dem anderen getrennt. Bei einigen Blüthen tragen die Segmente 
noch je ein Segment der Corona. Dies ist der Fall bei „Rip van Winkle“. In anderen 
Fällen (forma „Zystellensis“ oder „capax“) ist keine Corona vorhanden, die Segmente alter- 
niren mit grosser Regelmässigkeit und bilden in toto 6 Reihen. Die meisten Exemplare, die 
untersucht wurden, waren Narcissus Pseudo-Narcissus. 

Ueber die Ursache der Füllung nichts Bestimmtes zu sagen; die Experimente, die 
unter der Leitung Sir Lewes’ angestellt wurden, haben nicht zu Gunsten des einen oder 
anderen Oulturverfahrens entschieden. 

(In Gardeners’ Chronicle 1885 finden sich mehrfach Correspondenzen betreffend die 
„Double Daffodils* [so p. 544, 511], die Ref. aber übergeht.) 

90. Ed. (41). Besprechung einer gefüllten Varietät von Narcissus Pseudo-Narcissus, 
genannt „Daffodil rip van Winkle*. Die Blüthen dicht gefüllt, Füllblättchen getrennt schmal, 
schwach gezähnelt, weiss an der Spitze, keine Corona vorhanden, während bei der in Fig. 46 
abgebildeten „The true and wild Daffodil* die Füllblättchen von einer röhrigen Cum 
eingeschlossen sind. 

91. €. Wolley Dod (112) stimmt heuer Mr. Peter Barr bei, welcher der Meinung 
ist, dass der in den Verkaufsläden Londons so häufig vorkommende gefüllte Nareissus 
poeticus eine gefüllte Form der Varietät „patellaris“ sei. Im vorigen Jahre wurde von ihm 
diese Ansicht bestritten. 

92. Wm. Brockbank (15). In der Notiz wird erzählt, dass in dem in Rom 1625: 
erschienenen Buche Horti Farnesiani, herausgegeben von Tobias Aldinus, eine Abbildung 
des Narcissus chalcedonicus proliferous sich vorfindet, bei dem jede Blüthe eine zweite 
enthielt, die innerhalb des Perigons (Calyx) der Mutterblüthe entsprang. 

93. M. T. M. (72). In dem Artikel werden die normalen Blüthenverhältnisse, die 
muthmasslichen Urahnen, die Pelorien und Blüthenfüllungen der Orchideen besprochen und 
eine pelorische Blüthe der Cattleya pumila, einer Laelia und die gefüllte Blüthe eines. 
Oypripedium abgebildet. Was nun die Ursachen betrifft, so seien die Blüthen derselben, 
ähnlich wie es die Jugendstadien gegenwärtig fast sind, regelmässig gewesen, die jetzt 
lebenden Eormen seien die Nachkommen eines einfachen Typus, von welchem auch die Iris, 
Narecissus etc. abstammten. Solche Formen, wie sie durch Thelymitra, Oncidium candidum, 
Tetramiera repräsentirt werden, wo das Labellum von den seitlichen Petalen sich nur 
unwesentlich unterscheidet, können als Ueberbleibsel eines einst bestandenen Typus ange- 
sehen werden, die regelmässige Blüthe einer Cattleya pumila kann man als einen Fall von 
Atavismus betrachten. Bezüglich der Pelorien wird auf zwei Fälle hingewiesen, wodurch 
die Blüthen regelmässig werden, entweder indem der sogenannte regelmässige Theil der 
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Blüthe schwindet (Schwinden der Lippe bei Cattleya pumila), oder indem der unregelmässige 
Theil in vermehrter Zahl auftritt. Letzterer Fall bei Laelia, Dendrobium nobile und 
Oypripedium beobachtet. Fälle, wo von den 5 abortirten Staubgefässen der normalen Blüthe 
2, 3 und 6 sich entwickelt haben, wurden vom Verf. früher zusammengestellt. Ein unge- 
wöhnlicher Fall von Petalodie der Staubblätter wurde bei einem Oypripedium (C. Hookerae) 
beobachtet, es waren die Sepalen, Petalen und das Labellum normal, die Säule war in 
5 Petalen gespalten, eines vertrat ein äusseres Staubblatt, 3 den inneren. Staubblattkreis, 
2 davon glichen den seitlichen Petalen, eines der Lippe, der Griffel war auch petaloidisch 
ausgebildet, Ovula waren vorhanden. In Jacob’s Plantae Favershamenses (1777) wurde 
zuerst einer gefüllt blühenden Orchis — es war dies Orchis mascula — Erwähnung gethan. 

94. Ed. (23). Die gefüllte Allamanda war eine Hose in Hoseform. Nach dem 
Diagramm fielen die Zipfel der inneren Corolle über die der äusseren. 

95. Anton Joly (55) züchtete sich 1884 gefüllte rothblühende Bouvardien mittelst 
selbst vorgenommener künstlicher Kreuzung und erzog 14 Sorten davon. 

96. R. E. (92). Der Artikel enthält unter Anderem Bemerkungen über Hose in 
Hoseform der Primula officinalis, über die Primula elatior calycantha und die P. elatior 
macrocalyx, die der vorigen Form im Aeussern gleicht, wobei aber der Kelch grün bleibt, 
über Formen der P. elatior mit gefüllten Blüthen, ferner über Farbenvarietäten der P. 
Auricula, die ihren Ursprung der Befruchtung mit einigen der Alpenprimeln verdanken. 

97. R. E. (95). Eine Form der Iberis semperflorens mit dichtgefüllten Blumen wurde 
von Herrn J. €. Schmidt in Thüringen erzogen und in Handel gebracht. 

98. Magnus (65) besprach eine Blüthe von Viola altaica, die einen Beginn der 
Füllung zeigte. Es waren nämlich die 2 oberen Staubblätter corollinisch ausgebildet und 
nach oben zurückgeschlagen. Füllungen der Viola odorata seien häufig, gefüllte Formen 
der Viola altaica, oder der nahe verwandten Viola tricolor seien jedoch bisher nicht bekannt 
geworden: es wäre demnach das erste Auftreten einer beginnenden Füllung bei der genannten 
Art von grossem Interesse. 

99. R.E. (91). Von Haage und Schmidt in Erfurt werden 12 Sorten von Dianthus 
Caryophyllus nanus fl. pl. in Handel gebracht. 

100. Ed. (27). Von dem Herrn Caruel wurden eingesendet gefüllte Blüthen von 
Abutilon Thomsonii, in welchen die Staubblätter durch Petalen ersetzt waren. Die Exemplare, 
welche mit den gefüllten Blüthen versehen waren, trugen gescheckte Blätter. In der Revue 
Horticole ist ein ähnlicher Fall dieser Species abgebildet. 

101. Ed. (37). Ein Correspondent sendete Blüthen einer hybriden Tacsonia, die 
erhalten wurde durch Kreuzung von Tacsonia insignis mit T. Volxemii. In diesen Blüthen 
waren der Kelch, die Corolle sammt der Corone normal, die Staubblätter glichen den Petalen. 
Fine ähnliche hybride Pflanze zog Anderson, welcher sie in Gardeners’ Chronicle 1875 
beschrieben hatte. 

102. R. E. (90). Begonia Veitchii Hook., welche 1866 aus Peru von Herrn Veitch 
in Cultur eingeführt wurde, hat man mit verschiedenen Arten (DB. boliviensis, Pearcii, octo- 
petala, Froebeli) gekreuzt. Dadurch erhielt man zahlreiche Formen, unter diesen auch 
solche mit gefüllten Blumen. 

103. B. F. und B. $. (7) machen Mittheilung von einem Apfelbaumzweig mit gefüllten 
Blüthen. - Staub. 

104. M. T. Masters (71). Die Behauptung Seemann’s, dass es auf der südlichen 
Halbkugel ausser von Rubus rosifolius gar keine gefüllten Blüthen gebe, hat sich als 
unbegründet erwiesen, da Verf. durch Baron von Müller so viele gefülltblüthige Formen 
verschiedener Pflanzen aus verschiedenen Theilen Australiens erhalten hat, dass man an- 
nehmen kann, die Füllung der Blüthen komme dort eben so häufig vor, wie in Europa. 
Die von R. Brown als besondere Art unter dem Namen Dianella congesta beschriebene 
Missbildung von D. coerılea zeigt zu Knäneln dicht gedrängte Blüthen, statt der normalen 
lockeren Cymen. Die Perigonabschnitte sind meist vermehrt auf Kosten der Staub- und 
Fruchtblätter, und häufig theilt sich ausserdem die Blüthenaxe in 2 oder mehr Verzweigungen, 
von denen jede wiederum mehrere Quirle dicht gedrängter Perigonabschnitte hervorbringt. 
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Am interessantesten sind aber diejenigen Blüthen, welche weniger tieigreifende Ver- 
änderungen erlitten haben. Auf ein normales Perigon folgen 6 Staubblätter, die anstatt der 
normalen dickfleischigen schmale bandartige Staubfäden, und statt der basifixen dorsifixe 
Staubbeutel haben. Die letzteren öffnen sich mit Längsspalten, statt mit Poren. Das Ovar 
ist meist stark vergrössert, zuweilen, statt 3fächerig, einfächerig, mit wandständigen Samen- 
leisten, oder aber jedes der drei Carpiden bildet für sich einen geschlossenen Fruchtknoten. 
In letzterem Falle wachsen aus der Bauchnabt in ihrer ganzen Länge zwei schmale, parallele, 
longitudinal gestellte, lebhaft blau gefärbte Lamellen, aber keine Ovula hervor: Sie erscheinen 
wie Excrescenzen der Carpidrinden. War dagegen ein 5fächeriger Fruchtknoten vorhanden, 
so waren missgebildete, hängende Ovula vorhanden, die aus einem Funiculus und einem 
unregelmässigen, blaugefärbten Blättchen als dem Vertreter der Knospenhüllen bestanden 
und keine Spur von Nucellus besassen. Zuweilen kamen noch hinzu zwei aufrechte, aus 
der Basis der Samenleiste entspringende, flache und zungenförmige, petaloide Fortsätze. 

i E. Koehne. 

105. M. T. M. (73) erhielt von Baron Müller Dianella coerulea zugesendet, bei 
welcher die Blüthen als rundliche Anhäufungen petaloider Schuppen ausgebildet waren, die 
Carpelle waren von einander gesondert, auf den Placenten fanden sich vor ziemlich dicke, 
bläulich purpurne, petaloide Auswüchse, ohne Nucellus. Die Exemplare stimmten mit 
D. congesta R. Br. überein, welche nur eine monströse Form sei. Die beschriebene Miss- 
bildung der Ovula sei bei Monocotylen selten anzutreffen. 

106. J. C. Gosterus (18). Eine Fuchsien-Blüthe zeigte statt den normalen Petalen 
vier fast farblose Staubfäden von 3/, Zoll Länge, von denen jeder eine kreisrunde, dunkelrothe, 
halbkugelig gewölbte Lamina von !/, Zoll Durchmesser. Auf der hohlen Unterseite dieser 
Lamina sass ganz an der Basis, d. h. am Ende des Filamentes, eine mit Pollen gefüllte 
Anthere. Verf. meint deshalb, dass die betreffende Blüthe statt der Petala 4 Stamina erzeugt 
habe, deren Antheren eine blumenblattartige Appendix tragen. Von dem inneren Staul:- 
blattkreis derselben Blüthe fehlten zwei Glieder und von den vorhandenen zwei war das 
eine zur Hälfte mit dem „Petalenfilament“ verwachsen, bog sich aber mit seinem freien 
Ende so auswärts, dass die Anthere unter der gewölbten Lamina verborgen war. 

E. Koehne 

107. Tomatentraube (106). Mit diesem Namen wird von Carriere in der Revue 
horticole eine Traube versehen, welche zwischen den normalen Reben auf Chasselas Trauben 
(Gros-Coulard) bei dem Horticulteur Jamin in Paris vorkam. Die Beeren waren an beiden 
Polen eingedrückt, breiter als hoch, 3cm im Durchmesser, 20—22 mm hoch, unregelmässig - 
und breit gerippt. Diese Trauben kamen auf ein und denselben Stöcken zwischen den 
gewöhnlich geformten vor. 

108. Platt-Pfirsich (19). In der Revue Horticole giebt Carriere eine genauere 
Beschreibung dieser interessanten Localsorte, die aus China oder vielleicht Java importirt 
wurde. Der Pfirsich erscheint sehr flach gedrückt, erreicht einen Durchmesser von 8—9 cm, 
ist etwas gekrümmt unregelmässig rippig, im äusseren Ansehen einer grossen Tomate gleichend, 
die Bauchnaht sehr tief gefurcht, Schale filzig, weissgelb, roth auf der besonnten Seite, Fleisch 
weissgelb, leicht am Stein haftend, angenehm, etwas angesäuert, mit Nussgeschmack; der 
Stein fast kreisrund, etwas höckerig, sehr niedergedrückt, an den Polen vertieft; die Frucht 
erhält sich nicht Jange am Baum und beginnt nach kurzer Zeit zu faulen. 

109. Fr. Hildebrand (50) beschreibt mehrere missbildete Birnen, welche sich an 
einem und demselben Aste eines Frühbirnbaumes Mitte Juli vorfanden. Eine davon hatte 
fast normale Grösse und war oben mit einer stark erweiterten Einsenkung versehen, aus 
welch letzterer sich ein fleischiger Kegel erhob, der an seiner Spitze unregelmässige Zähne 
trug, zwischen denen sich noch einige spitze Blättchen zeigten. Der Rand der äusseren 
Einsenkung trug unregelmässig ausgebildete Kelchzähne, aus der Rinne zwischen dem 
gezähnten Rande und dem fleischigen Kegel ragten auch einige "kelchzipfelartige Blättchen 
hervor. Beim Längsschnitt sah man, dass der fleischige Kegel zwischen den äusseren 
Blättern der Birne nach unten sich auskeilte, und von der Spitze bis zur Basis von einem 
Gefässbündelstrang durchzogen wurde. Der übrige Theil war gleichmässig fleischig, von 


Specielle Referate. 723 


Fruchtfächern keine Spur zu sehen. In diesem Fall kam es wahrscheinlich nicht zur Bildung 
von Petalen und Staubgefässen, es waren 3 Kreise von Kelchblättern vorhanden. In einem 
anderen Fall erreichte der fleischige Theil der Frucht ein Viertel der normalen Grösse, er 
wurde von 5 Sepalen gebildet, deren oberer Theil bei zweien gewöhnlichen Sepalen glich, 
. bei einem als starke, bei den diesem benachbarten weniger starke Spreite ausgebildet war. 
Aus der Mitte der Einsenkung ragte ein langer fleischiger, nur Schuppen von verschiedener 
Form und Grösse tragender Körper hervor, der oben von einem 5zipfeligen Kelch bekrönt 
war, an dessen innerem Rande Spuren von Staubgefässen wahrgenommen wurden. Hier war 
also die Blüthenaxe nach Bildung der Sepalen durchgewachsen, die Durchwachsung schritt 
wieder zur Bildung eines regelmässigen Kelches. Ob Fruchtfächer vorhanden waren, wurde 
nicht constatirt. In einem Fall trug der Birnenstiel 2 Zweigknospen, die keine Stützblätter 
hatten, und war an seiner Spitze eigenthümlich umgewandelt. Er trug 5 laubblattartige 
Sepalen, zwei von diesen waren an der Basis fleischig verdickt, und waren mit dieser unter 
einander und mit der fleischigen Verdickung eines dritten Sepalums verwachsen, der vierte 
hatte eine freistehende weniger fleischige Basis, der fünfte glich vollständig einem Laub- 
blatt, hatte auch einen dünnen Blattstiel. In den Achseln zweier Sepalen fand sich je eine 
Zweigknospe vor. Der letztere Fall zeigt deutlich, dass der Haupttheil der Birnenfrucht 
aus den fleischig gewordenen Basen der Sepalen entstanden zu betrachten sei. An dem 
nämlichen Birnbaum fanden sich Blüthen, wo viele Staubgefässe corollinisch ausgebildet 
waren, und ausserdem wurde eine Blüthe angetroffen, welche einen normalen Kelch und 
Corolle besass, auf die Corolle folgten 2 petaloide Gebilde, welche seitlich gegen die Basis 
grün gefärbt waren, hierauf 9 grüne Blättchen von verschiedener Grösse, durch die behaarten 
Unterseiten und die Form den Laubblättern ähnlich, die äusseren mit herablaufenden, die 
inneren mit vom Stiel abgesetzter Spreite. Zwischen diesen zeigte sich die Blüthenaxe 
etwas gestreckt und trug an ihrem Einde getrennte pfriemliche Blättchen. In den Achseln 
der untersten laubblattartigen Gebilde Andeutungen von Achselknospen. 

110. Ed. (29) erhielt von Miss Owen eine fasciirte Frucht der Mispel, welche wie 
das Horn eines Widders gekrümmt war und deren Kelch statt 5 vierzig Zähne besass. Das 
Gebilde war aus der Verschmelzung von 8 Blüthen entstanden. 

111. Ed. (40). Notiz über samenlose Birnen mit einer Bemerkung über die morpho- 
logische Natur der Frucht. Abgebildet ist ein Zweig, der eine Birne trägt, von welcher 
aus auf einer Seite des Zweiges eine fleischige Masse ein paar Zoll lang herabläuft. 

112. Stenzel (102). Unter 850 Eicheln von Quercus pedunculata zeigten 13 %/, ver- 
schiedene Abweichungen. Am häufigsten waren die Cotyledonen ungleich, zuweilen der 
kleinere nur halb so lang als der andere, in einem Falle den dritten Theil so lang und 
sehr schmal. Das Würzelchen lag häufig nicht an der Spitze des Samens, sondern erschien 
seitlich in allen Abstufungen bis über die Mitte hinaufgerückt. Seichtere oder tiefer ein- 
dringende Spaltungen des einen Cotyledons mit Uebergängen zu Embryonen mit 3 Cotyle- 
donen fanden sich vor, sehr selten werden Embryonen mit 4 Cotyledonen beobachtet. Es 
kamen ferner zur Beobachtung Verwachsungen der beiden Cotyledonen bis zur Mitte, 
oder bis an das Ende zur halben Breite, bei 3 Eicheln wurde das Vorkommen von 
2 Embryonen in einem Samen constatirt. 4°, Eichelu enthielten 2 Samen von gleicher 
oder ungleicher Grösse. War der eine Samen viel kleiner, so lag er dem grösseren in 
Gestalt einer flachen Linse meist seitlich an, ganz kleine Samen waren gegen das stumpfe 
Ende der Eichel gerückt, das Würzelchen war gegen das spitze Ende gerichtet. Die 
kleinsten dürften kaum keimfähig gewesen sein, bei 6 Eicheln war nur ein ganz verkümmerter 
Rest des kleinen Samens vorhanden. 
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un Iuunnn 


I. Allgemeines. 

Befruchtung im Allgemeinen No. 1—17, 

Blumen u. Insecten No. 18—30. 

Honigbienen No. 31. 

Blüthenabnormitäten No. 32--35. 

1. H. A. Hagen (55) wendet sich gegen die landläufige Anschauung, dass Christian 
Conrad Sprengel’s Werk über die Befruchtung der Blumen bis zu seiner Wiederentdeckung 
durch Charles Darwin völlig unbekannt geblieben sei. Wenigstens in Deutschland seien 
Sprengel’s Entdeckungen jedem Naturforscher durch das ganze Jahrhundert hindurch wohl 
bekannt gewesen. Verf. selbst habe von seinem Vater 1829 viele, begeistert vorgetragene 
Belehrung aus Sprengel’s Werk empfangen, und zwischen 1830 und 1840 seien wenigstens 
an jeder preussischen Universität Sprengel’s Lehren vorgetragen worden. Burdach in 
seiner „Physiologie“ (1826) und Burmeister im „Handbuch der Entomologie* (1832) heben 
deren Wichtigkeit hervor, ja die erste Ausgabe von Pierer’s Universal-Lexicon (1836) 
enthält eine gute Darstellung davon. E. Koehne. 

2. Fritz Müller (115) bestreitet Hagen’s Behauptungen, weil er selbst weder 
Lichtenstein, noch Kunth, noch Erichson 1841 zu Berlin, noch Hornschuch 1842 
zu Greifswald auch nur ein Wort über Sprengel hat sagen hören. Auch des Verf. Bruder 
Hermann Müller erfuhr zu Halle 1848 nichts von Sprengel. Strasburger habe auch 
schon den Umstand hervorgehoben, dass das Sprengel’sche Buch bis 1860 für 15 Groschen 
antiquarisch zu haben war, seitdem aber im Preise gestiegen sei. E. Koehne. 

3. K. Möbius (110) hat aus Schultz-Schultzenstein’s Mund 1850 zu Berlin 
Sprengel’s Theorien zwar besprechen und die guten Beobachtungen und Abbildungen 
loben, die teleologischen Tendenzen aber so abschreckend machen hören, dass kein Zuhörer 
daran dachte, Sprengel selbst zu lesen. E. Koehne. 

4. H. A. Hagen (55) bemerkt gegen Vorige, dass der bekannte Berliner Arzt 
Dr. E. L. Heim in seinem Tagebuch von Sprengel’s Lehren mit wahrer Begeisterung 
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gesprochen habe. Heim war allerdings selbst Sprengel’s Lehrer in der Botanik gewesen. 
Dass der Herausgeber von Heim’s Lebenbeschreibung 1835 die auf Sprengel bezügliche 
Stelle aus Heim’s Tagebuch zum Abdruck gewählt habe, beweise, dass Sprengel’s Werk 
damals doch wohl noch Würdigung gefunden haben müsse. Aus persönlicher Erinnerung 
weiss Verf., dass in Berlin Linde, Lichtenstein, Klug und Erichson, in Bonn 
Treviranus, in Breslau Nees von Esenbeck mit Sprengel’s Entdeckungen wohl 
vertraut waren, und dass Kunth als Freund Heim’s schwerlich damit unbekannt war. 
Dass in England Sprengel vergessen sein sollte, ist nicht wohl zu begreifen, wenn man 
bedenkt, dass seine Lehren in allen 7, von 1815 bis 1867 erschienenen Ausgaben von Kirby 
und Spence’s Introduction to Entomology, in der letzten Auflage in 13000 Exemplaren, 
vorgetragen worden sind. E. Koehne. 

5. Delpino (34) begründete weitläufig, dass die Pflanzenbiologie als besonderer Zweig 
von der Physiologie loszutrennen ist, und giebt einen ausführlichen Ueberblick, wie sich 
diese phytobiologischen Studien gruppiren lassen. Zur Unterscheidung dieser beiden Dis- 
ciplinen verwendet er die einzelnen Functionen der Organismen, von denen einige dem 
inneren Leben, somit der Physiologie, andere dem äusseren angehören und die Biologie 
bilden; einige Functionen gehören in einzelnen Studien ersterer, in anderen letzterer an. 
Bezüglich der theoretischen Gesichtspunkte, nach welchen die Biologie wieder zerfällt, 
geräth Verf. in philosophische Reflexionen; dem pflanzenbiologischen Stulienmateriale legt 
er folgendes Schema zu Grunde: 

A. Biologische Functionen, welche der Ernährung untergeordnet sind. 

a. Aufnahme der Rohmaterialien: 1. Stellung, Figur und andere äussere Charaktere 
in Beziehung zu dem Substrat (Boden und Wasser). 

b. Ausarbeitung der Kohlenhydrate: 2. Stellung, Gestalt und äussere Charaktere der 
Blätter, der Phyllodien und der Phyllocladien. 

c. Secundäre oder usurpirte Nahrungsaufnahme: 3. Insectenfressende Pflanzen, Para- 
siten, Saprophyten; ächter und Gesellschaftsparasitismus. 

d. Entwicklung von Heftorganen: 4. Heftorgane, Stengel, Stamm, Ranken, Stützen, 
schwimmende Pflanzen, Schwammgewebe, Epiphytismus. 

e. Vertheidigung und Schutz: 5. Schutzorgane gegen allgemeine äussere Einflüsse: 
Scheiden, Nebenblätter, Bracteen, Schuppen, Hüllen, Epidermis, Haare, Kork, 
Rhytidom, Schleimhaare, Harzausscheidungen, Wachs; Schlaf der Pflanzen. 6. Ver- 
theidigungsorgane gegen Thiere: Dornen, Stacheln u. s. w., Milchsaft, giftige Säfte, 
einfache und zusammengesetzte (Brenn-) Haare, Filz, Klebdrüsen, Ausscheidungen, 
extranuptiale Nectarien und andere Ameisen anlockende Organe. 

B. Biologische Functionen, welche der Befruchtung untergeordnet sind. 

a. Organe, Apparate und andere Mittel zur Herbeiführung der gekreuzten Befruchtung 
(Dichogamie): 1. im Wasser (hydrophile Pflanzen); 2. in der Luft durch Vermitt- 
lung des Windes (anemophile Pflanzen); 3. in der Luft durch Vermittlung von 
Thieren (zoidiophile Pflanzen). 

b. Anpassungen, welche sich auf Ausführung homogamer Befruchtung beziehen 
(eleistogame und homogame Pflanzen). 

C. Biologische Functionen, welche der Aussaat der Samen untergeordnet sind. 

1. Autodynamische Aussäungseinrichtungen. 2. Aussäungseinrichtungen durch Ver- 

mittlung des Windes. 3. Aussäungseinrichtungen durch Vermittlung von Thieren. 

4. Aussäungseinrichtungen durch Vermittlung des Wassers. 

6. Trelease (151) gliederte seine Vorlesung über die Befruchtung der Blumen (The 
fertilisation of Flowers Illustrated with tbe Stereopticon) folgendermassen: 1. Die Blume 
und ihre Theile. Befruchtung oder Bestäubung. Eine einfache Beobachtung und ihre 
Folgerungen. Welche Rolle der Wind bei der Befruchtung spielt. Blumen, bei denen das 
Wasser die Befruchtung vermittelt. Ein Blumenzwerg. Wie Schnecken bestäuben. — 
2. Insecten und Blumenbefruchtung. Die blumenbefruchtenden Insecten und die Anlockungs- 
mittel der Blumen für dieselben. Fliegen als Bestäuber. Die absonderlichen Geschmacks- 
zichtungen mancher Fliegen und einiger Käfer, Blumenscheusale. Bienenblumen und ihre 
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Sonderheiten. — 3. Falter- und Mottenblumen. Zur Nachtzeit blühende Blumen und ihr 
Wohlgeruch. Vögel, welche bei der Befruchtung der Blumen behilflich sind, und die Vogel- 
blumen von den verschiedenen Theilen der Erde. — 4. Uebersicht über die Agentien, durch 


die die Bestäubung vollzogen wird. Die darauf bezüglichen Anpassungen der Blumen. 
Lockmittel der Blumen. Schaustellung der Blumennahrung und Schutzmittel gegen ungebetene 
Gäste. Begünstigung der Fremabestäubung. Selbstbestäubung und cleistogame Blumen. 
Praktische Folgerungen für die Blumenzucht, die Hybridisation und die Erzeugung neuer 
Blumenvarietäten. 

7. Wiesner (159) behandelt im biologischen Abschnitte. Cap. III. Abhängigkeit der 
Vegetationsprocesse von ‘der Aussenwelt. Parasiten. Symbiose. Anpassungserscheinungen. 
Schutzeinrichtungen. Specifische Einrichtungen. Kletterpflanzen. Verbreitungsmittel der 
Samen und. Früchte. Dann unter den biologischen Verhältnissen der Fortpflanzung: Her- 
maphroditismus. Monoecie. Dioecie. Polygamie. 'Trioecie. Gynodioecie. Autogamie. Hilfs- 
befruchtung, Allogamie. 1. Die verschiedenen Arten der Hilfsbefruchtung. Windblüthige, 
insectenblüthige, Wasserblüthler, Vogelblüthler. — 2. Einrichtungen zur Selbstbefruchtung. — 
3. Die Wechselbefruchtung. Bastarde. Wechselbefruchtung gleicher oder scheinbar gleicher 
hermaphroditischer Formen. Dichogamie, Heterostylie. Pfropfhybriden. — 4. Schutzeinrich- 
tungen der Blüthen. — 5. Apogamie. — Neues ist selbstverständlich nicht beigebracht, 
doch ist das Bekannte in meisterhafter Kürze und Klarheit dargestellt. 

8. Harz’ (37) Werk über Samenkunde erbringt in der General-Einleitung der Mor- 
phologie und Bestandtheile der Blume, des Gynoeciums, der Samenknospe, den Blüthen- 
staub, die Befruchtungsvorgänge, Parthenogenesis, Polyembryologie. Selbst- und Fremd- 
bestäubung. 

9. Potonie’s (118) Flora von Nord- und Mitteldeutschland enthält auch ein Capitel, 
welches die Biologie behandelt. 

10. Behrens’ (9) Lehrbuch der allgemeinen Botanik ist wegen des vorzüglichen 
Accentirens den biologischen Verhältnissen der Pflanzen auch in dieser neuesten Auflage 
speciell hervorzuheben; einige darauf bezügliche Holzschnitte sind neu. 

11. Schlenker (138) bringt nichts Neues über Blumen und Insecten bei. 

12. Breitenbach (122) reproducirte die Hauptresultate von E. Löw’s Beobachtungen 
über den Blumenbesuch der Hymenopteren, ohne Neues zu bringen, 

13. Leclere (79) studierte den Modus des Aufspringens von Antheren und legt nach 
kurzen historischen Notizen dar, dass die Epidermis dabei nicht in das Spiel komme, was 
schon daraus hervorgeht, dass die Antherenepidermis zur Zeit des Aufspringens vielfach 
bereits zerstört ist, z. B. Mahonia, Cruciferen, Compositen u. s. w., und dass es leicht gelingt, 
die Epidermis abzustreifen, ohne die normalen Biegungen der Wände zu beeinträchtigen 
(z. B. Nieotiana, Digitalis u. s. w.). Nach dem Verf. sind die Krümmungen auf die 
ungleiche Contraction der verholzten und nicht verholzten Zellwandparthien zurückzuführen 
und man kann unterscheiden: A. Longitudinale Dehiscenz mit einreihiger Faserzellenschichte 
(Malva, Aquilegia, Lychnis, Helianthus, Nigella, Delphinium, Borago, Calycanthus, 
Iris sp. Antirrhinum, Erythraea, Rhinanthus, Mahonia, Alopecurus, Taxus, Pinus), mehr- 
reihige Faserzellenschichte (Digitalis, Nicotiana, Datura, Iris sp.) und besondere Structur 
der Dehiscenzlinie. B. Porendehiscenz mit auf die ganze Länge der Antheren ausgebreiteten 
Faserzellen (Richardia, Dianella) nur an der Spitze der Anthere vorhandenen Faserzellen 
(Solanum, Zea), theilweise verholzten und zeichnungslosen Zellen (Oassia) und faserzellen- 
losen Antheren (Zrica). Auch die x-förmige Biegung der Antheren der Gramineen, sowie 
die spiraligen Krümmungen der Antheren von Prythraea Centaurium werden weitläufig 

erläutert. Das übrige Detail ist rein anatomischer Natur. 
| 14. Lieopolis’ (81). Arbeit überı den Pollen von Iris tuberosa L. sah ich nicht. 

15. Vöchting (155) erörtert, dass Zygomorphie der Blüthen in verschiedener Weise 
entstehen und veranlasst werden kann; so dadurch, dass die Blüthe an sich eine monosym- 
metrische Form entwickelt (z. B. Aconitum), dann dadurch, dass die ursprüngliche radial- 
polysymmetrisch geformte Blüthe durch Bewegungen einzelner Theile monosymmetrisch wird; 
je nachdem die Ursachen der Zygomorphie innerer Natur sind oder durch paratonische 
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Bewegungen entstehen, kann man „Zygomorphie der Constitution u. Z. der Lage“ unter- 
scheiden. Als äusserer auf die Bewegung einwirkender Factor hat sich bislang nur die 
Gravitation feststellen lassen, wobei Verf. den Blüthenban von Zpilobium angustifolium 
als durch das Experiment (Klinostat, Umkehrung der Blüthen) controllirbar, dann von 
Clarkea pulchella, von Oleome, Oenothera, Hemerocallis, Agapanthus, namentlich aber von 
Epiphyllum truncatum und Asphodelus luteus u. s. w. eingehend schildert. — In manchen 
Fällen, wie bei Amaryllis formosissima sind es auch theils geotropische, theils autonome 
Bewegungen, durch welche Monosymmetrie entsteht. 

16. Reiche (132) weist darauf hin, dass bei den Liliaceen der Kelch eine schützende 
Hülle um den jungen Fruchtknoten darstellt, die ihn vor Transpirationsverlusten, mecha- 
nischen Verletzungen, Angriften von Parasiten bewahrt; bei den Amaryllideen bildet das 
Vernarbungsgewebe der Krone einen wirksamen Schutz gegen das Eindringen von 
Schmarotzern. Im Uebrigen ist die Arbeit rein anatomischen Inhalts. 

17. Schenk (137) unternahm die höchst dankenswerthe Arbeit, die Wassergewächse 
nach ihren biologischen Verhältnissen zu studieren, und machte hiefür nicht blos eine 
Unmasse von neuen genialen Beobachtungen, sondern verwerthete auch alle Untersuchungen 
früherer Forscher, um auf diese Weise ein Gesammtbild dieser durch ihren Aufenthalt 
merkwürdigen Pflanzengruppe zu erhalten und so den Einfluss des Mediums auf den 
Pflanzenkörper darzulegen. Er theilt für die Durchführung seines Planes die Wasser- 
pflanzen in submerse und schwimmende Gewächse ein und charakterisirt jede der beiden 
Formationen nach ihren morphologischen und biologischen Eigenthümlichkeiten; die Algen 
werden von vornherein ausgeschlossen. Verf. behandelt dann der Reihe nach folgende 
Capitel: I. Lebensweise, Gestaltung und Variation. In Bezug auf die Lebensweise unter- 
scheidet er 3 Gruppen der submersen Wassergewächse: 1. echte, typische Hydrophyten 
(38 Arten); 2. Hydrophyten mit der Fähigkeit, unter Umständen in besonderen Landformen 
weiter zu leben (13 Arten); 3. amphibische Arten. Bezüglich des Laubes sei hingewiesen 
auf dessen Zerschlitztheit, Dümmheit und Armuth an festen Elementen, wodurch sie zugleich 
dem mechanischen Einfluss des Wassers widerstehen und auch vom diffusen Lichte unter 
Wasser durchstrahlt werden können. Die breitblätterigen Potamogeton- Arten besitzen 
mechanische Zellen. Der Stengel ist lang, dünn, biegsam, oft mit Stolonen, oft mit Rhizom, 
meist mit Luftkanälen versehen, oft wurzellos, aus Lichtmangel gestreckt und zugfest. Die 
Wurzeln sind meist Adventivwurzeln und dienen mehr als Haft- denn als Saugwurzeln etc., 
oft fehlen sogar die Wurzelhaare. Die Vegetation ist sehr lebhaft; die Stengel wachsen 
an der Spitze rasch und sterb>n von hinten her allmählig ab; secundäres Dickenwachsthum 
fehlt. — Die Wassergewächse variiren in Gestalt der Blätter und Länge der Internodien, 
je nachdem sie in fliessendem, stehendem, oder seichtem Wasser vegetiren; die beiden letztern 
bilden auch Landformen. Er unterscheidet folgende Anpassungsformen: 1. zerschlitzt- 
blättrige, frei und wurzellos schwimmende Pflanzen wie Hottonia, Utricularia, Aldrovandia, 
Ceratophyllum, Riccia und Lemna. 2. Formen, welche am Boden der Gewässer mit den 
unteren Achsentheilen kriechen, mittelst langer, meist einfacher Wurzel sich festhalten und 
aus diesen Achsengliedern lange im Wasser fluthende und sich verzweigende Laubtriebe 
entsenden, wie Myriophyllum, Batrrachium, Hippuris, Elatine, Callitriche, Montia, Bulliardia, 
Peplis, Elodea, Hydrilla, Najas, Potamogeton, Ruppia, Zostera, Scirpus, Cymodocea. 
3. Formen, welche am Grunde der Gewässer an kurzer Axe bodenständig lange lineale Blätter 
entwickeln, wie Isoötes, Lobelia, Subularia, Heleocharis, Juncus, Littorella, Limosella, Pilu- 
laria, Arum, Vallisneria, Sagittaria, Alisma, Posidonia. 4. Die abwechselnd submerse 
und schwimmende Stratiotes aloides. 5. Die an den Wasseraufenthalt sich vorzüglich an- 
passenden Arten Oenanthe, Phellandrium und Helosciadium inundatum; endlich 7. einige 
anpassungsfähige Moose, wie Hypnum, Fontinalis, Sphagneen. Die tropischen Podostomeen 
zeigen höchst auffällige Anpassungserscheinungen. — Die schwimmenden Wasserpflanzen 
zeichnen sich aus durch breitspreitige, ganzrandige Blätter von lederiger Consistenz, 
Pallisadenparenchym und chlorophylifreie, nicht benutzbare Epidermiszellen, Luftbehälter; 
Wurzeln sind fast stets vorhanden. Man unterscheidet 1. sehr kleine Arten, welche, mecha- 
nische Einrichtungen entbehrend, durch Bewegungen der Wasseroberfläche nicht gestört 


Befruchtungs- u. Aussäungseinrichtungen. — Bezieh. zwischen Pflanzen u, Thieren. 735 


werden, wie Riccia, Lemna, Azolla. 2. Grossblätterige freischwimmende Arten: Salvinia 
natans und Hydrocharis morsus ranae. 3. Pflanzen, welche am Boden der Gewässer wurzeln 
und vom Rhizom aus mit Blättern versehene Laubtriebe treiben, wie Potamogeton, Ranun- 
culus, Polygonum, Alisma, Limnanthemum, Trapa oder mit langgestielten Blättern versehen 
sind, wie Marsilea, Nuphar, Nymphaea. Einige Arten sind auch gelegentlich submers, wie 
Ranunculus, Callitriche, Alisma Sagittaria, Glyceria, Sparganium. Il. Die UVeberwinterung 
ist eine häufige Erscheinung, nur Subularia, Salvinia, Najas, Elatine haben 1-jährige Arten. 
Die ausdauernden überwintern entweder in unverändertem Zustande, wie Ruppia, Zanni- 
chellia, Callitriche, Glyceria, Ceratophyllum, Zostera, Vallisneria, Potamogeton — oder in 
Form von Rhizomen wie Nymphaeaceen, Polygonum natans; einige Arten bilden dann im Herbste 
Knollen und sterben dann ab, wie Potamogeton und Sagittaria; andere bilden im Herbste 
sieh loslösende Blattknospen, Hibernakeln, wie die Utricularieen, Hottonia und Aldrovandia ; 
Ceratophyllum, Myriophyllum, Utrieularia, Hydriılla, Elodea bringt Winterknospen hervor. 
Bei Stratiotes überwintert das aus den Hibernakeln entstandene Pflänzchen im Schlamme; 
bei Potamogeton verwandeln sich die Seitentriebe in Winterknospen. Auch einige Lemnaceen 
erzeugen besondere Winterknospen. III. Vegetative Vermehrung und Fructification. Einige 
Wassergewächse entwickeln nur selten Blüthen, da die Bestäubung ausserhalb des Wassers 
mit grossen Schwierigkeiten verbunden ist; auch günstige Bedingungen für das Keimen der 
Samen sind selten. Die Vermehrung erfolgt daher häufig in einer von verschiedenen Autoren 
bereits geschilderten asexuellen Weise, meist durch einfache Theilung der Sprosse. IV. Blüthen- 
gestaltung und Befruchtungsvorgänge. Sowohl die sexuellen Schau- als auch die eigentlichen 
Geschlechtsapparate erscheinen ausserordentlich reduzirt und die Wasserpflanzen zerfallen 
demnach in 4 Gruppen: 1, Die Blüthen besitzen einen mehr oder weniger entwickelten 
Schauapparat und werden an der Luft durch Vermittelung der Insecten befruchtet; gelangen 
die Blüthen in Folge der verkürzten Inflorescenzachsen nicht an die Oberfläche, so tritt 
Kleistogamie ein. Hierher gehören: Nymphaea, Nuphar, Limnanthemum nymphaeoides, 
Trapa natans, Alisma natans, Hydrocharis morsus ranae, Stratiotes aloides, Polygonum 
aquaticum, Batrachium, Utricularia, Lobelia Dortmanna, Hottonia palustris, Aldrovandia 
vesiculosa. 2. Die Blüthen erheben sich in der Luft, entwickeln aber keinen Schauapparat, 
sondern werden durch den Wind oder durch über den Wasserspiegel laufende Insecten 
bestäubt. Hierher: Myriophyllum, Potamogeton, Sparganium, Lemnaceen und Callitriche 
sect. Eucallitriche; wogegen Pseudocallitriche submers blüht. 3. Besondere Einrichtungen 
zeigen Vallisneria spiralis und Enhalus acoroides, dann die Hydrillen.” Bei Ruppia 
rostellata und Zannichellia palustris steigen nur die Pollenkörner an den Wasserspiegel 
und schwimmen auf demselben; die weibliche Blüthe verhält sich wie bei Vallisneria; bei 
einigen Pflanzen dieser Gruppe ist die Befruchtungsweise nur unvoliständig bekannt und 
nicht erklärt. 4. Als Anpassungen an die submerse Befruchtung ist hervorzuheben: Mangel 
der Exine an den Pollenkörnern, verschiedenartiges Oeffnen der Antheren, fadenförmige 
Ausbildung von Pollen und Narben, oder wenigstens einer dieser Organe. Hierher gehört: 
Ceratophyllum, Najas, Zostera, Cymodocea und Posidonia. V. Fruchtbildung und Samen- 
verbreitung. Nur wenige echte Wasserpflanzen reifen ihre Frucht an der Luft aus; die 
meisten, auch jene, welche an der Luft bestäubt werden, entwickeln die Früchte unter 
Wasser. Diese sind meist einsamige Schliessfrüchte mit starker Schale, nur Limnanthemum 
hat eine durch Maceration sich öffnende Kapselfrucht und Hydrocharis, Stratiotes, Vallıs- 
neria, Hydrillen und Nymphaeaceen haben Beerenfrüchte. Die Früchte oder Samen aller 
sind schwimmfähig; die Uebertragung erfolgt durch Sumpf- oder Schwimmvögel. VI. Die 
Keimung ist biologisch nicht bedeutungsvoll. VII. Geographische Verbreitung. Die meisten 
Wasserpflanzen besitzen den Landpflanzen gegenüber eine ausserordentlich weite Verbrei- 
tung, wozu namentlich die Gleichartigkeit der Lebensbedingungen, die leichte Verbreitung 
‚durch das Wasser und der Transport der Früchte und Samen durch die Vögel sehr viel 
beiträgt. Vertical gehören die Wasserpflanzen zum grössten Theil der Thal- und Mittel- 
gebirgsregion an, da ihr höheres Aufsteigen die niedrige Temperatur, der reissende Lauf 
und das winterliche Ausfrieren der Gebirgsbäche verhindert. 

18. Schübeler (142) leitet aus Beobachtungen über die norwegische Flora folgende 
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interessante Sätze ab: 1. Werden in Skandinavien (Norwegen, Schweden) Getreidearten 
nach un! nach von Ebenen in Gebirgsgegenden gebracht, so können dieselben daran gewöhnt 
werden, sich nicht nur in derselben, ja sogar in kürzerer Zeit zu entwickeln, wie früher, 
sondern auch bei einer geringeren Mitteltemperatur. Wenn dieselben Getreidearten dann, 
nachdem sie mehrere Jahre hindurch in jenen Gebirgsgegenden gebaut waren, wieder in 
die Muttererde verpflanzt werden, so reifen sie anfangs früher, als dieselben Varietäten, die 
vorher ununterbrochen jn der Ebene cultivirt worden sind. — 2. Ebenso verhalten sich Getreide- 
arten, die nach und nach von Süden nach Norden gebracht werden, auch wenn die Wärme 
geringer und die Bewölkung grösser wie früher wird. — 3. Die Samen verschiedener 
_ Gewächse nehmen bis zu einem gewissen Grade an Grösse und an Gewicht zu nach der 
Verpflanzung nach Norden, vorausgesetzt, dass sie ihre volle Entwickelung erreicht haben; 
sie gehen aber wieder zurück auf ihre ursprüngliche Grösse, wenn die Pflanze wieder in 
der südlicher gelegenen Muttererde gebaut wird. In derselben Weise verhalten sich die 
Blätter mehrerer Bäume und anderer Gewächse. — 4. Samen, der in nördlichen Gegenden reif 
geworden, giebt grössere und kräftigere Pflanzen, die auch besser einer rauhen Witterung 
widerstehen, als wenn dieselben Arten oder Formen aus Samen aus südlicheren Ländern 
gebaut werden. — 5. Die Pigmentbildung bei den Blumenblättern und Samen ist grösser, je 
weiter man nach Norden kommt, wenigstens bis zu einem gewissen Grade, als bei denselben 
Arten und Varietäten unter südlichen Breitegraden. — 6. Bei Pflanzen, bei welchen gewisse 
Organe sich durch Arom auszeichnen, nimmt dieses zu, je weiter man nach Norden kommt, 
vorausgesetzt, dass die Pflanze ihre volle Entwickelung erreicht, während die Zuckermenge 
bis zu einem gewissen Grade abnimmt. 

19. An Orchideen fiel Forbes (49) schon 1877 in Portugal auf, dass vieie erdbewohnende 
Arten, vorzüglich von Ophrys, trotz zahlreicher Insectenbesuche dennoch äusserst wenige 
Samenkapseln zur Reife bringen. Zu Kosala in Bantam auf Java stellte Verf. zahlreiche 
Beobachtungen in gleicher Richtung an. Bei Uymbidium tricolor fanden sich die meisten 
Pollenmassen unberührt, nur sehr wenige waren entfernt, aber niemals waren Pollenkörner 
auf dem Stigma zu finden. Eine einzige Blüthe brachte Samen. C. stapelioides setzte trotz 
4—5wöchentlicher Dauer des Blühens Samen nur an, wenn Verf. die Bestäubung künstlich 
ausführte. Hierbei bewies die Klebscheibe der Pollenmasse eine solche HElastieität, dass sie 
sich wohl 10mal mit dem zur Uebertragung benutzten Pinsel zur Länge eines Achtel- bis 
Fünftelzolles ausziehen liess, ehe sie mit hörbarem Schnappen zurücksprang. Bei Dendrobium 
crumentatum setzte kaum eine Blüthe unter 80 Samen an. Bei Calanthe veratrifolia waren 
unter 360 Blumen 109 mit unversehrten Antheren oder doch trotz entleerten Antheren 
unbefruchtet, 245 waren abgehalten und nur 6 hatten Kapseln hervorgebracht. Phajus 
Blumei mit 40cm breiten schönen Blumen zeigt zweierlei Formen derselben; entweder 
ruhen auf wohlentwickeltem Rostellum ‘über dem stark vertieften Stigma die keine Kleb- 
scheiben besitzenden Enden der Candiculae, und das klebrige Secret des Stigma fliesst neben 
dem Rostellum zu den Pollinien, worauf die Pollenschläuche in den Styluscanal eindringen, 
oder das Rostellum fehlt, und die Anthere biegt sich ganz herab, bis die 4 Pollinien die 
klebrige Narbenfläche berühren. In beiden Fällen folgt der Selbstbefruchtung die Ausbildung 
grosser und voller Samenkapseln. Bemerkenswerth ist noch das häufige Auftreten zweier 
kleiner überzähliger Antheren auf der Spitze der Columna neben der normalen Anthere. 
Andere Phajus-Arten verhalten sich ganz wie P. Blumei. Bei Spathoglottis plicata fliesst 
gleichfalls das Narbensecret neben den Rändern des grossen Rostellum in die Anthere, 
worauf sogleich die Pollenschläuche gebildet werden und das Rostellum sich nebst der 
Anthere so niederbeugt, dass das Stigma fast ganz zugedeckt wird und Fremdbestäubung 
nicht mehr möglich ist; alles dies geschieht oft schon vor dem Oeffnen der Blüthe. Bei 
Arundina speciosa biegt sich der obere, zuerst aufrecht stehende Rand des Stigma abwärts, 
und das Rostellum verlängert sich allmählich in ein langes, in den Styluscanal hinein- 
wachsendes Band. Die Pollinien rotiren langsam abwärts, bis sie sich zuletzt in das Stigma 
hinabstürzen, dessen lappenartige Bänder Gie Antherendecke umfassen. Hierauf ist vom 
Stigma nichts mehr sichtbar. Diese Operationen sind in der Regel vor völliger Ausbreitung 
der Blüthe beendigt, deren Petalen nach einer nur wenige Stunden dauernden Entfaltung 
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welken und sich um die Columna legen. Zuweilen ragt das Rostellum weit über das 
Stigma vor, statt in den Styluscanal einzudringen, dann aber fällt die Blüthe unfehlbar 
schliesslich unbefruchtet ab, obgleich sie mehrere Tage entfaltet und frisch bleibt. Auch 
bei Eria albido-tomentosa findet trotz späterer Entfaltung der Blüthen Cleistogamie statt, 
mit Uebertritt des Stigmasecrets zu den Pollinien. E. javensis verhält sich fast genau so 
wie Darwin es für Ophrys apifera beschrieb. Auch Chrysoglossum? sp. ist cleistogamisch, 
und die sich nie öffnenden Blüthen zeigen trotzdem auf dem Labellum lebhaft buntgefärbte 
Zeichnungen. Endlich zeigt auch Goodyera procera Selbstbefruchtung. Demnach ist die 
Anzahl von Orchideen, deren schön gefärbte Blumen ganz unnöthig sind, da Kreuzung bei. 
ihnen nicht vorzukommen scheint, viel grösser als man bisher annahm. Die vom Verf. 
beigegebenen zahlreichen Figuren sind leider recht roh ausgeführt und deshalb schwer 
verständlich. | 

Auf Sumatra fand Verf., dass bei der häufigen Lantana-Art (vgl. Bot. Jahresber., 
IX., 2. Abth., p. 380, Ref. No. 8) die verschieden gefärbten Blüthen ganz ohne Unterschied 
von Käfern, Bienen und Schmetterlingen besucht wurden. 

Am Kraterrande des Vulkanes Tempo, 9700 F. ü. M., bemerkte Verf., dass Zosterops 
chlorata, ein kleiner Vogel, die Nasenlöcher mit Pollen beladen, die Kreuzbefruchtung an 
Vaceinium Forbesii n. sp. vollzog. 

Am Fusse des Kaba-Vulkans wuchs Sambucus javanica, welche gleich Poincettia 
extraflorale Nectarien („seltsame kleine Schalen voll trefflichen gelben Honigs“) nicht blos 
dicht bei den Blüthen, sondern auch an Blättern und Stengeln besitzt. Eumenes- Arten 
saugten bisweilen diesen Nectar, ohne sich um die Blüthen zu kümmern. 

Weit häufiger wurde der Strauch von Pieriden besucht, doch konnte Verf. nicht 
sehen, ob sie auch aus jenen Nectarien saugten. Auf dem Gipfel wächst eine schöne 
Melastoma mit rothen rosenartigen, 3 Zoll breiten Blüthen, die von Bombus senex eifrig 
besucht wird. Jede Blüthe hat kurze Staubfäden, ‚mit auffälligen gelben Antheren, und 
längere Staubfäden mit rothen, knieförmig gebogenen und an der Basis in einen Gabel- 
fortsatz verlängerten, abwärts nach aussen gerichteten Antheren. Die Hummeln landeten 
stets auf dem Bündel kurzer Staubfäden, bekamen das Pistill zwischen die Beine und traten 
mit den Füssen auf die Gabeln der langen Staubfäden, die sich dann sofort zu einem Bündel 
vereinigen und ihre Antheren nach unten und abwärts von dem Körper des Inseetes nieder- 
drücken, während die Narbe beständig in Berührung mit dessen Bauchseite bleibt. Beim 
Wegfliegen zieht die Hummel mit den Krallen an der Gabel der langen Staubfäden und 
bringt deren Antherenspitzen in Berührung mit ihrem Bauch und ihren Seiten, um den 
nunmehr ihr angehefteten Pollen nach anderen Blüthen zu übertragen. Die gelben Antheren 
dienen offenbar nur noch als anlockendes Fusskissen für die Insecten und ihr Pollen ist 
wahrscheinlich nicht functionsfähig. 

Cureuma Zerumbet trägt unterhalb der Blüthen rothe Hochblätter. Der Griffel 
geht durch ein Loch der vereinigten Anthere und seine Narbe ist durch einen Deckel des 
Perianthes gegen alle zu kleinen Insecten geschützt. Nur ein Insect von genügender Grösse 
(Hummel) wird mit dem Rücken einen nach unten gewendeten Fortsatz der vereinigten 
Anthere berühren, diesen Fortsatz und damit den ganzen Antherenkörper, sowie das 
Griffelende herabdrücken, bis die Narbe dem Rücken des Thieres aufliegt. Die gegenseitige 
Lage der Theile und die Action des Insectes sind so beschaffen, dass Kreuzbefruchtung 
stattfinden muss. „Wenn die Blüthe befruchtet ist, verdicken sich die Staubfäden in ihrem 
mittleren Theil, ziehen sich spiralig zusammen und bringen so das Perianth nebst Staubfäden 
und Pistill auf den Boden der Spatha (Hochblatthülle), wo sie in Sicherheit sind, um einer 
anderen Blüthe Platz zu machen.“ E. Koehne. 

20. Warming (157) nahm als Botaniker Theil an einer dänischen Expedition zur 
Westküste Grönlands (1884) und benutzte die Zeit hauptsächlich zu Untersuchungen über 
Lebensverhältnisse der Pflanzen und Anpassungen derselben an die umgebende Natur; da 
aber sein Aufenthalt daselbst nur einen Monat betrug, wili er seine Mittheilungen nur als 
Fragmente betrachtet haben. 


Cruciferae. Eine einzige Art, Cardamine pratensis, ausgenommen, reifen die Früchte 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth, 47 
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der in Grönland beobachteten Cruciferen leicht und schnell, oder wenn die Reife nicht in 
allen Fällen erwiesen ist, findet doch eine reichliche Fruchtsetzung statt. Ferner hat 
sich erwiesen, dass Selbstbestäubung mit nachfolgender Selbstbefruchtung Regel ist. Freilich 
wird Honig in allen Blüthen gebildet und dieselben sind leicht sichtlich, aber ohne Geruch 
und scheinen in höherem Grade als bei anderen Familien auf Selbstbestäubung eingerichtet 
su sein. Insectenbesuch hat Verf. bei keiner grönländischen Crucifere beobachtet. 

Draba aurea M. Vahl scheint mit Juli zu blühen beginnen und hatte Anfang August 
Früchte angesetzt. Die langen Nägel schliessen fast rohrförmig zusammen, so dass es nur 
für Insecten mit einem sehr langen Schnabel möglich sein wird, den Honig zu erreichen, 
der wahrscheinlich aus den 4 Drüsen gebildet wird. Auch die Plattentheile der Kronblätter 
stehen in der jüngeren Blüthe, in der die Bestäubung schon stattgehabt, mehr weniger 
aufrecht; in der älteren Blüthe stehen sie fast wagerecht ab. Die Blüthe ist homogam. 
Gleich in der eben geöffneten Blüthe, deren Platten der Kronblätter noch fast aufrecht 
stehen, fanden sich die Antheren der langen Stamina geöffnet und der Pollen lag schon auf 
der Narbe angebracht daselbst unzweifelhaft von. den fast angedrückten Antheren. Die 
Antheren der kürzeren Stamina scheinen hauptsächlich nur zur Kreuzbestäubung angewandt 
werden zu können. Alle die anderen vom Verf. untersuchten grönländischen Draba haben 
ebenfalls 4 Drüsen, die dicht am Grunde der kurzen Staubträger stehen. Alle haben sie 
Selbstbestäubung vermittelst der langen, bisweilen auch der kurzen Stamina. Drehung der 
Antheren der langen Staubträger wurde nicht gefunden. Alle die grönländischen Draba haben 
eine vielköpfige Wurzel, mit mehr weniger dünnen Sprossen im Gipfel. Die Laubblätter 
überwintern bei vielen, vielleicht allen. Specielle Daten werden mitgetheilt über: Draba 
crassifolia Grah., Wahlenbergii Hartm.. corymbosa R. Br., hirta L. mit den Varietäten 
lejocarpa und rupestris, nivalis Liljebl. 

Arabıs alpina L. verdankt ihr stellenweise gesellschaftliches Auftreten — z. B. um 
die Grönländerwohnungen herum — zum grossen Theile den niederliegenden, am Grunde 
fast stolonenartigen Sprossen; hat typisch eine vielköpfige Wurzel. Die Sprosse können 
sich viele Jahre hindurch im kurzgliedrigen Rosettstadium erhalten, bevor sie sich dehnen 
und blühen. Die Blumen der grönländischen stimmen mit denjenigen der Alpen (Müller, 
Alpenblumen, p. 115). Das eine von H. Müller und Axell erwähnte Stellungsverhältniss, 
dass die Antheren der langen Staubträger gegen diejenigen der kurzen herumgedreht sind, 
hat Verf. nicht gesehen; bei den untersuchten waren sie schlechthin gegen die Narbe gewandt, 
und da Homogamie herrscht und die Antheren der langen Staubträger, gleich wenn sich 
die Blüthe öffnet, in derselben Höhe, wie die Narbe sind, muss Selbstbestäubung unaus- 
bleiblich statthaben. Ferner werden A. Holböllii Horn., A. Hookeri Lge., Cardamine 
bellidifolia L. und ©. pratensis L. besprochen. 

Cochlearia grönlandica. Verf. fand ganz junge Keimpflanzen d. 28. Juli bei Egedes- 
minde. Mit ihnen zusammen fanden sich kleine Pflanzen, die offenbar 1- oder vielleicht 
mehrere Jahre alt waren, aber diese Exemplare waren lange nicht blühfähig; da die 
Pflanze sicher immer nach dem ersten Blühen stirbt, ist sie also polyeyclisch, in günstigen 
Fällen vielleicht dieyclisch. Von Nebenwurzeln keine Spur. Setzt reichlich Frucht, aber 
wie die Bestäubung vor sich geht, ist nicht sicher ermittelt. Insectenbesuch in den Blüthen 
hat Verf. nie beobachtet und findet wahrscheinlich gar nicht statt; andererseits scheint 
Selbstbestäubung etwas schwierig zu sein. Die Antheren, sobald sie geöffnet sind, stehen 
von der Narbe entfernt. Doch haben die Staubträger eine solche Länge, dass die Antheren 
eben die Narbe berühren werden, wenn sie gegen dieselbe eingebogen werden; ob vielleicht 
eine solche Einbiegung Nachts oder in weniger günstigem Wetter statthabe, ist zu untersuchen. 

Vesicaria arctica hat vielköpfige Wurzel, keine Nebenwurzeln, aber eine kräftige 
Primwurzel; dichtblätterige Rosetten und Stengel. Noch in 2100° Höhe in Fruchtsetzung 
gesammelt. 

Ericineae. Pyrola grandiflora Raddi ist ohne Zweifel aus P, rotundifolia hervor- 
gegangen, mit der sie vegetativ ganz übereinstimmend ist. Die Blätter sind fast isolateral 
gebaut. In den Zellkernen finden sich Proteinkrystalle. Der einzige grössere Unterschied 
zu P. grandiflora und P. rotundifolia scheint die bei jener bedeutenden Grösse der Blüthe 
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zu sein; doch finden sich auch einige Differenzen in der relativen Länge des Griffels und in 
der Richtung desselben sowohl als der Staubträger, so dass P. grandiflora der Selbst- 
bestäubung mehr angepasst zu sein scheint als P. rotundifolia. Die Blüthe ist homogam, 
und noch bevor die Krone ganz geöffnet ist, ist die Narbe klebrig und die Poren der 
Antheren weit geöffnet. 

P. rotundifolia L. ß. arenaria Koch, nur nach Herbarienexemplaren untersucht, 
scheint auch Selbstbestäubung zu haben. 

Bei Arctostaphylos uva ursi (L.) wird Kreuzbestäubung durch Insecten leicht vor 
sich gehen können, aber Selbstbestäubung muss auch leicht stattfinden können, da die Staub- 
träger nur halb so lang wie der Staubweg sind, mit demselben sich gleichzeitig entwickeln 
und die Blüthen die Mündung immer nach unten kehren. 

Phyllodoce coerulea (L.) Gren. Godr. scheint nur durch Samen sich zu vermehren. 
Die Blätter können sich wenigstens 3 Jahre frisch erhalten, an der Unterseite derselben 
findet sich in der Mitte eine Furche, die von einer Menge gräulicher Haare bekleidet ist; 
dieselben schützen die etwas hervorspringenden Spaltöffnungen. Blätter ausgeprägt dorsi- 
ventral gebaut. Im Gegensatze zu Axell findet Verf. die Blüthen proterogynisch; die 
Blüthen sind nicht ganz gleich gebaut und ein Verhältniss, vermittelst dessen Selbstbestäubung 
nothwendig ist, findet sich häufiger bei den grönländischen als bei den andern Orts vor- 
kommenden Pflanzen. Als eine Eigenthümlichkeit im Baue wird hervorgehoben, dass das 
Griffel-Staubträgercomplex öfters der oberen Seite der Krone mehr genähert ist, so dass 
der Raum zwischen demselben und der Krone in der Unterseite der Blüthe am grössten ist. 
Die Carpelle sind epipetal, die Narben episepal (also commisural). Die Stellung des Kelches 
im Verhältniss zum Stützblatte und den zwei am Grunde des Stieles stehenden Stützblättern 
war an einem Knospenexemplar deutlich wie bei den Ericaceen und nicht wie bei den Rhodo- 
raceen, zu welcher Familie die Pflanze bei Hooker und Bentham geführt ist. 

Oassiope tetragona (L.) Don. Die Blätter sind sehr merkwürdig, sowohl 
in ihrer Form als in ihrem anatomischen Baue, und werden näher beschrieben. Die 
Einrichtung der Blüthe ist eine solche, dass durch Insectenbesuch eben so wohl eine Selbst- 
bestäubung als Kreuzbestäubung wird verursacht werden können. Die Blüthe sitzt in den 
Laubblattachseln und hat 4 am Grunde des Stieles sitzende Vorblätter. Die Carpellen sind 
epipetal und das Androeceum obdiplostemon. Cassiope hypnoides (L.) Don. Die Blätter 
sind normal gebaut. Die Blüthe ist endständig an gewöhnlichen vegetativen Sprossen; ist 
oft sowie die vorige mit Frucht gefunden; homogam; Selbstbestäubung wird leicht statt- 
haben können. Wie so oft bei Pflanzen mit nickenden Blüthen ist der Fruchtstiel hier gerade. 

Loiseleuria procumbens L. (Desv.). Samen scheinen das wichtigste Vermehrungs- 
mittel zu sein, aber nicht immer reifen die Fruchtanlagen und sie gehen daun zu Grunde 
ohne überwintern und das nächste Jahr nachreifen zu können. Die vom Verf. gesehenen 
grönländischen Exemplare weichen von denjenigen der Alpen (H. Müller) darin ab, dass 
sie mehr auf Selbstbestäubung eingerichtet zu sein scheinen; an den grönländischen Pfianzen 
sind die Antheren der Narbe durchgehends mehr genähert als an den alpinen, ja oft sind 
sie in directer Berührung mit der Narbe. Die Blüthen sind schwach proterogyn. Von 
biologischer Bedeutung ist die Jange Blüthenzeit der Pflanze. 

Rhododendron lapponicum Wahlenberg. Die Blätter können sich 2 Jahre frisch 
erhalten; sie sind an beiden Seiten von schildförmigen Sternhaaren bedeckt, spärlich an der 
Oberseite, aber an der Unterseite so dicht, dass diese von ihnen völlig gedeckt ist. Der 
anatomische Blattbau ist interessant; das Schwammgewebe hat nämlich grosse Lufikammern, 
‚durch Wände getrennt, die von einer Schicht dicht zusammenschliessender Zellen gebildet 
sind. Die Unterseite ist reich an kleinen Gruben, in deren Mitte ein Schildhaar befestigt 
ist und an deren schrägen Seiten die hervorspringenden Spaltöffnungen liegen. Auch der 
Fruchtknoten ist mit Sterınhaaren besetzt. Ist offenbar auf Kreuzbestäubung durch’Insecten 
eingerichtet, aber Selbstbestäubung muss stattfinden können, da Narbe und Antheren gleich- 
zeitig functionsfähig sind (die zwei Arten der Alpen sind hingegen stark proterandrisch). 

Ledum groenlandicum Oeder und Ledum palustre L. var. decumbens Ait. Der 
Meinung J. Lange’s, dass jene eine Varietät der letztgenannten ist, schliesst sich Verf. 
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völlig an. Die Beschaffenheit der Blätter variirt nämlich viel nach den äusseren Verhält- 
nissen. Der anatomische Bau derselben ist interessant. Das Pallisadenparenchym nimmt 
den grössten Theil des Blattquerschnittes ein; im unteren Theile des Blattes finden sich 
grosse Partien, die wie Lacunen aussehen, aber von klarem, chlorophyllfreiem Sternparenchym 
gebildet sind (Z. p. var. d.). Die Blüthen sind sowohl zu Selbstbestäubung als zu Kreuz- 
bestäubung eingerichtet. 

Vaceinium vitis idaea L. ß. pumilum Hornemann. Diese in Grönland und Labrador 
vorkommende ausgeprägte Varietät weicht unter anderm auch dadurch von der Hauptart 
ab, dass sie einer sicheren Selbstbestäubung angepasst ist. Auch bei V. uliginosum L. var. 
microphyllum Lge. findet sowohl Kreuzung als Selbstbestäubung statt; diese ist die einzigste 
laubfällende grönländische Ericine. 

Der an Beobachtungen, die hier nicht mitgetheilt werden können, sehr reichen und 
von vielen Holzschnitten begleiteten Abhandlung schliesst sich ein Rückblick und ein Zusatz 
über in Finnmarken gemachte Beobachtungen an. OÖ. G. Petersen. 

21. Mac Leod (94) studirte folgende Arten der Flora von Gent und Brügge bezüglich 
der Befruchtungsverhältnisse: 1. Silene Armeria. Proterandrie ausgezeichnet. Aeusserer 
Staubfadenkreis zuerst aus der Corolle herauswachsend. Besucher: Plusia Gamma, Macroglossa 
Stellatarum u. a. Nachtfalter. Weibliche Blüthen nicht vorhanden. Culturexemplare. — 
9. Siülene noctiflora. Gynodimorphe Honig am Grunde des Ovariums, 7—Smm tief. Blüthe 
proterandrisch. Weibliche Blüthen mit den anderen, weniger zahlreich. Staminodien. 
Besucher fast ausschliesslich Hymenopteren. — 3. Stellaria holostea. Auch Exemplare mit 
innerem Staminodienkreis. Gynodimorphe Exemplare wurden nicht beobachtet. — 4. Stellarie 
graminea. Gynodimorphe Zwitterblüthen meist grösser; weibliche Blüthen mit 10 Staminodien, 
von denen die 5 äusseren länger. Zwitterblüthen mit zuerst entwickelten äusseren und 
nachfolgenden inneren Staubgefässen; von weiblichen getrennt, doch in gleicher Zahl vor- 
handen; oft auch innere und ein Theil der äussern Staubgefässe unfruchtbar. — 5. Stellaria 
uliginosa. Kelch grösser als die Krone in Proterandrie. Aeussere Staubgefässe entwickeln sick 
zuletzt und stehen in der Mitte; innere nach aussen gebogen. Wenn alle 10 Staubgefässe offen 
sind, entwickeln sich die Narben; die äussern Staubgefässe neigen sich nach innen und 
bestäuben die Narben; also Selbstbestäubung. Keine Besucher. Vier- oder Dreizahl der 
Organe. — 6. Sagina procumbens var apetala. Blüthen sehr klein; Krone meist verkümmert; 
4zählig; 4 äussere Staubgefässe; 4 Narben. In der Sonne offen, Honig absondernd; sehr 
schwache Proterandrie; Selbstbestäubung mit Zusammenneigen der Staubgefässe. Acariden 
bewirken Kreuz-, aber auch Selbstbefruchtung. — 7. Alsine media var apetala. Acaride 
mit Pollen bedeckt in einer nicht geöffneten Blüthe. — 8. Hibiscus syriacus. Honig am 
Grunde der Petala; Blüthe protogyn. Insecten besuchen zuerst die Narbe und veranlassen 
Kreuzbefruchtung; Selbstbefruchtung ist nicht ausgeschlossen und findet durch Umbiegen 
von 2-3 Narben zu den oberen Staubgefässen stets statt beim Ausbleiben von Insecten; 
die untern Staubgefässe dienen der Kreuzbefruchtung. Besucher: Hymenoptera (Apis, Bombus), 
Diptera, Lepidoptera. 9—11. Viola tricolor, canina, odorata. Verf. hält gegen H. Müller 
dafür, dass Viola canina und odorata von einer Form mit angeschwollener Narbe abstammen 
und dass V. odorata in V. canina oder einer ähnlichen Form ihren Vorfahren hat. Bei 
V. odorata wird in der röhrenförmigen Narbenhöhle eine Flüssigkeit abgeschieden, von 
der ein Tropfen hervorgepresst wird, wenn ein Insect, das in den Sporen eindringen will, mit dem 
Kopfe die Narbe aufhebt. Dadurch wird der Kopf des Insects befeuchtet und das Festlegen des 
Pollens besser gesichert. — 12. Fragaria sterilis. Die Staubbeutel öffnen sich durch 2 Risse 
nach innen; zwischen Staubgefässen und Carpellen liegt ein honigabsondernder Ring. Blüthe 
proterogyn; die Staubfäden neigen sich auf die Narben, wodurch Selbstbefruchtung entsteht. 
Besucher spärlich: Coleoptera, Diptera, Acarina. — 13. Ribes nigrum. Besucher zahlreich: 
Apis mellifica öffnet die Knospe; Blüthe proterogyn, honigreich, somit Kreuzbefruchtung. 
Die Ameisen veranlassen Selbstbefruchtung. — 14. Lysimachia vulgaris. Selbstbefruchtung 
gesichert; Insecten nicht beobachtet. — 15. Ajuga reptans. Um Gent 2 Formen, die eine 
stimmt mit der Beschreibung Müller’s, die andere ist grösser und hat lebhafte Corolle. 
Während des zweiten Theiles der Blüthenperiode krümmen sich die Griffel nach vorn und 
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die Staubgefässe nach hinten. Die Unterlippe ist nur während der weiblichen Periode ent- 
faltet. — 16. Teucrium scorodonia entwickelt die Blüthen in der Weise, dass an einer 
Traube die untersten Blüthen bereits verwelkt sind, während die mittleren im weiblichen, 
die oberen im männlichen Stadium sich befinden. Da die Bienen am Blüthenstand wie auf 
einer Leiter von unten nach oben abkriechen, so findet Fremdbestäubung statt zwischen 
verschiedenen Blüthen und Stöcken. — Im Allgemeinen sei noch bezüglich der Caryophyllaceen 
erwähnt, dass bei den deutlich dichogamen Arten (Silene u. s. w.), bei denen Selbstbefruchtung 
nicht vorkommt, die Staubgefässe des äussern Cyclus sich vor den Staubgefässen des inneren 
Cyclus entwickeln; bei den sich selbst befruchtenden Arten tritt das Umgekehrte ein. Da 
die betreffenden Pflanzen proterandrisch sind, spielen die äusseren Staubgefässe fast allein 
eine Rolle bei der Selbstbefruchtung; die inneren sind dagegen vertrocknet oder nach aussen 
geneigt, wenn die Narbe reif ist. Daher liegen bei der Selbstbestäubung die in Betracht 
kommenden Geschlechtstheile möglichst nahe an einander. Die geringeren Arten, bei denen 
Selbstbefruchtung ganz oder fast ausschliesslich vorkommt, haben ihre nutzlos gewordenen 
inneren Staubgefässe verloren. 


22. Mac Leod (95) machte auch einige Mittheilungen über die Befruchtung der 
Blumen nach H. Müller. 


23. Ludwig (86) beschreibt mit Hinweis auf seine früheren Mittheilungen (Bot. 
Jahresber. f. 1884 p. 655) über die Blühgewohnheiten der verschiedenen Erodiumarten das 
diesbezügliche Verhalten von Erodium Manescavi Coss., ausgezeichnet durch 2 grosse 
prächtige Saftmahle. Bei dieser Art schreitet das Aufblühen über den ganzen Blüthen- 
stand, der eine 8blüthige Doldenschraubel bildet, in 8-10 Tagen hinweg; die Blüthen 
kommen mit Ausnahme einer etwas längeren Pause nach der ersten und vor der letzten 
Blüthe rasch nach einander zur Entwickelung. Jede Blüthe bleibt 11/,—3 Tage offen, je 
nach der baldig oder verspätet eintretenden oder ganz ausbleibenden Bestäubung, im letzteren 
Falle bleibt der Kelch auch noch nach dem Abfallen der Blumenblätter einige Zeit offen 
und durch etwa 4 Monate waren 2—5 Blüthenschäfte mit je 1—5 oder 4 Blüthen gleich- 
zeitig in Blüthe. Die Antheren biegen sich vor dem Oeffnen von dem Mittelpunkte der 
Blüthe weg und werden zu Ende des ersten oder zweiten Blüthentages nach aussen abge- 
worfen, ehe noch die Griffeläste ihre normale Grösse erreicht haben und sich ausspreizen. 
Die Art ist daher gleich E. macrodenum proterogyn. Während jedoch E. macrodenum 
adynamandrisch ist, ist #. Manescavi auto- resp. allokarp, was daraus hervorgeht, dass von 
den 44 Blüthen nach der Bestäubung von demselben Stocke aus 26 Früchte angesetzt 
hatten, von denen 4°/, zur Reife kamen; auch die folgenden Früchte von ca. 30 Blüthen- 
schäften zeigten dies Verhältniss; alle anderen blieben taub oder faulten gänzlich ab. — 
Weiters ist bemerkenswerth, dass sich an einem Stocke von E. macrodenum, welcher durch 
mehrere Jahre der Fremdbestäubung entzogen worden war, die Blühgewohnheiten gänzlich 
‚geändert haben, indem die Blüthen sehr klein, die Antheren gänzlich rudimentär sind. 
Verf. ist der Ansicht, dass dies zusammenhänge mit einer krankhaften Blühsucht, in welche 
der Stock seit dem Ausbleiben der Befruchtung verfallen ist, indem durch das fortwährende 
Blühen nur Erschöpfung der blüthenbildenden Substanzen erfolgt sei. 


24. Hoffer (60) beobachtete, dass Solanum Dulcamara, das nach H. Müller zu den 
Pollenblüthlern zählt und nur spärlichen Insectenbesuch aufweist, um Graz sehr vielfach 
von Hummeln (8 Arten) besucht wird. Es ist die Lieblingsblume von Bombus hypnorum L., 
‚die sonst nur noch Epilobium angustifolium, Rubus Idaeus und Chelidonium majus besucht; 
‚auch B. lapidarius fliegt an einzelnen Localitäten mit Vorliebe auf Solanum Dulcamara, 
während es dieselbe anderwärts bei anderer Concurrenz nicht aufsuchte. Weiters wurde 
noch Argynuis Paphia beobachtet, weshalb Verf. schliesst, dass die grünen Flocken auf 
der Blumenkrone Saftmahle seien. Polygala Chamaebuxus wird in der Tiefebene nur 
schwach besucht; in den Alpen und Voralpen dagegen spielt es durch die frühe Blüthezeit 
und durch die Massenhaftigkeit der Individuen eine hervorragende Rolle für die sammelnden 
Apiden des Frühlings. Die gelben und gelbrothen Flächen wimmeln dann von Hummeln, 
Honig-, Pelz-, Erd-, Bürsten-, Glatt-, Horn- und Mauerbienen u. s. w., wie später die 
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Orchideenwiesen und die Kleefelder. Von Hummeln verkehrten gleichzeitig 10 Arten in 
„ungezählten“ Individuen. 

25. Dalla Torre (27, 28) bezeichnet mit dem Ausdrucke „Heterophie“ eine von ihm 
beobachtete eigenthümliche Nahrungstheilung innnerhalb desselben Thierstockes, indem die 
Weibchen einerseits, die Männchen und Arbeiter andererseits ihre Blumenthätigkeit auf 
verschiedenen, nahe verwandten Pflanzenarten entfalten. Verf. beobachtete, dass von der 
in den Alpen zwischen 1500 und 2000 m lebenden Hummelart, Bombus Gerstaeckeri Mor., 
die Weibchen ausschliesslich die Blüthen des gelben Eisenhutes (Aconitum Lycoctonum 
aut. — ranunculifolium Rchb.), Männchen und Arbeiter dagegen ebenso ausnahmslos die 
blaublüthigen Arten Aconitum Napellus und paniculatum besuchen und ausbeuten. Diese 
eigenthümliche Theilung des Tisches ist als eine Anpassung an die ausserordentlich kurz 
andauernde Arbeitszeit dieser Hummelart zu betrachten, welche auf diese Weise um so 
besser ausgenützt wird. Während nämlich bei allen anderen promiscue sammelnden Bombus- 
Arten die Weibchen schon kurz nach dem Schmelzen des Schnees erscheinen und an die 
Staatengründung gehen, werden bei dieser Art erst im Juli und selbst noch Ende August 
Mutterhummeln angetroffen und mit ihnen gleichzeitig Arbeiter; Männchen erscheinen erst 
vom 20. August ab. Morphologisch prägt sich dies eigenthümliche Verhältniss aus durch 
die auffällige Rüssellänge der Weibchen (21—23 mm), die nur die Ausbeutung der Nectarien 
von Aconitum Lycoctonum und die auffällig geringe Rüssellänge der Arbeiter (3—12 mm), 
die nur die Ausbeutung der blauen Aconitum-Arten gestattet. 

26. Ludwig (90) bespricht die „Heterotrophie* und F. Müllers Feigeninsecten, als 
die neuesten Entdeckungen der Wechselbeziehungen zwischen Thier- und Pflanzenwelt. 

27. Ludwig (91). Zu den eigenthümlichsten Anpassungen von Pflanzen an Insecten 
gehören jene, bei denen die Insecten sich Blüthen zur Biablage und zur Wiege für ihre 
gefrässige Nachkommenschaft ausersehen haben. Hierher gehört Yucca recurvata ete. mit 
ihrer Anpassung an Pronuba yuccasella Ril. H. Müller (Fertilisation p. 551 u. Encyel. V, 1), 
dann das Verhältniss zwischen Oynips psenes L. und den Feigenfrüchten und endlich der 
Dimorphismus der Feigenblüthen nach Solms Untersuchungen. 

28. Holm (62) berichtet, dass auf Novaja Zemlia das Thierleben nur sehr wenig 
entwickelt ist und die wenigen Insecten meistens in der Erde oder unter den abgefallenen 
Blättern leben; nur selten ist ein Schmetterling zu sehen, meist nur Fliegen und Mücken. 
Daher spielen die Insecten auch bei der Bestäubung keine grosse Rolle. Die Blüthen sind 
beinahe immer aufgerichtet, meistens offen, immer einfarbig und nur sehr selten riechend. 

29. De la Field (33) schrieb über Pollen und Inseeten, ohne wesentlich Neues 
zu bringen. 

30. Roth (135) giebt einen Ueberblick über die geographische Verbreitung von 
Cotula coronopifolia L. und bemerkt, dass er nie Insecten bei der Bestäubung dieser Pflanze 
angetroffen habe. 

31. Bulman (24) giebt nach eigenen Beobachtungen an, dass sich die Honigbiene 
auf verschiedenen gefärbten Blumen aufhalte, aber an den Blumen Serlla vorüberfliege. 

32. Hering (68) führt einen von Ulessin beobachteten Fall an, in welchem Limax 
brunneus Drap. eine Nacktschnecke, Chrysanthemum Leucarthemum bestäubte. Daer wieFritz 
Müller in St. Catharina, auch in Rio Grande do Sud in den Urwäldern Schnecken nur spärlich 
vertreten fand, so glaubt er, dass denselben bei der Bestäubung der Blumen keine besondere 
Rolle zukomme; da sie jedoch mit Vorliebe Blüthen besuchen, so dürften sie für die Selbst- 
bestäubung bedeutungsvoller sein, wogegen Kreuzbestäubung verschiedener Stöcke durch 
dieselben sehr unwahrscheinlich ist. Jedenfalls ist in diesem Punkte der Wechselbeziehungen 
noch vieles zu beobachten und zu erforschen. 

33. Penzig (124) macht aufmerksam, dass bei Zea Mays u. a. sehr häufig weibliche 
Aehrchen in der männlichen Rispe und vice versa männliche Aehrchen im Kolben vor- 
kommen; desgleichen sind hermaphrodite Blüthen und in Carpellen umgewandelte Stamina 
bekannt geworden. Phylogenetisch entwickelt er die Gattung, indem er annimmt, dass der 
Archetypus der Maideen ähnliche Structur hatte wie die Paniceen. Durch Windbefruchtung 
wurde dann, wie bei so vielen anemophilen Pflanzen, die Theilung der Geschlechter auf 
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verschiedene Blüthen und Aehrchen hervorgerufen und aus demselben Grunde sind die weiblichen 
Blüthenstände tiefer gerückt worden, als die männlichen. W ährend die meisten Maideen 
auf dieser Stufe stehen blieben, wurden bei Zea Mays und Zuchlaena die weiblichen 
Inflorescenzen ob ihrer grossen Früchte in die weiteren Blattachseln hinabgerückt. Die 
Ausbildung der Hüllblätter, als weiterer Schutzorgane, hat bei beiden Gattungen enorme 
Verlängerung der Griffel mit sich gezogen, und bei Zea endlich, wo durch die Ausbildung 
zahlreicher Schutzhüllen der Raum zur Entwickelung der weiblichen Rispe sehr beengt 
ist, ist dadurch die Verwachsung der Rispenäste zu einer Pseudo-Aehre, einem Kolben 
bedingt worden. 

34. Townsend (149) bildete eine Carex laevigaias ab, in deren männlichen Blüthen 
2 Staubgefässe durch je einen Griffel mit Narbe ersetzt sind. 

35. Richter (133) zählt auch die Mimicry der Pflanzenformen in das Bereich seiner 
theoretischen Untersuchungen. 


IH. Ungeschlechtliche Fortpflanzung. Selbstbefruchtung. 


Kreuzung. 


Ungeschlechtliche Fortpflanzung No. 36-37. 
Selbstbefruchtung No. 38—39. 
Kreuzung No. 40. 


36. Danielli (30) bespricht die Erscheinung, dass Stecklinge von blühreifen Pflanzen 
nach einiger Zeit zugleich mit der Mutterpflanze Blüthen treiben, und erklärt es dadurch, dass 
die Gemnulae in den ganzen Pflanzen, somit auch im Reis vorhanden seien und sich somit 
auch nack der Abtrennung entwickeln. Sind die Gemmulae verbraucht, so tritt eine Ruhepause 
ein, bis die Tochterpfianze die zum Blühen erforderliche Grösse erreicht hat. Dementsprechend 
erklärt sich auch die Beobachtung, dass bei den Agaven auch Ausläufer oft biüthentrauben 
und Blätter tragen, indem die überzähligen Gemmulae in die Ausläufer ausgewandert 
sind und sich hier entwickeln. — Penzig bemerkt hiezu (Bot. C. XXIII, p. 135), dass 
er in Padua einen Baum von Ailanthus glandulosa beobachtete, dessen Wurzelsprosse zur 
Zeit der vollen Blüthe mit Blättern und Blüthentrauben besetzt waren. 

37. Lachmann (76) beschreibt den morphologischen und anatomischen Bau der am 
Grunde der Nephrolepis-Arten entstehenden Seitentriebe, welche der asexuellen Fortpflanzung 
dienen, und beweist die Stammnatur dieser Stolonen. 

38. Magnus (97) glaubt, dass die grosse Constanz einer von ihm beschriebenen 
Monstrosität von Myosotis alpestris „Eliza fonrobert“ wahrscheinlich die Folge der Sich- 
selbstbestäubung ist, da sich dieselbe seit 1868 in der Pflege des Entdeckers befindet. 

39. Sirasburger (147) stellte eine grosse Reihe von Versuchen an, bei welchen 
Pollen der einen Species auf die Narbe einer anderen übertragen wurden und welche 
folgendes Resultat ergaben: Es bestehen keine besonderen Schutzeinrichtungen, welche die 
Bildung von Pollenschläuchen auf einer fremdartigen Narbe oder auf das Eindringen derselben . 
in den fremden Griffel und Fruchtknoten verhindern; doch wird der Pollen der eigenen 
Art durch einen fremden Pollen in der Bildung von Pollenschläuchen nicht, beeinträchtigt 
und selbst in solchen Fällen, wo Befruchtung durch den fremdartigen Pollen möglich ist, 
befindet sich der eigene im Vortbeil, indem seine Schläuche früher die Samenknospen 
erreichen. Da nun ausreichend dafür gesorgt ist, dass der Pollen der eigenen Art auf die 
Narbe gelange, so werden auch im letzteren Falle Schutzeinrichtungen überflüssig, welche 
die Bastardbefruchtung verhindern sollen und daraus erklärt sich, dass spontan entstandene 
Bastarde relativ so selten sind und selbst in jenen Gattungen nicht häufig auftreten, die 
am meisten zur Bastardbildung neigen. — Bei einigen Arten sind die Bedingungen für die 
Entwickelung der Pollenschläuche aus den Pollen einer nächstverwandten Art oder Abart 
günstiger, als für die Entwickelung der Pollenschläuche aus dem Pollen derselben Blüthe 
der eigenen Art; in diesem Falle ist auch stets hinreichend dafür gesorgt, dass Pollen von 
einer anderen Blüthe derselben Art auf die Narbe gelaugen, und dieser Pollen ist dann stets 
im Vortheil gegen den fremdartigen. Besonders bemerkenswerth erscheint die Beobachtung, 


744 Morphologie, Biologie und Systematik der Phanerogamen. 


dass selbst die heterogensten Phanerogamen in einseitigem oder gegenseitigem Verhältnisse 
zur Pollenschlauchbildung aufeinander befähigt sind. So gelangt z. B. der Pollenschlauch 


von Lathyrus montanus bis in den Fruchtknoten von Convallaria latifolia, der von Aga- 


vanthus umbellatus bis tief in den Griffel von Achimenes grandiflora; nicht aber treibt 
umgekehrt den Pollen von Achimenes grandiflora auf den Narben von Agapanthus umbel- 
latus. Die Pollenschläuche von Fritillaria persica regen in den Fruchtknoten von Orchis- 
Arten hineinwachsend sogar die Entwickelung der Samenknospen an und veranlassen deren 
beginnende Anschwellung. — Im Altigemeinen sind alle Arten einer Gattung mehr oder 
weniger befähigt aufeinander einzuwirken, ganz unabhängig davon, ob Bastardbefruchtung 
zwischen denselben möglich ist oder nicht. Ausnahmen von dieser Regel sind selten, 
kommen aber, z. B. zwischen Orchis morio und O. fusca vor, wo erstere auf letztere keine 
Schläuche bildet, während umgekehrt Pollenschläuche von O, fusca in den Fruchtknoten von 
OÖ. morio eindringen, daselbst eine ganz normale Ausbildung der Samenknospen veranlassen 
und letztere sogar einzeln befruchten. — In der Regel dringen die Pollenschläuche in den 
Griffel und Fruchtknoten um so tiefer ein, je näher verwandt die Pflanzen sind; doch 
kommen vielfach auch Ausnahmen vor, z. B. zwischen Convallaria latifolia und Lathyrus 
montanus. Der Vorgang des Pollenschlauchtreibens giebt daher kein Maass für die sexuelle 
Verwandtschaft, dass aber Abarten derselben Art, Arten derselben Gattung, Gattungen 
derselben und selbst verwandten Familien meist leichter aufeinander Pollenschläuche treiben, 
als Gattungen entlegener Familien, ist nur Folge der grösseren Uebereinstimmung in der 
Zusammensetzung der von Narbe und Griffel den Pollenkörnern und Schläuchen gebotenen 
Nahrung. Wo aber Bastardbefruchtung erfolgt, da giebt diese und ihre Folgen ein Mass für 
sexuelle Affinität ab, während ein Ausbleiben der Bastardbefruchtung nicht an sich schon 
als Mangel sexueller Affinität gedeutet werden darf. 
40. Meehan (108) spricht sich gegen die Kreuzbefruchtung der Gräser aus. 


III. Farbe und Duft der Blumen. 


Farben im Allgemeinen No. 41—45. 


41. Schnetzler (140) glaubt, dass bei den lebenden Pllanzen die Farben unter dem 
Einflusse chemischer Reagentien, des Lichtes, der Wärme, auch der Zuchtwahl von Insecten 
oft wechseln, sich verschiedene Nuancen bilden, hie und da selbst grüne. Man kann an- 
nehmen, dass früher die Farben aller Blüthen grün waren, dass die verschiedenen Farben 
erst später entstanden seien und dass die Fälle von grüner Färbung als Atavismus zu 
betrachten seien. Weitere Untersuchungen über die Farbe der Blüthe von Oampanula gran- 
diflora ergaben, dass anfänglich die Krone grün gefärbt, die Epidermis farblos, das Hypo- 
derm chlorophyllhaltig ist. Zunächst färbt sich dann die Knospe am Gipfel blau und diese 
Färbung greift nach und nach weiter abwärts um sich. Dabei ballt sich das Chlorophyll 
in Klumpen zusammen, färbt sich blau, verflüssigt sich und der blaue Farbstoff diffundirt 
in die Epidermiszellen. Während dieses Vorganges bildet sich bei noch geschlossener Blüthe, 
also unter vollständigem Abschluss des Lichtes an der Basis der Staubgefässe, da, wo später 
die Nectarien auftreten, ein violetter Farbstoff. Erst später nach Entfaltung der Blüthen 
färbt sich der obere Theil des Ovariums unter Einfluss des Lichtes ebenfalls blau. 


42. Müller (112) bemerkt, dass die reich mit männlichen Blüthen besetzten Kiefern 
eine dunklere Färbung haben als die nicht blühenden, und glaubt, die dunklere Färbung 
rühre von den kürzeren Nadeln an den blühenden Zweigen, sowie davon her, dass die 
bläuliche Färbung der Innenseite der Nadeln an den stark blühenden Zweigen fast nicht 
zu erkennen ist. Dem gegenüber glaubt Kienitz wohl mit Recht (Bot. C. Bd. 25, p. 373, 
Note), dass das dunklere Aussehen blühender Kiefern zum nicht geringen Antheil auf die 
Wirkung des Gegensatzes zwischen den dunklen Nadeln und den meist schwefelgelben Blüthen 
zurückzuführen sei. 


43. Ludwig (89) discutirt die Ansichten Sprengel’s, Delpino’s, Fritz und Herm. 
Müller’s über die biologische Bedeutung des Farbenwechsels der Blumen. 
44, Baccarini’s (4) Studium über die Farben der Vegetabilien nicht gesehen. 
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45. Holmgren (65) beobachtete bei getrockneten nicht gepressten Exemplaren von 
Orchis militaris und anderen Arten bisweilen lange Zeit hindurch einen starken Vanille- 
duft und nach dessen Aufhören einen sehr starken Geruch von Cumanin. 


IV. Honigabsonderung. wo. 46—4s. 


46. Boutroux (20) kam durch Versuche mit den Blüthen von Sedum rubens und 
Rhus Cotinus zum Schluss, dass die nectarhaltigen Blumen einen Aufenthaltsort bieten 
sowohl für die Hefepilze, welche er an den unreifen, als auch für jene, welche er an den 
reifen Früchten beobachtete, und nach weiteren Experimenten mit Honigbienen zu schliessen, 
halten sich die Hefezellen im lebenden Zustande in den Blumen vom Schlusse des Winters 
bis zu der Zeit, in welcher die Früchte in der warmen Sommerszeit ausreifen, so dass es 
wohl hauptsächlich Insecten sind, welche sie übertragen. 

47. Damanti (29) beobachtete bei Silene fuscana extranuptiale von Ameisen 
besuchte Nectarien. 

48. Danielli (31) glaubt nicht an die von Delpino zuerst aufgestellte Deutung der 
extrafloralen Nectarien als Attractionsorgane für schützende Insecten, Ameisen und andere 
Hymenopteren. 


V, Schutzmittel der Pflanzen und deren Theile. wo. 49-55. 


49. Breitenbach (21) beschreibt den Blüthenbau einer um Porto Alegre (Rio grande 
do Sul) in Gräben häufigen Oommelyna (vielleicht CO. communis) und bestätigt H. Müller’s 
Angaben. Den kahnförmigen Behälter am Grunde des Blüthenstandes fand er stets mit einer 
wasserklaren, alkalisch schmeckenden Flüssigkeit gefüllt; er hält ihn für ein Analogon der 
Wasserbehälter von Dipsacus und möglicherweise für einen Fangapparat für Insecten; 
doch beobachtete er nie solche im Becher. Da in demselben Blüthenknospen und Frucht- 
kapseln verborgen werden, so glaubt Ludwig (Bot. C. XXII, p. 105), er stelle vollends 
eine Schutzvorkehrung für junge Blüthen und Früchte vor. 

50. Meyer (109) fand die durch Verwachsung der Blattbasen am Blüthenschafte 
entstandenen Näpfe von Gentiana lutea bei heiterer Witterung immer wasserfrei und 
erklärt daher die Deutung Kerner’s, dass selbe unberufene Insecten vom Besuche der 
Blüthen abhalten, für haltlos. 

51. Kny’s (71) Untersuchungen über die Anpassungen der Laubblätter an die 
mechanischen Wirkungen des Regens und des Hagels ziehen insofern auch die Blumen- 
blätter herein, als von ihnen gesagt wird, dass sie fast durchweg für kurze Lebensdauer 
bestimmt sind und die Blätter meist in grösserer Zahl nach einander auf demselben Stocke 
gebildet werden. Sollte daher auch das eine oder andere von ihnen durch die mechanische 
Wirkung der Atmosphärilien der Zerstörung anheimfallen, so bleibt doch die Erhaltung der 
Art durch Samen immer noch genügend gesichert. 

52. Ernst (37) bemerkt, dass der Stamm von Zriodendron antifractuosum in der 
Jugend durch ziemlich harte Stacheln gegen Thiere geschützt ist. 

53. Meehan (107) sucht nachzuweisen, dass die Dornen der Cacteen nicht als Waffe 
dienen, sondern — um die Hitze abzuleiten. 

54. $. A. Wilson (160) erklärt die phylogenetische Entstehung des geschlossenen 
Fruchtknotens der Angiospermen aus dem Schutze, den diese Einrichtung den Samenknospen 
gegen das Anfliegen von Pilzsporen und das Eindringen der Keimschläuche gewährt. Er 
vergleicht den Fruchtknoten mit einer durch hermetischen Verschluss gegen das Eindringen 
von Sporen gesicherten, eine Nährflüssigkeit enthaltenden Flasche. E. Koehne. 

55. Haberlandt (52) unterscheidet „zwei Reihen von Erscheinungen, welche die Sorge 
für die Brut repräsentiren. In die erste Reihe gehören alle jene mannigfaltigen Einrich- 
tungen, welche den Keim im ruhenden Zustande sowie in den ersten Keimungsstadien vor 
mechanischen Beschädigungen und dem Einfluss der Atmosphärilien schützen sollen; die 
zweite Reihe dagegen umfasst jene Erscheinungen, welche zum Zwecke haben, den jugend- 
lichen Organismus für die erste Zeit des Wachsthums mit den hiezu nothwendigen Bau- 
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stoffen auszustatten“ (Verproviantirungsvorrichtungen). Beide Reihen von Vorrichtungen 
werden dann eingehend anatomisch beschrieben; schliesslich macht der Verf. noch auf den 
Vortheil aufmerksam, den der Wasserreichthum Zwiebel und Knollen der Gewächse 
gewährt, sowie auf die Entstehung von giftigen oder doch widerlich schmeckenden Stoffen 
während des Kreuzungsprozesses, z. B. bei Amygdaleen. 


VI. Sexualität. Verschiedene Blüthenformen bei Pflanzen 


derselben Art. 


Sexualität im Allgemeinen No. 56—58. 

Di- und Polymorphismus No. 59—71. 
Cleistogamie No. 72—75. 

Beweglichkeit der Sexualorgane No. 76 —82. 


86. Holzner (64). Bespricht Linne’s Beitrag zur Lehre der Sexualität der Pflanzen 
nach dessen sehr seltenem — auch von D’Arcy W. Thompson übersehenem Werke: 
C. Linnaei M. D. Dispositio de quaestione ab Academia imp. scient. Petropol. i. a. MDCCLIX 
pro praemis proposita: „Sexum plantarum argumentis et experimentis novis praeter adhuc 
iam cognita vel corroborare vel impugnare praemissa expositione historica et physica omnium 
plantae partium, quae aliquid ad foecundationem et perfectionem seminis et fructus conferre 
ereduntur*, ab eadem Acad., die VI. Septembris MDCCLX in conuentu publico praemio 
ornata Petropoli MDCCOLX (Pritzel Thesaurus No. 6007, Ed. 2, No. 5428). Linne kannte 
bei Abfassung dieser Arbeit nur wenige Autoren, das Hauptverdienst schreibt er Vaillant 
zu. Er bespricht dann kurz die thierische Fortpflanzung und äussert sich: der Kelch 
entspringt aus der Rinde, die Krone aus dem Baste, die Staubgefässe aus dem Holze und 
der Stempel aus dem Marke. Die Blüthendecken sind zur Hervorbringung des Samens 
nicht nothwendig. Er schildert dann seine Versuche und deren Resultate, wozu er folgende 
Arten benützte: Antholyza Cunonia, Hanf, Clutia tenella, Datisca cannabina, Jatropha 
urens, Chelidonium corniculatum, Nicotiana fruticosa, Asphodelus fistulosus, Iaia chinensis. 
.... Schliesslich sagt er: „Plura praetereo experimenta nen nisi oneri futura lectoribus“, 
.... Linn& hatte durch zahlreiche Versuche sich von der Sexualität der Pfianzen überzeugt. 
— Weiter giebt Linn& noch an, dass gewisse Wasserpflanzen ihre Blüthen über das Wasser 
erheben, damit der Blüthenstaub zu den Narben gelange; nach der Bestäubung tauchen 
sie wieder unter; dann erwähnt er ein Paar Fälle von Heterostylie und zählt noch einige 
hybride Pflanzen als Beweis für die Sexualität auf. 


57. Düsing (35) weist darauf hin, dass nach den Experimenten an Meerschweinchen 
und weissen Mäusen Schlüsse auf die Verhältnisszahlen zwischen Männchen und Weibchen 
beim Mangel an Individuen des einen Geschlechtes noch nicht gestattet sind; dagegen 
bestätigt auch Prof. Hoffmann, dass bei Mangel an Nahrung mehr Männchen, bei Ueberfluss 
mehr Weibchen erzeugt werden nach Aussaaten von Lychnis diurna, L. vespertina, 
Mercurialis annua, Bumex Acetosella, Spinaeia oleracea und Cannabis sativa. Letzte 
Pfianze, bei der das Geschlecht schon sehr frühzeitig entschieden sein muss, macht eine 
Ausnahme; bei ihm werden im Allgemeinen mehr Weibchen als Männchen hervorgebracht, 
und zwar ziemlich constant im Verhältniss 100: 84.44. 


58. Hofimann (61) theilt die Resultate mit, die in Bezug auf die Entstehung der 
Sexualität bei zweihäusigen Pflanzen sich ihm ergeben haben. Er fand, „dass der dichte 
oder lockere Stand, also vermuthlich die dürftigere oder reichlichere Ernährung gewisser 
zweigeschlechtlicher Pflanzen während ihrer ersten Entwickelung einen bedeutenden Einfluss. 
auf die Ausbildung des einen oder des anderen Geschlechtes zu haben scheint“. Die Resultate 
seiner Versuche sind in folgender Tabelle zusammengestellt, in der die Zahlen für die 
Männchen Verhältnisszahlen, diejenigen der Weibchen zu 100 gedacht sind. 
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Beim Hanf ist der Einfluss des dichteren und lockeren Standes nicht zu constatiren, 
da die Anzahl der Männchen immer geringer ist, als jene der Weibchen, und „darnach wäre 
zu schliessen, dass beim Hanf der Embryo im Samen bereits geschlechtlich ziemlich bestimmt 
ist, was man allerdings dem Samen sicher nicht ansehen kann“, obgleich diesbezügliche 
Behauptungen von verschiedenen Seiten (Saccardo, Karsten u. Ss. w.) gemacht worden 
sind. Bei Mercurialis und noch mehr bei Lychnis ist eine Einwirkung der Dichtsaat 
bereits entschieden angedeutet; bei Rumex Acetosella und Spinacia ist dieselbe noch deutlicher 
ausgesprochen, indem die Anzahl der Männchen bei Dichtsaat in der Regel um das Doppelte 
vermehrt erscheint. „Es ist daraus zu schliessen, dass hier der Embryo im Samen noch 
ungeschlechtlich ist und dass das Geschlecht erst während der ersten Zeit des Keimlebens 
im Erdboden ausgebildet wird.“ Der genauere Zeitpunkt, wo dies geschieht, konnte vom 
Verf. nicht festgestellt werden. Nach ihm ist die Ursache dieser Erscheinung sicher in der 
mangelhaften Ernährung zu suchen; die männlichen Individuen stellen daher Kümmerlinge 
dar, welche auf einer gewissen frühen Stufe ihrer embryonalen Entwickelung nur ungenügend 
ernährt worden sind. Als Analoga verweist Verf. auf die Beobachtungen von Prantl, 
Pfeffer u.a. beim Prothallus der Farne und von Meehan auf fasciirte Sprosse der Bäume. 
In Bezug auf „die grossartige Bedeutung der Beziehung von Nahrung und Sexualität im 
Haushalt der Natur“ stimmt Verf. mit Düsing überein. 


59. Pax (123) erläutert den Bau der Blüthen und Früchte von Acer. Die Blüthen 
haben die Formel: K; C5 As+5 G(2), doch entsprechen dieser Formel vorzugsweise nur die 
am Gipfel stehenden, während bei den Blüthen der Seitenaxen im Androecium die 8-Zahl 
vorherrscht. Bezüglich der Geschlechtsvertheilung haben alle Acerineen die Neigung, durch 
Abortus ungeschlechtlich zu werden, und zwar ist bei ihnen vorzugsweise der Andromonoe- 
cismus resp. Androdioecismus entwickelt, d. h. die männlichen Blüthen zeigen weniger 
Anklänge an die weiblichen Organe als die weiblichen Blüthen, in denen deutlich differenzirte, 
aber unfruchtbare Staubblätter vorkommen. Verf. unterscheidet: 1. Andromonoeeische Arten: 
beide Geschlechter finden sich auf einem und demselben Baum, innerhalb einer und derselben 
Infiorescenz; die an den Zweigen erster und zweiter Ordnung sind männlich, die an denen 
dritter-höherer Ordnung weiblich; selten tritt der umgekehrte Fall ein. 2. Androdioecische 
Arten: beide Geschlechter sind auf verschiedene Individuen vertheilt; die Blüthenstände 


748 Morphologie, Biologie und Systematik der Phanerogamen. 


verhalten sich wesentlich gleich. 3. Andromonoecische Arten: Inflorescenzen verschieden, 
indem sich die weiblichen meist aus der Endknospe, die mänthlichen terminal aus kurzen 
Seitentrieben entwickeln. 4. Dioecische Arten, wozu die Section Negundo. 

60. Meehan (104) beobachtete, dass die Staubblüthen von Corylus Avellana durch 
einige warme Winter- oder Frühlingstage zur Reife gebracht werden und dann ihren Pollen 
entlassen, zu einer Zeit, wo die weiblichen Blüthen noch nicht zur Entfaltung gekommen 
sind. In solchen Jahren, in denen dies zutrifft, sind daher die Sträucher ohne Frucht. 
Ist dagegen die Temperatur des Frühlings niedrig, so tritt die gleichzeitige Entwickelung 
beider Geschlechter ein und es entstehen dann auch viele Früchte. 

61. Meehan (103) glaubt aus der Erscheinung, dass bei Amentaceen wie Eichen, 
Wallnuss, Haselnuss u. s. w. die männlichen Blüthen sich vor den weiblichen entwickeln, 
schliessen zu dürfen, dass die weiblichen Blüthen zu ihrer Ausbildung mehr Wärme bedürfen 
als jene; doch beobachtete er auch, dass im kalten Winter 1884/85 an einer Haselnuss sich 
beiderlei Blüthen gleichzeitig entwickelten. 

62. Ludwig (92) stellt einen Ueberblick über alle seit dem Erscheinen von Darwin’s 
Werk „Ihe different Forms of Flowers on Plants of the some Species“ stattgehabten Ent- 
deckungen zusammen, welche sich auf den Blumendimorphismus beziehen, und erläutert nach den 
einschlägigen Arbeiten von Fritz Müller, Hermann Müller, Griesebach, J. Urban, 
F. Heyer, F. Möwes und F. Ludwig an typischen Beispielen die Heterostylie, Enantio- 
stylie, Heteromesogamie (mit Dientomophilie und Auto-Allogamie), Cleistogamie, Dioecie mit 
verschiedener Blüthengrösse, Gynodimorphismus und endlich Heterodichogamie. Die dankens- 
werthe Zusammenstellung bringt den Leser auf den modernen Standpunkt. 

63. Solms (146) theilt mit, dass sich bei einer grösseren Anzahl von Feigenarten 
auf Java neben den männlichen Blüthen zweierlei von einander wesentlich verschiedene 
weibliche Blüthen fanden, von denen nur die einen mit kurzem, der Legeröhre der Wespen 
angepasstem Griffel ohne Narbenpapillen die Eier der Inquilinen aufzunehmen im Stande 
sind und deren Fruchtknoten ohne vorhergegangene Befruchtung durch Gallbildung an- 
schwellen und den Inquilinen die nöthige Nahrung gewähren, während die anderen mit 
langem, meist gebogenem Griffel und entwickelten Narbenpapillen versehen, nicht angestochen 
werden können. Die ersteren nennt Solms Gallen-, die letzteren Samenblüthen. — Bei der 
gewöhnlichen Feige, Fricus Carica (Inquiline Blastophaga grossorum Grav.—=Cynips psenes L.), 
dann bei Frcus hirta Vatzl. (Inquiline Blastophaga japonica Mayr), Ficus diversifolia Bl. 
(Inquil. Blastophaga quadripes Mayr), Ficus diversifoka Bl. (Inquil. Blastophaga quadripes 
Mayr), Ficus Ribes Miq. (Inquil. Blastophaga crassipes Mayr), Ficus subopposita Mig. 
(Inquil. Blastophaga constricta Mayr), Ficus canescens Kurz (Inquil. Blastophaga Solmsi Mayr) 
und Ficus Cepicarpa Mig. (Inquil. Blastophaga bisulcata Mayr) kommen zweierlei Stöcke 
vor, von denen die einen in ihren Feigen nur weibliche Samenblüthen, die anderen — 
männlichen Stöcke — in dem oberen Theile unter der Ausgangsmündung männliche Blüthen, 
darunter früher zur Entwickelung kommende Gallenblüthen erzeugen. Die Inquilinen kommen 
bei diesen Arten somit also nur auf den männlichen Stöcken in den Gallenblüthen zur Ent- 
wickelung, finden beim Verlassen ihrer Feigen reifen Blüthenstaub vor und tragen denselben 
in die weiblichen Feigen anderer Stöcke, in denen sie natürlich nur die Befruchtung, voll- 
ziehen, ohne daselbst Eier ablegen zu können. Der Caprificus von Ficus Carica ist somit 
der männliche, der mit essbaren Feigen der weibliche Baum! Beim ersteren kommen mehrere 
Generationen von Blüthenständen vor, deren auffälligste als die überwinternden „Mamme“ 
und die später sich entwickelnden „Profichi“ sind; die Mamme enthalten somit nur weibliche 
Gallblüthen und die überwinternde Generation der Blastophaga, während die profichi aber in 
ihrem unteren Zweidritteltheile mit Gallblüthen für die befruchtenden Inquilinengenerationen 
darüber, mit zahlreichen, monatelang dehiscirenden Staubblüthen ausgestattet sind. Zu 
demselben Zeitpunkte, in welchem die letzteren entwickelt sind, sind die Samenblüthen der 
weiblichen Stöcke der essbaren Feige conceptionsfähig, — Was nun die Entwickelung der 
eigenthümlichen Geschlechtsanordnung und der Zweigestalt der weiblichen Feigenblüthen 
anlangt, so lassen sich die allerverschiedensten Stufen unterscheiden. Beim Gummibaum, 
Ficus elastica (Inquil. Blastophaga clavigera)und anderen Urostigma- Formen ist die synoecische 
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Geschlechtsanordnung in der Weise vorhanden, dass in ein und derselben Inflorescenz männ- 
liche und weibliche Blüthen regellos durcheinander stehen und die letzteren gleichförmig 
erscheinen, so dass es Zufallssache ist, ob aus ihnen samenbergende Früchte oder inquilinen- 
bergende Gallen werden. Bei anderen Arten, wie z. B. bei Ficus religiosa (Inquil, Blasto- 
phaga quadraticeps) hat bereits eine Scheidung in eine vordere männliche und eine hintere 
weibliche Blüthenzone stattgefunden. In einem dritten Falle ist die Scheidung noch deut- 
licher ausgesprochen durch Entwickelung von langgriffeligen, dem Einstiche der Inquilinen 
entzogene Samenblüthen und kurzgriffeligen, der nun überflüssigen Narbenpapillen ent- 
behrenden Gallenblüthen, die bei einigen Arten, wie Freus glomerata (Inquil. Blastophaga 
fuscipes Mayr) noch regellos durcheinander stehen, aus denen sich aber dann später eine 
vollkommene Geschlechtstrennung herausgebildet hat, indem für die weiblichen Blüthen 
durch die gesteigerte Griffelverlängerung die Möglichkeit der Gallenbildung verloren ging. 
Vereinzelt steht die Gattung Sparatosyce mit Windblüthigkeit da. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass dieser Dimorphismus desshalb von besonderem 
Interesse erscheint, weil derselbe als ein integrirender Bestandtheil von H. Müller’s 
Blumentheorie erscheint, der nun durch Beobachtung bestätigt wurde. Mit Recht vergleicht 
daher F. Ludwig dieses Verhältniss mit der Vorherberechnung des Neptun durch Le Verrier, 
der erst später die Entdeckung desselben folgte! 

64. Borbäs (17) verzeichnet 2 Fälle von Teratologie: 1. Heterostylie bei der Kaiser- 
krone und Lilium bulbiferum. Verf. fand — entgegen den Beobachtungen Boissier’s — 
Exemplare von Fritillaria impervalis, an denen die Griffel kürzer waren, als die Staub- 
gefässe, auch solche, wo das Pistill zu klein und verkümmert war. In einer Blüthe waren 
die 3 längeren Staubgefässe ohne Antheren um 15 mm, die kürzeren um 8mm länger als 
die Narbe. Das Pistill war schmächtig, der Griffel kurz. Pollen war ausreichend zur 
Bestäubung. Eine Blüthe hatte sehr kleines Pistill und neigte zu Dielinismus. Von Lilium 
bulbiferum beobachtete Verf. im Recinathale Exemplare, an denen die Staubgefässe den 
Griffel übertrafen und an denen das Pistill verkümmert war. 2. Hermaphrodite Blüthe bei 
Melandrium album s. vespertinum. Verf. fand bei Budapest Exemplare, welche von 
Ustilago antherarum Fr. befallen, hermaphrodite Blüthen trugen; es waren Flores stamini- 
geri, in denen sich auch das Pistill mit 6 Griffeln entwickelte. Die normalen 5 Griffel 
waren seltener zu sehen. Die Blüthen sind auch äusserlich dimorph, indem die Kelche der 
Flores staminigeri mehr cylindrisch und röthlich, jene der Flores pistilligeri bauchig sind. 
Bei diesen hermaphroditen Blüthen war der Kelch cylindrisch, aber grün, nicht röthlich. 
Vielleicht ist der Pilz die Ursache des Hermaphroditismus. 

65. Meehan (105) hält Forsythia viridissima und F. suspensa für sexuell dimorphe 
Formen einer und derselben Species. Er begründet dies dadurch, dass F\ susp. in der 
Cultur gewöhnlich ohne Frucht — FF. virid. mit rasch sich entwickelnden Früchten ver- 
sehen ist; durch Kreuzung (suspensa &’' mit viridissima 9) wurde unter flügellosen Samen 
auch ein geflügelter erzeugt. In einem Jahre bildete F'. susp. zahlreiche Früchte, deren 
Nachkommen in 34 Exemplaren in Blättern und Habitus alle Uebergänge zu F. virid. zeigten; 
nur 4 behielten die kurzen Griffel und langen Staubgefässe der F\ susp., 30 hatten kurze 
Staubgefässe und lange Griffel. Weiter folgert Verf.: 1. die Fruchtbarkeit hängt von der 
Potenz des Pollens ab; 2. F\. virid. und susp. werden durch Insecten nicht leicht gekreuzt; 
sie stehen im Garten nebeneinander, ohne dass F. susp. neue Frucht trägt; 3. auch wenn 
F. susp. sich fruchtbar erwies, war wegen der grossen Entfernung zwischen den beiden 
Pflanzen im Garten an eine Kreuzung nicht zu denken. 

66. Pirotta (126) theilt mit, dass nur Kuhn (Bot. Zeitg. 1867) die Gattung Jasminum 
als dimorph bezeichnet, und dass er im botanischen Garten in Rom von Jasminum revolutum 
lang- und kurzgriffelige Formen beobachtet habe. Der verschiedenen Griffellänge entspricht 
auch die höhere Insertion der Staubgefässe, stärkere Längen- und Dickenentwickelung der 
Narbe und grössere Ausmasse der Pollenkörner in den brachystylen Blütben; beide Formen 
aber sind proterandrisch. Die Bestäubung wurde nicht direct beobachtet, doch besuchen 
kleine Coleopteren und Dipteren, sowie Hymenopteren, namentlich Bienen, die Blüthen. 

Schulz (143) beobachtete, dass Thymus Ohamaedrys und Th. angustifolius Pers., 


750 Morphologie, Biologie und Systematik der Phanerogamen. 


welche beide Arten bisher unter dem Namen Th. Serpyllum vereinigt waren, in ihren 
biologischen Figenschaften von einander verschieden sind. Bei Th. Chamaedrys Fr. findet 
sich nämlich eine deutlich ausgeprägte, kleinblüthige, weibliche Form neben der grossblüthigen 
Zwitterform auf verschiedenen Sträuchen. Bei T’h. angustifolius Pers. dagegen stehen die 
Zwitterblüthen und die meist kleineren weiblichen Blüthen bald in ein und demselben Blüthen- 
stande, bald auf demselben Stocke in getrennten Blüthenständen, bald auf verschiedenen 
Stöcken. „Es scheint daher bei Th. angustifolius sich erst die Trennung in eine Zwitter- 
und eine weibliche Form zu vollziehen, während dieselbe bei Th. Chamaedrys schon seit 
längerer Zeit vor sich gegangen ist.“ Den Schluss bilden theoretische Erörterungen über 
die Ursache des Gynodimorphismus. 

68. Schulz (144) beobachtete, dass im Herbste blühende Exemplare von Veronica 
spicata von der gewöhnlichen Blüthenentwickelung abweichen. Die Staubfäden ragen aus 
der noch wenig geöffneten Blüthe hervor, verlängern sich nach dem vollständigen Oeffnen 
noch bedeutend und erreichen erst in einigen Tagen ihre volle Länge, worauf sich die 
Antheren öffnen; der Stempel reicht um diese Zeit nur an die Haarkrone am Grunde der 
Kronröhre. Sobald die Antheren verstaubt sind, verschrumpfen Kronblätter und Staub- 
gefässe; erstere bleiben meist noch an der Blüthe haften. Indess streckt sich der Griffel 
und krümmt sich etwas; die Narbenpapillen vergrössern sich, mehr als bei den Sommer- 
exemplaren, und die anfangs sehr geringe Saftausscheidung mahnt sich. Somit sind an 
der Blüthenähre stets augenfällige pollenbietende und unscheinbare befruchtungsfähige Blüthen 
vorhanden, was nach dem Verf. den Vortheil hat, „die dummeren und somit den Pflanzen 
schädlichen Insecten dadurch, dass sie von den ausbeutelosen Blumen angelockt und durch 
ihren Anblick gefesselt werden, von den honigspendenden abzuhalten“. Die Klügeren finden 
den Honig sofort. Inzucht ist nicht ausgeschlossen, wenn auch der gebogene Stempel gegen 
dieselbe vielfach schützt. Die Besucher waren Bienen. Der Fall hat Aehnlichkeit mit dem 
Befruchtungsvorgange bei HZremurus spectabilis. 

69. A. F. Foerste (47). Die Blüthen von Physostegia virginiana sind ausgesprochen 
proterandrisch. Befruchtung durch Bienen ist nothwendig. Schönland. 

70. Nach Townsend (150) ist Erythraea capitata Willd. proterogyn. 

71. Ernst (37) beobachtete, dass Zriodendron antifractuosum in Cäräcas zweierlei 
Verhältnisse zeigt: der aus einem Stecklinge hervorgegangene Baum bleibt blüthenlos, wirft 
aber zweimal des Jahres die Blätter ab; die aus Samen erzogenen Stöcke besitzen dagegen 
Blüthe und Früchte. 

72. Ludwig (85) beobachtete, dass Cardamine chenopodirfolia im Zimmer gehalten 
an den schotentragenden Blüthenständen, mit Ausnahme der ersten Blüthen kleistogame 
Blüthen entwickelte. Die Samen wurden im Spätherbste ausgesäet und produeirten schon 
im Winter unterirdische Früchte; die oberirdischen erschienen im Frühlinge. Eine zweite 
Saat im August trieb gleichfalls geokarpe Stengel; vielleicht ist mangelnde Nahrungszufuhr 
an die oberen Stengel, vielleicht geringer Wassergehalt der Zimmerluft Ursache dieser 
Verkümmerung der Blumenblätter; keinesweges ist Dichtsaat die Ursache. Bei Hrodium 
maritimum W. var. apetala traten bei Dichtsaat im Zimmer anfangs nur kleistogame Blüthen 
auf; im Garten blühte die Pfianze chasmogam, doch in höchst unregelmässiger Weise, mit 
starken Anklängen an Proterandrie, weshalb der Verf. glaubt, dass die Pflanze im wilden 
Zustande proterandrisch sei. Das Aufblühen ist übrigens von der Witterung abhängig. 
Vielleicht bildet sich allmählig aus der Varietät eine kleistogame Form aus. 

73. Ascherson (2) leste Exemplare von Vicia angustifolia All. aus der Berliner 
Flora vor, welche kleistogame Blüthen hatten; V. amphicarpos L. hat daher zu entiällen. 

74. Bichnell (14) beschreibt die Kleistogamie von Lamium. 

75. Magnin (96) besprach die kleistogamen Blüthen bei Oxalis Acetosella und 
Linaria spuria. 

76. Hagen’s (54) Arbeit über Beweruneserscheinungen! im Pflanzenreiche berück- 
sichtigt auch die biologisch interessanten Bewegungen, ohne indess Neues zu bringen. 

77. Pacque’s (121, 122) Studien über die Bewegungen der Orchideen-Pollinarien 
sind ausschliesslich physiologischer Natur. 


Befruchtungs- u. Aussäungseinrichtungen. — Bezieh. zwischen Pflanzen u. Thieren. 751 


78. Coomans (26) hält Paque gegenüber seine Ansicht bezüglich der Bewegung 
der Pollinien der Orchideen resp. Ophrys arachnites aufrecht. 


79. Rusby’s (136) Arbeit über das Oeffnen der Antheren bei den Eriacaceen ist vor- 
nehmlich physiologischen Inhalts. 


80. Calloniz (25) wies nach, dass vorwiegend bei den eingeschlechtigen Blumen, 
aber auch bei Anemone Hepatica Bewegungen der Staubfäden zu beobachten sind. 


81. Urban (153) erörtert die Bewegungen der Blüthenstiele und der Blüthenstand- 
axen, namentlich im Hinblick auf ihre biologische Bedeutung. Er findet, dass eine ein- 
malige Richtungsänderung der Blüthenstiele sehr häufig zu beobachten ist, so z. B. bei 
Papaver-Arten zwischen der Knospenentwickelung und Anthese, bei Zritillaria und Lilium 
Martagon nach der Befruchtung des Ovariums, wogegen Stiele von Zritillaria imperialis 
fl. pl. ihre Richtung nicht ändern. Eine mehrmalige Bewegung findet statt zum Zwecke 
der Erleichterung der Fremdbestäubung und Samenverbreitung. So krümmen sich bei 
Montia minor Gm. die Stiele der Blüthenknospen erst nach unten, richten sich vor dem 
Blühen empor, biegen sich, nach dem Blühen sich verlängernd, nach abwärts und stellen 
sich dann wieder nach aufwärts, ehe sie die Samen aus den Fruchtkapseln ausschleudern. 
Aehnliche Verhältnisse treffen wir auch bei Oxalis-Arten, bei Tinantia undata Schlecht. u.s. w.. 
Manchmal ändert die ganze Blüthenstandsaxe ihre Richtung, z. B. bei Aesculus Hippo- 
castanum, Trifolium subterraneum und mehreren einjährigen Medicago-Arten; ebenso bewegt 
sich der Pedicellus der Lobeliaceen und der Orchideen drehend. 


Von grösster Wichtigkeit sind die einseitswendigen Blüthenstände, von denen apical- 
und lateral-einseitswendige Infloreszenzen zu unterscheiden sind. Zu ersteren gehören die 
der Köpfchen und die Dolden im weitesten Sinne, die sowohl aus cymösen als auch aus 
racemösen Infloreszenzen hervorgehen können und nicht selten die interessantesten Ver- 
hältnisse der Arbeitstheilung aufweisen, wie z. B. die Umbelliferen und Compositen. — 
Von den lateral-einseitswendigen Blüthenständen zeigen die Trauben sehr häufig Einseitigkeit 
durch Krümmung der Pedicelli, so z. B. bei Digitalis purpurea L., an welchem die äussersten 
Blüthen nur noch um 80-120° diversiren. Durch diese Anordnung wird der Vortheil 
erzielt, dass die Blüthen behufs Fremdbestäubung mit möglichst wenig Zeitverlust und 
möglichst sicher abgesucht werden können, wogegen freilich auch die Augenfälligkeit nur 
einseitig ist. Um diesen Nachtheil aufzuheben, drehen die seitlichen unter der terminalen 
Infloreszenz hervortretenden Blüthenstände den blüthenleeren Rücken immer der Hauptaxe 
zu, eine Beobachtung, die Verf. selbst in den kleinsten Beeten bestätigt fand. Bei Scutellaria 
peregrina L. und anderen Arten dieser Gattung unterstützen auch die Blätter durch Auf- 
gabe ihrer decussirten Stellung die Bewegungen der Blüthenstiele; oft aber, wie bei Salvia 
lanceolata Willd., bewegen sich nur diese allein. Bei manchen Orchideen, wie Ophrys, 
Epipactis rubiginosa u. a. hat die Bewegung der Blüthen Einseitswendigkeit des Biüthen- 
standes zur Folge. Bekannt ist weiters der Blüthenstand von Diclytra spectabilis Bernh. 
mit vertical abwärts hängenden Blüthen, sowie jener von Oenothera pumila L,, dessen racemos 
angeordnete Blüthen an der anfangs bogig abwärts gekrümmten Hauptaxe vertical auf- 
wärts gerichtet sind und einzeln oder zu 2—3 innen an der Biegungsstelle der sich all- 
mählig aufrichtenden Axe zur Entfaltung kommen, so dass schliesslich der Blüthenstand 
biologisch wie ein Monochasium wirkt. 


Auch bei zusammengesetzten Blüthenständen kann eine Einseitswendiskeit erfolgen, 
und zwar meist durch Krümmung der Pedunculi nach ein und derselben Richtung, z. B. bei 
Polygonatum-Arten und bei Scrophularia laterifolia Trtv., wo die Einseitswendigkeit nicht 
dazu dient, den Blüthenstand auffällig zu machen; bei vielen Medicago- Arten erscheinen 
die Blüthenstände einseitig nach oben gewendet und bei Hlsholzia Pairini Grek. erscheint 
eine reich verzweigte Pflanze trotz ihrer einseitswendigen Blüthenstände als mehrfach zusammen- 
gesetzte allseitswendige Rispe. Bei Gladiolus-Arten wird die Einseitswendigkeit durch die 
Lage der Symmetrale, bei Vieia- und Lathyrus-Arten durch die Unterdrückung der Blüthen 
auf einer Seitenaxe herbeigeführt; auch von reinen oder durch Reduction der Cymen ent- 
standene Monochasien kann Einseitswendigkeit entstehen. — Stets wird durch die Einseits- 
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wendigkeit der Blüthenstände die Augenfälligkeit derselben für die heranfliegenden Insecten 
gesteigert, oder aber die Pflanze spart an Mitteln, ohne an Augenfälligkeit einzubüssen. 

In dem Referate im Botan. Centralbl. Bd. 27, p. 9 ff. fügt Ludwig die treffenden 
Bemerkungen hinzu, dass Holosteum umbellatum L. im Verhalten an Montia erinnert, 
Spiranthes autumnalis den Eindruck macht, „als ob die ursprünglich unilaterale Infloreszenz 
mit ihren winzigen Blümchen unter der Zuchtwahl der Insecten in die bekannte spiralige 
umgewandelt resp. zurückverwandelt worden wäre“, und dass die Unilateralität einzelner 
Blüthenstände, z. B. bei Polygonatum, „vermuthlich dazu dient, die Blüthen von unberufenen 
Gästen zu bergen und nur bestimmten Bestäuberkreisen zugänglich zu machen“. 

82. Noll’s (120) Studien über die normale Stellung zygomorpher Blüthen und die 
Bewegungen zur Erreichung derselben ergaben für die radial gebauten Blüthen, dass Knospen 
und Blüthen eine ganz bestimmte Lage zum Horizont einzunehmen trachten, und falls die 
Pflanze umgedreht wird, durch Bewegung der Blüthenstiele oder die Blüthenstandaxen diese 
zu erreichen suchen. Werden zygomorphe Blüthen nach abwärts gekehrt, so dass die 
Öberlippe nach unten, die Unterlippe nach oben zu stehen kommt, so führen die Blüthen 
energische Bewegungen aus, um für ihr Fortpflanzungsgeschäft wieder in die normale Lage zu 
kommen: „wesentlich zygomorphe Blüthen“. Die „unwesentlich zygomorphen Blüthen“ 
dagegen zeigen diese Bewegungen, da sie nur dazu dienen, einen Blüthenstand für Insecten 
auffälliger zu machen, z. B. Coriandrum und Viburnum Opulus. Die ersteren aber drehen 
die Blüthen durch eine „Medianbewegung“ nach aufwärts und da sie dadurch mit der 
Oefinung der Axe zugekehrt werden, durch eine Lateralbewegung nach seitwärts (die sog. 
Exotropie); diese Bewegung ist von der Richtung des Lichtes unabhängige. Bei heliotro- 
pischen Blüthen erfolgt die „heliotropische Lateralbewegung“* nach der Lichtquelle zu. 
Kurzgestielte Blüthen zeigen geringe Bewegungsenergie. Bei Lamium und Scutellaria 
nimmt auch die Corolle an den Bewegungen Theil; bei den ungestielten Blüthen von Lonicer« 
sind diese Bewegungen oft sehr energisch. Die Einseitswendigkeit der Blüthenstände beruht 
vielfach auf Geotropismus. Bei Blüthen, welche eine beliebige Lage im Raume haben, 
wie Tropaeolum, Aristolochia Sipho u. s. w., wird die normale Stellung durch das Eigen- 
gewicht oder durch lange biegsame Stieie, Geotropismus oder Epinastie des Stieles erhalten, 
auch das Licht nimmt Einfluss. 


VII Sonstige Bestäubungseinriehtungen. 


Allium Ref. 83. Grevillea Ref. 99. 

Arenaria Ref. 84. Hedychium Ref. 100. 
Bauhinia Ref. 85. Lophanthus: Ref. 101. 
Brassica Ref. 86. Napaea Ref. 102—106. ; 
Bryonia Ref. 87. Orobancheae Ref. 103—106. 
Cacteen Ref. 88. Passiflora Ref. 107. 
Campanula Ref. 89. Pedicularis Ref. 108. 
Clematis Ref. 90. Phaseolus Ref. 109. 
Cuphea Ref. 91. Primula Ref. 110. 

Dahlia Ref. 92. Seymeria Ref. 111. 

Daucus Ref. 93. Thalictrum Ref. 112. 
Desmodium Ref. 94. Torenia Ref. 113. 

Digitalis Ref. 95. Vinca Ref. 114. 


Ficus Ref. 96—98. 

83. Förste (39) beobachtete bei Allium cernuum, dass sich die äussere Reihe der 
Staubbeutel zuerst öffnet; der Griffel reift nach Deshiscenz der Antheren; die Pflanze ist 
somit proterandrisch. Der Nectar liegt am Grunde des Perianthemums und deckt das. 
Ovarium; die Kreuzung vermitteln Bienen. 

84. Nach Meehan (106) existirt bei Arenaria serpyllifolia Selbstbefruchtung. 

85. Urban (154) beschreibt die morphologischen Verhältnisse von Bauhinia, wobei 
auch die Blüthenverhältnisse ausführlich besprochen werden. Stets sind zwei Blüthen- 
vorblätter vorhanden, der Kelch ist sehr mannigfach entwickelt und umegiebt oft die Petala. 
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einseitig wie eine Spatha oder theilt sich in Ober- und Unterlippe oder erscheint 5-lappig. 
Die Petala sind ziemlich gleichartig ausgebildet oder sind redueirt oder fehlen ganz. Das 
Androeceum lässt 7 Fälle in der Vertheilung der fertilen und sterilen Staubblätter unterscheiden; 
letztere tragen oft taube Antheren oder sind antherenlos und dann schwer wahrnehmbar. 
Ferner können die Staubblätter frei oder über der Basis verwachsen sein. Das Gynoeceum 
ist meist langgestielt; der Stiel ist bald frei, bald dem Receptaculum angewachsen. Das 
 Receptaculum oder der unter der Insertion der Kron- und Staubblätter gelegene Blüthenholden 
ist allermeist vorhanden und ist als Absonderungs- und Aufbewahrungsort des Honigs zu 
betrachten; bei einigen Arten ist daselbst auch eine grosse Drüse als, Wucherung des 
Receptaculums, ein Secretionsorgan darstellend, ausgebildet. Die Blüthen sind dem Insecten- 
besuch angepasst, und zwar ist Dauhinia anguinea Roxb. proterandrisch mit allmähliger 
Bewegung und Verlängerung des Griffels; das Subgenus Carparea zeigt Andromonoeeismus 
und B. retieulata DC. ist wahrscheinlich dioecisch — alles für die Leguminosen neue 
Erscheinungen. 

86. Lund und Rjaerskou (93) machten bei 300 Versuche über die Bestäubungs- 
verhältnisse der Brassica-Arten und gelangten hiebei zu folgenden Resultaten: a. Beim 
Gartenkohl (Br. oleracea). Neben Selbstbestäubungsversuchen, welche günstig ausfielen, 
und Fremdbestäubungen wurde eine grosse Zahl von Kreuzungen zwischen den verschiedenen 
Formen unternommen. Diese zeigten, dass die verschiedenen Hauptgruppen sowohl als die 
einzelnen Sorten von Gartenkohl alle nach der Kreuzung sehr fruchtbar sind. Für die 
Bastarde gilt als Regel, 1. dass männliche und weibliche Stammpflanzen einen Einfluss auf 
die meisten Verhältnisse bei den Bastarden äussern; 2. dass einige Bastarde einzelne neue 
Charaktere besitzen, welche sich bei den Stammpflanzen nicht fanden; 3. dass zwischen den 
Bastarden, die durch dieselbe Kreuzung erzeugt sind, ejn Unterschied existirt, indem einige 
mehr Aehnlichkeit mit den männlichen, andere mehr mit den weiblichen Pflanzen haben; 
4. dass die Bastarde einer bestimmten Sorte A als weiblicher und einer anderen bestimmten 
Sorte B als männlicher Stammpflanze vollständig denen gleichen, welche aus der Sorte B 
als weiblicher und aus der Sorte A als männlicher Pflanze gebildet sind; 5. dass die Garten- 
kohlbastarde durchgehends reichblühend und fruchtbar sind; 6. dass die Bastarde ihre 
Eigenthümlichkeiten auch in der zweiten Generation bewahren. — b. Beim Rübs (Br. cam- 
pestris). Durch Selbstbestäubung entstehen nur spärliche Samen, nach Fremdbestäubung 
sind sie dagegen sehr fruchtbar. Für die Bastarde gilt dasselbe, was für den Gartenkohl 
gesagt wurde: sie entwickeln bei Selbstbestäubung schwer Samen, sind dagegen nach 
Fremdbestäubung ebenfalls sehr fruchtbar. — c. Beim Raps (Br. Napus). Alle Formen 
entwickeln bei Selbst- und Fremdbestäubung reichliche Samen. Für die Bastarde gelten obige 
Regeln; sie sind ferner sehr fruchtbar nach Selbst- und nach Fremdbestäubung; Kreuzungen 
zwischen Gartenkohl und Rübs misslangen,; Kreuzungen zwischen Gartenkohl und Raps 
ergaben bei 52 Versuchen nur 4 Kapseln mit 17 Samen, der Bastard war „sehr eigenartig“ 
und unfruchtbar. Kreuzungen zwischen Rübs und Raps ergaben, dass ältere Rübsenformen 
mit allen Rapsformen und umgekehrt befruchtet werden konnten; doch ist das Resultat 
günstiger, wenn eine Rapsform von einer Rübsenform bestäubt wird, als umgekehrt; im 
Allgemeinen gelten auch hierbei die oben aufgestellten Regeln. Bemerkenswerth ist, dass, 
wenn die eine oder beide Stammformen Rüben entwickeln, dann auch die Bastarde mehr 
oder weniger grössere oder kleinere Knollen, oft auch Adventivsprossen mit rudimentären 
Blättern zwischen diesen bilden, Bildungen, die zwischen den Stammformen nicht auftreten 
und als monströse Enntwickelung deutlich darthun, dass Raps und Rübsen nur unnatürliche 
genetische Verbindungen miteinander eingehen. 

. 87. Ludwig (89) theilt mit, dass er Bryonia dioica in 2 Z' und 6 OD Stöcken in 
Sachsen beobachtete und dass trotz einer Entfernung von 54 Schritten und vielerlei ver- 
schiedenen Pflanzenarten, doch alle Blüthen des O Stockes, der zudem versteckt war, 
befruchtet waren. 

88. Debat (32) bespricht die Befruchtung der Cacteen, bei denen wie den anderen 
Phanerogamen Pollenschläuche entstehen. 


89, Barnes (6) beobachtete Kreuzbefruchtung bei Campanula americana L. und 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 48 
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beschreibt seine mikroskopischen Beobachtungen. Die Befruchtung wird durch Wespen 
und Hummeln vermittelt. 

90. Clematis viorna hat nach Förste (40) rothe Sepala, die Ecken und Innenseite sind 
weiss; sie bilden daher Führer zum unteren Eingang der hängenden Blüthen; die Spitzen 
sind zurückgekrümmt. Die Befruchtung vermitteln Bienen. Zuerst öffnen sich die äussern 
Staubbeutel; gleichzeitig die Narben. Die beiden Sexualorgane sind eng aneinander geschlossen, 
indem die Kelchblätter sie fest an einander pressen. Selbstbefruchtung ist nicht aus- 
geschlossen; doch dürften Bienen auch Kreuzung vermitteln. Hiezu sind die Staubgefässe 
und Narben behaart und der Blumenstaub fällt auf den Thorax und Hinterleib der Bienen, 
von wo er auf die vorragenden Narben übertragen wird. Der Nectar befindet sich am 
Grunde der Staubgefässe. 

91. Förste (43) Cuphea viscosissima. Die ganze Pflanze ist behaart, besonders die 
Staubgefässe und Kelche. Von den 6 Blumenblättern sind die beiden oberen 2 mal so 
gross als die übrigen. Der untere Theil des Kelches ist aufgeblasen, die Basis ist gespornt 
Die Staubgefässe, meist 11, sind in verschiedener Höhe angeheftet; die beiden äusseren 
niederer. Das Ovarium trägt den Honig. Die Narbe ist 2lappig; der untere Lappen ent- 
schieden kleiner. Die Griffel sind ungleich lang. Die Blumen werden von langzüngigen 
Bienen besucht. Die äusseren Staubgefässe reifen vorher. 

| 92. J. E. Lowe (82) gelang es, aus einem Blüthenkopf einer Dahlia durch Bestäubung 
3 verschiedener concentrischer Theile derselben mit verschiedenem Pollen 3 Varietäten zu 
erzielen. Es wurde dieses dadurch erleichtert, dass zuerst die äussern Blüthen empfangs- 
fähig sind, denen erst nach und nach die nach innen liegenden folgen. Schönland. 

93. Bei Daucus Carota fand Beyerinck (15) zweierlei Art Blüthen, die wenigstens in 
der Umgegend Wagenengens nicht durch Uebergangsformen verbunden sind, deren eine 
Zwitter, deren andere weiblich ist. Die Zwitterpflanzen haben schneeweisse Blüthen (bisweilen 
das centrale Döldchen oder die centrale Blüthe ausgenommen); die weiblichen sind äusserlich 
durch grünlich-rothe Farbe der Infloreszenz charakterisirt. Die weiblichen Blüthen haben 
zwar oft sehr grosse und hohl entwickelte Antheren mit augenscheinlich ganz normalem 
Pollen; nur springe die Anthere nicht auf. Bei zwei gleich kräftig ausgebildeten Stöcken, 
von denen der eine zwittrig, der andere weiblich ist, zeigt gewöhnlich der erstere eine weit 
grössere Anzahl von Blüthenanlage, während jede einzelne Anlage bei der weiblichen Pflanze 
besser ernährt werden kann. Giltay. 

94. 0.E. Bessey (12). Die Blüthen von Desmodium sessiliflorum sind vor dem Auf- 
blühen in einem gespannten Zustande. An der Basis der Fahne finden sich 2 Augenflecken. 
Werden diese berührt, so schnellen Staubgefässe und Griffel heftig vorwärts. Wird dieses 
durch ein Insect bewerkstelligt, so wird dasselbe mit Pollen beworfen. Schönland. 

95. Ludwig (88) beobachtete bei Digitalis ambigua und D. purpurea kleinblüthige 
weibliche Stöcke neben Stöcken mit grossen Zwitterblüthen und erklärt sich das Auftreten 
derselben verursacht durch die Concurrenz autogamisch entstandener Individuen mit xeno- 
gamisch entstandenen. Dieselben sind durchaus kleiner, mit weniger und kleineren Blättern 
versehen und zeigen nur kleinere Infloreszenzen. Bei Digitalis ambigua zeigten 2 %,, bei 
D. purpurea 1°/, weibliche Stöcke; bei letzteren ist die Zygomorphie fast verloren gegangen, 
die Staubgefässe sind rudimentär und zeigen nur verschrumpfte Pollenkörner von 16—29 u 
Durchmesser gegen 32—38 u Durchmesser der Zwitterblüthen. 

96. Arcangeli (1) beschreibt die Blüthen von Ficus. 

97. Ueber Feigenbefruchtung schrieb auch Ward (156). 

98. Mayr’s (101) Arbeit über Feigeninsecten ist sachlich rein zoologischen Inhaltes; 
biologisch theilt der Verf. die Feigenbewohner in 1. Gallenerzeuger, welche in den Frucht- 
gallen den Larven- und Puppenzustand verbringen (wahrscheinlich alle Agaoniden, sicher 
die Arten von Blastophaga); 2. parasitische Hymenopteren, welche von den Larven oder 
Puppen der Agaoniden leben, und 3. Feigenbesucher, welche im entwickelten Zustände in 
das Innere der Feigen eindringen, sich wahrscheinlich von dem Safte derselben nähren und 
die Feigen wieder verlassen. Diese Gruppen sind nicht scharf geschieden; bei allen Arten 
ist der Dimorphismus von hervorragender Bedeutung. 
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99, Müller (113) bemerkt, dass die schöne Proteaceen-Gattung Grevillea, die in 162 
australischen und 7 neucaledonischen Arten bekannt ist, auf Neu-Seeland und Neu-Guinea 
aber nicht vertreten sei; eine Art lebt in Tasmanien. Die Blüthen von @. robusta werden 
von Vögeln und Bienen besucht. 

100. Müller (116) beschreibt sehr weitläufig den Blüthenstand bei Hedychium und 
unterscheidet diesbezüglich 6 Modificationen; auch die einzelnen Blüthen, namentlich die 
Eindblumen, sind sehr verschieden und lassen vielerlei Formen unterscheiden, über deren 
Abstammung und Bedeutung der Autor noch zu keinem Schluss gekommen ist. Der hoch- 
interessante Artikel ist eines Auszuges nicht fähig und ist daher im Originale nachzulesen. 

101. Förste (42). Lophantus nepetoides hat gelblich grüne Blüthen; die inneren 
Staubgefässe sind länger und erscheinen zuerst; das äussere Paar liest eng an der Ober- 
lippe; die einen kreuzen sich gegenseitig und stehen daher näher der Unterlippe; auch diver- 
giren sie. Das äussere Paar steht gerade. Der Griffel wird so lang, wie die längeren 
Staubgefässe, und ist nach rückwärts geneigt. Die Blumen sind also proterandrisch. Die 
besuchenden Insecten beginnen am Grunde der Aehren und erhalten Pollen von den längeren 
Staubgefässen; beim Vorwärtsschreiten wird derselbe an den Narben der folgenden Blüthen 
abgesetzt, da alle Blüthen gleichzeitig blühen. Die einzelne Blüthe ist bedeutungslos. 


102. Förste (45) beschreibt die Befruchtung von Napaea dioica. Die Petala sind 
Anfangs sehr klein, die Antheren um den Griffel sind unfruchtbar, die Pflanze daher getrennt- 
blüthig. Die Befruchtung vermittelt eine kleine Wespe, welche zuerst Individuen eines, 
dann zufällig solche des zweiten Geschlechtes besucht. Es sind nur wenig Samen vorhanden. 

103. Fitzgerald (35) macht einige höchst interessante Mittheilungen über die Be- 
fruchtung der australischen Orchideen. Er fand, dass von 104 Arten nur 10 sich selbst 
befruchten, diese aber dann auch einen weit höheren Samenertrag lieferten. Die Entomo- 
philen zeigen sehr merkwürdige Verhältnisse. Ein Exemplar von Dendrobium Willi mit 
190 Blüthenstielen und 40000 Blüthen macht, obwohl im botanischen Garten in Sidney 
den Insecten vollständig zugänglich, keinen einzigen Samen. Aufeiner Blüthe von Dendrobium 
speciosum wurde eine kleine Raupe gefunden, welche eine benachbarte Blüthe angefressen 
hatte; er kennzeichnete die letztere und es stellte sich heraus, dass diese auf der ganzen 
Pflanze die einzig fruchtbare war. Sarcophilus parviflorus bringt in seiner Heimath, den 
blauen Bergen, stets Samen hervor; in Sidney blüht die Pflanze zwar, liefert aber nur bei 
künstlicher Befruchtung Samen u. s. w. Daraus folgert der Verf., dass viele Arten an ganz 
besondere, wohl meist local eng eingegrenzte befruchtende Insecten gebunden sind. 

104. Tepper (148) flechtet gelegentlich auch Morphologisch-biologisches über süd- 
australische Orchideen ein. 

105. Forbes (50) beschrieb die Blütheneinrichtung von Oymbidium stapelioides Teijsm. 
et Binn., Dendrobium erumenatum Swartz, Calanthe veratrifolia, Phaius Blumei, amboi- 
nensis und albescens, Spathoglottis plicata Bl., Arundina speciosa Blume, Eria albido- 
tomentosa Lindl., javensis, Chrysoglossum spee., Goodyera procera Lindl. und Oryptostylis 
arachnites und gelangt zum Schlusse, dass einige mit Blüthen versehene Orchideen keine 
Samenkapseln a: setzen und dass viele Arten derselben ausschliesslich für die Selbstbefruchtung 
eingerichtet sind; die beiden Zrria-Arten wiesen auch Kreuzbefruchtung auf; Ohrysoglossum 
scheint cleistogam zu sein. 

. 106. Bleu (16) beschreibt die Befruchtungsvorgänge der Orchideen, ohne wesentlich 
Neues zu bringen. 


107. Förste (41). Passiflora lutea hat eine purpurne Krone; am Grunde ist der 
Honig. Die Staubgefässe bilden eine Säule; in der Mitte liegen die 3 Griffel. Ist Insecten- 
besuch ausgeschlossen (im Zimmer), so fallen sie ab; die Befruchtung muss durch Insecten 
erfolgen. Die Staubgefässe stehen horizontal und die Antheren krümmen sich von ein- nach 
auswärts. In dieser Stellung übertragen sie den Pollen auf eine Honig sammelnde Biene. 
Daun bewegen sie sich einwärts und legen sich dem Griffel an. Nun nehmen die Narben 
den früheren Stand der Antheren an — also Proterandrie. Insecten wurden nie beobachtet; 
aber auch nie berührten die Antheren die Narben. 

48" 
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108. Weed (158) beschreibt die Befruchtung der Pedieularis canadensis, die vom 
unseren einbeimischen Arten wenig abweicht. 

109. A. F.Foerste (46) beschreibt die Befruchtung von Phaseolus diversifolius, die ähnlich, 
wie bei Ph. vulgaris verläuft, nur fehlt hier die doppeite Spirale des Kiels. Schönland. 

110. Lange (77) bemerkt, dass Primula elatior sehr wenig, Pr. officinalis wenig zu 
Abarten geneigt ist; Pr. acaulıs tritt dagegen in sehr verschiedenen Formen auf: 1. dimorphe 
Formen; 2. var. caulescens; 3. Farbenvarietäten; 4. Formen mit ganz oder theilweise gefüllten 
Blüthen (hierher die Formen mit kronenartigem Kelche); 5. eine Mischung monströser poly- 
gyna: Krone schwach rosa, Kronröhre 5kantig, tief gefurcht, Kronenabschnitte breit, nieren- 
förmig, einander deckend; Staubfäden alle frei, zu Griffeln umgebildet, obenan schwach 
erweitert und mit einer kopfförmigen Narbe versehen. Blüht später als die übrigen Formen. 

111. A. F. Foerste (48) beschreibt die Befruchtung von Seymeria macrophylla. Die 
Blüthen dauern nur einen Tag. Sie werden gegen Abend von Bienen besucht, sind jedoch 
für Kreuzbefruchtung fast gar nicht speciell adaptirt. Selbstbefruchtung kann leicht ein- 
treten. Schönland. 

112. Lecoyer (80) untersuchte die Blüthen der Thalietrum-Arten und findet, dass 
dieselben hermapbredit, monoeeisch, dioecisch oder polygam sind; die 3 letzten Zustände 
finden sich bei den amerikanischen Arten, selten bei jenen des Himalaya; doch kommen auch 
Variationen vor. Die Unterscheidung zwischen Kelch und Krone ist nur bei Formen mit 
petaloidem Kelch möglich. Die Staubgefässe zeigen bei einigen Arten eine merkliche 
Contractionsfähigkeit, um den Pollen auf die Narbe zu bringen; trotzdem kommen Kreuzungen 
einzelner Arten häufig vor. Das Gynoecium sowie die Anheftung der Achänen sind sehr variabel. 

113. Bailey (5) findet die Blüthe von Torenia asiatica der Bestäubung durch Insecten 
sehr gut angepasst — hat aber noch nie Insecten auf derselben angetroffen. 

114. Humphrey (65) beschreibt die schon lange bekannte Kreuzbefruchtung von 
Vinca minor. 

115. Müller-Thurgau (117) fand, dass bei der Weinstockblüthe der Pollen der fremden 
Pflanze dem der eigenen nicht überlegen ist, denn Blüthen von den verschiedensten Trauben- 
sorten, welche schon vor der Blüthe durch geeignete Umhüllung auf’s Sorgfältigste gegen 
das Auffallen fremder Pollenkörner geschützt waren, ergaben durchaus normal gestaltete 
Trauben, deren Kerne sowohl an Zahl wie an Keimfähigkeit keineswegs hinter denen der 
freiblühenden Trauben zurückstanden. Zur Erlangung von Rebenbastarden ist daher Selbst- 
bestäubung der Blüthen zu verhindern, denn Versuche zeigten, dass sogar der Pollen einer 
Blüthe auf der Narbe der gleichen Blüthe befruchtend wirkt. Sehr häufig verhindert das 
zufällige Sitzenbleiben der Blumenkrone eine Bestäubung mit fremdem Pollen. Es ist daher 
wahrscheinlich, dass der Weinstock zu jenen Pflanzen gehört, bei welchen nach gleichzeitiger 
Bestäubung mit fremdem und eigenem Pollen stets der letztere zur Wirkung kommt. 

116. Portele (127) bemerkt, dass bei den verwilderten Reben sehr häufig der Frucht- 
knoten verkümmert erscheint, während die Nectarien eine sehr starke Entwickelung zeigen. 
Abnormer Weise bleibt die Corolle manchmal auch — besonders bei regnerischer Witterung 
— auf dem Fruchtknoten sitzen, oder öffnet sich von oben nach abwärts. 

117. Schnetzler (139) sucht die Ursache der Kleinbeerigkeit der Traubenbeeren darin, 
dass die Staubfäden zu kurz sind und nicht über die Blumenkrone hinausragen, wesshalb 
keine Befruchtung stattfindet. 

118. Förste (99) theilt mit, dass Zygadenus glaucus von Dipteren besucht wird. 
Die Antheren sind herzförmig, die 3 äusseren reifen zuerst, dann die inneren; beide drehen 
sich über die Drüsen, die sonst schutzlos sind. Dagegen hat ihr Secret einen üblen Geruch, 
wesshalb Bienen ferne bleiben; auch die Farbe der Petala stempelt sie zu einer Dipteren-Blume. 


VIII Verbreitungs-, Aussäungseinriehtungen und Fruchtschutz, 
Allgemeines No. 119—121. 
Besondere Verbreitungseinrichtungen No. 122—137. 


119. Buchholz (23) bespricht in populärer Weise auch die Ursachen der Ausbreitung 
der Pflanzen und die Hindernisse ihrer Ausbreitung. 
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120. Rattke (130) bespricht in seiner Arbeit über die Verbreitung der Pflanzen 
auch die Vermehrungs- und Migrationsfähigkeit, die Bedingungen der Pflanzenwanderung 
und die Verbreitungsmittel der Pflanzen. 

121. Holm (62) spricht sich dagegen aus, dass grössere Mengen von Pflanzen oder 
Samen von der Eismasse nach Novaja-Zemlia gebracht werden sollten, findet es degegen 
wahrscheinlicher, dass die Vögel bei der Verbreitung an der Küste mithelfen können, 

122. H. 0. Forbes (49). Eine Lagenaria auf Sumatra hat ungeheuere, aber sehr 
leichte Früchte von 2 Fuss 7 Zoll Umfang; die Samen haben einen breiten Flügel, der 


feiner als das zarteste Papier ist. E. Koehne. 
123. V. v. Borbäs (18) zählt die rothfrüchtigen Pflanzen auf, die die dunkle Zone 
der Abies excelsa schmücken. Staub. 


124. V. v. Borbas (19) zählt von den Sandpusten des ungarischen Tieflandes 25 

Sträucher auf, die Beerenfrüchte haben, und sieht darin eine Accomodationserscheinung. 
Staub. 

125. Ascherson (3) theilt mit, dass Loranthus europaeus Jeq. im Jahr 1830 zum 
ersten Male auf deutschem Boden, nämlich bei Pirna aufgefunden wurde, was um so mehr 
überrascht, als diese Art bisher am Südabhange des Erzgebirges in Böhmen ihre nördliche 
Verbreitungsgrenze erreicht hat. Er ist der Ansicht, dass das Ueberschreiten dieser-Grenze 
durch Vögel übermittelt wurde, welche die Samen gern zu fressen pflegen. 

126. Nobbe’s (119) Abhandlung über die Mistel enthält weder in Bezug auf Ver- 
breitung noch auf Fortpflanzung Neues; auch dass es eine Eigenthümlichkeit der Mistel ist, 
gewisse Pflanzen in gewissen Gegenden zu meiden oder zu bevorzugen — ist angesichts 
der sehr spärlichen künstlichen Aussaaten der Mistel sehr zweifelhaft; vielleicht ist diese 
Erscheinung in einer eigenthümlichen Lebensweise der Misteldrossel begründet und dann 
gehört die Frage in das Gebiet der Zoologie! Direct Neues wird nicht geboten. 

127. Jaeggi (67) spricht bezüglich der Verbreitung von Tvapa natans die Ansicht 
aus, dass der Transport der Früchte durch grosse Fische nicht ausgeschlossen ist. 

| 128. Nathorst (118) hält es — Jaeggi entgegen — für sehr wahrscheinlich, dass 
nicht Fische, sondern Enten oder andere Wasservögel bei der Verbreitung die wirksamsten 
Faktoren gewesen seien; denn es ist doch offenbar, „dass dieselben Thiere, die sich von einer 
Pflanze ernähren, auch diejenigen sind, welche zur Verbreitung derselben beitragen“. Am 
wahrscheinlichsten scheint die im östlichen Schweden brütende Anser cinereus die Verbreitung 
zu vermitteln. 

129. Lavotha (78) theilt mit, dass in den Centralkarpathen die Samen der Zirbel- 
kiefer von Corvus Caryocatactes und einem Nagethiere (Eichhörnchen ?) angegangen werden. 
Ersterer bricht die Zapfen ab und verschleppt sie, während die Nagethiere auf dem Baum 
selbst die Zapfen abnagen bis die Samen hervorragen, welche sie dann herausziehen. Auch 
die Blätter werden durch einen Käfer oder eine Wespe benagt; die Art ist noch nicht 
eruirt worden. € 

130. Prillieux (129) theilt mit, dass auf den Markt von La Villette zahlreiche 
Schafe aus Russland kommen, welche in und unter der Haut die spitzigen Früchte von 
Stipa (capillata) tragen. Die gedrehte Granne wirkt als Vorschieber und dreht und streckt 
sich bei Befruchtung; bei Austrocknung verkürzt sie sich. So gerathen sie erst in die 
Wolle, dann in die Haut der Schafe; durch Kratzen in Folge des Juckens treiben diese 
die Spitzen noch tiefer ein, so dass sie selbst in die Muskeln eindringen. Bureau bemerkt 
hiezu, dass in Neu-Caledonien ein Andropogen (contortus L. var. Allionii nach Hacke]) 
vorkommt, dessen Früchte den Schafen gleichfalls in das Fleisch eindringen. 

131. Piccone (125) weist nach, dass ausser den verschiedenen Strömungen im Wasser 
auch andere Agentien bei der Verbreitung der Algensporen thätig sind; insbesonders deutet 
die klebrige Schleimhülle der Sporen vieler Algenarten auf eine Verbreitung durch Thiere 
hin. Von pflanzenfressenden Fischen der ligurischen Küste wurde Box Salpa gewählt; die 
Untersuchung des Magen- und Darminhaltes zahlreicher Exemplare in verschiedenen Jahres- 
zeiten, an verschiedenen Orten und unter ungleichen Umständen gefischt, ergab ausser dem 
Hauptinhalte Zostera nana und Posidonia Caulini folgende 18 Algenarten, von denen die mit * 
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bezeichneten fructificirend angetrofien wurden: Ulva Lactuca L., Enteromorpha compressa 
Grev., *Sphacelaria eirrhosa Ag., "Sph. scoparia Lyngb., Asperococceus spec., Cystoseira discors 
Ag., Sargassum linifolium Ag., Dietyota dichotoma Lam., *Diet. linearis Ag., *Halyseris 
polypodioides Ag, *Callithamnion Pavianum Men., *Ceramium strietum Grev. und Harv., 
Rhodymenia Palmetta Grev., Peyssonnellia rubra J. Ag., *Melobesia membranacea Lam., 
* Mel. farınosa Lam., Nitophyllum uneinatum J. Ag., Chondriopsis dasyphylla J. Ag. (2). 
Da nun die von den Fischen verschluckten Vegetabilien zum grössten Theile gar nicht 
oder sehr wenig verändert und zersetzt werden, so ist die Annahme gar nicht ungerecht- 
fertigt, dass die Aussäung und Verbreitung gewisser Algen durch Vermittlung phytophager 
Fische erfolge. — Für die Sicherstellung dieser Ansicht wären freilich Keimungsversuche 
mit den den Gedärmen entnommenen Algenresten unerlässlich gewesen. 


132. Berlese (11) führt Pilze an, welche auf Excrementen gedeihen, und Arthropoden, 
welche z. Th. in diesen, z. Th. in jenen gefunden werden und so mit zur Verbreitung der 
ersteren beitragen. 


133. Marpmann (99) schrieb über die Verbreitung von Spaltpilzen durch Fliegen. 


134. Kronfeld (74) hat die einheimischen Arten der Compositen auf ihre Verbreitungs- 
mittel studirt und im Nachtrage zu den Untersuchungen von Hildebrand, Kerner und 
Rathay insbesonders folgende Ergänzungen gebracht: I. Verbreitung durch bewegte Luft. 
Hieher die ausführlicher behandelten Früchte von Tragopogon, Curduus, Onopordon, Cirsium 
mit dem sich vom Achenium ablösenden Pappusring. Bei Onopordon Acanthium ist derselbe 
verkümmert und die Verbreitungsausrüstung besteht in einem Fruchtkopf wie bei Lappa 
(nach Hildebrand). Bei Lapsana beruht die Ausbreitung nur auf einfacher Ausstreuung 
der Samen. Ebenso bei Bellis, Artemisia und Matricaria; bei der letzten Gattung, sowie 
bei Ohrysanthemum stellen die mit den Achenien in Zusammenhang bleibenden vertrockneten 
Blüthen einen „nothdürftigen Flatterbehelf“ dar. II. Verbreitung durch Thiere. Hieher 
gehören sehr viele Früchte, welche mit einfachen Pappushaaren, „Seitenzahnhaaren“, versehen 
sind und daher leicht an Pelzthieren hängen bleiben. Manche dieser Früchte vermögen 
auch durch ihre zahnartigen Haarfortsätze in einer den Zähnchen entgegengesetzten Richtung 
sich fortzuschieben, zu „wandern“. III. Verbreitung durch bewegtes Wasser. Da der Pappus 
das Schwimmen erleichtert, worüber der Verf. noch besondere Versuche angestellt hat, so 
können Früchte auch durch fliessendes Wasser vertragen werden; bei Taraxacum officinale 
klappen die Pappushaare im Wasser zusammen und bilden eine Reuse, in welcher sich 
nicht selten eine Luftblase auf längere oder kürzere Zeit verfängt. 


135. Müller (114) theilt über Verbreitungsmittel der Pflanzen Folgendes mit. 

II. Die Marantaceen-Gattung Aenanthe (nge.) hat Früchte, deren Samen durch 
zungenförmige Springfedern aus den Deckblättern hervorgehoben werden; nur bei einer neuen 
Art von A. breitet sich der Mantel in 2 grosse seitliche Flügel aus, wodurch die Frucht 
gesprengt und der Samen, ähnlich wie bei Calathea, hervorgetrieben wird. Auch bei 
Stromanthe Tonckat ist die reifende Frucht roth, der Samen ist sehr ölreich, schwarz und 
hat einen weissen Samenmantel; er sprengt die Frucht ohne herauszufallen, wird aber durch 
Vögel herausgeholt und weiter verbreitet. Nach Entfernung des Samens durch Vögel 
schliesst sich die Frucht wieder und nimmt lebhaftere Färbung an, gleich den älteren Blumen 
von Lantana, Pulmonaria etc. 

III. Campelia, eine mit Comelyna und Tradescantia verwandte Gattung besitzt 
anfangs violette, später glänzend schwarze Kelche, in denen in dichtgedrängten Blüthen- 
ständen die Beeren stehen. Diese Färbungsänderung tritt auch dann ein, wenn die Blüthen 
nicht bestäubt werden und die Früchte daher samenlos bleiben. Sie ist weniger auf Anlockung 
samenverbreitender Thiere, als dazu bestimmt, den Blüthenstand möglichst auffällig zu 
machen und Bestäuber anzulocken. 

IV. Streptochaeta, ein Gras, zeigt einen ganz merkwürdigen Blüthenbau. Die in 
einer Aehre stehenden 5-8 proterogynischen Blüthen schieben sich nämlich sehr langsam 
der Reihe nach aus ihrer Scheide hervor, so dass z. B. in einer 4blüthigen Aehre Griffel 
und Staubgefässe an folgenden Tagen erschienen: 
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Die Griffel bleiben stets bis zur Entwickelung der Staubgefässe frisch. Die Früchte 
sind mit Widerhaken versehen und befestigen sich durch besondere Vorrichtungen mittelst 
langer, dünner, schraubenförmiger Grannen an der Spitze der Aehrenspindel, so dass sie 
“nach dem Ablösen von derselben wie Fischangeln herabhängen und leicht von Pelzthieren 
verschleppt werden können. lemerkenswerth ist auch, dass diese Vorrichtung abweichend 
von allen andern Verbreitungsausrüstungen schon zur Blüthezeit ganz ausgebildet ist. 

136. Beal (7) machte Studien über das Eindringen von Grassamen in die Erde an: 
Stipa spartea, Arrhenatherum avenaceum, Anthoxanthum Puelli und Danthonia spicata 
und fand frühere Angaben bestätigt oder selbst übertroffen. 

137. Beck (8) beobachtete, dass der Oeffnungsmechanismus sämmtlicher Porenkapseln 
durch Austrocknung des Pericarps bedingt ist und nach 4 Typen erfolgt: 1. bei den Campa- 
nulaceen-Gattungen (ampanula, Adenophora, Trachelium, Phyteuma, Specularia krümmen 
sich die von dem Erdboden abgewendet liegenden Sclerenchymmassen je nach der hängenden 
oder aufrechten Stellung der Frucht nach ab- oder aufwärts; 2. bei Musschia öffnet sich 
das Pericarp durch 1—10 transversale Spalten; 3. bei Antirrhinum springt das Pericarp, 
wie bei Linaria unregelmässig; 4. bei Papaver ziehen sich die Narbenstrahlen zusammen. 


XI. Sonstige Wechselbeziehungen zwischen Pflanzen und 


Thieren. 
Symbiose No. 138—144. 


Ameisen und Pflanzen No. 145—147. 

Andere Beziehungen No. 148—165. 

138. Rauber (151). Auf Untersuchungen über die Grenze der Thier- und Pflanzenwelt 
sei nur im Allgemeinen hingewiesen. 

139. Engelmann (30) weist auf das Vorkommen von Vorticellinen (Vorticella, 
Cothurnia) in Süsswasser hin, deren Ektoplasma mit Ausnahme des Wimperorganes im 
lebenden Zustande diffus grün gefärbt ist. Der Farbstoff scheint optisch und chemisch mit 
Chlorophyll übereinzustimmen und entwickelt im Lichte Sauerstoff. Da die grünen Formen 
in ihrem Eindoplasma stets sehr wenig Chlorophyll enthalten, so hat es den Auschein, dass 
diese Wesen wie grüne Pflanzen sich durch Assimilation ernähren, oft häuft sich der grüne 
Farbstoff in kleinen Kügelchen und in grossen Tropfen an der Oberfläche an, in welchem 
Falle die Sauerstoffausscheidung im Lichte zweifelhaft blieb. Das Vorkommen des thierischen 
Chlorophylls ist trotz alledem nicht zu leugnen. 

140. Hamann (55) resumirt über die grünen Zellen in den niederen Thieren. Die 
in Hydra, Spongilla, Paramaecium bisher als Chlorophylikörner beschriebenen Körper sind 
niederste einzellige Algen, welche sich durch Tetradenbildung fortpfllanzen. Sie sind voz 
muldenförmiger Gestalt. In ihrem Innern bergen sie neben ungefärbtem Protoplasma einen 
Chlorophylikörper. Sie besitzen Zellkern und Zellmembran; bei einem grosen Theile sind 
Stärkekörner nachweisbar, besonders bei den in den Eiern von Hydra vorkommenden. Die 
Entscheidung, ob neue Arten oder Entwickelungsstadien höherer Algen vorliegen, gehört 
der Botanik an. Nach dem Vorgange von Klebs stellen sie Raumparasiten dar, die in 
Bezug auf ihre Ernährung völlig unabhängig sind; es scheint vielmehr der Fall vorzuliegen, 
dass die Thiere sich von den Algen ernähren lassen. Die Zellnatur der grünen Körper 
kann durch die Einwanderung in die Eizelle, vor Allem aber durch die auf Tetradenbildung 
gestellte Fortpflanzung als bestätigt betrachtet werden. 

141. Kessler (71) wies Zoochlorella in einer Anthozoö, Acanthocystus chaetophora 
nach, die erste Rhizopode mit Algen und beobachtete in Amoeba radiosa parasitische Algen 
und Diatomeen; in Hydra konnte er Zoochlorellen in Objectträgern cultiviren. 

142. Wittrock’s (162) Vortrag über Symbiose bezog sich auf die Studien von P. 
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Geddes, Brukenberg, Ray-Lankaster, H. C. Sorby und Brandt, dessen Zoochlorella er 
noch nicht für unantastbar hält, Einerseits nämlich kennen wir noch nicht die Entwicke- 
lungsgeschichte dieser Körper, andererseits sind bisher noch keine Algen bekannt, welche 
in ihrem vegetativen Zustande der Zellwände ermangeln. Zugleich bemerkt Verf., dass auch 
gewöhnliche Chlorophylikörner aus Zellen höherer Pflanzen unter gewissen Verhältnissen 
fortleben und sich durch Theilung auch ausserhalb der Pflanzenzelle vermehren können. 
Anders zeigt sich das Verhältniss bei Zooxanthella, von welcher Verf. eine thätsächliche 
Symbiose zum Zweck der Stärkebildung und Sauerstoffausscheidung annimmt. 

143. Auch Rarlinsky’s (70) und Wezesniowski’s (163) Arbeit betrifit die Symbiose. 

144. Hartig (56) widerlegte Frank’s Vorwürfe bezüglich Mycorrhiza und bemerkt 
schliesslich, dass dessen Verdienst darin bestehe, „dass er die Aufmerksamkeit einer grossen 
Anzahl ven Botanikern auf diese Erscheinungen hingelenkt habe, die in ihrer Bedeutung 
auf das Pflanzenleben noch nicht genügend studirt und der weiteren Beachtung in hohem 
Grade würdig seien“. 

145. H. 0. Forbes (49) berichtet über Myrmecodia tuberosa und Hydrophytum 
formicarum unter Beigabe von Abbildungen im allgemeinen und demselben Sinne wie Treu b 
(vgl. Bot. Jahresber. XI, 1. Abth., p. 196 Ref. 63 und p. 504, Ref. 171). 

146. Treub (152) beobachtete in den Schläuchen von Dischidia Rafflesiana Wall., 
welche sich im Schatten befanden, kleine Ameisen; Vorrichtungen zum Entweichen der 
Thiere fehlen der Pflanze, trotzdem waren die Thiere lebendig. 

147. Witimack (161) erhielt vom Geh. Med.-Rath Virchow Samen von Veronica 
urticaefolia, welche Ameisen vor dem Institut desselben an der Luft zusammengetragen 
hatten. Der Zweck ist unbekannt, doch wird die Thätigkeit mit jener der Harvesting-Ants 
Amerikas verglichen. 

148. Benkö (10) beobachtete die von Vaucher zuerst aufgefundenen Gallenbildungen 
an Vaucheria uncinata Kütz., V. sessilis Vauch., V. geminata Walz und var. racemosa 
Walz und an Woroninia dichotoma Lyngb. herstammend von Notommata Werneckii Ehrb. 
Sie stehen immer senkrecht, oft sehr nahe beisammen; ihre Form ist enghalsig, birnförmig 
und cylindrich in allen Uebergängen. Verf. beobachtete (gegen Balbiani) noch Anfangs 
October 1882 Gallen, welche mit Sommereiern und jungen Thieren vollgestopft waren, und 
kleine Gallen, in welche die Schmarotzer die Eier ablegten. Auch die Verbreitung der 
- Arten wird besprochen. 

149. Goveti (51) berichtet, dass Pisonia brunoniana in der Whangarei Bay eine 
Zosterops-Art (Silver-Eyes) an den mit einer klebrigen Substanz überzogenen Samenkapseln 
festhält und tödtet; ein weiterer Zweck ist ihm unbekannt geblieben. 

150. Harz (58) unterscheidet 2, fraglich sogar 3 Ursachen der Krebspest. Die erste 
ist veranlasst durch das Vorkommen einer Distoma- Art (Distomatosis); die zweite, bisher 
nur um München und Lübeck beobachtet, durch Achlya prolifera Pr. und wahrscheinlich auch 
andere Saprolegniaceen (Mykosis astacina); eine dritte Ursache scheint die massenhafte An- 
häufung von Diatomeen, namentlich Melosira varians Ktz. zu veranlassen, wiesiein der Altmühl _ 
auffällig zu beobachten war (Diatomosis); doch ist der Zusammenhang noch nicht sichergestellt. 

151. Hildebrand (59) schildert die Einflüsse, welche die weidenden Thiere und der 
Mensch auf die Lebensdauer mancher Gewächse ausüben. 

152. Nach Jaeger (66) gelangen die Sporen des Kartoffelpilzes durch die von den 
Regenwürmern gemachten Gänge in die Erde zu den Knollen. 

153. Raiser (69) theilt mit, dass eine von-Dufour Torula spongicola genannte 
Pilzform den schwarzen Ueberzug auf den Waschschwämmen veranlasst, 

154. Krasan (73) theilt mit, dass Orchestes quercus die jungen Blätter der Eichen 
behufs der Eierlegung anzustechen pflegt, in Folge dessen dieselben im Wachsthum auf- 
gehalten werden, sich kräuseln, zurückrollen, dicker und steifer werden und in dichten 
Büscheln stehend, dem Baume ein fremdartiges Aussehen geben. Nachdem die Larven der 
Käfer ihren Frass eingestellt haben und zur Verpuppung in der Erde schreiten, beginnt 
ein zweiter Trieb: die Blätter werden ungewöhnlich gross und bekommen eine abweichende 
Gestalt, sind auch dicker und steifer als sonst. Der dritte Trieb erschien wieder normal 
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und mit typisch gespalteten Blättern. -— In Südsteyermark findet sich eine durch Megalo- 
und Pachyphyllosis ausgezeichnete abnorme Form von Quercus pubescens Willd., die man 
nach Analogie mit der hier geschilderten Beobachtung, obwohl an den Blättern dieser Dauer- 
form keine Verletzungen zu bemerken waren, für eine durch Inseetenstich hervorgerufene 
abweichende nördliche Form dieser Quercus-Art halten könnte, indem man annimmmt, dass 
- jene Eichenart, die dort seit undenklichen Zeiten heimisch ist, andauernd von der obigen 
 Käferart befallen wurde, bis ihr die neuen Wachsthumsverhältnisse habituell blieben. 

155. Kühn (75) beschreibt den Kaulbrand des Weizens, dessen Inneres mit einer 
weissen, aus geschlechtslosen Würmchen, den Larven des Weizenälchens, Tylenchus scandens 
Schw. (Anguillula tritici aut) bestehenden krümmligen Masse gefüllt ist. 

156. Ludwig (87) bemerkt, dass mit der Einwanderung von Puccinia malvacearum 
sowohl in Australien als auch in Europa die auf den betreffenden Nährpflanzen lebenden 
Insecten verschwunden sind, so dort Lamprima, bei uns Halticiden, Apionidae, Gelechia 
malvella u. s. w. 

157. Magnus (98) theilt mit, dass auf der siamesischen Süsswasserschlange Herpeton 
tentaculatum folgende Pflanzen vorkommen: Oladophora (Spongomorpha) ophiophila Magn. 
et Wille, Ohamaesiphon gracilis Rbnh. f. major Magn. et Wille, dann Diatomaceen, Ulothrix, 
Epistylis, letztere 4 auf der erstgenannten Alge. 

158. Maskell (100) beschreibt eine Schildlaus (Rhizococeus fossor n. sp.) an Santalum 
Cunninghamii von der Nordinsel Neuseelands, welche Gallen erzeugt, indem sich das reife 
Weibchen die Blätter ansaugt, wodurch sich die Blattsubstanz um dasselbe allmählig wall- 
artig erhebt, während sie sich zugleich unter dem Insecte mehr und mehr vertieft, so dass 
eine keulenförmige Grube entsteht, welcher auf der Oberseite des Blattes eine braune Warze 
entspricht. Indem sich dann der Wall allmählig über dem Insecte zusammenzieht, ragt 
schliesslich aus der punktförmigen Oefinung ein weisses, wollartiges Flöckchen hervor, das 
vom Hinterleibsende des Weibchens abgesondert wird, 

159. Mayr, H. (102) schreibt: „Was die Infection von gesunden Birken durch’ 
Polyporus laevigatus in der Natur betrifft, so gilt das Gleiche, wie für P. beiulinus; ob 
. Eccoptogaster Scolytus, der grosse Stutzkäfer, durch seine Bohrlöcher (Tafel II, Fig. 2b) den 
Pilzsporen die Eingangspforte in die Pflanze eröffnen kann, muss ich dahin gestellt sein 
lassen; dass dieser Käfer für den Pilz von einigem Nutzen ist, geht daraus hervor, dass 
letzterer seine Fruchtträger mit Vorliebe aus den Bohrlöchern des Eccoptogaster hervorschiebt.“ 

160. Simms (145) beobachtete mit H. N. Mosely, dass in den Blasen von Utri- 
cularia vulgaris auch frisch ausgebrütcte Fische gefangen und getödtet werden. Die Fische 
werden — nach wenigen Stunden waren mehr als ein Dutzend Fische gefangen — theilg: 
am Kopfe, theils am Schwänze gefasst, oder in 3—4 Fällen von einer Blase am Kopfe, von 
einer anderen am Schwanze. Dabei berührte die Schnauze die Hinterwand der Blase und 
die Augen schimmerten durch die Blasenwände hindurch. Das Gewebe der Fische wurde 
sehr rasch zersetzt, indem die 4fiederigen Drüsenfortsätze der Blasen tief in die schleimige, 
halbflüssige, thierische Substanz hineinreichten. 

161. Morini’s (111) Arbeit über insectenbewohnende Pilze ist rein systematischer Natur. 

162. Roumeguere’s (154) Arbeit über Sphaeriaceen der Insecten ist systematischer 
— nicht biologischer Natur. 

163. Blasius (15) besprach eine Grillenlarve aus Mexico, aus deren Hinterkopf Pilze 
- von mehreren Zoll Lärge hervorwuchsen (Cordyceps malitaris und entomorrhiza). Sie ent- 
wickeln sich, indem die von ihnen zunächst nur im Innern befallenen Thkiere in die Erde 
kriechen, worauf der Pilz nach aussen bricht. 

164. Ludwig (83) glaubt, bei absterbenden Käfern, welche leuchtend gefunden werden, 
könnte man an Sclerotien (Cordyceps?) denken. 

165. Schröter (141) berichtet von einem Keulen-Pilz ( Torrubia myrmecophila?), der 
aus einer Ameise hervorgesprosst war; er ist nur aus Ceylon und von Brescia bekannt und 
wurde von ihm am Warthaberg in Schlesien gesammelt. 
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(= Ueber eine von Frl. A. Olbers angestellte Untersuchung, den Bau der Gerania- 
ceenfrüchte betreffend). (In Botan. Notiser, 1885, p. 62—63. 8°. Deutsch im 
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180. — Siebhyphen bei den Algen. (Ber. D. B. G., 1885, Bd. III, p. 29-31, mit Tfl. V.) 
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181. — Ueber das Assimilationssystem der Algen. (Botan. Sällskapet i Stockholm, mit- 
getheilt im Bot. Centralbl., 1885, No. 35, p. 264—265; No. 36, p. 296— 298.) 
(Ref. No. 124.) 

182. Wisselingh, C. van. La gaine du cylindre central dans la racine des Phanerogames. 
(Archives Neerlandaises, T. XX, p. 1-22 avec une planche. Ref. Bot. Centralbl., 
1885, No. 50, p. 326 -327.) (Ref. No. 35.) 

183. Woronin. Ueber die Structur der Blätter von Statice monopetala L. (Bot. Ztg., 
XLIII, 1885, No. 12, p. 177—185, Tfl. II.) (Ref. No. 96.) 

184. Zimmermann, O. E. R. Ueber den Bau des Holzstammes. (Jahresber. Erzgebirg. 
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Erlangen. München, 1885. gr. 8°. 35 p. Mit 1 Tfl. (Ref. No. 121.) 


Vorbemerkung. 


Die Anordnung der Referate gründet sich nicht auf irgend eine der bekannten 
Gewebeeintheilungen. Eine auf solche sich stützende Reihenfolge würde es zur Noth- 
wendigkeit gemacht haben, eine grosse Zahl von Arbeiten an verschiedenen Stellen partiell 
zu besprechen, sie gleichsam zu zerstückeln, wodurch einem Referate die Möglichkeit 
genommen wird, dem Leser einen Anhalt für die Beurtheilung des Werthes und des In- 
haltes der besprochenen Arbeit zu geben Die Folge der Referate entspricht derjenigen, 
welche ich in den früheren Berichten eingehalten habe. Es betreffen: 

I. Allgemeines, Lehrbücher, Hilfsmittel. (Ref. No. 1—9.) 
II. Entwickelungsgeschichtliches, Endospermbildung. (Ref. No. 10—20) 
III. Gewebebildung an Vegetationspunkten. (Ref. No. 21—27.) 
IV. Gewebearten, Gewebecomplexe, Gewebesysteme. (Ref. No. 28 -70.) 
a. Hautgewebe incl. Spaltöffnungen, Rindengewebe; Kork, Endodermis. (Ref. 
No. 28-35.) 
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b. Centraleylinder (Siebröhren, Gefässe, Holzkörper und anomale Bündelbildung; 
Holzparenchym, Mark, Markstrahlen). (Ref. No. 36-56.) 
ce. Secretionsorgane. (Ref. No. 57—70.) 
V. Specielle Gewebemorphologie. (Ref. No. 71—123.) 
a. Histologie der Kryptogamen. (Ref. No. 71—77.) 
. Wurzelbau bei Phanerogamen. (Ref. No. 78-79.) 
Rhizome und Stammbau bestimmter Phanerogamen. (Ref. No. 80-88.) 
. Blattbau bei Phanerogamen. (Ref. No. 89 - 100.) 
Anatomie der Blüthen, Pericarpien und Samen. (Ref. No. 101-113.) 
f. Anatomischer Gesammtaufbau bestimmter Phanerogamen. (Ref. No. 114—123.) 
VI. Anatomisch-physiologische Arbeiten. (Ref. No. 124—147.) 
a. Physidlogische Anatomie der Algen. (Ref. No. 124.) 
b. Mechanische Einrichtungen. (Ref. No. 125—136.) 
c. Einrichtungen zur Wasserversorgung; Lichtwirkung, Einfluss des Mediums. 
(Ref. No. 137 - 147.) 
VII. Anatomisch-systematische Arbeiten. (Ref. No. 148—159.) 
VIII. Praktischen Zwecken dienende histologische Untersuchungen. (Ref. No. 160-164.) 
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Referate. 


I. Allgemeines, Lehrbücher und Hilfsmittel zum Studium 


der Gewebe. 


1. K. Richter (129) beleuchtet in seiner, den Stoff umsichtig behandelnden Schrift 
die Stellung der modernen botanischen Systematik gegenüber den übrigen Gebieten unserer 
Wissenschaft, deren Disciplinen Verf. folgendermassen gruppirt: 

I. Morphologie,d.i. Betrachtung der als unveränderlich betrachteten äusseren Gestalt. 
1. Morphologie im engeren Sinne. 
a. Systematik, d. i. beschreibende Morphologie. 
b. Vergleichende Morphologie, d. i. morphologische Vergleichung der einzelnen 
Pflanzentheile. 
2. Anatomie, 
a. Rein beschreibende. 
b. Vergleichende. 
II. Physiologie, d. i. Beobachtung aller durch die Nahrungsaufnahme bedingten 
Veränderungen, einschliesslich der Erzeugung neuer Organismen. 
1. Physiologie im engeren Sinne, d. i. Beobachtung der Einzelwirkung einer 
Naturkraft. 
2. Biologie, d. i. Beobachtung der Einwirkung aller Vegetationsbedingungen in 
ihrer Gesammtheit. 
3. Entwickelungsgeschichte, die in gewissem Sinne systematische Physiologie ist. 
a. Phylogenie. 
b. Ontogenie. 
c. Organogenie. 

Aus rein praktischen Rücksichten lassen sich diese Disciplinen in zwei Haupt- 
gruppen bringen: 

A. Allgemeine Botanik: Beschreibende Anatomie und Morphologie; Physiologie; 

Biologie. 

B. Besondere oder systematische Botanik: Vergl. Anatomie und Morphologie; Syste- 
matik; füntwickelungsgeschichte. 

Ueber alle näheren Erörterungen, besonders wegen des Verhältnisses der Systematik 
zur Anatomie, muss das Original zu Rathe gezogen werden. Eine erschöpfende Darstellung 
des bemerkenswerthen Buches in diesem Berichte zu bringen würde zu weit führen, Es 
kommt für das Verständniss auf den ganzen Zusammenhang des Dargestellten an. 
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2. K. E. Mercklin (112). Die russisch geschriebene Mittheilung über das Ver- 
hältniss zwischen Anatomie und Systematik konnte vom Ref. nicht gelesen werden. 

3. Von Lehrbüchern, welche im Laufe des Jahres 1885 neu oder in neuer Auflage 
erschienen sind, verdienen hier angeführt zu werden: Bonnier (9), Canestrini (15), Cauvet (16), 
Crie (28), Gosselet (52), Goodale (51), Prantl (125) in italienischer Uebersetzung von Cuboni, 
Thome und Bennett (152) und Wiesner (177). 

4. In weiterem Sinne gehört auch hierher das pharmakognostische Lehrbuch von 
Flückiger und Tschirch (44). 

5. A. Kanitz (77) gelang es, Grew’s „The Anatomy of Vegetables begun etc.“ zu 
erhalten; demselben ist zu entnehmen, dass das Werk am 9./19. November 1671 der Royal 
Society in London vorgelegt wurde. Staub. 

6. Ardissone (3) gab in einer populären naturwissenschaftlichen Zeitschrift einige 
Mittheilungen über neuere anatomische Arbeiten, doch sind die Aufsätze nach brieflicher 
Auskunft seitens des Autors belanglos. 

6a. F. Noll (119) construirte einen Apparat, durch welchen das durch das Cankitn 
vermittelte Dickenwachsthum offener Leitbündel einem grösseren Hörerkreise anschaulich 
gemacht werden soll. Das Wesen des Apparates liegt darin, dass an einem Holzrahmen 
zwei Wandtafeln (auf Leinwand ähnlichem Stoff gedruckt) nach Art zweier Rouleauxflächen 
sich abrollen, doch ist die Bewegungsrichtung beider Flächen die entgegengesetzte. Auf der 
unteren sind Xylemelemente, auf der oberen Phloömelemente aufgezeichnet. Bei der Be- 
wegung der Leinwandflächen wächst das Xylem scheinbar in basifugaler, das Phloem in 
basipetaler Richtung (bezüglich der „Basis“ des Rahmengestelles). Da, wo sich die beiden 
Flächen begegnen, ist ein ruhender Cambiumstreifen gezeichnet und über die Fläche quer 
ausgespannt. Mit den Cambiumreihen correspondiren die reihenförmig geordneten Elemente 
des secundär entstehenden Bündelgewebes. Ein einfaches Ziehen an einer Schnur genügt, 
um den Apparat in Function zu setzen. Es wird dann die Xylem- und Phloömentwickelung 
für drei Vegetationsperioden dem Auge vorgeführt. 

7. J. M. Macfariane (95) berichtet, dass er Blätter von Nepenthes, Sarracenia, Dar- 
lingtonia, Heliamphora und Cephalotus in 2procentiger Kalilauge kocht, um die Epidermis 
derselben in grossen Stücken loszulösen. Die dazu uöthige Zeit ist 1O Minuten bis zwei 
Stunden und variirt mit den verschiedenen Pflanzen und mit der Art und Weise, wie sie 
zur Verwendung kommen (ob frisch, getrocknet, oder in Spiritus aufbewahrt). Er bemerkt 
noch, dass man seine Methode auch in vielen anderen Fällen anwenden kann. 

Schönland. 

8. Hugo de Vries (168). Einmal gebräunte Pflanzentheile zu entfärben gelingt nicht 
immer ganz. Am besten bewährte sich das von Dr. Beyerinck empfohlene Mittel, dem 
Präparat etwa 0.2--0.5cc concentrirte Schwefelsäure und eine Messerspitze chlorsaures Kali 
pro 100cc Alec. hinzuzufügen. Mach 6—8 Tagen ist die Oxydation, soweit sie überhaupt 
gelingt, abgelaufen. Nach dieser Oxydation werden die Präparate noch ein- bis zweimal 
in frischen Alkohol übergeführt. 

Sicherer, als einmal gebräunte zu entfärben, gelingt es, dem Braunwerden vor- 
zubeugen. Am besten werden hierzu die Präparate 1-2 Tage mit verdünnten Säuren 
(2cc Salz- oder Schwefelsäure auf 100 cc) ausgezogen; gewöhnlich wird die Säure in 
wässeriger, bei sehr zarten Präparaten in alkoholischer Lösung angewandt. Nachher 
werden die Pflanzentheile in gewöhnlichen Spiritus übergeführt, der bis zu vollkommener 
Entfärbung noch einige Male erneuert werden kann. Die Methode verträgt sich meist ganz 
gut mit nachheriger mikroskopischer Untersuchung. Giltay. 

9. P. Francotte (47) stellte Tabellen für die hauptsächlichsten Manipulationen in 
Laboratorien für Histologie zusammen. (Ob botanisch?) 


Il. Entwickelungsgeschichte; Endospermbildung. 


10. Leclerc du Sabion (93) gab eine Mittheilung über die Entwickelung des Sporogons 
von Frullania dilatata als Vorläufer einer bereits erschienenen ausführlichen Arbeit. 
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(Vgl. Ann. des sc. nat. VII. ser., T. 2, p. 126). Da diese im nächsten Bericht zu besprechen 
ist, können wir auf das Referat über die vorliegende Note Verzicht leisten. 

11. Leclerc du Sablon (95) brachte eine vorläufige Mittheilung, welche sich auf die 
Bildung der Sporen und der Elateren im Sporogon von Sphaerocarpus terrestris, Targionia 
hypophylla und KBeboulia hemisphaerica, sowie einer Reihe von Jungermanniaceen bezieht. 
Der Inhalt ist in der ausführlichen Arbeit, cfr. Tit. 91, Ref. 12 berücksichtigt. 

12. Leclere du Sabion (91). Die vorliegende Arbeit über die Sporogonentwickelung: 
der Lebermoose bringt zunächst eine historische Einleitung. Im zweiten Abschnitt wird 
die Sporogonbildung von Frullania dilatata, Scapania compacta, Pellia epiphylla, Aneura 
pinguis, Targionia hypophylla, Reboulia hemisphaerica und Sphaerocarpus terrestris im 
Detail besprochen. (Bau des fertigen Sporogons, Bildung der sporenerzeugenden Schicht, 
Differenzirung, sporenbildende und Elaterenzellen, Entwickelung der Sporenmutterzellen,, 
- Entwickelung der Elateren.) 

Der dritte Abschnitt behandelt den Mechanismus des aufspringenden, gereiften 
Sporogons und die Rolle der Elateren. Als Untersuchungsobjecte dienten hierbei Junger- 
mannia bicuspidata und alicularıa, Calypogeia trichomanis, Aneura pinguwis, Pellia epti- 
phylla, Frullania dilatata, Fossombronia caespitiformis, Targionia hypophylla. 

Im vierten Abschnitt werden die Resultate der Untersuchung zusammengestellt. 
Wegen der besonderen Angaben muss auf das leicht zugängliche Original verwiesen werden, 

13. H. Bruchmann (14) ist es gelungen, im Freien zwei Prothallien von Zycopodium 
annotinum in der Nähe des Schneeberges in Thüringen aufzufinden. Es werden durch 
seine Beobachtungen die von Fankhauser gemachten Angaben im Wesentlichen bestätigt. 
Das Prothallium bildet ein unterirdisch, unter Moosrasen wachsendes, durch Rhizoiden 
bewurzeltes, chlorophyllloses Knöllchen, dessen mittlere, parenchymatische Gewebemassen 
reich mit Nährstoffen (auch mit etwas Stärke) erfüllt sind. An den auf der gefurchten und 
unebenen Oberfläche gebildeten Thalluslappen sitzen die Antheridien eingesenkt. Die Be- 
schreibung entspricht der von Treub für Zycopodium cernuum gegebenen, welche in Ref. 13, 
p. 252 des vorjährigen Berichtes besprochen ist. (Bruchmann hat fast gleichzeitig mit 
Treub über den Gegenstand gearbeitet. Ersterer schrieb seinen Aufsatz im October 1884, 
nachdem er die Prothallien im August desselben Jahres aufgefunden hatte. Treuh’s Arbeit 
wurde erst 1885 in Europa bekannt, ihre Resultate wurden aber bereits 1884 ausgearbeitet. 
Jedenfalls ist es erfreulich, dass die Kenntniss der Lycopodiaceen - Entwickelung nunmehr 
zu einem gewissen, befriedigenden Abschluss gelangt ist.) 

Der von Bruchmann geschriebene Nachtrag hebt die Differenzen in den Beob- 
achtungen dieses Autors und Treub’s hervor. Treub beobachtete die Prothallien von 
Lycopodium cernuum als oberirdisch wachsende, chlorophyliführende Pflänzchen, ihre 
Antheridien und Archegonien sitzen äusserlich, nicht eingesenkt. 

Es mag hier noch auf einen Punkt aufmerksam gemacht werden, welcher erst 
durch Frank’s Mittheilung über die Mycorrhiza von erhöhtem Interesse geworden ist. 
Bruchmann hob bereits in seinem ersten Aufsatze hervor, dass die Rhizoiden der Lyco- 
podium-Prothallien zum grösseren Theile der ganzen Länge nach mit mehreren Pilzfäden 
durchzogen sind, welche auch noch in das basale Zeilgewebe des Prothalliums eindringen, 
ohne diesem zu schaden. Er verweist dann auf ähnliche Verhältnisse bei den Wurzelhaaren 
der Saprophyten (z. B. der Orchideen) und knüpft daran die Frage, ob die Mycelfäden nicht 
etwa in der Nährstoffaufnahme solcher Gewächse eine Rolle spielen dürften. In dem 
Nachtrag wird auf die gleiche Beobachtung von Treub hingewiesen. Auch er beobachtete 
in allen Prothallien, auch den durch Cultur gewonnenen, Pythium-ähnliche Pilzhyphen, 
welche in das Prothallium eindringen, ohne ihm zu schaden, wesshalb Treub in dem Pilze 
eher einen Genossen als einen Parasiten erblickt. Weitere Notizen über die Natur des 
Pilzes wolle man in Bruchmann’s Nachtrag nachlesen. 

14. F. 0. Bower (15) untersuchte eine Zahl lebender Knöllchen von Phylloglossum 
Drummondiü, einer Lycopodiacee Australiens. Die Entwickelung wurde makroskopisch 
verfolgt. Die Pflanzen gleichen vielfach den von Treub beschriebenen Keimpflanzen von 
Lycopodium cernuum. Bisher ist die zugehörige geschlechtlich erzeugte Generation von 
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Phylloglossum unbekannt, so dass man vor der Hand diese Pflanze als eine dauernd embryo- 
nale Form der Lycopodiaceen ansehen muss. Nähere Mittheilungen stehen zu erwarten. 

15. E. Strasburger (146) beobachtete an neu beschafitem Material aus Madras, dass 
der Eiapparat von Santalum keine Ausnahme von der allgemeinen Regel! bildet; der Em- 
bryosack umschliesst an dem Mikropyleende ein Ei mit zwei Synergiden; in seiner Mitte, 
innerhalb der angeschwollenen Stelle, an welcher er aus der nackten Samenknospe heraus- 
tritt, liegt der secundäre Embryosackkern. Dieser theilt sich bei der Endospermbildung 
in zwei Kerne, von welchen sich nur der nach der Eiseite hin gelegene weitertheilt. 

In einem zweiten Abschnitt geht Verf. auf die Controverse betrefis der Endosperm- 
bildung ein, welche aus den Ref. No. 24 und 25 des vorj. Berichtes p. 257 ersichtlich ist. 
Strasburger giebt Prohaska Recht, insofern es sich bei den Endospermzellen nicht um 
desorganisirte Nucellarzellen handelt. Die betreffenden Gebilde sind aber auch ebensowenig 
Endospermkerne, überhaupt keine Kerne; es sind vielmehr kugelige Gebilde irgend einer 
fixirbaren Substanz, welche in Vacuolen des Plasmas des Embryosackes gebildet werden. 
Solche Vacuolen-Gebilde wurden auch anderwärts, vom Verf. in Eiern der Abietineen 
beobachtet. 

16. L. Guignard (57) stellte sich die Aufgabe, die Entwiekelung una gen au uer 
. weiblichen Sexualorgane der Santalaceen zu studiren. Er wählte hiezu Thesiumhumifusum 
und Osyris alba. Die Placenta produeirt bei beiden drei Ovularhöcker. Bei Osyris nimmt 
der Embryosack seinen Ursprung aus einer subepidermalen Zelle. Von den beiden Tochter- 
zellen dieser theilt sich die unterste in drei weitere Tochterzellen. Die unterste dieser 
letzteren wird zum Eimbryosack. 

Die Befruchtung kann an jedem der drei angelegten Embryosäcke vollzogen werden, 
es entwickelt sich jedoch jederzeit nur ein einziges Ei zum Embryo. Diesem fehlt bei 
Ösyris und Thesium ein Suspensor. An Stelle der bekanntlich fehlenden Ovulartegumente 
übernimmt das Ovar den Schutz des Embryos. 

Bei Santalum fand Verf. jederzeit nur eine Oosphäre in jedem Embryosack, ganz 
nach gewohnter Art. (Vgl. auch Strasburger’s neueste Arbeit darüber, Ref. No. 15.) 

17. E. Tangl (149) bereicherte unsere Kenntnisse von den feineren Structurverhält- 
nissen der Zellmembranen im Endosperm einiger Gramineen; er untersuchte daraufhin das 
Endosperm von Secale cereale, Triticum vulgare, Avena sativa, Zea Mais und Hordeum 
vulgare. Von besonderer Bedeutung ist die Untersuchung der Membranen der Aleuron- 
und Stärkezellen der ruhenden Samen. Die ersteren zeigen bei der Keimung Resorptionen 
feiner Wandparthien, so dass die Aleuronzellen durch feine Porenkanäle mit einander com- 
municiren. Dadurch erklärt sich nun die Function des ganzen Aleurongewebes. Von einem 
gewissen Keimungsstadium an betheiligt sich nicht nur das Scutellum an der Verflüssigung 
der Endospermreservestoffe, sondern es übernimmt das Aleurongewebe einen wesentlichen 
Theil dieser Aufgabe. Es wird dabei angenommen, dass ein fermentartiger Stoff vom Scu- 
tellum ausgeschieden wird und dieser Stoff tritt nun auch in die Aleuronzelle über, wobei 
die verbindenden Plasmafäden eine bedeutende Rolle spielen dürften. Die Aleuronschicht 
ist also ein fermentleitender Gewebemantel um das stärkereiche Endosperm, 

Die unter Titel (149a) erwähnte Note ist „vorläufige Mittheilung“ zur hier be- 
sprochenen Arbeit. 

18. Hegelmaier (68) lieferte für eine grosse Zahl dicotyler Pflanzen die Entwicke- 
lungsgeschichte ihres Endosperms. In allen Fällen konnte die Herkunft des Endosperms 
aus der Theilung des „secundären“ Embryosackkernes constatirt werden. Die Vereinigung 
seiner Componenten, der beiden Polkerne des Embryosackes, soll nur bei Hibiscus Trionum 
und meist auch bei Adonis aestivalis unterbleiben. 

Für den Aufbau des Endosperms werden 4 Typen unterschieden: 

1. Der allseitig peripherische Typus, bei welchem die aus der Theilung des 
secundären Embryosackkernes hervorgehenden Kerne die ganze Peripherie des Embryosackes 
auskleiden. Durch centripetal fortschreitende Theilung wird das Endosperm zum compacten 
Gewebekörper. Hierher Adonis, Caltha, Cotoneaster, Malva, Hibiscus und viele andere. 

2. Der peripherisch-simultane Typus steht dem vorigen sehr nahe. Es kleiden 
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auch hier die Kerne die ganze Peripherie des Embryosackes aus; doch ist mit dieser ersten 
Auskleidung der enge Embryosack bereits ausgefüllt, so dass nachträgliche centripetale 
Theilungen ausgeschlossen sind. Hierher: Bocconia, Scabiosa und Buphorbia. 


3.,Der einseitig peripherische Typus. Hier findet die Endospermbildung vor- 
wiegend in dem der Mikropyle genäherten Ende des Embryosackes statt, während das 
Chalazaende vorläufig frei bleibt. Der hier befindliche Plasmabeleg und seine Kerne werden 
resorbirt. Erst später wächst das angelegte Endosperm durch Zelltheilungen in das Cha- 
lazaende hinein. Hierher: Trigonella, Phaseolus, Fagopyrum u. a. 

4. Der endogene Typus, bei welchem die Bildung der Erstlingszellen des Endo- 
sperms gleichzeitig im ganzen Plasmakörper des Embryosackes vor sich geht, entsprechend 
der in ihm vorhandenen gleichmässigen Vertheilung der Zellkerne. Typisch ist dieser Fall 
nur durch Eranthis hiemalis vertreten. 

Betreffs der Einzelheiten muss auf das Original verwiesen werden. 


19. E. Pfitzer (123) unterscheidet bezüglich der Keimung der Palmen folgende drei 
Fälle: 1. Der Embryo sprengt die das Endesperm umhüllenden Schichten; eine bestimmte 
Austrittsstelle für den Keimling ist nicht vorhanden. 2. Die harte Steinschale ist an 
bestimnter, Stelle von weicherem Fasergewebe durchsetzt. 3. Von dem Keimling wird ein 
Stück der Schale deckelartig abgesprengt. Die histologischen Verhältnisse, wie sie namentlich 
die harten Samenschalen der Palmen darbieten, werden zur Erläuterung der morphologischen 


Erörterungen mehrfach erwähnt, daher die Mittheilung auch an dieser Stelle genannt zu 
werden verdient. 


20. A. W. Eichler (38) benutzte die günstige Gelegenheit, als Leiter eines der 
reichsten botanischen Gärten die wegen der sonst schwierigen Materialbeschaffung bestimmte 
Untersuchung der Blattentwickelung der Palmen zu studiren, und liegen die Resultate 
nunmehr in einer schön ausgestatteten Abhandlung vor. Der Uebersichtlichkeit wegen ist 
in der Darstellung die Entwickelung der fächerförmigen und der fiederförmigen Palmen- 
blätter getrennt, obwohl anatomisch und morphologisch zwischen beiden Blattformen keine 
wesentliche Differenz besteht. 

Untersucht wurden die Blätter von Pritchardia filifera, Livistona australis, Cha- 
maerops humilis, Phoenix spinosa, Caryota urens, Cocos Romanzoffiana, Ohamaedorea 
oblongata. Als Resultat ergeben sich folgende allgemeine Züge für die Blattentwickelung 
der Palmen: 

1. Zuerst entsteht die Rachis mit der Scheide, dann erscheint die Spreite; wo ein 

Petiolus vorkommt, bildet er sich intercalar. Die Ligula ist eine Emergenz. 

2. Die Spreite bildet wegen des überwiegenden Breitenwachsthums des ganz jugend- 
lichen Blattes die bekannte Faltung. 

3. Die Kanten der Falten sterben in bestimmter Ordnung ab, und zwar: 

a. Nur die Oberkanten absterbend: Pritehardia, Livistona, Chamaerops, Phoenix. 

b. Nur die Unterkanten absterbend: Cocos, Chamaedorea, Calamus. 

c. Ober- und Unterkanten absterbend, so dass die Segmente ohne Mittelrippe: 
Chamaerops z. Th. 

d. Ober-, Unter- und seitliche Kanten der mehrfach gefalteten Blattlamellen 
absterbend: Caryota. 

Anatomisch unterscheiden sich dabei folgende Fälle: 

a. Die absterbenden Kanten bleiben zusammenhängend; die entstehenden „Fasern“ 
meist mit Gefässbündeln. Die freiwerdenden Segmentränder bilden eine neue 
Epidermis. 
&. Fasern kräftig, mehrere an jedem Segmentrande, ablösbar: Pritchardia filifera. 
ß. Fasern meist einzeln, ablösbar: Phoenix spinosa, Caryota urens. 

y. Fasern zart, nicht ablösbar: Livistona, Chamaedorea, Oalamus. 

b. Die absterbenden Kanten verschwinden bis auf geringe flockige Reste. Die 
Segmentränder erzeugen eine neue Epidermis: Chamaerops, Üocos. 

Die histologischen Details sind auf den begleitenden Tafeln wiedergegeben. 


Gewebebildung. TTT 


Ill. Gewebebildung. 
(Vegetationspunkte, Callus, Regeneration.) 


21. F. 0. Bower (12) behandelt zunächst die Frage des Wachsthums mit Scheitel- 
zellen im Allgemeinen, wobei er die Ansichten von Nägeli und Sachs erörtert. Er 
behandelt sodann die Frage, wie sich der Uebergang vom Wachsthum mit einer Scheitel- 
zelle zu dem mit zwei und mehr volizieht. Als Beispiele werden die Untersuchungen der 
Wurzelscheitel von Osmunda und Todea angeführt, welche Verf. besonders nach Quer- 
schnittsbildern beurtheilt. 

Bei Osmunda regalis kamen nun verschiedene Fälle zur Beobachtung: 
. Eine einzige dreiseitige Scheitelzelle. 
. Eine einzige vierseitige Scheitelzelle. 
3. Eine Gruppe von drei neben einander stehenden Initialzellen. 

Intermediäre Fälle kamen wiederholt zur Ansicht, niemals aber zeigte sich eine 
‚Gruppe von vier Initialen, wie sie Schwendener für Marattiaceen- Wurzeln constatirte. 
Die Seitenwurzeln verhalten sich bei Osmunda wie die Hauptwurzeln. Eine Beziehung 
zwischen der Structur des Scheitels und der kräftigen Ausbildung des Wurzelkörpers trat 
nirgends zu Tage. 

Bei Todea barbara liess sich nie eine einzige Scheitelzelle beobachten. In der 
Regel nimmt eine Gruppe von vier Initialzellen von pyramidaler Gestalt den Scheitel ein. 

Für Angiopteris evecta wird die Beobachtung Schwendener’s bezüglich des Vor- 
handenseins von vier Initialzellen am Wurzelscheitel bestätigt. 

Die Osmundaceen bilden also auch bezüglich ihres Wurzelwachsthums ein Mittel- 
glied zwischen den leptosporangiaten Farnen und den Marattiaceen, wie es aus der Beob- 
achtung der Blattscheitelzellen hervorging, über welche Verf. 1884 berichtete. (Vgl. 
Ref. No. 30, p. 258 des vorj. Berichtes.) 


22. 8. Schwendener (140) nimmt die Erörterung früher von ihm über Scheitel- 
wachsthum erörterter Fragen von neuem auf, um die Richtigkeit seiner Auffassungen gegen- 
über den neueren Arbeiten von Dingler und Korschelt, sowie Berthold’s nach- 
zuweisen. 

Bezüglich des Scheitelwachsthums der Gymnospermen kommt Verf. zu den Resul- 
taten: Die dreiseitige Scheitelzelle ist für die Laubsprosse der Gymnospermen eine Aus- 
nahme, nicht die Regel. Viel häufiger sind aber die Fälle, in welchen vier Scheitelzellen 
das apicale Wachsthum vermitteln, wie es Verf. früher bereits angegeben hatte. Es wird 
aber die Möglichkeit von Verschiebungen der Scheitelzellen betont, so dass es als wahr- 
scheinlich gelten kann, dass die Scheitelzellen im Laufe der Sprossentwickelung ihre Grup- 
pirung successive ändern, dass Scheitelwachsthum mit vier Scheitelzellen also kein constantes 
sein dürfte. 

Der zweite Abschnitt der Mittheilung bezieht sich auf die Erörterung des Ab- 
hängigkeitsverhältnisses zwischen Scheitelzelle und Blattstellung. Nägeli’s Anschauung 
geht dahin, dass die Scheitelzelle einen für die Blattanlage ortbestimmenden Einfluss ausübe, 
dass die Scheitelzelle von oben her als ein herrschender Autokrat schalte und walte. 
Schwendener verwirft diese „ordnende Krait“ und führt bekanntlich die Blattstellungs- 
verhältnisse auf die Druckwirkungen der Blattanlagen zurück. Diese Behauptung steht mit 
den Angaben über die Blattbildung bei Zquisetum, Salvinia, Azolla und Psilotwm nicht im 
Widerspruch, wie aus Dingler’s Darstellungen gefolgert werden könnte. Speciell wird 
für Equisetum seinpoides nachgewiesen, dass Reess’ Angaben über die Verwendung von je 
drei Segmenten zu einem Blattwirtel falsch sind, die angeblich sicher beobachtete Ver- 
einigung von je drei Segmenten zu einem Gürtel findet nicht statt und eine gesetzmässige 
Beziehung zwischen diesen Segmenten und den Blattanlagen ist nicht vorhanden. 

Dasselbe Resultat gilt für die spiraligen Blattstellungen der mit zwei- und drei- 
seitiger Scheitelzelle wachsenden Farnstämme; die Segmentspirale ist bald mit der Blatt- 
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stellungsspirale, bald homo-, bald antidrom. Es mangelt überhaupt jede Abhängigkeit der 
Blattanordnung von der Segmentirung der Scheitelzelle. 

Der letzte Abschnitt der Mittheilung handelt von Crouania annulata. Bei dieser 
Floridee soll nach Berthold eine Spiralsteliung der Axillartriebe ohne Contactwirkung 
bei ihrer Anlage zu Stande kommen. Es findet sich hier nach Schwendener folgendes 
Verhalten: 

1. Es ist richtig, dass die Anlage der seitlichen Organe bei Crouania nicht durch 
Contactverhältnisse beeinflusst wird. Demgemäss ist die Entwickelungsfolge auch keine 
streng akropetale. 

2. Eine regelmässige Spiralstellung kommt niemals zu Stande. Die Divergenzen 
wechseln sprungweise, die Spiralrichtung wechselt ebenfalls regellos. 

3. Crouania ist ein ungünstiges Streitobject, weil die Axillartriebe hier die ersten 
Glieder vierzähliger Wirtel sind, von denen nicht selten zwei opponirte gleichzeitig entstehen. 

Es bleibt nach allem diesem die Ansicht berechtigt, dass vielgliedrige Spiralsysteme 


mit regelmässigen Stellungen, deren Zustandekommen ohne ÜOontactwirkung sicher gestellt 


wäre, im Pflanzenreich nicht bekannt sind. 

23. Percy Sroom (55) untersuchte die Vegetationspunkte einer Reihe von Pflanzen, 
um das von Dingler und Korschelt behauptete Scheitelwachsthum zu studiren. Es 
wurden geprüft: I. Gymnospermen: Abies pectinata, Pinus camadensis und silvestris, 
Taxodium distichum, Juniperus communis, Ephedra altıssima; U. Angiospermen: 
Eıodea canadensis, Panicum plicatum, Festuca, Myriophyllum spicatum, Ceratophyllum 
demersum, Hippuris vulgaris, Utricularia minor. 

In keinem einzigen Falle konnte das Scheitelwachsthum auf die Theilungen einer 
einzigen Scheitelzelle zurückgeführt werden. Aber auch die Hanstein’sche Lehre von 
den Histogenen kann nicht auf alle Vegetationskegel ausgedehnt werden. So zeigen die 
Gymnospermen oft keine Differenzirung in Dermatogen, Periblem und Plerom. Bei den 


Angiospermen scheint das Dermatogen immer scharf differenzirt zu sein. Periblem und 


Plerom sind oft, aber nicht immer scharf von einander geschieden. 

24. W. Gardiner (48). Die vom Verf. gemachten Beobachtungen über Callusbildung 
dürften an dieser Stelle Erwähnung verdienen. Ref. konnte die Mittheilung nicht einsehen; 
ein Referat lief nicht ein. 

25. E. Guinier (58) beschrieb einen Fall von Verwachsung der Ueberwallungsränder 
an einem Stammstück von Alnus, welches von Lonicera Caprifolium umwunden war. Die 
Verwachsung war so vollständig, dass der Lonicera-Stamm ganz im Innern des Alnus- 
Stammes lag. Verf. verweist auf die histologischen Verwachsungsvorgänge, ohne jedoch 
specieller auf diese einzugehen. 

26. L. Mangin (100) beobachtete abnorm entwickelte Wurzeln, welche birnförmige 
Auswüchse trugen, welche in ihrer Gesammtheit wie ein Stückchen einer Blumenkohl- 
inflorescenz aussehen. Mangin folgert aus dem anatomischen Bau, dass hier Wurzelver- 
wachsungen bisher unbekannter Art vorliegen. Die Bildungen sind weder durch Insecten, 
noch durch Pilze veranlasst worden. (Aus der Schilderung möchte man vermuthen, dass in 
dem besprochenen Falle Gebilde vorlagen, welche denen von Schinzia alnı resp. dem 
Leguminosen-Knöllchen analog sind. Der Ref.) 

27. J. H. Wakker (171). Inhalt: Einleitung; die Begonia; die Zwiebelgewächse; allge- 
meine Uebersicht der Vermehrung mittelst Blätter; die Regenerationserscheinungen an den 
Wurzeln der Compositen; theoretische Beobachtungen; Untersuchungen über den Reiz, der 
die Entwickelung der Knospen an Blättern verursacht. 

Von Begonia untersuchte Verf. besonders Begonia Phyllomaniaca. Es ergiebt sich, 
dass an alien vegetativen Theilen der Pflanze aus gewissen, nicht besonders gekennzeichneten 
Epidermiszellen Meristeme entstehen, an welchen Knospen hervorgehen, die Gefässbündel 
besitzen, welch letztere jedoch nicht mit den Gefässbündeln der Mutteraxe in Verbindung 
stehen. Diese Knospe ist nur dann für die Pflanze von Bedeutung, wenn sich in der Nähe 
keine Achselknospen befinden, sonst entwickeln sich diese zuerst an isolirten Pflanzentheilen. 

bei den Hyacinthenzwiebeln beschreibt Verf. die Kunstgriffe, wodurch bestimmte 
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Varietäten vermehrt werden; es geht hieraus hervor, dass die Knospen, welche dabei zur 
Entwickelung gebracht werden, nicht an vorher bestimmten Stellen entstehen, sondern 
dass ihr Auftreten ganz von durch die Zwiebel geführten Schnitten abhängt. 

An Compositenwurzeln gelang es dem Verf. sowohl am oberen als am unteren Ende 
angeschnittener Wurzelstücke, die Bildung von Adventivknospen zu erhalten, während diese 
sonst nur am oberen Ende sich zeigen; es war dazu nur nothwendig, ihre Bildung am 
unteren Einde auf irgend eine Weise zu verhindern, 

Bei seinen theoretischen Beobachtungen stellt Verf. zunächst die Meinungen besonders 
Vöchting’s und Sachs’ zusammen und betont dann besonders, dass mehr Gesetzmässigkeit 
in den hieher gehörigen Erscheinungen gefunden, wenn man die Knospenentwickelung, 
die als Regenerations- und als Reproductionserscheinungen aufgefasst werden müssen, 
aneinander hält. 

Bezüglich der Ursache, welche die Entwickelung der Knospen an Blättern ver- 
anlasst, stellte Verf. an Bryophyllum calycinum mehrere Versuche an, die zum Resultat 
führten, dass es die Störung der Wasserbewegung in den Blättern ist, welche als Reiz 
wirkt. So lange die Blätter mit gut functionirenden Wurzeln in Verbindung stehen, laufen 
sie nicht aus. Dieselbe Correlation zwischen Wurzeln und Blättern besteht jedoch nach des 
Verf. Meinung gewiss nicht für alle auf den Blättern Knospen treibenden Gewächse. 

Giltay. 


IV. Gewebearten, Gewebecomplexe, Gewebesysteme. 


a. Haut- und Rindengewebe; Kork. 


28. M. Abraham (1) richtete sein Augenmerk auf den Bau der Wandverdickungen 
in den Samenoberhautzellen der Cruciferen. Die Besprechung der Arbeit gehört in den 
Bericht über Morphologie der Zelle. Hier sei nur darauf verwiesen, dass Verf. vielfach 
auf die Histologie der Samenschalen der Cruciferen eingeht. Die Arbeit ist daher auch für 
die Gewebemorphologie zu berücksichtigen. 

29. E. Heinricher (69) beobachtete in den Epidermiszellen der Blattoberseite von 
Campanula persicifolia Zellwandpfropfen, welche von der Mitte der Aussenwände oft weit 
in das Lumen der Zellen hineinragen; nach aussen entspricht ihnen ein mit gefalteter 
Cuticula überzogener Höcker, welcher oft wegen der Sprödigkeit des ihn bildenden Materiales 
abspringt, sodass auf der Cuticula der Epidermis eine Narbenfläche zurückbleibt. Verf. 
weist nach, dass die Pfropfen redueirte Borstenhaare darstellen. Damit stimmt die Kiesel- 
säureablagerung in die Zellwandpfropfen überein, denn die gleiche Eigenthümlichkeit findet 
sich bei den Borstenhaaren. 

Wie Campanula persicifolia verhalten sich auch C. grandis und patula; bei der 
ersteren ist die Pfropfenbildung meist noch weiter getrieben, während bei CO. patula die 
Pfropfenbildung fehlt, aber die Höckerbildung deutlich ist. 

50. E. A. Southworth (144) beschreibt die Entwickelung der Spaltöffnungen bei 
Avena sativa. Die Mittheilung bietet nichts Neues. 

31. A. Gerber (50) liess die bereits 1884 in einer vorläufigen Mittheilung angekündigte 
Arbeit über die Korkproduction im Oberflächenperiderm der Bäume erscheinen. Wegen 
der allgemeinen Resultate verweisen wir auf das im Bericht pro 1884, Ref. No. 52, S. 266 
gegebene Referat. 

32. E. Heckel (66) bestimmte eine neue, unter dem Namen „Doundak&“ oder „afri- 
kanische Chinarinde* in den Handel gebrachte Droge als Product einer Rubiacee Sarco- 
cephalus esculentus Afzel. Es wird die Anatomie dieser Rinde besprochen, deren Bildung 
nicht nach dem Modus der gewöhnlichen Borkeerzeugung sich vollziehen soll. Durch die 
Bildung der Korkschichten werden alle primären Elemente der Rinde zum Verschwinden 
gebracht, doch ist die Darstellung dem Ref. nicht recht verständlich geworden. (Was Verf. 
als „liber mou“ bezeichnet, ist nichts als Cambialgewebe, seine „zone intermediaire* ist 
normales Phloäm.) 


33. Weiss (175) besprach die Korkbildung der Lythraceen, Onagraceen, Myrtaceen, 
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Rosaceen, Hypericaceen und einiger anderer Familien. Die genannten Familien sind dadurch 
ausgezeichnet, dass bei der Korkbildung Korkzellen und nicht verkorkte Cellulosezellen (Phel- 
loidzellen) mit einander wechseln. Eine ausführlichere Mittheilung steht zu erwarten. 

34. L. Staby’s (145) Arbeit erschien als Dissertation 1885. Da ein Abdruck der- 
selben 1886 durch die „Flora“ gebracht wurde, so wird die Mittheilung im Bericht pro 
1886 besprochen werden. 

35. 0. van Wisselingh (182) liess die in Ref. 58, p. 267 des vorjährigen Berichtes 
besprochene Arbeit über die Wurzelscheide der Phanerogamen in französischer Sprache in 
den Archives Neerlandaises, T. XX erscheinen. Die Uebersetzung ist vom Mai 1885 datirt. 


b. Centraleylinder. 
Leitbündel, Holzkörper; Anomalien. 


36. A. Fischer (39) sucht in der neuen Mittheilung über die Siebröhren der Dico- 
tylen-Blätter die Frage zu beantworten, „ob die Geleitzellen in demselben Masse sich ver- 
kleinern, wie die Siebröhren der successiven Nervenzweige, ob das Grössenverhältniss zwischen 
beiden dasselbe bleibt, wie im Stamm und Blattstiel“. Er kommt durch die vergleichende 
Untersuchung von 62 Dicotylen zu dem Resultate (p. 39#f.): 

1. Mit dem Durchmesser der Blattnerven nimmt die Weite der Siebröhren und 
Geleitzellen ab, die ersteren verengern sich aber schneller als die letzteren. 

2. In den feineren und feinsten Maschenbündeln sind die Geleitzellen mindestens 
eben so weit, in den meisten Fällen weiter als die zugehörigen Siebröhren. Die erweiterten 
Geleitzellen sind als „Uebergangszellen“ zu bezeichnen. 

3. Bei allen collateralen und bicollateralen Dicotylen-Bündeln, mit einziger Aus- 
nahme der Cucurbitaceen, sind die feinsten Maschenbündel collateral gebaut. 

4. Die unvollkommenen Siebröhren sind sehr eng und besitzen nicht mehr deutliche 
Siebplatten. Sie enthalten nur dürftigen Protoplasmabeleg, niemals einen Zellkern. 

5. Unter den blinden Nervenenden sind Neben- und Hauptenden zu unterscheiden. 

6. Die Nebenenden enthalten niemals Siebröhren und bestehen bei allen collateralen 
Dicotylen-Bündeln nur noch aus Tracheiden. Ebenso verhalten sich die bicollateralen Bündel 
mit Ausnahme der Cucurbitaceen-Bündel. 

7. Die Hauptenden sämmtlicher collateralen und bicollateralen Bündel führen stets 
einen vollständigen unteren Siebtheil, welcher so zusammengesetzt ist, wie in den feinsten _ 
Maschenbündeln, und kurz vor oder mit den Tracheiden aufhört. 

8. Areschoug’s Angaben über blind endende Siebröhren von Ilex, Tilia und 
Buxus sind unrichtig. } 

9. Bei Buxus sind die blinden Enden nur Sclerenchymfasern, welche die Function 
der Tracheiden übernommen haben. 

10. Bei Buxus, Quercus, Juglans und Aristolochia giebt es keine blinden Sieb- 
röhrenenden in der Lamina, Hauptenden fehlen. 

11. Die Siebtheile aller Dicotylen-Bündel enthalten immer Siebröhren, Geleitzellen 
und Cambiform. 

12. Das Cambiform ist an der Leitung des Eiweisses nicht oder nur nebenbei 
betheiligt, seine Hauptleistung dürfte Herbeischaffung der Materialien zur Eiweiss- 
ErZEeUgUNg sein. 

13. Als specifische Bildungsherde der Kiweisssubstanzen sind die Geleitzellen 
anzusehen. 

14. Die ausgebildeten Siebröhren nehmen nicht Theil an der Eiweisserzeugung, sie 
sind specifische Leitungsbahnen für die Eiweissstoffe. 

Zwei Tafeln erläutern die Darstellung. 

37. A. Fischer (40) fand Stärke in den Gefässen des Blattstieles von Plantago major, 
eine Thatsache, welche vorläufig als unerklärbar hingenommen werden musste. 

(Die Aufklärung hat Schrenk neuerdings, Bot. Ztg. 1837, No. 10, p. 152—153, 
gegeben. Die in den Gefässen vorkommende Stärke füllt Thylien aus, sie entstammt also 
dem ganz normaler Weise stärkereichen Holzparenchym. D. Ref.) 
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38. A. Trecul (156) hatte in einer früheren Mittheilung bereits gezeigt, dass die 
ersten Gefässe in den Blättern der Cruciferen in allen Primordiallappen entweder in basi- 
petaler Folge entstehen oder es entstehen die ersten Gefässe der Blattfläche in den längs- 
verlaufenden unteren Seitennerven rechts und links vom Mittelnerven. Den letzteren Fall 
beschreibt Verf. eingehend in der Note. Als Beispiele werden angeführt: Crambe maritime, 
jJuncea und cordifolia. 

Bei Orambe maritima entsteht das erste Gefäss im Mittelnerven, wenn die Blattanlage 
0.55—0.75 mm lang ist. Das Gefäss selbst war nur 0,1mm lang. Ein wenig später treten 
unten rechts und links in der Anlage des Blattstiels je das erste Gefäss der Lateralbündel, 
welche sich in der unteren Spreitenhälfte später verzweigen. Der erste Zweig setzt sich 
ganz unten im Petiolus au dem äusseren Rande an. Sehr frühzeitig schieben sich Bündel 
zwischen die Mediannerven und die beiden Lateralstränge ein, so dass man nacheinander 
zwei, dann drei, schliesslich vier Bündel in jeder Blattstielhälfte vorfindet. 

Aus der weiteren Darstellung mag noch hervorgehoben werden, dass bei den 
besprochenen Crambe-Arten die Blattlappen und Blattzähe zwar basipetal erscheinen. Die 
Ausbildung der Gefässe schreitet aber basifugal fort. Anlage der Blattheile und Nervation 
sind also bis zu gewissem Grade unabhängig von einander. 

39. F. Temme (150). Das Holz jeder lebenden Pflanze nimmt, wenn es verletzt 
wird, an der Wundstelle sehr bald eine dunklere Färbung an, ähnlich wie bei der Umwandlung 
in Kernholz. Dieses Holz nennt der Verf. nach Frank „Schutzholz“. Den Untersuchungen 
über die Entstehung, Natur und Bedeutung dieses Holzes sind in der Abhandlung alle 
Ergebnisse der Untersuchungen des Verf. über Kernholzbildung angeschlossen. Letztere 
haben erwiesen, dass die Verkernung regelmässig Bildung von Gummi in den Hohlräumen 
der Elementarorgane des Holzes mit sich bringt. 

Anatomische Veränderungen bei der Bildung des Schutzholzes. Ver- 
wundet man ein Laubholz, so entsteht in der ganzen Ausdehnung der Wunde in den der 
letzteren zunächst angrenzenden Partien Gummi. Temme machte die diesbezüglichen 
Untersuchungen an Amygdalaceenhölzern. 8—10 Tage nach der Verwundung nahm das 
Holz an der Wundstelle in den concreten Fällen bereits eine röthliche Färbung an, und zwar 
besonders deutlich in den Markstrahlen. Letztere haben eine braune Inhaltsmasse in Form 
zahlreicher verschieden grosser Körachen, welche vorwiegend an der Zellwand sitzen oder die 
Stärkekörner umgeben. Oft finden sich selbst die Stärkekörner zum Theil in diese braune 
Substanz umgewandelt. Dieser braune Stoff erwies sich stets als Gummi. Später tritt die 
Gummibilduug auf in den Gefässen und Holzzellen (gewöhnlich nach 4—5 Wochen). Mit 
fortschreitender Bildung verstopfen die Gummikörperchen das ganze Gefäss. Sehr häufig 
tritt in solch’ einem Schutzholze Thyllenbildung auf. — Zum Vergleich wurden dieselben 
Versuche mit Flachwunden an nicht zu den Amygdalaceen gehörigen Hölzern unternommen, 
se an @leditschia triacunthos, Pyrus Malus, Quercus pedunculata und Juglans regia. 
Der Erfolg war im wesentlichen derselbe Die Untersuchungen ergaben, dass alle die 
braunen Inhaltskörper im Schutzholze Gummi seien. 

Die stärkere Form der Gummosis, die sich durch Hervorquellen voluminöser, heller 
bis brauner, zähschleimiger, später erhärtender Massen aus den Stämmen und Aesten kund- 
giebt, trägt einen krankhaften Charakter und ist im obigen noch nicht berührt worden. 
Sie beruht auf einer Verflüssigung abnormer Gewebecomplexe, die ein dünnwandiges, 
parenchymatisches Holzgewebe, das in Folge des hinfälligen Baues bald der Auflösung 
verfällt, darstellen. Es entstehen im Holzkörper sogenannte Gummidrüsen. Dieser höhere 
Grad von Gummosis bleibt als eine Eigenthümlichkeit auf die Amygdalaceen, gewisse 
Mimosaceen und einige andere Holzpflanzen beschränkt, wogegen die erstere Form, nämlich 
die der Gefässe und Holzzellen eine allgemeine Erscheinung und eine Folge gleicher Ver- 
anlassung bei den Laubbäumen ist. Dem Wundgummi kommt dieselbe physiologische Rolle 
zu, wie dem Harze bei den Nadelhölzern, es ist nämlich ein Conservirungsmittel der Wunden, 
welches den Eindringen von Luft und Wasser in das gesunde Holz vorbeugt. Temmes 
Untersuchungen haben zur Ueberzeugung geführt, dass der Stoff, welcher zur Erzeugung des 
Gummi in den Elementarorganen des Holzes dient, aus den lebensthätigen, Inhalt führenden 


789 Anatomie. — Morphologie der Gewebe. 


Lad 


Zellen durch die Membran in das Lumen jener Organe diffundirt, wo man ihn zuerst in 
Form ganz kleiner meist schwach gelblich gefärbter Gummitröpfchen auf der inneren Ober- 
fläche der Membran secerniren sieht. Dies lässt sich damit erklären, dass das Gummi stets 
an denjenigen Membranseiten der Gefässe auftritt, die an eine Markstrahlenzelle oder an 
eine Zelle der die Gefässe begleitenden Holzparenchymstränge angrenzen, also an Organe 
des Holzkörpers, welche lebensthätig sind und der Leitung der N-freien plastischen Stoffe 
dienen; zweitens aus dem Umstand, dass die disponible Menge Zellstoffe, wie sie in den 
Membranen der Gefässe zu Gebote steht, nicht ausreichen dürfte, um deren Lumen voll- 
ständig mit Gummi zu erfüllen; ferner, dass solches Holz seine anfängliche Consistenz noch 
besitzt, und endlich, dass bei eintretender Gummosis die abgelagerte Stärke sich in den 
Organen verflüssigt und aus ihnen verschwindet. 

Durch den alljährlich eintretenden Abfall der Blätter, der Fruchtstiele, der sich 
‚ablösenden Zweige entstehen an der Pflanze ebenso viele Wundstellen und offene Unter- 
brechungen von Fibrovasalsträngen — und in der That findet man an allen diesen Wund- 
stellen Gummibildung. 

Anatomische Veränderung bei der Bildung des Kernholzes. Die Unter- 
suchungen bezogen sich in erster Linie darauf, festzustellen, ob die Bildung des Schutz- 
holzes mit der Umwandlung des Splintholzes in Kernholz Uebereinstimmung zeige. Die 
mikroskopische Untersuchung ergiebt als erste Ursache der Bräunung des Kernholzes 
Farbstoffe von gelber und gelbbrauner Farbe. Weiters findet man auch hier allgemein 
Gefässlumina und Holzzellen durch Thyllen oder durch eine gelbliche, öfter röthlichbraune 
bis schwärzliche vielfach körnige Masse theils oder gänzlich geschlossen. Die anatomisch- 
morphologischen Verhältnisse dieses Körpers stimmen vollständig mit denen beim Gummi 
des Schutzholzes überein; dasselbe Ergebniss lieferte auch die chemische Untersuchung. Es 
unterliegt aber auch keinem Zweifel, dass der Process der Kernholzbildung denselben 
physiologischen Zweck verfolgt, wie die der Schutzholzbildung an jeder Wundstelle; denn 
bei der früher oder später eintretenden Zerstörung der centralen Partien des Holzkörpers, 
die zum allmähligen Hohlwerden des Baumstammes führt, kann dem Verluste des Splintes 
nach innen nur durch einen Mantel solchen Kernhelzes vorgebeugt werden. In diesem 
Sinne ist also das Kernholz ebenfalls Schutzholz. 

Physikalisch-physiologische Veränderungen des Holzes beim Ueber- 
gang in Schutz- und Kernholz. 1. Specifisches Gewicht. Soweit Temme’s 
Untersuchungen reichen, unterscheidet sich Splint- und Kernhelz im spec. Gewichte insofern, 
als das Schutz- und Kernholz gegenüber dem Splintholz stets specifisch schwerer ist. Die 
auf exacte Weise durchgeführten 15 specifischen Gewichtsbestimmungen ergaben folgende 
Resultate: 

m 
Specifisches Gewicht 


Kernholz | Schutzholz | Splintholz 


Quercus pedunculata . . . . 1.604 1.130 0.946 
Gleditschia triacanthos . . . 1.574 0.657 0.202 
IRrunüusnauıun a: 1.677 2.187 1.512 
PyrusMaluse. am. ea. 1.648 1.523 1.162 
HOTERS. TOMB 5 6 0 0000 Nolziz/ 1.155 1.100 


2. Permeabilität für Luft. Das Schutz- und Kernholz ist für Luft nicht 
permeabel, wohl aber das Splintholz. 

3. Permeabilität für Wasser. Beim angewendeten Drucke gelang es dem Verf. 
nicht, Wasser durch Schutz- und Kernholz zu pressen. Das Splintholz ist für Wasser leicht 
wegsam. Cieslar. 

40. 6. Maerker (101) machte seine Untersuchungen in der Annaburger Heide an 
einer grösseren Zahl von Stämmen der verschiensten Altersclassen von den verschiedensten 
Bodenbonitäten. Eine deutliche Kernholzbildung beginnt bei der Kiefer allerdings mit 
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grösseren Abweichungen durchschnittlich etwa im 30. Jahre; sie schreitet sodann nicht im 
gleichen Tempo fort, wie die Jahrringbildung, so dass mit dem Alter der Stämme auch die 
Zahl der Jahrringe im Splint zunimmt. Der älteste untersuchte Stamm (166 Jahre alt) zeigte 
im Stammabschnitte 65 Splint- und 98 Kernringe. Das Maximum von Splintringen fand 
sich an einem 113 jährigen Stamme, der im Stammabschnitte 76 Splint- und nur 34 Kern- 
ringe zeigte. Am Zopfende (Spitze des Stammes) war die Kernholzbildung stets erheblich 
_ weiter vorgeschritten, es wurden nämlich am Zopfende durchschnittlich 13 Jahrringe im 
Splint weniger gezählt als am Stammabschnitt; im Allgemeinen ist diese Differenz um so 
grösser, je älter der Stamm und je mehr Splintringe derselbe überhaupt hat. Das durch- 
schnittliche Kernholzprocent berechnete sich für einen 113jährigen Bestand (cubisch) auf 
27.9%,, für einen 93jährigen Bestand auf 17.2 %,, für einen 42jährigen Bestand auf nur 
15.2%,. Es steigt also das durchschnittliche Kernholzprocent mit dem Alter des Bestandes 
uud soweit die Untersuchungen gezeigt haben, auch mit der Bodengüte des Bodens, auf 
welchem der fragliche Bestand stockt. Cieslar. 

41. R. Hartig (60) stellte sich die Aufgabe, zu ermitteln, welchen Einfluss auf die 
Qualität des Holzes die verschiedene Baumhöhe, die Umwandlung des Splintes im Kernholz, 
die Erziehung im lichten und geschlossenen Bestande, die verschiedene Jahresringbreite bei 
gleichem Alter und Standort ete. ausüben. Ferner sollte der Wasser- und Luftgehalt der 
Bäume in ihren einzelnen Theilen und die Schwankungen beider Gehalte in ihrer Abhängigkeit 
von der Jahreszeit festgestellt werden; endlich sollten die Gesetze des Schwindens des Holzes 
nach Ringbreite und Holzart klargelegt werden. Andere Untersuchungen sollten den Einfluss 
verschiedener Bodenqualität, der Hochgebirgslagen, der Lichtstellung und der starken Unter- 
drückung auf die Güte des Holzes erörtern. Als Untersuchungsmaterial dienten Lärchen, 
Kiefern, Fichten, Weisstannen, Zirbelkiefern und Bergkiefern (Pinus montana). 

Es geht aus diesen Fragestellungen hervor, dass die vorliegende Arbeit theils theo- 
retisch-physiologische, theils praktische Ziele verfolgt, wobei die Gesetze des Dickenwachsthums 
der Hölzer naturgemäss erörtert werden. In diesem Sinne gehört also die Besprechung in 
diesen anatomischen Bericht. Zunächst mag für die Nomenclatur hervorgehoben werden, 
dass die Bezeichnung Herbstholz von Hartig verworfen wird, denn die so bezeichnete 
Holzschicht wird thatsächlich im Sommer gebildet, und nennt sie Verf. daher von nun an 
Sommerholz.t) 

Betreffs der Herbstholzbildung findet Verf. seine früheren Angaben, wonach die 
Güte des Herbstholzes eine Folge besserer Ernährung (nicht des Rindendruckes) sei, bekräftigt. 
Die cambiale Thätigkeit fällt im Gipfel der Bäume in die Monate Mai—Juli, am Fusse der 
Bäume in die Monate Juni— August. Von besonderem Einflusse soll dabei die Temperatur 
der Bildungsgewebe sein, welche ihrerseits wieder von der Durchwärmung des Bodens 
abhängig sein soll. | 

Wie Zuwachsquantität mit der Zunahme der Ernährung wächst, wächst auch die 
“Jualität des neu erzeugten Holzes. Schwankungen in der Güte und Masse der Ernährung 
beeinflussen die Qualität des Holzes früher und energischer als seine Quantität, so dass sich 
‚aus allem diesen das Gesetz ergiebt: „Mit dem Wachsen und Sinken der Ernährung steigt 
und fällt Quantitäts- und Qualitätszuwachs des Holzes. Die Verkernung fällt für die Güte 
‚des Holzes viel weniger in’s Gewicht, als die mit der Ernährung in Beziehung stehenden 
Verschiedenheiten (Standort, Erziehungsweise, Bodengüte). Was die Standortsverhältnisse 
betrifft, so entspricht der Hochgebirgslage ein geringerer Massenzuwachs, aber eine Steigerung 
der Qualität. Für die Erziehungsweise wird der dichte Bestand von Nutzen. Im lichten 
Bestande zeigt sich die Qualität des Nadelholzes immer geringer als im dichten Bestande. 

Der Vergleich der deutschen Nadelholzbäume bezüglich ihrer forstlichen Werth- 
schätzung stellt sich so, dass die Lärche den ersten Rang einnimmt. Mit abnehmendem 
Werthe schliessen sich dann der Reihe nach an Kiefer, Fichte, Tanne, und weit unter 
letzterer steht bezüglich ihres Werthes die Zirbelkiefer. 

1) Es wird freilich schwer sein, diesen Terminus einzuführen; übrigens kann ja die Bezeichnung Herbstholz 
‚ohne Beziehung auf die Zeit beibehalten werden und Herbstholz nach morphologischen oder physiologischen Merk- 


nalen definirt werden, Die Nomenclatur hat es dann nur (wie so oft in der Litteratur) mit einer sprachlichen 
JIucorrectheit zu thun. Es stimmt nur die Nominvaldefinition nicht mit der Realdefinition überein. Der Ref. 
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Bezüglich des Wassergehaltes ergiebt sich, dass das Kernholz nur Wandungswasser 
(Imbibitionswasser), der Splint ausser solchem zu jeder Jahreszeit liquides Wasser im Lumen 
seiner Elemente führt, im Hochsommer und um Neujahr am reichlichsten, im Frühjahr und 
Herbst am wenigsten. Im Splinte nimmt der Wassergehalt von unten nach oben zu, noch 
schneller im ganzen Holzkörper, da dieser nach oben hin ja relativ mehr Splint bildet. 

Wegen der weiteren Details muss auf das Original verwiesen werden, dessen Schluss 
45 Einzeltabellen bilden, welche sich auf Jahresringbreite, Gewicht der organischen Substanz 
in 180 Raumtheilen des frischen Holzes, auf den Luftraum, den Wassergehalt, das specifische 
Gewicht und die Schwindeprocente der untersuchten Hölzer beziehen. 

Die unter Titel (61) angeführte Mittheilung ist als Vorläufer für die besprochene 
Arbeit erschienen. 

42. H. Mayr (107) untersuchte eine grössere Anzahl von in Klein-Flottbeck bei Hamburg 
in den Gartenanlagen J. Booth’s erwachsenen exotischen Laubhölzern und stellte von Fall 
zu Fall Vergleiche an mit den einheimischen Holzarten. Mayr taxirt die Güte einer Holzart; 
nach ihrem specifischen Gewichte: für Dauer, Brennkraft, Tragfähigkeit, Zähigkeit, die Haupt- 
eigenschaften, welche bei der Beurtheilung eines Holzes in Betracht kommen, ist das specifische 
Gewicht, der ziffermässige Ausdruck u. z. jenes specifische Gewicht, welches sich auf absolut 
trockenes Holz (d. h. nach völligem Austroeknen bei 105°C.) bezieht. Aus R. Hartig’s 
Untersuchungen geht hervor, dass alle Holzarten bei einer gewissen Jahrringbreite, vielleicht 
auch bei einem gewissen Alter ein Maximum von specifischem Gewicht, also ein Optimum 
an Güte erkennen lassen. So liegt z. B. beim Eichenkernholz von der bayerischen Hoch- 
ebene das Optimum bei 4mm Jahrringbreite mit 73 spec. Gewicht; Eichenkernholz von 
2 mm Ringbreite hat nur 70 spec. Gewicht, solches von 6 mm Ringbreite nur 66 spec. Gewicht. 

Die Klein-Flottbecker Sendung enthielt Querscheiben von 4 Carya-Arten, von 
Quercus rubra, Juglans nigra und mehreren anderen. Die Caryas waren durchschnittlich 
55 Jahre alt und bestanden, da die Caryen ungefähr erst mit dem 50. Jahre Kernholz 
bilden, zumeist aus Splint. De Hölzer wurden also richtiger Weise nur mit dem Splintholz. 
unserer Eichen verglichen. Hierbei zeigte sich: 


Splintholz von Juglans nigra hat bei 2 mm Jahrringbreite ein spec. Gew. von 55 
5 „ Quercus rubra a oHmm e arten FRE RSENSREN CH 
n » » pedunculata » „ 2mm B) 2) D) „ » 67 
5 5 r 5 (aus Klein-Flottbeck) ln en 107 
5 „ Praxinus excelsior (aus München) 4 ill Ak RER TT 
5 „ Carya amara (aus München) ® ll es rl 
» » » alba (aus München) » 1) » „ D) 75 
» 5 » tomentosa (aus München) R 5 x NETT 
5 > „  poreina (aus München) n > 5 ia ymEn288 
D) » ” » (aus Amerika) » » » a 88 
5 e nr y (aus Amerika) bei 0.5 mm Ringbr. N leie 
® „ Fraxinus excelsior hat bei 0.5 mm Ringbreite ein spec. Gew. von 43 
Kernholz „ Juglans nigra Sa ask 4mm 5 5 4 N TA LRCK 
5 „ Quercus rubra a 2ımm „ 5 " BR N ENTE SION 
n „ Fraxinus excelsior ED mm 3; y 5 ER RR A) 
y „ Quercus pedunculata „ „ 2mm 5 5; 5 0) 
5 Carya porcina (Amerika) „ 2mm 5 „ > re SO 


Dan: geht hervor, dass das Holz aller Carya-Arten schwerer und damit besser 
ist, als das unserer Eiche en Esche; Carya porcina ist die vorzüglichste Art. 

Anatomisch betrachtet, besteht das Carya-Holz der Grundmasse nach aus dick- 
wandigen Libriformfasern; die Gefässe sind im Jahrringe annähernd gleich vertheilt, ihre 
Grösse aber nimmt vom Frühjahrs- zum Herbstholze rasch ab, sodass das Holz zu den 
ringporigen zu rechnen ist. Im Querschnitte zeigen sich nen) den Jahrringen parallel 
laufende hellere Zonen, mit freiem Auge kaum sichtbar, welche vom Holzparenchym gebildet: 
werden; die Markstrahlen sind ziemlich gleich dick und kaum sichtbar, wodurch das Holz 
sich leicht von jenem der Eiche unterscheiden lässt. Die Unterscheidung der’ einzelnen 
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Carya-Arten unter einander ist auf mikroskopischem Wege unmöglich, nur in der Zahl und 
Grösse der Gefässe auf einem gewissen Querschnitt bestehen Unterschiede derart, dass sich 
dadurch auch die Unterschiede im specifischen Gewichte erklären lassen. Während bei OCarya 
alba, amara und tomentosa auf 100 qmm Holzquerschnittfläiche 9 qmm Gefässfläche kommen, 
kommt bei Carya poreina nur 4qmm, bei Eichen hingegen 15qmm und bei der Esche 
17 qmm Gefässfläche. 

Alle Carya-Arten stehen in Folge der Elasticität des Holzes ausserordentlich hoch 
im Werthe. Vor Allem aber wäre Carya porcina bei den Anbauversuchen in Rücksicht 
zu ziehen. Quercus rubra zeigt bezüglich ihres Holzes unserer einheimischen Eiche gegen- 
über keine Vorzüge; der einzige Vorzug besteht in der Schnellwüchsiekeit, in ihrem reich- 
lichen Samenerträgniss und ihrer Schönheit. Juglans nigra zeigt ein auffallend niedrigeg 
specifisches Gewicht; der Werth dieses Holzes liegt weniger in seiner Härte und Zähigkeit, 
als in der Fähigkeit, eine herrliche Politur anzunehmen. Das anfänglich violette Kernholz 
dunkelt mit der Zeit immer mehr nach. Cieslar. 

45. 0. 8. Sargent (13). Die angeführte Arbeit hält sich in dem Rahmen makro- 
skopischer Betrachtungen. Die anatomischen Charaktere werden nur in unvollkommener 
Weise in Rücksicht gezogen. (Nach einer kurzen Notiz in einer amerikanischen Zeitschrift.) 

44. Ghristison (20). Die im Titel angekündigten Beobachtungen über jährliches 
und monatliches Wachsthum des Holzes laubwechselnder und immergrüner Bäume dürften 
sich auf Messungen beziehen, nicht auf anatomische Verhältnisse. 

45. 0. E. R. Zimmermann (184). Der betreffende Aufsatz war dem Ref. nicht 
zugänglich. Vermuthlich dürfte es sich um einen populär-wissenschaftlichen Vortrag handeln. 

46. 0. Krüger (86) beschäftigte sich mit den sogenannten anomalen Holzbildungen. 
Seine Resultate legte er in einer Dissertation nieder, welche einzusehen Ref. nicht Gelegenheit 
finden konnte. 

47. Gostantin und Morot (27) suchten die Frage zu lösen: In welcher Region des 
Stammes und äus welchem Gewebe entstehen die aufeinanderfolgenden Schichten des Holz- 
körpers der Cycadeen? Sie kommen dabei zu dem Resultat, dass die neuen Bündelmassen 
im Pericyclus entstehen, wie sie es für Chenopodiaceen, Dracaenen etc. bestätigt gefunden 
haben wollen. Die aufeinanderfolgenden Schichten sind aber nicht unabhängig von einander. 
Die erste der Secundärschichten ist mit dem normalen Fibrovasalkörper durch Anastomosen 
verknüpft; durch eben solche werden die später gebildeten Schichten mit jeder vorangehenden 
verbunden, so dass das ganze Bündelsystem zu einem complicirten Maschenwerk wird. Die 
secundären Bündelmassen stehen überdies mit dem Leitgewebe der Adventivwurzeln (wie 
bei den Dracaenen) in Verbindung. Die Beobachtungen wurden an Uycas siamensis, En- 
cephalartos Altensteinii und Ceratozamia mexicana gemacht. 

48. Douliot (34) bespricht die Entwickelung der markständigen Bündel von Phyto- 
lacca dioica. Die Bündel werden zunächst collateral angelegt. Erst später greift das 
Cambialgewebe um das Phlo&m herum und macht dann das Bündel zu einem concentrischen, 
Jedes Medullarbündel biegt nach oben in einen Blattstiel aus, dessen Medianbündel aus 
ihm hervorgehen soll. 

49. J. Herail (71) brachte in einer vorläufigen Mittheilung die Resultate seiner ver- 
gleichenden Untersuchungen über die Anatomie des Stammes vor Strychnos. Die im Holz- 
körper liegenden Siebröhrengruppen werden im Pericyclus angelegt, später schreitet die 
Holzbildung,, welche vom normalen Cambium vermittelt wird, über diese Gruppen hinaus, 
so dass sie später inselartig im Holzkörper zerstreut fegen. (In dem citirten Referat macht 
Vesque darauf aufmerksam, dass er bereits 1576 auf ähnliche Fälle bei Hexaceniris,, 
Thunbergia und Chironia aufmerksam machte. Man vergleiche auch Solereder’s Angaben 
über „interxylären“ Weichbast, Ref. No. !48 dieses Berichtes.) | 

50. Rothrock (132) besprach den „inneren Cambiumring“ von Gelsemium semper- 
virens. Die Arbeit selbst war dem Ref. nicht zugänglich. 

51. Barnes (6) giebt aa, er habe zwischen den aufeinanderfolgenden Jahresringen 
von Catalpa speciosa je eine verkorkte Trennungsschicht beobachtet, über deren Auftreten 


er sich jedoch keine Rechenschaft geben kann. 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 50 : 
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52. 0. Markfeldt (102) untersuchte das Verhalten der Blattspurstränge immergrüner 
Pflanzen beim Dickenwachsthum des Stammes oder Zweiges. Für die Gymnospermen 
beschränkte sich die Untersuchung auf die Coniferen, von denen je eine Art aus der Familie 
der Abietineen, Taxineen und Araucarieen gewählt wurde. Monocotylen wurden gar nicht 
berücksichtigt. Von Dicotylen wurden nur Zlex aquifolium, Metrosideros tomentosa, Nerium 
Oleander, Quercus Ilex, Buxus arborea, Ihododendron pontiecum, Viburnum Tinus, Elaeo- 
dendron croceum, Villarezia grandifolia, Ficus australis, Camellia japonica, Aralia quinque- 
folia und Prunus Laurocerasus untersucht. Zum Vergleich wurden Magnolia tripetala, 
Ficus Carica und Quercus sessiliflora herangezogen. Als Resultat ergab sich: 

1. Die untersuchten Gymnospermen haben rindenläufigen Blattspurtheil, welcher 

unterseits vom Cambium umfasst wird. 

2. Die im Holz verlaufende Blattspur steht senkrecht zur Stammaxe; sie wird oben 
und unten eng vom Holz eingeschlossen. 

3. Beim Dickenwachsthum des Stammes wird die Blattspur alljährlich in der Nähe 
des Cambiums zerrissen. Es bildet sich ein Spurcambium, welches neue gefäss- 
artige Elemente erzeugt. 

4. Die beim Zerreissen entstehende Lücke wird vielleicht unter Mitwirkung des 
die Spur umgebenden Holzparenchyms wieder geschlossen (Ausfüllzellen, Be- 
gleitzellen). 

5. Nach dem Blattfall wird die Spur an der Rissstelle völlig unterbrochen. 

6. Alle immergrünen Dicotylen zeigen über der Spur dünnwandiges Gewebe, welches 
mit dem Marke in Verbindung steht. 

7. Die Spur wird bei allen beim Dickenwachsthum herabgebogen. 

8. Bei Ilex aquifolium zerreisst die Spur im dritten Jahr und wird die Lücke 
weiterhin von markähnlichen Zellen ausgefüllt. 

9. Aehnliches Zerreissen am Cambium zeigen Blattspuren, welche zum Theil rinden- 
läufig sind. | 

10. Bei Camellia liegt die Blattnarbe sehr tief. Sie wird bald überwallt. 
11, Die durch alljährlichen Laubfall ausgezeichneten Dicotylen verhalten sich wie 
die immergrünen. Auch bei ihnen zerreisst die Blattspur am Cambium. 


Grundgewebe; Mark und Markstrahlen. 


53. Ph. Van Tieghem (165) behandelt zunächst die geschichtlichen Daten, welche auf 
die Spiralfaser- und Ringzellen der Cacteen Bezug haben. Er bezweckt mit der Mittheilung 
zu zeigen, dass die eigenthümlichen Elemente weder Holzfasern noch Gefässe sind, sondern 
dass man es hier nur mit einer besonderen Form des Parenchyms zu thun hat. Er be- 
gründet diese Anschauung durch den Nachweis, dass die Ring- und Spiralzellen in drei 
verschiedenen Regionen des Stammes localisirt sind; andererseits gehören die besprochenen 
Elemente zum lebenden Parenchym. 

Bei Opuntia flavicans finden sich die Ring- und Spiralzellen im Marke und in den 
primären Markstrahlen des hypocotylen Gliedes. Bei der späteren Ausbildung treten sie 
auch in den secundären Markstrahlen auf. Jedenfalls kommen die besprochenen Zellen 
nicht im Xylemtheile der Bündel vor. Ganz anders verhält sich Opuntia tunicata. Hier 
sind die Spiral- und Ringzellen gerade auf das primäre und secundäre Xylem beschränkt. 
Sie entsprechen hier dem gefässbegleitenden Holzparenchym. 

| Opuntia pubescens, Salmiane und einige andere combiniren beide Vorkommnisse. 
Die besprochenen Zellen finden sich an der inneren Spitze der Bündel und ziehen sich von 
hier aus flankenwärts in die Markstrahlen hinein; sie umschliessen also das Holz. Zugleich 
aber dringen sie zwischen die Gefässe und ertetzer jm Innern des Xylems das Holzparenchym. 

Opuntia brasiliensis und O. Freus indica eutbehren völlig der Spiral- und Ring- 
zellen. Die Gefässe liegen hier in reich entwickeltem, »eulpturlosem Parenuchym, 

Verf. vergleicht am Schlusse seiner Ausführungen die Ring- und Spiralzellen der 
Cacteen mit den Spiralfaserzellen im Stamme von Nepenthes, im Blatt von Pleurothallis, 
im Stamm und Blatt der Sphagnen, in der Wurzel gewisser Farne, Coniferen und Orchideen. 


Gewebearten, Gewebecomplexe, Gewebesysteme. — Centralcylinder. 787 


54. F. Mentovich (110 u. 111) studirte die Histologie des Markes der Dicotyledonen, 
a. z. das nichtkletternder Pflanzen. | 

Nach einer längeren geschichtlichen Einleitung spricht der Verf. im Allgemeinen 
über das Mark. 

Scrofulariaceae. Bei Paulownia imperialis ist das Mark gefächert; die Fächer 
treten schon in einjährigen Zweigen auf. Am Querschnitte des einjährigen Internodiums 
kann man 4-erlei Zellreihen unterscheiden. Zu äusserst und in der unmittelbaren Nach- 
barschaft der Gefässbündel sieht man sphärische, mit Protoplasma angefüllte Zellen, deren 
Wand getüpfelt verdickt ist. Die darauf nach innen folgende Schicht besteht aus ausser- 
gewöhnlich diekwandigen, mit Porenkanälen versehenen Sclerenchymzellen, welche in 
'3—4facher Reihe einen echten Steinzellenring bilden; die Zellen der dritten Schicht sind 
bedeutend dünnwandiger und mit Tüpfeln versehen; im Winter mit Stärke angefüllt. 
Innerhalb derselben folgen die dünnwandigen, weitJumigen Zellen des centralen Cylinders, 
durch deren Collabiren das Mark hohl wird. Die Zellen der zuletzt erwähnten Schichten 
enthalten in grosser Menge Krystalle von oxalsaurem Kalk. 

Verbenaceae. Lantana Camara hat heterogenes Mark. Die Zellen des Central- 
cylinders sind sehr gross, mit feinen Tüpfeln versehen; die peripherischen activen Zellen 
haben ein sehr kleines Lumen und enthalten auffallend kleine Krystallgruppen von oxal- 
saurem Kalk. 

Loniceraceae. Weigelia rosea gehört seinem Marke nach in die zweite der von 
Gris aufgestellten Gruppen dieser Familie. Es hat eine heterogene Structur; beide Schichten 
enthalten reichliche Krystalle von oxalsaurem Kalk. 

Euphorbiaceae. Phyllanthus angustifolius hat ein scharf charakterisirtes homo- 
genes Mark. Sämmtliche Zellen sind gleichförmig gross, beinahe sphärisch und mit Stärke 
reichlich angefüllt. Einzelne Zellen enthalten monocline Krystalle; sämmtliche Zellen ver- 
holzen nach dem ersten Jahre. Buxus sempervirens zeigt ganz ähnliche Verhältnisse. 

Malvaceae. Hibiscus syriacus und H. sinensis besitzen homogenes Mark; jede 
Zelle ist mit grobkörniger Stärke angefüllt; ihre Wand tüpfelförmig verdickt; die Central- 
zellen gewöhnlich breiter als die peripherischen. In den letzteren finden sich schön ent- 
wickelte Rosanofi’sche Krystallgruppen vor. 

Salicaceae. Die Marktstructur der Salix-Arten ist übereinstimmend, sehr ähnlich 
der von Zleagnus, aber von geringerem Umfange: auch haben die Zellen kleineren Durch- 
messer. Die Zellen der auffallend schmalen peripherischen Schicht sind elliptisch, mit 
Stärke angefüllt; die Wand .getüpfelt. Die übrige gesammte Masse ist gleichförmig und 
besteht aus dünnwandigen Zellen. In dieser Schicht kommen auch die gerbstoffhaltigen 
Zellen vor. Oxalsaurer Kalk findet sich in zweifacher Gestalt vor; bei Salix amygdalina, 
alba, viminalis, purpurea, cannabina in der Form von Krystallgruppen; bei 8. vitellina und 
S. babylonica in der Zellhaut geborgen in der Form der Rosanoff’schen Krystalle. 


Ternstroemiaceae. Das Mark von Camellia japonica ist netzförmig heterogen; die 
peripherische Schicht besteht aus unter sich gleich grossen, beinahe sphärischen, mit breiten 
Tüpfeln versehenen activen Zellen, welche sich verzweigend und ein Netz bildend gegen den 
centralen Cylinder zu erstrecken. Die todten Zellen sind mit Luft angefüllt. In geringerer 
Zahl kommen jene Zellen vor, welche Krystalle oder Krystallnester enthalten. Im Mark 
kommen noch grosse und sich vielfach verzweigende Sclerenchymelemente vor, welche mit 
den im Mesophyll des Blattes auftretenden vollkommen übereinstimmen. Sie kommen 
gewöhnlich am Rande des centralen Cylinders und in solchen Knotenpunkten vor, in denen 
mehrere anastomosirende Aeste der activen Zellen des centralen Cylinders zusammenlaufen, 
und erzeugen dann in Folge ihrer Anordnung den Eindruck, als wenn sie die Scleriden 
wären, auf die sich die activen Zellen gleichsam stützen. 

Lauraceae. An einem 3jährigen dem Herbarium entnommenen Zweige von 
Oinnamomum zeylanicum liessen sich im Mark ebenfalls zwei Gruppen unterscheiden. Die 
Zellen des centralen Cylinders sind im Allgemeinen breit, sehr dünnwandig und höchstens 
mit Luft angefüllt. Die peripherischen Zellen sind viel kleiner, dickwandig und getüpfelt, 

50* 
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mit Stärke angefüllt und activ. Von allen aus beliebigen Punkten des Markes angefertigten 
Quer- und Längsschnitten kann man die grossen und mit Porenkanälen versehenen Scleren- 
chymelemente erkennen. Ebenso sind sie und zwar in noch grösserer Zahl auch in der 
primären Rinde zu finden. Zwischen den Elementen des Markes kommen auch sonst unter- 
 scheidbare, schleimhaltige Zellen vor; die Wand derselben zeigt Cellulosereaction. Unter 
den kleineren Zellen der Peripherie giebt es einzelne breitere, die sehr kleine, stark licht- 
brechende tafel- oder stabförmige Krystalle von oxalsaurem Kalk enthalten. Die Wand 
sämmtlicher Markzellen, mit Ausnahme der schleimhaltigen, war verholzt. 

Eleagnaceae. Die Markstructur der verschiedenen Hleagnus-Arten und von Hippo- 
phaerhamnoides stimmt in jeder Beziehung vollkommen überein. Der centrale Theil des Mark- 
cylinders besteht aus sehr diekwandigen und verhältnissmässig kleinen Zellen, welche nie 
Stärke enthalten und schon am Ende des ersten Jahres absterben und leer werden. Die 
peripherischen Zellen haben diekere Wände, kleineres Lumen und sind activ. Oxalsaurer 
Kalk fehlt sowohl im Mark, wie in der Rinde. 

Loranthaceae. Loranthus europaeus und Viscum album zeigen hinsichtlich ihrer 
Markstructur viele Abweichungen. Bei ersterem besteht es in den jungen Frühjahrstrieben 
aus sphärischen, mit Protoplasma angefüllten Zellen, deren Wand quellbar ist, und die in 
jeder Hinsicht mit den Parenchymzellen der primären Rinde übereinstimmen. Die Ver- 
holzung tritt bei dieser Pflanze erst in der Mitte des zweiten Jahres ein. Es entstehen 
Sclerenchymconcretionen, deren Wand grosse Krystalle von oxalsaurem Kalk einschliesst. 
Das Mark von Viscum album wird von gleichförmigen, beinahe sphärischen Zellen gebildet, 
deren Wand dick und quellbar ist und längsgestreifte Tüpfel zeigt. Einzelne Zellen enthalten 
gut entwickelte Krystallgruppen, nie aber einzelne Krystalle. Die auffälligste Erscheinung 
zeigt V. album darin, dass, während die Wand seiner Zellen schon am Ende des ersten 
Jahres sich tüpfelig verdickt, selbst die am stärksten wirkenden Reactionen von 4jährigen 
Aesten noch nicht die Verholzung der Zellhaut erkennen lassen. Die charakteristischen 
Sclerenchymconcretionen von Loranthus europaeus scheinen hier durch mächtige Bastfaser- 
bündel vertreten zu sein. 

Araliaceae. Aralia spinosa hat ein aussergewöhnlich grosses Mark, in welches die 
Gefässbündel hineingreifend, regelmässige Einkeilungen bilden. Das genannte Mark wird 
von Zellen gebildet, die ihren Inhalt schon nach dem ersten Jahre verloren haben und 
höchstens mit Luft oder mit Krystallgruppen von oxalsaurem Kalk angefüllt sind. Im 
Marke sowie in der primären Rinde kommen weitlumige Intercellularräume vor. Die Zellen 
verholzen frühzeitig. 

Saxifragaceae. Philadelpheae gleichen in vielem den Spiraeaceen. Das Mark der 
untersuchten Deutzia-Arten ist heterogen, röhrig, d. h. der centrale Theil des Markes 
collabirt vollständig und nimmt nun eine grosse Höhlung seinen Platz ein. Dasselbe ist 
von den Lonicera-Arten schon durch Gris und Kassner bekannt geworden. Die Deutzia- 
Arten enthalten weder im Mark noch in der Rinde oxalsauren Kalk. Die Zellen des 
centralen Cylinders verlieren früh ihre Theilungsfähigkeit; dagegen bleiben die Zellen der 
Peripherie theilungsfähig, verdicken und verholzen; die ersteren zeigen dagegen noch in 
vertrocknetem Zustande Cellulose-Reaction. 

Hydrangeae. Das Mark von Hydrangea arborescens ist rein heterogen; die Zellen 
des centralen Cylinders nehmen früh ihre sphärische Gestalt an, während die der Peripherie 
eher sechseckig sind. Sie enthalten Raphiden von oxalsaurem Kalk. 

Myrtaceae. Die hier untersuchten Arten zeigen im Allgemeinen grosse Ueberein- 
stimmung. Das Mark ven Myrtus communis und Melaleuca hypericifolia ist homogen. 
Die rundlichen Zellen sind mit Stärke reichlich angefüllt; ihre Wände verdicken frühzeitig 
und enthalten in grosser Menge oxalsauren Kalk. Metrosideros angustifolia besitzt ein 
auffallend kleines Mark, stimmt aber hinsichtlich seiner Structur mit den beiden vorher 
benannten überein. Die erwähnten Genera besitzen bicollaterale Gefässbündel, im periphe- 
rischen Theil des Markes ist die Gruppe der Siebgefässe gut entwickelt. ZHucalyptus 
globulus stimmt mit der vorhergehenden in allem überein. Von den bisher erwähnten 
weicht aber Punica granatum entschieden ab. Einen grossen Theil des Markcylinders 
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bilden sehr dünnwandige Zellen, zwischen welchen netzartig die etwas dickwandigeren 
activen Zellen vertheilt sind. Sowohl letztere wie die todten Zellen sind in gleicher Anzahl 
vorhanden und zeigen nur Längsschnitte, da sie in übereinander liegenden Reihen an- 
geordnet sind. Oxalsaure Kalkkrystalle fehlen hier. 

Calycanthaceae. Das Mark von Calycanthus floridus ist heterogen. Die periphe- 
rischen Zellen sind sehr klein, diekwandig, im Winter mit Stärke angefüllt; die Zellen des 
centralen Cylinders viel grösser, die Wände weniger verdickt und mit Luft angefüllt. In 
der Region, wo die todten Zellen an die activen angrenzen, findet man einzelne, unregel- 
mässig zerstreute, sehr dünnwandige und grosslumige Zellen, die ätherisches Oel enthalten. 
‚ Die Zellhaut verholzt bei sämmtlichen Zellen des Markes. 

Spiraeaceae. Die Markstructur von Spiraea sorbifolia kann als Typus auch für 
die übrigen Spiraea-Arten gelten. Das Mark ist heterogen; die Wände der Zellen des centralen 
Cylinders sind weniger verdickt und mit sehr feinen Tüpfeln versehen. Von der sphärischen 
Gestalt der letzteren gehen" sie allmählich in die Form des Sechseckes über. Die 
peripherischen Zellen sind activ, ihre Lebensfunctien noch in 6—7 jährigen Aesten zu er- 
kennen; ja in 1-2jährigen findet man selbst noch Chlorophyll. Zwischen den todten 
Zellen des Centralcylinders sind die Krystallgruppen des oxalsauren Kalkes angeordnet. 
Behandelt man die Schnitte mit Indol- und Schwefelsäure, so findet man alsbald, dass 
sämmtliche Zellwände verholzt sind; am stärksten die der peripherischen Zellen, am 
geringsten die des Uentrums. 

Die Wände der die Krystallgruppen enthaltenden Zellen zeigen Cellulosereaction. 

Der Verf. beschreibt nun das Mark einiger Kletterpflanzen. 

Bignoniaceae. Das Mark von Tecoma radicans besteht aus homogenen dünn- 
wandigen sphärischen Zellen. Eine ‚jede derselben enthält zahllose säulenförmige, oxalsaure 
Kalkkryställchen. In der kleineren Hälfte des ersten Jahres verlieren die meisten Zellen 
des Centrums ihren Inhalt und ihre Haut vertrocknet, die hie und da auch zerreisst und 
in Folge dessen zahlreiche Intercellularräume entstehen lässt. Die Zellhaut bräunt sich. 
Tecoma radicans besitzt nach Sanio auch einen inneren Cambiumring, der gegen innen zu 
secundäres Markgewebe, nach aussen zu Holz bildet. In Folge dessen kann man sehr gut 
entwickelte Bastfasern, Siebgefässe und Parenchym finden. Die Haut der vertrockneten 
Markzellen zeigt immer Celluloseverhalten. Es scheint, dass diese Art in dieser Beziehung 
von den meisten tropischen Bignoniaceen abweicht, für deren Mark die Verholzung charak- 
teristisch ist. 

Artocarpaceae. Das Mark von Ficus stipulata ist homogen; seine Zellen sind 
reichlich mit Stärke versehen. Die Zellhaut erreicht schon nach dem ersten Jahre jene 
Dicke, die sie fernerhin beibehält, und verdickt sich tüpfelförmig. Zwischen den Zellen 
finden sich zahlreiche Milchbehälter vor. Nach dem ersten Jahre verholzen sämmtliche 
Zellen. Aehnliche Markstructur besitzen ferner Freus elastica und Ficus Carica. 
Aristolochiaceae. Das Mark von Arzstolochia Sipho und A. pubescens ist in vielem 

dem von Wistaria ähnlich. Die gesammte Markmasse bilden dünnwandige Zellen mit 
‚grossem Lumen. Viele enthalten Gruppen von oxalsaurem Kalk; einige besonders in den 
Aussenschichten liegende enthalten ein flüssiges Oel von der Farbe des Gummigutti, Die 
‚Zellen verholzen nicht. Das ursprünglich cylinderförmige Mark verändert später seine Gestalt. 

Menispermaceae. Menispermum canadense besitzt die gewöhnliche heterogene 
Markstructur. Die centralen Zellen sind gross, tafelförmig, die Randzellen bedeutend 
kleiner, diekwandig und mit zahlreicheren Tüpfeln versehen. Zwischen den ersteren finden 
sich auch Sclerenchymzellen ohne alle Ordnung zerstreut. Die Wände sämmtlicher Mark- 
zellen verholzen schon nach dem ersten Jahre. 

Ranunculaceae. Das Mark von Clematis Vitalba ist heterogen, hohl. In den 
Internodien der jüngsten Triebe ist das Mark aus gleichgrossen, isodiametrischen Zellen 
zusammengesetzt. Haben die Internodien ihr Wachsthum beendigt, so verdicken sich die 
‘Wände der peripherischen Zellen, und zeigen Schichtung; die Zellhaut bekommt behöfte Tüpfel. 
Im Centrum entstehen noch vor Beendigung des Wachsthums der Internodien Intercellular- 
räume, die sich allmählich so sehr vergrössern, dass schon am Ende des ersten Jahres der 


790 Anatomie. -- Morphologie der Gewebe. 


centrale Theil des Markes verschwunden ist. Die peripherischen Zellen verholzen schon: 
am Ende des ersten Jahres. 


Araliaceae. Bei Hedera Helix enthalten die centralen Zellen gut ausgebildete 
Krystalle von oxalsaurem Kalk; zwischen den peripherischen Zellen befinden sich einige 
Harzgänge. Bei den einjährigen Zweigen findet man einzelne Zellen, auch einige Zell- 
complexe inhaltsleer und ihre Haut vertrocknet. Im zweiten Jahre schreitet dieser Process 
immer mehr fort, die Zellhaut nimmt bräunliche Färbung an; in dreijährigen Aesten sind 
sämmtliche Zellen des Centralcylinders vertrocknet, doch sind die Zellwände auch in 
5—6jährigen Aesten mit einander in Verbindung. Die Harzgänge verlieren schon im 
zweiten Jahre ihre Haut. Die peripherischen Zellen bleiben sehr klein; verdicken sich 
aussergewöhnlich und dem primären Holz sich fest anlegend, bilden sie einen wirklichen 
inneren Sclerenchymring. 


Papilionaceae. Das Mark von Wisteria sinensis zeigt das Aussehen des typischen 
Markes. Viele Zellen enthalten stark lichtbrechende, tafelförmige oder langgestreckte 
Krystalle; ein anderer beträchtlicher Theil der Zellen enthält Gruppen von oxalsauren 
Kalkkrystallen. Diese Verhältnisse finden wir unverändert bei 2—-3-, selbst mehrjährigen 
Aesten; die Zellen verholzen daher hier nicht und behalten ihre Lebensfähigkeit. — Die 
vom Verf. untersuchte Marktstructur der kletternden Pflanzen zeigt ähnliche Verhältnisse 
wie die nichtkletternden, was wahrscheinlich von allen Kletterpflanzen zu konstatiren 
sein wird. 
Der Verf. giebt nun folgendes Endresultat: 
1. Das Mark der meisten dicotylen Holzgewächse verholzt, und zwar entweder seine 
gesammte Masse, oder nur ein Theil derselben; in seltenen Fällen verholzt das 
Mark nicht. i 
2. Die im Marke ausser dem eigentlichen Parenchym vorkommenden Gewebeelemente, 
sowie Harzgänge, Milchbehälter, oxalsaurer Kalk und die Sclerenchymelemente haben 
wir gegenwärtig nur als die Wiederholung des Vorkommens derselben Elemente 
in der Rinde zu betrachten. | 
3. Die Markstructur der Kletterpflanzen zeigt ähnliche Verhältnisse wie bei den nicht 
kletternden. 


Auf der beigefügten Tafel sind Querschnitte von Camellia japonica (1), Olematis 
Vitalba (2), Menispermum canadense (3, 9), Loranthus europaeus (4, 7), Paulownia impe-- 
rialis (5) und Salix vitellina (6, 8) abgebildet. Staub. 

55. Ch. A. Kleeberg (32) stellte sich die Aufgabe, besonders durch Macerationen 
der Coniferenhölzer die auf den Kreuzungsfeldern zwischen Markstrahlzellen und Tracheiden 
entwickelten Wandstructurformen zu studiren. 

Für die Tracheiden des Coniferenholzes wird zunächst eine Deutung der die Hof- 
tüpfel oft ober- und unterseits umrahmenden, bogenförmigen Linien gegeben. Sanio erklärte 
diese bekanntlich für die Grenzen der Primordialtüpfel, Strasburger führt sie in seinem 
Botanischen Practicum auf Anschwellungen der Intercellularsubstanz zurück. Verf. weist 
beide Deutungen zurück und erklärt die Linien als stellenweis entwickelte zarte schrauben- 
linige Zellwandverdickungen.!) Etwas abweichend von Russow erklärt Verf. ferner die 
auf dem Tüpfelfelde der „einseitigen“ Hoftüpfel durch Leistenbildung entstehende Felderung 
als eine unvoilkommene Ausgestaltung nebeneinander angelegter Tüpfel, deren Gruppe nur 
eine gemeinsame Ausgangsöffnung besitzt. Es entspricht nämlich jedem Tracheidentüpfel-- 
felde ein Tüpfel der anliegenden Markstrahlzelle. 

Betrefis der Quertracheiden der Markstrahlen unterscheidet Kleeberg a. solche 
mit durchgängig glatten Wänden (Cedrus, Tsuga, Larix und Strobus), b. solche mit Wänden, 
die im Herbstholz stets schraubenlinig verdickt sind (Picea und Pseudotsuga), c. solche, 
deren Horizontalwände mit mehr oder minder starken Zacken ausgestattet sind, zu denen 


4) Ret. verweist wegen dieser Deutung auf Pfurtscheller’s Mittheilung aus dem Jahre 1884 im. 
XXXIV. Bde. der Z, B. G. Wien, p. 535 ff, Vgl, Referat No, 124, p. 295 des vorjährigen Berichtes. Kleeberg 
dürfte diese Arbeit übersehen haben. 
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oft noch zarte Lamellen hinzutreten (Pinaster, Taeda, Pseudostrobus). Auch die Zacken- 
bildung führt Verf. als eine Form schraubenliniger Verdickung auf. 

Die in den Zackenzellen in verschiedener Richtung ausgespannten Lamellen sind 
mit einfachen Durchbohrungen versehen, während wirkliche (tangentiale) Querwände der 
Zackenzellen immer durch behöfte Tüpfel kenntlich sind. Die Quertracheiden entstehen 
immer erst in einiger Entfernung vom centralen Mark, meist schon in den ersten Jahres- 
ringen; im ersten bei Pinus silvestris und Larix europaea, im zweiten bei Picea excelsa, 
anı spätesten im 10.—18. Jahresringe, bei Oedrus Libani, wo sie isolirt zwischen den 
normalen Markstrahlzellen eingebettet sind. Dass auf Quertracheiden rindenwärts wiederum 
„normale“ Markstrahlzellen folgen können, entgegen der Angabe von P. Schulz (1882), 
hebt Verf. hervor; doch ist diese Richtigstellung bereits durch Kny (1884) geschehen. 

Die „normalen“ Markstrahlzellen (bei Kny als „leitende Zellen“ bezeichnet) zeigen 
niemals Hoftüpfel; ihre tangentialen Wände stehen meist vertical, seltener schräg, ihre 
horizontalen Wände sind etwas buchtig geschlängelt. 

Die Höhe eines Markstrahles nimmt dadurch zu, dass zunächst eine Randzellreihe 
an Höhe zunimmt, bis an einem gewissen Punkte die Reihe als Doppelreihe sich weiter 
fortsetzt.!) 

Neben einschichtigen Markstrahlen finden sich bisweilen zweischichtige, besonders 
bei Cupressus thurifera; bei Pinus, Picea, Larix und Pseudotsuga führen die mehr- 
schichtigen Markstrahlen fast stets einen horizontalen Harzkanal. 

Endlich muss noch hervorgehoben werden, dass Verf. bei vielen Species zwei ver- 
schiedene Formen der normalen Markstrahlzellen unterscheiden konnte; die einen sind stets 
dünnwandig und stets ohne einfache Tüpfel; sie nehmen meist die mittlere Markstrahl- 
parthie ein. Die anderen haben stets verdickte Wände mit einfachen Tüpfeln; sie kommen 
jedoch nicht bei allen Coniferen vor. Abgesehen von den Epithelzellen der Harzkanäle 
kann also ein Coniferenmarkstrahl noch drei Formen von Markstrahlzellen aufweisen (Quer- 
tracheiden und zwei Formen der „normalen“ Zellen). 

Die weiteren Mittheilungen betreffen das Auftreten des Holzparenchyms bei den 
Coniferen und- „specielle* Mittheilungen bezüglich der vom Verf. der Untersuchung unter- 
worfenen Species. 


56. H. Fischer (41) stellte sich die Aufgabe, zu zeigen, in wieweit dem Systeme der 
Markstrahlen nach ihrer Zahl und Höhe in den aufeinanderfolgenden Jahreslagen eines 
Holzquerschnittes und den Bauverhältnissen der jährlichen Zuwachszonen, welche die Jahres- 
ringe zusammensetzen, ein absolut diagnostischer Werth für Stamm-, Wurzel- und Ast- 
hölzer beigemessen werden kann. Er beschränkte sich dabei allein auf eine Coniferenart 
(Pinus Abies L. = Picea excelsa), für welche er zunächst die mittlere Anzahl der Mark- 
strahlen auf der Flächeneinheit der verschiedenalterigen Jahresringe feststellte (auf Tangential- 
schnitten!). Es wurden ferner bestimmt die mittlere Höhe der Markstrahlen auf der Flächen- 
einheit der verschiedenalterigen Jahresringe und endlich die mittlerere Anzahl der Mark- 
strahlzellen, welche in einem Jahresring enthalten sind. 

Die Resultate giebt Verf. mit folgenden Sätzen an: Im Stammholz liegt das Maximum 
der mittleren Anzahl der Markstrahlen auf der Flächeneinheit eines Jahresringes im ersten 
(innersten) Ringe einer Stammquerscheibe, und nimmt nach den jüngeren Ringen hin bis 
zu einem Minimum ab, und zwar anfangs meist unvermittelt, bald aber mehr allmählig; 
dieses erhält sich durch viele Jahre hindurch annähernd constant, indem darauf Werthe 
folgen, die regellos aber unbedeutend von dem Minimalwerthe abweichen. 

Das Minimum der mittleren Höhe der Markstrahlen eines Jahresringes liegt gewöhnlich 
im ersten (innersten) Ringe einer Stammquerscheibe und nimmt nach den jüngeren Ringen 
zu allmählig und insofern unregelmässig zu, als dabei häufig mehr oder minder grosse 
Rückschläge auf niedere Werthe eintreten. 

Dieselben Sätze gelten für das Holz der Stammäste, der Hauptwurzeln und der 


1) Die entsprechende Vermehrung innerer Markstrahizellreihen ‚‚scheint‘‘ dem Verf. bisweilen eben so 
vor sich zu gehen, Ref, kennt diese Erscheinung aus den sichersten eigenen Beobachtungen an Pinus silvestris 
und Picea excelsa, - 
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Wurzeläste; es liegt also in der Abhängigkeit der mittleren Anzahl und mittleren Höhe 
der Markstrahlen in den aufeinanderfolgenden Jahresringen von dem Alter der Jahresringe 
kein durchgreifendes diagnostisches Merkmal für Stamm-, Wurzel- und Astholz. 

Für die jährlichen Zuwachszonen stellte sich heraus: In den Stammhölzern ver- 
halten sich die Querdurchmesser der Herbstholzlagen annähernd umgekehrt wie die Quer- 
durchmesser der zugehörigen Jahresringe, innerhalb welcher das Sommerholz allmählig in 
das angrenzende Herbstholz überzugehen pflegt, während dieses ausnahmslos unvermittelt 
gegen das folgende Sommerholz absetzt. 


Bei Aesten prävalirt in allen Jahresringen, in engen wie weiten, das Herbstholz; die 


Abgrenzung der Zuwachszonen verhält sich aber wie im Stammholze. In den Wurzel- 


hölzern beträgt dagegen die Breite des Herbstholzes meist nur einen geringen Bruchtheil 
der Breite des zugehörigen Jahresringes und wächst nur wenig mit dieser an. Der Ueber- 
gang vom Sommer- ins Herbstholz ist dabei im Wurzelholze sehr oft wenig allmählig bis 
unvermittelt, die Jahresringgrenze ist scharf markirt. In den Wurzelästen gehen in der 
Regel beide Zuwachszonen nach beiden Seiten hin unvermittelt in einander über. 


c. Secretionsorgane. 


57. A. Weiss (174) weist durch seine an lebendem Materiale gemachten Unter- 
suchungen nach, dass in den Fruchtkörperu des Lactarius (Agaricus) deliciosus gegliederte, 
d. h. aus Zellreihen entstandene Milchröhren vorkommen, welche mit den bei höheren 
Pflanzen bekannten Fusionsbildungen völlig identisch sind. 

In der von schönen Abbildungen (4 Tafeln) begleiteten Abhandlung wird zunächst 
ein geschichtlicher Ueberblick über unsere bisherige Kenntniss vom Bau der milchenden 
Agaricinen gebracht. Im Verfolg der eigenen Untersuchungen schildert Verf. zunächst den 
Bau des Strunkes; es lässt sich an ihm eine Corticalschicht aus dünnlumigen Hyphen unter- 
scheiden; die inneren Rindenschichten führen zerstreute Gruppen blasiger Zellen, welche 
später collabiren und Lückenbildung veranlassen. Das Innengewebe besteht aus einem ver- 
schlungenen Hyphengewebe, in welchem Stränge von Zellen verlaufen, welche auf Quer- 
schnitten als Rosetten aus wasserhellen Zellen erscheinen. In dem Centrum dieser Stränge 
verlaufen 1 oder mehrere enge Hyphen von kreisförmigem Querschnitte. Ganz ähnlichen 
Bau zeigt der Hut der Fruchtkörper. Die Lamellen des Hutes zeigen den für die Agarieinen 
typischen Bau, eine mittlere, aus verflochtenen Hyphen bestehende Trama, welche nach 
aussen in die subhymeniale Schicht übergeht, auf welcher das Hymenium mit seinen Basidien 
und Paraphysen sich ausbreitet. 

Alle Theile des Fruchtkörpers führen in dem aus engen Hyphen bestehenden Grund- 
gewebe (Iramagewebe) verästelte Milchröhren, deren Verlauf ein complizirt verschlungener 
ist. So vielfach aber auch Astbildung und Verzweigung der Milchröhren stattfindet, niemals 
wurde eine Verbindung zweier verschiedenen Hauptstämme constatirt. Es bilden die Milch- 
röhren mithin kein Netz im Fruchtkörper, jedes Milchgefäss verläuft mit seinen Aesten 
und Fortsätzen isolirt neben den anderen. Der subhymenialen Schicht fehlen die Milch- 
gefässe anfänglich gänzlich, erst später treten Seitenäste der in der Trama verlaufenden 
Röhren in diese Schicht ein, 

Die Entwickelungsgeschichte der Milchgefässe wurde an jungen Fruchtkörpern 
festgestellt. Die Glieder zeigen anfänglich dieke Querwände, jedes Glied lässt einen Zellkern 
deutlich erkennen. Erst später tritt die Resorption der Querwände ein, welche sehr rasch 
verläuft. Sie documentirt sich zuerst in einem Dünnerwerden der Querwände. 

58. $. Schwendener (139) behandelt in seiner Mittheilung die drei Fragen: 1. Mit 
welchen besonderen Umständen steht die zuweilen sehr beträchtliche Wanddicke der Milch- 
saftröhren in Beziehung? 2. Durch welche physikalischen Eigenschaften zeichnen sich die 
Wandungen dieser Gefässe aus? 3. Wie ist die Bewegung des Milchsaftes zu erklären? 

Es stellt sich dabei heraus, dass bei den dickwandigen Milchsaftgefässen (wenigstens 
der Euphorbien) eine Proportionalität zwischen Alter und Wanddicke nicht besteht. Die 
Wanddicke wird vielmehr massgebend von dem hydrostatischen Druck in den Milchgefässen 
beeinflusst. Da, wo dem Druck innerhalb der Gefässe durch lebensfrisches Parenchym das 
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Gleichgewicht gehalten wird, sind die Wandungen der Gefässe zart. Die dickwandigen 
Hauptröhren gehören der an Intercellularen reichen Innenrinde an. 

In Beantwortung der zweiten Frage wird angegeben, dass die inneren Wandlamellen 
der Milchasftgefässe sowohl in longitudinaler als in tangentialer Richtung gespannt sind 
 (Druckspannung), während die äusseren Lamellen eine entsprechende Zugspannung reprä- 
sentiren. Dabei sind die Wandungen innerhalb ziemlich weiter Grenzen fast vollkommen 
elastisch; die Wände zeigen vielleicht die grösste Dehnbarkeit pflanzlicher Membranen. 
‚Der Druck in den Milchsaftröhren soll mindestens mehrere Atmosphären betragen. _ 

Die elastische Spannung der Röhrenwände bewirkt die Bewegung des Milchsaftes 
_ nach den Orten geringeren Druckes; es lassen sich daher die Milchröhren mit den Arterien 
der höheren Thiere vergleichen. Die Strömung geschieht auch in den Milchröhren ruckweise. 
Es treten dabei bisweilen Stauungen des Körnerinhaltes auf. Die Stärkekörner nehmen in 
den Zuphorbia-Milchröhren ihre charakteristischen Formen erst an, wenu sie in den Stamm 
eingewandert sind. Es kommen hierzu aber noch Inhaltsveränderungen im Milchsafte, 
welche dem Einfluss des lebenden Plasmaleibes zugeschrieben werden müssen. 

Bei Verwundungen ‘werden die Milchsaftröhren zunächst durch Zusammenpressen 
durch angrenzende turgescente Gewebe geschlossen. Hierzu tritt dann eine Wandbildung 
innerhalb der Röhre. 

Aus allen Erörterungen geht übrigens hervor, dass die Milchsecrete eine Rolle im 
Ernährungsprozesse spielen können (wie es besonders Faivre [1866] behauptete), doch 
fehlt hierzu bis jetzt noch jeder factische Beweis. Verf. bleibt daher vorläufig noch bei 
der Ansicht, dass wir es im Milchsafte mit einem Excrete zu thun haben; doch ist diese 
Frage keineswegs eine abgeschlossene. 

59, D. H. Scott (141) hatte schon früher gezeigt, dass der Gattung Manihot Milch- 
gefässe zukommen, welche aus Zellreihen hervorgehen, deren Querwände resorbirt werden. 
Dasselbe beobachtet Verf. neuerdings an Hevea Spruceana und brasiliensis. Es wird daher 
die folgende Olassification der Euphorbiaceen vorgeschlagen. 

1. Phyllanthoideen, ohne Milchsaftorgane. 
2. Crotonoideen, mit Milchsaftorganen. 

A. Hippomaneen, mit einzelligen Milchsaftbehältern. 

B. Acalyphineen, mit mehrzelligen Milchsaftbehältern. 

(Die im vorjährigen Berichte unter Tit. 74 und 75 genannten Mittheilungen würden 
hier zu referiren sein. Es wird in diesen vom Verf. nachgewiesen, dass bei Manihot 
Glaziovii und bei Hevea die Milchbehälter nach Art der Gefässe durch Fusion entstehen. 
Eine Erweiterung der Mittheilung liegt in der oben referirten Arbeit vor. In dem eitirten 
Referat macht Verf. besonders darauf aufmerksam, dass bei Manihot und Hevea die Sieb- 
röhren bedeutende Dimensionen trotz der reichlichen Entwickelung der Milchgefässe erreichen. 

60. R. Pirotta und L. Marcatili (122). In der vorläufigen Mittheilung über Wechsel- 
beziehungen zwischen Milchröhren und Assimilationssystem werden nur wenige 
Verhältnisse bei der Gattung Ficus besprochen. Das Verhalten im Verlaufe der Milch- 
röhren ist hier je nach der Art nach 2 Typen verschieden: entweder begleiten die Milch- 
saftgefässe die leitenden Bündel und endigen mit ihnen an der Grenze zwischen Schwamm- 
und Pallisadenparenchym, oder die Milchröhren, ohne mit ihren Hauptstämmen die Leitbündel 
zu verlassen, senden Verzweigungen aus, welche selbständig zwischen die einzelnen Zellen 
des Assimilationssystems sich einschieben und sich zu einem Maschengerüste verzweigen. 
Ersterer Fall lässt sich bei Ficus mierophylla, F. scabra, F'. laurifolia, F. Suringarü, F. 
rubiginosa, F. Abelü, F. stipulata, I. capensis, der letztere bei Ficus elastica, I. Ben- 
jamina, F. brasiliensis, F. bengalensis, F. cordata und I, nerüfolia beobachten. 

Haberlandt’s Angaben über die anatomischen Verhältnisse und physiologische 
Deutung des Gegenstandes (1882, 1883) werden hiermit bestätigt und erweitert. 

Zur Uutersuchungsmethode wurden Färbungen mit Rubiin und nachträgliches 
Auswaschen mit Kalilauge angewendet. Solla. 

61. Mayr (108) besprach in einer Sitzung des Botanischen Vereins zu München die 
Vertheilung des Harzes in unseren einheimischen Coniferen. Er fasst die den Harzkanal 
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bildenden Zellverbände als ein Isolirgewebe auf; die dünnwandigen Zellen fungiren als ein 
Folgemeristem, welches bei der Ueberführung des Splintes in Kernholz die Verstopfung der 
Kanäle bewirkt. 


62. Beauvisage (7). Verf. bringt eine Mittheilung über die Harzkanäle von Pinus 
silvestris. Ref. war dieselbe nicht zugänglich; auch dürfte sie kaum Neues bringen, da die 
bekannteren französischen Zeitschriften keine Notiz davon genommen haben. 


63. R. Triebel (157) widmete seine Untersuchung den Oelbehältern in den Wurzeln 
der Compositen, von denen folgende Radiaten und Cynareen verglichen wurden: Ageratum 
coeruleum, Petasites officinalis, Erigeron acer, Inula Helenium und salieina, Pulicaria sp., 
Telekia speciosa, Kanthium Strumarium, Coreopsis auriculata, Calliopsis bicolor, Helianthus 
annuus und tuberosus, Bidens tripartitus, Anthemis altissima, Anacyclus offieinarum, 
Achilles magna, Matricaria discoidea und Chamomilla, Ammobium alatum, Ligularıia 
sibirica, Cacalia sonchifolia, Senecio vulgaris, Calendula officinalis, Oentaurea strobilacea, 
Cnicus benedictus, Onopordon Acanthium, Cirsium canum und oleraceum, Tagetes patula, 
Lappa tomentosa und Serratula tinctoria. 

Nur 10 von den angeführten Species werden eingehend untersucht und beschrieben 
und kommt Verf. zu folgenden Resultaten: 

1. Bei den untersuchten Compositenwurzeln entstehen die Oelbehälter durch tangen- 
tiale Theilungen der Schutzscheidezellen. 

2. Bei den meisten Species bleiben die Oelgänge bis in die ältesten Zustände in 
unmittelbarer Berührung mit der Schutzscheide; nur bei ZLigularia und Telekia tritt durch 
weiter fortgesetzte Tangentialtheilungen eine Entfernung der Gänge von der Schutzscheide ein. 

3. Die den Oelgang umgebenden Zellen sind durch Plasmareichthum ausgezeichnet. 

4, Die den Oelgang umgebenden Zellen verkürzen sich durch Querwandbildungen 
bei fortschreitendem Wachsthum des Oelganges. 

5. Niemals kommt fertiges Oel ausserhalb des Oelganges vor. 

6. Die Wände des Oelganges sind niemals verkorkt, obwohl sie aus der Schutz- 
scheide entstanden sind. 

7. In älteren Zuständen ist die Oelproduction herabgesetzt oder ganz erloschen. 

8. Die Oelgänge sind schizogene Intercellularen. 

9. Stärke konnte in der Nähe der Oelgänge niemals beobachtet werden; das Oel 
kann also kein Umwandlungsproduct aus Stärke sein. 

10. Eine Beziehung zwischen Oelbildung und Inulinvorkommen konnte nicht er- 
mittelt werden. 

11. Bei Inula Helenium kommen im Mittelkörper der Wurzel allseitig begrenzte 
Oelbehälter (Oellücken) schizogenen Ursprungs vor. 

12. Bei Inula Helenium, Cirsium oleraceum und canum, Tagetes patula und 
Lappa tomentosa tritt früher oder später eine Abstossung der Wurzelrinde ein; dieses 
Abstossen wird durch vorhergehende Lückenbildung begünstigt. 

13. Bei Inula und Lappa werden Rinde und Oelbehälter, später die Schutzscheide 
und unter ihr liegende Gewebepartien abgestossen. 


64. P. Vuillemin (169) machte eine Mittheilung über das Verhalten der Secret- 
kanäle bei den Hydrocotyle-Arten. 

Hydrocotyle solandra, ausgezeichnet durch die ausgedehnte Verholzung ihrer Stamm- 
gewebe, führt Oelkanäle nur im weichen Gewebe des Pericyclus seiner Bündel. Das Gleiche 
gilt für die drei Bündel, welche den Blattstiel durchziehen. 

Hydrocotyle bonariensis, eine kräftige Art, führt im blühenden Schaft acht Bündel, 
jedes von einer Endodermis umschlossen. Das Xylem der Bündel ist hufeisenförmig gestaltet. 
Im Pericyclus jedes Bündels liegt jederseits ein Secretkanal, dessen Zellen an die Endo- 
dermis grenzen. Ausserdem bildet sich vor jedem Bündel ein rindenständiger Kanal. Im 
Blattstiel bilden die Bündel einen peripherischen Kreis um eine innere Gruppe. Jedem der 
peripherischen Bündel correspondirt ein Secretcanal in der Rinde. Die beiden den Rücken 
des Blattstieles einnehmenden Bündel führen je 4—5 Secretkanäle in ihrem Pericyclus. Die 
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drei die mittlere Gruppe bildenden Bündel des Blattstieles führen zusammen 7 Secretkanäle: 
im Pericyelus. 

Hydrocotyle vulgaris führt nur die drei Bündel, welche der inneren Gruppe bei 
H. bonariensis entsprechen. Rindenständige Secretkanäle fehlen hier ganz. H. vulgaris 
verhält sich wie H. solandra. 

65. Van Tieghem (164) verweist zunächst auf die Verwandtschaft der drei Familien 
der Malvaceen (incl. Bombaceen), Tiliaceen und Sterculiaceen, welche sich auch in ana- 
tomischen Charakteren documentirt. Bei allen findet sich im Stamm und in der Wurzel 
eine regelmässige Alternanz der Hartbast- und Weichbastschichten des secundären Phlo&ms. 
Die Phloömkörper sind getrennt durch Markstrahlparenchym, dessen Elemente tangential 
gestreckt sind und Oxalatdrusen führen. Dieses Verhalten zeigen nur noch einige Diptero- 
carpeen. 

Ein anderer anatomischer Charakter ist den oben genannten drei Familien in dem 
Vorhandensein von Gummi- oder Schleimabsonderungen eigen. Bei den Malvaceen und 
Tiliaceen wird Gummi in weiten, meist isolirten Zellen gebildet, bei den Sterculiaceen 
(Sterculieen, Helictereen, Eriolaeneen und Dombeyeen) findet sich Gummi in weiten Kanälen. 
Diese Kanäle sind von Zellen umgeben, welche entweder in nichts von dem umgebenden 
Parenchym verschieden sind, oder es ist in der Jugend ein Kranz kleiner Epithelzellen vor- 
handen, welche später auseinandergezerrt werden und dann bisweilen ganz verschwinden. 

Die Gummikanäle sind bei den Sterculiaceen auf Stamm und Blatt beschränkt, 
den Wurzeln fehlen sie gänzlich. Im Stamme liegen sie in der Rinde und im Marke, 
niemals im Leitbündelgewebe. Im Blattstieie liegen die Kanäle ganz analog, im inneren, 
von den Bündeln umschlossenen und im äusseren Parenchym. Bei einigen Gattungen 
(Melhania, Dombeya) fehlen rindenständige Kanäle im Stamme und dem entsprechend Kanäle 
im äusseren Blattstielparenchym. Dombeya mollis führt hier als Ersatz grosse, isolirte 
Schleimzellen, selten auch wohl wirkliche Gänge. Ohne Gummikanäle in Stamm und Blatt 
sind die Gattungen Zermannia, Mahernia, Büttneria, Thomastva, Rulingia und Lasiopetalum. 
| 66. Ph. Van Tieghem (163) stellte in einer zweiten umfassenden Arbeit alle von ihm 
in vorläufigen Mittheilungen bekannt gegebenen Resultate seiner Forschungen über die Secret- 
kanäle zusammen, welche zugleich Correceturen und Erweiterungen früherer Arbeiten bringt. 

Es werden besprochen die Secretbehälter der Compositen, Dipsaceen, Umbelliferen 
und Araliaceen, Pittosporeen, Clusiaceen, Ternstroemiaceen, Hypericaceen, Myoporeen, 
Myrsineen, Myrtaceen, Rutaceen, Samydaceen, Dipterocarpeen, Sterculiaceen, Bixaceen, Liqui- 
dambareen, Simarubeen. Besondere eingeschobene Abschnitte beziehen sich auf einzelne 
Genera, wie Mastixia, Ourtisia, Helwingia, Lophira, Ancistrocladus. 

Schon diese Aufzählung bürgt angesichts der bekannten Gründlichkeit, mit welcher 
Verf. seine Arbeiten durchführt, für die Fülle von Thatsachen, die in der Arbeit besprochen 
wird, welche nicht nur vom Standpunkte der vergleichenden und beschreibenden Anatomie 
als. werthvoll angesehen werden muss, sondern welche zugleich eine umsichtige Verwerthung 
der histologischen Verhältnisse für die Systematik darstellt. Auf die Einzelnheiten einzu- 
gehen, müssen wlr uns an dieser Stelle versagen. Eine Reihe von Mittheilungen, welche 
bei der Zusammenfassung verwerthet wurden, ist übrigens in unseren früheren Berichten 
besprochen. 

Das für den Systematiker werthvolle Resultat stellt Verf. am Schluss der Arbeit 
zusammen. Es ergiebt sich darnach: 

Aus der Gruppe der Pittosporeen sind die Genera Ühalepoa und Ancistrocladus 
auszuscheiden und in die unmittelbare Nähe der Umbelliferen und Araliaceen zu stellen. Hel- 
wingia und Curtisia werden von den Araliaceen zu den Cornaceen, Mastixia zu den Diptero- 
carpeen, Lophira von den Dipterocarpeen zu den Ternstroemiaceen, Dictyloma von den 
Simarubeen zu den Rutaceen gestellt. Die Gattung Quiina musste von den Clusiaceen 
abgetrennt werden; dafür wurden ihnen zugetheilt die bisher zu den Terustroemiaceen 
gerechneten Genera Kielmeyera, Caraipa, Haploclathra, Poeciloneuron, Marila und Ma- 
hurea. Die Gattungen Ailantus und BDrucea‘ sind definitiv als Simarubeen erkannt. Die 
Verwandtschaft der Dipsaceen mit der Compositentribus der Tubulifloren, der Hypericaceen 
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und Samydaceen mit den Clusiaceen, der Dipterocarpeen, Sarcolaeneen und Bixaceen mit 
den Malvaceen, der Simarubeen mit den Rutaceen und Anacardiaceen etc. ist durch die 
anatomische Betrachtung wesentlich gestützt. Endlich ist die Stellung der Liquidambareen 
wesentlich aufgeklärt worden. 

67. H. Kienast (80) beobachtete die Entwickelung der Oelbehälter der Blätter von 
Hiypericum und Ruta. Die historische Einleitung kritisirt zunächst die für die betreffenden 
Zellcomplexe gebräuchliche Nomenclatur, und kommt Verf. nach gekünstelt erscheinenden 
Erörterungen zu dem Entschlusse, für Hypericum und Ruta weder von Drüsen noch von 
Oellücken sprechen zu wollen (Lücken seien nur lufterfüllte Räume bisher genannt worden), 
sondern den Namen „Oelbehälter“ einzuführen. An die allgemein gehaltene historische Ein- 
leitung knüpft sich der historische Abriss über die Oellücken von Hypericum insbesondere, 
deren schizogene Entstehung bereits von Wieler auf’s Schlagendste nachgewiesen worden 
ist. (Ich verweise auf das Referat in der Bot. Ztg. über die hier besprochene Arbeit, sowie 
auf die Besprechung der Green’schen Arbeit im Jahresber. pro 1883, Ref. No. 33, p. 187. 
Der Ref.) Nach der 15 p. umfassenden historischen Einleitung und der eben so langen 
Beschreibung der eigenen Untersuchungen kommt denn auch Verf. zu dem Resultat, dass 
„die durch viele Präparate und Zeichnungen begründeten Ergebnisse seiner Beobachtungen“... 
„einzig und allein den schizogenen Entstehungsmodus für die Behälter massgebend“ erscheinen 
zu lassen. Für die „dunklen Punkte“ der Hypericum-Blätter kommt Verf. gleichfalls zu 
bekannten Resultaten. Seine Untersuchungen ergaben Resultate, welche mit dem von Green 
besprochenen Entwickelungsmodus übereinstimmen. 

Für die Oellücken von Ruta stellt Verf. fest, dass sie lysigen entstehen. Auch sie 
nehmen von einer Mutterzelle ihren Ursprung. Diese zerfällt in vier Tochterzellen, aus 
welchen durch Theilungswände in den verschiedensten Richtungen des Raumes ein Zell- 
complex hervorgeht, in dessen Mitte die Bildung eines Oeltropfeus erfolst. Diesem Oel- 
tropfen möchte Verf. eine die Wände des Zellcomplexes resorbirende Kraft zusprechen (!), 
da erst mit dem Auftreten des ätherischen Oeles das Verschwinden der Wände beginnt. 
(Nach der Meinung des Ref. kann die Simultaneität resp. ihr Gegentheil doch noch nicht 
als Causalnexus gelten!) 

Die Grenzzellen der Behälter von Hypericum und Kut« zeigen sich gegen H; SO, 
resistent. Die Ursache dürfte in Verkorkung der betreitenden Zellwände liegen. Eine 
Beziehung der Behälter zu dem Bündelsysteme ist nirgends vorhanden. 

68.. M. Westermaier (176) behandelt das Auftreten des Gerbstoffes im Assimilations- 
gewebe der Blätter und stützt durch seine Untersuchungen die Ansicht Pringsheim’s, 
dass der Gerbstoff ein Bildungsproduct der Chlorophylikörper sei. In den Blättern ist der 
Bildungsherd des Tannins im Pallisadenparenchym zu suchen. Die Ableitung geschieht nach 
den Leitbündeln hin, bisweilen durch besondere „Gerbstoffbrücken“, welche als Idioblasten 
angesehen werden könnten. Von den Zellen der Leitbündel resp. ihrer Umgebung sind 
viele gerbstoffführend; so die Zellen der Bündelscheiden, ferner zahlreiche Elemente des 
Leptoms und Hadroms. Es gilt dies im Wesentlichen für Dicotylen, Monocotylen (von denen 
Scirpus natalensis und Uyperus alternifolius untersucht wurden) und Gefässkryptogamen. 

Die anatomischen Befunde lassen auf eine Ableitung des Tannins vermittelst der 
Leitbündel in die Stammorgane schliessen, und wird dadurch die Wigand-Pfeffer’sche 
Anschauung gestützt, dass der Gerbstoff activ an dem Stoffwechsel in der Pflanze betheiligt 
ist. Das Tannin ist also zum grösseren Theil nicht nur Excret, welches dem weiteren 
Stoffwechsel entzogen ist, obwohl auch dieses Vorkommniss nicht ganz geleugnet wird. 
Verf, ist der Meinung, dass der Gerbstoff Bedeutung für die Entstehung der Eiweissstoffe 
haben dürfte. Näheres siehe im Original, dessen Tafel die Vertheilung des Gerbstoffes 
durch einige anatomische Darstellungen veranschaulicht. 

69. W. Gardiner (49) untersuchte die Erscheinungen, welche die Reizung der Drüsen- 
zellen von Drosera dichotoma begleiten. Bemerkt sei, dass als Härtungsmethode sich am 
besten die Einwirkung von 1- und 2-procentiger Chromsäure während 12 Stunden erwies. 
Verf. bespricht zugleich die übrigen Methoden, die er zur Untersuchung angewandt hat. 
Dann beschreibt er die allgemeine Histologie der Tentakeln und die Structur der ruhenden 


Specielle Gewebemorphologie. — Histologie der Kryptogamen, lo 


_ Drüsenzellen. In den Epidermiszellen der Stiele der Tentakeln fand er einen gewöhnlich 
spindelförmigen Körper, der sich quer durch jede Zelle erstreckt und dessen Enden im 
Ektoplasma eingebettet sind. Er nennt ihn vorläufig Plastoid und am Schluss der Arbeit 
schlägt er den Namen „Rhabdoid“ für ihn vor. Er wird am besten mit wässeriger Lösung 
von Pikrinsäure fixirt und mit Hofmann’s Blau gefärbt. Er kommt auch bei Dionaea vor. 
Bei der Secretion der Drüsenzellen ist ein Aufbrauchen eines Theiles ihres Protoplasma zu 
beobachten. Es wird in einen schleimigen Körper verwandelt, der anscheinend durch die 
getüpfelten Partien der Zellwand, in Tropfen austritt. Nach den Beobachtungen des Verf. 
scheint übrigens das Rhabdoid aus Reservematerial zu bestehen. Schönland. 

70. J. Danielli (30) beschreibt warzenartige Gebilde auf dem gestauchten Stengel 
einjähriger Pflänzchen von Gunnera scabra, deren anatomischen Bau er angiebt. Unter 
den kleinzelligen Epidermis liegt dichtes Parenchym. Ein axiles Bündel nebst einigen 
seitlichen tritt in die Warzengebilde ein, welche wegen ihrer Zuckerabsonderung als „extra- 
florale* Nectarien gedeutet werden. 

70. J. Chareyre (18). Die unter diesem Titel angeführte Arbeit dürfte ein Abdruck 
der in Ref. 48, p. 264 des vorjähriges Berichtes besprochenen Mittheilung sein. Die unter 
. Titel (17) erwähnte Note ist jedenfalls ein Excerpt aus jener Arbeit. 


V. Specielle Gewebemorphologie. 


a. Histologie der Kryptogamen. 


71. N. Wille (180) wahrt seine Priorität bezüglich der Beobachtung von Siebhyphen 
bei Algen. Eine Notiz darüber brachte er in der im Ref. 170 des Berichtes pro 1884 
angekündigten vorläufigen Mittheilung. Will publicirte wenige Wochen nach Wille seine 
Arbeit über Macrocystis, bei welcher er gleichfalls Siebröhren beobachtete (vgl. Ref. 107 
des Ber. pro 1884). 

72. J. Grabendörfer (53) lieferte einen Beitrag zur Kenntniss der Anatomie der 
grösseren Meeresalgen durch die Untersuchung einer Fucacee Durvillea Harveyi Hook. fil. 
_ und einer Laminariee Lessonia ovata Hook. et Harv. 

Durvillea Harveyi baut sich auf aus einer Haftscheibe, einem blattstielähnlichen Stiel 
und einem spreitenähnlichen Thallusabschnitt. Der vegetative Theil des letzteren besteht aus 
zwei resp. drei Zellarten. Die äusserste Zelllage bilden prismatische Elemente, deren Längsaxe 
senkrecht zur Thallusoberfläche liegt, den inneren Theil der Lamina bildet ein Zellgewebe 
aus cylindrischen oder sternförmigen Elementen. Die Längsrichtung dieses fällt mit der 
Längsrichtung der Lamina nahezu zusammen. Die cylindrischen Zellen lassen sich als 
Fäden durch den Thallus verfolgen. Wesentlich denselben Bau zeigt der Stiel des Thallus. 

Die Haftscheibe lässt unter der Grenzschicht eine etwa 7-schichtige Rindenlage 
erkennen, dann folgt der kräftig entwickelte innere Theil der Scheibe, aus würfeligen bis 
prismatischen Zellen bestehend. 

Das Wachsthum der Lamina und deren Lacinien, auch dasjenige des Stieles ist ein 
allseitiges, es ist an keiner Stelle besonders bevorzugt, doch überwiegt im Ganzen die 
Zuwachsgrösse in der Längsrichtung. Es sind also keinerlei Vegetationspunkte oder 
Vegetationskanten aufzufinden. Man kann nur sagen, dass die lebhafteste Vermehrung der 
Zellen in der äussersten Zelllage des Thallus stattfindet. Aehnlich verhält sich übrigens 
auch die Haftscheibe, deren Oberfläche durch die: Auflagerung immer neuer Schichten 
convex wird. 

Lessonia ovata zeigt ähnlichen morphologischen Aufbau wie Durvillea. Das Hapter 
besteht aus verschlungenen Strängen; aus ihm erhebt sich der dichotom verzweigte Stieltheil, 
dessen Abschnitte in Spreitenabschnitte ausgehen. Die äusserste Zelllage des Stieles besteht 
aus prismatischen Zellen, deren Längsaxe senkrecht zur Thallusoberfläche gestellt ist. Die 
folgenden Schichten verhalten sich ganz ebenso, doch werden die Zellen nach innen successive 
grösser. Sie bilden eine 7- und mehrschichtige Rinde. Die mittleren Zellmassen bilden sich 
aus prismatischen Elementen auf, welche sich zu parallelen Reihen in Richtung der Stielaxe 
anordnen. Einige dieser Zellen treiben lange, hyphenartige Auswüchse, aus denen sich ein 
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Markgewebe aufbaut. In diesem Marke finden sich nun noch Zellen, welche ebenfalls 
Längsreihen darstellen, doch stossen sie wie aufeinander gesetzte Trichter auf einander 
(„tubaartige Zellen“). Solche Zellformen treten nach Reinke auch bei Laminaria saccharina 
auf. Mit zunehmendem Alter wächst das Mark nur sehr wenig, ebenso nimmt die äussere 
Rinde nur wenig an Dicke zu. Beträchtlich wird dagegen der Zuwachs der inneren Rinde. 
In ganz alten Stielen entstehen grosse, elliptische Hohlräume, welche im Marke parallele 
Reihen einnehmen. 

Der Bau der Lamina ist nicht wesentlich verschieden. Es folgen auch hier Epidermis, 
etwa 7-schichtige Rinde und aus verschlungenen Fäden aufgebautes Mark aufeinander, in 
welchem aber die tubaartigen Zellen fehlen. Das Dickenwachsthum des Stieles beschränkt 
sich wesentlich auf die Zelltheilungen in der Epidermis. Ihre Abkömmlinge treten in .die 
Rinde über und strecken sich, je tiefer sie in die Rinde versenkt werden. In der Lamina 
findet allseitiges Wachsthum in die Dicke statt. Erlischt dieses, so bleibt der Thallusrand 
meristematisch und führt zur Verbreiterung der Laminaabschnitte. 

Im Wurzeltheil lassen sich Epidermis und 4—5-schichtige Rinde unterscheiden 
Den Innenkörper bilden prismatische oder kugelförmige Zellen. 

Lessonia stimmt nach all diesem mit Macrocystis und Laminaria im Wesent- 
lichen überein. 

73. J. Forsseil (45) bespricht in seiner umfangreichen Abhandlung auch anatomische 
Charaktere der Gloeolichenen. Man vergleiche betreffs des Näheren den Bericht über 
„Flechten“. 

74. R. B. J. Forssell (46) giebt bezüglich des Baues von Lecanora granatina an, 
dass in dem Thallus theils Palmella-, theils Gloeocapsa-Gonidien durcheinander vorkommen. 
Das Hyphensystem verhält sich wie bei Pyrenopsis-Arten. Die Thallustheile, welche gelb- 
grüne Gonidien enthalten, sind meist ohne deutliche Rindenschicht. Zuweilen lassen sich 
jedoch oberflächliche Rinde, Gonidien- und Markschicht unterscheiden. Verf. geht nun auf 
die Entwickelungsgeschichte des Thallus ein, doch muss bezüglich der Resultate auf das 
Original resp. auf den Bericht über Flechten verwiesen werden. Es handelt sich um die 
als Cephalodien bezeichneten Flechtensprosse und deren biologische Bedeutung. 

75. P. Lachmann (87) sucht die offene Frage nach dem Charakter der blattiosen 
Stolonen von Nephrolepis zur Entscheidung zu bringen. 

Bei Nephrolepis tuberosa, neglecta und Duffi entsteht unter jedem Blatt ein Stolo. 
Wenn derselbe aufwärts treibt, so erzeugt er wenige, bald absterbende Wurzeln, am Ende 
eine Stammknospe. Dringt der Stolo in den Boden abwärts, so treibt er viele nackte 
Zweige. Trecul hatte nun solche Stolonen wegen der centripetalen Entwickelung ihres 
Holzkörpers als Wurzeln erklärt. Verf. weist nun nach, dass das Holz aller Farnstämme 
centripetale Entwickelung zeigt. Die in Rede stehenden Stolonen entstehen überdies exogen, 
führen nie eine Wurzelhaube, sondern wachsen mit keilförmiger Scheitelzelle unter dem 
Schutze sich über den Scheitel zusammenneigender Schuppen. Da, wo die Stolonen zu 
Knollen anschwellen, löst sich ihr Centraleylinder in 8—10 anastomosirende normale Stränge 
auf. Aus ihnen geht durch Wiedervereinigung der Centraleylinder der Endknospe hervor. 
Die Netzbildung der Bündel hat, wie aus der Darstellung hervorgeht, nichts mit dem 
Verlauf der Biattspuren, wenigstens bei Nephrolepis, zu thun. 

76. A. Trecul (154) wendet sich gegen Lachmann’s Auffassung, wonach die Stolonen 
von Nephrolepis Stammorgane, keine Wurzeln darstellen. Tre&cul stützt sich dabei auf 
seine älteren Untersuchungen von 1869 und 1570. Dass die 3—8 Gefässbündel ihr Xylem 
centripetal ausbilden, spreche entschieden für Wurzelnatur. Dem entspricht auch die 
Bildung des Phloäms, welche ganz wie in den von Tr&cul untersuchten binären und ternären 
Farnwurzeln vor sich geht. Die Angaben Lachmann’s betrefis der Bündel der Farn- 
stämme sollen falsch sein. 

Das Fehlen einer Wurzelhaube soll noch nicht gegen die Wurzelnatur sprechen. 
Darauf gestützt, hätte der Nephrolepis-Stamm überhaupt keine Wurzeln, sondern nur 
Wurzelträger. 

77. A. Trecul (155) giebt eine anatomische Beschreibung der Davallia- Arten, von 
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denen vier die Section Zudavallia, zwei die Section Leucostegia, zwei die Section Miero- 
lepia und eine die Section Odontoloma bilden. 

Bei den Eudavallien, deren Bau Verf. bereits 1869 beschrieb, laufen zwei Haupt- 
stränge parallel im Stammcentrum; der untere ist stärker als der obere. Zwischen beiden 
bilden sich bogig verlaufende, ein Netz. bildende Stränge, welche mit den Hauptsträngen 
- communiciren. Das Bündelnetz steht mit dem Strangsysteme der Blätter und Knospen in 
Verbindung. Am Grunde des Blattstieles findet man 2 ventrale und 1—3 dorsale Bündel vor. 

Bei Davallia trichosticha, strigosa, immersa und Novae Zelandiae stellt das Strang- 
system einen geschlossenen Centralcylinder dar, welcher sich an den Iusertionsstellen öffnet. 
Die Structur der Wedelstiele ändert sich je nach der Species. 

Bei Davallia repens ist der centrale Strangeylinder unterseits sehr stark, oberseits 
sehr schwach entwickelt. An jeder Blattinsertion tritt eine Spaltung der oberen Bündel- 
partie ein; die breitere Bündelpartie geht dann in den Wedelstiel über. 


b. Wurzelbau bei den Phanerogamen. 


78. M. 0. Reinhardt (128) behandelt in einer ausführlichen Mittheilung das leitende 
Gewebe einiger anormal gebauten Monocotylenwurzeln. Zu letzteren zählen namentlich 
die Wurzeln der Scitamineen und Spadicifloren. Meist polyarch, besitzen sie ausser den 
peripherischen Gefäss- und Siebröhrengruppen noch Gefässe und Phloömgruppen im Innern 
des COentralcylinders. 

Von Scitamineen untersuchte Verf. Musa rosacea, Ensete, Dacca und Strelitzia 
Nicolai. Der Bau solcher Wurzeln ist wiederholt erörtert worden, zuletzt vom Ref.!) 
und bald darauf von Ross (vgl. die Ref. No. 50 und 51, p. 191 des Berichtes pro 1883). 
Verf. bringt denn auch bezüglich des Baues dieser Wurzeln kaum etwas Neues. 

Von Spadicifloren untersuchte Verf. Wurzeln von Carludovica und Oyclanthus, von 
Araceen Scindapsus, Rhaphidophora und Monstera; von Palmen Areca, Chamaerops, 
Caryota, Thrinax, Ceroxylon, Phoenix, Cocos, Chamaedorea, von Pandanaceen einige 
Pandanus-Arten. 

Aus der Uebersicht der Resultate heben wir hervor: 

1. Der Verkehr der durch mechanische Zellen getrennten Hadromstränge unter 
einander oder mit dem Leptom wird nicht wie im Holze der Dicotylen durch Holzparenchym 
vermittelt. 

2. Am vollkommensten ist die Verbindung der leitenden Elemente bei den Panda- 
naceen durch das Grundparenchym hergestellt. 

3. Die Hadromstränge .der Cyclanthaceen schliessen zu Platten zusammen und ana- 
stomosiren vielfach. Ebenso verhält sich Chamaerops humilis und Areca rubra. Beschränkte 
Anastomosenbildung kommt in allen untersuchten Wurzeln vor. 

4. Die isolirten Leptomstränge bilden selten Anastomosen (wie schon Ross nach- 
wies), häufiger verschmeizen die äussersten Stränge mit den peripherischen. 

5. Das Leptom communieirt durch Lücken im mechanischen Gewebe mit dem Hadrom 
bei den Musaceen, Oyclanthaceen und Seindapsus pinnatifidus, seltener bei Monstera und 
Rhaphidophora. 

6. Völlig isolirt verlaufende Hadromstränge finden sich hauptsächlich bei den 
Palmen. Doch findet sich dies Vorkommen auch anderwärts. 

7. Ganz isolirte Leptomstränge finden sich ebenfalls vor. 

8. Der innere Parenchymcylinder wird bei vielen Palmenwurzeln durch einen Ring 
mechanischen Gewebes ganz vom leitenden Gewebe getrennt. 

79. E. von Janczewski (75) untersuchte den dorsiventralen Bau der Orchideenwurzeln. 2) 
Der Untersuchung dienten: Eria laniceps, Oncidium sphacelatum, Epidendron nocturnum, 
Sarcanthus rostratus, Phalaenopsis amabilis, Aeranthus fasciola. 

Als höchste Stufe der Anomalie in der Ausbildung ihrer Vegetationsorgane stellt 


1) Ref. beschrieb nur den Bau der Musa-Wurzeln. 
?2) Eine Mittheilung darüber brachte Verf. bereits in den Comptes rendus de l’acad. des sc. de 
'Cracovie, Vol. XII, 1884, 
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sich Aeranthus fasciola dar, durch welches Verf. zunächst auf die Dorsiventralität der 
Orchideenwurzeln aufmerksam wurde. Auf der anderen Seite zeigten viele Orchideen (von 
den untersuchten Kria, Oncidium, Aerides odoratum, Angraecum eburneum etc.) keinen 
Unterschied im Bau der unter- und der oberirdischen Wurzeln. Die äusseren Lebens- 
bedingungen, besonders das Licht, zeigen keinen Einfluss auf die Form der Wurzel und 
auf den Bau ihrer peripherischen Gewebeschichten. Ihr Bau ist regelmässig radiär. 

Bei anderen Orchideen differirt der Bau der unterirdischen Wurzeln beträchtlich 
gegen den der Luftwurzeln, besonders was die peripherischen Gewebe betrifft; so bei 
Epidendron und Sarcanthus; auch bezüglich der Form bei Phalaenopsis. An den Luft- 
wurzeln dieser Pflanzen sind die der Sonne ausgesetzten Wurzelschichten (Velamen und 
Endodermis der Wurzeloberseite) anders ausgebildet wie die der Unterseite. Luftbehälter 
sind bald. auf der Unterseite gehäuft (Phalaenopsis), bald auf diesen und den Seiten der 
Wurzel zerstreut vorhanden (Zpidendron, Sarcanthus); die Luftbehälter fehlen aber immer 
der Oberseite der Wurzein. Bei den unterirdischen Wurzeln kommt eine ähnliche Dorsi- 


ventralität nicht vor. Die Luftbehälter sind gleichmässig zerstreut, die äusseren Gewebe- 


schichten sind ringsum gleichartig gebaut, wie auf der Unterseite der Luftwurzeln. Als 
Ursache der Dorsiventralität sieht Verf. die Beleuchtung der Luftwurzeln an; das Experiment 
bestätigt diese Annahme. 

Bei Aeranthus fasevola sind ausschliesslich Luftwurzeln vorhanden. Sie sind nie- 
mals cylindrisch, sondern immer abgeplattet. Beide Seiten sind unterschieden durch Farbe 
und Bau. Dabei drückt sich die Dorsiventralität bereits in den jüngsten Wurzeln aus, so 
dass die Dorsiventralität hier inhärent erscheint; sie lässt sich künstlich nicht unterdrücken 
oder aufheben. Zugleich sind die Aeranthus-Wurzeln ein eclatantes Beispiel für eine 
Funetionserweiterung resp. Aenderung: die Wurzeln ersetzen durch ihre Assimilations- 
thätigkeit die Blätter der Pflanze. Die Oberseite der Wurzeln ist intensiv grün, Luft- 
behälter als Analoga der Spaltöffnungen finden sich nur auf der Unterseite, auf welcher 
der Centraleylinder einen Mediannerv nachahmt, zu dessen Seiten sich die „Flügel“ wie 
Hälften einer Blattlamina ausbreiten. 


c. Rhizome; Stammbau bestimmter Phanerogamen. 


80. F. Haupt (65) theilte die Resultate seiner vergleichend-anatomischen Unter- 
suchungen über den Bau der Stämme und unterirdischen Ausläufer mit. Der Untersuchung 
dienten Solidago occidentalis, Aster sp., Achillea Millefolium, Achilles Ptarmica, Galıum 
verum und boreale, Campanula uniflora, Stachys palustris, silvatica und lanata, Lamium 
album, Mentha gentilis, Scutellaria galericulata, Solanum tuberosum, Glauxs maritima, 
Aegopodium Podagraria, Thalictrum flavum, Hypericum perforatum, Saxifraga rivularis, 
 Epilobium origanifolium, (ircaea lutetiana, alpina und intermedia, Orobus tuberosus, 
Vicia sepium und silvatica, Mercurialis perennis, Triglochin palustre. Der erste Theil 
der Arbeit ist constatirender Art; von jeder der genannten Pflanzen wird eine kurze Be- 
schreibung des oberirdischen und des unterirdischen Stammes gegeben. 

Dem „Allgemeinen Theil“ der Arbeit entnehmen wir folgende Angaben. Es ergiebt 
sich, dass bei den Ausläufern zunächst die Aussen-, Seiten- und auch die Innenwände der 
Epidermiszellen dicker sind, als bei den Stämmen, während die Cuticularisirung bei letzteren 
stärker ist. Haarbildungen fehlen den Ausläufern gewöhnlich; kommen jedoch Haare vor, 
so sind diese immer kleiner und zarter, resp. einfacher aufgebaut als die der Stämme. Die 
Zahl der Spaltöffnungen tritt bei den Ausläufern vielfach sehr zurück. Liegen sie unter 
dem Erdboden, so sind die Spaltöffnungen gewöhnlich grösser als an den oberirdischen 
Theilen. Ausläufera von Wasserpflanzen fehlen Spaltöffnungen gänzlich. Korkbildung kommt 
den Ausläufern in gleichem Masse wie den Stämmen zu, selbst wenn die Ausläufer nicht 
lange ausdauern. 

Die Endodermis ist bei Dicotyledonen im Ausläufer typischer als im Stamm ent- 
wickelt. Ihre Zellen sind im ersteren grösser, regelmässiger, die Caspary’schen Punkte 
treten deutlicher hervor. 

Durchweg ist das Xylem in den Bündeln der Ausläufer reducirt. Die Xylemgruppen. 
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sind relativ kleiner, die Zahl ihrer Gefässe geringer, die Gefässe selbst enger. Umgekehrt 
_ erfährt das Phloöm der Ausläufer eine bedeutende Förderung; es steht dies mit dem leb- 
haften Umsatz der Proteinstoffe im Ausläufer in Zusammenhang. 

Bezüglich der mechanischen Gewebe ist besonders beachtenswerth, dass das Collen- 
chym am leichtesten zum Verschwinden gebracht wird; es schwindet, sobald der Ausläufer 
unterirdisch wird, selbst wenn die zugehörigen oberirdischen Stämme reichlich Collenchym 
führen. Weniger auffällig ist in den Ausläufern die Reduction des Sclerenchyms. Seine 
Ausbildung wechselt jedoch so vielfach, selbst bei Individuen derselben Art, dass eine Regel 
über sein Schwinden nicht aufgestellt werden kann. Eine Reduction erfährt auch das 
interfasciculare mechanische Gewebe (Interfascicularholz, der Aut.). Dass die mechanischen 
Elemente in den Ausläufern die Neigung zeigen, sich centrumwärts zusammenzudrängen, 
ist bereits von Schwendener hervorgehoben worden. 

Für Rinde und Mark stellt sich heraus, dass erstere bei den Ausläufern stärkere 
Entwickelung zeigt. Es wächst die Zahl der Rindenschichten, die Rindenzellen selbst 
werden voluminöser, die Intercellularen werden grösser. Umgekehrt verhält sich das Mark. 
Entweder schwindet es wegen der axilen Anordnung der Bündel ganz, oder es ist doch 
sichtlich reducirt. Wo aber Mark in den Ausläufern vorhanden ist, zeigt es sich resistenter 
als das Mark der Stämme, welche zumeist bei krautigen Gewächsen später hohl werden. 

Die Secretbehälter sind in den Ausläufern meist grösser, auch zahlreicher ent- 
wickelt. Stärke wird im Mark und in der Rinde der Ausläufer massig gespeichert. 

(Die unter Tit. 64 angeführte Notiz ist vorläufige Mittheilung zur besprochenen Arbeit.) 


81. W. Rothert (131) leitet seine Abhandlung über den primären Bau der Stengel und 
Rhizome krautiger Phanerogamen mit einer historischen Uebersicht ein und bringt im ersten 
Theil einige allgemeine Betrachtungen histologischen Inhalts. Verf. stellt sich hierbei die 
Aufgabe, eine Eintheilung der Gewebe vom morphologisch-anatomischen Standpunkte durch- 
zuführen, wozu ihm der histogenetische Weg der umfassendere, daher der vorzuziehende ist. 
Von der Entwickelungsgeschichte wird die Wandsculptur nicht beeinflusst, daher lässt sich 
auch diese bei der Gewebeeintheilung mit verwerthen. Entschieden zu verwerfen sind nach 
Meinung des Verf. topographische Merkmale. Daher handelt es sich auch bei der Ent- 
wickelungsgeschichte nur um das „Wie“, nicht das „Wo“ des Entstehens. 

Für die Gewebeeintheilung wird nun zunächst der Gegensatz zwischen Stranggewebe 
und allem, was man als „Nichtstranggewebe“ zusammenfassen könnte, betont. Ersteres 
entsteht im Urmeristem und ist mit Russow als Desmogen zu bezeichnen. „Es ist ein 
Meristem, das ausschliesslich (oder vorwiegend?) durch Längstheilungen gebildet wird.“ 
Was nicht zur Strangbildung verbraucht wird, heisst Grundgewebe (Bythom), das Strang- 
gewebe selbst Desmom. Dieses zerfällt in Epenparenchym, Inom, Tracheom und 
Dietyom. 

Das Epenparenchym (Epen) ist ein mittelbar durch Quertheilung der Desmogen- 
zellen aus dem Desmom herrorgegangenes Gewebe. Das Inom (Fasergewebe) ist ein des- 
mogenes Gewebe mit nicht oder einfach getüpfelten Zellwänden. Aus praktischen Gründen 
möchte Verf. die Formen desselben (welche aber doch durch wandelbare Merkmale charakte- 
risirt sind, welcbe der Autor selbst verwirft) unterscheiden als Hapalom, Collenchym 
und Sclerenehym. Das Hapalom ist dünnwandiger, unverholztes Inom. Sclerenchym ist 
mehr oder weniger dickwandiges und verholztes Inom. Collenchym ist wie bekannt definirt. 

Das Tracheom ist desmogenes Gewebe mit (im weiteren Sinne) behöft getüpfelten 
Wänden. Für die Elemente des Tracheoms schlägt Verf. den gemeinsamen Namen Gefässe 
vor. Sie sind entweder Tracheen (Gefässe im bisher gebräuchlichen Sinne) oder Tracheiden. 

Das Dietyom ist desmogenes Gewebe, dessen Zellwände offene Perforationen haben, 
welche durch Resorption der Membran entstehen. Seine Elemente sind die Siebröhren‘). 

Dass der Begriff Epidermis bei der Gewebeeintheilung des Verf. ganz verloren geht, 
weil er eben topographische Merkmale perhorreseirt, mag hier besonders betont werden. 


4) Diese Definition scheint dem Ref. doch recht bedenklich. Sind denn beispielsweise die secundären 
Bündel der Dracaenen nicht zum Desmom zu zählen? Sie entstehen bekanntlich aus dem Bythom nach der Be- 
zeichnungsweise des Verf., nicht aus Desmogen. D. Ref. 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 51 
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In einem besonderen Abschnitte werden nun die Desmomstränge behandelt. Die 
Bezeichnungen Xylem und Phloem sind conventionelle Begriffe, weil sie sich gar nicht 
scharf definiren lassen. Die Inom- und Epenelemente des Phloöms und Xylems möchte 
Verf. als „Leitzellen“ zusammenfassen.) Je nach der Anordnung der Phloem- und Xylem- 
stränge wären diese als solche schlechtweg zu bezeichnen, wenn sie isolirt verlaufen. Treten 
sie zusammeu, so werden daraus Xylophloömstränge. Alle drei Formen umfassen die 
Namen Mestom- oder Leitstränge. 

Da nun das Inom als Collenchym- oder Sclerenchymstrang auftreten kann, so sind 
auch Combinationen mit den Leitsträngen mit entsprechenden Namen wie Scleromestom-, 
Collomestom-, Sclerophloömstränge etc. zu belegen. 

In einem folgenden Abschnitte werden einfache und zusammengesetzte 
(letztere — Xylophloömstränge) unterschieden. Die letzteren sind einfach-zusammen- 
gesetzt, wenn sie aus einem Phloöm- und einem Xylemtheil bestehen, mehrfach- 
zusammengesetzt, wenn sie aus 1 Phlo&m- und 2 Xylem- resp. 1 Xylem- und 2 Phlo&m- 
theilen bestehen, Die Unterscheidung der collateralen, concentrischen und bicol- 
lateralen lässt Verf. bestehen. Concentrische Bündel sind aber nur solche, deren Phloöm 
rings vom Xylem umgeben wird. Die umgekehrte Form soll nur durch „contrahirte“ 
Leitbündelsysteme dargestellt sein. Mark und Rinde sind topographisch wohl definirte 
Begriffe, diese will Verf. beibehalten.2) Was zwischen Mark und Rinde liest, soll inter- 
mediäre Zone genannt werden. Diese und das Mark bilden zusammen den Central- 
cylinder. Dem axilen Cylinder vieler submersen Stämme fehlt das Mark. 

Als Phellem wird eine morphologisch-anatomische Einheit „schwer zu präcisirender“ 
Stellung bezeichnet. Es gehört weder zum Bythom noch zum Desmom, ist ihnen aber auch 
nicht coordinirt. Sein wesentlichstes Merkmal ist die Entstehung durch ausschliesslich 
tangentiale Theilungen. Verf. sieht sich hier selbst gezwungen, physiologisch -anatomische 
Merkmale einzuführen. Hierher gehören auch die Schutzscheiden. Diese sind typische, 
rudimentäre, peripherische, oder Rinden-, Mark- und Mestomscheiden., 

Im speciellen Theil bespricht Verf. den Bau der Stengel und Rhizome von Triticum 
repens, Calamagrostis epigeios, Glyceria aguatica, Carex chordorrhiza, globularis, Sewrpus 
silvaticus, Juncus bufonius, Luzula campestris, Paris quadrifolia, Majanthemum bifolium, 
Iris sibirica, Epipactis palustris, Listera cordata, Goodyera repens, Scheuchzeria palustris, 
Triglochin palustris, Myosotis palustris, Mentha arvensis, Lamium album, Menyanthes 
trifoliata, Trientalis europaea, Lysimachia vulgaris, Thalictrum simplex, Ranunculus 
Lingua, Mercurialis perennis. Wegen der Einzelbeschreibungen muss auf das Original 
verwiesen werden. 

Der Zusammenfassung der Resultate entnehmen wir folgende Sätze: 

„Zwischen dem Bau der Stengel und demjenigen der Rhizome bestehen durchgängig 
beträchtliche Verschiedenheiten; es giebt kaum einen Punkt, worin die Rhizome nicht von 
den Stengeln abweichen könnten.“ 

In den Rhizomen ist das Verhältniss des Durchmessers des Centralcylinders zur 
Dicke der Rinde geringer, als in den Stengeln derselben Pflanzen. 

In den Stengeln liegt das Sclerenchym vorwiegend nach aussen, in den Rhizomen 
vorwiegend nach innen vom Mestom. Centrale Luftgänge kommen in Rhizomen viel seltener 
vor oder sie sind doch absolut und relativ kleiner als im Stengel. Dagegen enthält die 
Rirde in den Rhizomen mehr und grössere luftführende Räume. Die Stämme verhalten 
sich umgekehrt. Häufig findet sich in den Rhizomen ein subepidermaler, ein- bis mehrschichtiger 
Ring von Sclerenchym oder sclerotischem Parenchym, welcher dem Rhizom Festigkeit gegen 
radialen Druck verleiht. Ist ein solcher Ring vorhanden, so ist die Aussenwand der Epi- 
dermiszellen dünn oder doch dünner als am Stengel; fehlt ein solcher Ring, so ist sie 
stärker als am Stengel verdickt. 

Die Epidermis der Rhizome besitzt in der Regel keine Haare, auch wenn der 


1) Auch dieser Name dürfte nicht mif, den Principien des Verf. in Einklang stehen. „‚‚Leitzellen‘‘ können 
doch nur anatomisch-physiologisch definirt sein. 
2) Warum dann nicht auch Epidermis Der Ref. 
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Stengel behaart ist. Spaltöffnungen fehlen dem Rhizom oder sind in geringerer Zahl 
vorhanden. 

Das Collenchym schwindet in den Rhizomen ganz oder beinahe ganz. Das verholzte 
Gewebe ist oft auf das Tracheom beschränkt. Schutzscheiden finden sich in Rhizomen fast 
ausnahmslos; bisweilen übernehmen verkorkte Gewebe den Schutz nach aussen. Im All- 
gemeinen bilden sich in den Rhizomen der Dicotylen die Schutzscheiden früher, vollständiger 
und typischer aus als in den Stengeln. 

Das Chlorophyll fehlt den Rhizomen; sie sind dafür reich, oft ausschliesslich mit 
Reservestoffen angefüllt. Auch der oxalsaure Kalk kommt häufiger und reichlicher in den 
_ Rhizomen als in den Stengeln vor. 

Die Gewebedifferenzirung pflegt in Rhizomen geringer zu sein als im Stengel. 
Phloem, Xylem, Faserstränge, Grundgewebe heben sich weniger scharf von einander ab. 
Die Zahl der Desmonstränge ist in den Rhizomen meist kleiner als in den Stengeln. Die 
Anordnung in der Bündelzone ist oft unregelmässiger im Rhizom als im Stengel. 

Bei vielen Monocotylen sind die Leitstränge im Stengel collateral, im Rhizom con- 
centrisch; im Tracheom wiegen die getüpfelten Gefässe vor, während im Stengel die abroll- 
baren und netzförmig verdickten Gefässe vorherrschen. 

Die Siebröhren der Rhizome sind im Allgemeinen weitlumiger als in den Stengeln, 
ebenso verhalten sich die Gefässe. Die abrollbaren und netzig verlickten Gefässe der 
Stengel sind dagegen relativ weitlumiger. | 

(Ein kritisches Referat findet sich in No. 37 der Bot. Ztg. 1885, p. 583—588. 
Dasselbe weist auf Mängel und Inconsequenzen der besprochenen Arbeit, sofern sie die 
'Gewebeeintheilung betreffen, hin. Das von Sanio im Bot. Centralbl. gegebene Referat ver- 
anlasste Rothert zu den unter Tit. (130) angeführten Bemerkungen.) 


82. Mougin (116) bespricht das Dickenwachsthum des Rhizoms von Convallaria 
majalis. Dasselbe wird durch einen Verdickungsring vermittelt, welcher zwischen dem 
Centralkörper und der Rinde des Rhizomes liegt. Diesem Verdickungsringe entstammen 
Gewebemassen des Centralcylinders und der Rinde, Leitbündel, Endodermis und Wurzeln. 
Der Verdickungsring verhält sich nach der gegebenen Darstellung ähnlich wie die Ver- 
dickungszone bei Dracaenen, Verf. bekämpft die Nothwendigkeit der Namengebung für 
diesen Verdickungsring und verwirft die von Mangin vorgeschlagene Bezeichnung „couche 
dietyogene“, sowie die von Guillaud gewählte „properimerist&me“., 

83. 6. Bonnier (10) weist auf die Widersprüche hin, welche die Arbeiten Vau- 
pell’s, Costantin’s und Mari6’s bezüglich des Vorkommens des secundären Dicken- 
wachsthums des Rhizomes von Anemone nemorosa enthalten. Nachdem Warming die 
morphologische Entwickelung des Rhizomes dargelegt hat, löst nun Bonnier die ana- 
tomische Streitfrage. Die gestreckten Rhizome haben kein secundäres Wachsthum; ein 
solches kommt aber den älteren, knolligen Rhizomen zu. Diese werfen Rinde und Endo- 
dermis ab. Die sechs um ein wenig entwickeltes Mark stehenden Bündel zeigen kräftiges 
Dickenwachsthum; Verf. zählte bis zwölf und mehrere Jahresringe (couches de formations 
secondaires), welche durch Cambialthätigkeit entstanden waren. Das secundäre Holz besteht 
fast ausschliesslich aus Libriform. Zwischen den Schichten desselben liegen wenige Gefässe. 


84. J. Herail (72) hatte sich die Aufgabe gestellt, alle Anomalien im anatomischen 
Aufbau des Stammes der Dicotylen von gemeinsamen Gesichtspunkten aus vereleichend zu 
betrachten. Zu diesem Zwecke theilt er seine Arbeit in zwei Abschnitte. Im ersten der- 
selben beschreibt er die Anomalien „von aussen nach innen“ fortschreitend, d. h. er be- 
handelt die Anomalien im Bau der Rinde, des Pericyclus, der Cambialschicht zwischen 
Phloöm und Xylem und des Markes. Im zweiten Abschnitt sucht er die Gründe für jede 
Anomalie, ihre physiologische Ursache aufzudecken, und bespricht zugleich den systematischen 
Werth der Anomalien. Eine historische Uebersicht über den Gegenstand wird der eigent- 
lichen Abhandlung varausgeschickt. 

Der Zusammenstellung der Resultate am Schlusse der Arbeit entnehmen wir 


folgende Daten: 
51 * 
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- 1. Der einheitliche Bauplan des Stammes bleibt bei allen Modificationen und Variationen, 
welche das Organ erleidet, gewahrt. 

2. Die Structuranomalien sind unabhängig von der Lebensweise der Pflanzen; Gründe 
für die anomale Ausbildung lassen sich nicht ausfindig machen. 

3. Hinsichtlich der Modificationen, welche der Bau der Gewebeelemente erleidet, kann 
angeführt werden: 

a. Die Zusammensetzung des Holzes ist unabhängig von der Lebensweise Die 
Weite der Gefässe ist am beträchtlichsten bei windenden und kletternden Pflanzen, 
wie schon Ambronn und Westermaier nachgewiesen haben. 

b. Der Bast richtet sich nicht nach dieser zuletzt ausgesprochenen Regel. 

c. Die Entwickelung des Holzparenchyms und der Markstrahlen steht in keiner 
Abhängigkeit von der Lebensweise der Pflanzen. 

d. Die Rindenorgane variiren am allerwenigsten. 


Als besondere Resuitate werden hervorgehoben: 

1. Bei den Buxaceen enden die rindenständigen Bündel nicht in der Rinde; sie treten 
in dem nächstunteren Knoten in den normalen Bündelkreis ein. 

2. Bei den Vicieen sind zweierlei rindenständige Bündel zu unterscheiden. Die Fibro- 
vasalbündel gehen in das Blatt über. Ausserdem sind „perieyelische“ Bündel zu 
unterscheiden. 

3. Die rindenständigen Bündel der Melastomaceen scheinen mit den Blättern nicht in 
Zusammenhang zu stehen. Gleiches gilt von den markständigen Bündeln, welche 
allen Species dieser Familie eigen sind. 

4. Concentrische, rindenständige Bündelringe kommen Menispermaceen, Leguminosen, 
Polygaleen und Aristolochieen zu. 

5. Die Bündel der Calycantheen entstehen im Pericyclus; ebenso verhalten sich die 
Ohenopodiaceen und Nyctagineen. 

6. Die Aristolochieen können als normal angesehen werden. Die Bündel bleiben von 
einander getrennt, stehen jedoch nicht regulär im Kreise. 

7. Die Strychneen werden anomal durch die unregelmässige Thätigkeit des Cambiums. 

8. Hexacentris coccinea und Thunbergia zerklüften ihren Fibrovasalkörper. Die 
einzelnen Spaltproducte werden vereint durch ein Interfascicularcambium, welches 
im Pericyclus entsteht. 

9, Artemisia vulgaris und einige verwandie Compositen bilden secundäres Mark zwischen 
dem primären centralen Mark und dem Bündelkreise. 

10, Wirklich bicollaterale Bündel kommen nur den Cucurbitaceen zu. In allen anderen 
Fällen darf man nur von markständigen Phloömsträngen sprechen. 

11. Tecoma radicans, gewisse Polygoneen, Acanthus und Campanulaceen führen die 
erwähnten markständigen Phloömstränge. Diese erzeugen später einen Holzkörper, 
so dass die inneren Bündel invers werden. Bei Campanula pyramidalis treten die 
inneren Bündel zu einem Kreise zusammen. 


85. Th. Schube (138) lieferte eine anatomische Bearbeitung einer Reihe armlaubiger 
Pflanzen, einen Beitrag, durch welchen unsere Kenntniss von den Correlationen zwischen 
Klima und Vegetationsformen wiederum bereichert wurde, nachdem zuletzt Pick durch 
seine „Beiträge zur Kenntniss des assimilatorischen Gewebes armlaubiger Pflanzen“ (1881) 
eine Reihe von Beobachtungen in gleichem Sinne veröffentlicht hatte. Schube’s Unter- 
suchungen erstreckten sich auf Arten von Üolletia, Ephedra, Alhagi, Taverniara, Vimi- 
naria, Casuarina, Russelia, Jasminum und die Genisteen Genista, COytisus, Sarothamnus, 
Spartium, Retama, eereesn Ulex, Calycotome u. a. 

Als allgemeinstes Resultat ergiebt sich, dass dem Verluste des ee eine 
Vermehrung des Assimilationsgewebes in den Stengelorganen entspricht, welche sich durch 
vermehrte Bildung von Pallisadenparenchym und reichliche Ausstattung mit Spaltöffnungen 
kundgibt. Hiermit correspondiren eine Reihe von Schutzeinrichtungen: Ersatz des Collen- 
chyms durch Sclerenchymrippen, Verstärkung der Cuticula der Epidermis, besonders aber 
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Furchung der Aussenfläche des assimilirenden Organes, Verlegung des Assimilationsapparates 
in die Furchen und Auskleidung der letzteren mit Trichomen. 

Als speciellere Resultate betrachten wir die Angaben, dass bei Colletia das Palli- 
sadengewebe aus der breiten Blattfläche in die cylindrischen, dornigen Zweige verlegt ist, 
dass bei Alhagi und ähnlich gebauten Pflanzen ein eigenthümlicher Inhaltskörper in schlauch- 
förmigen Rindenzellen ermittelt wurde. 

Betreffs der systematischen Gruppirung ist hervorzuheben, dass in solchen Pflanzen- 
- gruppen, denen blattarme und blätterreiche Arten gemeinsam sind, sich Uebergänge der 
_ mannigfachsten Art im anatomischen Bau der Stengel zeigen. Die anatomische Methode 
dürfte auch hier zur Speciesbestimmung dienen können. 

Zwei Tafeln mit klaren Bildern begleiten den Text. 

86. J. Trautwein (153). Die citirte Dissertation war dem Ref. bieher nieht ZU- 
gänglich. Es steht jedoch zu erwarten, dass die Arbeit in einer der 1886 erschienenen 
Zeitschriften zum Abdruck gelangt sein wird. 

87. A. v. Lengerken (96) gab die anatomische Beschreibung der Ranken und der 
an ihnen vorkommenden Haftballen der Ampelideen. Diese lassen sich in zwei Gruppen 
bringen, solche, welche nur Ranken (ohne Haftballen) zum Winden entwickeln, und solche, 
welche neben diesem Winden noch die Bildung der Haftballen zeigen. 

Die Ampelopsis-Ranke führt längsgestreckte Epidermiszellen, Spaltöffnungen fast 
nur an der Spitze, eine subepidermale Rindenschicht, eine mehr oder minder starke Collen- 
chymschicht, mehrschichtiges grünes Rindengewebe, einen Bündelkreis und grosszelliges, 
dünnwandiges Mark. Die Bündel zeigen secundäres Dickenwachsthum, die primären Mark- 
strahlen werden durch Cambiumstreifen überbrückt, welche den secundären Holzkörper zu 
einem geschlossenen Holzringe werden lassen. Das Cambium hat überhaupt nur einseitige 
Function, es bildet keine neuen Rindenschichten. Die ältere Ranke lässt die subepidermale 
Schicht zu einem Phellogen werden. Die Bündel der Ranke sind stammeigene, oder Spur- 
stränge, welche in die schuppigen „Niederblätter* der Ranke ausbiegen. Hartbastbildung 
tritt nur bei Ranken auf, welche eine Stütze erfasst haben. 

Die Haftballen entstehen in Folge eines Berührungsreizes.. An ihrer Bildung 
nehmen wesentlich nur die Epidermis und die Rinde der Ranke Theil. Die Epidermiszellen 
wachsen radial aus, wie die Narbenpapillen, es treten in ihnen vielfache anticline Theilungs- 
wände auf. Die Oberfläche des Ballens schmiegt sich dabei aufs Innigste an die Unterlage 
an. In der Rinde theilt sich zunächst die subepidermale Schicht. Auch ihre Zellen strecken 
sich vorzüglich radial, die neuen T'heilungswände verlaufen jedoch zumeist periclin. Im 
Haftballen verschwindet das Collenchym völlig, das Mark wird voluminöser durch Ver- 
mehrung und Vergrösserung seiner Zellen. 

Die Mechanik des Anheftens liegt nicht nur in der Bildung der Haftfläche. Es 
tritt ein zweites Moment, eine Schleimabsonderung hinzu. Die Haftballen können also als 
secernirende, drüsenartige Gebilde angesehen werden. Die Schleimbildung hat in der Epi- 
dermis und in der subepidermalen Schicht ihren Sitz. Der Schleim sammelt sich unter der 
Cuticula an, spannt diese, bis sie endlich platzt und der frei gewordene Schleim erhärtet, 
die Ranke an die Unterlage gleichsam festklebend. 

88. E. 6. Otto Müller’s Dissertation (117), welche die anatomischen Verhältnisse der 
Cucurbitaceenranken erörtert, ist eine gekürzte Darstellung einer in Cohn’s biologischen 
Beiträgen erschienenen Arbeit. Die Besprechung des Inhaltes kann daher mit dem Referat 
über die ausführliche Publication erfolgen. Die Dissertation brachte bereits Taf. V, VI 
und VII aus Bd. IV, Heft II der biol. Beitr. 


d. Blattbau bei Phanerogamen. 


89. P. Preuss (126) stellte sich die Aufgabe, die Beziehungen zwischen dem ana- 
tomischen Bau und der physiologischen Function der Blattstiele und Gelenkpolster ver- 
ständlich zu machen. Es wurden desshalb ca. 100 Blattstiele vergleichend beobachtet und 
besonders auf die Anordnung und das Vorhandensein mechanischer Gewebeelemente hin 
geprüft. Die Darstellung ist in drei Abschnitte gegliedert. Der erste derselben handelt 
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von der Function und äusseren Gestalt der Blattstiele im Allgemeinen. Die wesentlichste: 
Function erblickt Verf. in der Vermittelung derjenigen Spreitenlage, welche den Assimilations- 
prozessen am günstigsten sind. Die Blattstiele sind also Bewegungsorgane. Entweder drehen 
sich die Blattstiele entsprechend dem Lichteinfall auf die Spreite in ihrer ganzen Länge, 
oder es ist die Bewegung auf einen Theil des Blattstieles, das Gelenkpolster beschränkt.. 
Dasselbe kann sich an der Basis des Blattstiels oder unmittelbar unter der Spreite am 
oberen Ende des Stieles befinden. Da die Blattstiele die Spreite gleichsam am Ende eines 
Hebelarmes, dessen Länge der Stiellänge gleichkommt, tragen, und zugleich die auf die 
Spreite wirkenden belastenden Kräfte (Wind etc.) im Blattstiele zur Geltung kommen müssen,, 
so müssen die Blattstiele den Principien der Biegungsfestigkeit entsprechend gebaut sein. 

Der zweite Abschnitt handelt von den specifisch mechanischen Elementen in den 
Blattstielen und Gelenkpolstern und ihrer Anordnung. Am verbreitetsten ist das Collenchym, 
das in Gelenkpolstern nur ein einziges Mal vermisst wurde. Es findet sich hier selbst bei. 
Farnen, denen sonst Collenchym überhaupt nicht zukommt. Stets ist das Collenchym 
peripherisch gelagert. An den Kanten der Blattstiele functionirt das Collenchym als Zug- 
und Druckgurtung. Wo Bastfasern vorkommen, ist das Collenchym schwächer entwickelt. 
Bisweilen ist das Mark collenchymatisch, auch kann Collenchym die Leptombelege aus- 
machen. Ein colienchymatischer subepidermaler Bastring wurde in dem Blattstiele von 
Theobroma Cacao beobachtet. 

Nächst dem Collenchym ist der Bast (Sclerenchymfasergewebe) das am häufigsten 
vertretene mechanisch functionirende Blattstielgewebe. Es findet sich häufig im Marke vor, 
doch meist den Hadromtheil der Bündel local schützend. Einen geschlossenen peripherischen 
Bestring fand Verf. in dem biegungsfesten Theile des Blattstieles von Tamus communis.. 
Ein nicht völlig geschlossener Bastring, welcher aber mit den Leitbündeln gar nicht in 
Contact steht, wurde bei Hexacentris Mysorensis und T’hunbergia coccinea aufgefunden. 
Baststränge durchziehen, ein cylindrisches Netzwerk bildend, das Rindenparenchym im Blatt- 
stiele von Olaviga ornata. Am massigsten findet sich das Bastfasergewebe in den Blatt- 
stielen der Smilax-Arten und bei Eustrephus latifolius, einer Liliacee. Hier bildet das 
Sclerenchym geschlossene Ringe um einzelne Gefässbündel. 

Eine untergeordnete Rolle spielt als mechanisches Gewebe das Libriform in den 
Blattstielen. Am mächtigsten entwickelt fand es Verf. im Blattstiele einer Orssus-Art. 

Nicht prosenchymatische Sclerenchymzellen fanden sich mehrfach vor, doch kommt 
ihnen selten der Werth eines bedeutungsvolleren festigenden Gewebes zu. 

Dass die starkwandigen Gefässe mechanische Bedeutung haben, kann nicht bezweifelt 
werden, theilweis sind Gefässe überhaupt die einzigen festigenden Elemente in Blattstielen.. 

Den Schluss des Abschnittes bilden Angaben über die Anordnung der Bündel. 

Der dritte Abschnitt hat das anatomisch - physiologische Verhalten der Blattstiele 
und Polster im Allgemeinen zum Gegenstande. Verf. unterscheidet hier drei Typen des 
Blattstielbaues: 

Typus I. Blattstiele von überall annähernd gleichmässiger Dicke, ohne Scheidung in. 

Polster und dünneren Theil: 

a. ohne Bast und Libriform, 

b. mit Bast und Libriform. 

Typus II. Blattstiele mit einem Polster am oberen oder unteren Ende und einem 
biegungsfesten Abschnitte. 

Typus Ill. Blattstiele mit je einem Polster am oberen und unteren Ende und einem 
mittleren biegungsfesten Abschnitte. 

Das Nähere über die Vertreter dieser drei Typen ersehe man aus der Originalarbeit. 

90. A. Mahlert (99) fasst die Resultate seiner Arbeit über die Anatomie der Laub- 
blätter der Coniferen dahin zusammen, dass bei den meisten Coniferen die Spaltöffnungen 
an dem weissen oder grauen Wachsüberzuge kenntlich sind, welcher nur den Gattungen 
Taxus, Taxodium, Gingko, Torreya und Sciadopitys gänzlich fehlt, bei den breitblättrigen 
Araucarien, bei Dammara und einigen Podocarpus-Arten sehr schwach entwickelt ist. Bei 
Gingko, Araucaria, Oryptomeria, Arthrotaxis und fast allen Cupressineen sind die Stomata 
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regellos auf der Blattfläche vertheilt. Bei Dammara, Taxodium, Araucaria, Cunninghamia 
und Seguoia liegen die Schliesszellen nicht in Längsreihen, doch sind ihre Längsaxen unter 
sich parallel (bei den beiden ersten senkrecht zum Leitbündelverlauf, bei den übrigen diesem 
parallel). Bei Pinus, Picea, Cedrus, Larix, Abies, Tsuga, Pseudotsuga, Saxe-Gothea, 
Tasxus, Cephalotaxus, Torreya, Sciadopitys und Podocarpus liegen die Stomata in Längs- 
reihen parallel zur Leitbündelrichtung. Nach der Form der Schliesszellen bildet Verf. drei 
Gruppen. 

Die Epidermiszellen sind fast bei allen Coniferen verholzt, ihre Aussenwand verdickt. 
Die Zellen der ebenfalls verholzten hypodermalen Bastschicht sind in der Längsrichtung 
des Blattes gestreckt. Ausnahme: Taxus, Cephalotaxus, Gingko, Pseudolarix, Taxodium 
mit nicht verholzten Epidermiszellen; Pinus, Torreya, Pseudotsuga Douglasii haben bast- 
artig verdickte, verholzte Epidermiszellen. Eine Hypodermschicht fehlt den Blättern von 
Taxus, Torreya und Podocarpus. 

Das Assimilationsparenchym liegt an der dem Lichte zugewendeten Seite; es wird 
bei Pinus, Cedrus, zuweilen auch bei Larix, als Armpallisadenparenchym ausgebildet. Die 
um 90% gedrehten Podocarpus-Blätter sind isolateral gebaut. Das Schwammparenchym 
ordnet sich meist in Strängen, welche durch weite Lücken getrennt sind, an. Es fungirt 
als Zuleitungsparenchym. Fehlt eine Strangscheide, so steht das Schwammparenchym mit 
dem Ableitungsparenchym aus unverholzten Zellen in Verbindung. 

Das Leitbündel ist bei Pinus, Picea, Cedrus, Larix, Pseudolarix, Abies, Tsuga, 
Pseudoisuga, Ounninghamia, Sciadopitys und Gingko von einer verholzten Schutzscheide 
umgeben. Ihre Zellen wechseln an Grösse und Zahl. Entwickelungsgeschichtlich sind 
Scheide und ableitendes Parenchym homolog. 

Das Leitbündel der Sciadopitys-Blätter zeigt inverse Anordnung von Xylem und 
Phloöm. Ueber das Transfusionsgewebe ist weniger Neues zu berichten, ebensowenig über 
die Lage und der Bau der Harzkanäle, welche von Thomas und Meyer eingehend studirt 
worden sind. 


91. J. Grüss (56) ergänzt die Mahlert’sche Arbeit über die Laubblätter der Coni- 
feren insofern er die Knospenschuppen einer anatomischen Untersuchung unterwarf. Ent- 
sprechend ihrer Function, die embryonalen Triebe zu schützen, führen die Schuppen auf 
ihrer Unterseite eine sehr resistente Epidermis aus sclerotisirten, länglichen Zellen, deren 
Aussenwände besonders stark verdickt sind. Ihr Lumen verschwindet bisweilen ganz. Es 
verhalten sich so Picea, Abies, Tsuga, Pinus, Cedrus, Larix und Zorreya. Im Einzelnen 
gilt für diese: 

Die Epidermis der Sa setzt sich aus dünnwandigen Zellen zusammen. 
Nur Pinus canariensis zeigt auch schwache Membranverstärkung. 

Spaltöffnungen fehlen den Schuppen gänzlich. 

Bei Pinus Cembra, Strobus und Abies nobilis wachsen die Epidermiszellen der 
Schuppenunterseite bisweilen zu papillösen Haaren aus; bei Larix sibirica wachsen die Rand- 
zellen der Schuppen zu einzelligen, unverzweigten Haaren aus, die sich theilweis verfilzen. 

Das Grundparenchym kann sclerotisiren oder es bleibt dünnwandig. Die Sclerose 
schreitet von der Epidermis her nach innen fort. Das dünnwandige Parenchym verkorkt 
meist, wenigstens soweit es den mittleren und oberen Theil der Schuppe ausmacht. Der 
untere Theil des Parenchyms bleibt lebensfähig. Er bewirkt im Frühjahr ein Wachsthum 
der Schuppe, wodurch der austreibenden Knospe noch längere Zeit Schutz gewährt wird. 

Chlorophyll kann in allen lebensfähigen Parenchymzellen der Schuppen gebildet 
werden; nur den Rothtannen (Picea) fehlt es regelmässig. 

Die Gefässbündel fehlen den Schuppen entweder ganz oder sie enden kurz oberhalb 
der Insertion derselben. Das Phlo&m ist naturgemäss sehr gering entwickelt; das Xylem 
besteht nur aus wenigen spiral-netzförmig verdickten Zellen. 


Die Harzgänge liegen (je einer) rechts und links vom Gefässbündel, doch fehlen die 
Harzkanäle oftmals ganz. 


Für diejenigen Genera und Species, welchen keine selerotische Epidermis an den 
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Schuppen zukommt, wie Oephalotaxus, Podocarpus, Gingko, Taxus, Seiadopitys, Arau- 
caria etc. glit Folgendes: 

Ihre Epidermis nähert sich im Bau derjenigen der Laubblätter. Spaltöffnungen 
finden sich auf den Knospenschuppen der Taxineen. Hin und wieder liegen Sclerenchym- 
fasern unter der Epidermis; sie fehlen ganz bei Gingko, Podocarpeen u. a. Das Grund- 
parenchym führt meist Stärke und Chlorophyll. Bei Dammara laurifolia finden sich 
Sclerenchymzellen im Grundgewebe zerstreut. Aehnliche Zellen finden sich auch bei Podo- 
carpus salierfolia. 

Die Gefässbündel weichen nicht wesentlich von denen ab, welche sich bei Schuppen 
mit sclerotischer Epidermis finden. Meist liegen sie hier oberhalb eines Harzganges. Die 
Schuppen von Gingko und Dammara führen mehr als ein Bündel. | 

Araucaria Bidwilli und Dunninghamia sinensis bilden keine deutlichen Schuppen, . 
sondern nur wenig reducirte Laubblätter. Sie bilden den Uebergang zu den Cupressineen, 
welche gar keine Knospenschuppen produciren. 


92. J. Costantin (25) untersuchte die Blätter von Nymphaea rubra und Nuphar 
Zuteum. Die erstere hat neben den schwimmenden noch untergetauchte Blätter. Die 
Epidermis dieser führt keine Stomata, während solche der Oberseite der schwimmenden 
Blätter eigen sind. Die Bildung der Spaltöffnungen kann aber nicht von dem Mittel beein- 
flusst sein, denn die schwimmenden Blätter entwickeln sich sehr schnell; die Spaltöffnungen 
werden schon angelegt, wenn die Blätter noch untergetaucht sind. Aehnliche Beobachtungen 
hat schon Reinhardt (1879) an Blättern von Nuphar luteum gemacht. Costantin 
verificirt die betreffenden Angaben. 

Wesentlich das Gleiche gilt vom Pallisadenparenchym. Dieses ist bei den schwim- 
menden Blättern stets mächtig entwickelt, doch geschieht auch hier die Ausbildung, während 
die Blätter noch untergetaucht sind und der Wasseroberfläche entgegenwachsen. . 


93. In G@ardeners’ CGhronicle (83) findet sich eine populär geschriebene Mittheilung 
über den Bau der Orchideen-Blätter. Die Darstellnng wird durch Holzschnitte erläutert. 
Diese stellen dar je einen Blattquerschnitt von Dendrobium nobile, Lycaste Harrisonii, 
Oattleya Lawrenceana, Oypripedium niveum, Dendrobium Jenkinsü und ein Stück eines 
Querschnittes durch das Velamen der Wurzel von Saccolabium. 

Auffällig erscheint besonders das Blatt von Caitleya Lawrenceana. Unter der sehr 
mächtigen Cuticula der Blattoberseite liegt die Epidermis und drei Schichten Wassergewebe 
aus rundlichen isodiametrischen Parenchymzeilen mit Intercellularen, dann folgen drei 
Schichten Pallisadenzellen. Aehnlichen Bau zeigt das Blatt von Dendrobium Jenkins. 
Sehr auffällig ist die Schicht pallisadenähnlicher Wassergewebezellen bei Oypripedium niveum. 
Dieselben nehmen die halbe Dicke des Blattes ein. 


94. R. Pirotta unternimmt (121) eine vergleichende anatomische Studie über den 
Bau der Blätter und giebt im Vorliegenden seine Untersuchungen über die Oleaceen- 
Blätter (auch als Fortsetzung des vorjährigen Studienkreises; vgl. Bot. Jahrb. XII, I, 308) 
bekannt. — Die Untersuchungen beruhen auf physiologisch-anatomischer Grundlage; die 
Arbeit ist reich an Einzelheiten, welche in einem Referate sich nicht wiedergeben lassen: 
es sei jedoch im Nachfolgenden auf das Wichtigste aufmerksam gemacht. 

Blatt und Blattstiel werden meist zusammen besprochen; von 5 Arten (Syring« 
vulgaris, Forsythia suspensa, Fraxinus Bungeana, F. heterophylia, F. pallida) ist auch 
die Anatomie der Cotylen und der Primordialblätter gegeben. Die Ergebnisse sind stets 
Resultate von langwierigen Untersuchungen reihenweise und ununterbrochen fortgeführter 
Schnitte. — Das Mechanische und das Leitungssystem werden besonders in’s Auge gefasst; 
deren detaillirten Besprechung gehen Betrachtungen über die äussere Morphologie der 
Oleaceen-Blätter voran. Eingehende Berücksichtigung erfährt auch die einschlägige Litteratur. 

Was das Hautsystem anlangt, so herrscht in demselben wenig Verschiedenheit. 
Die Oberhaut ist stets mit einer wohlentwickelten Cuticula versehen; die Zellen sind tannin- 
haltivr und enthalten einzelne Kalkoxalatkrystalle von prismatischer Gestalt. Nur hin- 
sichtlich des Vorkommens von Trichomen, welches eigentlich nur erwähnt wird, walten 
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einige Verschiedenheiten vor, je nachdem dieselben ganz fehlen oder nur auf einer oder 
selbst auf beiden Blattflächen vorkommen. Bei Fraxinus sind die Haare tanninhaltig. 

Das mechanische System ist meistens sehr mächtig entwickelt, aus Collenchym, 
Bast, Sclerenchym- und Libriformzellen zusammengesetzt; es lassen sich jedoch nicht bei 
jeder Art alle die genannten Wlemente gleichzeitig beobachten. Das Collenchym ist im 
Blattstiele stark entwickelt, und zwar in reciprokem Verhältnisse zu den Bast- und Seleren- 
chymelementen, deren Mächtigkeit dann entsprechend reducirt wird. Von der Blattstiel- 
basis nach aufwärts sieht man das Collenchym an Mächtigkeit abnehmen und immer mehr 
nach oben zu sich verjüngend setzt es sich in die Hauptrippe der Spreite fort. Die Collen- 
chymzellen sind zumeist reich an Tannin, weniger häufig sieht man sie mit Stärke erfüllt; 
die das Stranggewebe in den Blattstielflügeln begleitenden Collenchymelemente, namentlich 
an der Uebergangsgrenze in Parenchymzellen sind zuweilen chlorophyllführend. -- Die Bast- 
bündel, in verschiedener Mächtigkeit auftretend, können selbst (Ligustrum vulgare, L. 
japonicum, Forsythia suspensa) nahezu Null sein; derartige Bündel, wo sie auftreten, setzen 
an der Insertionsstelle des Stieles am Aste an und durch den Stiel in die Spreite, an der 
Hauptrippe entlang, verschieden tief hinein fort: so zwar, dass Bast in der Spreite auch 
ganz fehlen (Ligustrum vulgare) oder auf Spuren beschränkt bleiben kann (Ohionanihus, 
Syringa); ziemlich bastreich sind die Blätter von gewissen Fraxinus-Arten; in den Blättern 
und Blättchen von Osmanthus setzen sich die Bastbündel ununterbrochen bis zur Spitze 
fort. — Bei Olea europaea, Ligustrum sinense, Syringa persica (normale Blätter) finden 
sich im Stiele lange, bastähnliche Zellen, mit wenig verdickten, zuweilen getüpfelten, niemals 
verholzten Wänden vor; dieselben verbleiben hin und wieder im Stiele oder setzen sich 
noch bis in die Spreite längs der primären Bündel (Liyustrum longifolium) fort. Sonst 
sehen sich die Bastzellen bei sämmtlichen Arten ähnlich, von prismatischer Form, mit 
mehr oder weniger stark verdickten, mit Tüpfelkanälen versehenen Wänden. — Hinsichtlich 
des Auftretens der Bastbündel im Blattstiele walten Verschiedenheiten ob, welche mehr oder 
weniger mit der Mächtigkeit des Collenchyms daselbst im Zusammenhange stehen. Bei 
Notelea biegt das vom Stiele kommende Bastbündel von seiner Richtung ab und verläuft, 
in ziemlicher Mächtigkeit an den Rändern der Spreite weiter. 

Die Sclerenchymzellen geben einen wichtigen Theil des mechanischen Systems 
der ÖOleaceen-Blätter ab; sie finden sich entweder im Stiele, oder aber, und zwar weit 
häufiger, im Assimilationsgewebe eingebettet vor; einzelnen Gattungen und selbst mehreren 
Arten anderer Gattungen — die wohl den Malacophyllen von Vesque (1882) ent- 
sprechen dürften — gehen sie ganz ab. Der Form nach sind sie kurz, säulenartig, oder 
verlängert. Auf Grund ihrer Form und Vertheilung stellt Verf. folgende fünf Typen auf: 
1. Fraxinus juglandifolia: kurze Steinzellen im Parenchym und Collenchym des Stieles; 
in den grünen Geweben fehlen sie ganz. 2. Chionanthus fragrans: kurze Steinzellen, aus- 
schliesslich im Assimilationsgewebe des Blattstieles; 3, Picconia excelsa, Säulenzellen (zu- 
weilen verzweigt) in den assimilirenden Geweben des Stieles und der Spreite. Demselben 
Typus würde sich auch die Gattung Osmanthus anschliessen; nur ist zu bemerken, dass 
bei O. ilicifolius derartige Säulenzellen im Blattstiele erst nach begonnener Differentiation 
des Assimilationsgewebes sich zeigen, während bei O. fragrans bereits an der Blattstielbasis 
sich vereinzelt oder zu Gruppen von 2—4-—-6 derartige Zellen zwischen die Bastbündel ein- 
schieben und dieselben gleichsam verbinden. Es wird dadurch ein Uebergang zum 4. Typus 
hergestellt: Notelea, Steinzellen im Stiele, selbst im Markstrange, und Säulenzellen in der 
Spreite. 5. Olea: Steinzellen im Stiele und verlängerte Zellen unterhalb der Epidermis und 
im Assimilationsgewebe der Spreite, Doch lassen sich hierin bei einzelnen Olea-Arten Ver- 
schiedenheiten beobachten, die sich indessen in Kürze nicht wiedergeben lassen. Visianıa 
paniculata würde sich diesem letzten Typus anschliessen. — Den Gattungen Phillyrea, 
Fontanesia, Forestiera, Forsythia fehlen Sclerenchymelemente vollständig. 

Libriform-Bildungen kommen im Stiele und längs den Hauptrippen der Spreite 
vor, bald weniger (Forestiera, Fontanesia), bald reichlicher (Olea, Osmanthus, Notelea) 
entwickelt. Der Form nach variiren die einzelnen Fasern wenig, etwas mehr der Grösse 
nach; deren Wand kann je nach den Arten verschieden verholzt und verschieden verdickt sein. 
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Assimilationssystem. Es hebt stets, verschieden tief, im Stiele an; tief, wenn 
die Gefässbündel zeitig sich zertheilen, höher oben, wenn entsprechend höher seitliche 
Bündel abgehen. Es besteht anfangs aus gleichwerthigen Elementen, die sich später als 
Schwamm- und als Pallisadenparenchym absondern. In den letzteren Zellen findet sich 
reichlich Tannin vor, ganz besonders bei Notelea und bei Visiania, weniger häufig tritt 
Stärke im Inhalte auf. Kalkoxalatkrystalle sind beiden Zellformen gemein. 

Leitungssystem. Die Gefässstränge biegen nicht gleichzeitig, sondern allmählig 
nach den Blättern ab und werden aus stammeigenen zu Blattspursträngen; dadurch wird 
eine räumliche Verschiebung bedingt, welche bewirkt, dass das scheinbar opponirte Blatt 
etwas höher zu stehen kommt gegenüber seinem gegenständigen; bei den Oleaceen mit decus- 
sirten Blättern wäre somit die Opposition nur eine scheinbare (wie Papasogli, 1878, für 
Olea behauptet). Indem für Einzelheiten auf die Abhandlung selbst verwiesen wird, sei 
noch hervorgehoben, dass der Uebergang der Stränge aus dem Stiele in die Spreite meist 
auf einer Entfernung der einzelnen Bündel beruht, welche etwas verschieden ist, je nach 
dem Mächtigkeitsgrade des Hauptstranges. Ueber die Bigenthümlichkeiten in den Fraxınus- 
Blättern muss auf den durch Illustrationen erläuterten Text verwiesen werden. — Die Gefäss- 
bündelelemente bieten nichts Besonderes dar; das leitende Parenchym ist hingegen überall, 
sei es in Form von Rindenparenchym oder von stärkeführenden Scheiden, Markstrahlen- 
und Holzparenchym mächtig entwickelt; seine Elemente sind stärke-, tannin- und kalkoxalat- 
führend. 

Durchlüftungssystem. Öhne ein regelmässiges eigentliches System zu bilden, 
ist es dennoch bei den Oleaceen ziemlich stark entwickelt; es beschränkt sich jedoch stets 
auf die Spaltöffnungen und die Intercellularräume. Die Spaltöffnungen, fast durchweg an 
der Unterseite der Blätter (an der Oberseite nur bei Ligustrum vulgare und nach Mer (1883), 
auch bei Syringa vulgaris und $. Varinis in geringer Anzahl) vorhanden, weisen keine 
Besonderheiten auf; die Athemhöhle kann verschieden gross sein, je nach den Arten; das 
Weitere ist durch Weiss (1865—1866) bekannt geworden. 

Das Secretionssystem wird, für die Ausscheidung von Harz und theilweise von 
Gummi, durch kopfige Epidermaldrüsen besorgt, welche bald in der Mehr-, bald in der 
Minderzahl nahezu bei jeder Art vorkommen, und zwar vorwiegend auf der Unter-, nur 
sehr selten auch auf der Oberseite. Bei Prasxinus-Arten, Forsythia und Phillyrea latifolia 
finden sich am Rande der Spreite Zähne verschiedener Grösse, welche mit den einzig aus 
Gefässen und Tracheiden bestehenden Auszweigungen der Bündel in Zusammenhang stehen 
und Wasser ausscheiden, nicht das Gleiche lässt sich auch von anderen Phillyrea- Arten, 
noch von den Gattungen Fontanesia, Pieconia, Ligustrum, bei welchen die Hauptrippe 
sich etwas über den Rand fortsetzt, behaupten. 

Im Anschlusse an den Blattbau wird die Structur der Cotylen und der Primordial- 
blätter von fünf Arten untersucht. Die Cotylen sind immer epigäisch und lange über- 
dauernd, mit wenig cuticularisirten Epidermiszellen, haarlos, jedoch mit vereinzelten Drüsen, 
entschieden bifacial gebaut, mit unentwickeltem oder höchstens durch verlängerte Zellen 
repräsentirtem mechanischem Systeme. Einige wenige Gefässelemente in quergestellten oder 
kaum bogenförmigen Reihen an der Basis der Cotylen stellen das Leitungssystem dar. Spalt- 
öffnungen kommen nur auf der Unterseite vor und sind mit weiter Athemhöhle versehen. 

Solla. 

95. E. Warming (172) giebt unter seinen Aufzeichnungen über grönländische Pflanzen 
auch Angaben über den Blattbau einiger antarktischen Gewächse. 

Der Bau des Blattes von Phyllodoce coerulea (L.) Gren. Godr. entspricht ganz 
dem typischen Ericineenblattbau. Das Blatt zeigt auf der Unterseite eine tiefe, mit Haaren 
ausgekleidete Furche, in welcher die Spaltöffnungen liegen. Abgesehen von der Furchungs- 
fläche liegt überall unter der Epidermis schön entwickeltes Pallisadengewebe, unter welchem 
das Schwammparenchym sich ausbreitet. | | 

Sehr eigenartig erscheint der Blattquerschnitt von Cassiope ietragona (L.) Don. 
Die breite, winkelig concave Oberseite liegt dem Stamme an. Sie ist mit Drüsenhaaren 
dicht besetzt. Pallisadengewebe fehlt hier. Die Unterseite nimmt die mit Haaren ausgekleidete, 


Specielle Gewebemorphologie. — Anatomie der Blüthen, Pericarpien und Samen. 811 


Spaltöffnungen führende Furche ein. Am stärksten ist der Seitenrand des Blattes entwickelt 
(der Querschnitt ist trapezoidisch). Hier liegt ein schönes Pallisadengewebe unter der Epidermis. 

Bei Rhododendron lapponicum liegen blattoberseits unter dickwandigen Oberhaut- 
zellen 3—4 Pallisadenzellschichten. Diese nehmen etwa die halbe Blattdicke ein. Die untere 
Hälfte bildet das Schwammgewebe. Die Epidermis der Blattunterseite besteht aus kegelförmig 
oder flaschenförmig über die Blattfläche hervorragenden Zellen. Hier liegen auch die Spalt- 
öffnungen. Ober- und Unterseite des Blattes führen breite, plattenförmige Schirmhaare, 
deren kurzer Stiel in einer Vertiefung der Blattfläche inserirt ist. 

Der Bau des Blattes von Ledum groenlandicum Oeder erinnert an den der Ericaceen- 
blätter. (Warming hält übrigens L. groenlandicum nur für eine Varietät von Ledum palustre.) 

96. M. Woronin (183) veröffentlichte, veranlasst durch Volken’s Arbeit über die 
Kalkdrüsen der Plumbaginaceen, seine Beobachtungen bezüglich des Blattbaues bei Statice 
monopetala 1. (= Limoniastrum monopetalum Boiss.). Die Blätter sind isolateral gebaut; 
ihr Pallisadenparenchym ist beiderseits zweischichtig, die „Mittelschicht“ besteht aus höchstens 
drei Zelllagen. In dem Pallisadenparenchym liegen verästelte Sclerenchymfasern (Idioblasten 
wie bei Camellia) als Stützapparat. Die Vertheilung und der Bau der Spaltöffnungen sind 
auf beiden Blattseiten die gleichen. Die Nebenzellen wölben sich über das Niveau der 
Epidermis, so dass die Schliesszellen etwas vertieft liegen. Die Kalkdrüsen verhalten sich, 
wie es Volkens angegeben hat. Unter ihnen strecken sich die Pallisadenzellen strahlen- 
förmig nach der Drüse hin. 

Eine Deppeltafel mit vorzüglichen Abbildungen erläutert den Text. 

97. K. Tamba (148) gab eine Charakteristik der Blätter von Hydrangea Thunbergii. 

98. J. Möller (115) brachte eine Beschreibung des Coca-Blattes, welche auf praktische 
Verwerthung botanischer Kenntnisse in pbarmakologischen Fachkreisen hinzielt. Eine gleiche 
Charakteristik veröffentlichte T. F. Hanausek (59a.). 

99. E. Heckel und J. Chareyre (67) beschrieben die anatomischen Verhältnisse der 
Ascidien von Sarracenia, Darlingtonia und Nepenthes. 

Bei Sarracenia soll die Kanne durch partielle Spaltung des Parenchyms entstehen. 
Erst später differenziren sich Deckel, Hals, Mitteltheil und Grund des Ascidiums. Der 
Deckel ist ausgezeichnet durch die nach dem Innern des Schlauches gerichteten starren 
Haare. Die Epidermiszellen des Halses tragen kurze Anhängsel, welche ebenfalls gegen 
das Innere der Kanne gerichtet sind. Der Mitteltheil trägt auf der Innenseite zahlreiche 
Drüsen (aus vier centralen und vier peripherischen Zellen). 

Die Kannen von Darlingtonia californica zeigen in allen Theilen den Bau des 
Kannengrundes einer Nepenthes. Die Verf. sehen die Darlingtonienkannen daher als 
reducirte Organe an. 

Die Kannen von Nepenthes lassen Deckel, Hals und Grund unterscheiden. Der 
Deckel trägt an der Innenseite kopfige Drüsenhaare. Die vielköpfigen Drüsen des Grundes 
sind mit ziegelrothem Inhalt erfüllt. 

100. J. Ghareyre und E. Heckel (19) beschreiben Deckel, Hals, mittlere Partie und 
Basis der Kannen von ÜOephalotus follicularis. Deckel und Hals sind mit Papillen besetzt. 
Im Grunde der Kanne findet sich tiefgrünes Gewebe, dessen Epidermis zahlreiche Wasser- 
spalten führt, aus denen das die Kanne erfüllende Secret stammen soll. 


e. Anatomie der Blüthen, Pericarpieu und Samen. 


101. @. Cugini giebt (29) die Anatomie der Inflorescenz von Dioon edule 
Lindl., nach einem im Museum des botanischen Gartens zu Bologna vorgefundenen weib- 
lichen, 25cm langen und Scm dicken Exemplar unbekannter Herkunft an. Die Samen- 
knospen, 10mm lang und 7 mm Durchmesser, waren nicht befruchtet. 

Blüthenstandsaxe: der Hauptsache nach von einem homogomen Parenchym 
eingenommen, welches aus rundlichen, nahezu isodiametrischen, aber verschieden grossen 
Zellen zusammengesetzt ist. Die Zellwände sind dick und von weiten Poren unterbrochen; 
die Zellen, hin und wieder weite Intercellularräume zwischen sich frei lassend, werden 
gegen das Axencentrum zu, sowie in der Nähe der Gefässbündel, gewöhnlich kleiner, im 
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letzteren Falle werden sie sogar sehr reich an Stärkekörnern und Krystallen in der Art, 
dass 2. 3 Zellschichten zusammen die Gefässbündelscheide zusammensetzen. Die übrigen 
Parenchymzellen führen gewöhnlich reichlich Plasma und stets einen mit Membran und 
Chromatinkörperchen versehenen Zellkern, ferner noch meist (zu 2--3) zusammengesetzte 
Stärkekörner im Inhalte. Auf Längsschnitten sind diese Parenchymzellen sehr ungleich. — 
Das Parenchym wird in der Längsrichtung von scheinbar ungeordneten und verästelten 
Gummikanälen durchzogen, die Wand dieser Kanäle wird von einer Reihe radial stark 
zusammengepresster Zellen gebildet, um welche herum concentrisch nach aussen 2 weitere 
Zellreihen gelagert sind. Der Inhalt ist ein halbflüssiges lichtgelbes Gummi, das sich an 
der Luft zusammenzieht und erhärtet, in Kalilauge vollkommen löst. Neben den Gummi- 
kanälen finden sich Gefässbündel vor, in gleicher Richtung verlaufend: die stärkeren Stränge 
in der Mitte der Axe, die dünneren, „die Verästelungen der Primärstränge“, näher der 
Peripherie. Jedes Bündel führt in seinem Xylemtheile, unmittelbar an die Scheide angrenzend, 
Gruppen von ungleichen, dickwandigen, farblosen, plasmareichen Zellen, mit Zellkern und 
zahlreichen Stärkekörnern im Inhalte, welche auf Längsschnitten unregelmässig cylindrisch 
erscheinen. Die Gefässe sind sehr langgestreckt, die äusseren sind Trachealgefässe und 
eng, die inneren Treppengefässe und mit weiterem Lumen. Das Xylemparenchym ist reich 
an krystallführenden Zellen, mit einem ansehnlichen Zellkerne (wie Scharner, Jena. 
Zeitschr. f. Naturw., 1883, bereits beobachtet). — Das Phloöm enthält Cambiformzellen 
und vielleicht (? Ref) Siebröhren. 

Die Carpellblätter, mit schiefer Insertion, haben einen 4—5 cm langen Stiel und 
eine 83cm lange, an der Basis 5cm breite dreieckige Spreite. — Die Epidermiszellen des 
Stieles sind tafelförmig und verlängert, bald parallel der Blattstielaxe, bald nach ver- 
schiedenen Richtungen hin orientirt, alle sehr unregelmässig, mit starker Cuticularschichte 
und spaltöffnungslos aneinanderschliessend. Darunter findet sich ein 1—2reihiges Hypoderm 
von Collenchymzellen mit getüpfelten Wänden vor, Gruppen von krystallführenden Zellen 
einschliessend. Im Centrum des Stieles befinden sich dickwandige Parenchymzellen, in der 
Mitte von zahlreichen, sehr langen, englumigen, spindel- oder keulenförmigen Fasern, welche 
mehr oder minder isolirt verlaufen, durchzogen. Auch finden sich Gummikanäle und Fibro- 
vasalstränge, mit dem Xylem nach oben, meist in der Zahl von 11 — davon 2 randständige 
viel dicker und zum Eintritt in die Samenknospen bestimmt — vor. Das Xylem ist 
parenchymlos, führt Spiral- und Treppengefässe neben Holzfasern. Im Phlo&m finden sich 
Cambiformzellen und 1—2 Bastzellreihen vor. — In der Spreite haben wir eine Epidermis 
mit Spaltöffnungen auf der Blattunterseite; die beiden Schliesszellen sind nierenförmig, stark 
hervortretend, sodass die Spaltöffnung selbst eingesenkt erscheint. Das Hypoderm besteht 
aus 2—3 Reihen von cylindrischen oder prosenchymatischen Zellen mit relativ dünnen und 
braunen Wänden; darunter sind in parallelen Bündeln vereinigte Sklerenchymgruppen (nicht 
isolirt, wie Van Tieghem, Trait& d. botan. aussagt), welche mit zunehmendem Alter 
verholzen. An der Spitze der Breite sind diese hypodermalen Fasern dicht und ununter- 
brochen aneinandergefügt. Das Mesophyll hat schwammiges Aussehen, von grossen, rund- 
lichen, dünnwandigen Zellen, mit braunem Plasma, Kernen und Stärkekörnern, zusammen- 
gesetzt. Durch dasselbe hindurch bilden die Gummikanäle ein dichtes Netzwerk von isolirten, 
gelbfarbigen, nicht verholzten Sklerenchymfasern. 

Verf. vergleicht den anatomischen Bau des Carpells mit jenem eines Laubblattes 
(nach einem Präparate von J. Grönland) und findet, dass zunächst im Blattstiele die 
Epidermis des Laubblattes mit Spaltöffnungen ebenfalls versehen ist, wie die Spreite; unter- 
halb der Oberhaut finden sich hypodermale Sklerenchymbündel. Die Vertheilung der Stränge 
ist, wie bekannt, im Querschnitte entsprechend den Umrissen eines Omega, dessen aufsteigende 
Arme mit ihren Rändern aneinanderschliessen. — Die Blattspreite im vegetativen Blatte 
besitzt ein dichtgefügtes Sklerenchym als Hypoderm; ein bifaciales Parenchym von je einer 
Zellreihe gebildet. In der oberen Blatthälfte sind die Parenchymzellen pallisadenförmig 
‚aneinandergereiht, äusserst dünnwandig und mit grossen Leuciten im Inhalte; in der unteren 
Blatthälfte hat man Schwammparenchym mit leuciten- und krystallführenden Zellen. Die 
Gefässbündel haben ein doppeltes Xylem. 
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Von Samenknospen trägt bekanntlich jedes Fruchtblatt regelmässig 2; Verf. 
fand mehrere Carpide mit nur je 1, und das unterste an der Blüthenstandsaxe mit keiner 
Samenknospe versehen. Dieselben sind stets kurz gestielt, von einer Decke eingehüllt und 
mit stark entwickeltem Mikropylarkanale. Aus der Deckschuppe treten 3—4 Gefässbündel 
(nicht constant 5, wie Van Tieghem sagt) in die Samenknospe ein und vertheilen sich 
daselbst nach der bereits von Van Tieghem (Anatom. d. ]. fleur d. Gymnosp.) angegebenen 
Weise. — Die Anatomie der Knospenhülle bietet nichts Besonderes dar: die Oberhaut besteht 
aus einer Reihe tafelförmiger Zellen, mit einem starken gelbbraunen Cuticularüberzuge; 
sie schliesst ein kleinzelliges, dünnwandiges Parenchym ein. Die Parenchymzellen führen 
Plasma, einen grossen Zellkern, hin und wieder auch Stärke im Inhalte. Gummikanäle 
und Gefässbündel, mit dem Phloöm nach aussen, durchziehen in der Längsrichtung das 
Grundgewebe. Solla. 

102. D. Koschewnikow (85). Unter corollinischen Blüthenhüllen versteht K. 1. die 
Corolla der meisten Di- und einiger Monocotylen, 2. einige corollenartige Kelche, 3. die 
Perigone. Analysirt wurden 231 Arten. 

Im ersten Capitel referirt K. ausführlich die Litteratur von Malpighi bis auf 
unsere Zeit. 

Im zweiten Capitel behandelt Verf. die Epidermis: Die Form ihrer Zellen hängt 
ab 1. vom gegenseitigen Verhältnisse der 3 Dimensionen und 2. von den Contouren. 

Ihre Höhe ist meist ungefähr gleich der Breite (Lythrum Salicaria), seltener sind 
sie hoch und schmal und dann pallisadenförmig: Anthurium Miquelianum (epd. sup.) oder 
niedrig und breit, dann tafelförmig: Ranunculus Ficaria (epd. sp.) Anthur. Mig. (epd. inf.). 
— Meist sind alle Zellen gleich hoch oder die Höhe nimmt allmählig ab; scharfe Ueber- 
gänge findet man in verschiedenartig gewölbten Theilen vor: pet. Corydalis; Fahne von Robinia 
und anderen Pap. — Noch mehr variirt die Länge zur Breite; die Zellen sind meist fast 
isodiametrisch (Primula sinensis), oder länglich, so gewöhnlich bei langausgezogenen Blüthen- 
theilen: Ungues vieler pet., Zungenblüthen der Compositen, jedoch auch bei wenig ver- 
längerten Blüthen: Tulipa, Arenaria serpyllifolia etc. Breite, kurze Zellen sind seltener, 
meist bei Blüthen, deren Breite grösser oder gleich der Länge ist, Begonia — die breitesten 
bei Onosma echioides epd. inf. limbi, Sambucus nigra etc. hatten doppelte Breite Ueber- 
haupt kann nach der Form des Organes, nicht auf die Form der Epidermis- 
zellen geschlossen werden. — Ihre absolute Grösse steht in keiner Relation zur Organ- 
grösse; bei verwandten Arten sogar mit ähnlichem Baue der Petalen steht die Grösse 
der Zellen oft im umgekehrten Verhältniss zur Grösse der Petalen. 

Die Contouren (von oben gesehen) variiren nicht nur sehr bei verschiedenen, sondern 
oft auch bei derselben Pflanze an verschiedenen Stellen, je nach den Entwickelungsstadien 
der Blüthe. Im Jugendstadium sind alle Zellen fast isodiametrisch und durch gerade Wände 
begrenzt. Bei vielen Pflanzen besteht die Epidermis auch bei entwickelten Blüthen aus 
polygonalen, mit zum Theil oder allseitig etwas gekrümmten Seiten; Galium rubioides (epd. 
sup.); Aqutlegia vulg., öfters bei Pflanzen mit compactem und relativ dickem Gewebe). 
Meist aber ändern sich ihre Contouren, entweder durch verstärktes Wachsthum aller in 
einer, oder jeder in mehreren Richtungen. Nach der Form kann man unterscheiden: durch 
gebrochene Linien begrenzte (Helianihemum vulgare, Viola tricolor, arvensis) und solche, 
bei denen alle Ecken krumme Linien sind (Anemone sylvestris [epd. inf.], Delphinium 
Consolida.) Durch eine derartige Form gewinnen die Zellen eine Vergrösserung ihrer 
Grenzlinien. ; 

Selten sind alle Zellen gleichgestaltig; für gamopetale Corollen und genagelte 
Petalen darf man allgemein annehmen, dass die Zellen des Saumes und der Platte 
immer geschlängeltere Contouren haben als die der Röhre und des Nagels. — 
Die der Basis nächstgelegenen Zellen sind bei abfallenden Corollen rund, auch ist dort die 
Oorolle oder das einzelne Petalum dünner (Trennungsschicht Mohl’s) — bei Khinanthus 
trennt sich die Corolle etwas über dem Grunde der Röhre ab. 

Bei einigen Pflanzen ändert sich die Zellform nur in der Längsrichtung, bei anderen 
dagegen sind gleichhochstehende Zellen verschieden gestaltet, oft mit allmählicher Aenderung: 
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(der Form in bestimmter Richtung (so von rechts nach links in den asymmetrischen Petalen 
des Kieles und der Fahne der Papilion.) oder mehr plötzlich an durch Farbe, Consistenz etc. 
sich auszeichnenden Stellen (verschiedene Theile der Lippe bei Orchideen, die Anhängsel 
bei den Caryophylleen). Ueberhaupt unterscheiden sich meist bei den zygomorphen 
Pflanzen die verschiedenen Petalen und Theile der Corollen merkbar in der 
Epidermiszellform. Wo der unregelmässige Bau der Corolle weriger scharf hervor- 
tritt, ist auch der Unterschied in der Epidermis geringer (Verbascum, Veronica, Gloxinia) ; 
bei actinomorphen Blüthen endlich sind die Epidermiszellen auf gleicher 
Höhe gleich gebaut. 

Manchmal ist die Form der Epidermiszellen auf beiden Seiten der Corolle gleich 
(Azalea, Papuver, Zygophyllum ete., Ranunculus ilyricus, amplexicaulis, Lythrum Sal.) ; 
meist jedoch sind sie verschieden auf beiden Seiten. Ais Regel kann gelten, dass die 
Zellen der Oberseite mehr durch gerade, die der Unterseite mehr durch 
kantige und gewölbte Wände begrenzt werden (Voola arvensis, Galium rub., Ane- 
mone sylWv.). Es wiederholen sich manchmal in der Epidermiszellform beider Seiten einige 
allgemeine Züge. Oft steht die Formänderung der Epidermiszellen im Zusammenhang mit 
der Anordnung bestimmter anatomischer Elemente: die über den hervortretenden 
;ündeln liegenden Zellen sind oft lang und schmal und haben fast gerade 
Wände, hingegen die zwischen ihnen liegenden sind breit und haben ge- 
welltere Contouren (Fritillaria imperialis, Sparmannia africana, Dietamnus, Thalietrum 
tuberosum, Anemone nemorosa). — Die an die Stomata grenzenden Zellwände sind oft 
weniger gewellt (Aguel. vulg.) oder die Zellen ‚sind kleiner (Galium rubiordes). — Die 
Randzellen haben eine von den Zellen der Ober- und Unterseite verschiedene Form. 

$S 2. Die Aussenwand ist oft platt (Epd, inf. tub. bei den Compositen ist sogar 
concav), öfters jedoch convex oder irgendwie erhöht. Bei fast oder ganz isodiametrischen 
Zellen kommt nur ein Höckerchen vor (Gentiana ceruciata, Polygonatum officinale); bei 
sehr langen und schmalen bilden letztere eine (Allium Schoenoprasum) oder zwei alter- 
nirende Reihen (Helianthemum vulg.), bei Ornithogalum nutans bald eine bald zwei Reihen. 
Diese Höcker sind abgetheilt durch Quereindrücke der Zellwand (bei vielen Alsineae, epd. 
inf.; Papaver etc.). Sie sind oft so tief, dass jeder Höcker als eine einzelne Zelle erscheint 
(Trifolium hybridum, epd. carinae). — Zwischen typischen Papillen und kleinen Wärzchen 
kommen unzählige Uebergänge vor (Alisma); hohe Papillen kommen nur bei Zellen 
mit nahe isodiametrischer Basis vor (Pelargonium zonale, Primula sinensis, Viola 
arvensis etc.), Bei länglichen Zellen kommen Papillen selten vor, bei sehr langen nie. 
Die Höcker liegen näher dem der Spitze des Organes zugewandten Ende der Zeile (Gentiana 
cruciata, Viola arvensis, Epd. inf. etc.), die hohen Papillen stehen meist senkrecht (Dianthus 
Seg., Pelarg. zonale, Prim. sinen.), seltener schräg (Viola arvensis, epd. sup., Cephalarıa 
tatarica). 

Die Papillen fehlen bei Pflanzen mit compactem, vielreihigem 
Pareuchym, dagegen sind sie sehr gewöhnlich bei Blüthen von zarter Consi- 
stenz, so namentlich oft an epd. sup., die bei heller Färbung einen Sammtglauz haben, 
woraus Saussure schloss, dass er durch Gegenwart von Papilien bedingt wird. Oft trägt 
wirklich nur die epd. sup. Papillen oder solche sind weniger auf der epd. inf. 
entwickelt (Zychnis Coronaria, Anchusa off., Viola arvensis), häufig jedoch sind sie 
beiderseitig gleichmässig entwickelt (Pelaraonium Zon., Verbena hybrida), obgleich nur die 
Oberseite sammtartig glänzt; manchmal sind Papillen nur auf epd. inf. vorhanden (Zry- 
thrina crista galli, vexillum). Dagegen unterscheiden sich in diesen Fällen beide Epidermen 
durch die Intensität der Färbung. Bleichgefärbten und weissen Petalen fehlt der Sammt- 
glanz immer; so den hellgeiben Blüthen von Cephalaria tatarica, obgleich sie beiderseits 
hohe Papillen tragen, ebenso wie die weissen Zungenblüthen von Ohrysanthemum Leucan- 
themum. Bei harten Varietäten derselben Art variirt die Höhe der Papillen trotz Ver- 
schiedenheit in Färbung und Sammtartigkeit nicht. Die Sammtartigkeit wird wahrschein- 
lich zum Theil durch die Lichtbrechung der Aussenwand der Epidermiszellen, dem Luft- 
gehalte der darunter liegenden Gewebe und durch die Cuticula bedingt (conf. Treviranus, 
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Phys. II, 247; Schleiden, Grundzüge, 3. Aufl., 278); zu Gunsten dieser Ansicht spricht 
auch der Metallglanz einiger Ranunculus-Blüthen (vgl. Ref. No. 104 dieses Berichtes). 

Gegen die Basis werden die Papillen kleiner und fehlen der Blumenröhre und 
den Nägeln die Petalen, kleine Höcker dagegen kommen oft auf der Röhre vor (Poly- 
gonat. off. epd. inf... — Meist bedingen die Gefässbündel keine Gestaltsänderung der Papillen, 
manchmal jedoch werden sie kleiner oder verschwinden ganz über den Strängen (Primula 
sinensis); die Papillen der an die Stomaten grenzenden Zellen sind entweder weniger ent- 
wickelt oder fehlen (Cornus sang. epd. sup.) oder ihre Form bleibt unverändert (Polygon. 
Fagopyr. epd. inf.). 

$3. Der Bau der Aussenwand. Die dünne Cellulosewand wird direct vom 
_ dünnen Cuticularhäutchen bedeckt und höchst selten nur differenzirt sich die Zellwand in 
mehr oder weniger cuticularisirten Schichten-Schichtungen, Tüpfelchen u. dergl. kommen 
überhaupt hier selten vor. Sie ist gewöhnlich überall gleich dick oder nimmt allmählich 
nach der Spitze der Ausstülpungen hin etwas zu; nur bei einigen Ranunculaceae (Clematis 
. recta und besonders Anemone sylv., nemorosa) bildet sich in der Spitze eine stärkere, 
scharf begrenzte, in das Zelllumen halbkugelförmig hineinragende Verdickune. 

Die Cuticula löst sich leicht ab und roilt sich nach oben auf (besonders bei 
Maceration in schwacher KHO, auch in Chlorzinkjod, tagelanges Einwirken führt zum Ziel), 
Sie bedeckt mit Ausschluss der Stomata die Organe ununterbrochen. Die von Waldner 
für Franciscea beschriebenen Oeffnungen (Sitzber. d. K. Acad. d. Wiss. Wien, Bd. 77, 
1. Abth. 1878) in derselben, fand K. selbst bei Pflanzen mit ähnlichem Epidermisbau nicht 
(z. B. Anemone sylvestris, Lathyrus odoratus, Prim. sinensis etc.). 

Die Cuticula führt meist verschiedenartige Verdickungen (conf. Cohn de cuticula, 32), 
Die Streifen sind meist gewellt (Adonis vernal., Sparmannia cfr.), seltener gerade (Gagea 
 stenopetala ex parte), selten sind Querstreifungen (Tragopogon pratensis, Erigeron glabellum 
und viele andere Compositen, bei Oatananche coerulea auf epd. inf., auf ebd. sup. — Längs- 
streifen. Je dicker die Streifen, desto unregelmässiger ihre Form und Anordnung selbst 
für einzelne Theile derselben Blüthe (Tulipa suaveolens). Bei Cor. mit derberem Baue bilden 
die Streifen meist sehr unregelmässige Figuren (vielfach anastomosirend verzweigt): Erythrina, 
Gentiana, Corn. sang. ete.; ebenso an den häutigen Rändern einiger Pet. (alae und vexillum 
vieler Papil.; Scrophularia nodosa, Saum), manchmal auch auf zarten Pet. (Lythr. Sal.). 
Wo Papillen vorkommen, bilden sie Centra, von denen die Streifen radial divergiren (Viola 
arv., Gent. cruciata etc.); ihre Spitze jedoch bleibt meist glatt, bei den Höckern wiederum 
ist diese die meistcuticularisirte Stelle (so besonders Polygonat. off., Aloö arbor.). Häufig 
fehlen im mittleren papillenlosen Theil der Zelle die Verdickungen, so dass die Cuticula 
hier unterbrochen scheint (Coronilla varia, vexill. und andere Pap.). Die Figuren der 
- Cuticula sind unabhängig von den Grenzen der Zellen angeordnet. 

Andere Figuren als die beschriebenen, welche nur eine Modification desselben 
Typus sind, sind selten; hierher die punktförmigen Erhöhungen bei Galium rub. und Rubia 
tinct., auch bei den Corydalis-Arten auf epd. inf. der inneren Paare der Petalen. 

84. Die Seitenwände sind sehr variabel, sogar bei derselben Art an verschiedenen 
Exemplaren (etwas Gleiches fand Magnus bei Blättern von Viburnum Lantana, dem 
einzigen Vorkommen von innern Vorsprüngen in den Epidermiszellen der Blätter). Besonders 
‚charakteristisch sind die inneren Vorsprünge in Form kaum bemerkbarer Wärzchen (Prim. sin.), 
Pünktchen (Hyoscyamus niger epd. sup., Amygdalus nana etc.) oder Zapfen (Genista 
tinctoria 28). Bei unregelmässigen Contouren variiren Form und Anordnung der Vorsprünge 
sehr. Bei gebrochenem Umriss sitzen sie, alternirend mit denen der Nachbarzelle, immer 
. an dem einspringenden Winkel; bei regelmässigeren Contouren sind auch sie sehr gleich- 
mässig angeordnet. -- Eine weitere Complicirung bilden die „Falten“. Oft findet man neben 
den Zäpfchen (in derselben Zelle) runde, kopfise, an der Basis oft verschmälerte Gebilde 
(Dianthus Segu.), jedoch sind dies keine Falten. Verfolgt man auf epd. sup. von D. Seg. 
zur Basis hin den Bau der Eipd., so beobachtet man wie die zuerstin der Mitte eingeschnürten, 
mit zerstreuten Zapfen besetzten dünnwandigen Zellen immer regelmässiger werden; die 
Einschnürung verschwindet, die Zapfen werden zahlreicher, ihre Form und Gestalt beständiger; 
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im Nagel endlich sitzen sie so dicht, dass die Zellen durchlöchert erscheinen. Diese Ver- 
dickungen sind immer solid und spalten sich nicht bei Maceration in KHO. Am verbreitetsten 
sind die stabförmigen Verdickungen (Falten Cohn’s); sie kommen in isodiametrischen und 
länglichen, durchgebrochene Linien begrenzten Zellen vor; ihre Grösse ist verschieden, sie 
reichen nie bis zur Mitte; kurze sind oft alle gleich lang, dann sehr regelmässig angeordnet, 
in Nachbarzellen alternirend (Pelarg. zon., Helianth. vulg.), seltener supponirt (bei Hyperic. 
»erfor. ex parte); in gradwandigen Zellen stehen sie perpendiculär; in Zellen mit unregel- 
mässigen Contouren stehen sie oft schief, häufiger perpendiculär, aber immer ungleichmässig 
angeordnet. Oft findet man Stäbchen mit verdickter oder unter stumpfem (fast rechtem) 
Winkel gebogener (Potentilla fruticosa, Petunia nyctaginiflora), seltener mit zugeschärfter 
Spitze (Anchusa off. epd. sup.); häufig sind sie T-förmig (Petunia), mit oft stark verkürztem 
Fusse (Prim. sin., ep. sup. 35; Viola arvensis, ep. inf. 52). In den Querbalken (auch in 
der keulig gewordenen Spitze) bildet sich oft eine punktförmige, mit dem Wachsthum der 
Vorsprünge sich vergrössernde, jedoch nie bis zum Fuss gehende Oeffnung, bei schmalem 
Querbalken entsteht dann die Hammerform (Petunia/. Die Basis der einfachen, verdickten 
oder T-förmigen Stäbchen ist oft mehr oder weniger tief gegabelt. Zu erwähnen sind noch 
kleine Hohlräume in den gemeinsamen Scheidewänden, partielle Spaltungen, wie Cohn und K, 
sie bei Maceration in starkem KNO beobachteten. — Alle genannten Verdickungen (Falten) 
sind ungeachtet ihrer grossen Formverschiedenheit, in Folge ihrer Entwickelungsgeschichte 
und der vorkommenden Uebergänge, als specielle Fälle eines gemeinsamen Typus 
aufzufassen. Demonstratives Beispiel ist Zythrum. 

Von der Seite gesehen erscheinen die Stäbchen als in das Lumen hineinragende 
Wände, deren Höhe von der der Seitenwände abhängt: ist daher die Aussenwand gewölbt, 
so sind sie niedriger und nehmen in Papillen aus wachsenden Zellen sogar nur den unteren 
Theil derselben ein (Dianthus Seg., Pelargonium zonale, Primula sinensis); sie schrägen 
entweder nach oben hin ab, oder theilen sich in 2 Zweige, von denen die benachbarten 
sich gegenseitig bogig nähern, bei papillenlosen Zellen, sogar zusammenstossend. 

Zu erwähnen ist noch die Verdickung bei unregelmässig gelappten Zellen; wo die 
eine in die andere hineinragt, bildet sich eine oft solide Anschwellung, die durch 2 gleich- 
laufende Bogen begrenzt wird (Anemone sylvestris). 

Wären beschriebene ‘Vorsprünge wirklich „Falten“, so müsste 1. die Membran 
grösser sein, als das zur Umgebung des Plasmakörpers nöthige Minimum; 2. müssten beide 
Faltplatten einander genähert sein, sonst entstände eine Ausbuchtung, aber keine Zellfalte; 
sie können fest aneinanderliegen, aber nie verwachsen; 3. ihre Dicke dürfte höchstens gleich 
der doppelten Membran sein. Diese drei Punkte werden im folgenden Paragraphen discutirt. 

$ 6. Verbreitung der inneren Vorsprünge; zwischen dieser und der 
allgemeinen Zellform existirt (wenn sie vorkommen) eine ziemlich constante 
Relation: in Zellen mit flacher oder schwach gewölbter oder gehöckerter Aussenwand, 
sind die inneren Vorsprünge gut entwickelt — gar nicht oder schwach in Zellen mit hohen 
Papillen. 

Hinsichtlich der Consistenz der Corolle lässt sich sagen: dass dünne Vorsprünge, 
besonders mit inneren Spalten gar nicht in derselben Corolla mit dicken 
Epidermismembranen und luftarmem Parenchym vorkommen (Hesperis tristis,, 
Frythrina, Asarum etc.). — Das Gegentheil ist dagegen nicht zu behaupten. Hiermit lässt 
sich die Verbreitung der Vorsprünge in den einzelnen Corollentheilen in Einklang bringen: 
dünne gut entwickelte Vorsprünge mit grossen inneren Hohlräumen kommen im Saume der 
Corolle der Gamopetalen und in den Platten genagelter Petalen vor. — Ein Unterschied in 
Verbreitung innerer Vorsprünge auf beiden Oberflächen ist bei einigen (Viola, Anemone) 
zu constatiren, bei anderen (Plumbago, Lythrum) nicht. Ueber Strängen fehlen die Wand- 
vorsprünge häufig (Amygdalus nana); auch in den Nebenzellen der Stomata. 

| $ 7. Die Contouren der Seitenwände bedingen die der Innenwand, letztere ist 
flach oder in das Parenchym hinein ausgebuchtet, wenn dieses sehr locker ist (Rosa canina, 

Verbascum Chaixii). 
$ 8. Stomata kommen häufig vor, bei vielen Pflanzen beiderseitig (zablreich bei 
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Myosurus, Ruta, Galium rub., Funkia lancifolia etc., seltener bei Papaver bracteatum, 
Amygdalus nana, Cornus sanguinea), gewöhnlich unterseitig (Anemone sylv., Ran. asiaticus, 
Fahne von Coronilla varia). Meist jedoch fehlen Stomaten oder stehen vereinzelt oder 
sind nur auf einigen Petalen vertheilt (Dianthus Seg., Cerastium Biebersteinw, Erysimum 
repandum, Lythrum Sal., Lotus cornie. etc.). Ihre Zahl vergrössert sich oft in der Nähe 
der Furchen, die den Gefässbündeln entsprechen (Tragopogon pratensis, Allium ochroleucum 
Epd. sup.); bei vielen Pflanzen liegen sie ausschliesslich dicht über oder in der Nähe der 
Stränge, besonders an deren Endigungen in der Peripherie der Corolle, die „Neurostomata“ 
Odendall’s bei den Begnoniaceae, dergleichen die an der Spitze der Zähne der Zungen- 
flügel vieler Compositen (wahrscheinlich Wasserspalten, wofür die mit Flüssigkeit gefüllten 
Tracheiden sprechen; ein Epithema fehlt). 

Die Form der Schliesszellen, welche meist mit der Epidermis in gleicher Fläche 
liegen, zeigt keine wesentlichen Unterschiede von denen der krautigen Blätter; tief sind sie 
oft pei dickwandigen Epidermiszellen oder vielschichtigem, compactem Parenchym (Epd. inf. 
bei Asarum, Polygonatum). — Die angrenzenden Zellen unterscheiden sich meist wenig 
von den übrigen; bei Pflanzen mit langgezogenen Epidermiszellen liegen auch sie in Längs- 
reihen geordnet. Selten sind sie von deutlichen Nebenzellen umgeben (Begonia eucullata, Epd. 
inf. fl. mase., Portulaca grandiflora, Epd. inf.); bei Funkia lancifolia sind bald Nebenzellen 
vorhanden, bald nicht. — Paarweis genäherte Stomata sind selten: so manchmal bei Vinca 
herbacea, Epd. inf.; sehr häufig auf der gefärbten Spatha von Euphorbia splendens Epd. sup.; 
bei Begonia cucullata, semperflorens sind oft auch die Nebenzellen gemeinsam. 

8 9. Zwischen den Papillen und einzelligen, fusslosen Haaren findet man bei Dianthus 
superbus, Seguieri etc. alle möglichen Uebergänge (bei Jasminum subulatum am Rande). 

Die Trichomform variirt hier sehr, desgleichen ihre Vertheilung, die selten von 
bestimmten Elementen abhängig ist, wie z. B. die ausschliesslich über den Strängen an- 
geordneten einzelligen Drüsen auf Epd. sup. des Saumes bei Galium rub. und der Fahne 
von Lathyrus odoratus. 

$ 10. Die Epidermiszellen sind plasmareich; der relativ grosse, deutlich sichtbare 
Kern liest im Wandplasma entweder der Aussen- oder einer der Seitenwände. Unent- 
wickelte Blüthen enthalten Chlorophyll relativ oft, bisweilen auch entfaltete, besonders in 
der Epd. inf. und namentlich viel an der Basis, wo auch das Parenchym chlorophyllreicher 
ist; solche Theile sind dann oft grün gefärbt. Geringe Mengen hellgrüner Körner werden 
oft durch Pigmente maskirt. — Die Bezeichnung Anthoxanthin für alle gelben Blühenfarb- 
stoffe anzuwenden bekämpft Verf. Bei den metallisch glänzenden Ranunculus-Blüthen 
(besonders bei Ranunculus Ficaria) entsteht das aus gelben, glänzenden Tropfen bestehende 
Pigment aus grünen Körnern. Ausser gelben und orangen Körnern fand K, rosenrothe (bei 
Aloe arborescens), grellrothe (in den Filamenten bei Verbascum rubiginosum), blaues Pigment 
bei Delphinium Elatum als feinkörniges Pulver; bei D. Consolida ist das Pigment gelöst 
im Zellsafte, geht aber leicht bei Einwirkung von Wasser in Pulverform über. Orange- 
Pigment hat immer, gelbes meist ein Plasmasubstrat. In den Schliesszellen fand K. nie 
Pigmente, dagegen häufig sehr viel Stärke, selbst wenn die übrigen Zellen stärkefrei waren. 
Unentwickelte Blüthen sind meist stärkereicher, bisweilen verbleibt die Stärke auch in den 
Blüthen, entweder frei oder innerhalb des Chlorophylis, oder orangen (seltener gelben) Pig- 
mentkörnern; die Corollenbasis ist immer am stärkereichsten. Ausserdem fand Verf. Oel- 
tröpfchen (bei Tulipa, Syringa). Die Trichomengebilde enthalten kein Plasma. 

Cap. III. Parenchym und Intercellularräume. 

Die Form der Parenchymzellen und des ganzen Gewebes ist bedingt durch die 
Grösse und Form der Zwischenräume, daher unterscheidet K, luftarmes von luftreichem 
(compactes und lockeres) Parenchym. Ersteres, das wegen seiner grossen Verbreitung in 
den vegetativen Organen auch typisches heissen kann, variirt wenig; es besteht aus isodia- 
metrischen, runden oder ellipsoiden, etwas lang-, oder selten breitausgezogenen Zellen. Die 
3- oder 4eckigen Intercellularen variiren in Grösse und ‚verschwinden häufig ganz (Muscari 
comosum). Bei Anchusa haben die nahe an der Spitze des Saumes auf der Oberseite 


gelegenen Parenchymzellen innere Falten (wie Hartig’s cellulae plicatae bei Pinus). 
Botanischer Jahresbericht XIII (1885) 1. Abth. 52 
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Luftreiches Parenchym bilden longitudinale, meist lückenlos verbundene Zellen 
(Tulipa Gesneriana, Viola arvensis etc.). Wegen der verzweigten Formen nennt sie Verf., 
wie Sanio dies für das Holzparenchym that, „conjugirendes oder copulirendes“ Parenchym, 
auch Morren’s Bezeichnung Cladenchym (Dodonaea, T. II, 37) passt; de Bary’s viel- 
ästiges Parenchym ist nicht bezeichnend genug, da man sich, je nach dem Grade der Ent- 
wickelung der Zwischenräume, verschiedener Epitheta bedienen müsste. Die Zellen sind 
meist so breit, wie dick. Sind die Auswüchse (Arme) kurz und die gebildeten Zwischen- 
räume kleiner oder gleich der Zellbreite, so nennt K. das Parenchym engcopulirendes. 
Meist stehen hiebei die Arme nahe bei einander und die Zwischenräume sind viereckig oder 
rund (Tulipa, Dianthus, Paeonia etc.), seltener entfernt, und dann sind jene Räume länglich 
(namentlich in Flügeln und Kielen vieler Pap.). Den Gegensatz bildet breitcopulirendes 
Parenchym (Cytisus Laburnum). Die Arme benachbarter Zellen copuliren direct, oder nach 
Verzweigung in meist kurze Aeste; dann copuliren oft nicht alle (Oytisus Laburnum, Chori- 
zema etc.); sie sind meist gleich lang und stehen perpendiculär zur Längsaxe der Zellen, 
seltener divergiren sie (Viola arvensis). — Divergiren die Arme bei ungleicher Länge, so 
nennt K. das Parenchym unregelmässig verzweigt (Pharbitis hispida). Manchmal 
finden sich schwach angedeutete Vebergänge zum Sternparenchym; Syringa vulgaris, Scro- 
phularia nodosa, Pittosporum Tobira, Orchis Morio etc. — Bemerkenswerth sind bei 
Aquilegia und einigen anderen Ranunculaceae die unregelmässig, dichotom getheilten, ein 
weitmaschiges Netz bildenden Parenchymzellen. 

Den Uebergang zwischen beiden Parenchymarten bilden kurzarmige Zellen (in der 
Platte oder im Corollensaume bei Leontice, Diphylleia, Sedum acre, in der Röhre und dem 
Nagel — typisches Parenchym, desgleichen bei vielen Liliaceae). 

$ 12. In longitvdinaler Richtung ist das Parenchym selten gleichmässig gebaut, 
meist ist das Parenchym in den schmäleren Theilen weniger luftreich (Dian- 
thus). Die Trennungsschicht Mohl’s besteht aus runden Zellen. 

In tangentialer Richtung (in die Dicke) differenzirt sich das Dane 
wenig (Dianthus Seg., Potentilla fruticosa, Tulipa etc.); Differenzirung der Zellen in der 
Breitenrichtung des Organs kommt meist nur bei einigen asymmetrisch entwickelten Petalen 
(Kiel und Flügel der Papillen) vor; nur die Stränge umgiebt kleinzelliges und wenig luft- 
reiches Parenchym. 

$ 13. Die Consistenz und Dicke der Corolle hängt nicht unmittelbar von der Zahl 
der Parenchymschichten, sondern vom Bau des Parenchyms ab. Die Schichtenzahl ist für 
die einzelnen Corollentheile nicht immer gleich; je dicker die Stränge sind, desto mehr- 
schichtiger umgiebt sie meist das Parenchym und wird nach der Peripherie hin oft arm- 
schichtiger (bei Myosurus einschichtig, bei einigen Liliaceae, Aloe soccotrina, fehlt es hier 
ganz), manchmal ist die ganze oder der grösste Theil der Corolle einschichtig. Bei Lythrum 
Salie. besteht das einschichtige Parenchym aus meist unverbundenen, gewöhnlich parallel 
dem nächsten Bündel angeordneten Zellen, weniger scharf tritt die Trennung bei vielen 
Pap. in der inneren Hälfte der Kielblätter auf (Oytisus Laburnum). Meist ist die Röhre 
mehrschichtiger als der Saum, bei kleinen Blüthen auch umgekehrt; so bei vielen Labiaten 
(Phlomis tuberosa), Scrophularineae (Scrophularia), namentlich bei Compositen. Bei letzteren 
bilden an einigen Stellen zwischen den Stränsen die beiden Epidermisschichten das ganze 
Corollengewebe. Zu den Warming’schen Beispielen: Chrysantıemum Leucanthemum etc. 
fügt K. Helianthus annuus und Silphium perfoliatum. Zu Chrysanthemum sinense, Helianthus 
petiolaris, Cosmus bipinnatus, bei denen Chatin (Sur l’anthere, 99) anstatt zweier nur eine 
Epidermisschicht fand, an Stellen, wo das Parenchym vollständig fehlt, fügt K.: Helianihus 
trachelifolius Willd. und Centaurea Jacea hinzu. Bemerkenswerth ist, dass die Zungen- 
blüthen aller untersuchten Tubiflorae, der Cichoriaceae und die trichterförmigen von Cen- 
taurea Jacea mehrschichtiges cop. Parenchym besitzen — nach Warming dagegen besteht 
bei Mulgedium die ganze Corolle nur aus zwei Hautschichten. - | 

$ 14. Wie ersichtlich, sind die Zwischenräume sehr regelmässig vertheilt und 
relativ nicht gross — grosse schizogene oder lysigene bilden Ausnahmen. Charakteristisch 
ist ihre Gestalt bei Corydalis solida. Das Gewebe der beiden nach innen ragenden Auf- 
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‘treibungen am oberen Ende der gespornten Petalen besteht aus unregelmässig verzweigten, 
gegliederten, cylindrischen, unter einander verflochtenen Röhren, zwischen welchen sich 
grosse Lufträume (und je 3—4 Stränge) befinden; der die beiden Auftreibungen trennende 
Streif besteht aus typ. Parenchym. Bei den Kapuzenblättern von Cor. sol. besteht der auf 
dem Rücken stehende Auswuchs nur aus Epidermiszellen, die eine Luftspalte einfassen, 
derselbe wird durch eine chlorophyllreiche, den mittleren Nerven umgebende Zellgruppe 
vom übrigen Gewebe abgeschlossen; nur liegen hier die Röhren noch lockerer und bilden nach 
der Spitze des Petalums hin eine grosse centrale luftgefüllte Höhle. Gleichen Bau zeigt Cor. 
nobilis, ochroleuca, longiflora ete., ebenso mutatis mutandis die gen. Dicentra und Fumaria. 

$ 15. Die Membran der Parenchymzellen hat meist keine inneren noch äusseren 
Vorsprünge; selten sind sie getüpfelt. Die Arme des cop. Parenchyms sind nie getüpfelt. 

$ 16. Bei Tulipa gesneriana fand K. viele, durch Plasmastränge verbundene Kerne. 

Chlorophyll ist hauptsächlich im luftarmen Parenchym der Monocotylen verbreitet 
und namentlich an der Oberseite längs der Mittellinie der Petalen (Ornithogalum nutans, 
Allium-Arten, Gagea etc.), oder näher zur Spitze der Petalen (Alo& soccotrina — in den 
Zwischenbündelräumen; bei Muscari comosum, nur nicht in den subepidermalen Schichten ; 
bei Zremurus dagegen hauptsächlich in den Epidermisschichten der Oberseite). 

Bei Dicotylen ist es heller gefärbt, in allen Zellen (so besonders in dunkelgefärbten 
Blüthen von Hesperis tristis, Scrophularia nodosa, Asarum etc.) oder an besonderen Stellen 
vorkommend, zumeist nach der unteren Corollenseite oder Basis hin. Gut entwickeltes 

cop. Parenchym enthält kein typ “hlorophyll; im vielästigen dagegen findet es sich häufig 
in grosser Menge, 

Weit verbreitet ist gelbes (weniger orange) Pigment, besonders in den der Epidermis 
anliegenden Schichten; ebenso die rosenrothen Körner bei Aloe arborescens, hier jedoch 
zahlreicher näher zur unteren Seite «(les Perigons. Gelöste rothe etc. Pigmente sind nicht 
selten, färben aber bei grellgefärbter Epidermis das Parenchym meist wenig intensiv 
(Aquvlegia vulg. var. rosea, Ülematis integrifolia, blaues Parenchym), seltener stark (bei 
rosagefärbten Arten von Azalea die Wärzchen am Saume); bei farbloser Epidermis ist 
wiederum das Parenchym häufig sehr leuchtend gefärbt (blaue Hyacinthen — die Subepidermal- 
schichten beider Oberflächen, ausserdem auch oft einige an den Strängen angrenzende Zellen). 

Die Stärke ist ebenso wie das Chlorophyll verbreitet, oft localisirt; an der Basis 
scheint sie als plastisches Material zur Bildung der Trennungsschicht zu dienen. Bei den 
Ranunculaceae sind die Zellen meist dicht voller Stärkekörner; bei Delvhinium Consolida, 
Nigella arvensis, Aconitum pallidum sind sie unregelmässig — vielästig geformt — meist 
liegen sie einschichtig, seltener in mehreren, bei Callianthemum rutaefolium in 4 - 5 Schichten. 

Ausserdem kommen häufig Oeltröpfchen (Philadelphus, Syringa) und Krystalle, 
auch Tannin, Scıleim und dergleichen Secrete vor. 

Cap. IV. Milchgefässe und Secretbehälter. 

$ 17. Bei den Apocyneen (Vinca herbacea, minor, Allamanda nerüfolia) bilden 
die Milchgefässe ein System wenig anastomosirender, eylindrischer, local vereugter oder ver- 
breiterter, dünnwandiger Röhren. Die meisten gehen parallel den Strängen durch die ganze 
Corolle, stellenweis biegen sie steil ab und gehen quer durchs Parenchym zum Nachbarstrang 
über, dem sie parallel folgen; audere ziehen vielfach gekrümmt mitten durch Parenchym, 
oft erfolgt eine Vereinigung, indem sich 2 parallele Röhren gegenseitig kurz zuwenden; 
häufiger aber zerfällt der Hauptstamm in 2 gleich dicke Aeste oder giebt Nebenzweige, die 
zum Theil anastomosiren; ausserdem kommen (so besonders bei Allumanda nerüifolia) kurze, 
dünne, blinde Auswüchse vor, von denen die Kürzesten wie Unebenheiten der Röhrenwand 
aussehen, zwischen ihnen und den typischen Nebenzweigen existiren alle möglichen Ueber- 
gänge. Nach den Corollenrändern hin werden die Röhren allmählig dünner und endigen 
‚blind. Bei den Campanulaceae (Camp. Medium, glomerata, rapunculoides, Adenophora 
lilufola) bilden die Röhrenzweige ein sehr complicirtes Netz mit unregelmässigen, in ver- 
schiedenen Ebenen liegenden Maschen; auch einige freie Röhrenendigungeu findet man am 
Rande oder im Parenchym. — Die Röhren sind oft stellenweis mit Luft oder wässeriger 
‘Flüssigkeit, anstatt mit Milchsaft, gefüllt. Bei den Papaveraceae (Papaver bracieatum, 
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Rhoeas.etc., Chelidonium majus) liegen die Röhren vorzugsweise um die Stränge und bildem 
ein dichtes, engmaschiges Netz. Weiter vom Blattgrunde werden die Stränge dünner und 
die sie begleitenden Röhren an Zahl und Umfang geringer. Am Petalenraud, nahe am: 
Ende der Stränge, enthalten die Röhren stets mehr Saft; in der kaum differenzirten Blüthe 
erkennt man daher zwischen dem Procambium am Blattrande leicht die braungefärbten 
Milchgefässe. Ausserdem finden sich am Blattgrunde zwischen den Strängen einige mehr 
oder weniger weit ins Pareuchym gehende oder an das den Bündeln folgende Röhrensystem 
sich anlegende Milchgefässe; von ersteren gehen auch seitwärts ins Parenchym frei endigende 
Zweige aus. Bei den Cichoriaceae scheinen sie oft schwach entwickelt zu sein. In den 
Randblüthen bei Catananche coerulea fand K. theils zwischen den Strängen, theils um die 
Bündel herum ganze Gruppen paralleler, vielfach anastomosirender, ein einmaschiges Netz 
bildender, gegliederter Röhren; einige senden frei im Parenchym endigende, cylindrische: 
Seitenzweige aus. K. fand noch bei den Asclepiadeen (in Hoya carnosa und Ascl. sp.) und 
in den Spatha von Euphorbia splendens Milchgefässe. 

$ 18. Krystallschläuche, meist mit Raphiden, sind nicht selten, so besonders häufig‘ 
bei den Monocotylen (vielen Liliaceen, Orchis, Epipactis, Tradescantia, Polygonatum, 
Anthurium, Palmae), doch auch bei Dicotylen (Rubiaceae, Onagrarieae); sie sind etwas. 
länger wie breit bei Orchis incarnata, Polygonatum off., Anthurium Miquelianum; mehrfach 
länger bei Ornithogalum nutans 54; bei Epilobium hirsutum, Oenothera biennis bilden sie 
längliche Fasern, meist parallel der Längsaxe der Petalen, schräge oder tangentiale sind 
selten (Epilobium hirsutum, nahe dem oberen Rande) und dann meist parallel den nächst- 
liegenden Zweigen oder Anastomosen der Stränge. Wenn wenig Schläuche vorhanden, sind 
sie an bestimmten Corollentheilen (bei Zremurus an der Basis) oder Gewebeschichten (bei 
Polygonatum unter der Epd. sup.) localisirt; die im Parenchym ordnungslos zerstreuten 
bedingen keine Formveränderung des sie umgebenden Parenchyms (bei Zpiobium sind die 
copulirenden Parenchymzellen durch einige parallele Arme mit ihnen verbunden). In jungen 
Blüthen von Epil. hirsutum ist ihre Zahl beträchtlich, sie bilden den Strängen parallele, 
ununterbrochene Reihen. Späterhin verschwinden sie theilweise, vielleicht durch Auflösung 
der Raphiden, wie in verschiedenen vegetativen Organen, oder durch Resorption der Scheide- 
wände, wie dies Hanstein meint. Seltener sind andere Kalkkrystallformen in den Schläuchen 
zu finden; so bei Mesembryanthemum mehrere Täfelchen, diese Säcke liegen zerstreut 
im Parenchym. Fast isodiametrische Säckchen mit Drüsen sind zerstreut im Parenchym 
der begonia-Arten, bei Hoya carnosa, bei den Aroiden im Perigon — in den Staubblättern- 
dagegen nur Raphiden. 

$ 19. Die Secrete in den Secretbehältern, letzterer Anordnung, Bau und Enntwickelung: 
stimmt mit denen der übrigen Pflanzenorgane vollständig überein. Als Beispiel führt K. die 
Secretbehälter bei Asarum, Aristolochia ornithocephala, bei den Corymbiferae an, besonders 
ausführlich beschreibt er die von Alo& soccotrina. 

Cap. V. Sclerenchym. 

$ 20. Bei Blüthen mit schnell abfallender Corolle fand K. Sclerenchymfasern nur 
bei Silphium. perfoliatum und Trifolium hybridum. Bei Silphium umgeben sie im mittleren, 
gelbgefärbten Corollentheil, wo das Parenchym verschwindet, als breite Scheiden jedes der 
5 Gefässbündel. Sie bestehen aus meist lückenlos, prosenchymatisch verbundenen, poly- 
gonalen, schräg spaltenförmig getüpfelten und stark verholzten Zellen. Sie verlieren sich 
unter den Ausschnitten, zwischen den Zähnen des Saumes und werden wieder durch Parenchym 
ersetzt, ebenso auch an der Corollenbasis. 

Bei Trif. hyb. umgeben ziemlich lang gestreckte, verdickte, dem gewöhnlichen Baste 
anderer Organe analoge Fasern die Stränge; an der Peripherie dieser Faserbündel liegen 
Längsreihen kurzer, fast isodiameirischer oder etwas lang gestreckter Zellen, deren Wände, 
mit Ausnahme der zur Epidermis gekehrten, stark verdickt sind und deren Lumen ein Kalk- 
krystall ausfüllt (58, 60). Bei Maceration in KHO isoliren sie sich in einzelne Reihen, 
was wahrscheinlich macht, dass sie durch Quertheilung gleicher, sich zu Bastfasern meta- 
morphosirender Zellen entstanden sind. Ihrer Lage und Entstehung nach gehören sie zu 
den durch Mettenius bei den Hymenophyllaceae entdeckten Stegmata (Abh. d. phys.-math. 
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C]. d. Sächs. Ges. d. Wiss. VII, p. 419), wozu auch die SiO? führenden Zellen Rosanoff’s 
(Bot. Ztg., 1871, No. 44, 45) gehören. Man könnte sie ebenso auch zu den krystallführenden 
Schläuchen rechnen. In den Kielpetalen umgeben sie bei Tr. hyb. ununterbrochen alle Bast- 
faserbündel, in den Flügelpetalen nur die der Hauptbündel. — Bei Arten mit persistirender 
Corolle scheint die Gegenwart der Stegmata nicht unbedingt nöthig zu sein, da K. sie unver- 
ändert fand in abgeblühten und vertrockneten Corollen von Tr. hybr. 

Bei Pflanzen mit persistirender, nach dem Verblühen verholzender Corolle werden 
sich gewiss häufig Bastfasern finden; aus der Litteratur sind bekannt viele Palmen, Hydnora 
americana, einige Balanophoreae, Banksia, Amarantus. 

Die „inneren Haare“ in den Intercellularräumen, die van Tieghem bei Spathi- 
phyllum lancifolium im Perigon beschrieb, fand K. in grosser Menge bei Sp. heliconiaefolium, 
wo sie als conische, oft in 2 Aeste getheilte, dickwandige, getüpfelte glänzende Gebilde 
auftreten; copulirende Formen fand K. nicht. 

Cap. VI. Gefässbündel. 

8 21. Die sind hier, wie auch in zarten vegetativen Blättern, schwach entwickelt. 
Das Hadrom besteht aus Tracheiden und Gefässen, letztere fehlen oft gänzlich oder nur 
in den oberen Corollentheilen. — Meist sind sie spiralig, häufig, so besonders bei Mono- 
cotylen, ringförmig verdickt; bisweilen wechseln beide Formen ab (Ornithogalum nutans) ; 
Tüpfel- und Netzgefässe sind in bald abfallenden Corollen selten (bei Ornithogalum steno- 
petalum, au der Basis, wo selbige allmählig in Spiralgefässe übergehen). Ihre Zahl ist nie 
gross, bei vielen Pflanzen kommen 2—-4, ja gar eine Trachee vor (so bei Hieracium boreale 
und anderen Compositen stellenweise), wenn mehr, so zeichnen sich Jie ersten zwei (immer 
näher zur äusseren Corollenseite gelegenen) durch kleineres Lumen aus. In zarten Corollen 
sind sie häufig ganz oder nur im unteren Corollentheil schwach verholzt (Allium nareisst- 
florum). Das Leptom besteht aus Siebröhren und langen dünnwandigen Röhren mit geraden 
oder gewellten Seitenwänden, die aus longitudinal durch gerade oder schiefe Querwände 
verbundenen Zellen mit meist wandständigem, körnigem Zellinhalte und oblong-ovalem Kerne 
(Cambiform) bestehen. Ihre Zahl variirt sehr, meist jedoch sind sie zahlreicher als die 
'Tracheen; in schwach entwickelten Strängen scheinen sie das einzige Element des Leptoms 
zu sein. In dünnen fehlen auch manchmal (meist nur stellenweise) die Tracheen (Plumbago 
capensis, in den Verzweigungen der Mittelader bei Sisymbrium Sophia, in den Anastomosen 
bei Oenothera biennis, Scrophularıia nodosa); oder dieselben bestehen ausschliesslich aus 
ihnen, so in den Röhrenblüthen einiger Compositen. 

Bei dickeren Strängen werden beide Theile von parenchymatischen Elementen um- 
‚geben und um so mehr, je dicker der Strang, bei den dünnen fehlen sie ganz, daher ver- 
schwinden sie häufig, wenn der Strang an der Spitze dünner wird. Sie bestehen aus dünn- 
wandigen, länglichen, an den Enden etwas abgerundeten und in den Ecken oft mässig verdickten 
Zellen. Besondere Scheiden umgeben die Stränge nie, sie sind meist collateral, 
mit den Tracheen nach aussen, gebaut; bei starker Verzweigung und Anastomosen sind die 
Elemente oft unregelmässig schief angeordnet. Die Form des ganzen Stranges ist sehr ver- 
schieden oft auf demselben Querschnitt, meist sind sie rund oder beiderseitig zusammen- 
gedrückt oder durchsetzen die Corolle vom einen Ende bis zum anderen als dünne Streifen. 

$ 22. Die Verzweigung ist sehr einfach, oft enthält jedes Petalum nur einen gar 
nicht oder nur oben in zwei, unter spitzem Winkel divergirende Aeste, sich verzweigenden 
Strang. Bei den verzweigten treten in der einfachsten Form aus dem Hauptuerven beider- 
seitig freiliegende Seitennerven erster Ordnung. Eine weitere Complication wird durch ihre 
Zahl und weitere Verästelung bedingt (geringe Anzahl Seitennerven erster Ordnung, von 
denen nur einige sich verästeln, findet man bei Lythrum Salicaria; stärkere Verzweigung 
bei Heracleum pubescens, Alisma Plantago, Gagea stenopetela; vielfache, fast parallele 
bei Ornithogalum nutans ete.). Bei den Alsineae kommen Uebergänge zu den anastomo- 
sirenden Strängen vor (so bei Cerastium Biebersteiniti). Die an Zahl sehr variablen Maschen 
entstehen entweder durch dünne Queranastomosen zwischen den Hauptbündeln, oder durch 
ihr bogenförmiges Zusammenstossen oder durch paarweises Verbinden der Stränge, so 
besonders nahe der Corollenperipherie. Selten anastomosiren alle Bündel zugleich, meist 
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finden sich auch freie Endigungen. Bei den Compositen gehen die Nerven (ein Hauptnerv‘ 
fehlt) längs den Verwachsungsfurchen der Petalen und spalten sich am Grunde der Aus-- 
schnitte zwischen den Zähnen in 2 Aeste, die längs des Randes benachbarter Zähne sich 
wenden und in deren Spitze sich vereinigen (conf. Cassini); ebenso verlaufen die Milchröhren. 
bei Catananche coerulea. | 

Die Anastomosen und freien Nervenendigungen bestehen aus einem oder einigen. 
kurzen, ungleichlangen Spiralgefässen, die bei freien Endigungen oft kleinlumig und cylin- 
drisch, bei Anastomosen häufig verdickt und unregelmässig geformt sind. Gefässe fehlen, 
nicht aber Cambiformzellen, die oft über den Tracheiden hinaus ins Parenchym sich fort- 
setzen, so besonders bei Monocotylen (Tulipa, Ornithogalum nutans); seltener endigen die 
Stränge ausschliesslich mit Tracheiden (Compositae). An- die Tracheiden legen sich die 
Parenchymzellen (ohne Zwischenräume) platt an und haben die Zellen des cop. Parenchyms. 
an dieser Seite keine Arme. Die Cambiformröhren dagegen verändern die Gestalt der 
Parenchymzellen nicht. | 

Die von Lannessan constatirte basipetale Entwickelung der Stränge kann nicht 
als Regel angesprochen werden; so fand K. bei Phlox Drummondi, Viola arvensis, Cheli- 
donium majus etc. acropetale Entwickelung. 

Cap. VII. Wechselbeziehung zwischen dem anatomischen Bau der Corolle und. 
den systematischen Gruppen. 

$ 25-25. K. kommt zu folgenden Schlüssen: Die Corollen bieten in ihrem anato- 
mischen Baue im Vergleiche zu den vegetativen Blättern wenig Verschiedenheiten. Viele 
Züge des inneren Baues sind nur ein schwacher Reflex bestimmter anatomischer Einzelheiten 
der vegetativen Blätter, andere bilden charakteristische Besonderheiten, dahin gehören die 
Variationen der Form und des Baues der Epidermis- und Parenchymzellen. 

Die hinsichtlich der Analogie mit den systematischen Grappen betrachteten Unter- 
schiede in Form und Bau der Epidermis haben wenig Bedeutung, da sie aus Umständen 
resultiren, die sich durch grosse Veränderlichkeit anszeichnen. Constanter scheint die Form 
des Parenchyms, da es aber keine scharfen Unterschiede nach den Schichten bietet, so steht 
in Verschiedenartigkeit des Baues das Parenchym der Blumenhüllen weit hinter den grünen 
Blättern zurück. 

Das Zusammentreffen bestimmter anatomischer Besonderheiten der Blumenhüllen 
mit bestimmten systematischen Gruppen liefert keine Gesetze und wird da wenig bemerkt, 
wo die Gruppenglieder bedeutende Unterschiede in den Dimensionen der Blursenhüllen, ihrer 
Consistenz oder in der Lebensweise der ganzen Pflanze bieten; dort, wo sie in genannten 
Beziehungen ähnlich sind, existiren auch im anatomischen Baue der Blüthenhüllen keine 
wesentlichen Unterschiede. | 

Die Constanz des anatomischen Baues der Blumenhüllen ist für verschiedene syste- 
matische Gruppen sehr variabel. 

Cap. VIII giebt eine allgemeine anatomische Charakteristik der corollinischen 
Blüthenhüllen und deren Vergleich mit den übrigen Pflanuzenorganen. Niederhöffer. 

103. 6. Reiche (127) richtet sein Augenmerk auf die anatomischen Veränderungen, 
welche die Perianthblätter während der Fruchtentwickelung erfahren. Diese Veränderungen 
sind, wie sich herausstellt und wie auch a priori wahrscheinlich war, nur sehr beschränkter 
Natur, da man es ja nur meist mit Erscheinungen an völlig entwickelten Organen zu thun 
hat. Verf. hat nun Vertreter von 45 heimischen Pflanzenfamilien untersucht, doch muss 
es uns fernliegen, hier die mitgetheilten Einzelresultate zu referiren. Als allgemeines. 
Resultat ergiebt sich etwa: 

Wenn die Kronen oder Perigone abfallen, so geschieht dies: 

I. In einer kleinzelligen Trennungszone an der Insertionsstelle (Liium, Eschscholtzia).. 
II. Durch Desorganisation unter dem Einfluss der Atmosphärilien. | 
III. Durch Volumenzunahme der reifenden Frucht. Die Theile des Perianths werden 
dann mechanisch losgerissen. 

Diese drei Modi finden sich bei sympetalen wie bei eleutheropetalen Kronen, bis- 

weilen treten I und III resp. II und IIIcombinirt auf, doch so, dass einer dieser Modi vor- 


a 
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wiegt. Wirkt eine Trennungsschicht an der Insertionsstelle, so bleibt kein Rest der 
Perianthbasis zurück. Bei den Nyctagineen und bei Rhinanthus liegt die Trennungsschicht 
oberhalb der Insertion, es bleibt daher ein Basaltheil zurück, welcher bei den Nyctagineen 
bedeutender Weiterentwickelung fähig ist. Beim mechanischen Absprengen der Kronen 
bleibt meist die Basis als häutiger Saum zurück, eine Erscheinung, welche vielleicht syste- 
matisch verwerthbar ist. 

Für die abfälligen Kelche gilt dasselbe wie für die Kronen. Persistirende Kelche 
bleiben entweder unverändert, oder sie bilden sich zw einem Schutzorgan für die Frucht 
aus, diese gegen Transpirationsverluste, mechanische Verletzungen und Angriffe von Para- 
siten schützend. In solchen Fällen ist die Fruchtknotenwand selbst schwach entwickelt. 
Den Schutz übernehmeu zumeist pallisadenartige, verholzte@ewebe oder verholzte Sclerenchym- 
elemente. Bei den Dipsaceen und der Gattung Tunica übernimmt ein Aussenkelch die 
Function des Schutzorganes. Ueber die histologischen Einzelheiten ziehe man das Original 
zu Rathe. 

104. M. Möbius (114) beschreibt den anatomischen Bau der Blumenkronblätter von 
Ranunculus Ficaria ’und findet, dass der Fettglanz derselben durch ein in den Epidermis- 
zellen der glänzenden Parthien befindliches Oel hervorgerufen wird. Dieses Oel enthält 
einen gelben Farbstoff gelöst, wahrscheinlich denselben, welcher an den nichtglänzenden 
Oberhauttheilen in Körnchenform gespeichert wird (Anthoxanthin). Die unter der ölfüh- 
renden Epidermis liegende Zellschicht ist durch reichen Stärkegehalt ausgezeichnet und 
erklärt Verf. dadurch die optische Erscheinung, indem er die Oelmasse dem Glase eines 
Spiegels, die Stärkeschicht einem Spiegelbelege vergleicht. Dass manche gelbe Blüthen 
den Farbstoff in Oel gelöst zeigen, hat zuerst Hildebrand für Acacia-Arten nachgewiesen, 
später gab Strasburger Aehnliches für die Kronblätter von Verbascum nigrum und für 
die gelben Flecke der Corolle von Antörrhinum majus an. Nach Hansen findet sich 
gelber Farbstoff gelöst im Zellsafte in Citronenschalen. Vgl. Ref. No. 102, $ 10. p. 817. 

105. A. Terracciano (151) giebt, gelegentlich der näheren Untersuchung einiger 
normal ausgebildeter Fruchtkapseln von Agave striata Zucc., die Anatomie des Frucht- 
knotens genannter Pflanzen. 

Der anatomische Bau wurde an vollkommen normal gebauten Individuen studirt, 
bietet aber nichts Wesentliches dar. Was indessen Verf, unter dem durch farblose, dick- 
wandige, gepresst cylindrische oder tafelförmige, mittelst eines Secretes oder durch Cutinisi- 
rung seitlich aneinader gekittete Zellen dargestelltem Hypoderm verstanden haben will 
(p. 278), wird nicht ganz verständlich, umsoweniger als es, hin und wieder, durch Colienchym 
ersetzt sein soll. Die beigegebene Zeichnung ist nicht klar. — In den Zellen des Grund- 
parenchyms findet Verf. Chlorophyll und Zellkern im Inhalte, soweit die Zellen der Peri- 
pherie zunächst liegen, während die dem Centrum näher anliegenden Zeilen frei von dieseu 
Körpern sind. Alle Zellen sind reich an Stärke und an einer vielleicht protein-artigen 
Substanz (durch Glycerin in krystallisirter Form abgeschieden). Im Grundparenchym finden 
sich Drüsen vor, über deren Inhalt oder Form nichts erwähnt wird. — Das Gefässbündel- 
gewebe wird durch Spiralgefässe und Tracheiden sowie durch Leitgewebe (? Ref.), beide 
von Sclerenchymmassen unterbrochen, gebildet. 

Die Abnormität bot hauptsächlich in der Anzahl und Vertheilung der Leitbündel 


einige histiologische Verschiedenheiten vom Normaltypus dar. Solla. 
106. B. Warming (175). Vortrag in der Bot. Gesellschaft zu Stockholm 1884. 
Siehe Ref. über Olbers’ Arbeit... Ljungström. 


107. Alida Olbers (120). Geraniaceae. Die Frucht ist bei Geranium eine echte 
Kapsel; der Samen wird durch ein Loch auf der Innenseite derselben herausgeschleudert. 
Bei Erodium und Pelargonium ist die Frucht biologisch genommen eine Spaltfrucht, weil 
die Ränder der Valveln den Samen umschliessen. Bei diesen Gattungen rollt sich der 
oberste, sich loslösende Theil der Carpelle spiralförmig zusammen, ist behaart und hygro- 
skopisch, wodurch er den untersten Theil mit dem Samen darin in den Erdboden einbohrt. 
Dieser entsprechende Theil ist bei Geranium glatt und rollt sich uhrfederförmig zusammen. 
Der Bau der Fruchtwandung ist dem der Rosaceen entsprechend (ebenfalls von A. Olbers 
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untersucht 1884). Die zwei innersten Schichten sind aus langen prosenchymatischen Zellen 
zusammengesetzt, die erste aus horizontal, die zweite aus vertical gestellten Zellen. Die dritte 
Schicht setzt sich aus kleinen parenchymatischen Zellen zusammen, jede mit einem Krystall. 
Aussen vor diesen Schichten liegen noch mehrere von gewöhnlichen Parenchymzellen. 
(Ref. hauptsächlich nach Warming’s Besprechung, siehe No. 106, zusammengestellt.) 

Caryophyllacese haben Kapseln. Die untersuchten Gattungen vertheilt Verf. 
folgendermassen: 

1. Lychnis, Silene, Arenaria, Agrostemma. 

2. Alsine, Sagina, Spergula, Dianthus, Wahlbergella. 

3. Cerastium. 

Bei Cerastium ist nur die Epidermis verholzt, in der Gruppe 2 auch die darunter- 
liegende Zellenschicht, in der Gruppe 1 geht die Verholzung noch tiefer. Ueberhaupt sind 
die oberen Kapseltheile kräftiger, mehr verholzt wie die unteren, die äusseren Zellenschichten 
mehr wie die inneren. Da nun das Aufspringen auf Volumenverminderung der Zellen, 
hauptsächlich der verholzten, beruht, erfolgt auch das Aufklappen mittelst Zähnen und 
Valveln an der Spitze der Kapsel. An den Rändern der Zähne und Valveln finden sich 
ebenfalls recht derbwandige Zellen. 

Paronychia. Die eigentliche Fruchtwand ist bei Scleranthus annuus schwach; 
der Kelch fungirt biologisch als Fruchtwand. Die dritte Schicht von aussen besteht aus 
langen, horizontalen, um das Bündel gebogenen, verholzten Zellen. — Illecebrum verti- 
cillatum hat eine Kapsel, welche bei der Reife in mehrere Lappen unregelmässig aufspringt 
und den Samen herausfallen lässt. | 

Beta vulgaris. Die Fruchtwand hat äusserst einige Schichtenzellen von verschiedener 
Form, dünnwandig; dann einige Schichten dickwandigere, umeinander geschlängelte, zuinnerst 
dickwandige, parenchymatische, krystallführende Zellen. Die innere Oberhaut von kurzen, 
dickwandigen Zellen zusammengesetzt. 

Rubiaceae, Caprifoliacese, Valerianaceae, Cornaceae werden mit einander verglichen. 
Die Stellaten haben grosse Aehnlichkeit unter sich im Bau der Fruchtwand: Aeussere Epi- 
dermis aus eckigen, innere aus langen, schmalen Zellen zusammengesetzt; dazwischen eine 
Schicht dünnwandiger, parenchymatischer Zellen, bei Rubia saftig, bei Asperula und Galium 
trocken. Noch dazu eine Gruppe Steinzellen an der Fruchtbasis.in der Mittelschicht (und 
Epid. resp.). Die Valeriana-, Valerianella- und Linnaea-Früchte stimmen unter sich überein. 
Sie haben drei Schichten, von welchen die mittlere krystallführend ist, bei Linnaea dünn- 
wandig, beiden anderen dickwandig. Die innere ist bei allen dreien dickwandig, die äussere 
dünnwandig. — Sambucus, Symphoricarpus und Viburnum sowie Cornus haben Steinfrucht, 
aussen saftreiche, dünnwandige Zellen, innen Steinzellen, welche bei Cornus eine, bei 
Viburnum zwei, bei Sambucus und Symphoricarpus drei Schichten bilden. — Bei den drei 
letzterwähnten ist die innere Steinschicht aus langen, horizontalen Zellen zusammengesetzt; 
die zweite Schicht bei Sambucus aus langen, vertikalen, bei Viburnum aus kurzen, bei 
Symphoricarpus aus kurzen, krustenführenden Zellen. Die Zellen der dritten Schicht sind 
bei Sambucus prismatisch, radiär, bei Symphoricarpus lang, vertical. Ljungström. 

108, E. Bachmann (5) beschreibt die Bildung und die daraus sich ergebende Bedeutung 
des Arillus einiger Leguminosen, insbesondere des Sarothamnus scoparius Koch. Der Arillus 
stellt sich hier dar als eine Wucherung an der Basis des Funiculus, die in radialen Streckungen 
der Epidermis- und der subepidermalen Zellen ihren Grund hat. Die in die Länge gestreckten 
Zellen werden durch Querwände mehrmals getheilt. Durch die Wucherung wird der Funiculus 
an der Anheftungsstelle an der Placenta abgerissen, es bleibt nur eine schwache Verbindung 
durch das den Funiculus durchziehende Gefässbündel erhalten. Beim Aufplatzen des Legumens 
reisst auch dieses fadenförmige Bündel ab und die Samen werden aus der Hülse heraus- 
geschleudert. 

109. G6. 0. Harz (62) geht in seinem „Handbuch der Samenkunde“* auch auf ana- 
tomische Structureigenthümlichkeiten der Samen ein, doch entzieht sich die Fülle der 
Einzelheiten der Zusammenfassung in einem Referat. Namentlich ist die Vorholzung der 
Membranen bei Samenschalen ausserordentlich weit verbreitet. Eine Zusammenstellung der 
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Species, welche verholzte Samenschalen führen, giebt die auszügliche Mittheilung im Bot. 
Centralbl. (vgl. Titel [63]). 

110. 0. Mattirolo (105) führt den von A. Targioni Tozzetti bereits 1855 auf- 
gestellten, seither unbeachtet gebliebenen Ausdruck malpighische Zellen in die Wissen- 
schaft wieder ein. Derselbe soll die von Malpighi zuerst beobachteten, zu einem Pallisaden- 
gewebe verbundenen, meist prismatischen Zellen bezeichnen, welche vorwiegend in den 
Samenschalen beobachtet werden und durch das Auftreten einer sogenannten Lichtlinie 
‚gekennzeichnet sind. 

Ueber die Ursachen dieser Lichtlinie sind bekanntlich die Ansichten in der Litteratur 
(Schleiden, 1839 — Beck, 1880) getheilt, bald sollen anatomische Gründe, bald physi- 
kalische, bald chemische Processe im Innern der Zellwände ihr Auftreten bedingen. — Verf. 
studirte das Vorkommen dieser Erscheinung an Samenschalen von 44 Pflanzenarten, wovon 
11 den Tiliaceen, 1 den Sterculiaceen, 17 den Malvaceen, 1 den Cucurbitaceen, 1 den Labiaten, 
‘6 den Papilionaceen, 1 den Mimoseen, 4 den Convolvulaceen, 1 den Cannaceen, 1 den 
Marsilieen angehörten. — Nicht immer präsentirt sich genannte Lichtlinie gleich; bald 
zeigt sie ein verschieden breites aber ununterbrochenes einziges Band, stark lichtbrechend 
und von gelblichem Lichte, scharf berandet, wenig unterhalb der freien Aussenwand der 
malpighischen Zellen verlaufend. So bei allen vom Verf. untersuchten (zusammen 31) Arten 
der Tiliaceen, Sterculiaceen, Malvaceen, Cucurbitaceen und Labiaten. — In anderen Fällen 
hingegen, so bei den den übrigen Familien zugehörenden Arten, ist die Lichtlinie nicht 
immer einzig, öfters unterbrochen in verschiedener Höhe durch die Zellen verlaufend; ihr 
Licht ist zumeist weisslich, wenn auch noch stark gebrochen, die Ränder sind oft ver- 
- schwommen. — Auch kommen jedoch Fälle vor, bei welchen man Uebergänge von einem 
zu dem andern dieser nicht immer scharf ausgeprägten Typen beobachten kann. 

Die Schlussfolgerungen, zu welchen Verf., nach genauem mikrochemischen und 
optischen Studium des Beobachtungsmaterials, gelangt, heben hervor, dass es sich jedesmal 
um eine charakteristische chemische Modification der Zellmembran handle. Welcher Natur 
letztere sei, liesse sich allerdings nicht für alle Fälle genau feststellen; mit Sicherheit spricht 
Verf. bei den von ihm untersuchten Objecten des ersten aufgestellten Typus (Columniferae, 
Labiatae) die Modification als Lignin an, während bei den übrigen untersuchten Samen- 
schalen diese Ligninmodification bald rein auftritt, bald durch andere Umbildungen verdeckt 
wird, bald wiederum einer anderen chemischen Metamorphose der Zellwand zu weichen scheint. 

Solla. 

111. 0. Mattirolo (104) ist, im Wesentlichen, eine vorläufige Mittheilung zur folgenden 
Arbeit (Ref. 112), mit eingehender Besprechung der eigenthümlichen Verästelungen, welche 
im Zellionern der zweiten Samenhaut bei der Gattung Tilia, von der Wand aus ihren 
Ursprung nehmend, sich bis zur Füllung des Lumens reichlich entwickeln uud schliesslich 
. zu einer homogenen Masse verschmelzen. Dieselbe zeigt die physikalischen und chemischen 
Reactionen des Korkes, und wäre somit ein, in seiner Form noch nicht bekanntes, und von 
Intercellularräumen unterbrochenes neues Korkgewebe. Solla. 

112. 0. Mattirolo (106) giebt im Vorliegenden die Anatomie der Samenhüllen 
von Tilia-Arten, auf Grund entwickelungsgeschichtlicher Studien. 

Zur Zeit, wo die Gewebe der weiblichen Blüthentheile noch Meristeme sind, lassen 
sich keine Eigenthümlichkeiten wahrnehmen; die äussere Samenknospendecke gelangt dann 
vor der inneren zur Ausbildung, so dass die Samenknospe, von der inneren Decke noch 
zum grössten Theile freigelassen, gänzlich von der äusseren eingeschlossen erscheint. Die 
zunächst folgende Differentiation lässt eine entschiedene Trennung der beiden Samenknospen- 
hüllen, gegen die Mikropyle zu, wahrnehmen, während Embryosack und dessen Inhaltskörper 
nichts Besonderes darbieten. 

Der Fruchtknoten von Tilia ist bekanntlich fünffächerig mit je 2 Eichen; von den 
10 ovulis wird jedoch nur eines (selten 2) befruchtet: der Embryosack der nicht befruchteten 
Eichen füllt sich stark mit Stärkekörnern an, welche abgerundet-eiförmige Gestalt, einen 
centralen Kern und 6-15 u im Durchmesser haben. 

Verf. bespricht besonders eingehend sodann die anatomische Structur der beiden 
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Tegumente. Ohne auf die Einzelheiten eingehen zu können, giebt Ref. die Schlussfolgerungen 
des Autors hier wieder: 

In dem Entwickelungsprocesse der äusseren Samenknospenhülle haben wir zwei 
Momente festzuhalten: 1. Die anfangs plasmareichen Zellen büssen ihre ursprüngliche 
Theilungsfähigkeit nach einiger Zeit ein, ihr Inhalt verschwindet, die Wände verdicken sich, 
und es geht ein reichlicher Niederschlag von Kalkoxalat, in Krystallform , im Innern der 
Gewebe vor sich. 2. Die Zellen, welche eine mittlere Schicht dieser Hülle einnehmen, 
sowie jene, welche mehr nach der äusseren Peripherie derselben zu liegen, verdicken ihre 
Wände und gehen eine eigenthümliche Sprossbildung eiu, welche auf der Innenwand der 
Zellen beginnt und nach dem Lumen zu, mit zahlreichen Verästelungen, weiterwächst, bald 
den ganzen Zellraum obliterirend. Diese Sprossbildungen gehen gleichzeitig einen Ver- 
korkungsproces sein. Da solches ziemlich früh stattfindet, wenn nämlich der junge Same noch 
wachsthumsfähig ist, so vermögen bald die dermassen absterbenden Zellen des Teguments dem 
Wachsthum nicht nachzufolgen, sie werden in Folge dessen anfangs gedehnt, dann verzerrt, 
bis das ganze Gewebe schliesslich gelockert, von zahlreichen Intercellularräumen durchsetzt 
erscheint und nur an der Chalaza mit den übrigen Geweben des Samens fest zusammenhängt, 
während der umhüllende Theil das Ansehen eines lockeren Arillus gewinnt, als welcher er 
bereits auch gedeutet wurde (Gibelli, 1883). 

Die innere Hülle, anfangs desgleichen aus isodiametrischen Zellen zusammengesetzt, 
geht mit der Zeit eine tiefgreifende Umwandlung ein, derart, dass sie schliesslich aus 2 ver- 
schiedenen Schichten gebildet erscheint, deren Elemente normal aufeinander liegen. Die 
äussere dieser Schichten führt horizontal gestreckte, tafelförmige Zellen, deren Häute allmählig 
und mit zahnartigen Leisten an den seitlichen Wänden entlang zur Aussenwand hin sich 
verdicken und das charakteristische Bild der „Malpighi’schen Zellen“ (vgl. Ref. 110), mit 
der entsprechenden „Lichtlinie“* darbieten. — Hier gleichfalls, wie anderswo (vgl. Ref. 110) 
konnte Verf., auf Grund von 21 mikrochemischen Reactionen, schliessen, dass die Lichtlinie 
einer Verholzung der Zellwand ihr Auftreten verdauke. Bei den Tiliaceen führt sie eine 
gelbliche Färbung und ist dunkel berandet, von den Trennungswänden und den Räumeu 
der Zellen unterbrochen; sie verläuft ungefähr 3«# vom Aussenrande der Zellen. Ist der 
Samen reif und löst sieh die äussere Hülle ab, so bleibt diese Schichte Malpighi’scher Zellen, 
mit einer dünnen Schichte von Korkzellen (als Residuum der äusseren Hülle) zurück und 
wird zur Hartschichte des Samens. — Die zweite oder innere Schichte dieses inneren 
Teguments, an dem Endosperm angrenzend, verdickt die inneren Wände ihrer Zellen und 
inkrustirt sich mit Suberin. Die Dehnungsprocesse des heranwachsenden Samens vermögen 
aber einen Druck auf diese Schichten auszuüben, welche, an den Malpighi’schen Zellen einen 
Widerstand erfahrend, nothwendigerweise gequetscht werden muss: sie erscheint daher als 
ununterbrochener, braunrother Saum der Innenseite der Malpighi’schen Zellen. 

Vorliegende Studien wurden an 5 Tilia-Arten gemacht und auf 9 nahestehende 
Pflanzenarten (Vorchorus olitorius L., C. pilobolus L., C. tesxtilis H. Brd., Sparmannia afri- 
cana L., Grewia occidentalis L., Entelea arborescens R. Br., Elaeocarpus reticulatus Ser., 
Aristotelia Maquı Hert., Sterculia platanifolia L.) ausgedehnt. Der anatomische Bau der 
Samenhaut dieser Pflanzenarten entspricht im Allgemeinem jenem der Gattung Tilia; in 
Einzelheiten kommen Verschiedenheiten vor, behufs welcher auf das Original verwiesen wird. 

Solla. 

113. H. Kiaerskou (79) beschreibt den Bau der Samenschale von Brassica glauca 
(Roxb.), B. dichotoma (Roxb.) und BD. ramosa (Roxb.). Die histologische Structur der 
erstgenannten entspricht vollständig der von Brassica Napus L. Bei B. dichotoma ist die 
Epidermis der Testa nach aussen durch starke Wände ausgezeichnet. Bei B. ramosa 
collabiren die Epidermiszellen und die Zellen der Rindenschicht, die folgenden Pallisaden- 
zellen sind nicht sehr hoch, dabei aber sehr schmal. 

Die Mittheilung erschien auch dänisch; vgl. Tit. 78. 


f. Anatomischer Gesammtaufbau bestimmter Phanerogamen. 
114. J. Danielli (31) behandelt in seinem Studium über Agave americana L. 
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die Anatomie der Stolonen, Rhizome, Wurzeln, Blätter u. s. f., ohne jedoch zu nennens- 
werthen Ergebnissen zu gelangen. Solla. 

115. Th. Holm (74) giebt betreffs des anatomischen Baues von Halophila Baillonis 
an, dass im zartwandigen, lacunösen Rindenparenchym des sympodialen Stammes Phlo&m- 
bündelchen verlaufen, während die Axe von einem aus Cambiform zusammengesetzten Gewebe- 
cylinder gebildet wird, welcher sich nach aussen durch eine Schutzscheide mit Caspary’schen 
Punkten abgrenzt. Die ursprünglich angelegten Ringgefässe gehen (wie bei Flodea cana- 
densis) bei der Streckung der Internodien zu Grunde, nur im Knoten bleiben sie erhalten. 

Die Laubblätter bestehen aus zwei Zelllagen; Stomata fehlen. Hin und wieder 
bildet sich auf der Oberseite ein Stachelhärchen aus. Die drei Blattbündel, ein medianes 
und zwei laterale, bestehen nur aus Cambiform, das von Parenchymzellen umgeben ist. 

Den Schuppenblättern fehlt das Chlorophyll. Auch sie bestehen aus zwei Zell- 
lagen; am Rande nur aus einer. In der Mediane verläuft ein Cambiformzellenbündel. 

Squamulae intravaginales von ovaler Form stehen in allen Blattachseln. 

Betrefis Elodea densa Casp. aus Brasilien werden einige ergänzende Notizen gebracht. 
Der anatomische Bau ist derselbe wie bei Elodea canadensis. 

116. A. Gravis (54) behandelt in einem 256 p. und 23 Tafeln fassenden Quartbande 
die Anatomie der Urtica dioica. Eine solche Arbeit, über eine einzige Pflanze nur in 
‚anatomischer Hinsicht handelnd, ist bisher noch nicht in der Geschichte der Botanik zu 
verzeichnen gewesen; in diesem Sinne ist Gravis’ Arbeit einzig dastehend, ein Muster von 
Fleiss und Ausdauer, dem man seine Anerkennung nicht versagen darf, obwohl man mit 
Recht den Einwand erheben wird, dass die Wissenschaft nicht befriedigt werden könnte, 
wollte man nur derartige anatomische Arbeiten als wünschenswerth erachten. 
| Gravis’ Absicht war, die Anatomie der Urtica dioica klar zu legen für alle Organe 
und für aile Stufen der Entwickelung derselben. Er hat diese Absicht mit zäher Ausdauer 
durchgeführt und schildert die Ergebnisse in drei Abschnitten, welche vom Stamm, vom 
Blatt und von der Wurzel handeln. Die Einleitung bringt eine allgemeine Orientirung für 
das Verständniss der eigentlichen Abhandlung und die Angabe der Methode, nach welcher 
die Resultate der Arbeit gewonnen wurden. 

Das Studium des Stammes beginnt mit dem anatomischen Aufbau des Segmentes I 
des Hauptstammes (Cap. I). Verf. versteht dabei unter Segment je ein Stammstück, welches 
einen Knoten enthält und die Hälfte des oberhalb und unterhalb dieses liegenden Inter- 
nodiums umfasst. Segment 1 enthält den ersten Knoten oberhalb der Cotyledonen. Es ist 
unter allen Segmenten am einfachsten gebaut. Verf. beschreibt seinen meristematischen 
Zustand, das „procambiale“ Stadium, die Differenzirung des primären Fibrovasalsystemes, 
das Auftreten des Interfascicularcambiums und die Bildung der Secundärzonen der ver- 
schiedenen Entwickelungsalter der Pflanze. In ähnlicher Weise wird auch das Basalstück 
(bis zu den Cotyledonen reichend) beschrieben. Ein besonderes Augenmerk richtet sich dabei 
auf die successive Ausbildung der Fibrovasalmassen, für welche vier Perioden besprochen 
werden, die Primärperiode, die „ältere Secundärperiode“ und zwei einander folgende „recente 
Secundärperioden*. Mit dem Alter nimmt nämlich die Zahl der Fibrovasalmassen zu unter 
gleichzeitiger Modification des Bündelverlaufes. 

In einem Anhang zum ersten Capitel knüpft Verf. allgemeine Betrachtungen bezüglich 
der Folgecambien an, welche als Cambium und Cambiform von Bertrand unterschieden 
worden sind. Das „Cambiform“ erzeugt diejenigen Gewebemassen, welche wir als Inter- 
fascieularholz zu bezeichnen gewohnt sind und welche die Fortsetzung der primären Mark- 
strahlen beim secundären Wachsthum darstellen. Verf. nennt diese Gewebe auch daher 
‘mit Recht „secundäres Grundgewebe“; es differenzirt sich bei Urtica in dünnwandige und. 
dickwandige Zonen. 

Das zweite Capitel behandelt den Bau der über 1 gelegenen höheren Stammsegmente 
des fauptstammes. Nach der Besprechung des Verlaufes der Primärbündel und der „secun- 
dären Fascicularplatten“, unter welchen diejenigen secundären Bündelmassen zu verstehen 
sind, welche zwischen den markstrahlähnlichen Platten des secundären Grundgewebes liegen, 
. wird der histologische Aufbau der Segmente besprochen. In besonderen Paragraphen werden 
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die Axen zweiter, dritter und höherer Ordnung, die theils oberirdisch, theils unterirdisch 
entwickelt werden, behandelt. Es zeigt sich in ihrem Ausbau eine Verschiedenheit, welche 
auf die Einwirkung des Mittels zurückgeführt werden muss. Im dritten Capitel werden 
verschiedene Formen der Stammscheitel, das hypocotyle Glied, sowie der Cotyledonarknoten 
und die Gewebeverknüpfung zwischen Stamm und Hauptwurzel dargestellt. 

Es ergiebt sich ans allem diesen, dass die Stammstructur bei Urtica variirt je nach 
dem Niveau innerhalb jeden Segmentes, ferner je nach dem Alter und der Höhe desselben 
und endlich nach den biologischen Bedingungen, unter welchen der betreffende Stamm 
erwächst. 

Für die Orientirung der Segmente gelten die Gesetze der Phyllotaxie. In jedem 
Segment lässt sich eine „Medianebene“ unterscheiden, welche bald mit der „Hauptsymmetrie- 
ebene“, bald mit der „Insertionsebene“ des Stammes coincidirt. In allen Stämmen tritt eine 
zweifache Complication ihres Baues ein, einmal eine Complication des primären Baues je 
nach der Höhe und zweitens eine Oomplication des secundären Aufbaues mit zunehmendem 
Radius. Die Ursache hiervon liegt in ernährungsphysiologischen Verhältnissen, in den 
Aenderungen der Wachsthumsenergie (variations de vigueur de la vegetation). 

Die auf die Darstellung der Bündelsysteme bezugnehmenden Angaben mögen hier 
übergangen werden. Alle Bündel zeigen eine Neigung zur Spaltung, besonders zur Zer- 
klüftung in drei Partien. Die Trifurcation der Bündel tritt mehr oder weniger früh ein, 
entweder fällt sie in die „recente Secundärperiode“ oder in die „ältere Secundärperiode“, 
oder sie beginnt schon in der Primärperiode oder endlich gar mit dem Procambialstadium. 

Im zweiten, das Blatt von Urtica behandelnden Theile der Arbeit wird zunächst 
der Bau der Cotyledonen erörtert. Jeder derselben trägt an seinem Scheitel eine mehrzellige 
Drüse, welche schon im Samen fertig gebildet ist. Am Ende des Mittelnerven befindet sich 
ausserdem eine Wasserspalte.e In den Mesophylizellen der Cotyledonen kommen kleine 
Kalkkörner vor. 7 

Im folgenden Capitel wird eines der beiden ersten Laubblätter mit grosser Aus- 
führlichkeit nach allen Richtungen hin (in Bezug auf Organogenie, Neryation, Bündelverlauf, 
histologischen Aufbau etc.) besprochen. Es endet wie die Cotyledonen mit einer voluminösen 
Drüse, welche an keinem der höheren Blätter mehr zur Entwickelung kommt. Wasser- 
spalten liegen über den Enden der Hauptnerven des Blattes. Die übrigen Laubblätter 
werden nun mit dem vorher erwähnten vergleichend besprochen. Sie zeigen alle denselben 
Typus, doch variiren sie nach zwei Richtungen hin, die einen nehmen graduell complicirten 
Bau an, die anderen, welche an den unterirdischen Axen zur Entwickelung gelangen, ver- 
einfachen sich mehr und mehr. Die Ausbildung der differenten Blattformen ist nur von 
biologischen Verhältnissen abhängig. Im folgenden Capitel wird eines der complicirtest 
gebauten Laubblätter anatomisch beschrieben. Auffällig ist die Angabe, dass zahlreiche 
Wasserspalten über dem Blattparenchym mitten in dem Adernetz der Blätter vorhanden sind. 
Sie correspondiren mit den Enden kleiner Adern, welche in eine Netzmasche hineinführen, 
um hier zu enden. 

Betreffs der Blattentwickelung giebt Verf. an, dass an jedem Knoten ein Meristem- 
ring thätig ist, welcher einen 6-zähligen Quirl von Anhangsorganen erzeugt, zwei opponirte 
Laubblätter und 22 Stipeln. Letztere sieht Verf. als den Blättern gleichwerthige Organe 
an. Er steht mit dieser Ansicht im Widerspruch mit unserer gewohnten Anschauung 
bezüglich der Stipulargebilde. 

Wie für die Stämme gilt auch für die Blätter der Satz: Sie variiren in ihrem 
Bau je nach der Insertionshöhe, dem Alter und den biologischen Verhältnissen, unter 
welchen sie leben. 

Im dritten Abschnitte wird zunächst eine Wurzel nach allen Altersstufen beobachtet. 
(Ihr Procambialstadium, ihr Bau in der Primärperiode, zur Zeit der Bildung der Folge- 
meristeme und während ihrer Secundärperiode.) Das folgende Capitel behandelt vergleichend 
die Wurzel verschiedener Ordnung (Hauptwurzel, stammbürtige und wurzelbürtige Seiten- 
wurzeln). Der Betrachtung des Wurzelscheitels ist ein besonderes Capitel gewidmet. Es 
existiren besondere Initialen für Plerom, Periblem und (Dermatogen + Calyptrogen). Im 
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Vergleich zum Aufbau des Stammes wird hierbei hervorgehoben, dass das Urmeristem dieses 
letzteren ein Fibrovascularsystem aus mehreren monocentrischen Bündeln und ein inter- 
ponirtes Grundgewebesystem erzeugt. Ausserdem existirt das Dermatogen des Stammes, 
welches nur anticline Theilungen eingeht. Bei der Wurzel bildet das Urmeristem ein 
einziges polycentrisches Bündel, ein Grundgewebesystem existirt hier gar nicht. Alle anderen 
Schichten sind Bedeckungsschichten, welche einem „Rindensystem“ entsprechen, welches 
durch tangentiale Theilungen an Mächtigkeit bereits am Scheitel gewinnt. Auch in dieser 
Auffassung entfernt sich Verf. von unserer gewohnten Anschauung. 

Zum Schluss wird eine Zusammenstellung der gewonnenen Resultate gebracht. 

117. Dingler (33) behandelt in einer ausführlichen Darstellung die morphologischen 
und anatomischen Verhältnisse der flachsprossigen Phyllanthus-Arten, welche von M üller 
Argovy. zur Section Xylophylla vereinigt worden sind. 

In der Einleitung bespricht Verf. die Ziele der. vorliegenden Arbeit und erörtert 
auch die über die Phyllocladien von Xylophylla vorhandene Litteratur. Der folgende 
‘ Abschnitt behandelt die äussere Morphologie der Xylophylia-Arten, doch gehört das Referat 
über diesen Theil der Arbeit nicht hierher. Einen umfangreicheren Theil des Buches bilden 
die Mittheilungen über Anatomie und Entwickelungsgeschichte der Xylophylla-Flachsprosse 
(p. 29—60). Es ergiebt sich hierbei das Resultat: 

Die Verbreiterung der ursprünglich cylindrisch angelegten Sprosse beruht, gleich- 
gültig ob durch äussere oder innere Ursachen veranlasst, auf einem nach zwei Richtungen 
hin lebhafter stattfindenden secundären Wachsthum. Aeusserlich betrachtet scheinen sich 
die Flachsprosse aller Arten dabei gleichartig zu verhalten, doch erweist die anatomische 
Untersuchung das Gegentheil. 

Der Scheitel der Phyllocladien ist cylindrisch. Verf, vermuthet, wenigstens für 
Phyllanthus Epiphyllanthus, ein Wachsthum mit tetraedrischer Scheitelzelle.. Doch giebt 
Verf. selbst zu, dass seine auf diese Frage bezugnehmenden Untersuchungen nicht mit ganz 
sicherem, positiven Erfolg abschlossen. Jedenfalls existiren am Scheitel nicht die drei 
FManstein’schen Histiogene. An dem Scheitel entstehen die jungen Blätter alternirend 
rechts und links. Unterhalb der Blattanlagen beginnt nun die nach rechts und links gerichtete 
Wachsthumsbewegung, welche die Abflachung der Stämme erzeugt. Es lassen sich dabei 
drei Typen unterscheiden: 

I. Typus. Die Spuren der zweizeiligen Blätter legen sich im Stamme zu einem 
axilen Bündeleylinder zusammen. Dieser Cylinder flacht sich beim ferneren Wachsthum so 
ab, dass der Anschein erweckt wird, es wachse das Mark nach zwei Richtungen 
abnorm stark in die Dicke, während das Rindenparenchym ringsum nur wenige Zelllagen 
stark bleibt. Hierher Phyll. angustissimus, Klotzschianus und montanus. Die letztgenannte 
Art führt ein Netz stammeigener, aber unselbständiger Verbindungsstränge. 

IH. Typus. Die Spuren beider Blätterzeilen legen sich auf jede Seite des Stammes 
zu einem Bündelsympodium aneinander. Beide Sympodien vereinigen sich später zum axilen 
Bündelkörper. Rechts und links wächst die Rinde abnorm in die Dicke. Es ist 
hier also eine wirkliche Flügelbildung am Stamme vorhanden. Auf dem Querschnitt erscheinen 
neben dem centralen Bündelkreise noch eine Anzahl kleinerer, welche die nach dem Rande des 
Flachsprosses ziehenden Spurbündel repräsentiren. Hierher Phyll. speciosus, Epiphyllanthus, 
latifolius, angustifolius, linearis, auch gladiatus, welch letzterer einen Uebergang zwischen 
den beiden besprochenen Typen darstellt. 

Ill. Typus. Die beiderseitigen Blattspuren bilden zwei Bündelsympodien, welche 
eine Lücke zwischen sich lassen. Diese Gewebepartie wächst nach rechts und links in die 
Breite, sie drängt die beiden seitlichen Sprosshälften mit den Bündelsympodien weit auseinander 
und schiebt sich als ein neugebildetes, breites Mittelfeld ein. Dieses erhält sein Bündelnetz 
durch Auszweigungen aus den Blattspursympodien. Die Auszweigungen wachsen stammeigen 
in das Mittelfeld hinein, verästeln sich und enden schliesslich blind. Einer der untersten 
stammeigenen Bündeläste bildet sich als Mittelstrang des Sprosses aus. Einziger Vertreter 
dieses Typus ist Phyll. flagelliformis. 

Die definitive Ausbildung der Flachsprosse ist sehr mannigfaltig. Die Bildung der 
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'Sclerenchymstränge ist theilweise an die Bündelbildung gebunden, doch kommen auch ganz 
selbstständige Sclerenchymfaserstränge vor, was von physiologischen Bedürfnissen abhängig 
ist. Erwähnenswerth dürfte noch sein, dass die seitlichen Bündelringe bei Phyl. Epi- 
phyllanthus oft in ihrem äusseren Abschnitte, nahe dem Rande des Phyllocladiums, aus 
mehreren isolirten Bündeln bestehen. Gegen das Centrum des Phyllocladiums ziehend, 
legen sich die Bündel zu einem Kreise zusammen, dessen Mark zunächst vom Xylem um- 
schlossen ist, auf welches nach aussen Phlo&m folgt. Dicht am Stammcentrum verschwindet 
auch das Mark häufig, die Bündel sind dann concentrische, periphloömatische. 

Den umfangreichsten Theil der Abhandlung bilden „Betrachtungen über die Ge- 
schichte der Xylophylla-Arten (Beziehungen zwischen Bau und Klima, Gründe für Spreiten- 
reduction etc). Auf diesen mehr speculativen Theil der Arbeit einzugehen verbietet der 
beschränkte Raum. Anhangsweise wird die Keimungsgeschichte einiger Phyllanthus- Arten 
beschrieben. 

Die unter Titel (32) angeführte Notiz ist eine vorläufige Mittheilung über die oben 
besprochene Arbeit. 

118. Lund, $., und H. Kjaerskou (97). Nachdem die Verf. im Jahre 1884 eine Mono-: 
graphie der Culturformen von Drassica oleracea L., B. Rapa L. (= campestris) und 
B. Napus L. herausgegeben hatten!), liessen sie unter dem oben angeführten Titel eine 
morphologisch-anatomische Beschreibung dieser drei wichtigen Qulturpflanzen in reicher 
Ausstattung erscheinen. Die Arbeit ist ein Abschnitt einer im Jahre 1881 preisgekrönten 
Abhandlung, welche mit Unterstützung des dänischen Cultusministeriums veröffentlicht wurde. 

Für diesen Bericht kann nur der erste Theil des Buches in Rücksicht gezogen 
werden. Er behandelt auf 75 p. und 9 Tfin. die anatomischen Verhältnisse der vegetativen 
und sexuellen Organe der drei genannten Culturgewächse. 

Die Wurzel von Brassica oleracea ist diarch gebaut. Auf die äussere, im Alter 
mit Kork bedeckte Rinde folgt die Innenrinde, mit wenigen zerstreuten Sclerenchymzellgruppen 
(Brachysclereiden, Ref.) und den Phloömtheilen der Bündel, welche Theile sich aus Sieb- 
röhren und Phloömparenchym mit collenchymatischen Wänden zusammensetzen. Das Cambium 
bildet in der älteren Wurzel einen geschlossenen Ring, dessen Elemente vor den Haupt- 
markstrahlen grosszellig sind. Der secundäre Holzkörper bildet zwei feste Holzkeile, welche 
von den beiden Hauptmarkstrahlen getrennt werden. Die Kernmasse des Wurzelkörpers 
bilden die beiden primären Xylemplatten, einige isolirte Spiralgefässe und zum grösseren 
Theile dünnwandige Parenchymzellen („Wurzelmark*). Einzelne Längsreihen dieser Paren- 
chymzellen lassen durch fortgesetzte Längstheilungen Procambiumstränge entstehen, die als 
rudimentäre Phloömgruppen angesehen werden und welche als eine Vorstufe zur Bildung 
intercalarer Bündel gelten können. 

Die Wurzel von Brassica campestris, der wilden Form der Rübsenpflanze, ist im 
Wesentlichen wie die Kohlwurzel gebaut. In der Rinde finden sich neben den Sclerenchym- 
gruppen Zellen mit Gummiharz. Der centrale Wurzelkern enthält zwei Gruppen primärer 
Gefässe, zerstreute Spiralgefässe und schwach collenchymatisches Parenchym („Mark“), in 
welchem Procambienstränge entwickelt sind. 

Beim Sommerrübsen (B. annua Koch) ist die Wurzel relativ dicker, die Sclerenchym- 
gruppen sind weniger zahlreich, das secundäre Holz besteht aus dünnwaudigeren Elementen, 
die Gefässe sind weiter und liegen auf concentrischen Kreisen. Der centrale Wurzelkern 
ist mächtiger als bei der Stammform entwickelt und führt viel zahlreichere Procambien- 
stränge, welche theilweis concentrische Ordnung ihrer dünnwandigen Elemente zeigen. 

Beim Winterrübsen (B. oleifera DC.) ist die Wurzel noch dicker als beim Sommer- 
rübsen. Die stärkere Rinde enthält noch schwächere Sclerenchymgruppen, welche meist 
nur noch durch col!enchymatische Verdickungen ihrer Elemente angedeutet erscheinen. Die 
Elemente des secundären Holzes sind zarter, die Markstrahlen breiter als beim Sommer- 
rübsen. Im centralen Wurzelkern sind zahlreiche intercalare Wurzelbündel als perixyle- 
matische Leitbündel entwickelt, welche ein Anastomosennetz im Wurzelkern darstellen. 


1) En monografisk Skildring af Havekaalens, Rybsens og Rapsens Kulturformer. 8%. 108 p., mit 
75 Holzschnitten und 1 Karte. Kopenhagen (Th, Lind), 1884, 
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Die extremste Form stellt nun die weisse Rübe (Turnip, navet), die als Br. rapıfera 
Metzg. bekannte Culturvarietät, dar. In ihrer Bildung wird meist das ganze hypocotyle 
Glied, oft auch ein Theil des epicotylen Stengels herangezogen. Die Rinde führt fast gar 
keine Sclerenchymgruppen mehr, die Markstrahlen sind sehr breit, das Xylem besteht fast 
nur aus Parenchymmassen ohne Markstrahlen. Die Gefässe liegen einzeln oder in Gruppen 
zerstreut. Am auffälligsten sind aber die zahllosen intercalaren concentrischen (perixyle- 
matischen) Bündel. Sie bestehen aus collenchymatischen, ihr Centrum einnehmenden Ele- 
menten, dann folgen Siebröhren und Cambiform, ein kreisförmiges, geschlossenes Cambium 
und nach aussen Xylem aus Holzparenchym und wenigen Schraubengefässen. Die inter- 
calaren Bündel sind nicht nur im Kern der Rübe entwickelt, sie finden sich durch das ganze 
secundäre Holz zerstreut bis auf etwa 10 Zellen vom normalen Cambiumring entfernt, doch 
nimmt ihre Zahl und Stärke nach aussen hin sichtlich ab. 

Die Bildung der intercalaren concentrischen Bündel geht immer von einer Reihe 
übereinanderliegender Holzparenchymzellen resp. Markzellen aus; erst später bildet sich 
ihr Strahlenparenchym, zuletzt ihr Xylem. 

In ähnlicher Weise verhalten sich nun die Wurzeln der Brassica Napus und ihrer 
Culturformen. Die Stammform selbst kommt in Dänemark gar nicht vor und kohnte daher 
nicht berücksichtigt werden. Dagegen entsprechen den cultivirten Rübsenformen drei 
Formen des Rapses, der Sommerraps (Brassica Napus annua Koch.), der Wintermps (Br. 
Napus oleifera DC.) und die Kohlrübe (Rutabaga, chou-navet) (Br. Napus Napobraszica L.). 

Die Bildung der Rübenform geht bei diesen Varietäten nicht vom normalen Canbium- 
ringe aus, vielmehr ist es das Parenchym der Markscheide, welches durch anhaltende Zell- 
theilungen das übermässige Dickenwachsthum veranlasst. Das Extrem bildet dabei die 
Kohlrübe. Hier betheiligen sich auch die Parenchymmassen der secundären Holzkötper 
lebbaft an dem Process der Zellenvermehrung bis auf etwa 10 Zellen Entfernung vom 
Cambiumringe. Die Bildung der intercalaren coucentrischen Bündel vollzieht sich wie hei 
Brassica Bapa. 

Der Stengelbau der Brassica-Arten zeigt im Grossen und Ganzen keine Besonder- 
heiten. Abweichend verhält sich dagegen der Knollenstamm der als Kohlrabi (chou-rave, 
turnip cabbage) bezeichneten Varietät Brassica oleracea var. gongylodes L. Hier sind die 
Bündel des normalen Kreises sehr schwach entwickelt, die primären Markstrahlen (secundäre 
fehlen ganz) sind sehr breit und bestehen aus dünnwandigem Parenchym. Das ausser- 
gewöhnliche Dickenwachsthum rührt hier ausschliesslich von den Zelltheilungen des Mark- 
körpers her. Dieser wird durchzogen von einem System concentrischer Bündel, wie sie 
von der Kohlrübe oben beschrieben sind. Die Bündel anatomosiren an der Basis und an 
dem oberen Ende der Kohlrabiknolle mit dem normalen Bündelsystem des Stammes. 

Die Blätter von Brassica oleracea zeigen vielsträngige Blattspuren. In jedem 
Blattstiel treten 50 -100 Bündel aus, von denen die kräftigsten zu Gruppen von 5 und 
mehr vereint sind. Die Zahl der Bündel variirt nach der Kohlvarietät und nach der 
Insertionshöhe der Blätter; hoch inserirte Blätter zeigen im Biattstiele viel weniger Spur- 
stränge. Die Blattstielbündel haben ein wohl entwickeltes Cambium und liegen in paren- 
chymatischer Grundmasse. Der Bau der Lamina zeigt nichts Besonderes. Der Blattstiel 
der Kübsensorten zeigt an der Basis 5-7 Gruppen sternförmig angeordneter Bündel, 
zwischen denen noch einzelne verlaufen. Bei Brassica Napus sind die Blattstiele ia 
einfacher gebaut. Die Bündelgruppen sind hier durch einzelne Bündel ersetzt. 

®pie anatomischen Verhältuisse der Blüthentheile sind ebenfalls besprochen und 
‚theilweise durch Abbildungen erläutert. Der Bau der Samen ist bereits von Sempolowski 
und v. Höhnel studirt und können die Verf. nichts wesentlich Neues diesbezüglich anführen. 

Wir schliessen hiermit das Referat über die fleissige und musterhafte Arbeit und 
muss bezüglich weiterer Information auf das dänisch geschriebene Original verwieseu werden. 

119. &. Marktanner-Turneretscher (103) behandelt im ersten Abschnitt seiner Arbeit 
das Hautsystem, das mechanische und das Assimilationssystem, das Leitungs- und das Durch- 
lüftungssystem von Viscum album. Am auffälligsten ist die Beobachtung, dass sich das 
Assimilationssystem der Blätter erst im zweiten Jahre in seiner typischen Form als Palh- 
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sadengewebe ausbildet. Bezüglich des Leitungssystems wandte Verf. sein Augenmerk haupt- 
sächlich auf die Bündelendigungen und fand, dass die Tracheiden meist mit keuliger An- 
schwellung enden. Im Blatte fehlen den Bündeln parenchymatische Scheiden. In der 
fertig gebildeten Epidermis findet man noch Stomata auf allen Stufen ihrer Entwickelung. 

Der zweite Abschnitt handelt vom Bau des Loranthus europaeus. Dem Stamme 
ist schon in der ersten Vegetationsperiode Peridermbildung eigen, welche bei Viscum 
bekanntlich gar nicht auftritt. Den einjährigen Blättern fehlen typische Pallisadenzellen, 
das Mesophyll baut sich aus, isodiametrischen Elementen auf. Den Bündeln fehlen Parenchym- 
scheiden; die keuligen Tracheidenenden finden sich hier noch häufiger als bei Viscum. 
Charakteristisch ist die Bildung von Wasserspeichern am Blattrande, namentlich nach der 
Blattspitze zu. Jeder Speicher besteht aus einem kugeligen Aggregat von kegelförmigen 
Zellen, welche stark lichtbrechende, geschichtete Membranen zeigen und deshalb als Schleim- 
zellen angesprochen werden. Mitihren zugespitzten Enden sind diese Schleimzellen gegen einen 
Punkt, den Mittelpunkt der „Schleimzellkugel* gerichtet, während die Basisflächen der 
Kegelzellen die Kugeloberfläche darstellen. Die Beziehungen der Schleimzellkugeln zu den 
Bündelenden sind unverkennbar. Entweder sind die Enden von der Kugel durch eine oder 
zwei Zellschichten getrennt, oder die Tracheiden stehen unmittelbar mit der Schleimzell- 
kugel in Contact. Am häufigsten sind die Fälle, in welchen die Tracheiden ihre Enden in 
die Schleimzellkugel hineinsenden oder diese diametral durchsetzen. Auch Viscum-Blättern 
sind solche Schleimzellgruppen eigen; sie finden sich hier besonders im oberen Drittel der 
Blattspreite, bestehen aber häufig nur aus wenigen, etwa 2--4 Zellen oder sie sind nur 
durcheine Schleimzelle vertreten. Schliesslich wird noch auf Krystallschläuche im Parenchym 
der Loranthus-Stengel aufmerksam gemacht. Jeder Schlauch enthält einen rhomboödrischen 
Kalkoxalatkrystall. 

120. Ph. Van Tieghem (162) untersuchte Stamm und Blatt der Cabombeen Brasenia 
peltata und Cabomba aquatica. Der Stamm von Brasenia zeigt keinen Centralcylinder. 
Unter der einfachen Epidermis mit schleimbildenden kurzen Haaren bildet das Parenchym 
ein lacunöses Grundgewebe. In diesem liegen in jedem Internodium zwei Vibrovasalplatten, 
die rinnenartig ihre Concavität nach der Aussenfläche des Stammes wenden. Jede solche 
Bündelplatte ist umgeben von einer Endodermis und von einem einschichtigen Pericyclus 
(Pericambium, d. Ref... In den Winkeln der Bündelplatte liegt je eine Phloömgruppe. 
Die Mitte der Platte nimmt ein Hohlcanal ein, welcher von einer Reihe Zellen scharf um- 
grenzt ist. Zwischen diesen und den Phloömgruppen liegen je 2—3 Gefässe. Der Hohl- 
canal ist durch Resorption von Ring- und Spiralgefässen entstanden. Jede Bündelplatte 
ist daher als ein Doppelbündel anzusehen, wie solche Bündel den Blattstielen aller Nym- 
phaea-Arten eigenthümlich sind. 

In jedes Blatt geht eine Bündelplatte über. Im Pedicellus treten drei normale 
einfache Bündel auf. 

Wie Brasenia verhält sich auch Cabomba. 

121. P. Zipperer (185) hatte Gelegenheit, etwa zwanzig Keimpflanzen von Sarracenia 
g9urpurea und flava von der Bildung des ersten Laubblattes bis zur ausgewachsenen Pflanze 
mit ausgebildeten Kannenanlagen zu beobachten. Es resultirte daraus die Bearbeitung der 
morphologischen und anatomischen Verhältnisse der interessanten Pflanzengattung. Nachdem 
Verf. die Litteratur über die Gattung Sarracenia, welche schon Clusius bekannt wurde, 
besprochen, wendet er sich den eigenen nhensndinmngen zu. 

Zunächst wird die Keimung der Samen geschildert und die äussere Gestalt und 
Entwickelung der Vegetationsorgane (Wurzelstock, Wurzel, Blatt) behandelt. Es folgen 
Angaben über die Entwickelung der Kannen, über Blüthenstiel und Blüthen. 

Auf p. 16—30 bespricht Verf. den für diesen Bericht interessirenden anatomischen 
Aufbau der Sarraceniaceen. Das Rhizom, an dessen Scheitel Dermatogen, Periblem und 
Plerom ihre typische Sonderung zeigen (wahrscheinlich hat jede dieser drei Schichten ihre 
eigenen Initialen), zeigt im ausgebildeten Zustande eine einfache Epidermis mit etwas ver- 
dickten braungefärbten Aussenwänden und mehrere Schichten polygonaler Rindenparenchym- 
zellen, deren Tüpfel auf runde oder polygonale Wandfelder beschränkt sind. Die Leitbündel 
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des Rhizoms zeigen nichts Bemerkenswerthes; ihr Phlo&m besteht aus Cambiform und 
wenigen engen Siebröhren, im Xylem sind Spiral- und Ringgefässe neben dickwandigen 
Tracheiden und stärkeführendem Holzparenchym zu beobachten. Neben den primären Mark- 
strahlen durchsetzen secundäre den Holzkörper. Das Markparenchym gleicht dem Rinden- 
gewebe. Wegen des Verlaufs der 7—12 auf dem Querschnitt sichtbaren Leitbündel wende 
man sich auf die Darstellung im Original. 

” Die Wurzel, deren Scheitel nach dem Typus der Leguminosenwurzeln gebaut ist, 
zeigt zumeist einen triarchen Centraleylinder; an älteren Wurzeln erscheinen sieben Haupt- 
markstrahlen. Das grosszellige Rindenparenchym endet nach aussen mit Epithelschicht aus 
abgeplatteten Zellen. 

Mit Uebergehung der Darstellung des Bündelverlaufs in den Blättern mag hier nur 
angeführt werden, dass Verf. besonders der Entwickelung der Drüsen im Blatte seine Auf- 
merksamkeit schenkte. Die Drüseninitiale wird in zwei gleiche Segmente geschieden, deren 
jedes durch eine zur ersten senkrechte Wand in zwei Zellen zerfällt, nachdem durch eine 
perikline Wand eine zweizellige Basis der Drüse abgeschnitten worden ist. In zweien der 
vier nach aussen gewandten Drüsenzellen wird durch eine schiefe Wand ein dreiseitiger 
Keil ausgeschnitten. Die Keile bilden das Centrum der Drüse. Die übrigen Zellen der 
Drüsenanlage theilen sich durch pericline und anticline Wände weiter, bis die Drüse aus 
8 resp. 16 Zellen aufgebaut erscheint. Die Blattanatomie wird von Sarracenia purpurea, 
flava, variolarıs, Darlingtonia californica und Heliamphora nutans besprochen. Die Innen- 
seite der Kannen ist wie bei den Nepenthaceen ohne Spaltöffnungen. 

Der Blüthenstiel von Sarracenia purpurea zeigt unter der mit Spaltöffnungen und 
. Drüsen besetzten Epidermis stärkereiches Rindenparenchym und 36 Leitbündel, deren jedes 
von einer Einzelscheide umschlossen wird. Das Mestom ist von einem Sclerenchymringe 
umgeben. Der Blüthenstiel von Darlingtonia zeigt dieselben anatomischen Verhältnisse, 
doch besitzt er zahlreichere Leitbündel, etwa 50. Den Schluss der Mittheilung bilden 
Angaben über die physiologische Bedeutung der Kannensecrete, welche die Verdauung der 
getödteten Insecten bewirken. 

122. 6. Avetta (4). Mittheilung über die anatomische Structur der Vege- 
tationsorgane von FPueraria Thunbergiana, einer Phaseolaee — Ueber den Samen 
‘werden, mit Hinweis auf die bestehende Litteratur (1875—1880: Schleiden und Vogel, 
 Chalon, Beck, Godfrin), nur wenige selbständige Beobachtungen gemacht und bekannt 
gegeben. Die Samenschale setzt sich aus einer Hartschichte, ein Pallisadengewebe mit 
der charakteristischen Lichtlinie der malpighischen Zellen darstellend, und aus einer Quell- 
schichte, mit säulenförmigen und Parenchymzellen, zusammen. In den. malpighischen 
Zellen und in den um den Hilus gelagerten Zellen kommt Tannin reichlich vor. Entgegen 
Schleiden und Vogel, sowie Chalon gegenüber weist Verf. in den Samen Eiweiss nach, 
wenn auch in geringen Quantitäten, und besonders in den Zellen an der dorsalen Einbuchtung 
der Cotylen. Die der Testa unmittelbar anliegenden Endospermzellen sind von cubischer 
Gestalt und sehr reich an Glykose im Inhalte. Der Embryo entspricht vollkommen dem 
Phaseolus-Typus; das Meristem seines Würzelchens ist nach dem vierten Typus Jancezewski’s 
- gebaut. — Als Reservesubstanzen treten Legumin, Aleuron, Zucker in dem netzartig unter- 
brochenen Plasma auf; Stärke fehlt vollständig. 

Die Keimungszeit dauert unter günstigen Bedingungen 10-12 Tage und geht 
ohne nennenswerthe Erscheinungen vor sich; über die Lage der Ootylen nach der Keimung 
ist nichts gesagt. Das Wachsthum des jungen Pflänzchens ist ein langsames. 

Die jungen Pflanzen sind von feinen, vielgliederigen, auf einem breiten Stiele 
articulirenden, cuticularisirten Haaren dicht bedeckt. Die Wurzel zeigt im Jugendzustande 
4 Xylemradien, welche mit ebensovielen Phloömradien alterniren; mit zunehmendem Alter 
gabeln sich die Xylembündel in centrifugaler Richtung und indem sie sich mit den Sieb- 
röhrenelementen collateral stellen, wird für die Entstehung eines Markcylinders Raum geschaffen, 
Die Uebergangsstelle von Wurzel in Stamm ist von geringer Mächtigkeit und ziemlich tief 
unterhalb der Cotylen gelegen. In der hypocotylen Axe befindet sich eine viereckige 


Zone von Spiralgefässen, die sich in 12 Bündel von je 2- 3 Tracheen :auflöst. An den 
Botinischer Jahresbericht XTII (1885) 1. Abth. 55 


334 Anatomie. — Morphologie der Gewebe. 


Ecken des Viereckes vereinigen sich die Spiral- mit den Siebelementen zu wahren Gefäss- 
bündeln, von welchen je eines in die Cotylen und in deren Achselknospen einbiegt; während 
die übrigbleibenden 8 Bündel in den Stamm hinein weiter verlaufen. 
In der Blattstructur lässt sich keine histologische Eigenthümlichkeit verzeichnen. 
Innerhalb der beiden ersten Vegetationsperioden trifft man ganz besonders Holz- 


und Bastfasern mit doppelten Wänden entwickeit; die inneren Wände bestehen zumeist aus 


reiner Cellulose, die äusseren hingegen aus einer Umbildung dieser Substanz. 

Durch die weiten Gefässe, sowie durch das langsame Wachsthum der ganzen Pflanze 
wird eine geringe Consistenz des Holzes bedingt, welche sich auf Querschnitten in einem 
schwammigen Aussehen desselben ausdrückt. Zahlreiche, von Krystallschläuchen begleitete 
Bastelemente treten im Phlo&m mächtig auf. 

Nach der zweiten Vegetationsepoche tritt im Dickenwachsthum eine ckarakteristische 
Anomalie auf, die sich von aussen nicht bemerkbar macht. Dieselbe besteht darin, dass 


im primären Phloömparenchym nacheinander discontinuirliche, nach der Aussenseite des. 


Xylems gelagerte neue Gefässbündel gebildet werden, während für andere lianenartige 
Gewächse eine derartige Bildung im secundären Phlo&mtheile bekannt ist. 

Analog sind auch die Wurzeln gebaut, der Eintritt des anormalen Dickenwachsthums 
in denselben war Verf. der Zeit nach nicht gelungen zu ermitteln. Solla. 

123. E. Schöber (135) studirte die histologischen Verhältnisse von Calonyeton 
speciosum Chois. Diese ist eine Kletterpflanze. von sehr einfachem Bau. Das Grund- 
gewebe zwischen der Epidermis und den Gefässbündeln besteht im einjährigen Stengel aus 
collenchymatischem Hypoderm, primärer Rinde und der Gefässbündelscheide. Däs Gefäss- 
bündel ist bicollateral offen, insofern man innerhalb des Holzes ebenfalls Bast findet. Den 
neutralen Theil des Stengels nimmt das Mark ein. Der Bast besteht aus Hartbast, Bast- 
parenchym und Bastzellen; das Holz aus Holzgefässen, Holzzellen und Holzparenchym. 
Die Holzgefässe sind ungewöhnlich gross und auch mit freiem Auge sichtbar und an zwei 
entgegengesetzten Punkten des Stengelumfanges auffallend massenhaft entwickelt. Das 
ganze Bündel durchdringen Markstrahlen. Mit Ausnahme des Holzes sind in allen übrigen 
Geweben Harzgänge entwickelt, welche mit den Siebzellen die hervorragendste Rolle unter 
sämmtlichen Elementen der Gewebe spielen. Aehnliche histologische Verhältnisse zeigt auch 
der perennirende Stengel mit dem Unterschiede, dass wir an der Stelle der Epidermis 
Korkparenchym finden, die Hartbastgruppen sind seltener und sind an ihre Stelle Gruppen 
von Steinzellen getreten. 

Milchsaftbehälter treten im Hypoderm und in der primären Rinde nur zerstreut auf, 
mehr dagegen im Bast und im Mark, und entsprechend den von De Bary an verschiedenen 
Convolvulaceen gemachten Erfahrungen sind auch hier die einzelnen Milchsaftbehälter 
nicht durch später verschwindende Scheidewände von einander abgesondert, sondern bilden 
übereinanderstehend lange Reihen. Im einjährigen Stengel ist der Verlauf dieser Schläuche 
einfach, aber im perennirenden Stengel sind sie vielfach mit einander in Verbindung stehend 
und finden wir ähnliches auch in der Wurzel, aber in den übrigen Gliedern nicht. Die 
einander sehr nahe stehenden Reihen der Schläuche hängen auch nur auf eine kurze Strecke 
mit einander zusammen; bald trennen sie sich wieder und setzen ihren Weg als selbständige 
Reihen weiter; die entfernter von einander stehenden sind in gar keiner Verbindung mit 
einander, d. h. wir finden zwischen ihnen keine Verbindungsschläuche. Es ist ferner der 
Erwähnung werth, dass sie nur in tangentialer Richtung zusammenhängen; zwischen den 
radial nebeneinander liegenden Reihen ist kein Zusammenhang zu constatiren. 

Die Entwickelung der Harzgänge ist unmittelbar in dem ersten neben dem Vegetations- 
kegel liegenden Blättchen zu suchen. Bevor noch die ersten Spiralgefässe aufgetreten sind, 
sehen wir sie vor den procambialen Gefässbündeln der entstehenden Mittelrippe, über der 
Basis der Blattlamina auftreten. Die junge Gangreihe folgt in älteren Blättern dem Lauf 
des Spiralgefässes und geht dann im Bogen in die Rinde des Stengels, und zwar zu 


einer Zeit, wo man dort weder im Entstehen begriffenen Bast noch im Mark eine Spur der 


Milchsaftgänge bemerkt. A. Vogl und F. Schmitz erwähnen ebenfalls, dass sie bei der 
Untersuehung der Knospe in der Rinde und im Mark eine Reihe eigenthümlich geformter 
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Milchsaftgefässe fanden, aber in dem sich entwickelnden Bast nicht. Der weissliche Saft 
der Harzgänge gerinnt rasch und gleicht dann gewöhnlichem arabischen Gummi, wenn wir 
ihn aber mit Kalilauge behandeln, so wird er aufgelöst und bildet dann grosse prismatische 
Krystalle, Dendriten, Sphaerokrystalle. Diese Krystalle verhalten sich den verschiedenen 
_ Reagentien gegenüber ebenfalls verschieden; so lösen sie sich in Salpetersäure unter sehr 
‚heftigem Aufbrausen; in Ammoniak ebenfalls rasch, aber ohne Aufbrauseu u. s. w. Zu 
bemerken ist noch, dass diese Gänge im Blatte die Nerven gleichsam umhüllend bis zu 
ihren äussersten Enden folgen und ebenso in der Blüthenstandsaxe wie auch im Stiel und 
in einigen Blüthen vorkommen. 


Die Hauptmasse des Bastes wird mit Ausnahme des Hartbastes und wenigem Bast- 

parenchym nur von Siebzellen gebildet, ebenso der gegen das Mark zu liegende Bast. Ihrer 
' Grösse nach sind sie verschieden. Die im Bastparenchym zerstreut liegenden Siebröhren- 
sruppen sind kurz, schmal und verlaufen neben einander in dichten Reihen und stehen 
durch Commissuralsiebröhren mit einander in Verbindung; die zwischen den Markstrahl- 
zellen liegenden Siebzellengruppen, die mit der ersteren ebenfalls in Verbindung stehen, 
werden durch sehr grosse Siebzellen gebildet, die auf vielfache Weise mit einander in 
Communication stehen. Aehnliches erwähnen Fischer und Wilhelm von Vitis vinifera. 
Wenn die die Siebzellen von einander trennende Siebplatte horizontal liegt, so ist sie 
einfach; liegt sie aber schief, so kann man in der Scheidewand 3—4 Siebplatten unter- 
scheiden. Die von Fischer und Wilhelm zuerst beschriebenen Geleitzellen kommen an 
der Seite der Siebzellen allgemein vor. 


Am interessantesten sind die anomalen Bündelbildungen sowohl im perennirenden 
vengel als auch in der Wurzel. Schmitz hat von der Wurzel verschiedener Convolvulus- 
Arten solche Anomalien mitgetheilt. Beim perennirenden Stengel nimmt dies folgenden 
Verlauf: In dem unter den Hartbastzellen befindlichen Bau tritt auf der einen Seite des 
Stengels Theilgewebe auf, dessen Zellen hinsichtlich ihrer Gestalt mit den Zellen des 
Cambiums übereinstimmen. Dieses Theilgewebe ist bogig und bildet nach aussen zu Holz, 
' nach innen Bast, zuerst in Gruppen, die dann zusammenhängen, bald darauf entsteht auf 
der entgegengesetzten Seite des Stengels unter denselben Umständen ein neues Gefässbündel, 
diese erzeugen nun ihrerseits immer neue Gefässbündel, deren letztes (das festeste) das 
ufsprüngliche Gefässbündel schon ringförmig umschliesst. Der Verf. stellt diese Verhältnisse 
auf Taf. V, Fig. 1—6 dar. 


Anomale Gefässbildungen finden wir bei der Wurzel sowohl im Baste wie im Holze; 
abweichend von Schmitz, der sie nur aus dem Holze oder aus dem Baste erwähnt. Nahe 
der Endodermis entstehen in dem reichlichen Bast stellenweise Cambiumbänder, welche 
rasch aus Bast und Holz bestehende Gefässbündel erzeugen. Diese stehen nie in Verbindung 
‚mit einander, sondern sind immer durch Parenchym von einander getrennt. (Taf. V, Fig. 7.) 
Bald treten zu beiden Seiten dieser Gefässbündel neue Cambiumbänder auf, die ihrerseits 
wieder neue Gefässbündel erzeugen; dort erreichen diese nur einen geringeren Grad der 
Ausbildung (Taf. V, Fig. 8). Diese erwähnten, nachträglich gebildeten Gefässbündel entwickeln 
sich an den beiden entgegengesetzten Punkten der Peripherie der Wurzel stärker, wodurch 
jene elliptisch wird. Im Bast konnte Verf. dann keine fernere Veränderung bemerken, aber 
im centralen Holz entwickelte sich neues Markgewebe und Bündelgewebe, welche hinsichtlich 
ihrer Elemente vollständig mit den Gefässbündelgeweben des einjährigen Stengels überein- 
stimmten (offene bicollaterale); in dem von ihnen eingeschlossenen Markgewebe entwickeln 
sich in aussergewöhnlicher Menge Siebzellen. 


Der Verf. beschäftigte sich auch mit der Untersuchung der Blüthe und stellt 
schliesslich die histologischen Eigenschaften von Calonycton speciosum in Folgendem zusammen: 


Die Scheidewand der Harzbehälter wird nie resorbirt, und bilden sie daher reine 

Gänge, wie dies von Vogl und Schmitz behauptet wurde. In grösster Menge sind sie 

beim Stengel und bei der Wurzel im Bast und im Mark zu finden; dagegen fehlen sie im 

Baste des Blattstieles, und im Blatte die Nerven umhüllend verfolgen sie dieselben bis zu 

ihren äussersten Auszweigungen. Sie hängen nur in tangentialer Richtung mit einander 
53 * 
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zusammen; die Verbindung geschieht auf verschiedene Weise. Die Harzbehälter nehmen ir 
den ersten Blättchen der Knospe ihren Ursprung. 

In auffallender Menge sind die Siebzellen verbreitet und zwar im Baste der Stengel 
und der Wurzel; sie stehen theils in Gruppen, theils bilden sie radiale Reihen und hängen. 
auf verschiedene Weise mit einander zusammen. An der Seite der Siebzellen befinden 
sich Geleitzellen. N 

Das Bemerkenswertheste ist das ausserordentliche Auftreten von Gefässbündeln sowohl 
im perennirenden Stengel wie in der Wurzel, was in beiden Organen auf verschiedene Weise - 
geschieht. Im perennirenden Stengel treten nur im Baste, dagegen bei der Wurzel auch im 
centralen Holz neue Bündel auf. Staub. 


IV. Anatomisch-physiologische Arbeiten. 


a. Physiologische Anatomie der Algen. 


124. N. Wille (178) hebt in der Einleitung zu seiner physiologisch -anatomischen 
Betrachtung über den Bau der Meeresalgen hervor, welche ausserordentlich grossen Kräfte 
bei der Wellenbewegung wirksam sind und mit welcher gewaltigen Kraft die Meereswogen 
gegen sich ihnen darstellende Hindernisse anstürmen. Es soll dadurch der Gedanke nahe 
gelegt werden, dass die Meeresalgen gegen die von den Wellen repräsentirte Kraft gefeit 
sein müssten. Das passt aber natürlich nur für diejenigen Algen, welche an Brandungen 
wachsen; da die Wellenbewegung nach Weber’s Untersuchungen in gewisser Tiefe gar 
nicht mehr zur Geltung kommt, so kommt die einleitende Betrachtung für eine grosse Zahl 
von Algen gar nicht in Rechnung. Nichts desto weniger liegt der Gedanke nahe, dass die | 
Algen auf eine oder die andere Weise gegen mechanische Eingriffe durch ihren anatomischen 
Bau gewappnet sein dürften, und sucht nun Verf, die von Schwendener für die Phanero- ' 
gamen ausgesprochenen Gesetze des mechanischen Aufbaues bei den Algen nachzuweisen. 
Es ist dabei zu berücksichtigen, dass die Kraft, mit welcher die Wasserströmung auf die 
Algen wirkt, gemessen sein wird durch das Product aus der Reibung mal der Oberfläche. Es 
geht daraus hervor, dass die Algen an ihrer Basis stets fester gebaut sein müssen als an. 
der Spitze. | 

Da nun die Meereswellen eine ziehende Kraft darstellen, so müssen die Algen zu- 
nächst zugfest gebaut sein. Es wurden daher zunächst einige grössere Tange experimentell 
geprüft. Die Zugfestigkeit für dieselben wurde bestimmt durch die Feststellung der Trag- 
fähigkeit von Streifen, deren Querschnitt bestimmt wurde. Im Mittel war die Tragfähigkeit 
eines Streifen von Laminaria saccharina bei 1.1 Mm? 500-6008. Für Streifen aus der 
Mitte der Thallusfläche war die Tragfähigkeit bei 1.3 Mm? 360—440g. Die entsprechenden 
Bestimmungen wurden für Laminaria digitata, Sarcophyllis edulis, Porphyra laciniata, 
Polysiphonia Brodiaei, Fucus vesiculosus und serratus ausgeführt. x 

Da nun aber bei der Wellenbewegung die Kraftwirkung sehr geschwächt wird, wenn 
die Algen elastisch und dehnbar gebaut sind, so hat Verf. auch die Elasticität und Dehn- 
barkeit experimentell geprüft. Es stellte sich dabei heraus, dass die Elasticitätsgrenze für 
Algen sehr tief liegt. Die Elasticitätsgrenze wird bei Streifen von Laminaria saccharina 
bereits bei Belastungen von 50g pro Mm? überschritten. Die Streifen dehnten sich bei 
dieser Belastung bereits um mehr als 3°), aus. Bei anderen Algen lag die Elasticitätsgrenze 
meist noch tiefer, die Dehnung betrug 5-7, bei Porphyra lacıniata sogar 11 /,. Ueber. 
die Elastieitätsgrenze hinaus kann die Dehnung bis auf 26 und 28.5 °%/, bei Laminaria sac- 
charina getrieben werden. Bei Laminaria digitata kann das Gewebe bis 48.2 %, gedehnt 
werden; die bleibende Verlängerung war dabei 25.6°/,. (Für Collenchym der Phanerogamen 
hat Ambronn die Elastieitätsgrenze bei einer Belastung von 1.5—2 kg pro Mm? gefunden; die 
absolute Tragkraft war dabei 10—12 Kilo pro Mm.) Die mechanische Leistungsfähigkeit 
der Algenkörper ist also eine sehr geringe gegenüber den Phanerogamen. Si N 

Im speciellen Theile behandelt Verf. das mechanische System, das Assimilations- 
system und das Leitungssystem; bei einigen Algen kann man auch ein Speicherungssystem 
erkennen. 


c 
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Das mechanische System richtet sich in seiner Ausbildung je nachdem die 
- Algen auf Biegungsfestigkeit oder Zugwirkungen in Anspruch genommen werden. Biegungs- 
feste Constructionen finden sich jedoch nur selten bei Algen. Alle Algen sind so biegsam, 
. dass sie ohne besonderen Widerstand der Wellenbewegung des Wassers folgen. Biegungsfest 
gebaut sind Ahnfeltia plicata, bei welcher das ganze Innere mit stark verdickten, mecha- 
nischen Zellen angefüllt ist; ferner die Corallina- und Lithothamnion-Arten, deren Zell- 
. wände mit Kalk inkrustirt sind. Bei den Melobesia-Arten dient die Kalkablagerung als 
Schutz gegen Angriffe durch Thiere. Die Annahme Berthold’s, dass die Kalkablagerung 
gegen intensive Lichtwirkung schützen soll, kann Verf. dagegen nicht theilen. Säulenfeste 
Constructionen findet Verf. in den Hapteren von Laminarien-Arten. Es wird hier der 
Vergleich mit den Luftwurzeln der Pandanus-Arten aufgestellt. Es gehören aber nach der 
Auffassung des Verf. nicht hierher die ähnlichen Gewebeformen von Uystoclonium pur- 
purascens und Phyllophora membranifolia. Hier soll das mechanische Gewebe lediglich 
dem von ihm umschlossenen Leitungssystem Schutz verleihen. 

Zugfeste Constructionen sind bei den Algen dagegen allgemein verbreitet. Den 
mechanischen Dienst übernehmen vorzugsweise die „stärker lichtbrechenden, also wasser- 
armen“ Membrantheile.. Die Zugfestigkeit wird nun erreicht 1. durch Verdickung der 
Zellenwände nach der Basis der Pflanze hin; 2. durch Dickwerden des ganzen Algenindi- 
viduums nach seiner Basis hin; 3. durch Verstärkungsrhizinen; 4. durch Verstärkungshyphen. 
In anderen Fällen kommen stark verdickte, mechanische Zellen vor, welche mehr oder minder 
central angeordnet liegen, bisweilen füllen sie die Mitte des Thallus aus, oder der mechanische 
‘ Ring bildet sich rings um ein centrales Leitungsgewebe. Bei einigen Algen findet sich 
„BRankenbildung“. Solche Formen umschliessen mit ihren Ranken nahe stehende Algen. 
Eindlich können die vegetativen Gewebe sich durch Verfilzen schützen. 

Fehlen der mechanischen Gewebe oder Apparate coineidirt mit biologischen Eigen- 
thümlichkeiten der betreffenden Formen. Entweder wachsen solche im stillstehenden Wasser 
(so die meisten Süsswasseralgen). oder sie wachsen im Schutze anderer Algen, oder sie 
‚ wachsen büschelig oder zu Bündeln vereinigt. Bei vielen ist die Schleimabsonderung so 
beträchtlich, dass die Reibung der Wellen ein Minimum wird. Auch die Hapterenbilduns 
ist ein Schutzmittel, dessen Ausbildung den Mangel von zugfesten Gewebeformen ver- 
ständlich macht. 

Das Assimilationssystem kann natürlich nur bei höher entwickelten Formen 
differenzirt angetroffen werden. Es beginnt mit der äussersten Zellschicht des Algenthallus, 
an welchem sich nie eine Epidermis aussondert. Die Zellen des Assimilationssystemes sind 
entweder isodiametrisch, oder ihre Längsaxe fällt in die Längsrichtung des Organes, oder 
endlich ihre Längsaxe steht senkrecht zur Thallusoberfläche. Für die Unterscheidung von 
‘Typen muss das Leitungssystem mit in Rechnung gezogen werden. Es existiren dann drei 
Typen: 1. Das Assimilationssystem ist zugleich Leitungssystem; hierher Ulva- 
Typen, Polysiphonia-Typen und Lithoderma-Typen. 2. Die im Assimilationssystem 
‚erzeugten Producte gehen direct in das Leitungssystem über; hierher der Kho- 
 domela-Typus, der Dietyota-Typus, der Ceramium-Typus, der Corallina- Typus, der Ahn- 
‚feltia-Typus, der Odonthalia-Typus, die Blattträger (Batrachospermum, Myriactis), der 
Desmarestia-Typus, der Ohorda-Typus, der Chordaria-Typus und der Furcellaria- Typus. 
Die vom Chorda-Typus an aufgeführten besitzen ein vollständig entwickeltes Leituugssystem. 
3. Ausser dem Assimilations- und dem Leitungssystem giebt es noch ein Zu- 
leitungssystem. Letzteres besteht im einfachsten Falle aus einzelnen Sammelzellen. 
‚ Hierher der Notihogenia-Typus, der Rhodophyllis-Typus, der Oryptosiphonia-Typus und der 
 Halymeda-Typus. 
| Das Leitungssystem ist den Fucaceen, Laminariaceen und Florideen 
eigen. Hier erzeugen die Membranen einen bedeutenden Filtrationswiderstand. Es bilden 
‚sich daher in den Zellwänden primäre und secundäre Poren. Bei allen Formen finden sich 
(namentlich im Stipes) Siebhyphen, deren Querwände nach Art der Siebröhren der Phanero- 
gamen durchbohrt sind. Bei Ohordaria finden sich besondere Leitungshyphen; ob diese 
‚ it den Siebbhyphen identisch sind, konnte noch nicht entschieden werden. 
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Das Speicherungssystem wurde bisher nur bei Furcellarien und bei Flori- 
deen beobachtet. Als Reservestoff wird Stärke gespeichert. 

Das auf p. 79—87 gegebene Resum& erschien in deutscher Sprache als Referat über 
die Arbeit in Engler’s Bot. Jahrb., Bd. VII, 1885, 2. Heft, p. 19—25 des Litteraturberichtes. 

Von den 8 lithographirten Tafeln sind I bis VI original; Tafel VII und VII 
enthalten theilweis schematisirte Copien aus anderen Arbeiten. 

(Auf die sich an Brunchorst’s Referat im Bot. Centralbl. 1886, No. 35, 41 und 48 
anschliessende Polemik mag hier hingewiesen werden. Ihre Berücksichtigung in diesem 
Bericht scheint dem Ref. unthunlich.) 


b. Mechanische Einrichtungen. 


125. A. Tschirch (158) weist zunächst auf die Mannigfaltigkeit der Formen der 
Sclerenchymzellen hin, die man bald als Stein- oder Stabzellen, Steinelemente, Spindelfasern 
oder Spicularzellen, Ophiurenzellen, Knochen- oder Strebezellen bezeichnet findet. Es wird 
nun der Vorschlag gemacht, alle diese dickwandigen Elemente, sofern sie nicht zu den 
Stereiden im Sinne Schwendener’s (= Bastfasern, Hartbast) gerechnet werden können, 
mit dem gemeinsamen Namen Sclereiden zu belegen und die wichtigsten Formen derselben 
als Brachysclereiden oder Bracheiden, Astrosclereiden, Osteosclereiden etc. zu bezeichnen. 

Die Sclereiden finden nach Tschirch ihre Verwendung bei Constructionen auf 
radialen Druck, bei mechanischen Einrichtungen in den Rinden der dicotylen Holzpflanzen. 
Namentlich sollen sie im letzteren Falle die Biegungsfestigkeit jüngerer und hängender 
Zweige vermehren. In anderen Fällen dienen die Sclereiden local-mechanischen Zwecken. 

Der in den B. D. B. G. 1885, III, p. 73—75 erschienene Aufsatz ist als vorläufige 
Mittheilung zu der besprochenen Arbeit erschienen. 

126. M. Möbius (113) gab eine vergleichende Untersuchung über die mechanischen 
Scheiden der Secretbehälter, die er an den Nadeln von 25 Species der Gattung Pinus und 
an den Wurzeln von 19 Philodendron-Arten, sowie an einigen anderen Beispielen studirte. 

Die Untersuchung ergab wenige allgemeine Resultate: Die mechanischen Scheiden 
der Secretbehälter verhalten sich wie die von Schwendener untersuchten Schutzscheiden. 
Sie bestehen vielfach aus dickwandigen impermeablen Elementen, zwischen denen sich hin 
und wieder „permeable Zugänge“ vorfinden. 

Bei fast allen untersuchten Pinus-Nadeln sind die Epithelzellen der Harzkanäle 
von einer oder mehreren dick- oder dünnwandigen Zellen mit farblosem Inhalt umgeben. 
Ohne Harzkanäle sind nur die Nadeln von Pinus radiata Don. Die Dünnwandigkeit der 
Scheidenzellen scheint mit der Stärke des Hypoderms, auch mit der Länge und Dicke der 
Nadeln in Zusammenhang zu stehen. Ist das Hypoderm sehr stark, so sind die Scheiden 
dünnwandig und die Secretkanäle lehnen sich, schutzsuchend, an das Hypoderm an. 

Anhangsweise hat Verf. die Frage nach der Communication der Harzkanäle der 
Nadeln mit denen des Stammes zu lösen gesucht. Es stellt sich dabei heraus, dass die Harz- 
kanäle der Nadeln nach unten hin blind enden. (Diese Thatsache ist schon durch Corry 
constatirt worden. Vgl. Proceed. Cambridge Philos. Soc. Vol. IV, part V/VI, 1883, 
p. 344—360.) 

Das Epithel der Secretbehälter in den Adventivwurzeln der Philodendron-Arten ist 
von sclerenchymatischen Zellen umgeben, welche eine geschlossene oder theilweise offene‘ 
Scheide bilden. Eine Ausnahme hiervon macht nur eine Art, Philodendron Selloum C. Koch. 
Die Sclerenchymzellen der Philodendron-Scheiden sind prosenchymatisch und führen ovale, 
schräggestellte Poren; auf dem Querschnitt zeigen sie schöne Membranschichtung. Betrefis 
der Zugänge ist zu erwähnen, dass solche zerstreut im ganzen Verlauf des Secretkanales 
auftreten, oder sie finden sich nur im jungen Ende der Wurzel oder alle Zellen der Scheide 
sind gleichmässig verdickt, Zugänge fehlen dann ganz. 

Die weiteren Mittheilungen behandeln die Secretbehälter von Hedera Helix. Die 
Kanäle in der Rinde sind von einer Scheide umgeben, die im secundären Phloäm liegenden 
entbehren einer Scheide; die markständigen Kanäle sind durch verdickte Markzellen geschützt. 
Ohne Scheiden sind die Seeretkanäle im secundären Phloöm einiger Anacardiaceen (Ahus, 
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Pistacia), auch die Oelstriemen der Umbelliferenfrüchte. Die Septaldrüsen in den Frucht- 
knoten der Monocotylen entbehren einer Scheide im strengen Sinne, 

Von lysigenen Secretbehältern sind nur die Gummi- und Schleimkanäle in der Blatt- 
stielperipherie von Angiopteris von mechanischen Scheiden umgeben. Die lysigenen Secret- 
lücken, mit denen viele Pflanzenfamilien ausgestattet sind, scheinen niemals durch mechanische 
- Scheiden geschützt zu werden. 

127. Alb. Nilsson (118). Ein einfaches Experiment mit Dianthus banaticus lehrt 
I. dass ein unbeschädigtes Stammstück von einigen Internodien sich in einen gleichmässigen 

Bogen biegen lässt, II. dass dasselbe Stück, nachdem die von den zusammengewachsenen 
 Blattbasen gebildeten Scheiden entfernt worden sind, sich nicht mehr gleichförmig biegen 
lässt, sondern dass die Internodien fast gerade bleiben, während bei den Knoten schärfere 
Biegungen erfolgen, bis zum Knicken dicht über den Knoten, III. dass also die Scheiden 
eine mechanische Bedeutung haben, indem sie den Stamm da verstärken, wo er am 
schwächsten ist. 

Der anatomische Bau ist dementsprechend. Die obersten Internodien haben, wo sie 
‘von den Scheiden nicht umschlossen sind, eine Epidermis von fast kubischen Zellen mit 
stark verdickter Aussenwandung und mit Spaltöffnungen, darunter zwei Schichten Pallisaden- 
zellen, eine Schicht Sammelzellen und dann einen dicken Hohlcylinder von Bastfasern. Diese 
sind von typischer Form, langgestreckt, spitz, im Querschnitt elliptisch, mit dem längsten 
Querdurchmesser radial gestellt. Also für Biegungsfestigkeit die geeignetste Construction. 
Im untersten Theil des Internodiums ist der Bau ein anderer. Hier ist die Epidermis nur 
schwach differenzirt, ohne Spaltöffnungen, etwas collenchymatisch und wie die nach innen 
- angrenzenden Schichten von rundlich-Janggestreckten Zellen zusammengesetzt. Diese letzt- 
erwähnten Schichten sind chlorophyllifrei, welches ebenso wie das Fehlen der Spaltöffnungen 
und die undifferenzirte Epidermis davon abhängig ist, dass hier die Blattscheiden das Inter- 
nodium umgeben. Aber auch das mechanische Gewebe ist hier ein anderes, und zwar ein 
schwächeres, indem, die Bastfasern hier von Collenchym vertreten sind. — In den unteren 
Internodien, wo ja grössere Festigkeit nöthig ist, finden sich z. Th. auch an der Basis 
Bastfasern in dem mechanischen Oylinder. 

In den Blattscheiden ist das Hautgewebe wie am unbedeckten Internodtheil. Das 
mechanische System ist von äusseren, mächtigen und damit abwechselnden, inneren, kleineren 
Bastbündeln gebildet. Das Assimilationsgewebe besteht aus Pallisadenzellen, welche gegen 
die Aussenseite der Bastbündel convergiren. — Die Blattscheide ist noch mehr im Stande, 
ihre mechanische Function auszuführen dadurch, dass sich im Winkel, wo die Blätter 
zusammengewachsen sind, ein dickwandiges, hornartiges Gewebe findet, welches nicht so 
‚ leicht zerreisen kann. 

Als wasserauffangende Organe dienen die Blattscheiden nebenher. Die Oberfläche 
der Pflanze hat einen Wachsüberzug, welcher jedoch an der Basis der Internodien und auf 
der Innenseite der Scheiden fehlt. Hier sind auch die Zellen dünnwandig und nicht cutisirt, 

wahrscheinlich wasseraufnehmend. Ljungström., 

128. R. Hoffmann (73) giebt in seiner Dissertation zunächst eine historische Ein- 
leitung, in welcher zunächst das Ziel der botanischen Forschung erörtert wird, welches Verf. 
wohl in Uebereinstimmung mit Schwendener darin erblickt, dass die Botanik alle Vor- 
sänge im Pflanzenorganismus durch mechanische Erklärung verstehen lehren soll. Die 
Botanik in diesem Sinne ist also definirt als „Physik der Pflanze“. Wirklich erklären heisst 
mechanisch erklären. 

In der „Stellung der Aufgabe“ geht Verf. zunächst auf Schwendener’s mechanische 
Blattstellungslehre ein, in welcher den Stammscheiteln mit ihren Blattanlagen eine gewisse 
Plastieität zugesprochen wird, vermöge welcher Druckwirkungen nicht nur die Form, sondern 
‚auch die Lage der jungen Organe zu ändern vermögen. Die Blattanlagen werden als 
mechanisch verschiebbar angesehen. Im Anschluss hieran schwebte dem Verf. bei seinen 
Untersuchungen der Gedanke vor, „dass genau so, wie ganze Zellcomplexe, auch 
die einzelnen Zellen eines Zellverbandes gegen einander verschiebbar sein 
müssen“, ein Gedanke, welcher nicht ganz neu ist; er geht wesentlich von Schwendener 
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aus, wie Westermaier in Pringsh. Jahrb. XII, p. 446 in einem historischen Ueberblick 
mittheilt. 

Die eigentliche Untersuchung beginnt mit der Erörterung der Consequenzen 
normalen Rindendruckes und normaler Rindenspannung. Nimmt man an, dass in allen 
Cambiumzellen eines Cambiumringes die Wachsthumskraft die gleiche und dass diese grösser 
sei, als der radiale Rindendruck, nimmt man ferner bezüglich des letzteren an, dass er an 
allen Punkten eines Stammumfanges der gleiche sei (was mit der Annahme gleichmässiger 
Vertheilung der Rindenspannung am ganzen Umfange identisch ist), so ergiebt sich aus 
diesen Prämissen mit Hilfe mathematischer Berechnung das a priori plausible Resultat, dass 
der betreffende Stamm einen kreisrunden Querschnitt zeigen muss. Verf. hat diese Rechnung 
durchgeführt. Hierzu giebt Verf. Erläuterungen über Vorkommnisse in der Natur (Ver- 
lauf der Markstrahlen und der Jahresringe in Abhängigkeit von Rindendruck; Vorkommen 
positiver und negativer Rindenspannung; Ausgleich zwei-, drei- und mehreckig angelegter | 
Holzkörper zu kreiscylindrischen). 

Ein zweiter Abschnitt handelt von abnormer Rindenspannung und abnormem Rinden- 
druck. Hier wird zunächst der Fall erörtert, in welchem ein Stamm gegen eine feste Wand . 
gepresst wird, Das Cambium verhält sich dann ähnlich wie eine zähe Flüssigkeit. Nimmt 
man nun für das Cambium an, dass der Druck in ihm proportional dem Dickenwachsthum 
zunimmt, so lässt sich mit dieser Prämisse wiederum mathematisch die Form der abgelenkten 
Markstrahlen berechnen, sie nehmen die Form der logarithmischen Linie an (deren Gleichung 
y=eck—a) wo c und a Constaute, e die Basis der natürlichen Logarithmen. In Wirklich- 
keit liegt die Markstrahlcurve zwischen der berechneten logarithmischen Linie und der zu 
den Jahresringkurven orthogonalen Trajectorie.e Im Anschluss hieran werden die Ver- 
wachsungserscheinungen von Stämmen besprochen. 

Eine Verminderung des Rindendruckes documentirt sich in ähnlichen Erscheinungen. 
Die Cambiumzellen wachsen immer nach dem Punkte geringsten Druckes hin. Studirt 
wurde hierbei die Quer- und Längsüberwallung an Wundrändern. Hier werden zunächst 
wieder die Markstrahlen aus ihrer Richtung abgelenkt, doch lässt sich die auf Abstraction 
gegründete mathemathische Rechnung nicht verwerthen, weil die bei jedem Individuum mit 
Zeit und Umständen zusammenhängenden Factoren nicht in die Rechnung aufgenommen 
werden können. Erst im späteren Ueberwallungsprocess wird die Markstrahlrichtung eine 
gesetzmässige; die Markstrahlen bilden gleichseitige hyperbolische Spiralen. 

Auffällig ist bei Ueberwallungen die Bildung isodiametrischer Tochterzellen aus 
den Cambiumzellen. Erst wenn wieder normale Rinde gebildet ist, tritt die langgestreckte 
Zellform wieder auf. 

Ein weiterer Abschnitt der Arbeit behandelt das excentrische Wachsthum der 
Stämme. Die Markstrahlen sind hier weder orthogonale Trajektorien der Holzringe noch 
entspricht ihr Verlauf genau dem vollständigen Ausgleich der ungleichen Rindenspan- 
nungen. Beide Fälle bilden nur die Grenzen, innerhalb welcher die Markstrahlrichtung 
schwanken kann. 

Den Schluss der Arbeit bilden Angaben über Correlationserscheinungen zwischen 
der Richtung des Saftstromes und der Theilung und Entwickelung der Zellen. Die Zellen 
streben immer danach, ihre Längsaxe in die Richtung der Strombahn zu bringen. Richtung 
und Stärke des Saftstromes hängen mit Richtung und Stärke der Zellstreckung in Wechsel- 
beziehung. 


129. M. L. Janovitsch (76). Die russisch geschriebene Arbeit „Ueber den Einfluss 
des Druckes der Rinde auf den Bau des Holzkörpers* konnte vom Ref. nicht gelesen werden. 


130. Leclere du Sablon (89) fasst das Resultat seiner Untersuchungen über die 
Sporenausstreuung der Gefässkryptogamen dahin zusammen, dass in jeder der hierher- 
gehörigen Familien der Bau des Sporangiums der gleiche bleibt, so gross auch die Ver- 
schiedenheiten sind, wenn man die Familien miteinander vergleicht. Jedem Modus des 
Baues entspricht eine besondere Art der Dehiscenz. Bei den Equisetaceen gleicht das 
Sporangium nahezu einer grossen Zahl von Phanerogamenantheren (Borago, Iris etc.). Es 
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besteht wie diese aus Spiralfaserzellen; die verschiedene Oontraction der Cellulosewand und 
der verholzten Spiralverdickungen ist die Ursache der Spaltbildung beim Oefinen des Spo- 
‚rangiums. Auf die gleiche Erscheinung basirt die Beweglichkeit der Sporenanhänge. 

Bei den Lycopodiaceensporangien bestehen die Epidermisaussenwände aus reiner 
Cellulose, während die Innen- und Seitenwände verholzt sind. Die Aussenwand contrahirt 
sich daher beim Austrocknen stärker und bewirkt das Oeffnen. Das Lycopodiensporangium 
"verhält sich also analog wie die Anthere von Cassia eremophila. 

Das Verhalten des Farnsporangiums ist dagegen ein ganz eigenartiges. Hier hat 
Verf. bekanntlich das Oeffnen auf die Luftdruckdifferenz innerhalb und ausserhalb der 
- Annuluszellen zurückgeführt. 

In allen Fällen liegt die erste Ursache des Aufspringens in der Trockenheit der 
Atmosphäre. Vgl. Ref. 132. 


131. Leclere du Sablon (94) vergleicht den Bau der Theca des Lebermoossporogons 
mit dem der Antheren in den Blüthen der Phanerogamen. Bei Pellia epiphylla ist die 
unter der Sporogonepidermis gelegene Schicht durch parallele Verdickungsleisten der Innen- 
wände ausgezeichnet. In benachbarten Zellen ist die Richtung der unter sich parallelen 
Verdickungen eine verschiedene. Beim Austrocknen contrahirt sich die äussere Wandung 
der besprochenen Zellen stärker als die mit Verdickungen ausgestattete innere Wandung, 
und wird. dadurch das Oeffnen des Sporogons und das Zurücklegen der Klappen bewirkt. 
Die Dehiscenzlinien fallen mit der Trennungslinie benachbarter Zellreihen zusammen. Es 
ist hier die Intercellularsubstanz weniger fest. 

Analog verhält sich Calypogeia Trichomanis. Bei Jungermannia tersa ist die 
- Epidermisinnenwand ähnlich wie die Innenwand der zweiten Zellschicht mit Verdickungs- 
leisten ausgerüstet. Der mechanische Effect wird dadurch offenbar erhöht. Bei Frullania 
_ dilatata ist die Verdickungsform der Innenwände der subepidermalen Schicht unregelmässig 
' netzig, wie in den Antheren von Zrythraea Centaurium. Die Radialwände derselben Zellen 
führen gerade Verdickungsleisten, welche senkrecht gegen die Epidermis auslaufen. 

Eine weitere Ausführung betrifft die Verkürzung der austrocknenden Elateren. 


132. Leclerc du Sablon (90) stellt die Resultate seiner Untersuchungen über den 
Mechanismus des Oefinens der Antheren der Blüthenpflanzen in folgenden Sätzen zusammen. 
Als allgemein giltiges oberstes Gesetz ist anzusehen: 

Die aus reiner Cellulose gebildeten Zellwände contrahiren sich, cae- 
teris paribus, beim Austrocknen stärker als die verholzten Wände. 
| Das Aufspringen der Antheren ist somit eine Oonsequenz der physikalischen Eigen- 
schaft der Zellmembran. Die Antheren verhalten sich also wie die aufspringenden Trocken- 
früchte. In beiden Fällen wird das Phänomen hervorgerufen durch die Trockenheit der 
Atmosphäre. Bei den Früchten ist die Contractionsdifferenz herbeigeführt durch verschieden 
geformte verholzte Elemente. Bei den Antheren liegt die ungleiche Contraction in dem 
Schwindungsunterschied verholzter und nicht verholzter Membrantheile. 
| Beim Aufspringen mit Läugsrissen wirkt immer die subepidermale (fibröse) Zell- 
schicht. Die Form der Verzierungen in derselben ist variabel; gemeinsam ist bei der 
- Anordnung der Verzierungen, dass sie so beschaffen ist, dass bei der geöffneten Anthere 
die concave Fläche der fibrösen Schicht weniger Elemente verholzt zeigt, als die .convexe. 
Die Epidermis der Antheren bleibt beim Oeffnen inactiv. 

Die porieide Dehiscenz entspricht in der Mehrzahl der Fälle (Solanum, Richardia etc.) 
einer longitudinalen. Die fibröse Schicht ist hier auf die Spaltnachbarschaft beschränkt. 
. Nur bei den Ericaceen fehlen fibröse Zellen. Der Porus bildet sich hier durch Resorption 
einer Wandpartie der Anthere. 


135. J. Schrodt (156) suchte den Mechanismus des Oeffnens der Farnsporangien 
und der Antheren zu erklären. Er kritisirt zunächst die Prantl’sche, dann die Schinz’sche 
Erklärungsweise und kommt durch seine Erörterungen zu dem Resultate, dass bei dem 
Oefinen der Farnsporangien gerade der dünnen Aussenmembran der Annuluszellen eine 
‚active Kolle zugeschrieben werden müsse. Die Aussenmembran verliert leicht ihren Wasser- 
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gehalt und contrahirt sich, die dicke Innenmembran bleibt wasserreicher und daher biegsam. 
Die verstärkten Radialwände fungiren bei der Bewegung wie Hebelarme.?) 

Der zweite Theil der Arbeit behandelt das. Oeffnen der Antheren. Es wird zunächst 
eine historische Uebersicht über den Gegenstand gegeben und eine Kritik der Ansichten‘ 
Purkinje’s, Mone’s, Chatin’s und Schinz’ angeknüpft. Schrodt stellte seine 
Untersuchungen an Berberideen, Laurineen, Hamamelideen und Adonis vernalis 
an und kommt zu dem Schlusse, „dass die Ursache des Umrollens der Antherenwände in 
Spannungen der inneren fibrösen Zellenschicht zu suchen ist, dergestalt, dass die fast 
gleichmässig verstärkte Lokularwand ein bedeutend geringeres Contractionsvermögen auf- 
weist als die Radialwände, durch deren Verkürzung der definitive Zustand bei der Reife. 
herbeigeführt wird; die in ihnen enthaltenen Verdickungen wirken als Hebelarme.“ 

Vgl. auch das folgende Referat. 


134. J. Schrodt (137) wurde durch die von Leclere du Sablon veröffentlichten . 
Arbeiten über das Oeffnen der Farnsporangien (vgl. Ref. 162, p. 316 des vorj. Berichtes) 
veranlasst, seine Ansichten über die mechanischen Vorgänge nochmals kritisch zu beleuchten. 
Er giebt auf Grund seiner neuen Versuche seine frühere Auffassung auf und giebt nunmehr 
die Erklärung: „Das Aufreissen der Farnsporangien und die Drehung des freien Annulus- 
endes um 360 Grad hat als alleinige Ursache den Druck der Atmosphäre, welcher durch 
die Transpiration und Verdunstung des Wassers in den Annuluszellen in Wirksamkeit tritt. 
Nach Beendigung dieses Vorganges erreicht die dünnere halbeylindrische Deckenmembran 
sehr schnell denjenigen Grad der Trockenheit, in welchem sie unter dem Drucke von 
einer Atmosphäre für Luft permeabel wird. Letztere dringt daher plötzlich in die Zellen 
ein, welche in Folge dessen annähernd ihr früheres Volumen annehmen. Die eingedrungene 
Luft hat aber nicht die Spannung der Atmosphäre, da mit ihrer Aufnahme in das Lumen 
der Zellen die Kraft des äusseren Druckes so weit vermindert wird, dass sie den Wider- 
stand der lufttrockenen Membran nicht mehr zu überwinden vermag. Der definitive Zustand 
des Annulus ergiebt sich aus der activen Verkürzung der dünnen Decke und der in den 
Zellen noch vorhandenen Luftverdünnung. | 

135. A. H. Rusby (135) bespricht den Oeffnungsmechapismus der Blüthen der Ericeen. 
Die Notiz war dem Ref. nicht zugänglich. 


136. N. Wille (179) untersuchte die Ursachen für die Krümmung vieler Blattstiele 
bei Temperaturen, welche sich dem Gefrierpunkte nähern. Zunächst ist durch Ambronn 
nachgewiesen, dass sich das Collenchym in passiv gespanntem Zustand befindet. Wiile 
findet nun weiter die merkwürdige Thatsache, dass bei Geum urbanum die Collenchym- 
stränge der oberen Blattstielkanten eine geringere procentische Verkürzung beim Isoliren 
aus dem Gewebeverband aufweisen, als das in der unteren Blattstielkante liegende Collen- 
chymbündel (die Verkürzungen betrugen im Mittel 5.28 %/, resp. 1.47 °/,). Diese Verkürzungen 
werden im lebenden Gewebe verhindert durch den activen Zug, welchen das turgescente 
Gewebe des Blattstieles hervorbringt. Passive Spannung des Collenchyms und activer Zug 
der turgescenten Gewebeformen bedingen also den Gleichgewichtszustand, welchen die 
jeweilige Krümmung des Blattstieles entspricht. Vermindert sich der Turgor, wie es von 
Kraus für Temperaturen von 7—8°C. nachgewiesen ist, so muss die Verkürzung des 
Collenchyms eintreten, und da sich das unterseits gelegene Collenchym stärker verkürzt, so 
resultirt eine Abwärtskrümmung des Blattstieles. 

Allgemein ist der Gleichgewichtszustand von dem Verhältniss abhängig, in welchem 


1) Die Beweisführung des Verf. leidet nach der Meinung des Ref. an nicht unbedenklichen Mängeln. 
Wenn die Widerlegung der Schinz’schen Darstellung als ein indirecter Beweis für die Richtigkeit der Annahmen 
des Verf. gehalten wird, so heisst dies wohl, das Wesen des indirecten Beweises verkennen., Schrodt hätte 
doch nur Recht, wenn es sich hier um eine Contradiction handelte und das „‚tertium non datur‘‘ erwiesen wäre. 
Das ist aber nicht der Fall. Ferner beruht ja Schrodt’s Beweisführung selbst nur auf Annahmen, für deren 
Acceptirung keinerlei zwingende Gründe vorliegen. Ferner wird gegen Schinz angeführt, dass bei seiner Anf- 
fassung die Bildung der stark verdickten Radialwände eine Materialverschwendung involvirt, welche sich Schrodt 
nicht als möglich vorstellen kann. Die dicken Innenwände bleiben bei dem Oeffnen der Sporangien nach Schrodt 
wasserreicher als die Aussenwände; erstere bleiben daher weicher, biegsamer. Dasselbe müsste doch aber auch 
für die Radialwände als Hebelarme gelten, und solche biegsam herzustellen scheint dem Ref. doch auch nicht 
zweckmässig zu sein! 
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Contractionskraft und Turgor zu einander stehen. Bezeichnet man die Masse des nach 
abwärts ziehenden Collenchyms mit A, ihre Contraetionskraft mit B, die aufwärts ziehende 
' Collenchymmasse mit ©, ihre Contractionskraft mit B’, so ist bei der Annahme gleich- 
mässiger Vertheilung der Turgorkraft über den ganzen Blattstielquerschnitt die Krümmung 


| AB 
- bedingt durch das Verhältniss Ch" {st das Verhältniss = 1, dann ist der Blattstiel gerade. 


Ist OB AB, so krümmt sich der Blattstiel concav nach oben. Ist OB’<AB, so tritt 
- die umgekehrte Krümmung ein. 

Zur Erläuterung bespricht Verf. den Bau einiger Blattstiele, sofern es sich dabei 
um die Anordnung der Collenchymstränge und der Gefässbündel handelt. Abgebildet sind 
Blattstielquerschnitte von Androsace, Geum, Papaver, Üerefolium, Alliaria, Geranium, 
Taraxacum, Erodium, Capsella, Aegopodium. 


c. Einrichtungen zur Wasserversorgung; Lichtwirkung und Einfluss 
| des Mediums. 

137. @. Arcangeli (2) brachte einen Aufsatz, in welchem die Bedeutung der durch 
Verwachsung des Blattgrundes der opponirten Blattpaare bei Dipsacus gebildeten Wasser- 
behälter erörtert wird. Anatomische Details werden jedoch, abgesehen von der Beschreibung 

der die Behälter zum Theil auskleidenden Trichome, nicht angeführt. 

138. E. Heinricher (70) bespricht die an den Bündelendigungen im Blatt sehr häufig 
zu findenden, abweichend gebauten Mesophylizellen, welche von Vesque als „reservoirs 
vasiformes“ 1882 von Cappuris-Arten beschrieben worden sind. Heinricher führt für 
diese Uebergangselemente den Namen Speichertracheiden ein. Dieselben sind auch 
von Volkens gesehen worden, welcher von „enorm aufgetriebenen Endigungen der 
Tracheiden“ in den Blättern von Capparis galeata spricht. Scheit behandelt die ent- 
sprechenden Zellcomplexe der Coniferen und spricht von Tracheidensäumen. 

Heinricher beobachtete die Speichertracheiden in Biättern von Astrolobium 
repandum DC. (einer Hedysaree), bei einer Reihe von Centaurea-Arten und bei den Cap- 
paris-Arten. Er stellt fest, dass die Speichertracheiden eine Metamorphose der Parenchym- 
scheidenzellen darstellen. Sie begleiten vielfach den Xylemtheil der Nervenenden oder sie 
bilden die Haube des Bündelendes. Ihre Wand ist nicht unbedeutend verdickt und verholzt. 
Die innerste Wandlamelle zeigt mit Chlorzinkjod behandelt Cellulosereaction. Zahlreiche 
einfache, aber grosse Tüpfel durchsetzen die Speichertracheiden und erleichtern den endos- 
motischen Austausch einerseits mit den Bündeltracheiden, andererseits mit dem Mesophyll 
des Blattes, zu welchem Zwecke die Speichertracheiden oft Fortsätze in das assimilirende 
Parenchym hinein treiben. Bei Centaurea regia stellen sich die Speichertracheiden oft 
senkrecht gegen die Bündeltracheiden. 

Vesque und Scheit haben bereits die Function der Speichertracheiden erörtert. 
Sie stellen, wie es ja auch in den Bezeichnungen für dieselben ausgedrückt ist, Wasser- 
reservoire dar, durch welche die leitenden Xylemelemente mit dem Assimilationsgewebe in 
Verbindung gesetzt werden. Heinricher schliesst sich dieser Auffassung völlig an. Er 
sucht denn auch nachzuweisen, dass die Speichertracheiden namentlich bei Pflanzen trockener 
Standorte vorkommen. 

Den Speichertracheiden gleichzustellende Elemente hat Vesque aber auch ohne 
Zusammenhang mit Bündelenden bei der Gattung Reaumuria (Tamariscinee) aufgefunden. 
Hier finden sich Speichertracheiden isolirt im Mesophyll; beliebige Parenchymzellen desselben, 
im Schwammgewebe wie im Pallisadengewebe sind zu Tracheiden umgewandelt. Dasselbe 
Vorkommniss beobachtete Heinricher bei Capparis spinosa und bei Centaurea regia. 
Auch hier sind die isolirten Speichertracheiden als Wasserreservoire anzusehen. 

(Man vgl. auch die Mittheilung von Kny und Zimmermann über die isolirten 
' Spiralfasertracheiden im Blatte von Nepenthes; Ref. No. 140.) 

139. E. Fleischer (42) kommt in seiner Arbeit über die Schutzeinrichtungen der Pflanzen- 
blätter gegen Vertrocknung zu dem Resultat, dass das wirksamste Schutzmittel in der Ver- 
minderung der Zahl und Grösse der Spaltöffnungen gesucht werden muss. Er geht dabei. 
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auch auf Verschiedenheiten des Baues der Spaltöfinungen und des sich anschliessenden 
Durchlüftungssystemes ein. 

Die Dicke der Epidermiszellwände kommt nicht als Schutzmittel gegen Vertrocknen 
in Betracht. Die Verstärkung der Aussenwände soll lediglich mechanischen Zwecken dienen. 
Die Dicke der Cuticula steht zumeist in bestimmtem Verhältniss zur Dicke der Aussenwände. 

Die übrigen Ergebnisse der Arbeit liegen, wie es ja auch in der Fragestellung lag, 
von welcher Verf. ausging, auf dem Gebiete der Physiologie, Die Arbeit gehört also nur 
theilweis in das hier behandelte Gebiet. 


140. L. Kny und A. Zimmermann (84) untersuchten die Spiralfaserzellen, welche in 
allen Theilen der Blätter, in der Rinde und dem Marke des Stammes von Nepenthes Phyllam- 
»phora im Chlorophyligewebe eingebettet liegen. Durch Versuche wurde festgestellt, dass 
die Spiralfaserzellen in der lebenden Pflanze Wasser oder Wasserdampf (nicht Luft) führen. 
Es ist daher wahrscheinlich, dass sie zur Weasserspeicherung dienen und für möglichst 
gleichmässige Wasservertheilung im Assimilationsgewebe sorgen. Die Spiralverdickung ist 
eine mechanische Absteifung gegen Collapsus bei Wasserentziehung. | 


141. P. Duchartre (55) experimentirte mit Knollen von Dioscorea Batatas DC. : 
Pflanzen, welche ohne jegliche Wasserzufuhr aus solchen erzogen worden waren, zeigten 
eine auffallende Reduction aller parenchymatischen Elemente, während alle leitenden und 
mechanischen Elemente der Bündel unbeeinflusst blieben. Die mechanischen waren in Folge . 
der Trockenheit nur etwas weniger biegsam geworden, die Pflanzen erschienen daher rigider - 
als normal wachsende. 


142. Leclerc du Sablon (92) bringt Mittheilungen über den Dimorphismus der 
Eucalyptus-Blätter, welche bekanntlich je nach der Orientirung zum Horizont dorsiventral 
oder isolateral gebaut sind. Die Mittheilung bringt anatomisch kaum Neues; es kann 
höchstens die Zahl der untersuchten Species von Werth sein, welche aber nur bekannte 
Thatsachen lieferten. Zum Vergleich beobachtete Verf. auch Callistemon rigidum und 
brachychiton populneum. (Die Arbeit von Grosglik scheint Leclerc nicht gekannt zu 
haben. Man vgl. bezüglich dieser Ref. No. 117, p. 320 des vorjährigen Berichtes.) 


143. L. Dufour (36) sucht durch erneute Untersuchungen festzustellen, welchen 
Einfluss die Beleuchtung auf die Vertheilung der Spaltöffnungen hat. Er kommt dabei zu 
dem Resultat, dass bei intensiver Beleuchtung, welche die Transpiration stärker als bei 
diffusem Lichte werden lässt, die Zahl der Stomata pro Flächeneinheit zunimmt. (Seine 
Messungen verlieren, wie aus der Discussion hervorgeht, dadurch an Werth, dass Dufour 
nicht die Entwickelungsgeschichte verfolgt hat.) 

144. J. Costantin (21) vertheidigt seine Ansichten über die Beeinflussung der Spalt- 
öffnungen durch das Mittel, in welchem eine Pfianze wächst, gegenüber den Behauptungen 
von Mer, welcher die Vertheilung der Spaltöffnungen vom Lichte und von der Ernährung 
abhängig denkt. Costantin betrachtet Hippuris vulgaris, Polygonum amphibium, Stra- 
tiotes aloides eingehend und kommt zu dem Resultate, dass das Mittel von hohem Eiflusse 
auf die Vertheilung der Stomata ist. 

145. J. Costantin (24). Die citirte Arbeit ist die ausführliche Mittheilung zu der 
in Ref. No. 173, p. 318 des vorjährigen Berichtes besprochenen Note des Vert. Wegen der 
allgemeinen Resultate wolle man das Referat einsehen. In der ausführlichen Arbeit gieb 
der Autor auch einen historischen Ueberblick über die behandelte Frage. 

146. J. Gostantin (22) bespricht zunächst die morphologischen Charaktere der Epi- 
dermis, um die (nach unserer Meinung längst gelöste) Frage zu erörtern, ob den submersen 
Pflanzentheilen eine Epidermis zukommt oder nicht. Er schliesst sich der ersteren Ansicht 
an. Sodann wird das Vorkommen von Spaltöffnungen bei submersen und schwimmenden 
Blättern besprochen, wobei Verf. zu den Resultaten gelanst: 

a. Die Zahl der Stomata kann bei einer und derselben Pflanze an Blättern gleicher 

Art variiren, ein Resultat, welches schon Hildebrand durch Experimente gewann. 

b. Die Abwesenheit von Chlorophyll und die Gegenwart von Spaltöffnungen können 
nicht zur Definition der Epidermis dienen. 
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c, Das Wasser hat Einfluss auf die Stomata. Die Experimente, welche zu diesem 
Resultate führen, müssen jedoch noch vielfach wiederholt werden. 
Im Anschluss an die Mittheilung entwickelte sich in der Soc. Bot. de France eine 
lebhafte Discussion, in welcher besonders Mer betont, dass die Anlage der Stomata vor- 
 wiegend unter dem Einfluss der Vererbungserscheinungen steht. 


147. Gostantin (23) untersuchte den Einfluss, welchen das Mittel auf die Ausbildung 
der Blattformen' von Sagittaria sagittifolia ausübt. Nach der morphologischen Betrachtung 
. wird die anatomische durchgeführt. Die bandförmigen Blätter bestehen nur aus zwei Zell- 
schichten, zwischen denen einzellige Wände das Mesophyll repräsentiren. Die Bündel sind 
stark reducirt, meist gefässlos. Die Pfeilblätter haben chlorophylliose Epidermis mit Spalt- 
‘ öffnungen auf beiden Flächen. Das Mesophyli besteht aus Pallisaden- und Schwamm- 
parenchym. Die Bündel sind wohlentwickelt. 

Werden die bandförmigen Blätter gezwungen, in der Luft zu wachsen, so entwickeln 
sie Spaltöffinungen, ihr Mesophyll entwickelt sich mässig und hildet ein Pallisadenparenchym 
- aus. Die Bündel werden complett, sie führen verholzte Gefässe und eine Sclerenchymscheide. 
Werden die Pfeilblätter gezwungen, unter Wasser zu wachsen, so wird die Epidermis 
-chorophyliführend, das Mesophyll schwindet fast ganz, die Bündel werden redueirt. 

Es spricht sich in allem diesen eine grosse Anpassungsfähigkeit der Sagittarien 
an das Mittel aus. 


Vil. Anatomisch-systematische Arbeiten. 


148. H. Solereder (142) beabsichtigte mit der Abfassung seines Buches einen Beitrag 
zur Lösung der Aufgaben der anatomischen Methode innerhalb der Systematik zu liefern, 
- Speciell handelt es sich um die Frage: Finden sich im Allgemeinen in der Structur des 
Holzes charakteristische Merkmale, welche für einen grösseren oder kleineren Verwandtschafts- 
‚kreis constant sind? Diese Frage ist dahin beantwortet, dass die Anatomie des Holzes für 
. bestimmte Familien, Triben, Gattungen und Arten werthvolle Charaktere liefert. 

Die Arbeit gliedert sich in zwei Abschnitte, einen allgemeinen und einen speciellen 
Theil, welche beide mit Sorgfalt und Fleiss behandelt sind, was umsomehr anerkannt 
werden muss, als es sich bei der Bearbeitung gar nicht um die Auffindung allgemeiner 
" Gesetze und Regeln handeln konnte und sollte. Es handelt sich eben wesentlich um ein 
. Hilfsmittel bei systematischen Arbeiten. Dem allgemeinen Theil entnehmen wir folgende 
Angaben: 

Der systematische Werth deutlicher spiraliger Verdickung der Gefässwände beschränkt 
. ‚sich nur auf kleine Verwandtschaftskreise; spiralige Verdickung des Hoftüpfelprosenchymes !) 
kann innerhalb ein und derselben Gattung ausschliesslich oder theilweise vorkommen, aber 
auch fehlen. Wichtiger erscheint für systematische Zwecke die Tüpfelung der Gefässwand 
bei angrenzendem Markstrahlparenchym (= Sculptur der Kreuzungsfelder). ‘Von einiger 
Bedeutung ist auch für die Systematik die Gefässanordnung auf dem Querschnitt und die 
Grösse der Gefässdurchmesser, sowie die Art der Perforation der Gefässquerwände. Auf 
p. 18—20 werden die vom Verf. untersuchten Familien nach der Art ihrer Gefässperforationen 
zusammengestellt. 
| Für das Holzprosenchym, mit welchem Begriff Libriform und Tracheiden als 
- Einheit gefasst werden, gelten ähnliche Regeln. Auf p. 22—23 werden die untersuchten 
‚ Familien in drei Gruppen vertheilt, je nachdem sie ausschliesslich oder fast aus- 
schliesslich hofgetüpfeltes Prosenchym, oder einfach getüpfeltes vorwiegend oder endlich 
beiderlei Formen in annähernd gleicher Menge führen. 

Von minderer Bedeutung ist das Holzparenchym, obwohl es naturgemäss zur Unter- 
scheidung des Holzes bestimmter Species verwerthet werden muss. 

Bei den Markstrahlen handelt es sich um die vier Punkte: 1. ihre Höhe, 2. ihre 
Anzahl, 3. ihre Breite, 4. um den Bau der Markstrahlcomplexe, wie sie sich auf Tangential- 


%) = Tracheiden, D, Aut. 
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schnitten darstellen. Ein Fehlen der Markstrahlen wird für Oruciferen, Cistineen, Caryo- 
phyllineen, Frankeniaceen, Tamariscineen, Crassulaceen, Ficoideen, Compositen, Plumbagineen 
und Begoniaceen angegeben. 

Das Vorkommen markständiger Gefässbündel hat keinen systematischen Werth, 
wohl aber das Auftreten des „intraxylären“ Phloöms. Auf p. 28 findet sich eine Tabelle 
derjenigen Familien zusammengestellt, welchen bicollaterale Bündel eigen sind. wi 

Von Wichtigkeit scheint uns die Zusammenstellung derjenigen Fälle zu sein, in 
welchen „interxyläres“ Phlo&m zur Beobachtung gelangte. Verf. bezeichnet als „holzständigen“ 
Weichbast die vom normalen Cambium nach innen hin abgeschiedenen Phloömbündelchen, 
welche später als Inseln im Holzkörper erscheinen. Bisher waren solche Vorkommnisse 
erst von acht Gattungen aus den Familien der Vochysiaceen (Zrisma), Malpighiaceen 
(Dicella), Salvadoraceen (Salvadora, Dobera), den Genera Strychnos, Chironia, Barleria 
und Hexacentris bekannt. Verf. vermehrt die Zahl dieser Gattungen um weitere 16. Auf 
p. 34—55 sind die Familien zusammengestellt, welchen vollständige oder unvollständige 
concentrische Bündelringe eigen sind. 

Auch die Structurverhältnisse und die Inhaltsmassen der Markgewebe finden syste- 
matisch Verwerthung. Es handelt sich hiebei um Fächerung des Markes, Vorkommen 
von Steinzellen und verzweigten Sclerenchymzellen, sowie von Krystallen, Raphiden und 
Cystolithen. 

Dass endlich das Vorkommen und die Vertheilung von Secretbehältern (Secret-- 
zellen, Milchsaftschläuchen, Milchgefässen, Secretlücken und Secretkanälen) für den Syste- 
matiker von Bedeutung geworden ist, braucht hier kaum noch hervorgehoben zu werden. 

Die Angaben aus dem speciellen Theil können in einem Referate nicht berück- 
sichtigt werden. Ihren Werth wird aber Jeder zu schätzen wissen, welcher das Sole- 
reder’sche Buch als ein Handbuch für anatomisch-systematische Fragen in Gebrauch nimmt. 


149. J. von Syszylowiez (147) bespricht in seinem Beitrag zur Systematik der 
Tiliaceen die Sectionen Klaeocarpeae und Sloaneae Benth. et Hook. und berücksichtigt 
hierbei auch anatomische Charaktere. 

Bei allen hierhergehörigen Gattungen liegt das Ballianne Daranchnn in mehr-. 
schichtigen Lagen nur unter der Oberfläche der Blätter. Schutz gegen starke Insolation 
bieten warzenförmige Verdickungen der Epidermiszellen, Behaarung, Schleimabsonderung 
und Mehrschichtigkeit der Epidermis. Die Spaltöffnungen beschränken sich auf die Blatt- 
unterseite. Aristotelia führt auch Wassersporen. Die Bündel in den Blattnerven sind 
zumeist auf beiden Seiten von Sclerenchymbelegen begleitet; schwache Sclerenchymscheiden 
zeigen nur Vallea und Aristotelia. 

Der Bau der Stämme zeigt den bekannten Bau, ohne Absonderliches zu zeigen. 
Auf speciellere anatomische Merkmale geht Verf. nicht ein. 


150. J. Klöppel (85) behandelt in seiner Dissertation die Verbreitung und den 
Verlauf der Secret-(Schleim-)behälter der Büttneriaceen mit besonderer Berücksichtigung 
der Astrapaea. 

Astrapaea mollis führt Schleimgänge nur im Marke, nicht in der Rinde der Zweige. 
Die Schleimgänge entstehen Iysigen, zum Theil sicher hysterogen. Im Querschnitt sind sie 
kreisförmig oder polygonal, ihr Epithel ist 1—3schichtig. Die Membranen der Epithel- 
zellen sind sehr dünn; auch wurde häufig ihre Auflösung beobachtet, welche sich ähnlich 
vollzieht, wie nach Dippel und Kreuz die Auflösung der Auskleidungszellen in älteren 
Harzgängen der Kiefer vor sich geht. Die Schleimgänge bilden sich bei Astrapaea vor- 
nehmlich in der Peripherie des Markes. Sie lassen sich durch mehrere Internodien abwärts 
verfolgen, enden aber schliesslich blind; sie stehen mit den Gängen im Marke des Stammes 
nicht in Verbindung. 

In den Blattstielen und den Blattrippen finden sich zunächst nur markständige 
Schleimgänge, später kommen noch rindenständige hinzu. Letztere haben geringeren Durch- 
messer; Anastomosen wurden mehrfach beobachtet. Die markständigen Gänge der Blatt- 
stiele liegen fast ausschliesslich den Markstrahlen gegenüber, der Markperipherie genähert. 
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Ihre Epithelzellen sind nach dem Gange zu bauchig vorgewölbt, während die rindenständigen 
Gänge halbmondförmige, gegen den Gang concave Epithelzellen führen. 

Bei Astrapaea Wallichüi ist die Anordnung der Schleimgänge ähnlich der von 
A. mollis; rindenständige Gänge finden sich zum Unterschied von letzterer Species auch 
in den Zweigen vor, und zwar hier ‘in beträchtlicher Zahl. In den Blattstielen sind die 
rindenständigen Schleimgänge, welche wie die markständigen den Markstrahlen gegenüber- 
stehen, die bedeutend weiteren. 

Als wichtiges Resultat der vergleichenden Untersuchung ist hervorzuheben, dass 
‚die Annahme, schizogene Gänge entstehen immer bei der ersten Gewebedifferenzirung, sie 
seien protogen, nunmehr in Frage gestellt ist, da bei Astrapaea neben den protogen Iysigenen 
auch hysterogen schizogene Schleimgänge beobachtet wurden. 

Ausser Astrapaea wurden Arten der Gattungen Kulingia, Thomasıa, Lasiopetalum 
und Hermannia untersucht. Während nun die Schleimgänge der Astrapaeen in der Richtung 
der Axe auf weite Strecken sich hinziehen, finden sich bei Aulingia in den Zweigen pris- 
_ matische Schleimlücken von nur geringer Ausdehnung entweder im Mark allein, oder auch 
in der Rinde; ebenso verhalten sich hier die Blattstiele. Bei Lasiopetalum wurden Iysigene 
Lücken nur bei einer Species — L. solanaceum — im Mark der Zweige aufgefunden, 
andere Species entbehren derselben völlig, ebenso wie die Thomasia-Arten. Bei Hermannia 
finden sich entweder einzelne Schleimzellen oder Iysigene Lücken vor, ja es können ganze 
Strecken im Mark verschleimen. Dabei ist die Schleimbildung der Hermannien im Mark 
und der Rinde der Zweige wie der Blattstiele zu beobachten, obwohl es wiederum Species 
unter ihnen giebt, denen Schleimbehälter gänzlich fehlen. 

151. W. Turner (161) unterwarf einzelne Species aus den Familien der Bixaceen, 
Samydaceen, Turneraceen, Cistaceen, Hypericaceen und Passifloreen einer anatomischen 
Untersuchung, um damit einen Beitrag zur anatomisch -systematischen Forschungsrichtung 
zu geben. Er untersuchte: 

Bixaceae. Idesia polycarpa Max. (Blatt, Blattstiel, Zweige, Wurzel), Kiggelaria 
- africana (L.) (Blatt, Zweig), Azara dentata Ruiz et Pav. (Blatt, Zweig, Wurzel), Az. lanceo- 
lata (ebenso), Az. microphylla (Zweig), Scolopia erenata (Schreb) (Zweigstücke, wie bei der 
folgenden), Ryanea sp, Patrisia, Laetia Thamnia (L.), Flacourtia sp., sapida, Xylosma sp., 
. Hisingera japonica (Heller), Aberia verrucosa (Hochst.), Hydnocarpus sp. (Gaertn.). Chaul- 
moogra odorata (Roxb.), Gynocardia, Carpotroche brasiliensis (Endl.), Bixa Orellana (L.), 
Trilie (L.), Prockia (L.), Tetralix brachypetalon (Gries). Als Resultat dieser Untersuchung 
. stellt sich heraus, dass die secundäre Rinde zumeist 1—3 Bastfaserzonen (oft ringförmig 
geschlossen) führt. Das Zweigholz ist hart, seine Elemente sind starkwandig, auf dem Quer- 
schnitt klein erscheinend. Gefässe sind nur wenig entwickelt. Markstrahlen 1—3 Zellen 
breit. Holzparenchym soll ganz fehlen, ebenso Libriformfasern, welche nur bei Bixa Orellana 
‘vorkommen. Charakteristisch sind dagegen gefächerte Faserzellen in streng radialen Reihen. 
‚Azara microphylla und Hisingera zeigen spiralig-treppenförmige Wandverdickung der Gefässe 
wie bei Tilia. Das Mark besteht zumeist aus dünnwandigen Parenchymzellen. 

Samydaceae. Untersucht: Samyda glabrata (L.), Homalium racemosum (Jacq.), 
‘Casearia silvestris (Jacq.) und Cas. tomentosa (nur Zweigstücke benutzt). Resultat: Holz 
sehr hart, doch immerhin lockerer wie bei den Bixaceen. Gefässe weitlumiger und zahl- 
reicher, meist in kurzen Reihen zu 2—3. Kein Holzparenchym, keine Libriformfasern, nur 
gefächerte Faserzellen in streng radialer Anordnung. Markstrahlen 1—2, seltener 3 Zellen 
‚breit. Mark dünnwandig. 

Turneraceae. Untersucht Zweigstücke von Turnera salicifolia, ulmifolia, cistoides, 
Moalesherbia linarifolia. Holzkörper wie bei den vorigen Familien. Mark sehr entwickelt. 
Markstrahlen 1—2, selten 3 Zellen breit. Integrirendes Element des Holzes bilden die Libri- 
formfasern; nur Malesherbia führt gefächerte Faserzellen. Gefässe weitlumig, meist isolirt. 

Cistaceae. Untersucht: Oistus vulgaris, Helianthemum rhodanthum und mutabile. 
Der Hauptunterschied gegen Bixaceen beruht in der gleichmässigen Vertheilung der Gefässe 
zwischen den Libriformfasern. Letztere sehr stark verdickt. Bei Cistus ist das Mark stark 
‚entwickelt, seine Zellen sind verdickt, bei den übrigen sind die Markzellen dünnwandig. 
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Hypericaceae. Nur Hypericum perforatum und calyeinum untersucht. Secundäre 
Rinde ohne Bastfaserzone. Holzkörper gefässarm, Gefässe sehr englumig; neben ihnen nur 
noch Libriformfasern in radialen Reihen. Mark zartwandig, Markstrahlen 1—2schichtig. 
Passifloreae. Nur Passiflora holosericea untersucht. (Blätter, ältere Zweige). Rinde 
führt Periderm, primäres Rindenparenchym, Bastfaserzone. Phlo&m mit vielen Krystall- 


drüsen. Markstrahlen bis 7 Zellen breit, daneben einreihige aus verdickten Zellen. Gefässe 


ausserordentlich weitlumig, isolirt, die Markstrahlen zur Seite drängend. Libriformfasern 
verdickt, Mark gegen das Holz kaum abgesetzt. 


152. J. Vesque (167) gruppirt die Hypericaceen auf Grund des anatomischen Baues 
ihrer Blätter in zwei Hauptabtheilungen: 1. die Hypericum-Arten, deren Stomata von drei 
Nebenzellen umgeben sind; 2. die Vismieen und Cratoxyleen, deren Stomata wie bei den 
Guttiferen von zwei Nebenzellen, welche dem Ostiolum parallel sind, begleitet werden. Die 
Haare auf den Blättern dieser zweiten Gruppe bestehen aus einem ln Fuss, welcher 
an seiner Spitze ein Haarbüschel trägt. 

Zur Gruppe der Vismieen gehören die Genera rıpin, Psorospermum und Haronga; 
die Gattung Endodesmia ist ausgezeichnet durch ihre „reservoirs vasiformes“!). Gemein- 
same anatomische Charaktere liegen in schizogenen rundlichen Drüsen im Mesophyll und 


in schizogenen Secretkanälen im Pericyelus und im secundären Phloöm. Die Krystalle 


finden sich im Blatte als Drüsen. Die Blätter sind bifacial gebaut, Spaltöffnungen finden 
sich nur unterseits. Vismia zeigt wohl entwickeltes Hypoderm; Psorospermum schützt 
seine Blätter oberseits durch starke Outicula, unterseits durch Haarfilz; eine andere Art 
producirt Hypoderm längs der Nerven, besonders stark auf der Blattunterseite. 

Die Speciesbeschreibung wird ebenfalls anatomisch durchgeführt. 


153. P. Vuillemin (170) recapitulirt zunächst die von Van Tieghem (1883) und 
Morot (1884) gemachten Angaben über den Bau des Pericyclus der Caryophylleen. Die 
äussersten Schichten desselben sind entweder aus Sclerenchymfasern oder aus verholzten 
Zellen aufgebaut; die innere Partie bildet Parenchym, aus dessen peripherischer Schicht ein 
Phellogen wird, während die inneren Zelllagen meist collenchymatisch werden. Verf. weist 
nun nach, dass beide Zonen des Pericyclus aus gemeinsamem Urmeristem als Parenchym 
hervorgehen. Die Sclerose der äusseren Schichten schreitet besonders in oberirdischen 
Stämmen, am meisten in Blüthenstielen schnell vorwärts. Bei Agrostemma wird der ganze 
Pericyclus im Stamme zu Sclerenchym; auch Rindenpartien nehmen hier an der Sclerose 
(centrifuga)) theil. Den umgekehrten Fall zeigt Honckenia peploides. Hier fehlt die Sclerose 
ganz. Die Endodermis bleibt aber deutlich. Aehnlich verhält sich auch Stellaria uliginosa. 
Hier wie bei der vorigen sind Sclerenchymelemente nur im Blüthenstiel anzutreffen. 

Fehlen des Sclerenchyms ist aber bei allen unterirdischen Stammgliedern (Rhizomen) 
der Caryophylleen zu beobachten, ebenso bei in Wasser lebenden, bisweilen auch bei Arten. 
welche in sehr feuchtem Boden wachsen. Auch die Knoten entbehren zuweilen der Sclerose. 
Entweder tritt hier eine Knollenbildung ein, oder die Blätter bilden eine schützende Suede: 
welcher bei Dianthus sogar ein len Selerenchymring eigen ist. 

Ein besonderes Verhalten des Selerenchyms zeigt der Blüthenstiel bei Sagina pro- 
cumbens. 

Als Secundärgewebe bildet der Pericyclus Kork bei den meisten Caryophylleen, 
Ausnahme: Spergula arvensis. Bei Spergularia media treten im Pericyclus (nach Morot) 
Bündel auf. Die Bildung von Kork fehlt den meisten Blüthenstielen. Als Phellogen tritt 
bei fehlender Sclerose die äusserste Schicht des Pericyclus auf; bei Sclerose übernimmt die 
äusserste Parenchymschicht, welche dem Sclerenchym von innen anliegt, die Rolle der Phel- 
logenerzeugung. Uebrigens verhält sich die Korkproduction umgekehrt wie die Sclerose. 
Bei unterirdischen Stämmen wird die reichlichste Korkbildung beobachtet. 

Dem Pericyclus gehört bei kriechenden Stämmen auch die Wurzelbildung an. Bis- 
weilen kommt am Knoten die Bildung secundärer Fibrovasalmassen zu Stande, welche man 
mit Mangin’s „reseau dietyogene“* vergleichen kann. 


1) Vel. Heinricher’s Arbeit über „‚Speichertracheiden“. Ref. No. 138 dieses Berichtes. 
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154. H. Solereder (145) unterwarf die ihm zugänglichen Gattungen der Combretaceen 
einer anatomischen Untersuchung. Charakteristisch ist für alle Combreteen im Sinne 
Bentham-Hooker’s das Auftreten intraxylären Weichbastes; eine Rückbildung desselben 
findet statt bei Laguncularia und Lumnitzera. Weichbastinseln im Holze zeigen die 
Gattungen Getonia, Guiera und T'hiloa. 

Die zweite Tribus der Combretaceen, die Gyrocarpeen, besitzen keine bicollateralen 
Bündel, wie die verwandten Myrtaceen, sie sind aber durch das Auftreten von Secretzellen 
anatomisch charakterisirt. Sie schliessen sich enger an die Laurineen und Monimiaceen 
an, Die Secretzellen der Gyrocarpeen finden sich in den Axentheilen im Marke, in der 
primären und secundären Rinde, auserdem in den Blättern. Die anatomischen Verhältnisse 
machen übrigens eine Trennung der Gyrocarpeen in Gyrocarpeen s. str. und Illigereen 
nothwendig. Sparattanthelium und Gyrocarpus führen Oystolithen im Blattmesophyll. Illigera 
fehlen diese Gebilde, dafür tragen die Blätter Köpfchenhaare, die den erstgenannten fehlen. 

155. J. Costantin und L. Dufour (26) untersuchten die einzelnen Gruppen der 
Myrtaceen, um die systematischen Fragen bezüglich derselben einer endgültigen Lösung 
entgegenzuführen. Sie unterscheiden: 

1. Glandulose Myrtaceen. Diese sind ausgezeichnet durch Seeretlücken in 
der Rinde und das Vorhandensein von innerem Phloöm. Hierher Zucalyptus, Psidium, 
Pimenta, Myrtus, Eugenia ete.; Leptospermum, Baeckea, Melaleuca, Calothamnus, Tristania, 
Metrosideros, Thryptomene etc. 

2. Lecythideen. Ihnen fehlt das innere Phloöm, das Mark verholzt. Sie führen 
rindenständige Bündel. Hierher: Napoleona, Lecythis, Foetidia, Bertholletia, Coura- 
tari, Gustavia, Planchonia ete. Barringtonia zeigt rindenständige inverse Bündel wie 
Calycanthus. 

3. Puniceen. Petersen wies für Punica inneres Phloöm nach. Der Pflanze 
fehlen Drüsen gänzlich. Dem Stammbau nach gehört Punica zu den Lythrarieen, zu 
welchen sie auch Bentham und Hooker stellen. 

156. J. Vesque (166) gab eine von 7 Tafeln begleitete, umfangreiche, anatomisch- 
systematische Bearbeitung der Klassen der Gamopetalen (Rubiales, Asterales, Campanales, 
Ericales, Primulales, Ebenales, Gentianales, Polemoniales, Personales, Lamiales) heraus. Er 
gründet die Familiencharaktere auf die anatomischen Verhältnisse der Blätter (Schutzhaare, 
Köpfchenhaare etc., Spaltöffnungen, Secretionsorgane, Krystalle). Ein Excerpt zu geben 
erscheint nicht thunlich. Es muss wegen der Einzelheiten auf das leicht zugängliche 
Original verwiesen werden. 

157. A. Born (11) hatte sich für seine Dissertation die Aufgabe gestellt, die Gattung 
Veronica anatomisch zu bearbeiten, in der Erwartung, die Unterscheidung wenigstens der 
Sectionen, wenn nicht gar der Species anatomisch durchführen zu könneu. Diese Hoffnung 
ging nicht in Erfüllung, die anatomische Methode führte nicht zu diesem Ziele. Daher 
dehnte Verf. seine Untersuchung auf die Scrophulariaceen und Labiaten und zog auch 
vergleichsweise die Solanaceen, Gesneraceen, Bignoniaceen, Acanthaceen und Verbenaceen 
in die Betrachtung. Er beschränkte sich dabei auf die Untersuchung der Stengelstructur. 

Wie die Labiaten morphologisch einheitlich dastehen, thun sie es auch anatomisch. 
Charakteristisch sind ihnen einfache Fadenhaare neben Kopfhaaaren. Letztere fehlen nach 
Vesque nur Physosiegia imbricata; erstere fehlen bei Salvia Selarea und interrupta, bei 
Marrubium supinum, candidissimum und ereticum. bei Stachys affinis und rugosa, endlich 
bei Teucrium Polium. Für einige Genera wie Teuerium und Stachys lassen sich die Trichome 
geradezu zur Speciesbestimmung verwerthen, doch gilt dies eben nicht für alle Gattungen. 

"Sehr verbreitet ist das Collenchym in der grünen Rinde. Typisch sind die in 
den Kanten der Stengel liegenden vier Collenchymstränge. Collenchym fehlt nur den 
Prostanthereen (Westringia und Prostanthera). Bisweilen kommt es zur Bildung eines 
zusammenhängenden Collenchymmantels. | 

Die Schutzscheide ist bei den Labiaten sehr verbreitet. Ihre Zellen sind dünnwandig. 
Sie scheint immer im Stengel aufzutreten, wenn er sein Längenwachsthum beendet hat. 


Verstärkungen durch aussen der Scheide anliegende Bastzellen wurden nur in wenigen 
Botanischer Jahresberiebt XIII (1835) 1. Abth. 54 
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Fällen constatirt, ebenso Bastbelege auf der Innenseite der Scheide. Bastbelege sind in 
der Regel vorhanden, wenn eine Scheide fehlt. Entweder treten sie dann in Gruppen oder als 
Bastring auf. 

Für die Korkbildung liefert am häufigsten die erste subepidermale Schicht die 
Phellogeninitiale, seltener tritt das Phellogen innerhalb der Endodermis auf.!) Bei Thymus 
Origanum und Satureja entsteht unter der Endodermis der Pericambialkork ohne Phellogen- 
bildung. Es strecken sich die Zellen zwischen Endodermis und dem Phloöm in radialer 
Richtung und schreitet dann ihre Verkorkung centripental fort. 

Der Holzkörper wird aus dem primär angelegten Bündel und dem Interfascieularholz 
gebildet. Beim secundären Wachsthum werden die primären Markstrahlen zu Libriform- 
brücken. Markstrahlen durchsetzen mit längsgestreckten Elementen den Holzkörper. 
Die Ring- und Spiralgefässe liegen in zartwandigem Holzparenchym. Systematisch verwerthbar 
erscheint die Fächerung des Libriforms. Das Mark bietet nichts besonders Bemerkenswerthes. 

Charakteristisch für die Gruppe: 

I. Oceymoideae: Vorhandensein localer Bastbelege, Fehlen der Schutzscheide. 
» I. Satureineae: Fehlen der Fächerung im Libriform. 
III. Monardeae zeigen keine constanten Merkmale. 
IV. Nepeteae ebenso. 
V. Stachydeae: Vorhandensein einer Schutzscheide. 
VI. Prasieae: Fächerung des Libriforms. 

VII. Prostanthereae: Völliger Mangel des Collenchyms. 

VII. Ajugoideae zeigen kein constantes positives Merkmal. 

Die untersuchten Scrophulariaceen stimmen in der Ausbildung ihrer Trichome 
und der Epidermis mit den Labiaten überein. Collenchym fehlt ganz oder es sind nur 
die äussersten Rindenzellschichten etwas collenchymatisch. Starke Collenchymrippen fehlen. 
Die Schutzscheide findet sich sehr verbreitet. Hartbast findet sich wie bei den Labiaten. 
Oft lässt sich die Grenze zwischen Hartbast und Libriform nicht mehr bestimmen. Im 
Holzkörper sind die Gefässe unregelmässig zerstreut. Im Gegensatz zu den Labiaten fehlen 
einigen Gattungen (Veronica, Antirrhineen, Euphrasieen) die Markstrahlen gänzlich. Die 
Markstrahlzellen sind immer längsgestreckt (also nicht radial!). So verhalten sich auch die 
untersuchten Solanaceen, Verbenaceen, Acanthaceen, Gesneraceen und Bignoniaceen. Es 
scheint dies die typische Form der Markstrahlzellen für alle krautigen Gewächse zu sein. 
Gefächertes Libriform fand sich nur bei Halleria lucida. 

Ein durchgreifender anatomischer Charakter lässt sich auch für die Scrophulariaceen 
nicht ausfindig machen, daher auch keine verwerthbaren Differenzen zwischen den genannten 
Familien und den Gesneraceen und Verbenaceen. Die Solanaceen sind unterschieden durch 
die inneren Phlo&mgruppen, die Bignoniaceen und Acanthaceen sind ausgezeichnet durch 
Anomalien im Bau des Holzkörpers. 


158. Beauvisage (8) brachte ein Excerpt aus Vuillemin’s Arbeit über den ana- 
tomischen Aufbau der Compositenstämme Es kann daher auf das im vorigen Berichte 
gegebene Referat No. 124, p. 340 verwiesen werden. 


159. P. 0. Michael (109). Verf. lieferte einen Beitrag zur anatomischen Charak- 


teristik systematisch scharf begrenzter Pflanzenfamilien durch seine Bearbeitung des Baues 
des Holzes der Compositen, Caprifoliaceen und Rubiaceen. 


VIll. Praktischen Zwecken dienende histologische Unter- 


suchungen. 


160. F. A. Flückiger’s (43) Bemerkungen über die Rinden von Kemijia dürften sich 
anschliessen an die von Planchon gegebenen Mittheilungen, welche in Ref. 56, p. a des 
vorjährigen Berichtes erwähnt wurden. 


1) Ref. möchte für den hier auftretenden Kork den Terminus Pericambialkork vorschlagen, 
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161. T. F. Hanausek (59) beschreibt den Bau des von Raphia taedigera stammenden, 
im Handel eine Rolle spielenden „Raphiabastes“. Auf dem Querschnitt zeigt sich eine 
Reihe Epidermiszellen unter einer mächtigen Cuticula. Es folgt eine Schicht parenchy- 
matischer Zellen. In diesen liegen Bündel von Bastfasern in regelmässigen Abständen. Es 
geht daraus hervor, dass der „Raphiabast“ eine „abgezogene Haut“ (warscheinlich der Blatt- 
fiedern) darstellt. 

162. W. Kirkby (81) giebt anlässlich einer Waarenfälschung die anatomischen 
Charaktere der Beeren von Piper Oubeba an, deren Endocarp aus Schichten von Zellen 
sich aufbaut, welche von 11 bis 12 Bündeln durchzogen werden. Das Parenchym der Mittel- 
schicht (Mesocarp) führt reichlich Oelzellen. Die untersuchten falschen Cubeben stimmten 
nicht in allen Punkten mit den echten überein. 

163. P. Planchon (124) beschreibt die mikroskopischen Charaktere des Pfefferpulvers, 
welches in Südfrankreich durch Untermischen mit Oliventrestern gefälscht wird. 

164. A. Tschirch (160) besprach auf der Naturforscherversammlung von 1885 die 
Inhaltsstoffe der Zellen des Samens und des Arillus von Myristica fragrans Host. In der 
Notiz konnte nur flüchtig auf die anatomischen Details eingegangen werden, doch soll eine 
ausführlichere Publication folgen. 
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